Google 


Über dieses Buch 


Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Regalen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfügbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 


Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun Öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 


Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei - eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 


Nutzungsrichtlinien 


Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nichtsdestotrotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu verhindern. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 


Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 


+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 


+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 


+ Beibehaltung von Google-Markenelementen Das "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 


+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 


Über Google Buchsuche 


Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser Welt zu entdecken, und unterstützt Autoren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen. 


Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter|http: //books.google.comldurchsuchen. 


m 


HD ID 


Ger 45 22 


N (He- 


mul] 


5 | 


= 


HARVARD 
COLLEGE 
LIBRARY 


Digitized by Google 


0 
U 


2888218 L 828830 
ns 


-—— 


= 
ms 
= 


Ga 


N 


In 
N 


2 Em——— 
22 — 75755 ar ve 
72 . , 2 7 5 > 
2 u; 7 7 45 y Tr N 
RS 7 e, 2 
W 2 .. ON 
se - Ih Ne 


— — ere EN | 


(all 


> 
Ifta AA nm C Jenn al 
2. ns kr * = a) siiiisis 
5 9 E * = 1 0 
an N 22 : g 3 
[It 2 5 f 5 
15 * 1 ’ 


| 


AI 


2 Me- 
28 
II 


ee ee, TEE 23. e 


2724244. 


Hiſtoriſcher Verein 
Alt⸗Wertheim e. B. 


zur Pflege der Geſchichte Wertheims und 
ſeiner Grafſchaft, zur Erhaltung heimiſcher 


Altertümer und Baudenkmäler 


IR 


— 


N 


== 


0 5 De 
Me 


am 10 rn 0 


. Ni . 62 


72 = 5 e, 5 777 
I A 1 1 1 15 4 
85 


9 A, 7 


NS) \ 
Sn \ 
N 


N 
RN 
N 


N 


RN 
N 


N 


V 8 
W 

W N 

= 


rn 


G 


N 5 


* 


N RN 
N 


„’ 
u..." 


ae zu den „Vier Gekrönten“. 


Jahrbuch für das Vereinsjahr 1917 


Inhaltsüberſicht: 

I. Teil. 
Stiftertafel. — Jahresbericht mit Beilagen, erſtattet vom Vorſitzenden. — 
Wolfram von Eſchenbach, ein Lehensmann der Grafen von Wertheim. 
Von Archivar Dr. Fl. H. Haug. — Die Hungersnot vor 100 Jahren. Von 

Pfarrer Georg Kappes. | 
| II. Teil. 
Wertheim und der Krieg (Fortſetzung). Von Dekan Ludwig Camerer. 


Druck der Zeitſchrift „Frankenland“, (K. Triltſch), Dettelbach a. M. 
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Se. Königl. Hoheit Friedrich II., Großherzog von Baden, Se. 
Durchlaucht Ernſt, Fürſt zu Löwenſtein⸗Wertheim⸗Freudenberg, 
Se. Durchlaucht Aloys, Fürſt zu Löwenſtein⸗Wertheim⸗Roſen⸗ 
berg, Edw. G. Uihlein, Ehrenmitglied des Vereins, Chicago, 
Alfred und Auguſt Uihlein, Milwaukee, Auguſta Uihlein, geb. 
Mans, Chicago, Heinrich und Wilhelm Uihlein, Milwaukee, 
Gebrüder Langguth, Wertheim, Emil und Jenny Reinhardt, 
Mannheim, Frau Luiſe Bucknill, geb. Maurer, Karlsruhe, Ferd. 
Hotz, Rudolf Schenck, Clara Hotz⸗Rehm, alle in Chicago, Frau 
Profeſſor Marie Wibel, Freiburg, Kinder und Enkel von Hofrat 
Neuber, K. Weingärtner, Minifterialdireftor, Karlsruhe, Otto 
Langguth, Wertheim, Dr. ing. h. c. Paul Bilfinger, und Frau 
Emilie geb. Weingärtner, Mannheim, Kommerzienrat Otto 
Schmidt, Hasloch, Gr. Miniſterium für Kultus und Unterricht, 
Karlsruhe, Familie Schwarzmann-⸗Bildſtein⸗Spiegel, Wertheim. 


Fortſetzung folgt! 
(Der Stiſterbeitrag iſt auf 1000 Mark feſtgeſetzt). 
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Jahresbericht 1017. 


ach außen hin iſt der Verein im abgelaufenen Jahre wenig her— 
vorgetreten. Er hat den Mitgliedern verhältnismäßig nicht viel 
bieten können, er ſah ſich auch nicht vor außergewöhnliche Arbeiten 
geſtellt. Im Laufe des Jahres hat ſich aber doch allerlei in unſerem Vereins— 
leben, wie in unſerer Vaterſtadt ereignet, wovon wir nachſtehend unſeren 
Leſern Einiges erzählen wollen. De 
Das Vereinshaus zu den Vier Gekrönten hat nun auch 
im Erdgeſchoß ſein urſprüngliches Ausſehen zurückerhalten. Die Fenſter 
ſind jetzt wie in alter Zeit verglaſt, gar gemütlich nehmen ſich die ſechs— 
eckigen Scheiben aus altmodiſchem grünlichem Glas aus. Die oberen 
Fenſterflügel find ebenſo groß wie die unteren, das Vorbild dazu iſt in 
der Rittergaſſe zu ſuchen. Im Treppenhaus konnten die neuen Geländer 
endlich angebracht werden. Die beiden Stockwerke enthalten jetzt eine Reihe 
von Ausſtellungsſchränken, die Schreinermeiſter Apfel hier in gediegener 
Arbeit allmählich ausführte. Im erſten Stockwerk iſt die Bücherei fertig 
eingerichtet, im Empfangszimmer ſteht ein großer Schaukaſten zur Aufnahme 
von Urkunden und alten Zunftgeräten. Das große Zimmer des oberen 
Stockwerks iſt für die Volkstrachtenſammlung beſtimmt. Aus dieſem Grunde 
ſind hier vier große Schränke aufgeſtellt, welche ganze Figuren beherbergen 
können. Ein Pultſchrank am Fenſter und ein Aufſatzſchrank können die 
vielen Stickereien, Tücher, Schmuckſtücke, Hauben, Pelz⸗ und Zipfelmützen 
und tauſend andere Dinge aus dem Gebiet der Volkstrachten aufnehmen. 
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858 danken wir eine ſehr praktiſche Einrichtung dem Direktor des Karlsruher 
Kunſtgewerbe⸗Muſeums, Herrn Profeſſor Hoffacker, welche es ermöglicht, 
bei engſtem Raum überſichtlich eine ganze 
Menge Stoffe und dgl. aufzubewahren, 
wobei Einiges in Wechſelrahmen jeweils 
zur Schau geſtellt werden kann. Das 
Alkovenzimmer war früher ſchon als 
Muſikzimmer in Ausſicht genommen, es 
erhielt durch verſchiedene Stiftungen im 
Laufe des Jahres reizende Fröhlich-Sil⸗ 
houetten als Wandſchmuck, darunter zwei 
ſehr ſchöne Silhouetten aus dem Nach⸗ 
laß des Herrn Profeſſors Weimar in 
Hamburg, dem Verein geftiftet von feiner 
trauernden Gattin. — Der Keller des 
Vereinshauſes war wieder der Stadt- 
verwaltung zur Aufbewahrung für die 
Kartoffelvorräte koſtenlos überlaſſen, es 
war immer ein erfreulicher Anblick, dieſe 
ſchätzbare Frucht in ſolchen Rieſenmengen 
muſterhaft untergebracht zu ſehen. 
Der Grundſtock zum Ausbau des 
Wappen derkGräftn. Anna, von Wertheim Vereinshauſes wurde im abgelaufenen 
geb. ca. Jahre reichlich bedacht. Es ſtiſteten je 
1000 Mark: 
Herr Dr. Ing. h. c. Paul Bilfinger, kgl. württemberg. Baurat und 
Frau Emilie geb. Weingärtner, Mannheim, 
Herr Kommerzienrat Otto Schmidt, Direktor der Pulverfabrik Hasloch, 
Das Großh. Miniſterium für Kultus und Unterricht in Karlsruhe, 
Familie Schwarzmann und zwar: Herr Julius Schwarzmann, Wertheim, 
Herr Oskar Schwarzmann, Nürnberg, Frau Mina Bildſtein, 
geb. Schwarzmann in Schweinfurt, Frau Rechtsanwalt Spiegel, 
geb. Schwarzmann in Tauberbiſchofsheim. | 
Dieſen hochherzigen Stiftern fprechen wir auch an * Stelle unſeren 
ergebenſten Dank aus. 


Die Verwendung der neuen Stiftungen ermöglichte es, die Anſchaffungen 
für die Einrichtung des Vereinshauſes, die Rückzahlung einer im alten 
Jahre übernommenen Schuld und einige Umbaukoſten zu beſtreiten, unſerem 
Beſtand an Reichsanleihen auch noch 1000 Mark hinzuzufügen. Wohl 
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überfteigen unfere Schulden immer noch unſeren Beſtand an Wertpapieren. 
Wir ſtehen aber andererſeits auch \erft im Anfang der Entwicklung des 
Vereins und dürfen hoffen, daß im Laufe der Jahre noch mancher Bauſtein 
geſtiftet wird. Für einen Verein wie den unſrigen gibt es in einer Kleinſtadt 
unendlich viele Möglichkeiten, helfend einzugreifen, um das trauliche alter- 
tümliche Stadtbild zu erhalten oder neu zu beleben. Von verſchiedenen 
Seiten wurden wir ſchon darauf aufmerkſam gemacht, daß unſer Vereinshaus 
eigentlich etwas zu klein ſei, ein Saal für Vorträge und andere Ver— 
anſtaltungen wäre doch eigentlich recht notwendig. Vorläufig wollen wir 
uns mit dem Erreichten begnügen, unſer Haus iſt ſo ausgebaut, und unſere 
Einrichtungen ſind ſo getroffen, daß wir bei einem ſpäteren Umzug nichts 
einzubüßen brauchen, und ſchließlich iſt es immer ſchön, wenn man noch 
weitere Ziele vor Augen ſieht. 

Die dem Bericht angeſchloſſene Vermögensdarſtellung wird unſere 
Mitglieder jedenfalls intereſſieren, hierzu iſt zu bemerken, daß der Wert 
unſerer Altertümer⸗ und Volkstrachtenſammlung, unſerer Bücherei und 
Münzenſammlung nicht mitgerechnet iſt. ie 
Schuld aus dem Münzenkauf iſt noch nicht f 5 we 
ganz getilgt, nur aus dieſem Grunde erſcheint 
ein kleiner Teil des Wertes unſerer Münzen⸗ 
ſammlung in dieſer Zuſammenſtellung. 

Die Marienkapelle wurde im Laufe 
des Jahres von dem ſeitherigen Beſitzer ge⸗ 
räumt. So konnten einſtweilen die ſtörenden 
Balkenlagen entfernt werden. Die ſeither ver⸗ 
mauerten Chorfenſter wurden wieder ausge⸗ 
brochen. Bei dieſer Gelegenheit fanden ſich 
viele Bruchſtücke der urſprünglich vorhanden 
geweſenen zierlichen Steinmetzarbeit, die an 
die Vorhalle der ev. Kirche und den ſchönen 
Turmerker ſtark erinnert. Dieſe kleinen ſchlan⸗ 
ken Fenſter hatten in der Mitte eine ſenk⸗ 
rechte Sproſſe und im Spitzbogen mannig⸗ 
faltiges Maßwerk. Aus den Überreften wird 
es möglich ſein, die alte Form zu ergänzen. 
Begonnen wurde mit dieſen Arbeiten am 10. 


Oktober 1917. 
ä 2 a Wappen des Grafen Georg I. von 
Es iſt tief bedauerlich, daß das Ge— Wertheim, des Erbauers der 


wölbe im Chor wie im Schiff der Kapelle Marienkapelle. 
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im Anfang des 19. Jahrhunderts herausgeſchlagen wurde. Es war dies 
die Zeit, als man die Romantik pflegte, für das Mittelalter ſchwärmte 
und dabei eine Reihe der edelſten Baudenkmäler zugrunde richtete. Da⸗ 
mals wurde hier z. B. die Stadtmauer am ſpitzen Turm abgebrochen, 
um einigen Arbeitern Verdienſt zu ſchaffen, das innere Eicheltor brach 
man ab, damit Herr von Städel einen Steinbruch in der Nähe feines 
Neubaues (das ſpätere Hotel Held) habe, und auch die beiden Mühlentore 
ſind in damaliger Zeit dem Unverſtand zum Opfer gefallen. 


Beim Herausſchlagen des Deckengewölbes ſcheint das Kellergewölbe 
in Mitleidenſchaft gezogen worden zu ſein, denn nach Entfernung des 
halbverfaulten hölzernen Fußbodens zeigte es ſich, daß ein Stück des 
Kellergewölbes fehlte. Der Chor der Kapelle iſt nicht unterkellert, dort 
geht die Sage vom Grab eines Ritters in goldener Rüſtung. Das Tonnen⸗ 
gewölbe des Kellers nimmt nicht den ganzen Raum der Kapelle ein und 
rührt vielleicht noch von der Synagoge her, welche bei der Judenverfolgung 
1447 zerſtört und durch die jetzige Kapelle verdrängt wurde. Für einige 
Gräber wäre daher immerhin Platz geweſen. Vom alten Steinfußboden 
iſt aber leider nichts mehr vorhanden, es fand ſich keine einzige Grab⸗ 

g 8 oder Inſchrift-Platte. Vielleicht hängt 
dieſer Umſtand auch damit zuſammen, 
daß die Kapelle im Hochwaſſergebiet 
liegt, wenn wir auch nicht überſehen 
dürfen, daß zur Zeit ihrer Erbauung 
das Bett der Tauber viel tiefer als 
heute lag. Der Dachſtuhl der Ma⸗ 
rienkapelle iſt noch ſehr gut erhalten. 
Über dem Triumphbogen zwifchen Chor 

, und Schiff erhob ſich ein Dachreiter 
, 5 zur Aufnahme der Glocken, dies kann 
öw,, man an den vorhandenen Balken⸗ 
anfängern jetzt noch deutlich ſehen. 

Zu den in unſerem letzten Jahres- 
bericht erwähnten Stiftungen für die 
Marienkapelle ſind zwei weitere Bau⸗ 
ſteine hinzugekommen. Herr Kommer⸗ 

= Jzienrat Wilhelm Langguth und Frau 

— Frieda, geb. Maurer ſtifteten je 500 

Mark. Ferner beſtimmte der Proteſtantenverein Wertheim auf Veranlaſſung 
feines Vorſitzenden, des Herrn Profeſſor Müller, die Übergabe des Vereins⸗ 
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vermögens in Höhe von etwas über 1000 Mark für den Ausbau der 
Marienkapelle. Dieſer Verein hat ſich im abgelaufenen Jahr aufgelöſt und 
ſich auf dieſe Weiſe 
ein bleibendes ſchönes 
Denkmal geſetzt. Die 
Inangriffnahme der 
Wiederherſtellungs⸗ 
arbeiten wird bis zur 
Wiederkehr friedliche⸗ 
rer Zeiten verſchoben. 
Für unſere Leſer brin⸗ 
gen wir zwei Bilder, 
die zeigen, wie ſich das 
Innere ſetzt dem Be⸗ 
ſchauer darbietet. 

Überrafchend wirken 
Tiefe und Höhe des 
Raumes, dem die roh⸗ 
eſte Verwüſtung die 
innere Größe, die ed⸗ 
len Verhältniſſe nicht 
hat nehmen können. 
Ergänzend ſei noch be⸗ 
merkt, daß der Haupt⸗ | 
eingang nach dem jetzt Schörger⸗ ſchen a noch A iſt. 

Das Schiff wurde von 4 großen ſpitzbogigen Fenſtern erhellt. In der 
Weſtwand war eine große Fenſterroſe, die leider ebenfalls zerſtört und 
zugemauert iſt. Deutlich erkennbar find die Überrefte einer Empore, vom 
Treppentürmchen führte ein Ausgang hinauf, und erſt von der Empore aus 
konnte man die Wendeltreppe zum Speicher weiterbenützen. Die Treppen⸗ 
anlage iſt verhältnismäßig gut erhalten. Verſchiedene glückliche Umſtände 
ermöglichten dem Kirchengemeinderat den Ankauf des Stern'ſchen Hauſes, 
deſſen Anbau an die Rückſeite der Kapelle angelehnt iſt. Dieſer Schuppen 
wird ſpäter entfernt werden, damit die Kapellenwand wieder frei ſteht und 
die großen Fenſter wieder Licht ſpenden können. Das eigentliche Stern' ſche 
Wohnhaus ſtammt aus ziemlich alter Zeit, das Wohnzimmer iſt in alt⸗ 
wertheimer Weiſe einfach getäfelt und macht einen anheimelnden Eindruck. 
Mit dieſem Beſitzwechſel iſt ein Haupthindernis für die Wiederherſtellung 
der Kapelle aus dem Wege geräumt. Nicht unterlaſſen wollen wir den 


Chorpartie der Marienkapelle. 
(An dem großen Bogen erfieht man den Verlauf des früheren Gewoͤlbes). 


* 


ne N a in a 


Hinweis auf die Beſtimmung, welche die Marienkapelle als Kriegswahrzeichen, 
als Weihekapelle zur Erinnerung an den Krieg erhalten ſoll. 
Die Gedanken, welche uns dabei vorſchweben, haben wir im letzten Jahres— 
bericht ſchon des Näheren dargelegt. Allen gefallenen Wertheimern, ohne 
Rückſicht auf die Konfeſſion, wird hier ein Denkmal erſtehen, das in ganz 
eigenartiger Weiſe den Dank der Heimat in ſchlichter, ſtimmungsvoller Weiſe 
verkünden ſoll. Einzelheiten für die Ausführung ſtehen noch nicht feſt. 
Immerhin bitten wir einſtweilen um weitere Stiftungen, die der Rechner 
des evangeliſchen Kirchengemeinderates gerne entgegen nimmt. 

Etwas weiter gediehen iſt die Abſicht, den gefallenen Wertheimern 
Totenſchilde als Einzelehrungen zu widmen. | 

Die Kirchenſind hierfür der gegebene Platz. Herr Generalkonſervator 
Dr. Hager, München, hat in feinem ſchönen Auffag, Seite 36 des letzten 


Berichts, von unſerer ev, Kirche nicht mit Unrecht geſagt: „Die Kirche 


iſt außen reizvoller als innen“. Hier gilt es Abhilfe zu ſchaffen. Der 
Hiſtoriſche Verein beauftragte Herrn Kunſtmaler Rückert, Würzburg, mit dem 
Entwurf einer Reihe von Totenſchilden, die wir hier im Bilde wiedergeben. 
Es iſt keine neue Sitte, welcher wir das Wort reden wollen. In unſerer 
Kilianskapelle z. B. hängen zwei Totenſchilde der Grafen von Wertheim 
und zwar aus den Jahren 1497 und 1510. Aus der Kirche, in Kreuz⸗ 


wertheim befinden fich in unſerer Sammlung zwei bürgerliche Totenſchilde 
aus den Jahren 1598 und 1612. Einer davon iſt einem gefallenen Soldaten 
gewidmet, der in Ofen⸗Peſt im Türkenkrieg ſein Leben ließ und fern von der 
Heimat begraben liegt. — Im September des abgelaufenen Jahres ſprach 
Herr Rückert im Kettenſaal vor einer zahlreichen Verſammlung über dieſen 
alten Brauch und über feine Vorſchläge, den gefallenen Wertheimern Ehren- 
tafeln und Totenſchilde im Schiff der Kirche, an den Emporen und an den 
Pfeilern zu widmen. Es unterliegt keinem Zweifel, daß jede Kirche, einerlei 
welcher Konfeffion, ſich dazu eignet, unſere evangeliſche Kirche dahier fordert 
infolge ihrer Nüchternheit aber geradezu einen künſtleriſchen Schmuck. „Nach 
dem Friedhof iſt, um mit Herrn Rückerts Worten zu ſprechen, die Kirche 
der würdigſte Ort für Gedächtniszeichen, ſie iſt die Stätte des Friedens 
und der Erbauung, das Haus Gottes, ſeit Jahrhunderten der vornehmſte 
Tempel der Kunſt. Sie iſt der Verſammlungsort der Gemeinde, dort 
ſtehen die Gedächtniszeichen ſtets vor den Augen der trauernden Eltern 
und Geſchwiſter, vor den Augen der Jugend und der ganzen Gemeinde, 
dort leben die Geiſter der Gefallenen im Bannkreiſe der Heimat“. 
Auch in anderen badiſchen Städten hat man ſich ſolcher und ähnlicher 
Krieger⸗Gedächtniszeichen aus alter Zeit erinnert, und die badiſche Regierung 
hat eine Beratungsſtelle eingeſetzt, welche mit Rat und Tat ſolche Beſtre— 
bungen unterſtützen ſoll. Herr Oberbaurat Stürzenacker hat ſich als Mitglied 
dieſer Vereinigung von Sachverſtändigen unſeres Unternehmens mit be⸗ 
ſonderer Wärme angenommen und mittlerweile auch ſeinerſeits Vorſchläge 
gemacht, die wir ebenfalls dankbar begrüßen. 
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Leider mußte Herr Rückert wieder einrücken, und fo konnte in der 
Sache nichts weiter unternommen werden. Uber Koſtenvoranſchläge und 
ähnliche Fragen gibt unſer Vorſitzender gerne Auskunft, nimmt auch An⸗ 
meldungen und beſondere Wünſche jederzeit entgegen. Alle Wertheimer 
Familien, die in fremder Erde einen Angehörigen begraben wiſſen, ſind 
herzlich eingeladen, ſich bei dieſer Krieger⸗Ehrung zu beteiligen. 

Die Hauptverſammlung fand am 21. März ſatzungsgemäß ſtatt, 
war aber ebenfo wie die meiſten Ausſchuß⸗Verſammlungen ſchlecht beſucht. 
Die Ausſchuß⸗Sitzung vom 7. Mai beehrte Herr General Neuber, Exzellenz, 
in ſeiner Eigenſchaft als Ehrenmitglied des Vereins mit ſeiner Anweſenheit. 


Die Ausſchmückung der Ev. Kirche mit Totenſchilden. 
f Entwurf von Oberbaurat Profeſſor Stürzenacker. 


Wiſſenſchaftliche Arbeiten wurden nach Möglichkeit gefördert. 
Der Vortrag des Herrn Otto Rückert über Totenſchilde und andere Krieger- 
ehrungen, begleitet von beſonders ſchönen Lichtbildern, fand einen dankbaren 
Zuhörerkreis, Herr Miniſter Hübſch und Gemahlin nahmen an der Ver— 
anſtaltung teil und ſprachen dem Künſtler für ſeine intereſſanten Darbietungen 
ebenfalls ihre Anerkennung aus. 


Über die Wertheimer Bibel hat unſer Landsmann, Herr Carl Sachs, 
Coblenz, in der Zeitfchrift „Frankenland“ Jahrgang IV, Heft 3 in recht 


anregender Weiſe berichtet und dem viel befehdeten Verfaſſer ein neues 
Denkmal geſetzt. 


= 


In derſelben Zeitfchrift, Heft 2, berichtet unſer Vorſitzender über 
„Wertheimer Brunnenbücher aus dem 18. und 19. Jahrhundert“. 

Zu Weihnachten 1917 ſchickte der Landesverein vom Roten Kreuz 
Badens Kriegern ein Büchlein ins Feld, betitelt: „Grüß dich Gott, mein 
Badnerland!“ Darin zeigte Pfarrer Kappes Bilder aus Wertheims Ver⸗ 
gangenheit. Er entbot ſo den Landsleuten im Feindesland einen eigenartig⸗ 
ſchönen Gruß aus der Heimat. 

Sehr dankenswert iſt die Beilage zu dem Jahresbericht der Gewerbeſchule. 
Der derzeitige Vorſtand, Herr Handelslehrer Fink, ſchildert darin das 
Entſtehen der Handels- und Gewerbeſchule an Hand der Schulakten. Vieles 
darüber iſt unſeren Leſern aus unſerem Jahresbericht 1011: „Andreas Fries, 
ein Lebensbild“, von Hofrat Eduard John, jedenfalls noch in guter Erinnerung. 
Es iſt aber auch viel Neues hinzugekommen, insbeſondere über die ſpätere 
Zeit. Mit Recht wird auch in dieſer neuen Veröffentlichung des Mit⸗ 
begründers der Schule, des Gymnaſiums direktors Dr. G. E. Föhliſch gedacht, 
ebenſo des Kapitäns Hofmann, der ſelbſt ein Kunſtgewerbler war und für 
die neuen Beſtrebungen ein beſonderes Verſtändnis mitbrachte. 

Ohne unſer Zutun ſind wir mit nachſtehenden weiteren Vereinen in 
Schriftenaustauſch getreten: 

Deutſche Bücherei d. Börſenvereins der deutſchen Buchhändler zu 

Leipzig, Leipzig, 

Geſamtverein deutſcher Geſchichts⸗ und Altertums vereine Charlottenburg, 

Geſellſchaft für Fränkiſche Geſchichte Würzburg, 

Hiſtoriſcher Verein für das Markgräflerland Schopfheim, 

Hiſtoriſch⸗Literariſcher Zweigverein des Vogeſen⸗Clubs Straßburg, 
(im Jahrbuch 1914 Seite 15 und im Jahrbuch 1916 Seite 13, find die 
übrigen Tauſchberechtigten aufgeführt). 

Die Beſchlagnahme der Glocken veranlaßte unſeren Vorſitzenden, faſt 
alle Ortſchaften der Amtsbezirke Wertheim, Tauberbiſchofsheim und Boxberg 
aufzuſuchen, um für alte Glocken die zuläſſige Zurückſtellung zu erreichen. 
Bei dieſer planmäßigen Aufnahme wurden verſchiedene wertvolle Stücke 
vor dem drohenden Untergang gerettet, in Bettingen z. B. kam eine ſog. 
Theophilus-Glocke aus dem 12. Jahrhundert zum Vorſchein, die ſich weder 
durch beſonders ſchönen Klang, noch durch kunſtvolle Ornamente auszeichnet. 
Die tulpenförmige Geſtalt dieſer Glocke deutet auf das 12. Jahrhundert, 
die am Fuß der Glocke eingeritzten Weihekreuze ſollten der Wetterbe— 
ſchwörung dienen. Die in unſerem letzten Jahrbuch abgebildete zerſprungene 
Wertheimer Glocke wurde am 28. Juni auf dem Turm in Stücke geſchlagen, 
die Inſchrift wurde durch einen Gipsabguß für die Nachwelt feſtgehalten. 
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Auch die Orgelpfeifen wurden im abgelaufenen Jahr von der Be⸗ 
ſchlagnahme erfaßt, am 1. Juni wurden die Proſpektpfeifen der evangeliſchen 
Kirche hier abgeliefert. 8 der Glockenſchau wurden auch die 
Orgelpfeifen auf künſtleriſchen Wert hin in 
obigen Bezirken durchgeſehen. Im Amts⸗ 

bezirk Wertheim konnte nur in Urphar für 
die dortige Orgel aus der Rokokozeit eine 
Zurückſtellung unter dieſem Geſichtspunkte 
befürwortet werden. Es iſt dieſelbe Orgel, 
von welcher Kreisſchulrat Fries eine ſo an⸗ 
mutige Volksſage aufbewahrt hat. Weitaus 
die meiſten Orgelpfeifen beſitzen keinen künſt⸗ 
leriſchen Wert und laſſen ſich in Friedenszeit 
leicht wieder ergänzen. 

Auf dieſen Fahrten ergaben ſich trüb⸗ 

ſelige Vergleiche an Hand der in den Oer 
| | Jahren vom Kultusminiſterium herausge⸗ 
gebenen „Badiſchen Kunſtdenkmäler“. Eine ganze Reihe wichtigſter Kunſt⸗ 
ſchätze iſt inzwiſchen aus Schlöſſern oder Kirchen verſchwunden, fo 3. B. 
die goldene Pforte im Abteigebäude zu Bronnbach, oder das berühmte 
Tafelgemälde von Schlantz in der Kirche zu Diſtelhauſen. Ganz übel mit⸗ 
geſpielt wurde in der Zwiſchenzeit den alten Kirchenglocken. An vielen 
Orten hat man ſchöne alte Glocken aus reinem Mutwillen umgegoſſen, an⸗ 
geblich der Klangwirkung zuliebe, nunmehr ſind ſie als neue Glocken ohne 
weiteres in den Schmelztiegel gewandert. Manche Glocke, wie z. B. 
unſere Wertheimer, wäre nicht zerſprungen, hä itte man zur rechten Zeit die 
Glocke gedreht und damit die | | 
Anſchlagſtelle verändert. 

Höchſte Zeit iſt es, daß die 
badiſche Regierung ein Geſetz 
zum Schutze heimiſcher Denk⸗ 
mäler herausbringt. Selbſt 
wenn man, wie es in Lindelbach 
geſchehen iſt, die Dorfkirche bis 
aufs Letzte ausplündert, Hoch⸗ 
altar, Kruzifixus, Holzſtatuen, 
ja ſogar eine Kirchenglocke, und 
alles nach Karlsruhe in Sicherheit bringt, ſo erblicken wir darin keines⸗ 
wegs eine vorbildliche Denkmalpflege. In Ermangelung eines ſonſtigen 


Theophilusglocke von Bettingen. 


Abſchied von den beſchlagnahmten Glocken. 
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ſtaatlichen Schutzes haben die Vereinigten Sammlungen zu Karlsruhe 
unter Herrn Geheimrat Wagners Leitung vieles dem Lande nur auf dieſe 
Weiſe erhalten können. Warum ergreift aber unſere badiſche Regierung 
nicht die ihr geſetzlich ſo gut wie unſerem Nachbarſtaate Bayern zuſtehenden 
Möglichkeiten? Die Lindelbacher Kirche war vormals eine Sehenswürdig⸗ 
keit, jetzt wirkt das Innere geradezu troſtlos. Was wir fördern und 
anſtreben müſſen, iſt die Sicherung des Kunſtbeſitzes, insbe— 
ſondere des öffentlichen, für die Stätten, für welche ſie ge— 
ſchaffen ſind. | 

Grünsfeld, eine Perle unter den Stätten hervorragender mittelalter- 
licher Grabmalkunſt, bietet für die Verwüſtung des badiſchen Kunſtbeſitzes 
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Grünsfeld. Ehem. Ölberggruppe u Jetziger Zuſtand. An Stelle des Olbergs 


mit Laternenſtock. Stiftung des Grafen — eine Lourdesgrotte aus Tuffſteinen, 
Asmus v. Wertheim 1496. darauf die alte Madonna! 


ein ähnliches Beiſpiel. Zwiſchen Kirche und dem Laternenſtock des Grafen 
Asmus v. Wertheim war ein gotiſcher Olberg mit dem Doppelwappen 
von Wertheim und Rieneck, darüber eine neu bemalte Marienſtatue, nach 
Ochelhäuſer „ohne Kunſtwert“. In Wirklichkeit war über der ganzen Anlage 
eine ſo reizende Stimmung, daß dieſer Umſtand allein vor frevelhaftem 
Zugriff hätte ſchützen müſſen. Nachdem der „mangelnde Kunſtwert“ aber in 
dieſem „berühmten“ Buch amtlich anerkannt war, konnte ſich der frühere 
Stiftungsrat von Grünsfeld natürlich ohne Bedenken an dieſer altwertheimer 
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Stiftung vergreifen. Den Olberg hat man aus dem Halbdunkel der 
Kirchenpfeiler entfernt und auf den freien Platz an die Kirchenwand geſtellt, 
wo jetzt alle Poeſie verloren iſt, das Wertheimer Wappen iſt überhaupt 
verſchwunden, das Rieneck ſche Wappen führt in der Sakriſtei ein zweck⸗ 
loſes Daſein. Die ſchöne alte Madonna thront jetzt auf einer Lourdes⸗ 
Grotte aus Tropfſteinen, ein Anblick, der, wie es in den Münchener Bilder— 
bogen heißt, „Stein erweichen, Menſchen raſend machen kann“. Über ſolche 
und ähnliche neubadiſche Sünden ließe ſich ein Buch ſchreiben. 

Herr Konſervator Friedrich, Aſchaffenburg, hat einen originellen Ge⸗ 
danken angeregt, er empfiehlt uns Wertheimern nämlich die Anlage einer 
Sammlung von Gipsabgüſſen aller Grabſteine von Wertheimer Grafen. 
Aus früherer Zeit beſitzen wir, nachdem die Grabkirche des alten Grafen⸗ 
geſchlechtes in Sandbach am Breuberg zu Ende des 18. Jahrhunderts 
zerſtört worden, auffallend wenig. In manchem Kloſter, in mancher aus⸗ 
wärtigen Kirche ſind den Mitgliedern jenes hochberühmten Geſchlechtes 
bemerkenswerte Grabſteine geſetzt. Herr Konſervator Friedrich macht auf⸗ 
merkſam auf den Grabſtein der Gräfin Eliſabeth von Wertheim im Kloſter 
zu Schmerlenbach. Im Dom zu Bamberg findet ſich das berühmte Grab⸗ 
mal des Biſchofs Albrecht von Wertheim, ſowie des Coadjutors gleichen 
Namens. Das germaniſche Muſeum in Nürnberg hat, allerdings von 
anderen Geſichtspunkten ausgehend, eine ähnliche Sammlung in vorbild- 
licher Weiſe längſt angelegt, der Gips wird ſo getönt, daß er von echtem 
Stein kaum zu unterſcheiden iſt. 

Wenn nun auch gegenwärtig die Zeit nicht dazu angetan iſt, um 
ſolche Unternehmungen auszuführen, ſo möchten wir unſere Mitglieder doch 
immerhin gebeten haben, uns einſtweilen Nachricht zu geben, wo ſonſt noch 
Grabſteine von Mitgliedern des alten Grafengeſchlechtes oder des Löwen⸗ 
ſteiniſchen Fürſtenhauſes zu finden ſind und uns womöglich Abbildungen 
davon zu verſchaffen. Wer weiß, ob ſich der ſchöne Gedanke nicht früher 
ſchon verwirklichen läßt, als man annehmen möchte. 

Literariſche Neuigkeiten auf unſerem Gebiet verzeichnen wir 
ohne Anſpruch auf Vollſtändigkeit wie folgt: 

In der „Deutſchen Revue Stuttgart 1917 veröffentlicht Wolfgang 
Windelband den „Briefwechſel Friedrich Eichhorns aus der Zeit der Be— 
freiungskriege“. Friedrich Eichhorn war geboren 1779 zu Wertheim als 
Sohn eines gräflich Löwenſtein ſchen Kammerrates. Sein Vater wies ihn 
ſchon um 1795 auf Preußen als die aufſtrebende Großmacht, und fo kam 
es, daß er ſchon in jungen Jahren in Berlin eine Anſtellung fand. 1811 
verheiratete ſich Eichhorn mit Amalie Sack, einer Tochter des Biſchofs 
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Sack. Mit Schleiermacher, Fichte, Arndt ſtand das Ehepaar Eichhorn 
in den vertraulichften Beziehungen, zu Gneiſenau und dem Freiherrn von 
Stein kam Eichhorn beruflich auf längere Jahre in engſte Verbindung. 
Er nahm im Hauptquartier teil an den Feldzügen der Befreiungskriege, 
er weilte in Paris, als die Preußen die Stadt beſetzt hielten und die 
geraubten Kunſtſchätze zurückzuerlangen trachteten, er litt ſchwer darunter, 
daß damals die Federn der Diplomaten verdarben, was Blüchers Schwert 
mit ſo großen Anſtrengungen errungen hatte. Hochintereſſant ſind dieſe 
Briefe, insbeſondere im Hinblick auf die gegenwärtige Zeit. Schon da⸗ 
mals erhoben ſich viele gewichtige Stimmen, um den Feinden glimpfliche 
Behandlung und fihonende Bedingungen zu verſchaffen. Wie heute, fo 
war auch damals der gute deutſche Michel geneigt, alles Unrecht raſch zu 
vergeſſen und den Gefühlen reiner Menſchlichkeit einen allzuweiten Spiel⸗ 
raum einzuräumen. Eichhorn überliefert uns Blüchers derbe Antwort auf 
eine ſolche Anregung des Grafen von der Golz wie folgt: 
„Ewr. Hochgebohren hab' ich die Ehre auf Ihr Schreiben von dem 
pp zu erwiedern, daß ich bey meinem Einmarſche in Frankreich einen F.... 
laſſen werde, der wenigſtens 20 Jahre dort im ganzen Lande ſtinken ſoll. Dieß 
bitt“ ich allen Franzoſen, für welche Sie Sich verwenden, bekandt zu machen“. 
Bei dem berühmten Zuſammentreffen Goethes mit dem Freiherrn 
von Stein und Ernſt Moritz Arndt im Dom zu Köln 1815 war Eichhorn 
im Gefolge des Freiherrn von Stein und lernte bei dieſer Gelegenheit 
Goethe perſönlich kennen. „Es war mir höchſt intereſſant, berichtet er, 
Goethe kennen zu lernen. Wohl kann ich ſagen, daß ich nicht leicht ein 
ausgezeichneteres Geſicht geſehen habe. Unter Tauſenden würde er ſchon 
durch ſein Außeres hervortreten. Als einen Dichter kündigt ihn dieſes 
zwar nicht an, dieſe Naſe, dieſe ausgeprägten, ſcharfen Züge, das tiefe 
und weite Schauen ſeines Auges ſagt aber jedem, daß in dem Manne 
ein Geiſt wohnt, der die Welt aufgenommen und durchdrungen hat und 
über ihr ſteht“ uſw. Es würde zu weit führen, den reichen Inhalt dieſes 
Briefwechſels auch nur annähernd hier andeuten zu wollen, unſeren Mit⸗ 
gliedern möchten wir aber ſehr empfehlen, den Briefwechſel ſelbſt zur Hand 
zu nehmen, zumal ſolcher vorausſichtlich auch in Buchform noch erſcheinen 
wird und dann zu hoffen iſt, daß auch einige Stellen, die unſer Wertheim 
berühren, noch etwas ausführlicher behandelt werden. Eichhorn ſtarb 1856 
als preußiſcher Kultusminiſter. Sein Sohn wurde im Hinblick auf die 
außerordentlichen Verdienſte des Vaters um den preußiſchen Staat in 
den erblichen Adelsſtand erhoben, ſein Enkel, unſer Ehrenmitglied, führt 
als Generalfeldmarſchall die 10. Armee und hat ſich in unſeren Tagen 
den Ruf eines weltberühmten Feldherrn erworben. 
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Univerſitätsprofeſſor Krauß, Würzburg, hatte die Abſicht, dem 
Pflanzenforſcher Wibel ein literariſches Denkmal zu ſetzen (ſiehe unſer 
Jahrbuch 1915, Seite 11). Der Tod hat ihm die Feder aus der Hand 
genommen. Univerſitätsprofeſſor Kniep brachte nun die nachgelaſſenen 
Schriften zum Druck: „Zur Kenntnis der Würzburger Roſenflora, Würz⸗ 
burg 1917“, ſo lautet der Titel. Das Verdienſt der Anbahnung wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Roſenkenntniſſe gebührt, wie der gelehrte Verfaſſer ſagt, nicht 
einem Würzburger, ſondern dem ausgezeichneten Wertheimer Arzt und 
Botaniker A. W. C. E. Wibel, der, wie unſeren Leſern bekannt, im 
Jahre 1813 dem Typhus im Beſtenheider Ruſſenlazarett zum Opfer fiel. 
Wibel war übrigens ſicher mit Eichhorn bekannt. Die kleine Schrift kann 
aus unſerer Bücherei entliehen werden. 

Herr Landgerichtsrat Dr. Max Wibel in Freiburg machte uns auf 
eine intereſſante Veröffentlichung aufmerkſam, welche „Luthers Stellung 
zur Chemie“ aus der Feder des Herrn Hermann Peters, Hannover, be— 
handelt. Es wird darin nachgewieſen, daß Luther der Kunſt der Alchymie 
ein warmes Verſtändnis entgegenbrachte, er nannte ſie „die Philoſophia 
der alten Weiſen, die mir ſehr wohl gefället”. Das Treiben der da⸗ 
maligen Goldmacher beurteilte Luther natürlich ebenſo wie wir heutzutage 
auch. Das Gold, meinte der Reformator, ſei keineswegs der wichtigſte 
Gegenſtand, nach dem der Menſch zu ſtreben habe. Etwas viel Schöneres 
und Beſſeres ſei es, was wir zu erreichen erſtreben müßten. Was nun 
dieſes begehrenswerte Ziel iſt, bringt Luther zum Ausdruck in folgen⸗ 
dem Rätſel ): 

„Ich weiß ein Wort, das hat ein L, (Golt) 

Wer das ſieht, der begehrt es ſchnell, 

Wenn aber das L weg und ab ift, (Gott) 

Nichts Beſſers im Himmel und Erden iſt. 
Die Kenner unſerer Baudenkmäler werden ſofort bemerken, daß ſich dieſes 
Rätſel auch an dem hieſigen Engelsbrunnen findet. Leicht möglich iſt es, 
daß die Autorſchaft Luthers zur Zeit der Erbauung des Brunnens (1574) 
noch allgemein bekannt war, und daß die Wertheimer nicht ohne Abſicht 
gerade einen Ausſpruch Luther's an dieſem Brunnen verewigten. Für 
das Reformationsjahr iſt dieſe Entdeckung beſonders erfreulich. 

Aus dem wiſſenſchaftlichen Nachlaß des für's Vaterland gefallenen 
Profeſſors Ernſt Bolz ſtiftete uns deſſen Mutter, Frau Wwe. Bolz, 
Karlsruhe, Vorarbeiten über die Geſchichte des Achtherren⸗Tages zu 
Kreuzwertheim. 


) Irmiſcher, M. Luthers ſämtliche Schriften 1854, Bd. 62, 457. 
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Das Königl. bayeriſche Generalkonſervatorium in München ftiftete 
unferer Bücherei 5 Bände der bayeriſchen Kunſtdenkmäler und zwar die 
Bezirke Würzburg- Stadt und ⸗Land, Karlſtadt, Lohr und Miltenberg. 
Dieſe prachtvollen Veröffentlichungen ſind für den Heimatforſcher eine 
köſtliche Fundgrube. 

Die Zeitung der 10. Armee in Wilna brachte anläßlich des Geburts⸗ 
tages ihres Heerführers, des Generalfeldmarſchalls von Eichhorn, ein großes 
Bild von Wertheim als der Wiege der Vorfahren Sr. Exzellenz und 
ſchilderte in einem längeren Aufſatz die Familiengeſchichte und den Lebens⸗ 
lauf des Gefeierten. 

Der bayeriſche Kanalverein gab bei ſeinem 25 jährigen Jubiläum eine 
Feſtſchrift heraus, in welcher der Mitarbeit Sr. Durchlaucht des Prinzen 
Wilhelm zu Löwenſtein gedacht wird. Die Feſtſchriſt ſelbſt lehnt ſich hin— 
ſichtlich der Ausſtattung ſtark an unſeren Jahresbericht an, iſt ebenfalls 
im Verlag Triltſch, Dettelbach, erſchienen und kann unſeren Mitgliedern 
als recht leſenswert empfohlen werden. | 

Über den Stand der heutigen Wolfram v. Eſchenbach-Forſchung be⸗ 
richtet unſer Ausſchuß⸗Mitglied, Herr Archivar Dr. Haug, in einer aus⸗ 
führlichen Beilage. 

Die Mitgliederzahl hat ſich im dritten Kriegsjahr wie folgt 
gehoben: 


hieſige auswärtige zuſammen 
Ende 1016 306 574 880 
Ende 1917 323 604 0927 


Die Werbetätigkeit zur Gewinnung neuer Mitglieder hat leider er— 
heblich nachgelaſſen, obwohl es in Anbetracht unſerer ſtattlichen Jahrbücher 
keine Kunſt ſein ſollte, dem Verein neue Freunde zuzuführen. Faſt in 
allen Städten ſind noch treue Wertheimer zu finden, die von unſerem 
Vereine überhaupt nichts wiſſen. Es möge doch jedes Mitglied die 
beigefügte Liſte auf bekannte Namen durchſehen und uns behilflich ſein, 
den Kreis des Vereins immer weiter auszudehnen. Je größer die Mit⸗ 
gliederzahl wird, deſto leiſtungsfähiger wird der ganze Verein, und deſto 
mehr kann er ſeinen Mitgliedern werden. 

Die Beiträge bewegen ſich, von rühmlichen Ausnahmen abgeſehen, 
leider in ſehr beſcheidenen Grenzen. Wiederholt haben wir es am Zu— 
reden nicht fehlen laſſen, um da und dort den Klang des Namens mit 
der Höhe des Beitrags in ein harmoniſches Verhältnis zu bringen. Leider 
haben wir damit eine Wirkung erzielt, die eigentlich nicht beabſichtigt war, 
indem nämlich begeiſterte minderbemittelte Mitglieder große Opfer brachten, 
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während die Satten und Wohlhabenden alles beim alten ließen. Wir 
haben ſogar aus der Begründungszeit des Vereins her noch Mitglieder, 
die einmal zwecks Erwerb der lebenslänglichen Mitgliedſchaft 10 Mark 
bezahlten und jetzt von uns erwarten, daß wir ihnen jedes Jahr ein Jahr- 
buch auf den Tiſch legen, das uns ſelbſt 3 Mark koſtet. Nun ſoll der 
Verein doch auch noch andere Ausgaben beſtreiten, die Sammlungen pflegen 
und ausbauen, Beiträge zur Wiederherſtellung alter Bauten leiſten, die 
Bücherei erfordert Aufwendungen, wiſſenſchaftliche oder künſtleriſche Be— 
ſtrebungen ſollen auch nicht vernachläſſigt werden. Kein Wunder, wenn unſere 
Mittel nicht ausreichen wollen, wie aus der beigefügten Jahresabrechnung 
erſichtlich iſt. Der jährliche Mindeſtbeitrag wurde nunmehr auf 3 Mark 
erhöht. So dürfen wir hoffen, unſeren Mitgliedern im nächſten Jahr 
einen günſtigeren Rechnungsabſchluß vorlegen zu können. Jedenfalls bitten 
wir in der Gewinnung neuer Mitglieder nicht nachzulaſſen und außerdem 
die vereinzelten ſchönen Beiſpiele hinſichtlich 
der Beitragshöhe als nachahmenswerte Vor⸗ 
bilder zu würdigen. 
Aus dem Kreiſe unſerer Mit— 
glieder ſei folgendes berichtet: 
Nachdem wir im letzten Jahre Veran⸗ 
laſſung genommen hatten, einem unſerer Heer⸗ 
= führer im Weſten die Würde eines Ehren⸗ 
mttgliedes anzubieten, fo boten uns die in 
dieſem Jahre angebahnten Beziehungen zu 
Sr. Exzellenz, dem Herrn Generalfeldmar⸗ 
ſchall von Eichhorn, willkommenen Anlaß, um 
ihm als einem der trefflichſten und glücklichſten 
. Truppenführer aller deutſchen Armeen die 
Generalfelbmarſchall gleiche Auszeichnung zu widmen. Der Ge⸗ 
Hermann von Eichhorn. neralfeldmarſchall gehört zu den Siegern aus 
Ä der Winterſchlacht in Mafuren, er ift der 
Bezwinger der Feſtung Kowno, ſeine Armee vollführte die Umfaſſungs⸗ 
bewegung in der Schlacht bei Wilna, unter ſeiner Führung eroberte die 
deutſche Diviſion, die den Brückenkopf am Stochod genommen, Riga und 
warf den Feind über die untere Düna zurück. Dieſen großen kriegeriſchen 
Erfolgen wird in erſter Linie zugeſchrieben, daß die Ruſſen friedensgeneigter 
wurden. | 
Unterm 8. Oktober ſchreibt uns Se. Exzellenz: „Für Überfendung 
des Jahrbuches des Hiſtoriſchen Vereins ſpreche ich meinen verbindlichſten 


Dank aus. Es ift ein Denkmal deutſcher Kulturgeſinnung. Ich möchte 
mir geftatten, Ihnen als Gegengabe die einliegende Druckſchrift über Wilna 
zu überreichen, eine Stadt, die uns alle überraſcht hat, und die in Deutſchland 
faſt unbekannt iſt. Mit großer Freude nehme ich die Würde eines Ehren⸗ 
mitglieds des Vereins an, und ich bitte den Vereinsmitgliedern auszuſprechen, 
wie tief ich den Dank für die mir erwieſene Auszeichnung empfinde“. 

In einem früheren Brief ſpricht Se. Exzellenz die Hoffnung aus, 

unſere Stadt ſpäter wieder einmal aufſuchen zu wollen, aus welcher ſein 
Vorfahre nach Preußen ausgewandert iſt. 
Von unſeren amerikaniſchen Freunden, insbeſondere von Herrn Edward 
G. Uihlein in Chicago, unſerm älteſten Ehrenmitglied, ſind ſeit Januar 
1917 leider keine Nachrichten mehr zu uns gedrungen, im Januar hatte 
man noch die Hoffnung, den Briefwechſel und den Verſand unſerer Berichte 
durch das Handelstauchboot „Deutſchland“ beſchleunigen zu können. Die 
amerikaniſche Politik hat dieſe Hoffnung leider vernichtet. 

Unſer Ausſchußmitglied Herr Profeſſor Müller hat ſich aus Geſundheits⸗ 
rückſichten leider veranlaßt geſehen, die ihm lieb gewordene Lehrtätigkeit 
am hieſigen Gymnaſium aufzugeben, an dem er 40 Jahre lang erfolgreich 
gewirkt hatte, ohne auch nur einen Tag infolge Krankheit gefehlt zu haben. 

Aus dem Felde hat der Verein wiederholt Lebenszeichen von ſeinen 
Mitgliedern erhalten. Wir ſammeln bekanntlich Kriegs nachrichten über unfere 
Mitglieder. Herr Hauptmann Alfred Wanka ſandte uns für die Sammlung 
einen Fund römiſcher Münzen, der bei der Anlage eines Schützengrabens 
zu Tage getreten war. Es iſt für uns eine beſondere Genugtuung, wenn 
der Verein den Mitgliedern wie in dieſem Falle zu einer Herzensſache wird. 
Für die Wertheimer nah und fern ſoll der Verein kein Unternehmen ſein, 
welchem man innerlich kalt gegenüberſteht, ſondern jedem Einzelnen eine 
höchſt perſönliche Angelegenheit. Nur ſo dürfen wir hoffen, unſeren Verein 
immer mehr erſtarken und wachſen zu ſehen. 

Kommerzienrat Wilhelm Langguth konnte am 23. Januar in erfreus- 
licher Rüſtigkeit ſeinen 70. Geburtstag feiern und hat bei dieſer Gelegenheit 
für Wohlfahrtszwecke verſchiedene Stiſtungen gemacht. Ein anderer Gönner 
unſeres Vereins, Herr Fabrikdirektor Otto Schmidt in Hasloch, wurde in 
Anbetracht ſeiner hervorragenden Leiſtungen auf dem Gebiete der Munitions⸗ 
erzeugung und großer wohltätiger Stiftungen zum Königl. bayeriſchen 
Kommerzienrat ernannt. 

Zur großen Armee wurden viele unſerer Mitglieder abgerufen. Ober— 
reallehrer Heinrich Stoll, vielen Generationen ein treuer Lehrer, verſchied 
am 1. März im Alter von nahezu 85 Jahren, bald nach dem Tode ſeiner 
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Frau, mit deren Scheiden er fein Leben als abgeſchloſſen empfand. Ein⸗ 
fach und beſcheiden, war er ein Feind lauter Anerkennung. Faſt ſein 
ganzes Leben hat er zum Segen der Wertheimer Jugend hier gewirkt, 
17 Jahre als Lehrer der Volks- und Gewerbeſchule, 40 Jahre am hieſigen 
Gymnaſium. Als Gelehrter der Botanik erfreute er ſich eines hohen 
Rufes, mit manchem Forſcher ſtand er in Verkehr. Die herrliche Flora 
in der Umgebung von Wertheim iſt ſo vielen 
durch ihn bekannt geworden. Sein umfang⸗ 
reiches Herbarium wurde unſerem Verein 
koſtenlos von den Hinterbliebenen mit der Be⸗ 
ſtimmung überlaſſen, ſolches der Heimat zu 
erhalten. Zahlreich ſind ſeine Schüler und 
Freunde, die voll Dankbarkeit auf ſein Wir⸗ 
ken zurückblicken. „Wer wohl verborgen blieb, 
hat wohl gelebt“. Dieſes Wort eines griechi⸗ 
ſchen Weiſen möchte man über das Lebensbild 
Heinrich Stolls ſchreiben. Der Entſchlafene 
war erſtaunlich vielſeitig, in Wirklichkeit eine 
Perſönlichkeit von überragender Bedeutung, 
nur von Wenigen erkannt und gewürdigt. 
In einem der nächſten Jahrbücher hoffen wir, 
ein ausführliches Lebensbild aus berufener Feder bringen zu können. 
In Hamburg ſtarb Wilhelm Weimar, noch nicht 60 Jahre alt. 
Er wirkte daſelbſt als Profeſſor am Muſeum für Kunſt und Gewerbe. 
In der Wiedergabe kunſtgewerblicher Gegenſtände verfügte er über ein 
fabelhaftes Können, ſowie über ein überraſchendes Gefühl für das Ver⸗ 
hältnis von Werkſtoff zur Ausführung. Der Führer durch die Samm⸗ 
lungen des Hamburger Muſeums enthält eine Menge ſeiner Zeichnungen, 
die das ſichere Auge und die geſchickte Hand des Meiſters, der aus Feder 
und Blei das möglichſte herauszuholen verſtand, verraten. Einerlei, ob 
es ſich um die Darſtellung von Holz, Metall oder Ton, in Lack, Geflecht 
oder Stoff handelte, hatte ſich Weimar bei peinlichſter Ausführung bis 
ins Kleinſte unheimlich in ſeiner Gewalt. 

Im Dezember fand in Hamburg eine Wilhelm Weimar-Gedächtnis⸗ 
Ausſtellung ſtatt, bei welcher ſeine Vaterſtadt durch die Herren Kommerzien⸗ 
rat Langguth und Bankdirektor Eitel vertreten war. Aus unſerer Sammlung 
war das reizende Holzmodell der alten Tauberbrücke, welches Weimar als 
junger Kunſtſchüler angefertigt hatte, als Beitrag zur Ausſtellung entſandt, 
ebenfo verſchiedene Lithographien vom Engelsbrunnen, vom Erker am Kirch- 
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turm, vom Portal der Pallasſchnecke ufw. Den breiten Raum der Aus⸗ 
ſtellung nahmen natürlich unzählige Werke aus ſeiner Hamburger Tätigkeit 
ein. Berühmt war Weimar als Photograph, ſein großes Werk über die 
Lichtbildnerei der Daguerreotypie haben wir in unſerem letzten Jahres- 
bericht Seite 13 ſchon erwähnt. Die neue Hamburger Zeitung ſchließt 
einen Artikel über die Ausſtellung und über den Künſtler ſelbſt wie folgt: 

„Seine überſehende und gliedernde Fähingggg 
keit hätten ihn ſicher auch höhere Stellen ohne 
Schwierigkeit ausfüllen laſſen. In ſeinem 
Schatten hätten viele wohnen können. Er war 
über 25 Jahre am Muſeum tätig, ehe man ihn 
zum Profeſſor ernannte. Seine Treue, ſeine 
Hingabe, fein ſicheres Können, fein unermüd— 
liches Streben reden aus ſeinen Werken. 
„Was Deine Ohren viel zu wenig gehört, laß 
Deine Augen es ſehen, Hamburg!“ Hier war 
einer, der gute Arbeit tat für Dich!“ Die 
Ausſtellung ſelbſt geſtaltete ſich zu einer im⸗ 
poſanten Kundgebung. Von Hamburg ſelbſt 
waren faſt alle Namen von Klang vertreten, 
aber auch von zahlreichen großen deutſchen Muſeen waren die Direktoren 
erſchienen. 
Vor 11 Jahren hatte ſich Weimar verheiratet. Auf der Heimreiſe 
vom Sommerurlaub ereilte ihn der Tod im Straßenbahnabteil, für alle, 
die ihn kannten, viel zu früh. Auch unſer Verein beklagt mit ſeinem 
Dahinſcheiden den Verluſt eines hervorragenden Landsmannes und Mit⸗ 
glieds, deſſen Andenken auch in der Vaterſtadt ſtets in Ehren gehalten bleibt. 


Von ſonſtigen Todesfällen wurden uns noch bekannt: 


Amtsgerichtsdirektor Bechtold, Freiburg, Paul Brenner, Apotheker 
a. D., Würzburg, Frau Frieda Einwächter, fürſtl. Reviſors-Wwe., 
Regensburg, Georg D. Hafner, Superintendent, Elberfeld, der als Theo— 
loge großes Anſehen genoß, Exzellenz K. Jägerſchmid, Generalleutnant 
3. D., Karlsruhe, Dr. John, Direktor des Gymnaſiums in Cannſtadt, 
Frau Rabbiner Kahn, geb. Benario, Heilbronn, Frau Dekan Kneucker, 
Heidelberg⸗Rohrbach, Frau Rechnungsrat Kneucker, geb. Kobe, Pforz⸗ 
heim, Fräulein Emma Maurer, Lichtentbal- Baden; Frau Kirchenrat 
Schenck, Heidelberg, Frau Profeſſor Stadtmüller, geb. Kreß, Heidelberg, 
Ingenieur Georg Wißler, Dresden. Unter der hieſigen Einwohnerfchaft: 
Otto Böhringer, Mechaniker, Fräulein Sophie Fries, Tochter des verſtorbenen 
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Kreisſchulrates Fries, Georg Michael Friſchmuth, früherer Bäckermeiſter, 
Frau Eliſabeth Haas, geb. Hotz, Wilh. Kappel, früherer Seilermeiſter, Hein⸗ 
rich Keller, Bäckermeiſter, Lorenz Keller, Mehlhändler, Joh. Ad. Kieſecker, 
Straßenwart, Frau Margarete Kritzler, geb. Held, Andr. Michael Koehler, 
Holzhändler, Frau Eliſe Speckner, geb. Kaſt. Ehre ihrem Andenken! 


Aus dem Leben der Stadt ſei Einiges feſtgehalten. Die Wirkungen 
des Krieges verſpürt auch der Kleinſtädter. Jeder ernſtgeſinnte Menſch 
leidet je länger, deſto mehr unter dem Druck der Verhältniſſe, man leſe 
nur die Nachrufe für die gefallenen Wertheimer, welche Herr Dekan Camerer 
unſerem Jahrbuch wieder in dankenswerter Weiſe beigefügt hat! 

Die beiden hieſigen Lazarette wurden am 1. Februar 1917 aufgelöſt. 
Veranlaſſung dazu gaben angebliche Verkehrsſchwierigkeiten. Die leichter 
durchführbare Beaufſichtigung größerer Lazarette mag außerdem in die 
Wagſchale gefallen ſein. — Am 12. Februar verzeichnet die Wertheimer 
Zeitung zwei gewaltige Schüſſe aus großen Geſchützen der Weſtfront, die 
auf dem hieſigen Friedhof deutlich wahrgenommen wurden. Die Bewirt⸗ 
ſchaftung der Allgemeinheit durch den Kommunalverband wurde im Februar 
auf getragene Kleidungs⸗ und Wäſcheſtücke, ſowie auf getragene Schuhwaren 
ausgedehnt. Im Laufe des Jahres hat ſich dieſer Gedanke als ſehr ſegens— 
reich gezeigt. 

Die Opfertage für Kriegswohlfahrt erfreuten ſich wieder reger Be— 
teiligung. Das Ergebnis der Kriegsanleihe in Wertheim wird unſere 
auswärtigen Wertheimer überraſchen. Die fechfte Kriegsanleihe erbrachte bei 
der Reichsbanknebenſtelle Wertheim die ſtattliche Summe von 4069100 
Mark. Inbegriffen iſt die Zeichnung Sr. Durchlaucht des Fürſten Aloys 
zu Löwenſtein⸗Wertheim⸗RNoſenberg mit einer Million. 
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Das Wertheimer Kriegsgeld. 


Im Auguſt erſchien das Notgeld der Stadt Wertheim, welches für 
den Amtsbezirk Umlaufskraft erhielt. Erſchienen find Stücke zu 5, 10 
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und 50 Pfennig. Hinſichtlich der Ausführung bedauern wir, daß der 
Gemeinderat unſere Beratung verſchmäht hat, wir hätten ſonſt an beſſere 
Traditionen der Wertheimer Münzgefchichte angeknüpft. Merkwürdig iſt 
als eine Kriegserſcheinung der ſeither mißlich empfundene Mangel an 
Kleingeld. An ſolche Wirkungen hat früher wohl niemand gedacht. 

Die Witterungsverhältniſſe des abgelaufenen Jahres waren faſt zu 
jeder Jahreszeit bemerkenswert. Im Februar konnte man auf der Tauber 
noch Schlittſchuh laufen, am 9. Februar hatten wir noch 14 Grad Kälte. 
Der 4. März ſoll feit dem Jahre 1848 der kälteſte Märztag in Mittel⸗ 
deutſchland geweſen fein. Von vielen Seiten wurden damals Befürch- 
tungen laut, die kommende Ernte könne unter ſolchen Umſtänden nicht 
rechtzeitig eingebracht werden. Nur ältere Leute freuten ſich des zurück- 
haltenden Frühlings, ſie wußten aus Erfahrung, daß ein ſpätes Früh⸗ 
jahr eine gute Ernte bringt. In der Tat übertraf die Ernte des abge- 
laufenen Jahres, namentlich der Obſtſegen, die kühnſten Erwartungen. 
Es war geradezu unglaublich, welche Fülle von Obſt in unſerer Gegend 
geerntet wurde: vom hieſigen Bahnhof wurden mehr wie 500 Ladungen 
zu 200 Zentner Apfel, Birnen und Zwetſchgen im Geſamtwert von unge- 
fahr 2,5 Millionen verſandt. Außerdem wurden etwa 100 Ladungen 
zur Obſtweinbereitung im hieſigen Bezirk verwendet. Im Speſſart herrſchte 
dieſelbe Fülle. 

Am 14. Mai wurde des 100. Geburtstages des fürſtlichen Archiv 
rates Dr. Alexander Kaufmann in der Wertheimer Zeitung gedacht, er 
war als Erzieher des nachmaligen Fürſten Karl zu Löwenſtein hierher— 
gekommen und erhielt im Jahre 1850 als Archivrat eine Lebensſtellung. 
Für die Kulturgeſchichte unſerer Gegend, für die Erhaltung der Volks— 
ſagen, für die Sicherung der fürſtlichen Archive hat Dr. Kaufmann Her⸗ 
vorragendes geleiſtet. Als Dichter hat er ſich einen wohlbegründeten Ruf 
erworben. In ſeinem an der Tauber gelegenen ſchönen Wohnſitz führte 
er das ſtille Leben eines Gelehrten und Dichters inmitten eines reich 
erblühten Familienglückes, er war der geiſtige Mittelpunkt des erſten 
Hiſtoriſchen Vereins zu Wertheim. Mit Recht ſteht auf ſeinem ſchönen 
Grabſtein: 

Edel und rein warſt Du als Menſch 
Und als ſchaffender Künſtler, 

Drum, wenn das Grab Dich auch deckt, 
Lebet Dein Name doch fort. 


Der Fremdenverkehr hat im abgelaufenen Jahr die merkwürdigſten 
Blüten gezeitigt. Monatelang waren alle Gaſthöfe und Wirtſchaften über- 
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füllt, und die fonft fo gaftfreien Wertheimer Bürger begannen zu murren 
und zu fürchten, ſie könnten durch die Einwanderungen aus Frankfurt 
uſw. ausgehungert werden. In dem Gäſtebuch eines Gaſthofes gab ein 
Berliner als Zweck ſeiner Reiſe an: „Um ſich in Wertheim ſatt zu eſſen“. 
Verſchiedene Hamſtergäſte entfalteten ihre Talente allmählich ſo ſtark, daß 
ſchließlich das Bürgermeiſteramt zum Einſchreiten genötigt wurde. Außer- 
dem wurde eine Überwachung über die abgehenden Poſt- und Bahnpakete 
eingeführt. Mancher Zentner Speck oder Butter, mancher Schinken 
wurde auf dieſe Weiſe der Allgemeinheit zugeführt bezw. entzogen. Die 
hochgehenden Wogen der Aufregung über die damit verbundenen Breig- 
treibereien haben ſich mittlerweile wieder beruhigt. 


Mit dem Beginn des Schuljahres am 11. September wurde im 
ehemaligen Hotel Held das Melanchthonſtift eröffnet. Das iſt ein Schüler⸗ 
heim für evangeliſche Gymnaſiaſten. Begabte Knaben werden darin zu 
tüchtigen überzeugnngstreuen Männern erzogen werden, die als Beamte 
im Staate wirken oder als Geiſtliche ihrer Kirche dienen. „Freie Bahn 
dem Tüchtigen!“ Darum ſollen auch aus den unteren Volkskreiſen ſolche, 
die aufwärts ſtreben, zu den höheren Berufen hingeleitet werden. Die 
aus der Kleinſtadt und vom Dorf, denen der Beſuch eines Gymnaſiums 
erſchwert iſt, finden vor allen anderen Aufnahme. Da der Gedanke zur 
Gründung ſolcher Stifte ſchon vor 15 Jahren von Pfarrer Kappes an- 
geregt worden war, wurde ihm auch die Leitung übertragen. Den Namen 
führt das Melanchthonſtift mit Recht nach dem großen Humaniſten und 
Gründer der Gelehrtenſchulen, dem Mag iſter Germaniae, der 1542 
übrigens auch unſerm Grafen Michael von Wertheim Lehrer für die 
Lateinſchule vorſchlug. Die Zahl der Zöglinge beträgt jetzt 16, wird ſich 
zu Beginn des nächſten Schuljahres auf 35 ſteigern und ſpäter, wenn 
weitere Räume geſchaffen ſind, noch mehr erhöhen. Für das hieſige 
Gymnaſium, das ſeit der Erweiterung desjenigen in Tauberbiſchofsheim 
zu einer neunklaſſigen Anſtalt unter dem Mangel an Schülern litt, iſt 
dieſer Zuzug ſehr erwünſcht. Den Geſchäften erwächſt daraus auch ein 
Nutzen. Solch ein Schülerheim gehört nicht in die Großſtadt. Wert— 
heim mit ſeiner herrlichen Umgebung und ſeinem feinen Stadtbild wurde 
allgemein als der gegebene Ort für das erſte Melanchthonſtift Badens 
angeſehen. 

Um die Einrichtung machte ſich außer Herrn Pfarrer Kappes noch 
Herr Dekan Camerer verdient. Herr Bürgermeiſter Bardon und der 
Gemeinderat zeigten großes Entgegenkommen bei der Erwerbung und 
mietweiſen Überlaffung des Gebäudes. 
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Die Jugendwehr hat ſich im abgelaufenen Jahre weiter betätigt und 
zum Andenken an ein gefallenes Mitglied 100 Mark als erſten Beitrag 
zu einem Heldenhain in Wertheim geftiftet. Ob ſich dieſes Vorhaben 
freilich verwirklichen läßt, muß der Zeit und dem kommenden Frieden über⸗ 
laſſen bleiben. Was in unſerem Verein an der Berufung großer öffentlicher 
Verſammlungen verſäumt wurde, haben andere Veranſtaltungen wieder 
ausgeglichen. Die deutſche Vaterlandspartei hat in Wertheim feſten Fuß 
gefaßt, die im Vorjahre begründete Ortsgruppe des Vereins „Für das 
Deutſchtum im Ausland“ veranſtaltete im November einen gut beſuchten 
Vortragsabend. Ein anderer intereſſanter Vortrag galt dem Ausbau des 
Mainfluſſes zu einer Großſchiffahrtsſtraße. Der Geſchäftsführer des ſchon 
vor 25 Jahren begründeten bayeriſchen Kanalvereins führte uns Wert- 
heimern vor Augen, welche Bedeutung der Ausbau der Waſſerſtraße für 
unſere Stadt hat. Die Eiſenbahnen trugen ſeinerzeit dazu bei, Handel 
und Verkehr von Wertheim wegzuziehen, die badiſche Regierung wandte 
ihr ganzes Augenmerk auf die Ausnützung des Rheins als Waſſerſtraße. 
Nordbaden mit feinem vorzugsweiſe landwirtſchaftlichen Charakter führte 
ein ſtilles Daſein, ja die Gegend hinter Mosbach wurde von vielen 
badiſchen Landsleuten wie ein kleines Sibirien betrachtet. Dieſe Ver⸗ 
hältniſſe haben ſich gründlich geändert. Heidelberg und Mannheim wiſſen 
das badiſche Hinterland als Kornkammer und Gegend, wo Milch und 
Honig fließt, jetzt viel beſſer zu ſchätzen. Sollte ſich die Einfuhr aus dem 
Oſten auf der Donau wirklich in der Weiſe entwickeln, wie es von vielen 
Seiten erſtrebt wird, ſo erlangt Baden durch den Main und über Wert⸗ 
heim am leichteſten den Anſchluß, mindeſtens ebenſo günſtig wie über den 
Bodenſee. Dann wird auch die Schiffahrt zwiſchen Wertheim und Mann⸗ 
heim, die vor dem Krieg nur bei ganzen Schiffsladungen ſich lohnte, 
mehr in Aufnahme kommen. Früher konnte man Stückgüter auf dem 
Waſſerwege um die Hälſte billiger von Rotterdam beziehen wie auf der 
Bahn von Mannheim. Erfreulicherweiſe hat ſich die badiſche Regierung 
der jetzt ſchwebenden Fragen mit Eifer angenommen, ſodaß unſer Wert⸗ 
heim hoffentlich in abſehbarer Zeit ſeinen Platz an der Sonne ſich wieder 
erobern wird. 

Hoffentlich erlangt Wertheim mit der Zeit auch wieder mehr Anziehungs⸗ 
kraft für ſolche Landsleute, die des haſtigen Treibens der Großſtadt über- 
drüſſig find und ihre alten Tage in Ruhe und Gemütlichkeit verleben 
wollen. In vieler Hinſicht haben ſich die Anſprüche ans Leben geändert: 
was früher faſt verachtet war, iſt jetzt hoch geſchätzt. Wie fehr werden 
wir Wertheimer beneidet um die Wohltaten unſerer Fluren und Felder. 


I, 


Das lange vor dem Krieg geplante und zum Teil ſchon in Angriff ge— 
nommene Villenviertel hat ohne Zweifel eine große Zukunft. — 

Zum Schluß ſenden wir allen unſeren Mitgliedern herzliche Grüße 
aus der Heimat. Wir danken für die Treue, die ſie unſeren Beſtrebungen 
ſeither bewahrt haben und bitten, uns dieſes Wohlwollen auch ferner zu 
erhalten. 


, 2 FERIEN 
, e 2 KR € 


Verzeichnis 
von Schriften, die zu beigeſetzten Preiſen von unſerer Rechnerin, Frl. 
Luiſe May, bezogen werden können: 


Dr. Fr. Wecken: Vorſchläge über die Einrichtung der Regierung in der Grafſchaft Wertheim 


1621/22. | Mk. —.50 

Dr. Fr. Wecken: Beiträge zur Münzgeſchichte in der Grafſchaft Wertheim. Mk. —.50 
Direktor Dr. Kienitz: Wertheim und feine Umgebung. Beiträge zur Landeskunde. Drei Teile 
a Mk. —.50 


Inhalt: J. Teil: Lage und Charakter der Stadt und Umgebung, die natürliche Abgrenz⸗ 
ung, der geologiſche Bau, die hydrographiſchen Verhältniſſe, das Klima. 
II. Teil: Pflanzen⸗ und Tierwelt. 
III. Teil: a) Die erſte Beſiedelung unſerer Gegend, b) Was ſagen uns die vor⸗ 
geſchichtlichen Funde über die früheſten Bewohner von Wertheims 
Umgebung? c) Verkehrswege in alter und neuerer Zeit und ihre Be— 
deutung für unſere Heimat. 
Dr. Frz. Vaconſus: Beiträge zur Geſchichte der Familie Vaconius, Frankfurt 1913: 
J. Teil: Chriſtophorus Vaconius, fürſtl. L.⸗W.⸗R. Landeskommiſſär, geſt. 1741. 131 ©. 
45 Abb. Im Buchhandel Mk. 6.—, für unſere Mitglieder Mk. 3.— 
II. Teil: Tobias Vaconius, fürſtl. L.⸗W.⸗R. Landeskommiſſär. 1703 bis 1769 75 S. 
14 Abb., 1 Tafel, im Buchhandel Mk. 2.50, für unſere Mitglieder Mk. 1.25 


Unſere Jahresberichte 1905-1917 A Mk. 3.— 
Unſere Denkſchrift — Vereinshaus betr. — für Gönner umſonſt. 

Poſtkarten „Unſere Volkstrachten“ in einer Reihe von 6 Stück zuſammen Mk. —.50 
Heimatstag in Wertheim, Feſtſchrift 1914 Mk. — 50 
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Auszug aus der Jahresrechnung 1917. 


AM 


Einnahmen 


J Aus gaben M E 


Kaſſenbeſtand 1. Januar 1917 
Beiträge unſerer hohen Schirmher⸗ 
ren und auswärtigen Mitglieder 


Verwaltungskoſten 488 59 
Jahrbücher (Auflage 1500). . . 4198 57 
Wiſſenſchaftliche und a 


Beiträge von Wertheim u. Kreuze Aufgaben 54190 
wertheim 5 Bücherei f . 1 188 | 10 
Rückzahlung der Grundſtocksver⸗ Altertümer . a 872 30 
rechnung von 1916 Inſtandſetzen derselben Fa 146 | 45 
Anleihe. 5 Münzenſammlung 18 85 
Sonſtige Einnahmen N Vereinsbeitrtäge - - 0. 4 | — 
Zinſen Tr 103 | 50 

Kaſſenbeſtand Ende 1917 * 330 93 

7130 19 N 7130 19 


Grundſtocks⸗Verrechnung. 


Einnahmen AM. A. Aus gaben M J. 

Vier neue Bauſteine . . 4000 — [ Reichsan leihe . . 1 1000 — 
Einnahme aus Kapitalsanlage . 950 — [ Umbau des Bereinshaufes . 2 469 21 
Aus Zinſeennn 650 — J Einrichtung des Vereinshauſes . | 2146 | — 
Sonſtignisse en 237 70 I Rückzahlung (f. oben? . | 1138 | 84 
Sonstige Kapitalanlage 505 | 65 

Kapitalabzahluunnn Lua 120 — 

Senses. 458 — 

5837 70 5837 70 


Vermögens⸗Darſtellung. 


(ohne die Altertümerſammlungen.) 
Ausgaben . J. 


Einnahmen | . J. 


21 Bauſteine Beſitz an Reichsanleihe. 
Anleihe für Hauskauf — [J Sonſtige Kapitalsanlage 


ü » Sammlungen. — || Vereinshaus : 
Einnahmen aus Zinfen: Möbel und Einrichtungen f 
bis Ende 1916 . . 2169.33 Münzenfammlung . DE = 


im Jahr 1917. 658.20 
Guthaben bei der Sparkaſſe . 


Wertheim, 1. Januar 1918. Die Rechnerin: (gez.) Suiſe May. 


Vorſtehende Rechnung wurde nach § 16 der Satzungen geprüft und richtig befunden von 
(gez.) Adolf Oppenheimer, (gez.) Adam Friſchmuth. 
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Schirmherren: 
Se. Durchlaucht Ernſt, Fürſt zu Löwenſtein⸗Wertheim⸗Freudenberg, 
Se. Durchlaucht Aloys, Fürſt zu Löwenſtein⸗Wertheim⸗Roſenberg. 


Ehrenmitglieder: 
Ed w. G. Uihlein in Chikago. 
Ferd. Neuber, Generalleutnant, Exzellenz, Heidelberg. 
Hermann von Eichhorn, Exzellenz, Generalfeldmarſchall, Kiew. 


Beratende Mitglieder: 


Regierungsrat Dr. Bartning, Referent im Kultusminiſterium für Baudenkmäler 
uſw., Karlsruhe, 

Geheimrat Dr. Wilhelm Vrambach, Direktor des Großherzogl. Münzkabinetts, 
Karlsruhe, 

Maler F. Lange⸗Dedekam, Wertheim, 

Aniverſitätsprofeſſor Dr. Sauer, Großherzogl. Konſervator der kirchlichen Baur 
denkmäler, Freiburg, 

Se. Exzellenz Wirkl. Geheimrat Dr. E. Wagner, Direktor der Großherzogl. 
Sammlungen für Altertums⸗ und Völkerkunde, Karlsruhe, 

Dr. Friedr. Wecken, erſter Archivar der Zentralſtelle für deutſche Perſonen⸗ und 
Familiengeſchichte, Leipzig, 

Architekt Oskar Winterhelt, Miltenberg a. M. 


Ordentliche Mitglieder 1917: 


Achern. M. Amorbach. NM. | M. 
Wolff, Friedr., Generalleutn. 5.—- Dr. Schreiber, fürſtl. Domänen⸗ Seegner, Kaiſerl. deutſcher 


Adelsheim. direktoaei o 3.—] Konſul L. 
Askani, Fritz, Kaufmann . 2.50 Aſchaffenburg. . 
Schwab, Karl, Finanzſekretär 1.- Saum, Hermann, Kaufmann 3.— Auggen bei Müllheim. 5 
Dr. Weng, W., Apotheker . 3.- Auckland Hofmann, H., pfarrer. . 5. — 
Altdorf bei Nürnberg. Langguth, Eugen, k. k. öſtr.⸗ Auguſtenberg bei Durlach. 
Braun, Defan . . 2... 2.- ungar. Konſul . . . 20.— Schenck, Konrad, Aſſiſtent . 2. — 


Baden-Baden. 
Ahles, Lazarettpfarrer 
Frau Roſa Bach, Wwe. 
Fieſer, Oberbürgermeiſter 
Holzer, Th., Schloſſermeiſter 
Linnebach, Albert, Finanz⸗ 
ſekretär 
Frl. Emilie u. Marie Mayer 
Lehrerinnen Br 
Nüßlin, Major a. D. 5 
Zehr, Eduard, Oberamtsrichter 


Barcelona. 
Frau Luiſe Reis, geb. Kritzler 


Berghaufen bei Durlach. 


Frau Pfarrer Goos, geb. Stoll 


Berlin. 
Eichhorn, Herm., Mützenfabrik 
Frau Rabbiner Efchelbacher, 
Erneſtine, geb. Benario 
Harniſch, O., Architekt 
Henning, Karl . 
Pfafferott, Hugo 
Zahn, Georg, Expedierender 
Sekretär und Kalkulator 


Bettingen. 
Kobe, F., Pfarrer . 


Bonn a. Rhein. 
Dr. Kaufmann, Fr. Alex. 
Landrichter 8 


Vonndorf. 
Müller, Otto, Gr. Notar. 


Boppard a. Rhein. 
Frau Sofie Niemeyer, geb. 
Hörner, Kunſtgärtnerei 


Braunſchweig. 
von Kienle, Karl, Apotheker 


Bregenz. 
Uibeleiſen, Werner, Leutnant 
d. Reſerve 


Breiſach. 
Direktor Mayer und Frau 
geb. Wundt 


Breslau. 

Dr. Schiller, Herm., Frauen⸗ 
arzt und Prim.⸗Arzt am 
Krankenhauſe Bethanien 


Bruchſal. 
Häusler, K., Oberbauſekretär 
Reitinger, Mich., Direktor der 
höh. Mädchenſchule 


3.— 


10. 


3. — 


2.— 


8. 


3. — u. L. 


3.— 


50. — 


2. — 


5.— 


Buchen. M. 
Dr. Müller, Herm., prakt. 
Arzt. ee 
Bückeburg. 
Benario, A., Hoflieferant . 10. — 
Bühl. 
Frau Veterinärrat Verger, 
Sofie 2. — 
Hack, Helmut, pfarrer 2. — 
Frau Hauptlehrer Stauch, 
geb. Mägerlein . 4.— 


Bürchau, Amt Schopfheim. 


Kiefer, Guſt., Hauptlehrer 


Cannſtatt. 
Dr. John, Rektor des Gym⸗ 
naſiums 7 ; 


Cham i. W., Oberpfalz. 


Frau C. Menzinger, Domä⸗ 
nenratswitwe 


Charlottenburg. 
Frau Betty Benario . 
Frau Luiſe Erhardt, 
Buchenberger 
Chieago. 
Fries, Ludwig. 
Frl. Fries, Rofa . 
Frau Clara Hotz⸗Kehm 
Hotz, Ferdin., Juwelier. 
Frau Apollonia Kappes, geb. 
Fertig 2 
Schenck, Rud., Architekt 5 
Frederick, E., Mueller 
Uihlein, Edw. G. 
Uihlein, Edgar J. 5 
Frau Ella Uihlein⸗Seipp 
Frl. Melita Uihlein 
Frau Olga Uihlein⸗Beneke . 
Weiß, Gg., Ingenieur 


Coblenz. 
Kaſt, Franz ; 
Sachs, Karl, Kaufmann. 


geb. 


Coburg. 
Frl. Loni Kappes, u 
ſchullehrerin i 
Frau Marie Hotz Wwe. 
Frau Amalie Ohnemüller 


Cöln. 

Faller, Leopold . 

Friedrich, J., Profeſſor des 

öffentl. Rechts b 
Ziegler, L 
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1. — 


75 75 


Danzig. 
Steinbrück, Karl, Kaufmann 


Daressalam. 
Dr. Hammer, Regierungstier⸗ 
arzt. 


Darmſtadt. 

J. Durchl. Prinzeſſin Wilhelm 
zu Löwenſtein⸗Wertheim⸗ 
Freudenberg. 

Dr. Fink, Gg., Archivar. 

Frau Prof. J. Friedrich Wwe. 

Dr. Friedrich, K. 

Frau Oberlehrer Hafenreffer 
Wwe., geb. Amthauer. 
Hammelmann, Fr., Architekt 

Frl. Leydecker, Emilie 

Neidhart, Heinr., Kaufmann, 
für 1917 u. 18. 8 

Sulzmann, Wilh., Gr. Archiv⸗ 
gehilfe . . 

Frau Kirchenrat Zentgraf 
Wwe., Marie, geb. Föhliſch 


Dermbach a. d. Feldabahn. 


Baunach, Herm. T. 


Detroit (Michigan). 
Frau Emma Vihlein⸗Rohnert 


Donaueſchingen. 

Dreßler, Fr., Handelslehrer 
Dortmund. 

Duffhaus, Gg., Kaiſ. Bank⸗ 

buchhalter. En : 

Hübſch, Fritz, akad. Maler 5 
Doſſenheim. 

Frau Pfarrer Kappler, geb. 

Maurer, für 1917 u. 18 

Dresden. 

Frl. Eliſabeth Adler, 

1917 vorausbezahlt 

Kgl. Sächſ. un des 

Innern. 


für 


Durlach. 

May, Karl, Eiſenbahnſekretär 
Schreck, Gg., Juſtizaktuar 
Strack, Amtmann. 
Verweyen, J. 
Wießler, Heinr., 

bahnſekretär 
Zwingert, Profeſſor 


Düſſeldorf. 
Bauer, A. L., Sekretär des 
Stahlwerksverbandes 


Obereiſen⸗ 
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3.— 


3. — 
3.— 
1.— 


35 — 
35 


. 10. — 


3.— 
3. — 
2. — 
6. — 


3.— 
8 


5. — 


Eiſenberg (Sachſ.⸗Altenb.). 


Einwächter, Eberh. Profeſſor 


Elberfeld. 
Frl. Calaminus, Frieda . 
D. Hafner, Gg., . 
dent . . i 
Schibalk, Karl 


Emmendingen. 
Vach, K., Okonomierat 
Bauer, Gg., Forſtmeiſter 
Frau Kanzleiſekret. Hammer 
Wwe. 
Wießler, Wilh., Architekt 


Eppelheim b. Heidelb. 
Frau Pfarrer ER a 
Hack : 5 
. 
Dietlen, Kirchenrat 
Eſſen. 
Dr. med. Büchner, O. 


Eßlingen. 
Apotheker 


Ettlingen. 

Eiſenlohr, Ad., Baurat a. D. 
Ganzenmüller, Oberverwal⸗— 

tungsſekretär . 
Meyer, Fritz, Privatier . 
Frau Diplom. Ingenieur L. 

Reichert, geb. Ganzenmüller 
Dr. Stroebe, Gr. Notar . 
Weingärtner, Herm., Hoch⸗ 

bauwerkmeiſter . 


Schäfer, H.. 


3.— 


2.— 
8. 


3.— 


Sanatorium Finkenmühle 


i. Thür. 
Dr. Hotz, Wilh. 


Frankfurt a. M. 
Beck, Karl Friedr., Antiquar 
Benario, Guſt., Prokuriſt der 
deutſch.Effekten⸗ u. Wechſel⸗ 
bank 
Frau Fertig, Luiſe, geb. Beck 
Fertig, K., Kaufmann F 
Häusler, Leopold 
Frau Anna Himmler, geb. 
Schubert n 
Hofmann, Ernft 8 
Frau Chriſtian Hotz Wwe., 
geb. Eitel 
Frau Phil. Kißner, geb. Renz 
Frau Luiſe Koch, geborene 
Schubert 5 


5. — 


85 


>= 
2.— 
2.— 


„10 


Je 
8 


. 
2.— 


3.— 


Frau Marg. Lang, geb. Ries 

Mohr, Hans, Leutnant 

Mohr⸗Amthauer, Heinr. und 
Frau. 2 

Müller. Leopold . 

Renz, Wilh., Väckermeiſter 

Frl. Eliſabeth Schenck 

Frl. Luiſe Schenck. 

Schmitt, Friedr., Karoſſerie⸗ 
fabrikant 

Dr. Vaconinus, Franz, Stadt⸗ 
pfarrer. 

Vögele, E., Oberingenieur 

Weidt, Hugo 


Freiburg i. Br. 
Amersbach, K., Studienrat. 
Frl. Joh. Wal . 

Bechtold, Amtsgerichtsdirektor 
T 
Behaghel, Dr. Wilh. Geh. 
Hofrat „ 
Emlein, F., Geheimer Hofrat 
Feuerſtein, Alfred, Lehrer 
Fleiner, Oberreallehrer 
Dr. Fries, Fried., Veterinär 
im Felde. 
Grimm, Oberſtleutn. a. d. 
Dr. jur. Keller, Max. Stadt⸗ 
rechtsrat 
Frau Minna Kölle, geb. Sau 
Frau Lauer, Majors⸗Wwe. 
Linninger, Guſt., Juſtizſekr. 
Dr. Maurer, Rich., Profeſſor 
Meiß, Phil., Studienrat. 
von Neubronn, W. 
Platz, Fr., Major, zur Zeit 
Kommandeur eines Erſatzb. 
Freiherr Hans von Reck 
Reichert, Karl, Profeljor . 
Römmele, Julius 
Roos, J., Oberverwaltungsſek. 
Schuemacher, Veterinärrat 
von Senger, Otto, Geh. Ober⸗ 
regierungsrat . 
Freiher von Stengel, Sofeph, 
Oberſtleutnant 
Freiherr von Stengel, Leopold, 
Vaurat. 9 
Frau Finanzrat Weis Wwe. 
Frau Prof. Dr. Wibel Wwe. 
Dr. Wibel, Landgerichtsrat 
Zimmermann, Walter, Apoth. 
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. vorausbezahlt 


218. 


3.— 
6.— 


20 
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Fürth in Bayern. M 
Ritter u. Edler Heinrich von 
Kienle, Kgl. Rechnungsrat 6. — 
Gelnhauſen. 
Kappel, Fritz. E. 
Gerolzhofen. 
Frau Bezirkstierarzt Maria 
Vill, geb. Held . 3. — 
Berg. Gladbach. 
Frl. Sofie Weidemann, Ge⸗ 
meindeſchweſter . 4. — 
Schwäb. Gmünd. 
Langguth, Georg, Kaufmann 10. — 
Graben. 
Frau Pfarrer Rettich Wwe., 
geb. Wachs 5 3. — 
Heilſtätte Grünewald 
bei Wittich in der Eifel. 
Dr. med. Kaufmann, C. . 15. — 
Grünenwörth. 

Scheurich, Bürgermeifter . 5. — 
Grünwettersbach. 
Wilkens, Rob., Pfarrer. 5. — 
Hagen⸗Delſtern. 

Langenohl, Heinz und Frau, 
geb. Wundt 5.— 
Halle an der Saale. 
Dr. Schulz, Hans, Oberbiblio⸗ 
thekar .. 3. — 
Hamburg. 
Buch, F., Kapitän der Ham⸗ 
burg⸗Amerika⸗Linie. 4.— 
Jaeckle, Franz, Kapitän der 
Hamburg⸗Amerika⸗Linie. 5. — 
Jan, Ludwig. . 3.— 
Frau Hertha Moll, geborene 
Buchenberger . 2. 
Seher, Wilhelm.. 2. — 
Weimar, Wilh., Profeſſor 1 3.— 
Frl. Weimar, Adolfine 3. — 
Hankow in China. 
Enſinger, H., chineſ. Staats⸗ 
rat „ u 
Hannover. 
Kellermeyer, Fr., Kgl. Eiſen⸗ 
bahnaſſiſteen . 5. — 
Pielmann, Lud., Otto Wilh. 
Militär⸗Intendantur⸗Kat 
Dr. H. Stroebe, Proſektor L. 


Hasloch. 
Kurtz, Hugo, Fabrikant. 
Schlegel, Pfarrer 
Schmidt, O., Kommerzienrat, 
Direktor der Pulverfabrik 


Heidelberg. 
Frau Minna Adelmann Wwe. 
Frau Chriſt., Amersbach 
Chriſt, Landgerichtspräſident 
Frau Hilde Eiſerhardt 
Steiner, Heinr., Vauinſpektor 
Frau Frommhold, Dor., geb. 
Moſer ö 
Frau Gaber, Erna, de 
Killinger 5 
Frau Dr. Herbig, 
Bach. 5 5 
Hildenbrand, Oberamtsrichter 
Frau M. Hoffmann, geborene 
Pfannmüller . 5 
Hübſch. Karl, Finanzſekretär 
Exzellenz E. von Jagemann, 
Wirkl. Geheimrat 
Kahl, O., Kanzleirat . 
Killinger, Erich, Fliegerleutn. 
Frau Dekan Kneucker . 
Kramer. Oskar, Stadtgeometer 
Kritzler, H., Oberpoſtſekretär 
Meiß, A., Lehramtspraktikant 
Meiß, Reviſor a. D. 
Neuber, Ferd., Generalleutn. 
Exzellenz ; 
Frau Chriſtine Platz Wwe. 
Rauch, Rud., stud. ing. Leut. 
d. R I 
Schenck, Fr., Kirchenrat ; 
Dr. Schenck, Jul., Geh. Hofrat 
Schleicher, Ad., Oberpoſtſekret. 
Stadtmüller, P., Großherzogl. 
Mafchineninfpeftor . 
Frau Medizinalrat Dr. Ste⸗ 
phani Wwe. 


Toni, geb. 


Dr. Wagner, Otto, prakt. Arzt L. 


Winkler, Gg., ns 
anftalt . 


8 
Lotz. H., Fabrikdirektor 


3.— 
55 


L. u. 3. — 


3.— 
3. 


. 10.— 


L. 


. 10. — 


Sanatorium Hofheim im Taunus. 


Dr. med. Schulze⸗Kahleyß. 
Schulze⸗Kahleyß. Max 


Horgen⸗Zürich. 
Aſal, Egon, Fabrikdirektor 


3. — 
85 


6. — 


Vähr, Pfarrer 


Homburg v. d. H. 
Ochs, Guſtav, f. 1917 u. 18 


Immenſtadt i. Algäu. 
Frau Hedw. Chriſtmann, geb. 
Uibeleiſen 


Endreß, Otto, Stadtpfarrer, 


Karlsruhe. 
Albert, G., Oberreviſor . 
Amersbach, H., Hofbaudirektor 
Arnold, G., Geh. Oberreg.⸗Rat 
Arnold, Joh., Bahnbeamter . 
Dr. Bartning, Regierungsrat 
Behr, Domänendirektor a. D. 
Dr. Boeſſer, Geheimer Rat, 
Prof. a. d. Kadertenfchule 
Dr. Brambach, W., Geh. Rat, 
Direktor d. Münzkabinetts 
Brand, Geh. Sinanzrat . 
Bronner, Emil, ſtädt. N 
Inſpektor 2 
Buch, Adolf, Oberkirchenrat. 
Frau Bucknill, Luiſe, Priv. 
Bundſchuh, H., Geh. Poſtrat 
Frl. VBundſchuh, Paul., Priv. 
Bürck, B., Oberſteuerinſpektor 
Chriſtof, Phil. Oberbauſekretär 
Danner, A., Geheimer Ober⸗ 
finanzrat - . 
Frau Dolletſchek. Mariolina, 
geb. Kaufmann. 


Dürr, Julius, Kechnungsrat N 


Einwächter, A., Rechnungsrat 

Dr. Eiſenlohr, W., prakt. Arzt 

Dr. Eichhorn, Fr., Oberforſt⸗ 
rat 

Erxleben, Geh. Oberfinanzrat 

Frau Fackler, Lina, Kanzlei⸗ 
rats⸗Wwe., geb. Friſchmuth 

Dr. Fiſchbach, Eugen, prakt. 
Arzt 

Flad, Otto, Geh. Oberregie⸗ 
rungsrat u. Landeskommiſſ. 

Freudenberger, Phil., Rech⸗ 
nungs rat 

Frau Prof. Friedrich, Marie, 
geb. Seldner 

Friſchmuth, W., Geh. Kegie⸗ 
rungs rat 

Friſchmuth, Mich., Gewerbe⸗ 
Fontrolleur . 
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.] Hornberg im Schwarzwald. . 


2. — 


4.- 


3.— 


vorausbezahlt 


Ganz, Phil., Geheimer Ober⸗ 
kirchenrat . A 

Frau Prof. Garrecht Wwe. 
Helene 

Dr. Gerhard, Paul, Privatier 

Gimbel, W., Geheimer Ober⸗ 
finanzrat 

Götz, Fr., Oberſtraßenmeiſter, 
Regierungsrat 

Gräf, G., Gewerbeſchulinſpek⸗ 
tor 

Frau Hanſer, Oberbaurats⸗ 
Wwe., geb. Caspari 

Hartmann, Guſtav, ſtaatlicher 
Handelslehrer f. 1917 u. 18 

Haßlinger, O., Profeſſor, 
Regierungsrat u. Zeichen⸗ 
inſpektor 

Hergt, R., Geh. Kegierungs⸗ 
rat 

Herz, Ludw., Rechnungsrat 

Dr. Hofmann, Profeſſor und 
Frau, geb. Speckner 

Holzmann, Auguſt. Geheim. 
Regierungsrat 


Horn, Lorenz, Weichenwärter 


Dr. Hübſch, Wilh., Exzellenz, 
Miniſter des Kultus u. 
Unterrichts 

Jaeckle, Karl, Oberlandesge⸗ 
richtsrat 8 

Jägerſchmid, K., Exzellenz, 
Generalleutnant . 5 

Kappes, H., Finanzamtmann 

Keller, Heinr., Oberreviſor . 

Frau Oberlandesgerichtsrat 
Kirſch, geb. Böhringer 

Kiſtner, Profeſſor 

Knauer, L., Oberreallehrer . 

Kneucker, Andr., Hauptlehrer 

Knörzer, A., Geiſtlicher Rat 
Ehrendomherr, Stadtpfarrer 
u. Stadtdekan 8 

Koch, Forſtaſſeſſor. 

Dr. Krakert, Profeſſor für 
1917 vorausbezahlt 

Dr. Krieger. Geh. Archivrat 

Kühlewein. Jul., ev. Stadt⸗ 
pfarrer. 

Kuhnmünch. Fr., Kanzleirat 

Lacher. J., Geh. Oberregie⸗ 
rungs rat 

Gr. Hof⸗ u. Landesbibliothek 


M 


Frau Pfarrer Maurer Wwe. 10. — 


Frl. Lina Maurer. . 3- 
May, Heinr., Regierungsrat 5. — 
May, Julius, Bauinſpektor 

für 1916 u. 17. 6. — 
May, Karl, Oberlandesge⸗ 

richtsrat . 
Müller, Ernſt, Geheimrat, 

Generalſekretär d. Frauen⸗ 

vereins. . 
Müller, Franz. Kanzleirat . 2.- 
Müller, Friedr., Vetriebs⸗ 

aſſiſtent a. D. . 3.— 
Frau Landgerichtsrat Reßler, 

geb. Kleinpell . 2. u. L. 
Frl. Nüßlin, Anna, Priv. 2.— 
Pahl, Gg., Kanzleirat 2. — 


Pfeiffer, Wilh. F. und Frau 30. — 


Frau Prof. Platz, geb. Wolff 
Frl. Lore Prokopp, Priv. 
Rau, A., Profeſſor 
Rettinger, Andr., 
aſſiſtern 
Rommel, Guſt., Eiſenbahnſek. 
Salzer, K., Geh. Oberregie— 
rungs rat. 
Frl. Dora Schmidt, Muſik⸗ 
lehrerin. 
Schmidt, Nik., Oberkanzleirat 
Schneider, L., Eiſenbahnaſſi⸗ 
ftent . N 
Seelig, Franz, Oberreviſor 8 
Seldner, Franz, Kaufmann. 
Stolz, Hermann, Geh. Ober⸗ 
baurat 
Stulz, Friedrich, Profeſſor und 
Direktor d. Lehrerſeminars! 
Sührer, K., Eiſenbahnſekretär 
Uehlein, M., Rechnungsrat . 
Uhl, Ehriftof, Oberkanzleirat 
Ullmerich, Wilh., Oberrevifor 
Vierlinger, Rich., Konditor u. 
Frau, geb. Kreßßß 
Vollhardt, Ph., Rechnungsrat 
Wasmer, Ad., Geheimer Rat 
Waſſermann, L., Gr. Notar 
Weingärtner, K., Geh. Rat 
und Miniſterialdirektor 
Frl. Ida und Minna Werr 
Weißſchädel, Zahlmeiſter im 
Telegr.⸗Bataillon 4. 
Wiener, A., Geh. Nat 
Winkler, L., Landgerichtsrat 


Betriebs⸗ 


5.— 
5.— 
2.— 


3.— 
5.— 


Wolff, Jul., Kaufmann . 
Wolz. Andr., Rechnungsrat 
Dr. Wunderlich, Hofrat, prakt. 
Arzt. 2 
Würges, Jul., Sekretär a. D. 
Zelt, Hermann, Architekt. 
Ziegler, Wilhelm, Wirt zum 
Kaiſerhof . . 
Zimmermann, Oberzollverw. 
Zutt, Otto, Rechtsanwalt. 
Frl. Zutt, Gertrud, Privatiere 


Kehl am Rhein. 
Hirn, L., Bahnverwalter. 
Hörner, Fr., Oberſteuerkom⸗ 
miſſär . * 
Krank. Großh. Notar . 


Kenzingen. 
Franz. Chr., Realſchuldirektor 


Kettwig a. d. Ruhr. 
Magny, Heinr., Direktor der 
landwirtſchaftl. Schule . 


M. 
. 20. — 


= 


= 
2.— 
3. 


. 10. — 


2. — 
3. — 
5.— 


8. 


85 
3.— 


5.— 


2.— 


Kirchheim b. Heidelberg. 


Unger, Phil., Hauptlehrer 


Klingenberg. 
Grohé, Ingenieur . 


2.— 


3.— 


Königshofen a. d. Tauber. 


Kieſecker, A., Apotheker. 
Dr. Köhler, A., prakt. Arzt. 


Königsberg. 
Krill, Joſ., Stabsveterinär . 


Konſtanz. 
Frau Fanny Emrich, geborene 
Faller. 
Spiegel, Leop., Rechtsanwalt 


Schloß Krautheim. 
Schmidt, H., Rittmeiſter a. D. 
Sehmidt⸗Nariſchkin, H. Joach. 


Kreuzwertheim. 
Bauer, Ernſt, Privatier . 
Frau Bauer Georg Wwe. 
Hack, Kirchenrat 
Rieger, Dekan a 
Butſch, Geometer a. D. 
Lahr. 
Dr. Bach, Heinr., prakt. Arzt 
Hammer, Veterinärrat, Gr. 
Bezirkstierarzt a 
Ziegler, Wilh., Pfarrer . 
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3.— 
2 


I 


= 
5.5 


10. — 
10. — 


3. — 
2.— 
3.— 
3 
13 


Langenſtein bach. 
Walther, Fritz, Gr. Notar 2.— 
Landshut a. d. Iſar. 

Frau Hagl. Emma, geb. 
Segner, . 
ſitzersgattin = Dr 

Schloß a 

Se. Durchl. Alfred, Prinz zu 
Löwenſt.⸗Werth.⸗Freuden⸗ 
berg . 100. - 

Lauchheim. 

Frau Kaufmann, Vabette, geb. 

Benario * 2.— 
Leipzig. 

Dr. Flad, Friedr., Reichsge⸗ 
richtsrat 3. u.“. 

Fries, Ludw., Dentalfabrik 3.- 

Dr. Schiller, Otto, e 
walt 8 . . 20.— 

Lichtenthal bei Baden. 

Frl. Emma Maurer 7 5.- 
Frl. Sofie Maurer 5.— 
Liebenberg i. d. Mark. 

Frl. Fanny Bähr. 5.— 
Lienen in Weſtf. 
Pielmann, J. F. O., Apotheker 1.50 
Sohr a. M. 

Dr. Hönlein, H., Maria⸗ 
Thereſia⸗Heim, Heilſtätte 
für weibliche Lungenkranke 8.— 

Lörrach. 

Dr. Gugelmeier, Erwin, Bür⸗ 
germeiſter. . 2.— 

Schäfer. K., Vizepoſtdirektor. 4.— 

Prokopp, A., Oberzollinſpektor 5.- 

Luxemburg. 

Ihre Kgl. Hoheit Marie, 
Großherzogin von Luxem⸗ 
burg. Herzogin v. Naſſau L. 

Mainz. 

Dr. Föhliſch. Theod., General⸗ 
oberarzt . 10. — 

Dr. Grohmann, A. 11.— 

Wankel, W., Stabsveterinär 3. — 

Wolz, Heinr., Kunſtſchloſſerei 5. — 

Malmedy. 
Flad, Ferd., Bankvorſteher . 3.— 
Mannheim. 
Baumann, Emil, Bauinfpeft. 5. — 


“2.2 Am u 


Frau Baurat Bilfinger Emilie, 
geb. Weingärtner 
Beltermann, J., a 
meiſter 
Frau Profeſſor Luiſe Vöh⸗ 
ringer „ 
Caspari, Herm., Bankbeamter 
Frau Direktor Caspari 
Wwe. 
Caspari, Wilh., Geh. Hofrat, 
Direktor des GOymnaſiums 
Dr. Clemm, Geh. N 
rungsrat 5 ; 
Erles, Hauptlehrer. 
Feuerſtein, Wilh., 
heim) 8 
Fleiner, Karl, Hutfabrikant 
Fluhrer, Gg., Bäckermeiſter. 
Dr. Fries, Wilh., Schlachthof⸗ 
direktor, für 1917 voraus⸗ 
bezahlt . ; 
Frau Direktor Hauſer, Em. 
geb. Caspari 
Huß, Wilh., Stadtpfarrer 
Kautzmann, Ph., Profeſſor . 
Klein, Aug., Verwaltungs⸗ 
aſſiſtent. in 4 
Klenck, Finanzamtmann . 
Frau Gerichts⸗Notar . 
Wwe. 
Lochert, Wilh., Direktor der 
Darleihkaſſe 8 
Müller, Balthafar, buero. 
fefretär . 5 
Frau Emil Reinhardt Wwe. 
Jenny, geb. Benario . 
Dr. Ribſtein, Alfred, e 
arzt te 
Schaber, Chr., Archttekt 5 
Schwab, Chr., Oberpoſtaſſiſtent 
Schlegel, Gg., Ingenieur. 
Spinner, Anton, Bürochef 
Spinner, Gg., Juſtizſekretär 
Steger, Joh., Stadtvikar. 
Stephani, Franz, Kaufmann 
Weber, Heinr., Hauptlehrer 


(Feuden⸗ 


Wenneis, Gg., ſen., Privatier 


Würth, Peter, Juſtizſekretär 
für 1916 und 17 ; 
Wulff, Erich, für 1917 voraus⸗ 
bezahlt . 

Zimmermann, Hermann, Ar 
chitekt u. Frau a . 
Erles 


N. 


. 20.— 


* 
5 


. 5. — u. L. 


. 


3. 
L. 
3.— 


. 20.— 


5.— 
2.— 
4.— 
3.— 


Marburg an der Lahn. 
Fräulein Lotte Kappes, Ober⸗ 
lehrerin. 5 ; 


M 


Marktheidenfeld a. Main. 


Grön, Phil. Joſ., Kaufmann 
Kraft, Notar 
Vollhardt, Wilh., Lederhdlr. 


Marxzell. 
Kraft, Adolf, Poſtverwalter 


Meckesheim. 
Frau S. Eiſemann, geborene 
Benario 


Horn, Gg., Bürſtenfabrikant f 


Niedderer, W., Pfarrer. 


Meersburg. 
Lambinus, P., Oberrechnungs⸗ 
rat fk 
Lambinus, Oberdomänen⸗ 
inſpektor 


Schloß Meſpelbrunn. 

Se. Erlaucht Rudolf, Graf zu 
Ingelheim, Echter von und 
zu Meſpelbrunn, Erbkäm⸗ 
merer von Naſſau, königl. 
Kammerherr und erblicher 
Reichsrat d. Krone Vayern 


Metz. 
Würth, Hauptmann 


Miltenberg. 
Langguth. Ernſt, Kaufmann 
Weidt, Anton, Privatier . 
Winterhelt, Oskar. Architekt 


Milwaukee. 
Seegner, Leonhard . : 
Frau Clara uihlein⸗Troſtel 
Uihlein, Alfred . ; 
Yihlein, Erwin C. 
Uihlein, Georg. 
Uihlein, Henry. 
Uihlein, Herbert. 
Uihlein, Hermann 
Uihlein, Joſeph . 
Frau Laura Uihlein⸗Albright 
Frau Mathilde Uihlein⸗Elſer 
Frau Meta Uihlein⸗Koppmeier 
Frl. Paula Uihlein 
Frau Thekla Uihlein⸗Brumder 
Uihlein, Ralph A. 
Uihlein, Robert A.. 
Uihlein, William B. 
Uihlein, William J. 


EINE NN 


2.— 
4.— 
3.— 


3. 


Mülben im Odenwald. 
Diehm, Michael, Lehrer für 
1917, 18 und 19 


Mühldorf am Inn. 
Frau Sofie Weigl, . 
Wießler 


Mülhauſen im N 
Caspari, Fritz, Bankprofurift 


Müllheim i. Baden. 
Bauni, Gefängniswärter. 
Quenzer. Ludwig, Finanz⸗ 


aſſeſſor . 


München. 

Frau Suſanne Vosler, geb. 
Hertz a u 

Cahn, Emil 

Frau Thekla Gerſtle, geborene 
Bergmann. ; 5 

Frau R. Gutmann, geborene 
Altmann 

Hotz. K., Major, vorausbezahlt 
für 1917 : 

Kirchner, Hermann, Kaufm. 

Frau Clara Liſt⸗Stroebe, Dr. 
phil.. . . 

Dr. Müller, Anton. Reichs⸗ 
archivrat 

Frau Emma pförtner, geb. 
Uibeleiſen . 

Frau Oberleutnant Roßmann, 
geb. Werdehoff . 

Schloſſer, Friedrich, Feldober⸗ 
poſtſekretär 3 

Dr. Sieder 

von Weikard, Franz, Mini⸗ 
ſterialrat a. D. : 

Frau Laura Werdehoff, geb. 
Uihlein ; 

Weiß, Wilh., ſtädtiſcher Ober: 
infpeftor und Frau Ida, 
geb. Grein 

van Wien, Vernhard, Reh 
anwalt. 8 


Dr. Becker 
Naſſig. 
Horſch, Lehrer 


Neckargemünd. 
Meier, Wilh., Vüroaſſiſtent. 


Münſter in N 


M 


3,- 


10. — 


5. — 


3.— 


Neckarhauſen bei Ladenburg. 


Frl. Elſe Feuerſtein, Lehrerin 


3. — 


Neudenau. 
Götz, Dekan. : 
Meiß, Aug., Apotheker 


Neu⸗London (Connecticut). 


Frau Sofie Kaiſer, an 
Schlundt 


Neuſtadt a. d. H. 
Frau Bankdirektor Bürcklin 
Marg., geb. Klein . 


M 


2.—- 
8. — 


. 15. — 
Neuſtadt im Odenwald. 


Grohe, Otto, fürſtl. Kaſſier. 2. — 
Neuſtadt in Schw. 
Schindele, Amtmann. . 20. — 
Neu- Pork. 

Blank, Chriftof . L. 
Kaſt, Fritz L. 
Kreß, Henry. L. 
Kritzler, Aug. L. 

Spiegel, Walter. 
Uihlein, Auguſt E.. 
Niederolm bei Mainz. 
Frau Oberamtsrichter Strigler, 
Pia, geb. Müller 2.— 
Nicklas hauſen. 
Maurer, Pfarrer für 1917 u. 18 6. — 
Norderney. 
Rieger, Karl, Handelsgärt⸗ 
nereibeſitzer .. 3.— 
Nördlingen. 
Eichhorn, Wilhelm, Pelzwaren 
eigener Fabrikation. 2.— 
Hotz. Fritz. Kaufmann 2. — 
Nürnberg. 
Bach. Karl, Kaufmann 2. — 
Benario, Sigmund, Zahnarzt 2. — 
Kaſt, Phil., Kaufmann 5.— 
Schwarzmann, Oskar,. Kaufm. 5. — 
Oakland, Kalifornien. 
Kirchner, Georg. 
Oberharmersbach. 
Buffe, Johann, Pfarrer . 5.— 
Oberhomburg. 
Frau Margaretha Chary, 0 
von Kienle . 3.— 
Offenburg. 
Adelmann, Albrecht, Prokuriſt 
für 1917/18 ; 8.— 
Hofmann, Rud., Oberbaurat L. 


Schlundt, G., Profeſſor 


Deonomavoe (Wisc.). 
Frau Ida Uihlein⸗pabſt. 


Paris. 
Fromm. H. Wilh., Redakteur 
Müller, Philipp, Privatier + 


M. 
L. 


feit d. Kriege i. Wertheim 20. — 


Petersburg. 
Frau Jeannette Smilg, geb. 
Benario 8 


Pforzheim. 
Becker, Karl, Stadtpfarrer. 
Cahn, Wilh., Profeſſor 
Föhliſch, Ferd. Kaufmann 
Kneucker, Karl, Profeſſor 
Krapp, A., Profeſſor . 
Löffler, Guſtav, Fabrikant 
Schörlin, Gerichtsaſſeſſor 

Pfullendorf. 
Schelhaas, Fr., Oberverwal⸗ 

tungsſekretär . A 


Philippsburg. 
Ott, Siegfried, Amtsrichter . 
Pielmann, Ferd., Apotheker 


Pinne in Poſen. 
Frau Martha Marcus, . 
Benario A ; 


Plötzenſee bei Berlin. 
Frau Paſtor Bohn, geborene 
Kappler er 
Raſtatt. 
Meiß, Herm., Geometer. 
Stegmeier, Andr., Architekt. 
Winkler, K., Gewerbel. a. D. 


Neiſtenhauſen. 
Hennch, Ernſt 


Rom. 
Auguſt Friedrich, Graf zu Lux⸗ 
burg, Legationsrat bei der 
Kgl. bayr. Sejandtfchaft . 


Roſenberg. 
Dr. Eiſenlöffel, Pfarrer 


2. 
N. 
8 


. 10. — 


2. — 


Ss 
2.— 


1.50 


Inſel Rügen (Woſteritz). 


Nüßlin, M., Rittergutsbeſitzer 


Saarbrücken. 

Frl. Scherz, E., Handarbeits⸗ 
lehrerin ni 

Winkler, Paul 


Saarburg. 
Zembſch, Lor., Stabsveterinär 
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2. — 


10. — 


3.— 


Sandhofen b. Mannheim. A. 


Dr. Duffing, prakt. Arzt 


Schippach b. Miltenb. 


Janſon, Ed., Lehrer 


Schlachtenſee. 
Dr. Völker, H., Geh. Reg.⸗Rat 
Schramberg. 
Maier, Guſt., u. Frau, 5 
Ziegler. 4 
Schwegzingen. 
Dr. Aſal, Geh. Reg.⸗Rat 
Soeſt in Weſtf. 
Frl. Magda Hoyer 


Solln II bei München. 


Frau Dr. H. Riedner, geb. 
Werdehoff . 


L. 


1 


3.- 


. 10.— 


Sommerhauſen b. Würzburg. 


Frl. Tona Saum, Lehrerin 


Sankt Gallen. 
Frau Jenny n 0 
Arnſtein ; 
St. Georgen i. Schw. 
Schärtlein, Gg., Hauptlehrer 


Stadtprozelten a. M. 
Ulrich, Th., Oberveterinärarzt 


Steinmark. 
Hiller, Hauptlehrer 


Stockach. 

Dr. Adelmann, Fritz, Vezirks⸗ 

tierarzt. N 
Straßburg. 

Frau Bankdirektor Mathy, 
geb. Caspari 

Dr. Wibel, Hans, profeſſor 


Stuttgart. 
Arnſtein, Guſt., Direktor der 
Wach⸗ u. Schließgeſellſchaft 
Frau Sofie Frank Wwe. 
Schmitt, Herm., Handelslehrer 


Stuttgart⸗Degerloch. 
Blos, Wilh., . 
ordneter 


Sulzbach i. Oberpfalz. 
Frau Pauline Prager, geb. 
Arnſtein 2 


3.- 


2:= 


= 


Tannenkirch b. Kandern. 


Schweiter Marie Götz, für 
1916 und 17 


4.— 


Tauberbiſchofsheim. N. Waldshut. N. MN. 
Bitzel, Geheimrat, Amtsvorſt. 5.- Götz, Noa, Oberkreisſekretär 4.— | Dr. Kittel, Hofrat 10. — 
Grünhut, H., Antiquar. . 3.— John, Hugo, Pfarrer . . . 3.— Metzner, Ludwig, Kaufmann 2. — 
Mackert, Wilh., Kaufmann . 3.— Kupferſchmied, Bürgermeiſter 3.— Wanka, Domänenrat . . . 3.- 
Spiegel, E., Rechtsanwalt. 5. — Waldkirch. Wanka, Richard, Ökonom = 3.— 
Vollmer, W., Bezirksgeometer 2. — Zaiſenhauſen. 


ornung, Oberamtsrichter . 3. — a 
Templin i. d. Uckermark . 5 ns Ulzhöfer, G., Pfarrer. . 2.— 
. 8 Walldorf bei en 
von Lyncker, Major a. D. für Barth, Pfarrer Se Zellingen in Unterfranfen. 
1916 u. 17 4. — Ban g j Dr. Klett, Joſef, prakt. Arzt 
einheim. u. Bahnarzt f. 1917 u. 18 10.— 
Auf S. M. S. Thüringen. Amthauer, Ernſt, Kaufmann 3.- 


Haas, Bernhard, O.⸗M.⸗Maat 3. — Zoppot bei Danzig. 


Linnebach, W., Finanzamt⸗ 
0, 5 Dr. Kaufmann, Joſeph. = 


Torrington (Connecticut). mann „ 3 
Eitel, L. E. u. Familie Sauer, Ernſt, Kall 1 Archivrae . 10.— 
Tretenhof b. Lahr. Dr. Seldner, K., Studienrat 6.— Auen 
Frl. Emmy Wießler . . 2. — Wernfeld am Main. e . 2 2 2.— 
Trier. Hottenrot, Wilh., Privatier . 3. — 5 in der Schweiz. 
Fleiner, C. H., Hutfabrik . 3.- Wien. a. a Wwe., 30% . 
Größer, L., Apotheker .. 10.- Maximilian, Graf von Lör " an 
Tübingen. wenſtein⸗Scharfenek . L. 
Frau Fiſcher geb. Köber 2.— Brümmer, Fr. Kammerdiener 1.— Dr. Ehr. Beyel, Prof. 4 Kr. 2.56 


Caſſinone, Alex., Generaldi⸗ Frau Kätchen Brunko, geb. 


Schweigert, Eugen, Kaufmann 3.- — 
s f rektor u Nu Herz 2. 
Alm. Winkler Shriftof A Srau Henriette Schwabacher, 
Frau Oberleutnant Schefold ö ene geb. Benario . . . 2.— 
Wwe., Ella, geb. Haas . 3.— Wiesbaden. Wertheim a. Main. 
Unterſchüpf. * ID SEAN, 5 Schirmherren: 
= 2e Se. Durchlaucht Ernſt, Fürft 
Fehn. Gg., Pfarrer .. 15. Frau Chriſtel Rauch, geborene zu 1 1 
Unterſchwarzach. Amt Eberbach. Amthauer » 3.— Freudenberg. . . 100. — 
Götzelmann, J., Poſtſekretär 2.— Frau Oberſtleutnant Stauch Se. Durchlaucht Aloys, Fürſt 
Unterwittbach. Wwe., geb. Mag . 3.— zu Löwenſtein⸗Wertheim⸗ 
Albert, R., Hauptlehrer. . 2.— Strauß, Fr., Generalmajor Rosenberg. . 100. — 
8 5.— 
Urach. „ a . 2% ij 
. usfhußmitglieder: 
Sabel, Heinr., Apotheker . 5. — Wilna. Langguth, Otto, Vorſitzender 50. - 
urberach. Hermann von Eichhorn Exz. Aberle, Karl, Stadtbaumeiſter 3.— 
Schobert, Gg., Oberſtations⸗ Generalfeldmarſchall .. 12.— Bardon, Hans, Bürgermeiſter 4.— 
meiſter a.[( .. 3.— Wittlingen bei Lörrach. Dr. med. Camerer, Jul., prakt. 
überlingen. Jörder, Ludwig, pfarrer. . 5. — Arzt. 9.7 
Bauer, Siegfried, Oberamts⸗ Worms. e End, Dekan Er 


Eckert, fürſtl. L.⸗W.⸗R. Do⸗ 


richter. . 3.— Freifrau von der Goltz für mänen direktor 3.— 
Villingen. 1918 u. 19. . 6. — Friſchmuth, A., Bäckermeiſter 3.— 

Müller, Benedikt, Sr. Notar 5. — Würzburg. Dr. Haug, fürſtl. L.⸗W.⸗R. 
Völklingen. Bauer, Gg., II. Staatsanwalt 3.- | Archivar 3.- 

Frau Tina Corda, geb. Herz 2.— Dr. Breunig, Karl, Zahnarzt 3.— Hauck, Gewerbelehrer u. fürſtl. 
Leutze, M., Pfarrer .. 3.— Behr, Ernſt, stud. jur. . . 3.— Vaumeiſter 3 
£ A Brenner, P., Apotheker a. D. T 10.— Henning, G., Malermeister. 3.— 

Vörſtetten bei Freiburg. Frau Dr. Döring Wwe., geb. Hradetzki, fürſtl. L.⸗W.⸗R. 
Hagen, Pfarrer. 3. - Magny 3.— Forſtrat 3.— 
Waldenhauſen bei Wertheim. Frau Landgerichtsdirektor A John, Ed., Hofrat, prof. a. 0. 3.— 

Beck, Chriſtof, Müller . . 2. — Grohmann Wwe., geborene Kappes, Gg., Pfarrer, . 
Berberich, Joſec ph. . 2.— Uih lein . 97 führer 3.— 


u, ST be 


Dr. Kienitz, Direktor des 
Symnafiums . . . » 
Koch, fürſtl. L.⸗W.⸗Fr. Forſt⸗ 
meiſter 
Frl. May, Luiſe, Rechnerin 
Müller, Hermann. Profeſſor 
Oppenheimer, Bankier 


Wundt, K., Baurat 
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Ordentliche Mitglieder: 


Achilles. Karl, Oberleutnant 
Adelmann, Gg., Hofſteinmetz⸗ 
meifter . : a 
Adelmann, Herm., Bäckermſtr. 
Adelmann Herm., Kaufmann 
Adelmann, Ludw., Architekt 
Frau Roſa Adelmann geb. 
Kappes 
Albert, Franz, Fabrikant 
Albicker, f. L.⸗W.⸗R. Bau: 
meifter . ; 
Altmann, H., Kaufmann 
Frl. Amthauer, Chriſtiane 
Amthauer, K., Kaufmann 
Frau Pfarrer Bach Wwe. 
Bach. Chr., Privatier . 
Bach, Heinr., Gerbermeiſter 
Bach, K. Joſ., Schloſſermeiſter 
Frau Bach, geb. Kreß 
Bär, Karl, kath. Stadtpfarrer 
Baumeiſter, Wilh., Oberlehrer 
Bechſtein, Herm., Buchhändler 
Bechſtein, W., Buchdruckerei⸗ 
beſitzerͤ . 5 
Veck, Chriſt., Väckermeiſter 
Beck, Fritz, Stadtrechner . 
Veck, P., Stadtmühlenbeſitzer 
Frau Maier Benario Wwe. 
Benario, Sußmann, Kaufmann 
Frau Bender, Clara, Kohlenh. 
Bender, Hauptl. (Veſtenheid) 
Frau Berberich Wwe. 
Beyſel, Jakob, Kaufmann 
Vihn, Albert, Achitekt 
Biller. Ferd., Mühlenbauer 
Biſchof, Joh., Maurermeiſter 
Bismarckkranz, ehemaliger. 
Blumenthal, Jak., Kaufmann 
Bodenſchatz, Gbr., Maurerm. 
Vodenſchatz, Karl, Tünchner 
Frau Phil. Vodenſchatz Wwe. 
von Boeckh, Geh. Regierungs- 
rat u. Amts vorſtand 
Brems, Jul., Apotheker 
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Brückner, Privatier er 
Brümmer, Gg., Offizierſtell⸗ 
vertreter 
Brümmer, Schuhmacher 118 
Vereinsdiener ; 
Frau Hel. Buch Wwe. 
Bund, Peter, Mehlhandlung 
Frau Emmy Burger Wwe., 
geb. Platz. 8. 
Cahn, Leopold, Kaufmann 
Cahn, Sigmund, Kaufmann 
Frau Marie Dietrich Wwe. 
Dinkel, Chr., Schmiedemſtr. 
Frau Pauline Diſch Wwe. 
Dörner, Otto, Gerbermeiſter 
Doſch, Joh., Gärtnereibeſitzer 
Doſch, Lor., Gärtnereibeſitzer 


.- Frl. Minna Doſch 


Doſtmann, Gutspäch. Gaidhof 
Dreikorn, Chr., Oberpoſtaſſiſt. 
Dreikorn, J., Schumachermſtr. 
Dreikorn, Ludwig Maurer⸗ 
meifter . ; 
Frl. Sofie Dreikorn 5 
Dreßler, Leonh., Schuhmacher: 
meiſter 
Duffhaus, K. „Buchbindermſtr. 
Frau Profeſſor Emma Eiſen⸗ 
lohr Wwe., geb. Kirchner 
Frau Direktor Eitel Wwe. 
Eitel. Friedrich, Bankdirektor 
4. D u % 
Enke, Otto, Kaufmann 
Eyring, Iſidor, Schuhmacher: 
meilter . 
Frau von Feder, Kapitäns⸗ 
gattin 
Federle, Oberſteuerkommiſſär 
Fink, S., Vorſtand d. Handels⸗ 
und Gewerbeſchule. 
Feuerſtein, Gg., Reallehrer . 
Fluhrer, Heinrich, Kaufmann 
(obere Eichelgaſſe) 
Fluhrer, Heinrich, Privatier 
Dr. Föhliſch, Conſtantin, er 
feſſor g 
Frau Frieda Frey Wwe. 
Frick, Paul, Amtsrevident 
Frick, Phil., Schloſſermeiſter 
Friedrich, Ambr., Zimmerm. 
Fries, Chr., Schneidermeiſter 
Frau Adam Friſchmuth Wwe. 
Friſchmuth, Georg, Bäder . 
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Friſchmuth, Friedr., Kaufm. 
Friſchmuth, Phil., Bäckermſtr. 
Fürſt, Gr. Notar 
Gaugler, Wilh., Privatier 
Gernert, Geometer 
Goll, Rektor. E 
Götz. Chr., Glaſermeiſter 
Götz, Chriſtof, Sandſchöpfer 
Götz, Matth., Küfermeiſter . 
Götz, Joh. Phil., Mehlhändler 
Frau Götz, Joh. Nik. En 
gaſſe) 
Götz, Bauunternehmer 8 
Götzelmann. A., Kaufmann 
Fr. Götzinger, Henriette, Wwe. 
Graf, Wilh., Straßenmeiſter 
Grein, Gaſtwirt zur Kette 
Groß, Emil, Konditor 
Gundlach, stud. phil. 
Günther, Gasmeiſter . 
Frl. Amalie Haas . . 
Haas, Chr., Vierbrauereibeſ. 
Haas, Karl, Kohlenhändler 
Haas, Louis, Kaufmann. 
Frau Franz Haas Wwe. 
Haas, Th., Kaufmann (Zoll⸗ 
gaſſe . » 
Haas, Th., Kaufmann cache 
gaſſe ) 
Haas, Wilh., Kauffnann 
Dr. Haas, Wilh., prakt. Arzt 
Fräulein Emmy Hack, . 
lehrerin . 
Frl. Roſa Hack. 
Häffelin, Malermeiſter 
Hahn, Wilhelm, Konditor 
Handloſer, Wilh., Kaufmann 
Held, Max, Kaufmann 
Held, M., Bahnhofreſtaura⸗ 
teurs Wwe. 
Henning, K., Malermeiſter 1 
Henning, L., Häfnermelfter . 
Henſch, E., Schlachthaus verw. 
Herz, Friedr. Wwe., Sand⸗ 
ſchöpfer. g 
Herz, Lorenz, Sandſchöpfer g 
Herz, Heinr., Schiffer . 
Herz, Jakob, Sandſchöpfer 
Heyne, E., Zahnarzt T 
Hilbert, F., Notariatsaſſiſtent 
Hoege, Karl, Finanzſekretär 
Hofmann, Adolf, Kaufmann 


1.50 Höflinger, Kürſchnermeiſter . 


3. — 
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Holl, Hugo, u. Holl, Richard, 
Hofphotographen . ur 

Hollenbach, Gg., Schiffereibe⸗ 
ſitzer. . . 

Frau G. Hollenbach Wwe. 

Hotz, Ernſt, Privatier . 

Hotz, Michael, Privatier . 

Frl. Fr. Hudecka. 

Jaeck, Rechtsanwalt 

Jan, Friedr., Juwelier 

Kachel, W., Väckermeiſter 

Kappel, Bernh., Wehrmann 
Maſchinengewehrabt. 

Kappes, Fritz, Wirt z. Tauber⸗ 
brücke 

Frl. Kappes, z. Löwenſteiner 
Hof 

Kappes, Heinr., Holzhändler 

Kappes, Karl, Schreinermſtr. 

Karl, Leonhard, Hauptlehrer 

Kaufmann, Adam, Poſtſekret. 

Keller, Gerichtsſchreiber a. D. 

Keller, fürſtl. Baumeiſter a. D. 

Keller, Heinr., Bäckermeiſter 

von Kienle, fürſtl. L.⸗W.⸗R. 
Forſtrat a. 0. 

von Kienle, Moritz, Gr. Ober⸗ 
förſter a ; 

Frl. Ottilie Killinger 

Frau Julie Kirchner Wwe. 

Frl. Ottilie Klein, . 
rerin 

Frau Maria Kohl, geborene 
Wießler 

Köhler. Mich., Holzhändler + 

Köllner, Albert, Straßenwart 

Köth, Joh., Friſeur 

Frl. E. Kreß 

Kreß, Gg., Herdfabrikant 


Frau Rechnungs rat Kreß Wwe. 


Kreß, Joh., Schuhmachermſtr. 


Kreßmann, Heinrich, Ernſt. 


Frau B. Kritzler Wwe. 
Kritzler, Karl, Kaſſier beim 
Vorſchußverein 
Kuchenbeißer, A., poſtmeiſter 
Lange⸗Dedekam, F. D., Kunſt⸗ 
maler 
Langguth, Fritz, Kaufmann 
Langguth, Wilh., Kommer⸗ 
zienrat . 
Frau Emma Langguth Wwe. 
Lebold, Konditor 
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Leimeiſter, Georg, mer | 


affiftent . ; 
Lotz, Gg., Kanzleigehilfe . 
Frau Paul Lotz Wwe. 
Lutz, Gg., Metzgermeiſter 
Frl. Sofie Lyncker. 
Frl. Lumpp, Frauenarbeits⸗ 
lehrerin 
Mägerlein, Franz, ne 
Mann, M., Buchdrucker. 
Frl. Eliſe May, Privatiere. 
Maher, Peter, Oberſteuerkon⸗ 
trolleur . 
Dr. Meeß, Gr. Medizinalrat 
Frau Am. Menz, geb. Schörger 
Merz, Otto, Gr. Notar 
Frl. Eliſab. u. Luiſe Meyer 
„Mönania", akadem. Ferien⸗ 
verbindung. 
Frl. Ant. und Luiſe Müller 
Müller, Bäckermeiſter 
Müller, Ludw., Poſtſekretär 
Müller, Ludw., Schneiderm. 
Müller, Metzgermeiſter 
Oelſchner, fürſtl. L.⸗W. Fr. 
Sekretär 
Frl. Margarethe pahl 8 
Pfafferott, fürſtl. L.⸗W.⸗R. 
Domänenrat a. . 
Fr. pfannmüller Wwe. 
Pfiſter, Karl, Kaufmann 
Frau Forſtrat Platz, Em., 
Wwe. ; 
Platz, Phil., Lederhändler 
Quenzer, Hans, Delikateſſen⸗ 
gefchäft . ; 
Quenzer, Ludw., Metzgermſtr. 
Ratzel, W., ev. Stadtpfarrer 
Reichert, Mich., Bürſtenfabrik. 
Frl. Sofie Reichert 
Frl. Reiner 5 
Reinhart, Kürſchnermeiſter . 
Frau Medizinalrat Dr. Nib⸗ 
ſtein Wwe. er 
Frl. Riedinger . 
Frau Bernhard Ries. 
Ries, Friedr., Lehrer 
Rohmann, W. fürſtl. L.⸗W.⸗R. 
Sekretär 8 . 
Rueff, Gr. Bahnverwalter 5 
Sauer, Chr., Friſeur fen. 
Sauer, Chr., Friſeur jun. 
Schaber, Fritz, Zimmermſtr. 
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Schacht, Bautechniker 
Schacht, Maurermeiſter 
Schäfer, Gg. ; 
Schäfer, Karl, Spenglermitr. 
u. Inſtallateur 
Frau Martin Schäfer Wwe. 
geb. Sriichmuth . 
Schäfer, Phil., Spenglermeiſter 
u. Inſtallateur A 
Schaller, Martin, Kaufmann 
Frl. Schaxel, Geſchwiſter 
Schech, Phil., Rentamtsaktuar 
Schelhaas, J., Oberpoſtaſſiſt. 
Schelhaas, fürſtl. Hauptkaſſier 
Scheller J. F., Kaufmann . 
Schemel, Waiſenvater 
Scherz, Friedr., Kaufmann . 
Scherz, Poſthalter . . 
Scheurich, G. Mich., Baum⸗ 
ſchulbeſitzer N 
Scheurich, Martin, Schneiders 
meiſter 
Frau Oberjuſtizſekr. Schleicher 
Wwe. 
Schleßmann, M., Schreiner⸗ 
meiſter. 
Schleßmann, Th., Kaufmann 
Schloſſer, Max, fürſt. Kanzlei⸗ 
gehilfe . : 
Schmidt, Adam, Sadträger 
Schmidt, E., Amtsaktuar 
Schmidt, Hubert, Poſtſekretär 
Schneider, Guſt., Kaufmann 
Schneider, Friedrich : 
Schneider, Mich., Maurermſtr. 
Schobert, Konſt., Forſtwart 
Schörger, Fr., Schloſſermeiſt. 
Schörlin, Poſtmeiſter a. D. 
Schreck, Fried., Schreinermftr. 
Frl. Schreck, Margarethe 
Schreck, Noa, Spenglermeiſter 
u. Inſtallateur 
Schroedersecker, Oskar, Rate 
ſchreiber 
Schropp, Otto, Bezirkstierarzt 
Frau Ernſt Schubert Wwe. 
Seifenſieder 
Schubert, Ernſt, Rechtsanwalt 
Schubert, Fritz, Kaufmann. 
Schubert, Gg., Metzgermeiſter 


1.50 Frau Heinr. Schubert, Wwe. 


Schwab, J. G., Bäckermeiſter 


— Schwab. Wilh., Bäckermeiſter 


Schwarzmann, Gr. Oberbau⸗ 
inſpektor 

Schwarzmann, Abrah., Kauf⸗ 
mann 


Schwarzmann, Jul., Kaufm. 
Sehwender, Friedr., Kaufmann 
Seelig, Friedr., Schuhmacher⸗ 
meiſter 3 
Seelig, Fritz, Sandgeſchäft . 
Seher. Schieferdecker . 
Semmler, Otto, Gaſtwirt zum 
Badiſchen Hof 
Seubert, Steinmetzmeiſter 
Simon, Michael. Schuhmacher 
Simon, Schuldiener 
Speckner, Heinr., Aktuar a. D. 
Spieß, Heinrich, Poſtſekretär 
Stahl, Wagnermeiſter 
Frau Staamann, geb. Schaber 
Strauß, Buchbindermeiiter . 
Striefler, Konrad, Gaſtwirt 
zum Adler 
Strobel, Fritz, Uhrmacher 
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Thalmann, G., Lehrer 
Thalmann, M., Kaufmann 
Trautwein, Chr., Uhrmacher 
Uehlein, Karl, Schuhmacher⸗ 
meifter . 8 
AUlzhöfer, F., ſen. Kaufmann 
Alzhöfer, M., Metzgermeiſter 
Väth, Joh., Schneidermeiſter 
Volkert, Gr. Oberamtsrichter 
Vollhardt, Jak., Lederhändler 
Vorſchuß verein. er 
Wacker, H., Malermeiſter 
Wehnert, Bernh., Steinmetz⸗ 
meiſter . 
Wehnert, Ernſt, Bildhauer a 
Weidner, Phil., Oberſteuer⸗ 
inſpekto . . . 
Weigelt, Oskar, Brauereibeſ. 
Weimer, Mich., Metzgermſtr. 
Weimer, Bäcfermeifter 
Weingärtner, H., Mechaniker 


1.50 Wenneis, Valentin, Herren⸗ 
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Werbach, Gg., Metzgermeiſter 


Werbach, Nik., Metzgermeiſter 

Wettengel, Th., zum Bronn⸗ 
bacher Hof. 

Wetzel, Pfarrverwalter 

Wießler, Chr., Kaufmann 

Wießler, Gaſtwirt z. Schwan 

Frau Zimmermeiſter Wießler 
Wwe. 


Frau Stadtbaumeifter Wießler ö 


Wwe. 
Frl. Paula Wießler 
Witt, Chr., Kaufmann 
Witt, Phil., Privatier 
Witt, Wilh., Privatier 
Wrede, Karl, Hofapothefer . 
Frau Kanzleirat Würth Wwe. 
Zembſch, Joh., Bankprokuriſt 
Zimmermann, Hauptlehrer f. 
1916 und 17. 8 
Zimmermann, Gärtner fen. . 
Zwirner, Aug., Kirchendiener 
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Wolfram von Eſchenbach, 


ein Lehensmann der Grafen von Wertheim. 
Von Dr. Fl. H. Haug, fürſtl. Archivar. 


lie folgenden Ausführungen find lediglich ein erläuternder Auszug 
aus demi 1916 in Ansbach bei Krüpel erſchienenen Buch von Dr. 
J. B. Kurz: Heimat und Geſchlecht Wolframs von Eſchenbach. 

Zweck dieſer Zeilen ſoll es ſein, aus dem genannten, ganz 
| vorzüglichen Werke das zuſammenzufaſſen, was ſich auf Wolfram 
von Eſchenbach und ſein Verhältnis zum Wertheimer Grafenhaus bezieht. Der 
Mußezeit nach dem Kriege mag es beſchieden fein, auf dem hier errichteten Grund» 
ſtein das Monument des großen Wertheimer Lehensmannes aufzubauen und 
feiner herauszumeißeln. Sicher liefern die Wertheimer und die bayriſchen Archive 
hiezu noch bedeutſames Material. 

Wolfram nennt den Grafen von Wertheim ſelbſt ſeinen Herrn. Im Parzival 
184, 1 ff. ſagt er von dem hungernden Heere, das in Pelrapeire belagert wurde: 


„ouch was diu jaemerliche schar 
elliu nach aschen var, 

oder alse valwer leim. 

min herre der grave von Wertheim 
waer ungern soldier da gewesn: 
er möhte ir sold es niht genesn“. 


u Auch war die jämmerliche Schar 
All wie Aſche grau fürwahr 

Oder wie ein falber Leim. 

Mein Herr, der Graf von Wertheim, 
Wär ungern Landsknecht da geweſen: 


Wie möcht er bei dem Sold genefen?” 
(Simrock.) 
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Piper ſchließt aus dieſer Bemerkung auf ein Dienſtverhältnis. Vartſch!) 
und Michael?) lehnen es ab. 

Die Bemerkung „min herre“ allein dürfte wohl kein vollgiltiger Beweis 
für ein Lehensverhältnis ſein; — der unbefangene Leſer der ganzen Schilderung, 
in der dieſe Zeilen eingereiht ſind, wird es zwar nicht anders auffaſſen, zumal 
Wolfram nach dieſer Abweichung faſt entſchuldigend auf ſich ſelbſt und ſein Heim 
zu ſprechen kommt, — denn im Parzival 143, 21 nennt Wolfram, wie Kurz 
richtig bemerkt, Hartmann von Aue „min her“ — allerdings in einer ganz 
andern Beziehung — und zu dieſem ſtand er ſicher in keinem Lehensverhältniſſe. 

Lag ein derartiges Verhältnis wirklich vor, ſo bezog ſich die Bemerkung auf 
den für Wertheims Frühgeſchichte jo bedeutſamen Grafen Poppo II. von Wertheim. 

Laſſen ſich nun urkundlich Veziehungen zwiſchen Wertheim und Eſchenbach 
um dieſe Zeit nachweiſen? Ich habe bereits in meiner Abhandlung über die 
Wettenburg?) darauf hingewieſen, daß Wertheim an der gerade in jener Zeit fo 
wichtigen alten Miſſions⸗ und ſpäteren Handelsſtraße lag, die vom Süden gegen 
Frankfurt zog und bei Arphar⸗Wettenburg über den Main ging. Im 8. Jahr⸗ 
hundert gehörte das Gebiet noch zum weſtlichen Teil des bayriſchen Nordgaues 
und ward 745 dem Biſchof Willibald von Eichſtätt unterſtellt, nachdem es 743 
vom Bistum Würzburg abgetrennt ward. Damals dürfte ja auch das Wertheim 
nahe gelegene Eichel zu Eichſtätt gekommen ſein. Die Schlüſſelberger trugen 
noch 1305 Eichenfürſt, Hasloch, Haſſelberg, Röttbach, Wiebelbach, Wittbach und 
das Patronat zu Eichel von Viſchof Konrad von Eichſtätt zu Lehen. Und daß 
Bonifatius von Fulda über Wertheim in den Taubergau und weiter ſüdwärts 
miſſionierend vorgedrungen war, habe ich in der genannten Abhandlung über die 
Wettenburg an der Hand ſeiner Gründungen eingehend dargetan. 

Es tft daraus allein ſchon erſichtlich, daß Beziehungen zwiſchen den Wert⸗ 
heimer Grafen und dem Süden vorgelegen ſein müſſen. Der Weg tauberaufwärts 
führte einerſeits ins Wörnitztal und durch dieſes über die Donau zur alten Handels⸗ 
ſtadt Augsburg, andererſeits durch das Altmühltal über das nahegelegene Eſchenbach 
nach der Miſſionszentrale Eichſtätt. 


Nach dieſem Auslug von der Wettenburg herab wieder zurück zu den Aus⸗ 
führungen von Kurz: er weiſt urkundlich nach, daß Graf Poppo II. von Wertheim 
in der Pfarrei Eſchenbach bei Ansbach ausgedehnte Beſitzungen hatte; ja, daß 
er ſelbſt „Herr“ in Eſchenbach war. 

1214 ſchenkt er dem Kloſter Heilsbronn (16 km nordöſtlich von Eſchenbach) 
60 Tagwerk Wieſen, Wald und Acker von feinen Gütern in Biederbach (urkundlich 
Biberbach, 4 Km ſüdlich von Eſchenbach). Ein Pfarrer Hermannus in Eſchenbach 
wird als Zeuge der Schenkungsurkunde aufgeführt. Dabei führt der Graf an, 
daß der Konvent von Heilsbronn ihn darauf hingewieſen habe, daß ſchon ſeine 
Vorfahren die Güter des Kloſters durch Schenkungen vergrößert hätten. Alſo 


) Wolframs von Eſchenbach Parzival und Titurel. Leipzig 1875. 1. S. 196. 

2) Geſchichte des deutſchen Volkes vom 13. Jahrh. bis zum Ausgang des Mittelalters. Freiburg 
i. Br. 4. Bd., S. 17. 

) Die Wettenburg. Dr. Fl. H. Haug. Jahresbericht d. hiſtor. Vereins von Alt⸗Wertheim 1913. 
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ſchon lange vor 1214 beſtehen freundnachbarliche Beziehungen zwiſchen den Grafen 
von Wertheim und dem Kloſter Heilsbronn in der Gegend von Eſchenbach! 

Der Freigibigkeit des Grafen legte man nahe, Ahnliches, wie die Vorfahren, 
zu ſtiften. Die Arkunde iſt datiert: Wertheim, 14. Juni 1214. Zeugen ſind der 
ſchon erwähnte Hermannus plebanus in Eſchenbach und Ulricus sacerdos in 
Wertheim ). (Der Pfarrer von Eſchenbach und der Schloßgeiſtliche von Wertheim, 
offenbar zum Zeichen ihres Conſenſes bei der Abtretung der Eſchenbacher Güter 
an das Kloſter, das damit feine Eſchenbacher Niederlaſſung begründet!) 

In Eſchenbach ſelbſt hatte Poppo die Pfarrkirche mit allen Rechten und 
den dazu gehörigen Veſitzungen inne. In einer noch vorhandenen Originalurkunde, 
die Kurz ganz richtig an der Hand der Zeugenreihe?) auf 1212 — 1220 datiert, 
ſchenkt Poppo, Graf von Wertheim, die Pfarrei Eſchenbach mit allem Zubehör 
dem Deutſchorden. Er machte dieſe Schenkung im Einverſtändnis mit ſeiner 
Gemahlin Mechtild und feinen Kindern). Am 1230 verleiht er dem gleichen 
Orden auch ausdrücklich alle Rechte an der Kirche, die volle Advokatie ). 

Noch im Jahre 1328 erinnern die Grafen von Wertheim daran, daß ihnen 
früher die Pfarrei von Eſchenbach gehörte und daß ſie dieſelbe dem Deutſchorden 
gaben. Graf Rudolf ſchreibt: „Wanne vnsere vordern stifter sind desselben 
hus zu Eschenbach vnd auch die pfarre dargaben“. Die Grafen von Wertheim 
hatten aber nicht nur die Pfarrkirche zu Eſchenbach, ſondern auch den ganzen 
Ort, ſoweit er früher zum Hochſtift Eichſtätt gehörte, als Eichſtätter Lehen! Das 
Eichſtätter Lehenbuch Nr.! führt nämlich als Lehen des Viſchofs auf: „Domini 
de Ryneck et Wertheim habent superius Eschenbach, Pleinvelt cum omnibus 
. pertinentiis, item jus patronatus ecclesiarum parrochialium ibidem“. 

Alſo auch das nahegelegene Pleinfeld mit Kirche und Patronat ein Wert⸗ 
heimer Beſitz, vom Hochſtift Eichſtätt zu Lehen gehend! 

Die angeführte Stelle datiert Kurz auf 1238 — 1260; er führt an, daß damals 
Poppo III. die Gräfin Kunigunde von Ryneck zur Gemahlin hatte und die Gräfin 
nach ſeinem Tode die Herrſchaft für ihren minderjährigen Sohn Poppo IV. führte. 
Ob die Datierung ganz richtig iſt, muß vorerſt dahin geſtellt bleiben; denn damals 
war die Kirche von Eſchenbach nicht mehr Wertheimer Beſitz, ſie gehörte bereits 
ſeit 1220 dem Deutſchorden. Poppo II. ſagte in feiner damaligen Urkunde aus⸗ 
drücklich: ab omni successorum meorum proprietate dissolutam. Es handelte 
ſich alſo nicht um eine Afterverleihung des Lehens, ſondern um eine Schenkung 
im vollſten Sinne des Wortes an den Deutſchorden. 1238 - 1260 war nicht mehr 
der Graf von Wertheim Lehensträger der Kirche von Eſchenbach gegenüber dem 
Bistum Eichſtätt, ſondern der Deutſchorden. Entweder iſt die Übertragung des 
Patronats (die Notiz ſpricht auch nur mehr vom Patronat, nicht von der Kirche 
ſelbſt!), die Kurz oben auf circa 1230 feſtſetzte, etwas ſpäter zu datieren, oder 


1) Original Reichsarchiv München: Kloſter Heilsbronn, Lit. n. 1 fol. 80. Nürnberg, Kreis⸗ 
archiv, Ansbacher Kopialbuch Nr. 38 J fol. 72. Kurz, Anhang Nr. II. 
2) Conrad von Uſſigheim 1178 - 1212, Siboto von Lauda 1209 - 1213. 
| 3) Original mit Siegel Poppos: München R. A. R. O. 3015. Kopie Nürnberg, K. A. 
Nürnberger Salbuch Nr. 131 fol. 184. Kurz, Anhang Nr. l. 
9) Original mit Wertheimer Siegel: München R. A. R. O. 3016. Kopie Nürnberg. K. A. 
Nürnberger Salbuch Nr. 131 fol. 84. Kurz, Anhang Nr. III. 


33 


die Notiz im Eichſtätter Lehensbuch muß früher angeſetzt werden; es ſcheint, als 
ob der Eichſtätter Viſchof zwar keinen Einwand gegen die Schenkung der Grund⸗ 
ſtücke bei Eſchenbach und der Kirche in Eſchenbach an den Orden erhoben hätte, 
daß er aber erſt ſpäter ſeine Einwilligung zur Patronatsübertragung und zur 
Schenkung der damit verbundenen Rechte und Einkünfte erteilte. Ja die Bemerkung 
Poppos: „parochiam in Eschenbach cum advocatia contulimus libere possidendam 
ita, quod de cetero nullum habebunt respectum ad pincernam Berngerum de 
Rottingen tam ad aliquos super aliqua advocatia“ legt faſt den Schluß nahe, 
als hätte der Bifchof als Oberlehensherr dem von Poppo ohne feinen Conſens 
beſchenkten Orden einen andern Lehensträger gegenüber geſtellt, den der Graf 
durch fein Machtwort mitſamt den Anſprüchen des Bifchofs vom tatfächlichen 
Beſitz ausſchließt. Es wäre das ganz Poppos II. Art geweſen! 


Aber wie dem auch ſei, die Notiz des Eichſtätter Lehensbuches bezeugt, 
daß Eſchenbach und Pleinfeld ganz und gar Wertheimer Veſitz waren und zwar 
auch zur Zeit Wolframs, der 1170 — 1220 lebte; denn daß die Notiz auch auf 
Wolframs Zeit rechtlich zurückreichte, ſehen wir klar aus den angeführten Urkunden, 
in denen der Graf mit Eſchenbacher Gut und der Pfarre ſchaltet und waltet, 
wie er will. Klee ſchreibt darum nicht ohne Grund in der Einleitung zu Simrocks 
Ausgabe des Parzival und Titurel: „Beſitzer der Stadt (Eſchenbach) waren (bis 
1250) die Grafen von Wertheim, und als deren Dienſtmann hat Wolfram — 
wenn nicht ſchon ſein Vater oder Großvater — den Familiennamen von Eſchen⸗ 
bach“ erhalten“. 

Wenn die Eichſtätter Lehensnotiz von superius Eſchenbach ſpricht, ſo meint 
fie damit das heutige „Eſchenbach“, die Heimat und Grabſtätte des Dichters, den 
ehemaligen Befit der Wertheimer Grafen im Gegenſatz zu dem dieſem Eſchenbach 
nahegelegenen Anter⸗ und Mitteleſchenbach. 

Nach dieſen Ausführungen dürfte das „min herre der Graf von Wertheim“ 
feinen Beweis und feine Erklärung gefunden haben. Die G⸗Klaſſe der erhaltenen 
Handſchriften des Parzival hat übrigens den Eintrag: grave ppope (bopbe, Boppe) ). 

Aber auch andere Urkunden berichten noch von den ausgedehnten Gütern 
der Grafen von Wertheim in Eſchenbach. Am 25. Mai 1315 gibt Rudolf von 
Wertheim zu Nürnberg dem deutſchen Hauſe zu Nürnberg Lehen in und um 
Eſchenbach; er gibt ihm die Mannſchaft und die Lehenſchaft folgender Güter: 
Stanges Hofſtatt, des Langemannes Hofſtatt, des Alpuzzeres Hofſtatt, des Veterlins 
Hofſtatt, Heintzin des Schmiedes Hofſtatt im Dorfe (Ober⸗)Eſchenbach, der Zeunin 
Hube und Ennchates 2 Huben in der Markung zu (Ober⸗)Eſchenbach und Otten 
des Ellingers Hube in der Markung zu Wotzendorf, von letzterer nur die Hube, 
die Mannſchaft nicht. Zeugen ſind Cunrad von Hohenlohe, herr Wernher von 
Hartheim, herr Chunt von Roſenberch, (nicht Boſenberch, wie Kurz fchreibt), 
Gottfried Steigerwald, Herman Sachs, Chunrad Marner u. a. ). 

Weiter meldet ein Schenkungsbrief der Grafen an den deutſchen Orden von 
Wertheimer Veſitz in jener Gegend: 
) Karl Lachmann. Anmerkung zu 184, 4 des Parzival. 


2) Original München R. A. Ritterorden 3028. Kopie Nürnberg K. A. Nürnb. Salbuch 
Nr. 131 fol. 19 b. Kurz, Anhang Nr. XXIII. 
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Graf Rudolf von Wertheim gibt dem deutſchen Orden Einkünfte von 3 
Talenten zu Eſchenbach für ewigen Beſitz, die bisher ihm zu Lehen gingen. Die 
Verhandlungen geſchahen zu Wertheim am 24. Auguſt 1272, wo auch die Ur⸗ 
kunde ausgeſtellt wurde ). 

Aber nicht nur das, wir ſehen die Wertheimer direkt als Lehensherrn des 
Geſchlechtes derer von Eſchenbach. Die beiden Grafen Rudolf von Wertheim 
gaben Wolflin, dem Enkel des verſtorbenen Ritters Wolflin?) von (Ober⸗)Eſchenbach 
und dem Ritter Hermann genannt von Ror (heute Rohr, zwiſchen Heilsbronn 
und Schwabach) 3 Güter in (Ober⸗)Eſchenbach und ein Gut in Hisboltsdorf (heute 
Ismannsdorf, 4 km öſtlich von Eſchenbach) auf Lebenszeit zu Lehen, wie ſie 
der verſtorbene Wolflin von ihnen zu Lehen trug. 16. Auguſt 1313). 

Alſo ſchon für den Enkel Wolframs iſt uns der urkundliche Beweis für den 
eigentlichen Lehensbrief der Grafen von Wertheim erhalten! 

Auch ein Heinrich der älteren Linie“ derer von Eſchenbach, der in der 2. 
Hälfte des dreizehnten Jahrhunderts lebte, hatte von den Wertheimern 2 Höfe 
zu Lehen, die urſprünglich ein Gut waren. Desgleichen hatte Friedrich der älteren 
Linie derer von Eſchenbach von ihnen daſelbſt einen Hof. Dies ſehen wir aus 
folgender Urkunde, in der die Grafen von Wertheim dieſe Höfe und ihren ganzen 
Beſitz, den fie noch in Eſchenbach hatten, dem Deutſchorden ſchenkten: 

„Graf Rudolf von Wertheim und Eliſabeth, feine Gemahlin, dem Veiſpiel 
ihrer Ahnen folgend, welche Stifter des Ordenshauſes zu Eſchenbach waren und 
die Pfarre dazu gaben, ſchenken dem Deutſchordenshaus zu Nürnberg, deſſen 
Komthur Verchtold von Henneberg ihr Oheim iſt, alle Lehen, die ſie noch im 
Dorfe Eſchenbach haben, nämlich 2 Höfe, die Heinrich von Eſchenbach von ihnen zu 
Lehen trägt und die ehedem ein Hof waren, und auch den Hof, den Friedrich 
von Eſchenbach von ihnen hat, und ſämtliche Hofſtätten, Acker und Wieſen in 
der ganzen Mark Eſchenbach. Zeugen ſind Graf Rudolf von Wertheim, Chorherr 
am Dom zu Würzburg, Gernot Irremunt der alte Schenke zu Gerlachsheim (nicht 
Gerhachsheim, wie Kurz ſchreibt) und ſein Sohn und Albrecht von Waltenhausen 
u. a. 5. Februar 1328 ). 

Wie wir wiſſen, weilte Wolfram wiederholt lange Zeit am Hofe des minne⸗ 
freundlichen Landgrafen Hermann von Thüringen, namentlich in der Zeit von 

1204-1217. In dieſer Zeit ſchrieb und vollendete er feinen Parzival. Simrock 
nimmt mit Recht an, daß er in dieſer Zeit wohl Jahr für Jahr vom Thüringer 
Hofe heimgeeilt ſei zu Gattin und Kindern. Iſt es da nicht äußerſt wahrſcheinlich, 
daß Wolfram auf der alten Handelsſtraße nach Norden hin⸗ und herreiſte und 
bei ſeinem Herrn in Wertheim abſtieg? Von Wertheim aus wird er wohl den 
Speſſart kennen gelernt haben, von dem er im Parzival 216, 12 ſchreibt: 


) Kopie im Nürnberger Kreisarchiv. Nürnberger Salbuch Nr. 131. Kurz Anhang Nr. XIII. 

2) Kurz: Stammtafel der Herren von Eſchenbach: danach iſt dieſer Wolflin (I.) 1260 — 1284 
der Enkel Wolframs in gerader Linie. Sein Enkel Wolflin II. 1313 - 1343 war der Schwager 
Hermanns von Ror. 

) Kopie im Nürnberger K. A. Nürnb. Salbuch Nr. 131 fol. 13. Kurz A. Nr. XXII. 

) Wolfram gehörte der jüngeren Linie derer von Eſchenbach an. 

5) Beſiegeltes Original im Reichsarchiv München R. O. 3033. Kopie im Kreisarchiv Nürnberg. 
Nürnberger Salbuch Nr. 131 fol. 13. Kurz, Anhang Nr. XXX. 
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„von Dianazdrun der plan 
muose zeltstangen wonen, 
mer dann in Spehteshart si ronen“. 
„Zu Dianasdron der Plan 
Mußte Zeltſtangen tragen, 
Mehr als im Speſſart Stämme ragen”. (Simrock.) 
und im Willehalm (377, 25), den der Dichter in ſeiner Heimat in ſeinen letzten 
Lebensjahren ſchrieb, ſingt er ſehnſüchtig vom Tau und der ſüßen Maienluft des 
Speſſarts. Es iſt viel darum geſtritten worden, ob Wolfram ein Bayer oder Franke 
war. Wie ich ſchon oben ausgeführt, gehörte Eſchenbach damals zum weſtlichen 
Teil des bayriſchen Nordgaues. Im Parzival ſchreibt Wolfram (121, 7 ff.): 
„Ein pris den wir Beier tragen, 
muoz ich von Waleisen sagn: 
die sint toerscher denne beiersch her, 
unt doch bi manlicher wer. 
swer in den zwein landen wirt, 
gefuoge ein wunder an im birt“. 
„Ein Lob, das wir Bayern tragen, 
Muß ich von Waleiſen ſagen: 
Sie ſind täppiſcher als bayriſch Heer 
Und leiſten doch gleich tapfre Wehr. 
Wen dieſer Länder eins gebar, 
Wird der gefüg, iſt's wunderbar“. Simrock. 

Dies beſtätigt auch Schneller), und Döberl ſchreibt: „Auf dem bayriſchen 
Nordgau, zu Wildenberg bei Eſchenbach, hatte er feinen Sitz?). Kurz führt noch 
eine Reihe einwandfreier Belege dafür an. Es ſcheint auch, daß die Grafen von 
Wertheim, Wolframs Herren, bayriſcher Abſtammung waren. Dies dürfte nach 
dem Kriege näher zu erläutern ſein. 


Der Verfaſſer des jüngeren Titurel, der ungefähr ein halb Jahrhundert nach 
Wolfram lebte und deſſen Titurelfragment bearbeitete, nennt unſern Dichter an 
mehreren Stellen feinen „freunt von Bleinvelde“. An einer Stelle ſchreibt er z. B.: 


„Sol des diu werlt engelten 

und kunst sin verderben, 

daz der von Plinvelden 

her Wolfram nu lang lit erstorben ?“) 


Wie oben erwähnt, war Pleinfeld ebenfalls Wertheimer Lehen. Auch Püterich 
von Reichertshauſen um die Mitte des 15. Jahrhunderts nennt den Dichter „von 
Eſchenbach und Pleienfelder“ ). Es ſcheint, daß Wolfram in Eſchenbach und 
Pleinfeld Wertheimer Lehen trug“). Nebenbei ſei erwähnt, daß es in der Wert⸗ 
heimer Lehensgeſchichte nicht vereinzelt iſt, daß Lehensmannen ihren Kindern 
die Namen ihrer Grafen gaben. In Wertheim regierte Wolfram J. um 1100, 
Wolfram II. 1132-1158. Wolfram von Eſchenbach lebte 1170 1250. 


) Holland. Geſchichte der alten Dichtkunſt. Regensburg 1862. S. 115. 

2) Entwickelungsgeſchichte Bayerns. J. Bd. S. 211. | 

) Das Heidelberger Bruchſtück des jüngeren Titurel. Ausg. v. Petzet. München. Akad. 
Sitzungsber. 1903. S. 293 Strophe 4. 

) Zeitſchrift für deutſches Altertum. VI. Bd. S. 31. 

8) Pleinfeld liegt 25 km von Eſchenbach entfernt in der Richtung gegen Eichſtätt. 
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Nun zum Grabmal unferes Dichters! Kurz vermutet, daß das Epitaph 
von Graf Ludwig von Wertheim geſtiftet worden ſei, der von 1387 — 1410 
Deutſchordenskomtur in Nürnberg war und dem die Vogtei Eſchenbach unterſtand. 
Vnter ihm war einer der letzten Eſchenbacher Deutſchordensprieſter in Nürnberg. 
Wolfram war in der älteren Pfarrkirche zu Eſchenbach, die Viſchof Otto von 
Eichſtätt (1182 — 1195) geweiht hatte, begraben. Noch vor 1250 erfolgte ein Neubau. 

Nach dieſen von Kurz beigebrachten und von mir ergänzten und erläuterten 
Belegen dürfte kein Zweifel mehr beſtehen, daß Wolfram von Eſchenbach im 
heutigen Mittelfranken ein Wertheimer Lehensmann war, wahrſcheinlich waren es 
auch ſeine Vorfahren, ſicher aber ſeine Nachkommen. Der dankbare Minneſänger, 
der ſeinen Herrn beſingt, wird uns einſtens auch den Weg zur Heimat ſeiner 
Grafen weiſen. 
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Die Hungersnot vor 100 Jahren. 


Von Pfarrer Georg Kappes. | 


ie Not unſerer Tage mit all den Einſchränkungen der Lebensmittel 
i weckt die Erinnerung an jenes Elend in der teuren Zeit vor 
100 Jahren, an das Hunger jahr 1816 auf 17. 
| Von mancherlei trüben Erlebniſſen wußten unfere Groß⸗ 
eltern uns zu erzählen aus den Kriegen Napoleons. Franzöſiſche 
Truppen zogen durchs Land. Immer wieder gabs Einquartierung, und große 
Kontributionen waren zu leiſten. Dann beſetzten nach der Leipziger Schlacht die 
Ruſſen die Stadt. Durch fie wurde das hitzige Nervenfieber, der Typhus, ein⸗ 
geſchleppt, an dem Arzte und Bürger dahinſtarben. 

Aber tiefer als der Kriegsjammer hatte ſich die Hungersnot den Altvordern 
ins Gedächtnis geprägt. Darin ſahen die Menſchen erſt den allgemeinen Unter⸗ 
gang, den Tod aller, die ihr Leben vorher durch die böſe Zeit hindurchgerettet hatten. 

Außergewöhnlich ſchlechtes Wetter hatte dieſen Notſtand verurſacht. Schon 
im März, den ſich der Landmann für den Lenzbau warm und trocken wünſcht, 
hinderte Regen die Frühjahrsausſaat, ſodaß die Acker zu ſpät beſtellt wurden. 
Vom Anfang Mai bis zum Auguſt ging ſtändig Regen nieder, oft noch verſtärkt 
durch Wolkenbruch und Hagelſchlag. Am 5. Auguſt brach ein beſonders ſchweres 
Wetter über Wertheim los. Auf dem Wartberg ſammelte ſich die Waſſermaſſe 
und ſchoß zu Tal. Der Stadtvorſtand ſah ſich veranlaßt, um gute Ratſchläge 
zu bitten, wie einer weiteren Verbreitung dieſes Abels gewehrt werden könne. 
Die Wege und Stege waren beſchädigt, die Acker verwüſtet. In der Leberklinge 
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hatten die Gießbäche Mauern zum Einſturz gebracht. Gewaltige Mengen von 
Schutt waren vor die Stadttore geſchoben worden. Durch die Frohnden vermochte 
man die fo entſtandenen Arbeiten nicht mehr zu bewältigen. Unter großem 
Koſtenaufwand für die Stadtkaſſe mußten fie an Unternehmer vergeben werden. 

In der Näſſe entwickelten ſich die pflanzen nicht recht. Auf den Getreide⸗ 
feldern wuchſen vielfach leere Ahren zwiſchen dem Unkraut auf. Weißkraut und 
Wirſing ſchoſſen in die Höhe, ohne feſte Köpfe zu bilden. Rüben und Kartoffeln 
faulten im Boden. Die Hülſenfrüchte gaben faſt keinen Ertrag. Heu und Ohmd 
konnten nicht trocken eingebracht werden; auf den Wieſen am Ufer der Flüſſe 
war das Futter durch häufige Aberſchwemmungen verſchlammt. Die Obftbäume 
ſtanden leer; die Weinſtöcke zeigten keinen Behang. Dagegen gedieh das Un⸗ 
geziefer: Schnecken und Mäuſe kamen über das Wenige, welches auf den Feldern 
ſtand. Die Ernte verzögerte ſich bei der ſchlechten Witterung um 2 Monate. 
Noch ehe man damit fertig war, ſetzte der Winter ein, viel früher als ſonſt; 
und Schnee bedeckte alles, das noch draußen war. 

Zu anderen Zeiten hätte eine beſſere Feldbeſtellung auch größere Erträge 
hervorgebracht. Während der unruhigen Jahrzehnte unterblieb manches in der 
Behandlung der Acker. In der Stadt lag während der langen Kriegsdauer das 
Handwerk darnieder, das in Wertheim auf den Bedarf der umliegenden Dörfer 
eingeſtellt iſt; und der Handel, welcher damals auf zahlreichen Schiffen das 
Getreide und den Wein ausführte, ſtockte. Das war eben das Schlimmſte, daß die 
Hungersnot zu einer Zeit einſetzte, als die Kriegsnot noch nicht überwunden war. 
Da wurde ein Ausfall an Getreide und Wein für unſere Gegend zum Verhängnis. 

Bald waren die geringen Vorräte aus der Ernte von 1815 verzehrt. Man 
hatte in manchen Gegenden nicht weiſe damit gewirtſchaftet, indem viel Korn 
zum Branntweinbrennen und Gerſte zum Vierbrauen verbraucht worden war. 
Große Mengen hatte man früher mainabwärts auf die Märkte gebracht. Jetzt 
ſtand man vor dem Mangel. | 

Anfangs wehrte ſich jeder einzelne gegen die Not, fo gut er konnte. Das 
zu naß gewachſene Korn lieferte natürlich ein feuchtes Mehl. Der Teig, abends 
nach gewohnter Weiſe eingelegt, glich am anderen Morgen einem dünnen Brei. 
Man knetete noch viel Mehl darunter. Aber im Backofen floß der Brotlaib 
auseinander zu einem dünnen „Platz“. Wo das Brot nur kurze Zeit lag, bildete 
ſich ein feuchter Fleck. In der Tiſchſchublade roch es muffig. Mochte das Vrot 
auch an den Zähnen kleben, ſo aß man es doch. Die genau abgezählten Kartoffeln 
wurden an die einzelnen Familienmitglieder verteilt. Wohl waren fie wäſſerig 
und hatten wenig Nährwert; aber man war froh damit. Wildgemüſe wurde be⸗ 
reitet aus allerlei Grünzeug, das ſich auf dem Felde und im Walde fand, aus 
Quecken und Mußdiſteln. Man lernte ſich einſchränken und ſuchte durchzuhalten. 

Die Lebensmittelpreiſe ſtiegen auf eine faſt unerſchwingliche Höhe. Zu 
Anfang des Jahres 1816 koſtete das Malter Korn 6 fl.! kr., der Zentner Roggen⸗ 
mehl 4 fl. 16 kr., der 6 Pfund ſchwere Laib Brot 13 kr., der Weck und das 
Milchbrot 1 kr., das Malter Dinkel 5 fl. 30 kr., der Zentner Weizenmehl 7 fl. 
12 kr., das Malter Hafer 5 fl. Am Schluß des Jahres waren die Preiſe um 
das Dreifache hinaufgegangen. Bevor die neue Ernte eingebracht war, im Juni 
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1817, als die Not am höchſten war, ſtand das Malter Korn auf 29 fl. 24 kr., 
der Zentner Roggenmehl auf 20 fl. 24 kr., der Laib Brot auf 57 kr., das Malter 
Dinkel auf 19 fl. 38 kr., der Ztr. Weizenmehl auf 24 fl. 2 kr., das Malter 
Hafer auf 12 fl. 30 kr. Das Gewicht der Wecke hatte man von 7 Lot auf 4, 
das der Milchbrötchen von 4½ auf 2¾ Lot herabgeſetzt und den Preis ver⸗ 
doppelt auf 2 kr. Dementſprechend gingen die Preiſe für die Kartoffeln in 
die Höhe, bis das Malter 3 fl., das Simere 62 kr. koſtete. Nicht im ſelben 
Maß, doch immer noch erheblich, verteuerte ſich das Fleiſch. Hatte Ochſenfleiſch 
früher 11 kr., Rindfleiſch 10 kr., Kalbfleiſch 9 kr., Schweinefleiſch 11 kr. gekoſtet, 
fo wurde „die Tax allmählich auf 16 kr., 15 kr., 11 kr. und 16 kr. für die ent⸗ 
ſprechende Sorte hinaufgerückt. Berechnet man den Gulden zu Mark 1.71, den 
Kreuzer zu 3 Pfg. und bedenkt man, daß die Kaufkraft des Geldes wohl weit 
mehr als doppelt ſo groß war wie jetzt, ſo kommt man auf Preiſe, welche die 
jetzigen während des Weltkrieges ſehr gehobenen noch übertreffen. 

Die Wohlhabenden, deren es damals doch noch verhältnismäßig viele in 
der Bürgerſchaft gab, vermochten ſolche Preiſe zu bezahlen. Aber die Armen, 
beſonders die verſchämten Armen, waren übel daran. Es iſt überliefert, daß zu 
dem Väcker Spielmann täglich ein Bedürftiger kam, um ſich auf der Ofenbank 
zu wärmen. Wenn er ſich unbeobachtet glaubte, griff er hinab zur Katzenſchüſſel, 
um ſich die Brocken herauszuholen ). 

Bald zeigten ſich die Folgen ſolch geringer Ernährung an der größeren 
Sterblichkeitsziffer. Die kleinen Kinder ſiechten an Entkräftung dahin. Denn da 
das wenige Futter ſchlecht eingebracht worden war und bald mangelte, war Milch 
nur in geringer Menge für teuren Preis zu haben. Die Alten riß es vorzeitig 
hinweg, da ſie nicht mehr die gewohnte Koſt erhielten. Die Ruhr brach aus 
und forderte viele Opfer; es fehlte die Widerſtandskraft, wenn die Seuche einen 
durch Hunger geſchwächten Menſchen befiel. In der Stadt wurden 1816 geboren 
84 evangeliſche und 7 katholiſche Kinder, gegen das vorhergehende Jahr 32 und 
7 Kinder weniger. Es ſtarben aber zuſammen 112 Perſonen, 11 mehr als 1815, 
darunter 39 Kinder unter 7 Jahren. Auch 1817 blieb die Sterblichkeit ſehr groß, 
beſonders unter den Kindern, zumal auch noch Scharlach über ſie kam. 

Über eine allgemeine Not wird man nur Herr, wenn behördliche Maßnahmen 
getroffen werden, ihr zu ſteuern. Die Stadtverwaltung und das Großherzogliche 
Bezirksamt arbeiteten darin zum Wohl der Bürger zuſammen. Mancherlei 
Verordnungen wurden gegeben. Vekanntlich mahlt ſich naß gewachſenes Getreide 
ſchlecht. Hatte man ſonſt aus dem Malter Korn 180 Pfund Mehl erzielt, wo⸗ 
raus 37 Laib Brot hergeſtellt wurden, jo gab es damals nur 140 bis 145 Pfund 
aus, weshalb nach der Feſtſtellung einer Großh. Spezialkommiſſion, auch nach der 
ſtrengſten Berechnung den Bäckern nicht mehr als 34 Laib Brot aus dem Malter 
Korn zugemutet werden dürfen”. Das Korn wurde nun ſtärker ausgemahlen 
und viel weniger Kleie abgeſondert. Die auch uns bekannten Erſatzſtoffe zur 
Streckung des Brotgetreides wurden empfohlen. Geriebene Kartoffeln ſollten 


) Hofrat John erzählte, daß im Hungerjahr 1817 bei feinen Großeltern ein Stück Kandis⸗ 


zucker an einer Schnur von der Decke herabhing; jedes Kind durfte das Stückchen Zucker einen 
Augenblick in die Kaffeetaſſe hängen! 
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unter das Mehl gemiſcht werden, wodurch das Brot wohlſchmeckend werde und 
länger friſch bleibe. Eine andere Anweiſung zeigte, wie man aus Kürbis Brot 
backen könne. Kleine Stücke koche man zu einem dünnen Brei und vermiſche 
ihn mit ebenſoviel Brodteig. „Man glaubt nicht, wieviel Brot man aus einem 
ſo zubereiteten Teig bekommt. Zudem ſchmeckt es weit vortrefflicher als das 
gewöhnliche. Es hat die doppelte Eigenſchaft, daß es nährt und kühlt“. 

Daß alle anderen Nahrungsmittel auch „erfaßt“ wurden, halten wir in 
unſerer Zeit für ganz ſelbſtverſtändlich. Es ſollte vor allem nichts verderben. 
Vorſchriften, welche mit den jetzt gegebenen faſt wörtlich übereinſtimmen, zeigten, 
wie man am beſten Kartoffeln im Keller vor Fäulnis ſchütze oder zu Kartoffel⸗ 
mehl verarbeite, wie aus den Rüben und Kohlarten Dörrgemüſe hergeſtellt werden 
könne. Verboten wurde, von Speiſekartoffeln Vranntwein zu brennen oder ſie 
in der Fabrikation von Eſſig, Puder oder Stärke zu verwenden. Die Knochen 
wurden alle paar Tage eingeſammelt, damit aus ihnen Gallerte gewonnen werde. 
Wie aus ſolchen Knochen eine ſättigende, geſunde und wohlfeile Brühe oder 
Suppe herzuſtellen ſei, das konnte die tüchtige Hausfrau im Intelligenz⸗Blatt 
leſen. Das auf den Flußwieſen geerntete, infolge der Aberſchwemmungen ver⸗ 
ſchlammte Heu ſollte mit dem Dreſchflegel auf der Tenne geſchlagen werden, bis 
Schmutz und Staub abgefallen ſei, damit es fürs Vieh verwendbar werde. 


Am im Lande feſtzuhalten, was an Nahrungsmitteln vorhanden war, wurde 
ein Ausfuhrverbot auf Getreide und Kartoffeln erlaſſen. Veſonders durfte Roggen⸗ 
mehl bei hoher Strafe nicht außer Landes gebracht werden. Auf dem Vieh 
ruhte ein hoher Ausfuhrzoll. Das hinderte nicht, daß viel Vieh auf dem hieſigen 
Viehmarkt von fremden Händlern aufgekauft und ins Ausland, d. h. nach Vayern 
weggeführt wurde; aber auch Bayern hatte feinen Ausfuhrzoll, ſodaß nichts 
herüberkam. Wertheim litt auch damals darunter, eine Grenzſtadt zu ſein. Es 
iſt ein deutlicher Wink über die blau⸗weißen Grenzpfähle hinüber, wenn im 
Intelligenz⸗Blatt Nr. 26 vom 27. Juni 1817 ein Brief Luthers an den Kurfürſten 
Joachim von Brandenburg aus dem Jahr 1540 abgedruckt iſt, worin Martin 
Luther mit Juſtus Jonas, Johannes Bugenhagen und Philipp Melanchthon den 
Kurfürſt bitten, zuzulaſſen, daß Getreide aus Brandenburg nach Sachſen ausge⸗ 
führt werden dürfe, „wie ja auch Joſeph bei der großen Landteuerung im Orient 
nicht allein den Agyptern, ſondern auch andern Landen und Leuten Hilfe tat“. 
Als die Ernte von 1817 bald reif war, wurden auch Zollerleichterungen von 
beiden Staaten vereinbart. — Da kurz vor der neuen Ernte hier der Laib Brot 
noch 35 kr. koſtete, ließ die Stadtverwaltung einen Transport Bäcerbrot aus 
dem Amtsbezirk Steinfeld kommen und bei großem Andrang den Laib zu 32 
kr. verkaufen. — Damals führte die Stadtverwaltung einen dritten Wochenmarkts⸗ 
tag ein, um die Zufuhr von Lebensmitteln aus den Dörfern in die Stadt zu 
vermehren. Die hohen Preiſe für Butter und Eier waren eine Aufmunterung 
an die Vauersfrauen, gefüllte Kötzen auf den Markt zu bringen. 

Darauf kam alles an, daß eine gute Ernte im Jahr 1817 erzielt wurde. 
Eine vergrößerte Anbaufläche ſollte den Ertrag vermehren. Darum beſchloß die 
Stadtverwaltung, Wüſtungen auf dem Wartberg reuten zu laſſen und billig zu 
verpachten. Dieſem Veiſpiel folgte die fürſtliche Domänenverwaltung durch 
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Rodung von Feld beim Neuhof und Reinhardshof. Das Intelligenz⸗Blatt enthielt 
genaue Anweiſung, wie man naſſe Acker durch Anlage von unterirdiſchen Abzugs⸗ 
kanälen trocken legen und fruchtbar machen könne. Zur Zerkleinerung der Erd⸗ 
ſchollen wurde der Gebrauch einer Ackerwalze empfohlen, die damals noch ein 
unbekanntes Geräte war. — Auf beſſere und ertragreichere Kartoffelſorten wurde 
hingewieſen. Ein Landwirt, der es im Großen erprobt hatte, riet Saatkartoffeln 
frühzeitig zu legen und dann im Juni davon Stecklinge zu nehmen. Er berechnete, 
daß ſo zwei drittel aller Saatkartoffeln geſpart werden können. Das Verfahren 
hat ſich wohl in unſerm rauheren Boden nicht bewährt und tft auch jetzt, da 
man den Rat wieder gab, nicht allgemein eingeführt worden. Natürlich be⸗ 
faßten ſich die Verordnungen auch mit dem Getreidebau. Das Saatgut ſolle 
beſſer von Unfrautfamen gereinigt und häufiger neu beſchafft werden. Eine 
regelmäßige Fruchtfolge wurde empfohlen. Mehr Futter müſſe auf dem Acker 
gewonnen werden, wozu auch ein Gemenge von Hafer und Wicken zur Ausſaat 
ſich empfehle. Dem Obſtbau wäre größere Aufmerkſamkeit zuzuwenden. Die 
Vertilgung der Schnecken und Mäuſe wurde gefordert. Gerade die Not half 
dazu, daß im Ackerbau damals zur Steigerung des Ertrages große Fortſchritte 
gemacht wurden. 

Wir ſind ja jetzt ſo ſehr an eine ſtaatliche Regelung alles deſſen, was mit 
der Volksernährung zuſammen hängt, gewöhnt, daß wir verſtehen, wie auch in 
der damaligen Notzeit alles nach Vorſchrift ging. Die Bäcker hatten nach ber 
ſtimmtem Gewicht zu feſtgeſetztem Preis rechtzeitig ihr Brot zu liefern. Regel⸗ 
mäßig fand Reviſion durch die Brotkommiſſion ſtatt. Ohne Nachſicht wurden 
die Schuldigen mit Geld beſtraft. Das zu leicht befundene Brot wurde weg⸗ 
genommen und an die Armen verteilt. Gegen Mehlhändler, welche zu will⸗ 
kürlichen Preiſen verkauften, ſchritt man ſtreng ein. Den Müllern wurde genau 
nachgewogen, wieviel ſie an Mehl und Kleien ihren Kunden zu liefern hatten. 
Dem Schieben von Lebensmitteln ſpürte man ſcharf nach. Die Namen aller, welche 
ſich gegen dieſe Verordnungen vergingen, wurden zu Schimpf und Schande in der 
Zeitung veröffentlicht. Andererſeits bekamen aber auch die Gewiſſenhaften eine 
öffentliche Belobung. Über all das wachte das Brotwieger⸗Amt. 


Die Not wurde noch ſehr vermehrt durch den Wucher, der ſich ſtets in ſeiner 
niederträchtigſten Form zeigt, wenn er den Mangel der Mitmenſchen ausnützt, 
um ſich zu bereichern. Ehe noch die ſtaatlichen Verwaltungen eingriffen, waren 
an vielen Orten die geringen Veſtände durch die Händler aufgekauft und dem 
Marktverkehr vorläufig entzogen. Gewinnſucht veranlaßte wohl auch manchen 
Bauer, ſeinen verkäuflichen Ertrag vorläufig zurückzuhalten. So entſtand eine 
Preistreiberei, welche große Aufregung ins Volk hineintrug. Da half nur Ve⸗ 
ſtimmung der „Taxen“ durch das Landamt, welches auch regelmäßige Frucht⸗ 
märkte in Wertheim, Viſchofsheim, Buchen und in dem damals noch badiſchen 
Karbach einführte, wohin die Beſitzer entbehrlicher Fruchtvorräte ſolche zum 
Verkauf zu bringen hatten. 

„Not kennt kein Gebot“, ſo hieß es auch damals — der Feldfrevel nahm 
überhand. Viele griffen nach dem, was ſie brauchten, ohne ſich um die Geſetze 
zu kümmern. Dazu kamen noch die Scharen der Landſtreicher, welche auch nicht 
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ſtehen ließen, was noch zu holen war. Die Feldſchützen waren ermächtigt, auf 
die Frevler zu ſchießen. Die Diebe wurden mit Geld geſtraft, in den Turm 
geſperrt, in die Geige geſtellt. Nicht immer halfs. Denn der Hunger übt eine 
Gewalt auf den Menſchen, gegen die der Wille zum Guten leicht unterliegt. 

Daß das Volk bei guter Stimmung erhalten wird, darauf kommt alles 
in Notzeiten an. Das wußte man auch damals ſchon. Wo ſie in Mißmut 
und Verzagtheit umſchlägt, wie jetzt im 5. Kriegsjahr bei vielen, da kann dies 
fürs Volk verhängnisvoll werden. In der Religion liegt Kraft zum Durchhalten. 
Der Kirche fiel ſtets die Aufgabe zu, die Gläubigen in der Hoffnung auf beſſere 
Zeiten zu ſtärken. And ſie tat allzeit ihre Pflicht, wie im Hungerjahr, ſo in der 
Kriegszeit. Vor mir liegt eine Predigt, gehalten am dritten Sonntage nach 
Oſtern, Jubilate, den 27. April 1817, in der Stadtkirche zu Wertheim, als Vor⸗ 
bereitung zu der beſonderen öffentlichen Gottesverehrung, welche auf höchſten 
Befehl Seiner Königlichen Hoheit des Großherzogs, am 4. Sonntage nach Oſtern, 
als den 4. Mai, der hohen Anordnung gemäß gefeiert werden ſoll, vom Dekan 
und Oberpfarrer Schmidt daſelbſt, den „ſämtlichen Durchlauchtigſten Für⸗ 
ſten und Herren zu Löwenſtein⸗Wertheim nebſt hochderoſelben Durchlauchtigſten 
Frauen Gemahlinnen und allen Durchlauchtigen Prinzen und Prinzeſſinnen des 
hohen Geſamthauſes Löwenſtein, welche ſich bei dem gegenwärtigen ſchweren 
Druck der Zeit durch tätige Hülfeleiſtung und reichliche Unterſtützung der Armen 
auf mancherlei Art als wahre und echte chriſtliche Menſchenfreunde ausgezeichnet 
und ſich dadurch, um mit einem alten Dichter zu reden, ein Denkmal, dauernder 
als Erz und höher als königlicher Pyramidenbau, was nicht nagender Regenguß, 
nicht der wütende Nord zu zertrümmern vermag, nie der Jahre unendliche Reihe, 
die Flucht der Zeiten nie, in aller Herzen errichtet haben; wie auch der ganzen 
Hoch⸗ und Wohllöblichen Kirchſpielsgemeinde dahier ſei dieſe Predigt, deren Ab⸗ 
druck die Zeitumſtände veranlaßten, Jenen als ein Zeichen ſeiner tiefſten Ehrfurcht 
und gefühlvollſten Dankbarkeit, dieſer als ein Beweis ſeiner zärtlichſten und 
herzlichſten Liebe geweihet von dem Verfaſſer“. Der bibelfeſte Oberpfarrer Schmidt 
hatte ſich als Text Pſalm 19, 8-12 gewählt: „Das Geſetz des Herrn iſt ohne 
Wandel und erquickt die Seele. Das Zeugnis des Herrn iſt gewiß und macht 
die Albernen weiſe. Die Befehle des Herrn find richtig und erfreuen das Herz. 
Die Gebote des Herrn ſind lauter und erleuchten die Augen. Die Furcht des 
Herrn iſt rein und bleibt ewiglich. Die Rechte des Herrn ſind wahrhaftig, alle⸗ 
ſamt gerecht. Sie ſind köſtlicher denn Gold und viel feines Gold; ſie ſind 
ſüßer denn Honig und Honigſeim“. Dabei ſuchte er die Frage zu beantworten: 
Welches ſind die vorzüglichſten Stellen der hl. Schrift, an welche ſich Chriſten 
bei drückendem Mangel und einer beiſpielloſen Teurung erinnern ſollen? Er ſagt: 
Man kann dieſe Stellen füglich unter drei Klaſſen bringen. Wir haben ſolche, 
welche in der gleichen Zeit unſern Verſtand erleuchten und uns vor Irrtümern 
und Vorurteilen bewahren. Denn ſolche Notzeiten ſind auch ſchon früher da⸗ 
geweſen, beiſpielsweiſe im Jahr 1770, und Gott hat gewiß damit weiſe und gute 
Abſichten gegen die Menſchen. Er weiſt dann auf ſolche Stellen, welche unſer 
Herz für die Tugenden überhaupt erwärmen und insbeſondere zu gewiſſen Tugenden 
ermuntern. Die Not lehrt beten, daß Gott uns nicht verlaſſe, danken, daß bei 
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uns die Teurung nicht auf die Höhe wie bei unfern Grenznachbarn geſtiegen iſt, 
bußfertig fein, damit Gott wieder gnädig ſei, arbeiten, um den Unterhalt zu ver⸗ 
dienen, ſparen, um mit Wenigem auszukommen, zufrieden ſein, daß man auch das 
Spärliche mit fröhlichem Herzen genießen kann, wohltun, weil es Gott gefällt. 
Endlich werden ſolche Vibelſtellen angeführt, auf welche der Gläubige in den 
gegenwärtigen Zeiten ganz beſonders ſeine Aufmerkſamkeit richten ſoll, nämlich 
die zum Troſt, zur Beruhigung und Stärkung gereichen können. Gerade in der 
Not fühlt man Gottes Nähe. Ungläubiges Sorgen iſt dann nicht nötig. Im 
Wechſel der fruchtbaren und unfruchtbaren Jahre, der wohlfeilen und teuren Zeiten 
bleibt Gott getreu. Er will die Gläubigen auch durch Trübſal für den Himmel 
erziehen, wo alle Not ein Ende hat. — Die Predigt klingt aus in eine ernſte 
Mahnung zur werktätigen Liebe. Darum wär ſie auch, vielſeitigem Verlangen 
gemäß, in den Druck gegeben worden, damit der Verfaſſer den Reinertrag aus 
dem Verkauf den Armen zuwenden konnte. Manche Sondergabe floß ihm dabei 
noch zu, ſodaß er nach öffentlicher Veſcheinigung 274 fl. 49 kr. austeilen durfte. 
Gern hört man am Schluß der Predigt das Lob der Freigebigkeit der Wertheimer. 
Es heißt da: „Zwar hat ſich ſchon lang unſere Stadt in dem ruhmwürdigen Ruf 
der Wohltätigkeit gegen Arme erhalten. Woher ſonſt unſere reichen milden Stif⸗ 
tungen, die das Chor⸗ und Hoſpitalſtift genannt werden? Woher ſonſt die bürgerlichen 
Stiftungen, die unter dem Namen des Ratsalmoſens verwaltet werden? Woher 
ſonſt die frommen Vermächtniſſe für arme Witwen, Waiſen, Schulkinder, Kranke 
und Verlaſſene, deren Verwaltung dem Gewiſſen der hieſigen Geiſtlichen anvertraut 
iſt? Verdanken wir ſie nicht alle dem wohltätigen Geiſt unſerer Vorfahren? Auch 
wir, ihre Nachkommen, haben die Tugenden unſerer Väter nicht verleugnet und 
ſind von dem nämlichen Geiſt der Wohltätigkeit beſeelt in ihre Fußtapfen getreten. 
Anſer Landesherr, unſere ſämtlichen Fürſten find uns mit ihrem guten Betfpiel 
vorangegangen und haben teils durch reichliche Veiträge an Geld und Naturalien, 
teils dadurch, daß ſie denjenigen Armen, die Kräfte und Fähigkeit zur Arbeit 
haben, Gelegenheit zu Arbeiten, welche zugleich zur Verſchönerung der hieſigen 
Stadt abzweckten, verſchafften, der Not abzuhelfen, aus allen Kräften ſich bemüht. 
Man hat eine außerordentliche Kollekte am Neujahrsfeſt veranſtaltet, wo überhaupt 
reichlich geſpendet wurde, und wo ſich beſonders unſer hier wohnender Fürſt Georg, 
ſeine verehrte Frau Gemahlin und die ganze fürſtliche Familie durch einen wahrhaft 
fürſtlichen namhaften Beitrag ſo ſehr auszeichneten. Es haben ſich Wohltätigkeits⸗ 
Vereine im Großherzogtum Baden und auch in der Stadt Wertheim gebildet; 
und ihre Kgl. Hoheit, unſere verehrte Frau Großherzogin haben ſich entſchloſſen, 
einen allgemeinen Wohltätigkeits⸗Verein zu errichten und ſich als höchſte Vor⸗ 
ſteherin desſelben zu erklären. Wir haben in unſerer Stadt eine Armenanſtalt, 
die bei Austeilung der Almoſen auf keine Religion Rückſicht nimmt und für die 
Hülfsbedürftigen in der Stadt ſo wie auf dem Lande ſorgt. Wir haben den 
gegenwärtigen Zeitumſtänden gemäß eine außerordentliche Unterſtützungskaſſe, in 
welche die reichen Beiträge von dem Landesherrn, unſern ſämtlichen Fürſten, 
Dienern und bemittelten Einwohnern der Stadt floſſen, und woraus der dringendſten 
Not der Dürftigen und Bedrängten abgeholfen wird, errichtet. Aber noch tft vieles 
zu tun übrig. Einen fröhlichen Geber hat Gott lieb“. 
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Am Ende der Predigt wird noch ausführlich mitgeteilt, was im einzelnen 
zur Linderung der Not hier von allen Seiten geſchehen iſt. Da heißt es: 

„Es verdient irgendwo für unſere Nachkommen aufbewahrt zu werden, was 
in unſern verhängnisvollen Zeiten zum Veſten der leidenden Menſchheit im 
Großherzogtum Baden überhaupt, und inſonderheit in der Grafſchaft und Stadt 
Wertheim geſchehen tft, welches zum unumſtößlichen Beweiſe dienen könnte: daß 
doch die Menſchen im ganzen genommen nicht ſo böſe ſind, als ſie von manchen 
wollen ausgegeben werden. Hier ſcheint mir ein ſchicklicher Platz dazu zu ſein. 
Lies, Nachwelt, und erſtaune, wenn du dieſes lieſeſt! Aber ſegne auch die Aſche 
deiner erhabenen und edeln Vorfahren, und folge ihrem rühmlichen Veiſpiele nach, 
wenn etwa ähnliche traurige Zeiten in deine Lebensjahre fallen ſollten, und laß 
alsdann ihren wohltätigen Geiſt auch dich beleben! Heil und Segen wird auch 
auf dir ruhen; ſelig ſind die Barmherzigen, denn ſie werden Varmherzigkeit 
erlangen; und geben iſt ſeliger denn nehmen, ſagt ja Chriſtus. — 

Seine Königliche Hoheit, unſer gnädigſter Großherzog, haben, als höchſter 
Landesregent, die Armen bis zur nächſten Ernte von Zahlung des Fruchtacciſes 
befreyet. Außerdem wurde allen jenen Armen, welche von der Fruchtaccis⸗Zahlung 
befreyet wurden, von ihren etwa beſitzenden Weinbergen die Steuer von 1816 
— 17 nachgelaſſen. Aus dem erfallenen erhöheten Fruchtausgangszoll wurde ein 
allgemeiner Unterſtützungsfond für das ganze Großherzogtum gebildet, wovon 
dem Main⸗ und dem Tauberkreis bis jetzt 13000 fl. zugewieſen, nach Verhältnis 
unter die Gemeinden verteilt und zu Anſchaffung von Früchten und Kartoffeln 
verwendet wurden. Davon erhielt das Stadt⸗ und erſte, und das zweite Landamt 
Wertheim jedes 1000 fl. Ferner wurden 300 fl. aus dem Niederrheiniſchen Pfarr⸗ 
Interims⸗Revenüen⸗Fond verwilliget, welche zu Ankaufung von Saatfrucht und 
Kartoffeln für Arme, beſonders Schullehrer, verwendet werden ſollen, zu welchem 
Zwecke dem Großherzoglichen Kreis direktorio auch noch ein drittel des diesjährigen 
berſchuſſes ſämtlicher katholiſchen milden Stiftungen im Kreis zur Dispoſition 
überlaſſen wurde. Endlich wurden erſt neuerdings 3500 fl. zur Anterſtützung der 
Armen, beſonders zur Anſchaffung von Saatfrüchten, huldreichſt angewieſen. 

Alles dieſes geſchah öffentlich. Wieviel mag außerdem von unſerm ver⸗ 
ehrten Großherzog, von Seiner vielgeliebten Frau Gemahlin, edeldenkenden Frau 
Mutter und den ſämtlichen übrigen hohen Prinzen und Prinzeſſinnen des Groß⸗ 
herzoglich Badenſchen Hauſes im Stillen, fo daß die linke Hand nicht wußte, 
was die rechte tat, geſchehen ſein! Denn, wo der wohltätige Geiſt Karl Friedrichs, 
des Verklärten und Unvergeßlichen, des wahren Vaters des Vaterlandes, der jeden 
Tag für verloren hielt, an dem er nichts Gutes getan hatte, ſchwebet und lebet, 
da wird Menſchenglück befördert und Menſchenelend gemindert; da werden beſonders 
die Tränen der Armen, der Verlaſſenen, der Witwen, der Waiſen getrocknet; — 
aber es wird auch ihnen, den erhabenen Wohltätern, dafür aus tauſend Herzen 
des Himmels reichſter Segen erflehet. — | 

Seine Durchlaucht, der Herr Fürſt Friedrich Karl zu Löwenſtein⸗Wertheim⸗ 
Freudenberg, Senior des hohen Geſamthauſes Löwenſtein, nebſt Höchſtderoſelben 
Durchlauchtigſten Frau Gemahlin und beiden Durchlauchtigen Prinzen haben, 
wie bisher immer, alſo auch insbeſondere in den letzten harten Zeiten den Not⸗ 
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leidenden ſowohl im Ganzen, als im Einzelnen, Unterſtützungen aller Art an 
Geld, Früchten, Brod, Speiſen und dgl. im reichſten Maße zufließen laſſen; da 
Sie aber gewohnt find, es mehr ohne Geräuſch und im Stillen zu tun, fo können 
hierüber keine ſpeziellen Notizen erteilt werden. 

Seine Durchlaucht, der Herr Fürſt Karl zu Löwenſtein⸗Wertheim⸗Roſenberg, 
haben, außer beträchtlichen Bewilligungen aus Fonds, deren Ertrag auch ſonſt 
den herrſchaftlichen Kaſſen zugut kommen kann, aus Ihren eigentümlichen Kaſſen 
5000 fl. an Geld und Früchten gnädigſt verwilliget, wovon 1000 fl. den hieſigen 
Armen und 900 fl. in die ärmeren Orte der Grafſchaft Wertheim beider Main⸗ 
ſeiten abgegeben worden find, und gewiß auch, nebſt Höchſtderoſelben Durchlauch- 
tigſten Frau Gemahlin und ganzen hohen Familie, viele Wohltaten den Armen 
zufließen laſſen, die nicht bekannt worden ſind. — 

Seine Durchlaucht, der Herr Fürſt Georg zu Löwenſtein⸗Wertheim⸗Freuden⸗ 
berg, nebſt Höchſtderoſelben Durchlauchtigſten Frau Gemahlin haben an des 
Erſteren hohen Geburtsfeſte für die hieſigen Armen 50 Gulden, 20 Stecken Holz 
und 6 Malter Früchte an das Armenkollegium zur Verteilung für die hieſigen 
Armen gnädigſt abgeben laſſen, ſo wie am Geburtsfeſt des Herrn Erbprinzen 
Adolph 100 Laib Brod ausgeteilt worden find. Höchſtdieſelben haben zu der 
Schüſſelcollekte am letzten Neujahrsfeſte, welche überhaupt 233 fl. 46 kr. 2 pf. 
betrug, 16 Dukaten beigetragen, und ſich überhaupt als einen echten Wohltäter 
der Armen gezeigt, indem Sie nicht nur Ihren vorigen Beitrag zur hieſigen 
Armenkaſſe, den Sie als Erbprinz gaben, und den Ihres Hochſeligen Herrn Vaters 
glorreichen Angedenkens, zuſammen jährlich 390 fl. betragend, fortdauernd huldvoll 
zuſicherten, ſondern auch der vielen Wohltaten, welche im Stillen den Armen 
in Stadt und Land zufloſſen, jetzt nicht zu gedenken, ſeit einiger Zeit täglich 10 
Perſonen, vorzüglich alte Arme, Gebrechliche und Kinder ſpeiſen. 

Bei einer dahier veranſtalteten Sammlung zur außerordentlichen Unterſtützung 
ſind von der hohen Kreis direktorial⸗ und Standesherrlichen Dienerſchaft und den 
übrigen bemittelten Einwohnern der Stadt 527 fl. 6 kr. eingegangen. — 

Bei einem gehaltenen Maskenball ſind für die Armen 47 fl. und bei dem 
aufgeführten Paſſions⸗Oratorium 63 fl. 20 kr. geſammelt worden, wozu des Herrn 
Fürſt Georg Durchlaucht allein 7 Dukaten beitrugen. — 

Die hieſigen bemittelten gutdenkenden Einwohner haben ein Kapital von 
6500 fl., wo auch die Fürſten Wertheims nicht zurückgeblieben ſind, unverzinslich 
auf ein halbes Jahr, vorgeſchoſſen, wofür 300 Malter Roggen zum Beſten der 
Armen angeſchafft wurden. 

Daß außerdem viele andere hieſige Menſchenfreunde aus dem Diener⸗ und 
bürgerlichen Stande ſchamhaften Armen auch im Stillen manche Hilfe haben 
angedeihen laſſen, die vielleicht beträchtlicher geweſen iſt, als man ſich vorſtellt, 
iſt nur zu gewiß. Denn auf Wertheims Bewohnern ruhet von unfürdenklichen 
Zeiten her ein Geiſt der Wohltätigkeit. 

So wahr iſt es, was ſchon Cicero ſagt: Nihil est naturae hominis accom- 
modatius beneficentia“. 

Ein wohlausgedachtes, nur mit großen Mitteln durchgeführtes Werk, ver⸗ 
mochte vor allem der Not in Wertheim zu ſteuern. Schon oft hatte die Stadt 
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in ſchwerer Zeit die Gunſt feines angeſtammten Fürſtenhauſes erfahren. Es war 
eine glückliche Fügung, daß es auch damals nicht an Hilfe von dieſer Seite fehlte. 
Das edle Fürſtenpaar Georg von Löwenſtein und ſeine Gemahlin Erneſtine, geb. 
Gräfin von Pückler und Limpurg, deſſen im Jahrbuch des hiſtoriſchen Vereins 
ſchon einmal gedacht worden tft’), nahm ſich in hochherziger Weiſe der Bedürftigen 
an. Man handelte nach dem Grundſatz: Nicht Almoſen, ſondern Arbeit. Durch 
den Wald hinter dem Schloß, „die Birken“ genannt, wurden Wege angelegt. 
Wer ſchaffen wollte, bekam Anſtellung. Auch wohlhabende Bürger fanden ſich 
dazu ein. Das Fürſtenpaar hatte ſich früher in Kaſſel am Hofe des ehemaligen 
Königs Jeröme von Weſtfalen aufgehalten. Daher war dem Fürſten bekannt, 
daß in Holland Vorräte von Getreide lagerten. Er bezog alſo von dort Mehl, 
das in großen Fäſſern auf Schiffen hierher befördert wurde. Jeder Arbeiter 
erhielt außer 30 Kreuzern als Taglohn noch ein 2 Pfund ſchweres Vrot. Mit 
Sehnſucht wartete die hungernde Familie, bis der Vater am Abend das ſogenannte 
Hoflaibchen heimbrachte. Der „Fürſtenweg führt vom Schloß aus in Windungen 
den Verg hinauf bis zu einem Rundell, wo es dem Wagen möglich iſt, zu wenden, 
und mündet in den Hofgarten ein. Damals war der Verghang noch Wüſtung. 
Erfahrene Forſtleute rieten zum Anpflanzen von Fichten und Birken. Der Zugang 
zu den Anlagen in den Birken wurde allen geſtattet. Wieviele Freude haben 
ſie ſchon den erholungsbedürftigen Wertheimern geboten! Wenn es dem Fremden 
hier ſo gut gefällt, ſo tragen die auf Weiſung des Fürſten Ernſt ſtets gut ge⸗ 
pflegten Wege viel dazu bei. 

Endlich kam die heißerſehnte Erntezeit. Weiſe Vorſicht der Regierung hatte 
vor dem vorzeitigen Einbringen des Getreides und vor dem Genuß unreifer 
Kartoffeln gewarnt. Infolge gedeihlicher Witterung war alles ſchön gewachſen. 
Nun gings mit der Sichel auf den Acker. Der erſte Erntewagen wurde reich⸗ 
bekränzt, begleitet vom fröhlichen Volk der Schnitter, eingefahren. Hatte man 
ſonſt das Erntefeſt vielfach gefeiert, ohne recht an die glücklich eingebrachte Ernte 
zu denken, ſo wurde es jetzt wieder zu dem, was der Name beſagt, zu einer Feier, 
da man vor allem mit Danken im Blick auf den Ernteſegen vor das Angeſicht 
Gottes kam. Erntefeſtpredigten aus jener Zeit bezeugen dies. Wie es in Wertheim 
gefeiert wurde, hat uns eine Veilage zum Intelligenz⸗Blatt überliefert. 


Beſchreibung des Erndtefeſtes in der Stadt Wertheim. 
Wertheim den 12ten Auguſt 1817. 


„Die Bewohner unſerer Stadt haben vor einigen Tagen ein Feſt gefeyert, 
das vielleicht in keiner Rückſicht, man mochte auf ſeine ſchöne ſinnige Anordnung, 
oder ſeine gelungene Ausführung ſehen; man mochte den Geiſt, der es beherrſchte, 
oder die Theilnahme, die daran Statt fand, oder die Rührung, die es hervorbrachte, 
ins Auge faſſen, etwas zu wünſchen übrig gelaſſen hat, ein Feſt, wie es, trügt 
uns unſer Innerſtes nicht, würdig war, der Gottheit zu Ehren in einem Zeitpunkt 
gefeyert zu werden, ihr höhres Walten und ihr ſegenvolles Würken und Schaffen 


1) Fürſt Georg Wilhelm Ludwig von Löwenſtein-Wertheim⸗Freudenberg und feine Bezieh⸗ 
ungen zu der Stadt Wertheim, dargeſtellt von Fr. Emlein. Jahrbuch für 1912. 
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zum Troſt und zur Freude der Menſchheit in das erquickende Licht ſtellt. Unter 
Sorgen und Schmerzen hatten auch wir, in deren Mitte ſich viele Arme befinden, 
die rettende Erndte erharret; ſo wollten wir nun auch, nachdem ſie glücklich und 
ſegensreich bey uns eingekehrt war, einer Freude Raum geben, wie ſie nach 
überſtandener Noth dem entbundenen Herzen Bedürfnis tft; und dem gnädigen 
Helfer einen Dank darbringen, wie er einer Freude, und der Größe unſers Glücks 
entſprach. 

Der Herrn⸗Tag ward zum Tag des außerordentlichen Erndtefeſtes beſtimmt. 
Schon am Abend zuvor wurden die Bewohner der Stadt und der 3 eingepfarrten 
Dorfgemeinden durch das Abfeuern von 21 Kanonenſchüſſen von den ehrwürdigen 
Ruinen unſers alten Vergſchloſſes herunter und durch ein halbſtündiges Läuten 
aller Glocken in die Stimmung verſetzt, die dem ernſten und zugleich frohen Feſte 
angemeſſen war. Eine nie gekannte Ungeduld ſah dem Anbruch des kommenden 
Morgens entgegen. Er erſchien, und ein abermaliges Abfeuern von 21 Kanonen⸗ 
ſchüſſen und das Läuten mit der großen Glocke verkündete die nahe Feyer des 
Feſtes. Bis gegen 8 Uhr verſammelte ſich vor und in dem Rathaus und in der 
Richtung nach demſelben die Jubelſchaar und ſtellte ſich reihenweiſe, längs den 
nächſten Straßen auf. Punkt 8 Uhr ertönte das Geläute aller Glocken und der 
Zug ſetzte ſich vom Rathauſe aus in folgender Ordnung in Bewegung: 

Ihn eröffnete eine Abteilung des hieſigen Muſikchors mit blaſenden Inſtru⸗ 
menten — die Freude ſollte die zur Freude geſtimmte Menge anführen. Ihr 
folgte die geſammte hieſige Schuljugend in beſtem Feſtſchmucke und vor allem 
mit dem Schmucke dieſes Feſtes, mit hoch gebundenen, mit Blumen, Bändern und 
Dankſprüchen umwundenen Kornährenſträußen in den Händen, paarweiſe, zuerſt 
die weibliche, dann die männliche der deutſchen Schulen, beyde von ihren Lehrern 
begleitet; hierauf die des Gymnaſiums, von 2 Profeſſoren geführt. An ſie reihete 
ſich die hieſige Geiſtlichkeit, und hatte zunächſt ein bürgerliches Kavalleriecorps, 
mit einer Standarte; alsdann kam der geſammte Magiſtrat, den Oberbürgermeiſter 
an der Spitze und ein zweytes Muſikchor in Schützen⸗Uniform gekleidet, die erite 
Abtheilung der Schützen⸗Kompagnie mit einer Fahne, und die ganze anſehnliche 
Bürgerſchaft in 23 Zünften, 3 Mann hoch, ihre Fahnen vortragend, und von 
der zweyten Abtheilung der Schützen⸗Kompagnie begleitet, in ſeinem Gefolge. 
An dieſes ſchloß ſich das dritte Muſikchor an, auf welches die drey eingepfarrten 
Ortſchaften, jede mit ihrer Schuljugend ſamt ihrem Lehrer, dem Vogt und Gericht, 
und hinter dieſem alle Gemeindsglieder, folgten. Auch dieſe Schuljugend trug 
die Erinnerung an den geſchenkten Fruchtſegen in bunten Aehrenſträußen vor 
ſich her. 

Dieſer unüberſehbare, Glied an Glied ſich anſchließende Zug ging nun unter 
dem Geläute aller Glocken, und unausgeſetzter Muſik durch die Rathhaus⸗ und 
Veitsgaſſe nach dem freyen, einen weitern Himmelsraum, den das Auge ſuchte, 
aufſchließenden Mainplatz und von da wieder in die Stadt herein, durch die 
Maingaſſe über den Menſchen vollen Markt nach der Kirche. Ein tiefgefühltes: 
Nun danket alle Gott! gab der beginnenden Andacht alsbald ihr dießmaliges 
Thema; die nach dem Altare wallende Jugend ſchmückte im hohen Entzücken 
dieſe heilige Opferſtätte mit dem Golde der Aehren und dem Schmelz der Blumen 
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und den Sprüchen des Dankes; worauf fie im geräumigen Chore ihre Sitze einnahm. 
Die Fähndriche ſtellten ſich mit ihren Fahnen, dieſen Panieren des Friedens. um 
den Altar herum. Bald erhob eine glücklich gewählte Muſik und ein zaubervolles 
Hoſianna, von Vertrauten der Singkunſt vorgetragen, die Schaar durch die Gewalt der 
Töne, zum unſichtbaren Einen. Hierauf betrat der würdige Herr Decan Schmidt die 
Kanzel und ſprach über Joel 2, 23 — 27 der Feyer des Tages angemeſſene Worte, 
mit Kraft und Gefühl. Nach der Predigt wurde unter Abfeuerung von 21 Kanonen⸗ 
ſchüſſen und unter Poſaunenſchall ein ergreifendes: Herr Gott dich loben wir! 
angeſtimmt, und der feyerliche Gottesdienſt mit Gebet, nochmaligem Geſang und 
einer außerordentlichen Schüffelcollecte vor den Kirchenthüren zum Veſten der Armen 
beſchloſſen. Mittags 12 und nachmittags 2 Uhr wurden die Gemüter durch eine 
Betſtunde und Predigt, letztere über pſalm 97, nochmals zu einem frommen und 
freudig demüthigen Danke für die uns vom himmliſchen Vater im Erndteſegen 
geſchenkte Gnade erweckt, und nach dem letzten Gottesdienſte 300 zweypfündige 
Laibe Brot an die Armen, wie ſeit dem May dieſes Jahres wöchentlich zweymal 
geſchehen war, unentgeldlich vertheilt. Die Abendſtunden des feſtlichen Tages luden 
eine anſehnliche Geſellſchaft, aus den drey Stadtgeiſtlichen, dem ganzen Magiſtrate 
und einigen Honoratioren der Stadt beſtehend, zu einem von ungezwungener 
Unterhaltung und munterer Laune gewürzten Mahle ein. 

O dieſer Tag wird uns und unſeren Kindern ein ewig unvergeßlicher Tag 
ſeyn! Als gemeinſchaftlich Gerettete ſtanden wir, voll des Gefühls der göttlichen 
Gnade, voll des freudigſten Dankes, in heilige Andacht aufgelöſt, vor dem Angeſichte 
unſers allmächtigen Retters und brachten ihm in nie empfundener Erhebung die 
Opfer der Rührung und Anbetung dar. Was wir empfunden, was wir in der Tiefe 
unſerer Herzen, namentlich beym Anblick einer in der ſüßeſten Feſtfreude einher⸗ 
ziehenden und mit der Hoffnung des Jahres geſchmückten Jugend, von mehr als 
800 Kindern gefühlt haben, das ſprechen wir nicht aus. Unſere in Thränen 
ſchwimmenden Augen haben uns untereinander davon Zeugnis gegeben. 

Ehre ſey Gott in der Höhe, der uns nach der Trübſal ein ſolches Feſt hat 
erleben laſſen“. 


Mannigfaltig ſind die Erinnerungszeichen an das Hungerjahr. Man hob 
die kleinen Brötchen ſorgfältig auf oder bildete fie in Stein und Wachs nach. 
Auf Tafeln wurden die Teuerungspreiſe verzeichnet. Bilderbogen zeigten den Einzug 
des erſten Erntewagens und die gerechten Strafen gegen die Wucherer. Teuerungs⸗ 
medaillen wurden geprägt. Die ſogenannten Schraubtaler verbanden beides: die 
auf beiden Außenſeiten geprägte Medaille, welche, innen hohl und auseinander⸗ 
nehmbar, kleine, runde Bildchen mit Erklärungen enthielt. Einen ſolchen Schraub⸗ 
taler von dem Nürnberger Münzgraveur Thomas Stettner gefertigt, beſitzt die 
hieſige Altertümerſammlung. Die Vorderſeite der Medaille zeigt als Denkmal 
des unglücklichen Jahres 1816 eine vom Hunger entkräftete Familie. Der Vater 
hat ſich ermattet unter einen Baum geſetzt. Ein Kind umklammert ſeine Kniee; 
das andere ſteht weinend zur Seite. Über den Mann beugt ſich das von großem 
Jammer tief erſchütterte Weib. Hinter ihnen erhebt ſich ein Kreuz über einem Grab. 
die Umſchrift lautet: „Groß iſt die Not; o Herr erbarme Dich!“ Die Rückſeite als 
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Denkmal des fegensreichen Jahres 1817 zeigt ein reifes Getreidefeld. Eine Jung⸗ 
frau hebt hocherfreut den Erntekranz einem Greiſe hin, der mit gefalteten Händen 
zum Geber aller Güter hinaufſchaut. Über dem Ganzen ſchwebt ſegnend ein 
Genius, der in der Hand eine dreifache Ähre, das Zeichen großer Fruchtbarkeit, 
trägt. Die Umſchrift lautet: „Erkenne, daß ein Gott iſt'. Die runden Blättchen, 
welche die Einlage bilden, ſtellen in gemalten Kupferſtichen, entworfen von dem 
Nürnberger Kupferſtecher Georg Adam, die Ereigniſſe der beiden Jahre, die Not 
und die Abhilfe, dar ). 

Ganz beſonders wurde das Gedächtnis an die böſe Zeit vor 100 Jahren 
in Wertheim wacherhalten durch einen Verein, der ſich zuerſt nach dem Namen 
des wohltätigen Fürften Georgsverein“, ſpäter zur Vekundung feiner Geſinnung 
„Dankbarkeitsverein“ nannte. Dazu hatten ſich 20 Bürger und Beamte zuſammen⸗ 
geſchloſſen. Vald nachdem der Not durch die Hilfe des Fürſtenpaares Georg und 
Erneſtine geſteuert war, wurde als Zeichen nie erlöſchender Dankbarkeit ein Denkmal 
in den „Birken“ errichtet. Es ſtand auf der Talſeite des freien Platzes am Fürſten⸗ 
weg und trägt folgende Inſchrift: „Denkmal der Dankbarkeit für die großen Opfer, 
welche das durchlauchtigſte Fürſtenpaar Georg und Erneſtine von Löwenſtein— 
Wertheim⸗Freudenberg uſw. zur Zeit der größten Not 1816/17 durch Anlegung 
dieſes Weges den Armen und Notleidenden dargebracht haben“. Auf der linken 
Seite ſteht: „Zu dieſer Zeit 1816 / 17 koſtete der ſechs Pfund ſchwere Laib Brod 
57 Kreuzer und das Simri Kartoffeln 2 fl. 24 Kr.“ Rechts davon: „Errichtet 
von einer Geſellſchaft am 13. April 1819“. An dieſem Tag wurde im Namen 
der Geſellſchaft dem Fürſten Georg folgende Denkſchrift überreicht: 


Gnädigſter Fürſt! 

Nur das Gefühl des innigen und reinen Dankes war bei uns Anweſenden 
der Antrieb zu dieſer unſrer Handlung. — Die unzähligen Gnadenbezeugungen, 
welche Euer Durchlaucht unſern armen Mitbrüdern und Mitſchweſtern zur Zeit 
der Not erwieſen haben, verdienen dieſen und noch weit größeren Dank. Sprach 
der Mund des geſättigten Armen und Notleidenden die Worte des Dankes aus, 
fo waren Euer Durchlaucht dieſe genug; und bei dem Bewußtſein, die ſchönſte 
Handlung getan zu haben, dachten Hochdieſelben ſchon wieder an neue Wohl— 
taten, die in jener jammervollen Zeit ſo erquickend und zehnfach willkommener 
waren, als zu jeder andern. — Zur Zeit der größten Not und des größten 
Jammers, wo der Bettler dem ſchauervollen Hungertod entgegen ſah, wo das 
Kind vergebens den ſelbſt hungernden Vater um Brod anflehte und die vor 
Hunger ausgezehrte Mutter dem Säugling kaum die wenige Nahrung weihen 
konnte, wo viele unfrer Mitbürger, die zu andern Zeiten ihr Auskommen hatten, 
jetzt auf dem Punkte ſtanden, auch den Bettlerſtab ergreifen zu müſſen, da be- 
gannen Euer Durchlaucht die ſchöne und unvergeßlich bleibende Handlung — 
die Anlegung dieſes ſchönen Fürſtenweges. Hier fanden Hunderte Arbeit, die 
ſie ſonſt vergebens ſuchten, nur hier konnten ſie ſich verdienen, um Weib und 
Kinder zu ernähren, bis der himmliſche Schöpfer durch geſegnetere Jahre dieſen 


) Vielleicht befinden ſich noch andere Erinnerungszeichen an das Notjahr in Beſitz der Vereins⸗ 
mitglieder. Der hiſtoriſche Verein iſt für deren Übermeifung in die Sammlung dankbar. 
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jammervollen Tagen ein Ende machte. Die erwünſchten geſegneten Jahre find 
gekommen; der arme Bürger hat fich wieder erholt und wird nie dieſen ſchönen 
Weg betreten, ohne ſeinem gnädigſten Fürſten für dieſe unausſprechliche Wohltat 
und wahrhaft fürſtliche Handlung im Stillen zu danken. 

Auch von uns Anweſenden wurde Euer Durchlaucht oft der reinſte Dank 
im Stillen dargebracht, und alle wünſchten wir, Gelegenheit zu finden, unſerm 
gnädigſten Fürſten die Gefühle unſres Herzens laut auszuſprechen. Wir ver⸗ 
einigten uns daher, durch dieſen Stein für die vielen dargebrachten Opfer ein 
bleibendes Denkmal des Dankes zu ſetzen und den ſpäteſten Nachkommen zu 
beurkunden, was Fürſt Georg und Fürſtin Erneſtine bei Zeiten der allgemeinen 
Not zur Rettung der Armen und Notleidenden getan haben. 

Dieſe unſre Handlung begleiten wir noch mit dem innigſten Wunſche, der 
Segen Gottes ruhe ſtets auf dem Hochherzigen Fürſtenpaare und der Fürſtlichen 
Familie“, und lange noch ertöne der laute Ruf „Hoch lebe der Vater der Armen, 
die Beglückerin der Notleidenden, „Hoch lebe Georg und Erneſtine“. 


Der Fürſt antwortete mit folgendem Dankſchreiben: 


Meine Herren! 

Das Denkmal, welches Sie meiner Gemahlin und mir zu Ehren auf dem 
Fürſtenweg errichten ließen, hat uns auf die angenehmſte Weiſe überraſcht. Es 
nimmt unſere ganze Dankbarkeit gegen Sie in Anſpruch; und mein Gefühl, bei 
Einweihung dieſes Monuments bis zu einem hohen Grad von Rührung geſteigert, 
erlaubte mir nicht, Ihnen das ganz in Worten auszudrücken, was ich in jenem 
Augenblick über dieſes öffentliche Anerkenntnis des Wenigen empfand, welches 
die Fürſtin und ich für die Hülfsbedürftigen der hieſigen Stadt in jenem un⸗ 
glücklichen Jahr von 1816 auf 17 zu tun vermochten. Empfangen Sie daher, 
meine Herren, unſern nochmaligen aufrichtigſten und tiefempfundenen Dank für 
das uns gewidmete Denkmal; und halten Sie ſich überzeugt, daß ſolches eine 
neue Aufforderung für uns ſein wird, auch ferner da zu helfen, wo es not tut. 
Waren wir ſo glücklich, in jener Zeit des Elendes auch nur einem Notleidenden 
das Leben zu friſten und nur einen derſelben vom Hungertod zu retten, ſo iſt 
unſer höchſter Wunſch erfüllt, und wir fühlen uns überſchwenglich belohnt“. 

Alljährlich fand nun die Bürgerfchaft willkommene Gelegenheit, ihre dankbare 
Geſinnung zu bekunden, indem der Namenstag des Fürſten am Denkmal feſtlich 
begangen wurde. So geſchah es am Sonntag, 23. April 1820. Die Mitglieder 
des Vereins verſammelten ſich nach dem Nachmittagsgottesdienſt auf dem Feſtplatz. 
Das bürgerliche Schützenkorps rückte aus. Am Denkmal waren auf der einen 
Seite 5 Knaben, welche auf epheuumrahmten Tafeln die fünf Buchſtaben des 
fürſtlichen Namens in Stirnhöhe hielten und auf der andern Seite 5 Mädchen 
mit Kränzen aufgeſtellt. Davor aber ſtand „ein in weiß und blau gekleidetes 
Frauenzimmer“, welches ein gefühlvolles Gedicht aufſagte. Oberbürgermeiſter 
Schlundt begrüßte die Herrſchaften mit einem Hoch. Die Herren Muſici ſollten 
nach der Feſtordnung einſtimmen und nachher einige paſſende Stücke vortragen, 
wobei aber wohl die Anfeuchtungen mit den bekannten Mitteln nicht vergeſſen 
werden dürften. Gemeinſame Geſänge waren vorgeſehen, unter denen auch das 
bei allen beliebte Vaterſtadtlied, Am Main, am Main erklingen ſollte. 
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In ähnlicher Weiſe wurde das Feſt auch fpäter gefeiert. War der Fürft 
durch Abweſenheit an der Teilnahme verhindert, ſo ſchickten ihm ſeine Getreuen 
am Namenstag einen Huldigungsgruß in die Ferne. Am 23. April 1824 nahm 
der Verein den Erbprinzen Adolf und das ganze bürgerliche Schützenkorps, deſſen 
Chef er war, auf und übertrug 1827 dem Prinzen, der damals als Offizier in 
Potsdam ſtand. das Protektorat. 

Da der erſte Denkſtein) durch die Witterungseinflüſſe Schaden genommen 
hatte, wurde er in die ſog. Erneſtinenruhe an der Stadtmühle verbracht und ein 
neues „Monument“ nach dem Entwurf des Bauinſpektors Mosbrugger durch 
Bildhauer Pfeifer für 160 fl. gefertigt. Man ſtellte es an der Vergſeite des freien 
Platzes am Fürſtenweg auf. Das mag die jetzt ſchon wieder ſich zeigende Ver: 
witterung des Steines verſchulden. Die Einweihung erfolgte am 20. Juli 1842, 
alſo nicht an dem Namenstag des Fürſten, da dieſer auf dem Landtag in Stuttgart 
abweſend war. Die Feier nahm einen ähnlichen Verlauf wie einſt bei der Weihe 
des erſten Denkſteins mit Feſtrede und Geſängen. Die Leitung hatte der bekannte 
Kapitän Hofmann in ſicherer Hand. 

Allmählich hatte ſich die Zahl der Mitglieder des Dankbarkeitsvereines 
vergrößert, und dadurch war ſein Vermögen gewachſen. Fürſtin Charlotte, die 
zweite Gemahlin des Fürſten Georg, ſtiftete ihm 200 fl. als Zeichen ihrer wohl⸗ 
wollenden Geſinnung. Im Jahr 1825 beſchloß der Verein, wie im Vorwort zu 
den Vereinsſatzungen mitgeteilt wird, von dem Grundſatz geleitet, daß gute Tat 
Dank, aber auch Dank gute Tat gebären müſſe, ſeinen Dank gegen das wohltätige 
hohe Fürſtenpaar auf noch wirkſamere Weiſe dadurch zu betätigen, daß alljährlich 
ein Wertheimer armer vater⸗ und mutterloſer Waiſenknabe chriſtlicher Konfeſſion 
auf Koſten des Vereins zu einem nützlichen Handwerker gebildet und in die Lehre 
gegeben, und daß zu dieſem Zweck durch Beiträge der Mitglieder nach und nach 
ein Kapital zuſammengebracht und der Zinsertrag zur Beftreitung der Lehrgelder 
verwendet werden ſolle. 

Manches ſchöne „BVirkenfeſt“ wurde gefeiert und hielt die fröhlichen Teil⸗ 
nehmer bis in die Nacht am Denkmal zuſammen. Aber allmählich ließ die 
Beteiligung daran aus den Bürgerkreiſen nach, und ſo unterblieb die Feier in den 
neunziger Jahren des vorigen Jahrhunderts. Die Mitglieder beſchloſſen in der 
Generalverſammlung 1898, daß der Verein auf 31. Dezember 1899 als aufgelöſt 
anzuſehen ſei. Das Vermögen im Vetrag von 4292 Mk. 82 Pfg. wurde der 
Stadt als „Dankbarkeitsvereinsſtiftung“ überwieſen mit der Veſtimmung, daß 
von dem Zinſenerträgnis jährlich ein Waiſenknabe behufs Erlernung eines Hand⸗ 
werks in die Lehre gegeben oder in Ermangelung eines ſolchen ein Waiſenmädchen 
derart unterſtützt werde, daß ihm behufs feiner Ausbildung in der Frauenarbeits⸗ 
ſchule dahier das Schulgeld auf ein Jahr zu teil wird und der Reſt dem Ver⸗ 
ſchönerungsverein Wertheim zufallen ſolle mit der Verpflichtung, das Denkmal 
in den Virkenanlagen zu unterhalten. Die gute Tat des Fürſten Georg hatte 
den Dank geweckt; und der Dank der Bürger hat die gute Tat bis in die ſpäteren 
Zeiten zur Folge. 


) Unſere Titelbilder zeigen das alte Denkmal im Garten der Erneſtinenruhe. 
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Anſere heutige Notzeit, da wir durch haßerfüllte Feinde von der Zufuhr 
an Nahrung abgeſchnitten, auf das angewieſen ſind, was Greiſe, Frauen und 
Kinder mit Hilfe der Kriegsgefangenen in ſchwerer Arbeit dem heimatlichen Boden 
abringen, mit dem Hungerjahr zu vergleichen, da durch anhaltenden Regen Miß⸗ 
wachs und Mangel entſtanden war, liegt ja nahe. Damals wie jetzt die umfaſſenden 
Maßregeln von ſeiten der Regierungen, um ausreichende Hilfe zu bringen, wobei 
es ja nicht ohne verkehrte Anordnungen abgeht. In ſolchen Zeiten blüht ſtets 
der Schleichhandel, welcher auf geheimen Wegen immer wieder Lebensmittel zu 
beſchaffen weiß. Der „Hamfter” ſtellt ſich ein, welcher ohne Rückſicht auf die 
Koſten immer noch etwas Eßbares in ſein ſicheres Verſteck einträgt. Der Wucherer, 
welcher durch Preistreiberei ſich bereichert, macht da ſtets ſein nichtswürdiges 
Geſchäft. Der Erzeuger von Feldfrüchten, welcher den Ertrag ſeiner Acker zurück⸗ 
hält, kann allezeit nur mit Strenge zur Herausgabe angehalten werden. Neben 
all dem Vöſen zeigt ſich doch auch die Liebe in herrlichſtem Licht, die nicht das 
Ihre ſucht, ſondern für das Wohl der Vedürftigen die größten Opfer zu bringen 
bereit iſt. Es war damals, als Deutſchland nur 24 Millionen Einwohner zählte 
und die Hungersnot nur ein Jahr währte, viel leichter zu helfen als jetzt, da 
wir einem Weltnotſtand mit geringen Ernten in vierjährigem Krieg ausgeſetzt 
ſind und 70 Millionen zu verſorgen haben. Der gottergebene Sinn der Vorfahren 
ertrug auch leichter ein Unheil, das mit Unzufriedenheit doch nicht abzuwenden iſt. 
Notzeiten ſind Prüfungszeiten. Wie ſie vor 100 Jahren überſtanden wurden, ſo 
werden wir darüber hinwegkommen, wenn gleiches Gottvertrauen die Herzen erfüllt. 
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Ehrentafel 1917. 


Bearbeitet von Dekan L. Camerer. 


In Gottes Namen: dreimal: Es ſei! 

Nun kämpfen wir unſern Frieden herbei! — 

Wir boten euch Frieden; ihr nahmt ihn nicht. 

Auf, recke dein Schwert, du Gottesgericht! 

Zur letzten Wildheit loht Höllenbrand; 

Sein Blutſchein umlodert ein Vaterland. (Reinhold Braun). 


das war die Stimmung, mit der unſer tapferes, deutſches Volk, vom 
einde ob ſeines Friedensangebotes mit Hohn überſchüttet, 1917 
bieder die Waffen ergriff, um mit kraftvoller Entſchloſſenheit auf 
dem Schlachtfelde den Frieden zu holen. Hat dieſes Jahr auch 
— 0 noch nicht den entſcheidenden Amſchwung im Weltkrieg gebracht, 
ſo doch die erſte Wendung, indem der ruſſiſche Koloß, durch die wuchtigen Schläge 
von Tannenberg bis Gorlice allmählich morſch geworden, nunmehr zuſammenbrach. 
Die Revolution, die den ſchwachen Zaren und feine verderbte Veamtenſchaft 
hinwegfegte, führte freilich fürs erſte die kriegshetzeriſchen Kreiſe ans Ruder, die 
ſich noch enger mit England und Frankreich verbanden. 

Unter einem ungeheuren Aufgebot an weißen und ſchwarzen Mannſchaften 
wie an Kriegsmaterial hofften dieſe beiden Mächte, auf Frankreichs und Flanderns 
Boden den entſcheidenden Sieg zu erlangen und die deutſchen Heere bis an den 
Rhein zurückzuwerfen. Im Vertrauen auf ihre unbegrenzten Hilfsmittel ihres 
Sieges ſicher hatten ſie bereits in ihren Gedanken und Plänen Deutſchland und 
ſeine Verbündeten zu machtloſen Kleinſtaaten herabgedrückt, die dazu beſtimmt 
waren, nur noch als OR für Englands Weltherrſchaft ſich müde zu 
arbeiten. 

In unſerem Vaterlande war man ſich des Ernſtes der Lage wohlbewußt, 
aber auch in ruhiger Zuverſicht entſchloſſen, den bisher ſo glorreichen Verteidigungs⸗ 
kampf fortzuſetzen, alle Kräfte anzuſpannen und die überlegene Seelenſtärke, 
kriegeriſche Tüchtigkeit und Organiſation unter Führung ſeiner bewährten Feldherrn 
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hochgemuten Sinnes gegen die übermächtige Zahl und Maſſe einzuſetzen. Ganz 
Deutſchland wurde zu einer Waffenſchmiede. Überall, auch in unſerem Wertheim, 
traten an die Stelle der Männer die Frauen und drehten die Granaten. Die 
Ausrüſtung des Heeres mit Geſchoſſen, Geſchützen und mit Flugzeugen wurde 
gewaltig vermehrt; die Unterfeeboote wuchſen an Zahl und Stärke. Arbeit, ent⸗ 
ſchloſſene Kraftanſtrengung allenthalben! War das Jahr 1914 das Jahr der 
Begeiſterung geweſen, 1915 das der Siegesfreude, 1916 das Jahr des zähen Ab⸗ 
wehrgeiſtes, ſo wurde 1917 das Jahr der ſtummgewordenen Pflichterfüllung. 


Hatte die Mehrung der UrBootfräfte uns am 1. Februar 1917 den unbe⸗ 
ſchränkten U⸗Bootkrieg beginnen laſſen, der dem Feinde jo empfindlichen Schaden 
zufügen ſollte, ſo war das für Amerika der äußere Anlaß geworden, die Maske 
abzuwerfen und offen in die Reihe unſerer Gegner einzutreten. 

Gegenüber den gewaltigen Anſtürmen der Feinde war es Hindenburgs 
Programm, nur zweckmäßige Stellungen zu halten, die eigenen Truppen zu ſchonen, 
dabei den Feind immer wieder zu zermürben und hierdurch Zeit zu gewinnen, bis 
unſere Rüſtungen zum Entſcheidungskampf vollendet ſind. Ein langer, heißer Weg 
voll Standhaftigkeit und Heldenkraft, voll mühevoller Arbeit des Geiſtes und der 
Hände in getroſter Zuverſicht! Durch die geniale Zurücknahme der deutſchen Linie 
an der Somme, um die ſoviel edles Blut gefloſſen war, durchkreuzte der große Feld⸗ 
herr die Abſichten der Feinde, verzögerte er ihre Angriffe, vereitelte ihre Gleichzeitig⸗ 
keit und zwang ſie in die Richtung, die ihm genehm war — im Rückzug noch der 
Herr der Lage. Unterdeſſen begann in den ruſſiſchen Heeresmaſſen die Revolution ihr 
Werk der Auflöſung. Noch einmal wagten fie für die Ziele der Bundesgenoſſen 
den Kampf; aber verluſtreich brachen ihre Stürme ſchließlich in ſich zuſammen. 
And England, durch den unbeſchränkten U⸗Vootkrieg hart bedrängt, verſuchte durch 
ungeheure Maſſenſtürme in das flandriſche Gebiet der U⸗Vootſtützpunkte Herr zu 
werden. Jener fünfmonatliche Kampf, der an Mut und verzweifelter Hartnäckig⸗ 
keit ſeinesgleichen ſucht, mit ſeinem Ausharren in waſſer⸗ und ſchlammgefüllten 
Granattrichtern wird allen Mitkämpfern unvergeßlich ſein. Doch die überlegene 
Tüchtigkeit blieb Sieger über das rohe Aufgebot der Maſſe. Und die Erfahrung, 
die die Engländer in ihrer ſchrecklichen Niederlage bei Cambrai machten, die 
Franzoſen an der Aisne und in der Champagne unter Nivelles, bei Verdun und 
nördlich Soiſſons unter Pétain, die Italiener mit ihrem 11. Iſonzoſturm, war 
ganz die gleiche. Nur fern im Oſten kam Jeruſalem kampflos in engliſche Hand. 
Dagegen ward uns in Rußland noch ein unblutiger Sieg. In St. Petersburg 
ſpielte ſich ein überraſchendes Drama ab: im Suchomlinoffprozeß wurde mit einem 
Schlage das Lügengewebe zerriſſen, das ſchon ſeit Jahren unſere Feinde geſponnen 
hatten, um Deutſchland die Blutſchuld an dieſem Kriege aufzubürden. Vor aller 
Welt ſind die Schuldigen der Verbandsmächte entlarvt. Die Wahrheit iſt endlich 
auf dem Marſch und wird, ſo hoffen wir, auch einmal bis zu den von ihren Macht⸗ 
habern ſchmählich belogenen Feinden durchdringen. Die Sonne bringt alles an 
den Tag! 

Der ſiegreichen Abwehr des wütenden Anſturms unſerer Feinde folgte jeweils 
unſer wuchtiger Gegenſtoß: Galizien und die Bukowina wurden zurückerobert, das 
ruſſiſch⸗zumäniſche Heer durch Mackenſen von Foecſani aus in die Wallachei 
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gedrängt; am 3. Oktober fiel Riga, die alte Hanſaſtadt, das alte deutſche Land 
an der Oſtſee, von einem mehr als 200 jährigen Joch befreit, wieder in deutſche 
Hand. Der Eindruck in Rußland war ein ungeheurer; der Friedenswille gewann 
die unbedingte Herrſchaft. Die zweite Revolution vom 2. November fegte die 
Kriegshetzer hinweg und brachte die Volſchewiki ans Ruder, die am 15. Dezember 
zu einem förmlichen Waffenſtillſtand mit den Mittelmächten gelangten. 

Im Süden gelang durch die günſtige Lage im Oſten, die Ermattung der 
Gegner im Weſten, wie durch die ſeeliſche Schwächung des italieniſchen Heeres, 
der größte und glänzendſte Schlag des Krieges. Mit ungeheuerer Wucht traf der 
Angriff aus den juliſchen Alpen den Feind, zertrümmerte ſeine beiden ſtärkſten 
Heere, ſchädigte ihn um 400000 Mann und die Hälfte ſeiner Geſchütze und drang 
in unwiderſtehlichem Zuge bis zur Piave durch. Ohne die ſtillen, heldenmütigen 
Kämpfer an der Weſtfront wäre aber niemals die ungeheure Entfaltung der 
deutſchen Streitkräfte im Oſten und in Italien möglich geweſen. Am 24. Dezember 
hat unſer Kaiſer ſeinen tapferen Truppen das hohe Lob geſpendet: „Eine ſolche 
Verteidigungsſchlacht, wie ſie im Jahre 1917 geführt worden iſt, ſucht ihresgleichen. 
Ein Bruchteil des deutſchen Heeres hat die ſchwere Aufgabe auf ſich genommen, 
ſeinen Kameraden im Oſten und in Italien den Rücken unbedingt zu decken und 
freizuhalten und hat das geſamte engliſch⸗franzöſiſche Heer gegen ſich gehabt. Das 
herrlichſte, das je von einem Heere geleiſtet worden iſt, und was in der Kriegs⸗ 
geſchichte noch nie dageweſen iſt, das hat das deutſche Heer vollbracht. Das iſt 
kein überhebendes Lob; das iſt Tatſache, weiter nichts!“ 

And an dieſem Lob ihres Kaiſers haben auch all' unſere tapferen Wertheimer 
Söhne teil, die vielen, die ſo zähe ſtandhielten im Weſten, die durch die Alpen 
ſtürmten in die oberitalieniſche Tiefebene, die da duldeten unter den Gluten des 
Orients, die ihre harte Pflicht erfüllten zu Waſſer und in der Luft, die am Siegeszug 
teilnahmen nach Oſten bis zur Eroberung Rigas, wovon einer fchrieb: „In meinem 
Leben werde ich das ſchöne Riga nicht vergeſſen, vor allem nicht das ſchöne 
Zuſammenleben mit den Einwohnern, die nie vergaßen, uns immer wieder für 
ihre Freiheit zu danken.“ Was unſeren Tapferen Kraft gegeben hat, mit ſolchem 
Opfermut zu kämpfen, iſt in ihren letzten Wurzeln Heimatkraft. Der furchtbare 
Ernſt der Lage des Vaterlandes hat ihre Augen weit geöffnet für die herrlichen 
Güter der Heimat, wie fie fie in ſatten Friedenstagen nie geſchaut hätten. Und 
dieſer Gedanke an die Heimat ließ ſie alles wagen, alles opfern. Das Heimat⸗ 
gefühl hat ſie vertieft und gereinigt, geſtärkt und geheiligt. Das iſt des furcht⸗ 
baren Krieges geheimnisvoller, wunderbarſter Segen. Und im Kampfe draußen 
haben ſie gelernt, daß nur die Tat einen Wert hat, nur das entſchloſſene Handeln 
für ein beſtimmtes Ziel. Was für ein wackeres Geſchlecht wird da heran⸗ 
wachſen, wenn dieſe Männer einmal wiederkehren und mit der feſten, entſchloſſenen 
Art, mit der ſie im Feuer der Schlachten geſtanden haben, im Feuer der Tages⸗ 
arbeit und der Tagespflicht ſtehen werden! Dann werden wir es merken, daß dieſe 
Flammenglut, in der wir brennen, doch nicht umſonſt über uns gekommen iſt. 


Aber auch uns daheim hat der Lehrmeiſter Krieg recht in die Schule genommen 
und hat uns gelehrt, uns einzuſchränken und mit wenigem zufrieden zu ſein. Es 
galt zu ſparen mit Mehl und Brot, Zucker und Milch, Butter und Ol, Kleidern 
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und Schuhen. Und ging diefe Erziehung zur Sparſamkeit gar manchem ſchwer 
ein, und hat ſie ihm auch manchen Seufzer und mehr entlockt — Hand aufs 
Herz: Nur ein Gedanke an die draußen im Feld, und man ſchämte ſich, unwillig zu 
ſein. Und wer es gelernt hat zu ſparen, der vermag dann auch nicht zu ſparen, 
nämlich in allem, was zur Hilfeleiſtung im Kriege dient, ſei es in Aufbringung 
der Mittel für die Kriegsführung und die allgemeine Kriegswohlfahrt, ſei es in 
Mitgefühl und Verſtändnis, in Rat und Tat für jeden Einzelnen draußen und 
daheim. Und ſolche Arbeit erhält das Herz geſund und bringt jedem, der ſie 
mitmacht, echte, innere Freude, und das iſt auch ein Kriegsgewinn und nicht 
der ſchlechteſte. Darum ſichert euch ihn und ſorget, daß ihr dieſer gewaltigen 
Zeit würdig bleibt! Würdig fein, heißt aber nicht — klagen und zagen, ſondern — 
auch im Alltag des Krieges aufrecht ſtehen und handeln in der Kraft, die in 
uns wirkt, wenn wir ihr nur recht vertrauen. Schreibt denen draußen immer 
wieder ein gutes, tapferes Wort, ſchickt ihnen Blätter und Bücher und werdet 
darin nicht müde! Da ſchreibt einer aus dem Weſten: „Als ich Ihr Buch in 
Stellung vorgeſchickt bekam, da freute ſich meine ganze Unterſtandsbeſatzung auf 
den Lefeftoff; denn wenn man mehrere Tage hier vorne ſitzt und nichts zu leſen 
hat, wirkt das geiſttötend. Das ſollte in Deutſchland noch viel mehr erkannt und 
in Vorſorge genommen werden. Über dem intereſſanten Buche entſpannen ſich 
die nächſten Tage die lebhafteſten Debatten; die Zeit ging viel ſchneller herum, 
und bald kam die Ablöſung. Ich danke für mich und meine Kameraden recht 
herzlich. Noch heute kreiſt das Buch in der Kompagnie herum und wird wohl 
kaum wieder zu ſeinem ehemaligen Beſitzer zurückkehren. Schadet nichts! Es 
hat feinen Hauptzweck erfüllt, hat uns über manche öde Stunde hinweggeholfen.“ 
Aus vielen Zuſchriften noch ein Wort: „Ein paar Dankeszeilen möchte ich ſchreiben 
für die regelmäßige Zuſtellung der Blätter nebſt dem Voten aus der Grafſchaft 
und für das Büchlein. Sind es doch alles Grüße aus der Heimat. Die erſte 
Freude bei der Zuſtellung iſt gewiß immer die, daß in der Heimat jemand an 
einen gedacht hat. Oft hat man keine Zeit, das Angekommene gleich zu leſen. 
Man trägt es tagelang ungeleſen in der Taſche nach bis zu einem ruhigen Augenblick, 
wo man es hervorholt. Und wie oft paſſen die Worte, die darin ſtehen, gerade zu 
der Lage, in der man ſich befindet. Und wie gibt einem ſo mancher Artikel oft Ant⸗ 
wort auf Fragen, mit denen man tagelang umhergelaufen und nicht fertig geworden 
iſt. Ich habe mich ſchon manchesmal darüber gewundert und dabei gedacht: das 
iſt die Antwort Gottes, die du ſchon lange in der Taſche trägſt, ohne es zu ahnen.“ 
Solchen Kraftzufluß müſſen wir unſeren Tapfern immer aufs neue geben; mancher, 
der es lange getan, iſt durch die Dauer des Krieges abgeſtumpft und müde geworden. 
Wem wäre nicht ſchon ſo oft das Wort in die Ohren geklungen: „Jetzt wäre es 
allmählich Zeit, daß ſie“ Schluß machten!“ Wer find denn nun eigentlich dieſe 
aſie“, denen es ein grauſames Vergnügen macht, unſere Väter, Vrüder und Söhne 
nun ſchon 4 Jahre lang an der Front zu halten? Sind es die Feinde, ſo hat 
dieſer gute Wunſch ja keinen Wert; denn dieſe laſſen ſich in ihrer Vernichtungs⸗ 
wut von uns keinen guten Rat geben. Sind dieſe „ſie“, die das Elend weiter 
erhalten, bei uns? Der Kaiſer kann es nicht ſein; denn er hat unſeren Feinden 
längſt die Friedenshand geboten. Der Reichstag kann es nicht fein; der hat 


— 70 — 


feine Bereitwilligkeit zum Frieden gar oftmals kundgegeben. Sind es unfere 
Generäle, Hindenburg, Ludendorff und die anderen alle? Wer glaubt denn nicht, 
daß auch ſie heute lieber als morgen die furchtbare Verantwortung, die Tag und 
Nacht auf ihnen liegt, ablegen und heimkehren würden zu Weib und Kind? Nein 
die „ſie“, das find wir, und zwar wir alle, wir, das ganze deutſche Volk. Wir find 
es, weil wir nicht zugrunde gehen wollen, weil wir nicht wollen, daß unſere Städte 
und Dörfer, unſer liebes Wertheim und alle die Ortſchaften ringsherum in Schutt 
und Aſche ſinken. Weil wir nicht wollen, daß unſere Frauen mit ihren ſchreienden 
Kindern auf dem Arm in das Dickicht des Speſſarts ſich flüchten und dort ver⸗ 
hungern ſollen. Weil wir nicht wollen, daß in unſern Betten die Senegalneger und 
die Hindus, die weißen, gelben, braunen und ſchwarzen Franzoſen, Engländer und 
Amerikaner es ſich bequem machen und uns auf die Platten im Hausgang oder unter 
den freien Himmel werfen. Weil wir nicht wollen, daß das bischen Hab und Gut, 
das einer in langen, mühſeligen Arbeitsjahren erſpart hat, von den groben Händen 
der Plünderer zerſchnitten, zerfetzt und zerſchlagen wird. Weil wir — unſere Heimat 
lieb haben und möchten, daß dieſe Heimat unverſehrt bleibt. Darum nicht „ſie“, 
ſondern wir; wir ſind es, die hoffentlich zum Schutze der Heimat noch alle feſt 
ſtehen, in langer Not uns bewähren und der Welt zeigen wollen, welche Kraft 
die Heimatliebe in uns immer aufs neue weckt und aufrecht hält. Leicht iſt der 
Kampf nicht; er ſtellt an unſer Volk und jeden einzelnen Forderungen und verlangt 
Opfer, die mit Herzblut und mit Tränen bezahlt werden müſſen. Wollen wir 
aber kleiner ſein als die vielen Helden, die auch in dem vergangenen Jahre ihr 
Leben dahingegeben haben für das Vaterland? In ſtiller Ehrfurcht beugen wir be⸗ 
wundernd und dankbar unſer Haupt, wenn ihr Name, Bild und Leben an unſerem 
Auge vorüberzieht. Und wenn der Schmerz über die vielen lieben, jugendfriſchen 
Menſchen, die uns auch dieſes Jahr wieder entriſſen hat, uns übermannen will, 
dann mögen wir uns an das Wort erinnern, das der am 16. Oktober 1917 bei 
den ſiegreichen Kämpfen auf der Inſel Hfel gefallene deutſche Dichter Walter 
Flex gefungen hat: 

Der Todesvogel in Wolken kreiſt, 

Weiß keiner, wen er in die Fänge reißt, 

Weiß keiner, wer morgen verwitwet, verwaiſt — 


Der Troſt ſoll die Herzen euch feſten: 
Schwerttod nimmt immer die Beſten. 


Ihr wiegtet roſige Kinder in Luft, 

Ihr hieltet den Liebſten an brennender Bruft, 
Ihr habt vom Glück und der Liebe gewußt, 
Nun laßt euer Zukunftgrämen: 

Was war, kann keiner euch nehmen. 


Verſcharrt man euch draußen im fremden Sand 
Den Vater, ſo habt ihr ein Vaterland, 

An das euch ſein blutiges Sterben band. 

Das ſollt ihr ſtatt ſeiner lieben, 

So iſt euch das beſte geblieben. 


Fällt euch in blutiger Schlachtenfron 
Im Blachfeld draußen Sohn um Sohn, 
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So ward eurem Leben der höchſte Lohn: 
Ihr habt ſie dem Volke erzogen, 
Sie haben euch nicht betrogen. 


Die Dornenkrone drückt euch ſchwer 

Und drückt euch täglich mehr und mehr. 
Doch beſſer Haus als Seele leer! 

Drum laßt aus den Augen, den feuchten, 
Den Stolz der Seele leuchten. 


— 


Friedrich Wilhelm Ludwig Adelmann, Inhaber des Eiſernen Kreuzes Il. Klaffe und der württem⸗ 


bergiſchen Verdienſtmedaille, Leutnant der Reſerve im 7. württembergiſchen Reſerve⸗Infanterie⸗ 
Regiment 121, 7. Kompagnie, geboren am 25. Juni 1888 in Kembach als Sohn des Steinbruch— 
beſitzers Ludwig Adelmann, beſuchte das Gymnaſium zu Wertheim, dann das Lehrerſeminar in 
Karlsruhe und beſtand im Jahr 1909 fein Lehrereramen. Nachdem er 2 Jahre als Unterlehrer 
in Sandhofen bei Mannheim tätig war, diente er 1911/12 als Einjährig⸗Freiwilliger beim Infanterie⸗ 
Regiment 122, 2. Bataillon, in Mergentheim, war dann bis zum Ausbruch des Krieges Unterlehrer 
in Eichtersheim und wurde auf 1. Oktober 1914 zum Hauptlehrer in Gochsheim ernannt. Im 
Juni und Juli 1914 machte er eine 8 wöchentliche Übung als Vizefeldwebel beim Regiment 122 
in Heilbronn, kam am 30. Juli von der Übung zurück und 
eilte nach der Mobilmachung wieder nach Heilbronn, wo er 
dem 2. Reſerve⸗Infanterie⸗Regiment 121, 7. Kompagnie, zur 
geteilt wurde. Nachdem er noch am 9. Auguſt ſich in Heil— 
bronn hatte trauen laſſen, rückte er am 11. Auguſt mit 
einem Regiment ins Feld. Die Bahn führte ſie über Vietig— 
heim, Calw, Gengenbach, Offenburg nach Riegel, ein Fuß- 
marſch über Herbolzheim, Kappel, Ottenheim über den 
Rhein nach Venfeld. Nachdem ſie Andlau und Hohwald 
erreicht hatten, ſtanden ſie am 15. Auguſt bereits vor dem 
Feind. Nun begannen für ihn die heißen Kämpfe im Breuſch— 
tal bei Rothau, Wildersbach, Urbach und Saales und die 
noch ſchwereren bei St. Dié, wo er in vielen gefährlichen 
Lagen völlig unverfehrt blieb. Ein Tagebuch, oft im ſchlimm— 
ſten Feuer auf die Stunde mit einer Notiz verſehen, gibt 
Kunde von all' dem Schrecklichen, das er hier erlebte. Am 
15. September marſchierten fie ab über Senones, Vadon— 
viller, St. Avold und wurden mit der Bahn über Trier, 
. Eupen, Herbesthal, Lüttich nach Cambrai verbracht; von 
Friedr. Wilhelm Ludw. Adelmann. hier ging der Marſch nach Bapaume, wo fie in dem dar 

mals noch erhaltenen wunderſchönen Schloß und prachtvollen 
Park dem Feind gegenüber lagen. Im Oktober kamen fie in die Kämpfe bei Thiepval. Am 
10. Okt. ſchreibt er: „Langſam, aber ſicher geht's von ſtatten, jeden Tag oft 1 km; alles verſchanzt 
ſich bis an den Hals. Geſtern war bei uns eine Stunde Waffenſtillſtand wegen Beerdigung von Toten 
(40 Franzoſen), die ſchon verweſten. Der Pfarrer von Thiepval mit einigen Ziviliſten zum Begraben, 
ein Leutnant und ein Mann gingen hinüber. Der Pfarrer trug die weiße Fahne voran. Während 
der Einſegnung unterhielt ſich unſer Leutnant mit einem franzöſiſchen Reſerveoffizier. Dieſer 
meinte, die Ruſſen ſeien fchon in Berlin und hätten uns an allen Orten beſiegt. Da zeigte unſer 
Offizier jenem die Zeitung, worin die jüngſten Schlachten gegen die Ruſſen und die Gefangenen— 
zahlen verzeichnet waren. Wie jener ſtaunte und Augen machte! Das ganze Frankreich wird 
tatſächlich von ſeiner Regierung an der Naſe herumgeführt. Als er hörte, daß Antwerpen auch 
gefallen ſei, gab er alle Hoffnung auf”. — „Die Franzoſen ſchießen den ganzen Tag, die ganze 
Nacht, ohne Jemanden zu ſehen und daher zu treffen. Aber immerwährend. Bei uns fällt nur 
ein Schuß, wenn es ſich der Mühe lohnt. So iſt der Unterſchied. Wenn ich ſage, daß nach 
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meiner Erfahrung rund 30% Granaten nicht Frepieren, fo ift das Bombenwahrheit; man kann 
ſich dabei einen Begriff machen von Frankreichs Schwindeleien im eigenen Lande. Dort iſt halt 
alles faul, wo man hinſieht. Dagegen wie herrlich unſer ſtolzes Vaterland, unſer Deutſchland! 
Hoch lebe mein Heimatland!“ Und am 25. Oktober ſchreibt er: „Sonntagmorgen! Die Sonne 
lächelt ſchon; ſie durchbricht die Nebel. Ihr muß die unheimliche Nacht weichen. Unheimlich 
erſchien ihre Ruhe; denn von jener Seite aus war ein Angriff geplant. Wir ſitzen dem Franzmann 
200 m gegenüber. Da müſſen immer Horchpoſten ausgeſtellt werden, den älteren Leuten oft 
eine Qual, aber eben ein unbedingtes Muß. Aus den Erdlöchern krabbelten eben die bemäntelten 
Krieger hervor. Der Körper kann wohl ruhen auf der harten Erde, aber der Geiſt nicht. Nun 
lächelt uns wieder die Sonne. Gott ſei Dank! Ihm ſei die Ehre, der mich bis jetzt immer 
behütet hat! Um mich zwitſchern die munteren Vögel; die wiſſen nichts vom Haß und Neid der 
Menſchen, vom Morden und Hinſchlachten edlen Blutes. Friede haucht der Sonntagmorgen aus 
der Natur. Man will ihn noch nicht; aber doch kommt er. Die Sonnenſtrahlen, die auf meine 
Zeilen lächeln, ſollen dich grüßen von mir und auch dir Mut einhauchen!“ Anderer Art iſt das 
Bild vom 3. November: „Heute Abend donnern wieder die franzöſiſchen Kanonen; fie richten 
das größte Unheil fürs eigene Land an. Sie beſchießen Thiepval, wo ſie uns vermuten. Doch 
täuſchen ſie ſich ſchwer! Dieſer Ort iſt eine Stätte troſtloſer Armut geworden. Das wunderſchöne 
Schloß, aus dem wir vor 4 Wochen den feinſten Champagner holten, iſt ein Trümmerhaufen; 
die meiſten Häuſer gleichen ihm. Ein grauenerregendes Bild! Troſtlos für die Einwohner, die 
zum Teil geflüchtet find oder voller Sorgen ſich in den Kellern verſteckt halten. Überall Ruinen: 
die Straßen zerfahren, oft von einer ½ im tiefen Dreckmaſſe bedeckt, kilometerweit ringsum die 
Felder von metertiefen Schützengräben durchwühlt. Brennende Dörfer erleuchten die Nacht. 
Troſtlos und verzweiflungsvoll für die Bewohner, wenn man an den Winter denkt. Und ſo 
wird es überall auf der andern Seite ſein, wo deutſcher Heldenmut die Breſche bricht und vorwärts 
dringt. Seid froh, daß ihr das nicht ſehen dürft; ihr würdet euch entſetzen über das Elend und 
den Jammer, der über Frankreich hereinbricht. Oft ſtehe ich des Nachts draußen und mache 
Vergleiche mit der Heimat“. In dieſer Gegend von Thiepval blieb feine Stellung, bis er im 
Jahre 1915 in die Arrasſchlacht kam. Der Auguſt 15 brachte ihm den 1. Urlaub nach feinem 
Aus marſch und ſeiner Kriegstrauung. Das Jahr 1916 führte ihn in die Somme⸗Schlacht. Inter⸗ 
eſſant tft fein Bericht vom 2. Juli 1916 aus Beaumont über den Beginn der Sommeſchlacht: 
„Das ſeit dem 24. Juni ſtändig anhaltende Artilleriefeuer war faſt beſinnungsraubend; es war 
die Einleitung zur engliſchen Offenſive, die am 1. Juli morgens 9 Uhr mit dem eigentlichen 
Angriff der Infanterie begann. Ich beobachtete alles vom Scherenfernrohr aus, wie der Angriff 
einſetzte, wie er verlief, und was ſeine Erfolge waren. Es war kurze Zeit vor 9 Uhr, als ein 
unheimliches Trommelfeuer auf unſern 1. Graben, alſo da, wo wir wohnen, einſetzte. Das war 
für uns das Zeichen, daß die Engländer kommen. Und wirklich: Mann an Mann kamen ſie 
aus ihren Gräben. Ich ließ meine Leute hinausſpritzen aus ihren Deckungen. Mann für Mann 
wurde niedergefnallt; aber immer noch mehr Feinde kamen; doch alle hatten das gleiche Schickfal, 
verwundet oder tot. An einer Stelle kamen ſie in unſern Graben, machten einige von uns nieder, 
fielen aber ſelbſt. Ständig kamen dann verwundete Engländer herein, ſogar heute noch etwa 
ein Dutzend. Sie waren die ganze Nacht draußen gelegen und von ihren Leuten nicht geholt. 
Aberall hauſte der Tod ſchrecklich. Ein ganzes Regiment Engländer ſetzte ſich vor die Gräben 
eines benachbarten Regiments (119). Ein Knall — und Hunderte der Feinde flogen durch eine 
engliſche Sprengung in die Luft. Und man denke: Als ihr Angriff verſagte, gingen die 
Engländer in Vataillonen wieder zurück. Hunderte von ihnen blieben jetzt noch auf dem Schlacht: 
feld. Gräßlicher, aber gewohnter Anblick. Und heute tragen die Engländer Hunderte von Verwundeten 
weg. Ich ſehe alles wunderſchön! Vor unſerem Drahthindernis liegen unzählige Tote und meiſtens 
Schwerverwundete. Eine Maſchinengewehrkompagnie ſetzte auch auf uns ein. Alle Feinde wurden 
erledigt, und die Maſchinengewehre find in unſerem Beſitz. Glücklich alles abgeſchlagen; nichts 
als Sieg! Bei Thiepval gelang es den Engländern, bis in unſern 4. Graben zu kommen; ein 
Gegenangriff eines bayeriſchen Regiments warf ſie hinaus. Reſultat: 700 Gefangene ꝛc. ohne 
die Toten; die blutigen Verluſte ſind entſprechend. In meiner Kompagnie gab es etwa 30 Mann 
Verluſte. Aufregend und nervenerſchütternd wirkte das alles. Aber mir gehts ganz ordentlich. 
und meine Leute haben volles Vertrauen zu mir. Des bin ich ſtolz“. Ergänzt wird dieſer 


Bericht durch einen Brief vom folgenden Tage, dem 3. Juli 16, in dem er erzählt: „Geſtern 
Mittag gingen einige unſerer Leute mit den Krankenträgern vors Hindernis am hellen Tag mit 
einer Rote⸗Kreuz⸗Flagge und holten zahlreiche engliſche Verwundete herein. Die Engländer 
ſchoſſen nicht, aber Hunderte von Gewehren waren auf unſere Leute gerichtet. Da ſahen die 
Unferigen die vielen Toten vor unſerem Graben in hohem Graſe liegen, etwa 200 an der Zahl. 
Und man denke noch an die vielen Verwundeten, die mit zurück in die engliſchen Stellungen 
gingen. Nachdem der letzte Krankenträger wieder zu uns von draußen zurückgekommen war, 
ſchoß engliſche Artillerie ſehr heftig auf uns, ohne etwas auszurichten; nur einer unſerer ver— 
wundeten Engländer iſt noch gefallen. Ich freue mich meines Lebens wieder mehr als je. Es 
iſt etwas Großes, auf Leben und Tod vor dem Feind zu ſtehen und ſeine Pflicht zu tun; größer 
aber erſcheint mir der Gedanke, ſagen zu können, ich bin glücklich entronnen dem grauenvollen 
Tode. Das waren wirklich entſetzliche Tage, die auf die ſo wundervollen Urlaubstage folgten. 
Solche Ereigniſſe in ſolchem Kontraſt gehen mir am meiſten zu Herzen: daheim das ſchönſte, 
was das Leben bietet, — hier ein grauenvoller Tod vor Augen“. 

Die lange anhaltende Sommeſchlacht, die ihm manche ſchwere Stunde ſchuf, brachte ihm 
aber auch am 1. November 1916 die Beförderung zum Offizier. Am 20. November 1916 be— 
richtet er nun aus Ayette. Endlich bin ich in einiger Ruhe hier und will dir erzählen, was 
ich an Schrecklichem in den letzten 8 Tagen erlebt habe und unter deſſen Eindruck ich jetzt noch 
ſtehe. Wie ein Blitz vom heiteren Himmel brach in unſere nach den aufreibenden Tagen vom 
14. und 15. November ſo nötige Ruhe das Wort Alarm! Was das bedeutet, faßt ihr daheim 
nicht; doch dem Soldaten fährt's in die Knochen. Autos ſtanden bereit, uns auf dem ſchnellſten 
Weg dorthin zu fahren, wo es am brenzlichſten iſt. Wohin geht's? fragt ſich der ja an Grauſiges 
gewohnte Soldat, in bekanntes oder unbekanntes Gebiet? Bekanntes wäre ſchon beſſer; denn 
dort iſt beſſer dem Gegner ſtandzuhalten, und für uns iſt's wirklich bekanntes Schlachtgebiet, 
wohin wir kommen — Veaumont⸗Serre! O Schrecken und Elend! Dort iſt. kurz nachdem unſer 
Regiment abgelöſt war, der Gegner eingedrungen. Da, wo kurz vorher meine Kompagnie noch 
im vorderſten Graben lag, hat der Engländer geſprengt, ſo daß 2 Kompagnien in die Luft flogen. 
So konnte er weit in unſer Gebiet eindringen und hat Tauſende von uns gefangen genommen 
und getötet. Da mußte mein in Ruhe liegendes Regiment natürlich vor, da Beaumont verloren 
ging. Auf die Feſte Soden ging's hinter Beaumont. Aber welch' ein Weg! Im Sumpf und 
Moraſt ging's hinaus durch die Stellungen unſerer Artillerie, die unter ſchwerem engliſchen 
Artillerie⸗Feuer lagen, hinaus auf Leben und Tod. Mancher fand da ſchon ſeinen Tod. In 
ſtockdunkler Nacht mußten wir unſere Stellung ſuchen! Faſt unmöglich, da alles zerſchoſſen, kein 
Graben mehr zu ſehen und ich und nur ein einziger Offizier noch in der Kompagnie als Führer 
waren. Welche Verantwortung lag auf uns! Für die kurze Strecke bis zur eigentlichen Stellung, 
die man ſonſt in 20 Minuten zurückgelegt, brauchten wir mehrere Stunden; mancher verſank 
ſogar im Moraſt und fand ſo ſeinen Tod. Wem da das Herz nicht ſtockt, der hat Nerven; 
ſonſt wär's nicht zu ertragen! Ein Bataillonsbefehl ſandte uns in einen Graben, der aber von 
den Engländern beſetzt war. Alſo zurückerobern! Denn ſonſt mußte man im Sumpf ſtecken- 
bleiben, da keine Unterſtände vorhanden ſind. Eine Patrouille konnte eine unbeſetzte Deckung 
in jenem Graben ausfindig machen. Auf dem Wege dahin bewarfen uns die Engländer mit 
Handgranaten. Als wir drin ſaßen, 20 m vom Feind, begann ein Z ſtündiger Kampf, deſſen 
Einzelheiten zu berichten man mir erlaſſe. Hier ſaßen wir auf Leben und Tod, tagelang immer 
vom Gegner beläſtigt, vom 13. bis 18. November. Nichts, aber auch nichts gab es in den 6 
Tagen zu eſſen! Kannſt du dir das vorſtellen? Mir rauchten die Naſenlöcher vor Hunger und 
Schwäche, dazu keine Ruhe und Raſt! 50 Leute um mich herum, denen es auch fo ging. Iſt's 
zu ertragen? Keinen Schlaf in der Zeit gab's, immer auf der Wacht! Und wenn man einſchlief, 
ſo war man einige Minuten darnach wie gerädert und gefoltert; denn, da Mann an Mann 
ſaß, gab's keinen Platz zum Ruhen; den Kopf auf die Hand geſtützt, ſaß man einige Minuten 
da, war's Schlaf oder Traum, ich weiß es nicht! Da endlich ein Stern im Dunkeln! Ablöſungs— 
befehl kam an! Freude in jedem Soldatenherzen! Denn jetzt geht es ja wieder aus dem Ver— 
hängnis. Doch die Ablöſung hatte ſich, da alles ihr unbekannt war, im Dunkel verlaufen und 
kam nicht. Aber wir hatten den Befehl wegzugehen. Und ich wurde zuerſt mit 30 Leuten weg— 
geſandt, ſollte nach Gomécourt, wohl etwa 15km hinter der Front. Der Reſt ſollte 2 Stunden 
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ſpäter mit einem Offizier und dem Kompagnie⸗Führer folgen. Ich kam glücklich weg mit meinen 
Leuten durch Artillerie⸗Feuer hindurch ohne Verluſte und, da es in der Nacht geſchneit hatte, 
konnte man auf dem gefrorenen Boden gut laufen. Aber als der Reſt gerade fort wollte, 
ſetzte ein engliſches Trommelfeuer ein, wie wir es noch nie erlebt haben, Befinnung raubend. 
Und trotzdem halten unſere Wachtpoſten aus in dem Höllenfeuer. Kannſt du das begreifen?! 
Da auf einmal! Engländer treten zum Infanterie⸗Angriff an. Zuerſt ſtockt das Blut; dann 
aber geht's auf Leben und Tod! Wie Pilze kommen ſie aus der Erde hervor. erreichen die Feſte 
Soden neben uns, führen unſere Leute gefangen ab; wir aber haben mit Hilfe eines Maſchinen⸗ 
Gewehrs unſeren Gegner abgewieſen und 20 Leute von uns befreit, die bereits als Gefangene 
abgeführt wurden. Denke! Tauſende von Toten, Leichen an Leichen von uns und dem Feind, 
der überall abgewieſen wurde. Alles iſt feſt in unſerer Hand. Ich war ſchließlich glücklich in 
Gomeécourt angelangt, ſchmutzig und durchnäßt bis auf die Haut, aber trotzdem beim beiten Humor. 
Was ich dann alles in meinem Heißhunger gegeſſen habe, darüber würdeſt du ſtaunen. Ich 
dachte nun, meine verdiente Ruhe zu haben, und ſchlief. Aber in der Nacht weckte mich der 
Ordonnanzoffizier unſeres Regiments und gab mir den Befehl, mit allen Leuten meiner Kom⸗ 
pagnie, der Regimentsmuſik und allen Ordonnanzen Handgranaten in die Stellung auf Feſte 
Soden zu bringen! Stockdunkle Nacht! Welchen Weg ſoll ich einſchlagen, da draußen überall 
der Feind in unſeren Gräben ſitzt? Man vertraut mir das Leben von 60 Leuten an! Ich wag's! 
Durch unaufhaltſamen Regen gehts. Mancher iſt ins waſſergefüllte Granatloch gefallen. Bis 
an den Bauch kam man in den Moraſt; wie ſich zurecht finden? Denk dir mit Grauſen, was 
ich tat! Über die Leichen von Deutſchen und Engländern gings, die die früheren Gräben an⸗ 
füllten und mir dadurch den Weg wieſen. Denn ich durfte nicht ein kleines bischen von der 
Richtung abweichen, ſonſt war ich mit meinen 60 Leuten gefangen. Den ganzen Weg mußte 
ich im engliſchen Artillerie⸗Feuer zurücklegen und dabei immer die Leute zuſammenhalten. Aber 
ich fand mich glücklicherweiſe zurecht und traf das Vataillon, das momentan unſer Hauptmann 
führt. Ich erzählte meine Erlebniſſe, und gerührt hat mich der Adjutant umarmt. Das kann 
ich wohl jagen: Dieſer letzte Herausmarſch von Gomécourt nach Feſte Soden war ſchrecklicher 
und gefährlicher als jeder feindlicher Angriff, ſchlimmer als alles, was ich bisher im Kriege erlebt 
habe. Mit aller Kraft und einem ſtählernen Willen geht aber alles. Auf dem Rückweg über⸗ 
raſchte uns das engliſche Trommelfeuer. Ich ſprang in einen Artillerie⸗Unterſtand. Und denk' 
dir: Gerade war ich drin, als derſelbe einen Volltreffer durch die engliſche Artillerie erhielt und 
über mir alles in die Luft flog; alle Munition flog mit, die Luft darnach! und ich — — ich kroch 
heiler Haut aus dieſer Hölle und ſetzte unbekümmert um das engliſche Feuer meinen Weg fort! 
Glücklich erreichte ich wieder ohne Verluſte Gomécourt. Heute ſcheint in mein ſchönes franzöſiſches 
Zimmerlein wieder die Sonne. Alles hat ſich ja wieder zum Glück gewendet, da die Engländer 
auch jetzt wieder nicht durchgekommen find." 

Noch viele ſchwere Stunden machte er durch, bis im Mai 1917 ein Urlaub ihm zuteil wurde, 
der durch ſeine Anweſenheit bei der Taufe ſeines Töchterleins ihm gar glückliche Tage brachte. Neu⸗ 
gekräftigt und wohlgemut, begleitet von den Segenswünſchen feiner Gattin und Anverwandten, zog 
er wieder an die Front. Nach wenigen Tagen aber, am 22. Mai 1917 in der Frühe, ſchoß 
engliſche Artillerie, anſcheinend mit Beobachtung, ſyſtematiſch in die Gegend des Unterſtandes, 
in dem er mit ſeinem ganzen Zuge untergebracht war. 8“ Uhr Vormittags durchſchlug ein 
Volltreffer den 9 m tiefen Unterſtand und platzte unten in feinem Wohnraum. Leutnant Adelmann, 
ſein Burſche und 6 weitere Mann wurden ſofort getötet. Etwa 20 Mann, die in den Neben⸗ 
räumen untergebracht waren, kamen mit mehr oder weniger leichten Verletzungen davon und 
konnten ſich durch den 2. Ausgang retten. Nach dem Platzen der Granate entſtand in dem 
Anterſtand ein Brand, der mehrere Tage anhielt. Freiwillige, an deren Spitze ein Offizier. ſtellten 
ſich zur Verfügung, um die Leichen zu bergen, mußten aber den Verſuch wieder aufgeben, da 
der Stollen, durch den Brand der Stützen beraubt, total verſchüttet war und Erde und Geröll 
immer nachſtürzten, ſodaß ein Betreten lebensgefährlich wurde. Die Unglücksſtätte iſt bezeichnet; 
ſie befindet ſich etwa 300 m nördlich vom Weſtausgang von Bullecourt. Tiefbetrübt widmete 
ihm ſein Regimentskommandeur den Nachruf: „Mein lieber Leutnant Adelmann war einer meiner 
beſten, pflichtgetreueſten und tapferſten Offiziere, geliebt bei den Kameraden, geſchätzt von ſeinen 
Untergebenen, für die unermüdlich zu ſorgen er immer und ſtets bemüht war. Inmitten ſeiner 
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Untergebenen iſt er nun durch Verſchüttung den Heldentod geſtorben. Tiefe Trauer herrſcht deshalb 
in der ganzen Kompagnie über den Tod des Helden. Von aufrichtigem Herzen bitten wir teil- 
nehmen zu dürfen an dem Kummer der Seinigen mit der Verſicherung, daß wir unſern lieben, 
herzensguten Kameraden Adelmann nie vergeſſen werden. Es trauert mit das Neſerve-Infanterie⸗ 
Regiment 121 und fein Kommandeur.“ Sein Bruder, Ludwig Adelmann, iſt am 27. Juni 1916 
gefallen (ſiehe Jahresbericht 1916 Seite 83). 

Fritz Bucherer, Leutnant der Reſerve im Infanterie Regiment 170, Inhaber des Eiſernen Kreuzes 
II. Klaſſe, Studierender der Mathematik und der Naturwiſſenſchaften, wurde geboren am 13. Juni 
1893 als Sohn des damaligen Lehramtspraktikanten in Wertheim, fetzigen Gymnaſialdirektors in 

Pforzheim Dr. Fritz Bucherer. Mütterlicherſeits entſtammt 

er der alten Wertheimer Familie Kreß: fein Urgroßvater, 

Kaſpar Kreß, war Veſitzer des Gaſthofs zum Vadiſchen 

Hof. Und wenn er auch infolge der Verſetzung feines Vaters 

bald nach Tauberbiſchofsheim, dann nach Baden-Baden und 

Heidelberg überſiedelte, ſo hat er ſich doch immer als guter 

Wertheimer gefühlt und ſeine Ferien regelmäßig dort bei 

feiner Urgroßmutter, Frau Klara Kreß, verbracht. Nach- 

dem er im Herbſt 1911 am Heidelberger Gymnaſium die 

Reifeprüfung beſtanden hatte, widmete er ſich an der Uni⸗ 

verſität Heidelberg mathematiſchen und naturwiſſenſchaft— 

lichen Studien. Sein Intereſſe für Geologie betätigte er 
auf vielen Wanderungen und Reiſen, die ihn bis nach Helgo⸗ 
land und Oberitalien führten. Ehe er ſeine Studien durch 
die Staatsprüfung, zu der er ſich ſchon gemeldet hatte, ab⸗ 
ſchließen konnte, wurde er am 16. April 1915 zum Heeres— 
dienſt einberufen. An die Ausbildungszeit beim Infanterie— 

Regiment 113 in Freiburg ſchloß ſich ein Offiziersaſpiranten⸗ 

Fritz Bucherer. kurs in Döberitz. Im November 1915 rückte er als Vize— 
feldwebel ins Feld und machte während des Winters und 

Frühjahrs 1916 die Stellungskämpfe in der Champagne, namentlich bei Tahure, mit. Den 

Sommer verbrachte er zur Stärkung feiner angegriffenen Geſundheit in der Heimat. Im Ok- 

tober 1916 rückte er zum zweiten Mal ins Feld und nahm beim Infanterie⸗Regiment 170, 

zu dem er verſetzt worden war, an der Sommeſchlacht, an den Kämpfen im Oberelſaß und 

zuletzt am Damenweg teil; hier erwarb er ſich das Eiſerne Kreuz. Im Juni 1917 erhielt er 
während eines Heimaturlaubes die Nachricht von ſeiner Beförderung zum Offizier. Als ſolcher 
ſtand er dann in tapferer Erfüllung ſeiner Pflicht am Winterberg, bis er in der Frühe des 

29. Juli 1917 ſein junges Leben für das Vaterland dahingab. Er war ein ſchlichter, edler 

Menſch, der ſich auch im Krieg ſein reines und kindliches Gemüt bewahrte, ein guter Sohn und 

Bruder, der mit heißer Liebe an ſeiner Familie hing und faſt keinen Tag vorübergehen ließ, 

ohne den Seinigen zu ſchreiben. In ſeiner ruhigen, jedem Prahlen abholden Art erzählte der 

tapfere, unerſchrockene Soldat wenig von ſeinen kriegeriſchen Erlebniſſen; doch davon ſprach er 
des öfteren mit Stolz, daß, wenn er eine Patrouille zu führen hatte, ſich immer genügend Frei⸗ 
willige meldeten. die ihn begleiten wollten. Sein Kompagnieführer ſchrieb in einem Brieſ 
an ſeine Eltern: „Nur kurze Zeit war er in der Sten Kompagnie; trotzdem war er ü erall 
beliebt. Die letzten Tage haben wir beide zuſammengewohnt; es war ein echt kameradſchaft liches 

Verhältnis zwiſchen uns. Wir haben uns gemeinſam die lange Zeit und die ſchweren Stianben 

vertrieben; ſo ſaßen wir auch die letzte Nacht noch gemütlich beiſammen. Ich entſinne mich, mit 

welcher Freude er den letzten Brief von daheim erhielt, und das Lächeln, das er beim Lefen dieſes 

Briefes zeigte, war wohl das letzte Lächeln auf ſeinen Lippen. Infolge des koloſſalen Feuers 

tagsüber mußten wir abends mit feindlichen Angriffen rechnen, die jedoch ausblieben und nun 

für die frühſten Morgenſtunden erwartet wurden. Früh ½ 5 wurden wir durch die Poſtenrufe: 

„Feindlicher Angriff, alles raus!“ aus unſerem kurzen Schlaf geweckt. Sofort ſtürzten wir vor, 

nicht weit von mir ſtand Ihr Sohn; die Artillerieſchlacht tobte, als ich plötzlich ſah, wie eine 

feindliche Gewehrgranate vor ihm einſchlug. Ihr Sohn und der Poſten nahmen auch Deckung, 
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jedoch die Granate krepierte nicht ſofort. Vorſichtig ſah er ſich nach der Granate um in der 
Annahme, daß es vielleicht ein Verſager fein könnte; in demſelben Augenblick explodierte fie, und 
Ihr Sohn erhielt die unheilvolle Wunde am Halſe. Sich ſelbſt die Wunde zuhaltend lief er 
in den Unterſtand, der dicht dabei iſt; ich folge ihm, er kommt ſofort in Behandlung des Sanitäts⸗ 
unteroffiziers und, ohne ein Wort zu ſprechen, haucht er in unſer beider Gegenwart ſeinen Geiſt 
aus. — Die Kompagnie wird ihren Leutnant Bucherer aber nicht vergeſſen; ſie wird ihm danken, 
was er ihr geleiftet hat; fie wird ihn zu ihren Helden zählen, die in treueſter Pflichterfüllung für ihr 
Vaterland bis zum letzten Atemzug ihre ſchwere, harte Pflicht getan haben. — Und der Regiments⸗ 
kommandeur ſchrieb: „Das Offizierskorps ſteht trauernd, aber doch ſtolz an der Vahre dieſes 
tapferen. jungen Offiziers, der ſeinen Untergebenen ein leuchtendes Beifpiel aller Soldatentugenden 
und uns allen ein treuer, lieber Kamerad geweſen war.“ Seine Leiche wurde trotz ſchwieriger 
Verhältniſſe in der darauffolgenden Nacht zurückgebracht und auf dem Soldatenfriedhof bei 
Mauregny inmitten der gefallenen Kameraden einſtweilen beigeſetzt. Auf dem Ehrenfriedhof in 
Pforzheim hat der tapfere Held nunmehr ſeine letzte Ruheſtätte gefunden. 5 
Hugo Chriſtoph, Kanonier beim Feld⸗Artillerie⸗Kegiment Nr. 30, war geboren am 11. Auguſt 

1897 in Karlsruhe als Sohn des Großh. Oberbauſekretärs Philipp Chriſtoph und deſſen Ehefrau 
Charlotte, geborene Reichert, beide von Wertheim. Er hatte ſich bei Kriegsausbruch ſofort voll 
Begeiſterung als Freiwilliger bei verſchiedenen Regimentern gemeldet, wurde aber wegen Über⸗ 
füllung und wegen ſeiner Kurzſichtigkeit nicht angenommen. Darauf trat er der Jugendwehr 
bei, deren eifrigſtes Mitglied er war. Bei der Muſterung ſeines Jahrganges wurde er zur Feld⸗ 
artillerie gezogen und trat am 10. November 1916, dem Tag der ſilbernen Hochzeit ſeiner 
Eltern, beim Feld⸗Artillerie⸗Kegiment Nr. 30 in Raſtatt ein. Am 10. Januar 1917 kam 
er nach Frankreich ins Feld zum aktiven Regiment Nr. 30, mit dem er den bekannten genialen 
Nückzug auf die Siegfriedſtellung erlebte. Nachdem er an verſchiedenen Stellen der Weſtfront eingeſetzt 
war, kam er in die Nähe der Höhe 304 vor Verdun. Vom Tag des Eintritts bei der 1. Vatterie 
war er faſt ununterbrochen bei der Beobachtung am Fernſprecher tätig und machte hier alle 
Angriffe und Schlachten ſeines Regiments mit; dabei war es 
oft ſeine Aufgabe, die zerſchoſſenen Leitungen mit anderen 
Kameraden bei Tag und Nacht, zeitweiſe im ſtärkſten Ar⸗ 
tilleriefeuer, wieder herzuſtellen. In allen ſeinen Briefen 
vermied er es, um ſeinen Eltern Aufregungen zu erſparen, 
die ſchweren Kämpfe zu ſchildern, dagegen vergaß er nie, 
ſeinen ſeit Mitte Mai 1915 in franzöſiſcher Gefangenſchaft 
ſchmachtenden Bruder herzlich zu grüßen. Einem Verwandten 
ſchrieb er, daß er ſelbſt den Tod der Gefangenſchaft vor⸗ 
ziehe. Der junge Held hatte früher ſeine Sommerferien 
zum großen Teil bei ſeinen Verwandten in Wertheim zuge⸗ 
bracht. In lieber Erinnerung an dieſe Tage ſchrieb er vom 
Felde: „Wann werde ich wohl das ſchöne Wertheim wieder⸗ 
fehen?“ Es war ihm leider nicht vergönnt. Bei der Her⸗ 
ſtellung einer zerſchoſſenen Leitung traf ihn am 22. Juli 
1917, Sonntag früh 6 ½ Uhr, ein Granatſplitter, der ihm 
die Lunge zerriß. Auf dem Transport zum Sanitätsunter⸗ 
ſtand verſchied er bei vollem Bewußtſein. Sein Vatterie⸗ 
führer ſchrieb: „In treueſter Pflichterfüllung in des Wortes 
wahrſter Bedeutung hat er den Heldentod erlitten. Trotz Hugo Chriſtoph. 
der ſchweren Verwundung iſt bis zu ſeinem Ende kein 
Klageton über feine Lippen gekommen. Am Dienstag den 24. Juli wurde er auf dem 
Ehrenfriedhof in Romagne ſous Montfaucon von Herrn Diviſionspfarrer Schäfer mit allen 
militäriſchen Ehren zur letzten Ruhe beſtattet. N 

Haſt oft Verbindung hergeſtellt. 

Nun hat der Tod auch Dich gefällt; 

Die Leitung iſt zerriſſen. 

Doch biſt Du Allen weit voraus, 
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In Kampf und Not, in Sturm und Graus 
Haſt Anſchluß Du gefunden, 
Biſt Deinem Gott verbunden. 


Karl Diehm, Inhaber des Eiſernen Kreuzes II. Klaſſe, Schütze im Reſerve⸗Infanterie-Regiment 
87, 1. Maſchinen⸗Gewehr⸗Kompagnie, geboren am 4. November 1897 zu Wertheim als Sohn 
des Zimmermanns Johann Diehm, erlernte nach ſeiner Konfirmation das Schloſſerhandwerk in 
Frankfurt, wo er nach der Lehrzeit als ein ſehr tüchtiger Arbeiter in ſeinem Fach überall bei 
den Meiſtern beliebt war. Am 1. Mai 1916 wurde er zum Infanterie-Regiment 118 nach 
Darmſtadt eingezogen, wo er zufällig mit ſeinem Neffen Georg Diehm in dieſelbe Korporalſchaft 
kam. Im September rückte er ins Feld nach Frankreich, verblieb aber noch längere Zeit in einem 
Feld⸗Rekruten⸗Depot zur Ausbildung als Maſchinen⸗Gewehr⸗Schütze. Im März 1917 wurde er 
dem Reſerve⸗Infanterie⸗Regiment 87, 1. Maſchinen⸗Gewehr⸗Kompagnie, zugeteilt. Den Sommer 
über ſtand er in ſchweren Kämpfen, in denen er ſich das Eiſerne Kreuz erwarb. Dabei machte 
er ſich ſtändig Sorge um ſeinen alten, kranken Vater, an dem er mit zärtlicher Liebe hing, und 
freute ſich ſchon auf ſeinen erſten Urlaub im Herbſt, wo er ihn in Wertheim beſuchen wollte. 
Er ſollte dieſe Freude nicht mehr erleben; denn am 17. Auguſt 1917 ſtarb er vor Arras, von 
einer Granate während ſchwerer Veſchießung des Schützengrabens getroffen, den Heldentod. 


Karl Diehm. Paul Dietz. 


Paul Dietz, Gefreiter im Reſ.⸗Infant.⸗Reg. 253, geboren am 1. Jan. 1889 zu Wertheim als Sohn des 
＋ Sattlermeiſters Auguſt Dietz, wurde im November 1914 nach Hanau zum Heeresdienſt ein- 
gezogen, kam aber von dort bald nach Wilhelmsbad ins Reſerve⸗Lazarett III, wo er als Krankenwärter 
ausgebildet und bald zum Gefreiten befördert wurde. Am 14. Oktober 1916 rückte er ins Feld 
zum Reſerve⸗Infanterie⸗Regiment 253 nach Rumänien und machte die Eroberung von Bukareſt 
mit. Infolge großer Strapazen an Rheumatismus erkrankt, wurde er am 9. Januar ins Lazarett 
nach Focſani und von da am 5. März nach Bukareſt ins Lazarett verbracht. Nach feiner Ge— 
neſung fand er, da es dort ſehr an Sanitätsperſonal fehlte, Verwendung bei der Krankenpflege, 
bis er am 21. Juli wieder zu feinem Regiment zurückkehrte. Am 11. Auguſt 1917 wurde er 
durch Artilleriegeſchoß am Oberſchenkel ſchwer verwundet; zu der Wunde trat noch Gasbrand, und 
fo ſtarb er am 13. Auguſt im Feldlazarett zu Focſani den Heldentod und wurde auf dem dortigen 
Ehrenfriedhof zur letzten Ruhe beſtattet. 


Wilhelm Doſch, Landſturmmann im Infanterie⸗Regiment 169, geboren in Wertheim am 11. September 
1877 als Sohn des Gärtners Lorenz Doſch, trat nach ſeiner Konfirmation als Tapeziergehülfe 
bei Sattlermeiſter Dietz hier ein, arbeitete nach beendigter Lehrzeit in Würzburg, Offenburg und 
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Freiburg, wo er ein felbftändiges Geſchäft gründete und fich verheiratete. Im Frühjahr 1916 
wurde er, der vorher nicht gedient hatte, zum Heeresdienſt einberufen und in Konſtanz bei der 
Infanterie ausgebildet. Im November 1916 rückte er zum Infanterie⸗Regiment 169, 5. Kompagnie, 
ins Feld, wo er aber ſchon Ende Dezember, als er noch in 
Ruheſtellung lag, an der Ruhr er krankte und in ein Feld⸗ 
lazarett in der Nähe von Cambrai kam. Dort ſtarb er am 
20. Januar 1917; in Cambrai wurde er zur letzten Ruhe be⸗ 
ſtattet. Er hinterläßt eine Witwe und 2 unverſorgte Kinder. 
Wilhelm Dreikorn, Unteroffizier im Infanterie⸗Regiment 466, 
wurde geboren am 21. Januar 1892 als Sohn des Maurer⸗ 
meiſters Ludwig Dreikorn zu Wertheim. Er beſuchte das 
Gymnaſium von 1902 bis zur Erlangung des Einjährigen⸗ 
Zeugniſſes; 1908 trat er dann in das Banfgefchäft Benario 
ein, von wo er nach 3 Jahren in der heſſiſchen Bank in Eſch⸗ 
wege bei Caſſel Stellung fand, bis er am 15. Februar 1915 
zum Infanterie⸗Regiment 167 in Caſſel eingezogen wurde. Wilhelm Doſch. 
Unmittelbar an die Ausbildungszeit ſchloß ſich ein Offiziers⸗ 
kurs in Döberitz an, von wo er als Unteroffizier Anfang Auguſt 1915 nach Gent zur Ausbildungs» 
brigade verſetzt wurde. In den Kämpfen um Ppern kam er zum erſten Mal ins Feuer und lag dort 
bis Mai 1916, wo er an einem Nierenleiden erkrankte und im Lazarett zu Moers in den Rhein- 
landen Heilung fand. Im Juli 1916 wurde er von dort entlaſſen und kam nach einem Heimat⸗ 
urlaub zum Erſatz⸗Bataillon nach Eiſenach. Dort wurde er zum Dienſt an leichten Minenwerfern 
ausgebildet und kam am 17. Febr. 1917 zur Minenwerfer⸗Abteilung des Inf.⸗Reg. 466 wiederum 
ins Feld. In der Champagne, bei Reims, Brimont, Marie Sainte Py, machte er die Abwehr⸗ 
kämpfe im Frühjahr und Sommer 1917 mit. Um die Sorgen der Eltern zu zerſtreuen, ſchrieb er 
launig aus dem Kreideſchlamm der Champagne: Ich ſehe aus wie ein Müller; wenn der Vater 
im Geſchäft Kreide braucht, ich kann ihm genug ſchicken“, oder ganz ſchlicht: „Angſtigt euch nicht, 
ich ſtehe in Gottes Hut“. Nur einmal läßt er, es war Mitte Juli, kurz bevor er zum letzten 
Urlaub in die Heimat fahren durfte, von ſeinem furchtbaren Erleben etwas durchblicken. „Wir 
ſind abgelöſt und liegen wieder in Ruhe. Es waren Schreckenstage im wahrſten Sinne des 
Wortes; doch hatte ich die Hoffnung noch nicht aufgegeben. Ein Gottesglück ift es, daß ich mit 
meinen Leuten glücklich herausgekommen bin; ſolch eine Hölle habe ich noch nicht mitgemacht“. 
Am 11. Oktober wurde ſein Regiment in Flandern eingeſetzt, bei Poelcapelle, Staden, Poperinghe. 
Am 27. Oktober 1917 traf ihn auf dem Weg zur Stellung 'ein Sprengſtück einer Granate und 
tötete ihn ſofort. Er ruht dort in Flanderns blutgetränktem 
Boden bei Schloß Staaden zuſammen mit ſeinen Kameraden, 
bei denen er wegen ſeiner Tüchtigkeit, Gerechtigkeit und 
Freundlichkeit allgemein beliebt war. Sein Leutnant ſchreibt 
von ihm: „Wegen ſeiner großen Ruhe und ſeines beſcheidenen 
Weſens war er mir beſonders lieb; er war der Einzige, auf 
den ich mich blindlings verlaſſen konnte“. So hat man ihn 
auch im Felde als ſolchen gewürdigt, wie er uns allen in 
der Heimat lieb und teuer war. Bild ſiehe Tafel. 
Helmut Eckhart, Inhaber des Eiſernen Kreuzes II. Klaſſe und 
der badiſchen ſilbernen Verdienſtmedaille, Vizewachtmeiſter 
der Reſerve im Feld⸗Artillerie⸗Regiment Nr. 231, Schüler 
des Wertheimer Gymnaſiums, wurde geboren am 22. Januar 
1898 zu Raſtatt als Sohn des Telegraphenſekretärs Eckhart, 
jetzt in Biſchweiler i. E. Nachdem er in Heidelberg und Mann⸗ 
heim das Gymaſium beſucht hatte, trat er am 12. November 
1913 in die Unterſekunda des Wertheimer Gymnaſiums ein Helmut Eckhart. 
und meldete ſich bei Kriegsausbruch ſofort freiwillig zu den 
Waffen. Am 24. Oktober 1914 wurde er beim Feld⸗Artillerie⸗Kegiment Nr. 15 eingeſtellt, 1915 
nach Saarburg und 1916 zum Regiment Nr. 231 verſetzt. Im Felde erwarb er ſich das Eiſerne 
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Kreuz und die badiſche ſilberne Verdienſtmedaille. Am 2. September 1917 jtarb er im Felde 
infolge eines Unfalls bei Ausübung feines Dienſtes im blühenden Alter von 19% Jahren, kurz 
vor ſeiner Beförderung zum Offizier, fürs Vaterland. Wenn er auch nur kurze Zeit in unſerer 
Stadt weilte, ſo hing er doch mit ſichtlicher Liebe an Wertheim, wie ſeine Feldbriefe aus Beverloo, 
dann aus Siebenbürgen und Rumänien und zuletzt wieder aus dem Weſten bezeugten. 


Hellmuth Eſſelborn, Leutnant der Reſerve bei der 1. Kompagnie des Füſilier⸗Kegiments Nr. AO, 
Inhaber des Eiſernen Kreuzes und des Hohenzollern-Ehrenkreuzes mit Schwertern, war geboren 
den 12. Auguſt 1896 in Dallau, Amt Mosbach, als Sohn des Pfarrers Wilhelm Eſſelborn und 
deſſen Ehefrau Mathilde, geborene Hack von Vettingen. Von Eppelheim aus, wo ſein Vater 
Pfarrer iſt, beſuchte er die Großh. Realſchule in Schwetzingen. Gerade nach Abſolvierung derſelhen, 

am 31. Juli 1914, brach der Krieg aus. Da ließ er ſich, obſchon nicht ganz 18 Jahre alt, nicht 
abhalten, als Kriegsfreiwilliger in das Heer einzutreten. Beim Füſilier⸗Regiment Nr. 40 in 
Raſtatt. dem er bis zuletzt angehörte, erhielt er feine militäriſche Ausbildung; am Weihnachts- 
abend 1914 kam er an die Weſtfront. Dort machte er die erſten Kämpfe mit. Bei der Er— 
ſtürmung der Lorettohöhe am 3. März 1915 wurde ſein Leben wie durch ein Wunder bewahrt. 
Im Frühjahr desſelben Jahres wurde er zur Ausbildung als Offiziersaſpirant nach dem Sennelager 
bei Paderborn abkommandiert. Nacheinander zum Unteroffizier und Vizefeldwebel befördert, kam 
er Ende Auguſt 1915 in die Champagne. Am 2. Weihnachtsfeiertag wurde er verſchüttet, trug 
innere Verletzungen davon, mit denen er nach kurzem Aufenthalt im Feldlazarett in Vouziers 
nach Deutſchland zurückkehrte, wo er im Oſterfeldlazarett in pforzheim Heilung fand. Hierauf tat 
er einige Wochen Garniſonsdienſt in Raſtatt und kam anfangs Mai 1916 wieder nach Frankreich, 
wo er die blutigen Kämpfe an der Somme mitmachte und nach ſeiner Beförderung zum Leutnant 
am 8. September 1916 bei Führung einer Offizierspatrouille eine vierfache Verwundung davontrug. 
Er war der erſte, der das feindliche Drahtverhau überſprang und erhielt für erwieſene Tapferkeit 
vor dem Feind das Eiſerne Kreuz. Im Garniſonslazarett zu Vraunſchweig und im evangeliſchen 
Diakoniſſenhaus in Heidelberg fand er ſeine Heilung. Seit 12. Januar 1917 ſtand er wieder an der 
Front in der Champagne und dann vor Verdun. Überall nahm er an den Kämpfen feines Regiments 
hervorragenden Anteil, zuletzt als Führer der Maſchinengewehr-Abteilung des 1. Bataillons. 
Im September kam die Diviſion, nachdem ſie in den Kämpfen vor Verdun ſchwere Verluſte erlitten, 
ins Oberelſaß in Ruheſtellung. Von da aus traf er überraſchend für 3 Tage in der Heimat 
ein. Auf einen Tag reiſte er nach Wertheim zum 80. Geburtstage ſeines Großvaters, des Kirchenrats 
Hack. Das war das letzte Zuſammenſein mit ſeinen Angehörigen. Ende Oktober kam die Diviſion 
wieder nach Verdun, Laon und zuletzt nach Cambrai in die ſchweren Kämpfe gegen die Engländer. 
Mit der Führung der 1. Kompagnie betraut, führte er dieſe zum Sturme vor, und bei dieſem 
Sturmangriff fiel er am Mittag des 30. Novembers durch Herzſchuß auf dem Felde der Ehre! 
Er hat ausgekämpft, und keine Qual rühret ihn mehr an; aber was er hat leiſten können, hat 
er geleiſtet! „Ihr könnt euch darauf verlaſſen, daß ihr euch meiner nicht zu ſchämen braucht“, 
ſchreibt er einmal, „ich bleibe ruhig und ſage mir: fürs Vaterland!“ Und in feinem letzten Brief, 
einen Tag, vor ſeinem Tode, heißt es: „Wir ftehen hinter der tollſten Front. Jetzt geht es immer 
näher heran. Noch geht es mir gut. Möchte es auch in den nächſten Tagen der Fall fein!" 
Sein Negimentskommandeur hat ihm das beſte Zeugnis ausgeftellt, wenn er den Eltern ſchreibt: 
Tieferſchüttert muß ich Ihnen die traurige Mitteilung machen, daß Ihr Sohn am 30. November 
beim Sturm des Regiments auf den Friedberg gefallen iſt. Tapfer und unerſchrocken iſt er ſeiner 
Kompagnie ein guter Führer geweſen. Er hat feine Pflicht getan als einer der Beſten. Er war all: 
gemein beliebt bei Kameraden, Vorgeſetzten und Untergebenen. Ich habe ihn ſehr geſchätzt. Das 
Regiment wird ſein Andenken in hohen Ehren halten. Wir haben ihn in Walincourt auf dem Fried— 
hof beerdigt“. Viele ſchwere Kämpfe und Strapazen hat dieſer junge Krieger mitgemacht; aber nie 
hat er geklagt, auch nie von ſeinen Leiden und Freuden viel erzählt. Er war von einfacher, 
aufrichtiger Art, gemütvollem und fonnigem Weſen, war lebensfroh, zutraulich und wohlgemut 
und bis zuletzt erfüllt von dem Geiſt treueſter Pflichterfüllung. Nicht ganz 21½ Jahre hat er 
erreicht; aber leuchtend und von des Lebens Niederungen unberührt liegt ſein Schickſal harmoniſch 
abgeſchloſſen vor dem Blick ſeiner trauernden Lieben, für immer ihnen ein Bild lieblicher Erinnerung. 
Bild ſiehe Tafel. 
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Karl Garrecht, Landſturmmann im 1. badifchen Leib⸗Grenadier⸗Regiment 109, 10. Kompagnie, 
geboren den 17. Oktober 1885 in Ebenheid als Sohn des verſtorbenen Fuhrknechts Peter Garrecht, 
beſuchte in Wertheim die Schule, diente als Knecht in Urphar und Bettingen, Dertingen und 
Altfeld, auf dem Ernſthof und in der Waldenhäuſer Mühle und kam dann nach Mannheim als 
ſtädtiſcher Fuhrknecht. Nach Kriegsausbruch 4 mal zurückgeſtellt, wurde er am 16. Auguſt 1915 
zum Militär eingezogen und in Radolfzell beim 2. Erſatz⸗Vataillon des Regiments 114 ausgebildet. 
Nach einer Übung auf dem Heuberg kam er am 13. Oktober 
1915 auf den Truppenübungsplatz Veverloo in Belgien 
und am 1. März 1916 zu einem Feld⸗Rekrutendepot. Sehr 
erfreut war er immer nicht nur über die Zuſendungen von 
ſeinen Angehörigen, ſondern auch über das treue Gedenken 
ſeiner früheren Dienſtherrſchaft in Altfeld. In Liebe ge⸗ 
denkt er an Weihnachten der Mutter. „Habt Ihr der 
Mutter auch etwas zu Weihnachten gefchickt?" frägt er die 
Geſchwiſter; „ich kann ihr leider nichts ſchickenn. Mitte 
März 1916 kam er zum Grenadier⸗Regiment 109 in den 
Schützengraben. Viel berichtet er nicht von Kriegsereig⸗ 
niſſen, „denn du weißt, daß ich kein großer Freund vom 
Schreiben bin“. Aber doch betont er: „In der Stellung 
iſt alles ſchön eingerichtet. Den Peter Müller habe ich 
getroffen und noch mehr Wertheimer geſehen. Wir liegen 
bei Verdun, da haben wir nichts Gutes zu hoffen; doch 
habe ich bis jetzt immer noch Glück gehabt“. Und ein 
anders Mal: „Seit dem Urlaub bin ich wieder im Schützen⸗ 
graben bei Verdun. Wir haben ſtürmen müſſen. Da habe 
ich wieder manches erlebt. Wie es da zugeht!“ Am 16. Karl Garrecht. 

Juni 1917 hat er ſein Leben für das Vaterland dahin⸗ 
gegeben. Auf dem Soldatenfriedhof in Romagne sous les Cötes fand er ſeine letzte Ruhe⸗ 
ſtätte, an der Pfarrer v. Bernus über Röm. 8, 28-39 ihm die Grabrede hielt. 


Albert Haas, Kaufmann, Vizefeldwebel der Reſerve und Offiziers⸗Aſpirant im 9. bayeriſchen Infanterie⸗ 
Regiment, 12. Kompagnie, Inhaber des Eiſernen Kreuzes Il. und des bayeriſchen Militär⸗Verdienſt⸗ 
Ordens IV. Klaſſe mit Schwertern, geboren am 16. September 1892 als Sohn des Kaufmanns 
E. Haas zu Wertheim, ſtand bei Ausbruch des Krieges als Gefreiter in der 12. Kompagnie 
des 9. Regiments und zog begeiſterten Herzens mit feinem Regiment am 3. Mobilmachungstag 
ins Feld dem Feind entgegen. Von ſeinen Erlebniſſen berichtet er: „Am 20. Auguſt ſtießen 
wir bei Mörchingen zum erſten Mal mit feindlichen Truppen zuſammen. Der Kampf war kein 
leichter, wir Bayern mußten den Weinberg hinauf. Von oben kam der feindliche Kugelregen. 
Schade um das junge Blut, das hier ſchon bleiben mußte. Aber hinauf wollten und kamen 
wir; unſere gute Leitung half uns, daß wir den Feind in die Flucht trieben. Am 25. Auguſt 
verwundete mich eine Kugel bei Dahlheim. Sie ging von hinten am linken Ohr herein, riß 
dies gut zur Hälfte ab und kam zwiſchen linkem Auge und Schlagader glücklich wieder heraus, 
ſo daß ich leider nicht mehr mitfechten konnte. In dem Vereins⸗Lazarett Hotel Held zu Wertheim 
von meiner Verwundung geheilt, kam ich am 2. November mit neuausgebildeten Truppen wieder 
ins Feld zu meinem Regiment. Dieſes war inzwiſchen nach Ypern vorgerückt. Ein ganz anderes 
Bild hier, weites Gelände, Drahtverhau und Schützengräben. Wir gingen zum Sturmangriff, 
vor gegen unſere zähſten Gegner, die Briten. Ein blutiges Gemetzel, ein unbeſchreiblicher Wirr⸗ 
warr von Geſchrei, Getöſe, Gekrach, Feuer und Rauch. Tagelang wütete hier der Kampf mit 
den ſportkundigen Engländern, die feſt widerſtanden. Nur der trefflichen Führung unſeres ſchneidigen 
Kronprinzen Rupprecht gelang es, dieſen Feind zurückzuwerfen. Schrittweiſe drangen wir vor 
und nahmen die 3 vorderſten Gräben in Beſchlag. Doch nicht lange durften wir uns des blutigen 
Beſitzes erfreuen; die Briten ſetzten durch Offnen der Schleuſen das Gelände unter Waſſer, und 
wir mußten uns eiligſt wieder zurückziehen. Nicht vergeſſen darf ich, daß unſere Artillerie uns 
große Dienſte durch ihre Treffſicherheit beim Vorrücken geleiſtet hat. Endlich kamen wir in 
Ruheſtellung. Wir konnten von den Unterſtänden aus intereſſante Luftkämpfe beobachten. Freilich 
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war es auch gefährlich; oft kam unverſehens irgendwoher ein eiferner Gruß geflogen. Inzwiſchen 
war ich zum Unteroffizier befördert worden“. — Im Sommer 1915 kam er zu einem Offizierskurs 
nach Comines, wo er einen lieben Bekannten aus der Heimat, den jungen Fröber aus Kreuz— 
wertheim, traf, der noch vor ihm den Heldentod ſterben ſollte. Nach Beendigung des Kurſes 
kehrte er wieder nach Flandern in lebhafte Gefechtstätigkeit mit den Briten zurück. Einige Male 
fuhren ſie von hier aus nach Oſtende und ſahen das gewaltige, herrliche Meer; dieſe Fahrten 
wurden jedoch nur zur Täuſchung der Engländer, wie er ſchreibt, nicht als Badereiſen unternommen. 
Im Herbſt 1915 lagen ſie in den Schützengräben vor Arras und bauten ſie für die kommende 
Offenſive aus. — Über dieſe berichtet er: Dieſer Angriff vor Arras war der heftigſte und blutigſte. 
den wir ſeither erlebten. Es ging Auge um Auge mit den Briten. Ein Wunder, wer heil aus 
dieſem Chaos herauskam. Schon gleich im Anfang ſchickten wir ordentlich Gasbomben hinüber. 
Der Zuſammenſtoß war mörderiſch. Mit 3 Kameraden wurde ich verſchüttet; mit unſagbarer 
Mühe arbeiteten wir uns aus dem unfreiwilligen Gefängnis. Schon hatten wir mit dem Leben 
abgeſchloſſen und geglaubt, für immer begraben zu ſein. Dann halfen wir einander. Ich war 
mit Erdballen bis an die Augen zugeſchüttet. Dieſe bangen Stunden brachten uns unſerem Gott 
nahe. Eine Oberſchenkelquetſchung nahm ich als Erinnerung daran mit. Wir ſahen noch 2 
Stiefel ſenkrecht in die Höhe ragen, gruben und legten einen Artilleriſten blos; der Armſte lag 
wohl ſchon aus der letzten Schlacht hier begraben und war durch die neue Granate aufgewühlt 
worden. Wir fanden bei ihm Brieftaſche mit Bild von Frau und Kind und fandten fie an die vor- 
gefundene Adreſſe, da der Mann ſicher als vermißt galt. Im Oktober 1915 erhielt ich den Militär- 
Verdienſt⸗Orden 4. Klaſſe mit Schwertern. Nach dieſen Tagen der Aufregung kamen wir in Ruhe— 
ſtellung und dann an die Lys. Durch die furchtbare Kälte im Winter 1916 bekam ich eine bösartige 
Beinſchwellung und lag in dem berühmten belgiſchen Wallfahrtsort Kevelar im Lazarett. Als 
ich halb geheilt entlaſſen war, wies man mir einen Einkäuferpoſten fürs Lazarett Lille an. Hier— 
durch kam ich in nähere Berührung mit den Einwohnern, die mir zuerſt voller Mißtrauen begegneten, 
nach und nach aber zutraulicher wurden und offen ihre Kriegsmüdigkeit zugaben. Ich war privat 
einquartiert bei 2 alten Leuten und lernte hier die liebenswürdige Seite der Franzoſen kennen. 
Die Leute taten, was ſie mir nur an den Augen abſehen konnten. Verwundert über ſo viel 
Aufmerkſamkeit erhielt ich die Auskunft, daß auch ſie einen Sohn im Kriege hätten und hofften, 
es werde ihm dafür vergolten werden. Im März 1916 kam ich zu einem Offizierskurs nach 
Grafenwöhr und rückte von dort als Vizefeldwebel wieder ins Feld. Wieder gings an die Lys. 
Anſere Schützengräben lagen kaum 40-50 m von denen der Briten entfernt. Es kam öfter zu 
kleinen Gefechten: dabei wurden einmal wir 16 Mann von 40 Engländern umzingelt und ab- 
geſchnitten; fie wollten unſeren Unterſtand ſtürmen. Schon glaubten wir in 8 Tagen in London 
als Gefangene die Straßen fegen zu müſſen, aber wir wehrten uns mit dem Mute der Verzweiflung, 
ſchoſſen drauf und drauf, und ſchließlich kam es ſo, daß wir 30 Engländer, ohne die Gefallenen, 
einbrachten. Dafür erhielt ich das Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe. Vom Mai bis Juni hatte ich Heimaturlaub 
erhalten. Schweren Herzens nahm ich dies Mal wieder Abſchied von daheim. Wir lagen in 
Flandern und bereiteten uns auf die große Herbſtoffenſive vor. Die Schlacht wurde von uns 
eröffnet; die Artillerie tat für uns, was ſie konnte, dann gings im Sturm drauf los, mit Hurra 
vorwärts.“ Bei ſo vielen Stürmen glücklich durchgekommen, wurde er am 26. September abends 
7 Uhr während des Draufgehens durch einen Granatſplitter ſchwer verwundet. Von ſeinem 
Leutnant verbunden kam er ins nächſte Feldlazarett. Sein letzter Brief lautete: „Schwer verletzt durch 
Mundſchuß. Sprache auf 1 Jahr verloren. Offenſive grauenhaft. In 10 Tagen ſehe ich mein 
geliebtes Deutſchland wieder.“ Das war ſeine feſte Hoffnung und ſein Troſt. Noch 10 Tage 
hatte er ſchrecklich zu leiden, und am 5. Oktober 1917 morgens 6 Uhr ſtarb er wie ein Held für 
ſein geliebtes Vaterland, welches er nicht wiederſehen ſollte. In ſeinem Nachruf ſchrieb ſein 
Kompagnieführer: „Ein äußerſt tüchtiger und ſchneidiger Zugführer war unſer Vizefeldwebel Haas; 
in kurzer Zeit wäre er zum Leutnant befördert worden. Leider ſollte er es nicht mehr erleben.“ 
Bild ſiehe Tafel. 


Johann Herz, Landſturmmann im 2. Landſturm⸗Vataillon Freiburg XIV, 29, geboren den 1. Januar 


1873 in Wertheim als Sohn des verſtorbenen Fiſchers Chriſtoph Herz, verbrachte ſeine Jugendzeit 
dahier, erlernte das Schuhmacherhandwerk, arbeitete einige Jahre in Pforzheim als Geſelle und 
dann als Schuhmacher in ſeinem Elternhaus. Da er ſehr ſchwerhörig war, hatte er nicht gedient. 
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Am 15. Mai 1915 wurde er zum Heeresdienſt einberufen und kam zum Wachkommando nach 
Ruſſiſch⸗ polen, wo er bis Oſtern 1917 verblieb. Da erkrankte er an Blinddarmentzündung, welche 
eine Operation erforderte und im Reſerve⸗Lazarett zu Kattowitz, Ober⸗Schleſien, A aus⸗ 
geführt wurde. Die Wiedergeneſung brachte ihm im Auguſt Melon 
einen Erholungsurlaub. Als er jedoch von diefem Urlaub 
wieder ins Lazarett zurückgekehrt war, erkrankte er aufs 
neue. Er hatte viel zu leiden und iſt geſtärkt mit dem 
heiligen Mahle am 19. Dezember 1917 im Reſerve⸗Lazarett 
zu Kattowitz entſchlafen. Am 24. Dezember wurde er unter 
Beteiligung vieler Verwundeter auf dem dortigen Krieger⸗ 
ehrenfriedhof beigeſetzt. Der Geiſtliche, der ihm über Lukas 
2,11 die Grabrede hielt, ſchrieb von ihm: „Seine Kame⸗ 
raden haben ihn gern gehabt. Still und beſcheiden hat er 
geduldig ſein Leiden getragen. Gerne hat er von ſeiner 
Mutter geredet. Sein Grab wird von unſerer evangeliſchen 
Gemeinde würdig gepflegt werden“. >. 
Edmund Heyne, Leutnant d. L. und Vataillons⸗Adjutant. . 
Inhaber des Eiſernen Kreuzes II. und des Nitterkreuzes 
2. Klaſſe vom Zähringer Löwen mit Schwertern, geboren 
am 10. Juli 1876 als Sohn des Amtsrichters Ottomar 
Heyne zu Hameln an der Weſer, hatte ſich im Jahre 1907 
in Wertheim als Zahnarzt niedergelaſſen und war ſeit dem 
11. April 1912 mit der älteſten Tochter des Herrn Dr. med. Johann Herz. 
Haas vermählt. Bei Ausbruch des Krieges als Vizefeld⸗ 
webel zum Landſturm⸗Inf.⸗VBat. Mosbach eingezogen, wurde er nach der Erſtürmung des Schloſſes 
Chatillon zum Leutnant befördert. Am 15. Auguft 1915 wurde er Kompagnieführer und am 1. 
Oktober 1915 Vataillons⸗Adjutant. Im Juni 1916 erhielt er das Eiſerne Kreuz II. Klaſſe und 
ſpäter das Ritterkreuz vom Zähringer Löwen mit Schwertern. Vom Juli 1916 an lag er in dem 
Schloſſe Luſſe bei Weiler im Elſaß, wo das Stabsquartier war. Am 7. Mai 1917. als ihm eben 
ſein Heimaturlaub bewilligt worden war, traf ihn bei einem zufälligen Aufenthalt im Schloß⸗ 
park ein Granatſplitter tödlich in die Bruſt. Von ſeiner Verwundung und ſeinem Sterben berichtet 
ein Kamerad aus ſeinem Vataillon: „Kurz vor 12 Uhr trat unſer lieber Adjutant aus ſeinem 
Geſchäftszimmer, um ſich einen Augenblick auf einer Bank in der grünenden Maiennatur zu 
erholen, um ungeſtört einen wohl von ſeinen Liebſten zu Hauſe erhaltenen Brief noch einmal zu 
leſen an einem Plätzchen unmittelbar am Schloß, vor der Glas veranda, wo ſich ſchon fo viele einen 
Augenblick niedergelaſſen und eine Gefahr bisher noch nicht beſtanden hatte. Unerwartet ſtrichen die 
Franzoſen die Stellung von Weſten nach Oſten, vor dem Schloß beginnend, mit einem Feuerüber⸗ 
fall ab. Unſer lieber Adjutant, der nur 3 Schritte bis zur Glas veranda zurückzulegen hatte, wollte 
ins Schloß zurückkehren. Da traf ihn der tödliche Splitter einer Granate, die etwa 120 m ſüdweſt⸗ 
lich des Schloſſes vor der 1. Gefechtslinie eingeſchlagen hatte, mitten in feiner Urlaubsfreude, da 
er in Gedanken ſchon glücklich daheim bei ſeinen Lieben war. Der Granateinſchlag und ein leiſer 
Auffchrei ließ die Leute aus dem Geſchäftszimmer herauseilen; da ſank er auf der Glasveranda 
in die Arme feiner Untergebenen. Sein treuer Burfche Heinrich war auch ſofort zugegen. Dr. 
Freimut, der ebenfalls herauseilte, verband ihn noch unten im Gang. Zu Heinrich ſagte er: 
„Wenn ich ins Lazarett komme, ſo gehen Sie mit“, und fragte den Arzt über die Gefährlichkeit 
feiner Verwundung. Dieſer ſprach ihm Zroft zu, daß es ſchon wieder gut werde, und daß ja 
unſer früherer Dr. auch davongekommen ſei und ſeinen Splitter noch mit ſich in der Bruſthöhle 
herumtrage. Auf Befragen des Arztes klagte er nicht über Schmerzen, nur über Atembeſchwerden. 
Blut hatte unſer lieber Kamerad kaum verloren. In ſeinem Zimmer erhielt er dann eine Ein⸗ 
ſpritzung; gleichzeitig wurde ſofort nach einem Chirurgen geſchickt. Verſchiedene Kameraden und 
ſein treuer Burſche waren ſtändig bei ihm. Kein Schmerzenston wurde laut; wie ein Held hat 
er ausgehalten. „Ich habe jo kalte Füße und gar kein Gefühl“, ſagte er dazwiſchen, worauf 
ihm Heinrich die Füße rieb. Grüße an ſeine liebe Frau und ſeine 3 Buben, Heinrich ſolle ſeine 
Sachen packen“, waren die letzten Worte, die unfer lieber Kamerad gefprochen hat. Noch 3 ſchwere 
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Atemſtöße. — da verſchied der liebe Held ohne ein Klagewort. Der Chirurg konnte nicht mehr 
eingreifen. Gleich darauf kam auch ich ins Schloß, wo ich nur noch von meinem toten Freunde, 
der mit halb geöffneten, noch leuchtenden Augen ohne Schmerzensausdruck mich anſah, ſchmerzlichen 
Abſchied nehmen konnte. Ich blieb einige Zeit allein mit meinem lieben Kameraden und dachte 
an die Zeit, die wir in treuer Anhänglichkeit noch gemeinſam in ein und derſelben Kompagnie 
verleben durften und an den Schmerz ſeiner Lieben zu Hauſe. Er wurde noch in der Nacht in das 
Revier überführt, wo treue Hände ihm ſein Totenbett mit Tannengrün zierten. Vor ſeiner weiteren 
Überführung fand noch eine kurze Totenfeier in Gegenwart der Offiziere in der Stellung ſtatt, 
in der unſer Herr Oberſtleutnant in ſchlichten, zu Herzen gehenden Worten von ſeinem treuen 
Mitarbeiter und die Offiziere von ihrem lieben, hochgeachteten und pflichtgetreuen Kameraden 
Abſchied nahmen“. — Dann wurde ſeine ſterbliche Hülle in die Heimat überführt und auf dem 
ſchönen Wertheimer Friedhof im Beiſein feiner Angehörigen und überaus zahlreicher Leidtragenden 
zur letzten Ruhe beſtattet. Was dieſer ſelten liebenswürdige, in ſeinem Veruf in weitem Umkreis 
hochgeſchätzte Mann auch als Soldat gegolten hat, ſchreibt fein Vataillons⸗Kommandeur: „Wir 
verloren einen guten Kameraden, ich einen vortrefflichen Adjutanten und ſeine Untergebenen einen 
wohlwollenden Vorgeſetzten, Kaiſer und Reich aber einen tapferen Offizier. Er ruhe in Frieden“. 
Bild ſiehe Tafel. 

Friedrich Jülch, Leutnant der Neſerve und Vataillons⸗Adjutant im Reſerve⸗Infanterie⸗Regiment 
236, geboren den 19. September 1881 in Buchen als Sohn des Oberſtraßenmeiſters Georg Jülch, 
„verlebte ſeine Jugendzeit in Neckarelz und Neckargemünd, von wo aus er bis zu feinem 14. 

Lebensjahre das Gymnaſium in Heidelberg beſuchte. Mit ſeinen Eltern zog er nach Wertheim, 
das ihm zur zweiten Heimat wurde, und legte hier auf dem Gymnaſium im Jahre 1901 die 
Reifeprüfung ab. Auf den Univerſitäten Heidelberg und München ſtudierte er neuere Philologie, 
war 2 Semeſter Lektor am Lycéèe Carnot in Dijon und beſtand im März 1907 das Staatsexamen 
in Karlsruhe. Nachdem er an der Oberrealſchule Mannheim und Realſchule Kenzingen als 
Lehramtspraktikant Verwendung gefunden und beim Grenadier⸗Regiment 110 in Mannheim als 
Einjähriger gedient hatte, wurde er 1911 Profeſſor an der Leſſingſchule in Mannheim. Seine 
ganze Kraft und Zeit widmete er der Jugend, die begeiſtert an ihm hing. In der Wandervogel— 
bewegung hatte er eine führende Stelle. In ſeinem Beruf war er die Gewiſſenhaftigkeit ſelbſt. 
Außerſt ſtreng gegen ſich, verlangte er auch von ſeinen Schülern größte Pflichttreue. Seine 
überzeugung hat er offen und kühn vor aller Welt vertreten. „Man konnte ſich auf ihn als 
einen Mann von feſtem, treuem Charakter verlaſſen“, rühmt von ihm der Direktor der Leſſing— 
ſchule. — Am 2. Auguſt 1914 zog er als Leutnant der Reſerve zu ſeinem Regiment 25 nach 
Aachen; bald wurde er jedoch nach Köln zum Reſerve⸗Infanterie⸗Regiment 236 als Bataillons- 
Adjutant verſetzt. Die Zeit, die er in der Garniſon und mit dem Regiment auf dem Truppen: 
übungsplatz Ohrdruf in Thüringen verbrachte, war ihm faſt unerträglich. „Das, was die draußen 
erfüllt“, ſchrieb er, „das Vewußtſein erfüllter Pflicht, das kommt bei mir nicht jo recht auf. Ich 
bin unbefriedigt in dem ſteten Druck des Wollens und Nichtkönnens. Aber ich will mich nicht 
weiter beklagen, ich will tun, was ich kann an dem Platz, auf den ich nun einmal geſtellt bin“. | 
Bald wurde fein Sehnen an den Feind zu kommen, erfüllt. Am 10. Oktober 1914 zog er ins 
Feld. Kurz vor dem Ausmarſch ſchrieb er: „Ich freue mich, daß die Zeit des Wartens vorüber 
iſt, und ich bin geſpannt auf das, was ich erleben werde. Auf alle Fälle hoffe ich, in allen 
Lagen meine Pflicht zu erfüllen“, und ein anderes Mal: „Jetzt müſſen wir alles Gefühlsmäßige 
zurückdrängen, daß wir nicht weich werden“. — Bereits in der Nacht vom 20. zum 21. Oktober 
1914 fiel der tapfere Held durch Herzſchuß bei einem Sturmangriff bei Poelkapelle. Bild ſiehe Tafel. 


Wilhelm Jülch, Vizefeldwebel der Reſerve im 3. badiſchen Infanterie-Regiment 111 Markgraf 
Ludwig Wilhelm, 6. Kompagnie, Bruder des vorigen, geboren den 17. Februar 1887 in Neckarelz, 
befuchte als äußerſt talentvoller Schüler das Gymnaſium zu Wertheim und beſtand daſelbſt im 
Jahre 1905 die Reifeprüfung. Er ſtudierte das Hochbaufach in Karlsruhe. unternahm mehrfache 
Studienreiſen und machte 1909 mit Auszeichnung das Examen als Diplomingenieur. Darauf 
war er auf dem Baubüro der Chriſtuskirche in Mannheim tätig. Seiner Militärpflicht genügte 
er im Grenadier⸗Regiment 110 daſelbſt. Bis 1913 arbeitete er ſodann auf dem Plättig bei 
Baden-Baden, wo dem erſt 24 jährigen außerordentlich befähigten Vaupraktikanten die Vauleitu ng 
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des Sanatoriums Bühlerhöhe übertragen worden war. In den Staatsdienſt zurückgekehrt, fand 
er Verwendung in Wiesloch, Heidelberg und Achern. Im Juli 1914 war er zum Vizefeldwebel 
befördert worden. Am Sonntag. 26. Juli hatte er ſich noch bei der Landesfeier der Wandervögel 
in Lahr mit ſeinen Freunden wohl über Kriegsmöglichkeiten unterhalten, aber doch verabſchiedet, 
ohne zu denken, daß es ein Abſchied für den Krieg ſei. Als er nach erfolgter Mobilmachung 
im Elternhaus in Mannheim eintraf, bewunderte er die tapfere Haltung der Eltern, vor allem 
auch der Mutter. „Ich hatte erwartet, daß ſie weinen würde, aber ſie war ruhig, gefaßt, faſt 
heiter, obwohl man ihr das tiefe Weh wohl anmerkte. Sie tat hie und da etwas Ungereimtes, 
weil ihre Gedanken eben immer bei dem einen waren: die beiden Buben gehen in den Krieg. 
Es tat mir nur Martha (feine Schweſter) leid, daß fie fo weit fort war und uns nicht mehr 
ſehen konnte. Fritz (der Bruder) fuhr Sonntag, den 2. Auguſt 11 / Uhr in einer Autodroſchke 
weg: er hatte alles ſchon gepackt, als ich Samstag Abend ankam. Mutter hat die Faſſung 
bewahrt bis zuletzt, obwohl ihr die Tränen nahe genug ſtanden; ich konnte ſie immer nur bewundern. 
Dann trug ich den Koffer hinunter, nochmals ein Händedruck, vielleicht der letzte —, und dann 
ſauſte das Auto davon. Fritz ſchaute nicht mehr her". Montag früh nahm er ſelbſt Abſchied. 
„Mutter hat nicht geweint, obwohl ſie, wie ich ihr wohl anmerkte, ſchrecklich traurig war. Sie 
ging mit bis zur Hausfahrt, Vater bis zum Bahnhof; eine Viertelſtunde ſaß er noch bei mir 
im Warteſaal, dann ein Händedruck, wohl der letzte, — und ging heim“. — Er fuhr nach Raſtatt 
zum Infanterie⸗Regiment 111. Dort frug ihn Adjutant Kredell (Ribſteins Vetter, den er von 
Wertheim her kannte), ob er nicht ins 2. Bataillon wolle. So kam er in die 6. Kompagnie. 
Er war entzückt von den prächtigen Geſtalten der Reſerviſten, den wuchtigen Pferden. der guten 
Ausrüſtung und vor allem von den imponierenden Perſönlichkeiten der Vorgeſetzten, von den 
Hauptleuten bis zum General. Dann übernachtete er in der Handwerkerſtube in einem Bett, 
„Das vielleicht doch das beſte Lager vor meinem „jo früh erfolgten Hinfcheiden" iſt“. — Am 
7. Auguſt rückte das Regiment von Raſtatt ab in herrlicher Fahrt bis Freiburg und marſchierte 
nach Opfingen, ſüdlich vom Kaiſerſtuhl. Nach einem Ubungsmarſch am 8. erfolgte am 9. Auguſt 
der Abmarſch über den Rhein, Neubreiſach. Enſisheim, Marſchrichtung Mühlhauſen. Der Kanonen⸗ 
donner wurde immer ſtärker. Der Marſch war heiß und anſtrengend, ſo daß viele Leute von 
der Hitze erſchöpft wie tot umſanken. Sie verließen bald die Straße und paſſierten in Kompagnie⸗ 
kolonnen einen weſtlich gelegenen Wald; da fielen die erſten Schrapnells nieder und pfiffen die 
1. Gewehrſchüſſe vorbei. Als ſie den Wald verließen, ſahen ſie, daß es in Mühlhauſen brannte. 
Beim Weiterrücken ſtießen ſie auf die erſten Verwundeten vom Regiment 40 und 110. Rings⸗ 
um war Höllenlärm. Am 10. erhielten ſie in Burgweiler Feuer aus den Fenſtern der Häuſer 
und wurden am 11. zur Verfolgung des Feindes ſüdlich Mühlhauſen eingeſetzt. Am 12. und 
13. hatten ſie Ruhe und marſchierten am 14. Auguſt ab zur Station Grüne Hütte, um am 15. 
mit der Bahn über Neuenburg, Freiburg, Straßburg nach Arzweiler bei Saarburg verbracht zu 
werden. Von dort marſchierten ſie am 16. nach Hochwalſch, hoben Schützengräben aus, gingen 
aber nach St. Louis zurück. Am 17. wurden die Stellungen mit allen Mitteln verſtärkt und 
Gräben für ſtehende Schützen hergeſtellt. Als Jülch hier zufällig erfuhr, daß ein Vekannter von 
ihm gefallen ſei, ſchrieb er in ſein Tagebuch: „Der arme Menſch iſt der einzige Sohn ſeiner 
Eltern; aber wer weiß, vielleicht büßen unſere Eltern beide Söhne ein; ich habe ohnehin Feine 
Ahnung, ob wir noch beide lebenk. Am 18. wurden fie von den 109 ern abgelöſt und verbrachten 
die Nacht frierend auf einer Wieſe rechts von Arzweiler. Am 19. Auguſt brach ein prächtiger 
Tag an, die Dagsburg war zum Greifen nahe. Es kam Vefehl, daß die Kompagnie ſich von 
½ 2 Uhr ab marſchbereit zu halten habe. In einem Haufe fanden fie Rotwein. „Waſſer, bemerkt 
er, iſt viel ſeltener, als ſonſt etwas. Wie das werden ſoll, wenn es hier ein Gefecht gibt und 
viele Verwundete, ſcheint bedenklich“. Hiermit ſchließt fein Kriegstagebuch. Es war der Vortag 
der Schlacht bei Saarburg. An dieſem 19. Auguſt 1914 wurde Wilhelm Jülch in der Nähe 
von Arzweiler bei einem Sturm an der Hand verwundet, man ſah ihn noch zurücklaufen und 
bald hinſtürzen, fand ihn aber nicht mehr. Zum Eiſernen Kreuz war er ſchon vorgeſchlagen. 
Zwei tapfere, in ihrem Veruf bereits trefflich bewährte Söhne haben die Eltern, wie er es dunkel 
geahnt hatte, dem Vaterlande geopfert. Da die Jungen nicht mehr mitkämpfen konnten, zog der 
alte Vater, Veteran und Inhaber des Eiſernen Kreuzes von 1870, an ihrer Stelle ins Feld. 
Bild ſiehe Tafel. 


Philipp Knebel, Infanteriſt, geboren den 17. März 1897 in Wertheim als Sohn des F Schloſſers 
Adolf Knebel, trat nach ſeiner Schulentlaſſung dahier als Friſeur in die Lehre. Nach Beendigung 
derſelben war er kurze Zeit in Würzburg, dann in Karlſtadt am Main tätig. Am 10. Juli 

1916 mußte er ſich zum Militär ſtellen und wurde in Bam— 

berg bei der Infanterie ausgebildet. Am 5. November 1916 

kam er zur 4. Kompagnie des 27. bayeriſchen Infanterie— 

Regiments ins Feld auf den Rumäniſchen Kriegsſchauplatz. 

Nach 7 tägiger Eiſenbahnfahrt rückten fie teils zu Fuß, teils 

mit Laſtautos vor bis ins höchſte Gebirge, wo ſchon tiefer 

Schnee lag. Während ein Teil der mit ihm angekommenen 

Kameraden ſogleich in Stellung vor den Feind kam, bezog er 

einſtweilen mit der 4. Kompagnie Ruhequartier im Wald— 

lager bei Rucar, wo fie als Holzfäller und Erdarbeiter ſchan— 
zend auf den Befehl warteten: „Ran an den Feind!“ Von 
den Strapazen der Kameraden ſchreibt er: „Wenn man zu 
Philipp Knebel. Hauſe wüßte, was die Leute hier geleiſtet haben, was ſie 
ertragen müſſen an Froſt und Hunger, dann würde man 
weniger jammern, wenn man einmal kein Fleiſch bekommt oder ſich etwas einſchränken muß. Für 
viele, die daheim ſind und nicht gut tun, wäre es ſehr gut, wenn ſie einmal heraus zu uns kämen. 
Denn ſeinen Gott lernt man hier kennen, und das Gebet der Lieben zu Hauſe kann man auch ge— 
brauchen. — Wir ſind hier ſehr hoch im Gebirge, nicht weit von der Stadt Kampulung, wenn ihr 
alſo von den Kämpfen in dieſer Gegend leſt, fo denkt, daß ich auch dabei bin“. Am 30. Nov. 
kamen ſie vor in den Kampf, am 7. Dez. ſchreibt er in der Eile der Verfolgungsmärſche: „Wir 
haben die Rumänen ſchon feſte geklopft und find ihnen hart auf den Ferſenk. Und am 12. Dez. 
berichtet er darüber: „Als wir am 30. November in Stellung kamen, war der Feind fort. Wir 
natürlich hinten nach, was das Zeug halten will. Am erſten Tag kamen wir ſchon faſt bis Kampu— 
lung, am 2. bekamen wir unſere Feuertaufe. Da haben wir, 36 Männlein, ein ganzes Bataillon 
Infanterie gefangen, ungefähr 500 Mann, 9 Geſchütze, 21 Protzen, 2 Sanitätswagen und viel 
Material erbeutet, das war ein Heldenſtücklein. Da haben ſie unſerem Leutnant gratuliert zu ſeiner 
„tapferen Kampagnie. Seitdem geht es Tag und Nacht vorwärts; nun find wir ſchon über Plogfti 
hinaus. Zu eſſen und au trinken gibt es genug, Fleiſch, Brot und Wein; ich wollte, ich könnte 
N euch von meinem Überfluß etwas ſchicken“. — Bei all dem 
Vorwärtsſtürmen und dem Überfluß packte den jungen 
tapferen Soldaten aber doch das Heimweh, beſonders in 
dem Gedanken an das herannahende Weihnachtsfeſt, zu 
welchem er der Mutter von ſeinem Erſparten 20 Mark 
ſchickte. Er ſelbſt ſollte das heilige Feſt nicht mehr erleben; 
denn am 23. Dezember 1916 machte ein Lungenſchuß in 
den Kämpfen 6 km nördöſtlich von Fundeni feinem 
jungen Leben und ſeiner kurzen Kriegslaufbahn ein 
jähes Ende. 

Johan Kreßmann, Landwehrmann beim 49. Reſerve⸗In⸗ 
fanterie-Regiment, 3. Kompagnie, geboren in Wertheim 
am 14. März 1876 als Sohn des Taglöhners Heinrich 
Kreßmann, erlernte nach ſeiner Schulentlaſſung das 
Bäckerhandwerk, genügte ſeiner Militärpflicht beim Gre— 
nadier⸗Regiment 110 in Heidelberg und arbeitete dann 

2 Jahre bei Bäckermeifter Schleßmann in Wertheim. 
Darauf zog er nach Gießen, wo er ſich verheiratete, und 
arbeitete ſpäter in den Opel⸗Werken in Rüſſelsheim. 

Johann Kreßmann. Bei Kriegsausbruch wurde er dem 49. Reſerve⸗Infanterie⸗ 

5 Regiment zugeteilt und kam mit demſelben an die ruſſiſche 

Front. 3 Monate lang hat er dort tapfer gekämpft und ſtarb am 28. November 1914 bei Lask 
in Rußland den Heldentod. 
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Chriſtoph Leib, Inhaber des Eiſernen Kreuzes II. Klaſſe, Gefreiter im Grenadier⸗Regiment 110, 
geboren am 17. September 1896 in Beſtenheid als Sohn des 7 Steinhauers Georg Leib, erlernte 
das Schloſſerhandwerk in der Herdfabrik zu Wertheim. Am 15. April 1915 trat er freiwillig 
in Mannheim beim Grenadier⸗Regiment 110 ein und wurde als Maſchinen⸗Gewehr⸗Schütze 
ausgebildet. Nach wenigen Wochen rückte er nach Frankreich ins Feld zur. 2. Maſchinen⸗Gewehr⸗ 
Kompagnie feines Regiments. Zu Weihnachten 1915 erhielt er ſeinen erſten Heimaturlaub. Im 
Juni 1916 wurde er am Rücken und am Arm verwundet, kam jedoch nach kurzen Wochen der 
Heilung im Lazarett wieder an die Front, in die ſchweren Kämpfe am linken Ufer der Somme. 
Das Weihnachtsfeſt 1916 durfte er wieder im Urlaub in der Heimat verleben. Mehrfach hatte 
er im Felde die Freude, unverhofft Wertheimer Vekannte zu treffen, was für beide Teile eine 
freudige Überrafehung war. Ende März 1917 war er in einer Ortſchaft hinter der Front in der 
Kirche. Nach dem Gottesdienſt überreichte der Geiſtliche jedem, deſſen Schweſter konfirmiert 
wurde, ein von Ihrer Königlichen Hoheit Frau Großherzogin Luiſe gewidmete Erinnerungskarte. 
Da er auch zu den Auserwählten gehörte, war es ihm eine große Freude, ſeiner Schweſter dies 
ſchöne Andenken ſenden zu können. Am 24. Mai erhielt er, nachdem er ſchon früher zum 
Gefreiten befördert worden war, das Eiſerne Kreuz. In der Nacht vom 8. 9. September 1917 
ſtarb er im Stellungskampf vor Verdun bei Ornes den Heldentod. 


Chriſtoph Leib. Albrecht Liſt. 


Albrecht Liſt, Kanonier im 12. bayeriſchen Feld⸗Artillerie⸗Kegiment, früher in der Firma Bernhard 
Benario dahier tätig, war geboren in Hasloch am 7. Mai 1896 als einziger Sohn des verſtorbenen 
Hauptlehrers Johannes Liſt; er beſuchte nach ſeiner Konfirmation die Präparandenſchule für 
Volksſchullehrer in Marktſteft. Nach dem Tode ſeines Vaters verließ er dieſe und trat am 15. 
September 1913 in das Vankgeſchäft Bernhard Benario in Wertheim als Lehrling ein. Am 
11. Januar 1916 wurde er, ohne ſeine Lehrzeit vollendet zu haben, zum 12. Feld⸗Artillerie⸗Regiment 
nach Landau einberufen. Durch einen Sturz vom Geſchütz verunglückte er am 22. Februar ſo 
ſchwer, daß er ins Lazarett nach Kaiſerslautern und dann nach Würzburg verbracht werden mußte; 
am 12. Mai 1916 wurde ihm das rechte Bein amputiert. Trotzdem geſundete er nicht, ſondern 

ſiechte dahin, bis er, am 3. Mai 1917 in feine Heimat, den Eiſenhammer bei Hasloch, zurückge⸗ 
kehrt, am 22. September 1917 von ſeinen Leiden, die er ſich im Dienſt fürs Vaterland zuge⸗ 
zogen hatte, durch den Tod erlöſt wurde. 

Hans Meeß, Fahnenjunker im 2. badiſchen Grenadier⸗Regiment 110. Sohn des Großherzoglichen 
Bezirksarztes Medizinalrat Dr. Meeß in Wertheim wurde am 31. Januar 1898 zu Karlsruhe 
geboren. Schon lange vor dem Kriege hatte er ſich für die Offizierslaufbahn entſchieden, wozu 
er durch feinen geſchmeidigen und durch ſportliche Übungen aller Art gekräftigten Körper beſonders 
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geeignet ſchien. Er konnte es kaum erwarten, bis ihm erlaubt wurde, ſich zum Eintritt in 
das Heer zu melden; immer fürchtete er, der Krieg würde zu Ende ſein, ehe er ins Feld komme. 
Am 4. Januar 1916 trat er als Primaner des Wertheimer Gymnaſiums, noch nicht ganz 18⸗ 
jährig, als Fahnenjunker beim Grenadier⸗Regiment 110 ein. Zunächſt machte er die übliche 
Ausbildungszeit in Mannheim und auf dem Truppenübungsplatz Heuberg durch, wobei ihm, wie 
er oft dankbar erwähnte, die fleißig beſuchten Übungen bei der Jugendwehr Wertheim ſehr von 
Nutzen waren. Vom Mai bis Auguſt 1916 war er zum Offiziersaſpirantenkurs nach Döberitz 
kommandiert, von wo aus er wiederholt Unteroffizier⸗Transporte zu führen und feine Geiſtes⸗ 
gegenwart zu beweiſen Gelegenheit hatte. Sein ſchneidiges Handeln brachte ihm außer einer 
befonderen Belobigung feine vorzeitige Beförderung zum Fähnrich. Ende Auguſt in feine 
Garniſon zurückgekehrt, erhielt er einen kurzen Heimaturlaub, bei welchem er feinen eigens des⸗ 
halb aus dem Feld herbeigeeilten Vater und ſeine Geſchwiſter zum letzten Mal ſah. Darauf 
kam er in den erſten Septembertagen 1916 ins Feld an die Somme. Was er hier und ſpäter 
noch alles durchmachen mußte, können feine Angehörigen nur ahnen; denn er wollte in feinen 
Briefen Schreckliches nie erwähnen, weil man das höchſtens einmal, wie er ſchrieb, erzählen 
könne, am beſten aber gar nicht berühre. Erfuhren die Geſchwiſter einmal zufällig, daß ihm 
das Fernglas durch einen Granatſplitter zerſchmettert worden war oder daß er verſchüttet geweſen, 
oder daß er ſeinen Zug zwiſchen dem Feind und einem 
brennenden Munitionslager hindurchgeführt hatte, ſo war er 
ſehr ungehalten, wenn fie dies dem Vater mitteilten, „der 
keine Sorgen um ihn haben dürfe". Nach ſchlimmer Sommer 
zeit, in der ihn ſein goldener Humor doch nie verließ, ver⸗ 
lebte er die Wintertage im Schlamm der Champagne. Eine 
kleine Abwechslung brachte ihm ſeine 14tägige Ausbildung 
zum Führer einer Maſchinen⸗Gewehr⸗Abteilung über Weih⸗ 
nachten und Neujahr. Alsdann kam er vor Verdun. Als Be⸗ 
obachtungsoffizier des Regiments hatte er im vorderſten 
Graben eine ſchlimme Zeit. Am 3. und 4. März 1917 machte 
er den ſiegreichen Vorſtoß im Courières⸗Wald mit und ſchrieb 
darüber jauchzend an feine Schweſter: „Sturm gewonnen, 
alles gewonnen, Gefangene ſtrömen nur fo nach hinten". Und 
als die Schweſter wegen eines Urlaubs anfragte: „Erft 
kommt das Vaterland. was fällt Dir denn ein, jetzt 
iſt keine Zeit, an ſich ſelbſt und Urlaub zu denken!“ Am 10. 
März 1917 ſollte ein zweiter kleiner Vorſtoß unternommen 
es werden. Hierzu hatte ſich Hans Meeß nach eingehenden 
Hans Me Geländeſtudium als Führer gemeldet. Am frühen Morgen 
des 10. ſtürmte er an der Spitze ſeines Stoßtrupps, den 
anderen weit voraus, über die feindlichen Gräben und in die Unterſtände der Franzoſen. Hier⸗ 
bei traf ihn ein Handgranatenſplitter ſo ſchwer am Halſe, daß er die Führung abgeben und in 
den Unterſtand ſeines Kompagnieführers zurückkehren mußte. Dort machte er noch Meldung und 
wollte ſeine Verwundung nicht ſo ſchlimm wiſſen; doch konnte er bald nicht mehr reden, bekam 
Erſtickungsanfälle und ſtarb auf dem Transport zum Verbandplatz wohl an innerer Verblutung, 
bei Ornes vor Verdun. Drei Tage darauf wurde er mit militäriſchen Ehren auf dem Soldaten⸗ 
friedhof in Mangiennes beigeſetzt, wo er inmitten vieler Kameraden neben einem anderen Wertheimer, 
dem Landwehrmann Johann Weigand, ruht. Er war zum Offizier und zum Eiſernen Kreuz vor⸗ 
geſchlagen; doch war es ihm nicht mehr vergönnt, dieſe Freude zu erleben. „Tapfer und aufrecht 
bis zuletzt“, ſo einmal zu ſterben war ſein Ideal und ſein Wunſch. Er wurde ihm erfüllt. 
Rolf Meiſter, Unteroffizier und Flugzeugſchüler auf dem Flugplatz Schleißheim, geboren am 29. 
Dezember 1896 in Weingarten bei Germersheim als Sohn des Bezirkstierarztes Emil Meiſter, 
jetzt in Neuſtadt an der Aiſch, war Schüler der Unterſekunda des Wertheimer Gymnaſiums 
vom 14. September 1914 bis 8. Juli 1915. Am 11. Juli 1915 trat er als Kriegsfreiwilliger beim 
Chevauleger⸗Regiment in Nürnberg ein, ging aber 1916 zur Fliegertruppe über, bei der er auf 
dem Flugplatz Schleißheim bei München ſeine Ausbildung erhielt. Seine ſehnige Kraft und 
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Geſchicklichkeit verſtand bald die Maſchine fo zu meiſtern, daß er zu den hoffnungsvollſten Flugzeug⸗ 
ſchülern zählte. Über Weihnachten 1916 war er im Urlaub zu Hauſe und verlebte mit feinen 
Eltern und ſeinem verwundeten Vruder ſchöne Tage. Da äußerte er gelegentlich, daß der Aufenthalt 
in dem lieblichem Wertheim zu ſeinen ſchönſten Erinnerungen zähle. Als er am 3. Januar 1917 
voll Begeiſterung für fein ger | 
liebtes Flugweſen aus dem 
Elternhauſe ſchied, vor den Sei⸗ 
nigen ſtehend als ein Bild 
jugendlichen, reinen Frohſinns 
und blühender Kraft, da dachte 
niemand, am wenigſten er ſelbſt, 
daß es ein Abſchied fürs Leben 
ſei. Am Morgen des folgenden 
Tages, den 4. Januar, ſtartete 
er mit einem Flugzeug und 
landete nach / Stunden glatt, 
Nach dieſer Übung meldete er 
ſich freiwillig zu einem weiteren 
Flug und ſtieg mit einem 
lauten, freudigen Hallo“ auf. ** 1 
Bald wurde jedoch allgemein Rolf Meiſter. 
bemerkt, daß der Motor aus⸗ we 

ſetzte. Nach vielen, teils glücklichen Verſuchen mußte er den Kampf mit den Lüften aufgeben und 
landen. In dem Beſtreben, ſeine Maſchine als ihm anvertrautes Material zu retten, ſuchte er 
noch eine Kurve zu fliegen; die Tragflächen konnten aber die Laſt nicht mehr bewältigen, und ſo 
fiel er mit dem Flugzeug aus einer Höhe von ungefähr 25 m zu Boden. Der Anprall war ſo 
heftig, daß der ganze Apparat zerſchmettert am Voden lag. Sterbend wurde der junge Flieger 
von ſeinem Sitze gehoben; er hatte den linken Oberſchenkel 2 mal, die Knieſcheibe und das Schien⸗ 
bein 1 mal gebrochen, dabei eine tiefe Wunde über dem rechten Auge mit Schädelbruch. Durch 
innere Verblutung trat der Tod ein. Auf dem ſtillen Waldfriedhof in München wurde der Held, 
der ſein Leben im Dienſt fürs Vaterland geopfert hatte, von 6 Fliegern zu Grabe getragen, während 
4 Flugzeuge mit ſchwarzen Wimpeln in den Lüften kreiſten. Offiziere und Mannſchaften der Flieger⸗ 
truppe, Kameraden vom Chevauleger-Regiment, Angehörige und auch 2 Freunde vom Wert⸗ 
heimer Gymnaſium, die im Auftrag des Lehrerkollegiums und der früheren Mitſchüler einen 
Kranz an ſeinem Sarge niederlegten, gaben ihm das letzte Geleite. Sein Abteilungskommandeur 
widmete ihm den ehrenden Nachruf: „Ein begabter Flieger, ein friſcher Soldat, ein lieber 
Kamerad wurde jäh aus unſerer Mitte geriſſen. Beſeelt von dem Drange, bald an den Feind 
ran zu kommen, war er aufgeſtiegen. Er, der einen geſtählten Körper hatte, der als Meiſter 
der Leichtathletik ihn beherrſchte, wie ſelten einer, er unterlag im Kampf mit den Elementen. 
Ein ſchwerer Verluſt für die Fliegertruppe, der er mit voller Begeiſterung ſich gewidmet hatte. 
Was ſterblich an ihm iſt, vergeht; was ihn aber unſterblich macht, ſein Pflichtgefühl, ſeine 
Selbſtaufopferung, ſeine Liebe zum Vaterland, lebt im Kreiſe unſerer jungen Fliegertruppe 
weiter 


Auguft Müller, Einjähriger im Reſerve⸗Infanterie⸗Kegiment 111, 6. Kompagnie, geboren am 24. 
Februar 1897 in Wertheim als Sohn des Poſtſekretärs L. Müller, beſuchte dahier das Gymnaſium, 
beſtand Anfang Juli 1916 das Notabiturium als Unterprimaner und wurde am 25. Juli zum 
Erſatz⸗Vataillon des Regiments 109 nach Bruchſal eingezogen. Nach 8 wöchentlicher Ausbildung 
daſelbſt und auf dem Heuberg kam er auf den Truppenübungsplatz Veverloo und im Lauf des 
Winters an die Front vor Verdun. Infolge der Kälte und der Anſtrengungen des Winterfeldzuges 
zog er ſich eine Fußwunde zu, die ihm immer wieder zu ſchaffen machte und ihn ſchließlich nötigte, 
Heilung im Lazarett zu ſuchen. Vom 14. Juni bis 4. Auguſt 1917 hatte er im Lazarett zu 
Arlon in Belgien Aufnahme gefunden, kam ſodann zur Geneſungskompagnie im Felde und von 
dort ſchon Mitte Auguſt zurück an die Front, aber nunmehr zum Reſerve⸗Infanterie⸗Regiment 
111, ohne den heißerſehnten Erholungsurlaub in die Heimat erhalten zu haben. Noch am 17. Aug. 
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ſchrieb er von der dortigen Ruheſtellung ganz munter: „Letzte Nacht wurde es wieder einmal 
etwas unruhiger. Ein Teil der Varackenbewohner zog aus, die Granaten kamen ihnen zu nahe. 
Geſtern mittag ſchoſſen die Franzmänner ſogar mit deutſcher Munition. Weiß Gott, wo ſie die 
wieder erobert hatten. Getroffen haben ſie Niemanden. Lebt wohl, auf baldiges Wiederſehn“. 


Auguſt Müller. 


Und am 19. Auguſt: „Heute am Sonntag haben wir mor— 
gens von 7 bis 11 Uhr geſchanzt. Nachmittags hatten wir 
frei. Ich ging mit noch 2 Kameraden nach E. hinein. Da 
konnten wir gerade den Angriff eines franzöſiſchen Fliegers 
auf die deutſchen Feſſelballone beobachten. Die Inſaſſen 
der beiden Vallone ſprangen mittels Fallſchirms aus etwa 
1000 m Höhe ab. Deutſche Flieger nahmen ſich des fran⸗ 
zöſiſchen an; er ſtürzte auch bald mit ziemlich großer 
Schnelligkeit zu Boden. Anſcheinend ſind den Franzoſen 
die bei uns in der Nähe ſtehenden Feſſelballone ſehr läſtig. 
Heute früh machte nämlich ein Geſchwader von über 20 
feindlichen Fliegern einen Angriff auf ſie. Ihr hättet ein⸗ 
mal die Schrapnell⸗, Granaten⸗, Maſchinengewehrſchüſſe 
hören ſollen. Ein Höllenſpektakel! Dazu Trommelfeuer an 
der Front. Heute Mittag waren einige unſerer Leute vorne, 
ſie mußten den beſten Weg für uns ausſuchen. Allerdings 
iſt ja noch lange nicht ſicher, ob wir vorgehen. Geſtern 
Abend funkte der Franzmann einige Male ſo nahe über 
die Baracke, daß wir alle auszogen. Hoffentlich läßt er 
uns heute in Ruhe". — Es kam aber ſchneller ernſter, 
als er ahnte. Die nächſten Tage brachten heftige Kämpfe 


um die Höhe 344, und bereits am 21. Auguſt 1917 hat er bei einem Angriff zwiſchen Beaumont 
und Samoingneux infolge Einſchlags einer Granate durch Luftdruck oder Gas vergiftung den Tod 
auf dem Felde der Ehre gefunden. Am Nordhang der Höhe 344, etwa 6 - 800 m weſtlich der 
Anglemont⸗Ferme, wurde ihm mit mehreren ſeiner Kameraden die letzte ee bereitet. Mit 
ihm opferten die Eltern den einzigen Sohn fürs Vaterland. 


Chriſtoph Müſſig, Musketier im Infanterie⸗Regiment 185, wurde geboren am 2. Juni 1895 in 
eee ar Sohn des 1 Landwirts Johann Jakob Müſſig. Nach ſeiner Konfirmation erlernte 


Chriſtoph Müſſig. 


er das Schloſſerhandwerk in der Herdfabrik in Wertheim 
und war zu Beginn des Krieges in der Pulverfabrik in 
Hasloch tätig. Am 1. Mai 1915 wurde er zum Infanterie⸗ 
Regiment 114 nach Radolfzell einberufen, von wo er Ende 
November zum Infanterie-Regiment 185, 2. Kompagnie, 
ins Feld kam und zwar in die Champagne. Mitte Februar 


1916 machten ſie dort einen größeren Vorſtoß, von dem er 


am Tage zuvor, dem 12. Februar, ſchreibt: „Heute Abend 
gehen wir in Stellung, und morgen wird der Sturm ange⸗ 
ſetzt. Hoffentlich gelingt es uns, die beiden feindlichen 
Gräben zu nehmen, wie es geplant iſt. Der liebe Gott wird 


uns doch beiſtehen und uns vor feindlichen Kugeln und 


Granaten ſchützen. Ich denke, daß wir es glücklich durch⸗ 
ſetzen; ich würde mich doch ſehr freuen, wenn wir uns 
glücklich in der Heimat wiederſehen würden. Nun wollen 
wir auf Gott vertrauen; er wirds wohl machen. Macht euch 
nicht fo viele Sorgen! Und am 17. Februar berichtet er: 
„Nun ſind wir Gott ſei Dank aus der geſtürmten Stellung 
und von den ſchweren Tagen, die wir erleben mußten, geſund 
zurückgekehrt. Tag und Nacht im offenen Graben bei Wind 
und Wetter und Granatfeuer bis über die Ohren. Da mußten 


wir ſtets gewärtig ſein, jetzt kommt eine Granate und reißt uns zuſammen. Unſer Sturm war 
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gut vorbereitet und iſt auch gut gelungen; vielleicht habt Ihr's in der Zeitung gelefen, es war 
Höhe 193”. — Mitte Mai kam das Regiment nach kurzen Nuhetagen bei Reims nach Vouziers, 
um an entſcheidender Stelle eingeſetzt zu werden. „Uns ſtecken fie wohl immer dahin, wo es 
was auszufreſſen gibt. Der Pfarrer hat in der Predigt beim Regiments⸗-Gottesdienſt damals 
geſagt: „Ihr 185er, ihr machts, ihr habt Heldenaugen!. Da wußte man ſchon, aha, da gibt's 
wieder was; und richtig, am Pfingſtſonntag, anſtatt in die Kirche zu können, da gehts wieder 
herein ins Vergnügen“. Im Sommer 1916 kämpfte er an der Somme, von wo er wegen Krankheit 
ins Lazarett nach Douay und dann ins Senefungsheim Spa in Belgien kam. Nach feiner Ge⸗ 
neſung war er längere Zeit in Veverloo und darauf in der Gegend von St. Quentin in der 
berühmten Siegfriedſtellung. Ende Auguſt 1917 wurde ſein Regiment, bei welchem er jetzt in 
der 9. Kompagnie ſtand, in Flandern eingeſetzt. Am 27. Auguſt ſchreibt er: „Wir ſind noch 
im Ruhequartier in Hoplete. Vei uns regnet es ziemlich, auch heute wieder; das kann recht 
werden für die Stellung, kein Unterſtand, nichts da in Gottes freier Natur, kein Graben, nur 
Granatlöcher, und da fteht alles unter Waſſer. Das Gelände iſt topfeben. Unterſtände kann 
man gar nicht bauen; denn wenn man Im tief gräbt, iſt das Waſſer da. Wir ſind noch nicht 
eingeſetzt, ſondern nur in Vereitſchaft ziemlich dicht an der Front. Da gibt es von den dicken 
Brocken, die noch weit gefährlicher find als vorne die kleinerend. Am 4. September ſandte er 
ſeine letzte Karte heim und ſchrieb wie in dunkler Vorahnung: „Sende Euch allen die beſten 
und vielleicht ? 7 7 (ſoll wohl bedeuten letzten“) Grüße. Wir gehen heute Abend in Stellung. 
Hoffentlich geht auch dies wieder gut vorüber, und wir kommen mit heiler Haut davon. Wir 
wollen halt immer das Beſte hoffen; das Schlechte kommt von ſelber. Oder ſo einen kleinen 
Heimatſchuß könnte man auch annehmen, wenn er nicht fo ſchlimm wird“. — Seine Ahnung 
trog ihn nicht; denn am 6. September 1917 traf ihn in dem gewaltigen Ringen um Flanderns 
blutigen Boden in der Nähe von Langemark ein feindliches Artillerie⸗Sprengſtück in den Kopf 
und machte dieſem tapferen, jungen Soldatenleben ein jähes Ende. So folgte er als zweites 
Opfer der ſchwergeprüften Familie feinem am 14. Juni 1915 gefallenen Bruder Jakob in den 
Tod. Er liegt auf dem Gefechtsfelde begraben. 

Ernſt Nude, Vizefeldwebel der Neſerve und Offizersaſpirant, Lehramtspraktikant am Gymnaſium 
zu Wertheim, wurde geboren am 10. Januar 1887 zu Lahr als Sohn des Kaufmanns Guſtav 
Rude. In Offenburg beſuchte er das Gymnaſium, ſtudierte | 
nach ſtaatswiſſenſchaftlichen Studien klaſſiſche Philologie 
auf den Univerſitäten Freiburg, Berlin und Heidelberg 
und beſtand im März 1912 in Karlsruhe mit gutem Er⸗ 
folg die Staatsprüfung. Nach dem Probejahr am Gym⸗ 
naſium in Offenburg trat er dort im Oktober 1913 als 
Einjähriger im Inf.⸗Regt. 170 ein und zog am 6. Auguft 
1914 als Gefreiter mit der 5. Kompagnie in den Krieg. 
In der Schlacht von Mühlhauſen erhielt er die Feuertaufe 
und kam dann in Lothringen bei Saarburg, ſpäter bei 
Baccarat. St. Barbe wiederholt ins Treffen. Nach den 
ſchweren Kämpfen bei Ménil am 29. Auguſt, als er einen 
ſchwerverwundeten Freund vergeblich zum Verbandsplatz 
zu bringen verſucht und ihn ſeinem qualvollen Schickſal 
hatte überlaſſen müſſen, ſchrieb er: „Ein Grauen hatte 
mich erfaßt vor dieſer unſinnigen Menſchenmorderei, die 
fo viel blühendes Leben, fo mancher Mutter einzige Stütze, 
und das war auch mein unglücklicher Kamerad geweſen, 
vernichtet. Glücklich diejenigen, denen wenigſtens ein N 
raſcher Tod beſchieden war, die nicht ſo furchtbar leiden ö u Rude. 
mußten, wie der arme Freund. — Was unſere Trup⸗ 
pen in jenen erſten Kriegsmonaten an gewaltigen Eilmärſchen ib furchtbaren Strapazen, 
an quälendem Hunger und an Entbehrungen jeder Art haben aushalten müſſen, davon 
geben die folgenden Aufzeichnungen aus ſeinem Kriegstagebuch ein erſchütterndes Zeugnis: 
„Abends gab es ſogar Brot (nach 5 Tagen des Hungers) und zwar gleich ½ Laib pro Mann, 
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und außerdem kamen unſere Radfahrer von der Bagage zurück mit Zigarren. Der erite 
Tabak wieder ſeit 14 Tagen! Wir kommen uns vor wie die Schlemmer. Mit ſolcher Andacht 
habe ich noch nie eine Zigarre geraucht wie damals. Um dieſe Gefühle zu verftehen, muß man ſich 
vergegenwärtigen, daß wir ſeit rund 14 Tagen nicht nur jedes Genußmittel, ſondern auch jeden 
überfluß an Nahrung entbehrt hatten. Wir hatten oft nicht einmal das, was der armſeligſte Wilde 
zu ſeinem Lebensunterhalt beſitzt und dazu die ſchwerſten Strapazen. — Der nächſte Tag brachte 
uns eine Nachricht, die jo ſchön war. daß wir fie zunächſt gar nicht glauben wollten: Wir ſollten 
abgelöſt werden, ſollten nach Baccarat ins Quartier kommen und einige Tage Ruhe erhalten. 
Alſo nach 14 langen, ſchweren Tagen ein Dach über dem Kopf, vielleicht ſogar der höchſte In— 
begriff alles Glück's, ein Bett und die Möglichkeit, uns wieder einmal richtig, wirklich richtig 
ſatt zu eſſen“. Bei Envezin kam das Regt. in nur notdürftig ausgehobenen Stellungen unter furchtbares 
Artilleriefeuer, von dem er eine lebendige Schilderung gibt: „Ein ununterbrochenes Heulen, 
Pfeifen, Krachen. Singen in der Luft und ſchmetterndes Einſchlagen der Granatſplitter, daß uns 
Hören und Sehen verging. Wehrlos ſaß man in dem engen Graben, preisgegeben dem zufälligen 
Einſchlag der Geſchoſſe. Wird die nächſte Granate uns verſchonen? Wer noch nicht beten konnte, 
hat's dort ſicher gelernt. Totenſtille herrſchte, kein Wort wurde geſprochen. Torniſter über 
dem Kopf ſaß man da, jeden Augenblick mit Erdſchollen und zerriſſenen Stücken von verkrüppelten 
Tannen überſchüttet. Harmoniſch, wie Sphärenmuſik, ſummten die Sprengſtücke der ſchweren 
Granaten durch die Luft, bis dieſe Muſik wie höhniſch plötzlich mit einem Ziſchen des in die 
Erde fahrenden Splitters verſtummte“. Ende September wurden fie von dort zur Erholung nach 
Metz zurückgezogen, wo er zum Unteroffizier befördert wurde; aber ſchon am 4. Okt. waren ſie wieder 
marſchbereit. Bei Dunkelheit kamen fie auf dem Bahnhof Vipy an und lagerten auf freiem Felde 
in Erwartung, verladen zu werden. Von dem Eindruck, den dieſe Nacht auf ſeine tiefempfindende, 
von echter Begeiſterung durchglühte Seele machte, ſchreibt er: „Es war eine ruhige, etwas kühle 
Spätſommernacht, die ihren ſchwermütigen Zauber auch auf uns ausübte. Bald klangen die 
einfachen, ſchwermütigen Volkslieder wie: „Morgenrot“, „Weh, daß wir ſcheiden müſſen und 
ähnliche durch die ſtille Nacht empor zum ewigen Sternendom. Ein ergreifendes Bild: Alles 
Männer, die dem Tode ſchon dutzendmal ins Auge geblickt, voll tiefer Heimatſehnſucht, die aus 
den Liedern hervorklang, und doch voll eiſernen Willens, lieber zu ſterben für das Glück ihrer 
Heimat, als mit einem ſchmählichen Frieden lebend zu den Ihrigen heimzukehren. Ein Bild, 
das erinnert an das heimatloſe Volk der Goten in der Völkerwanderung; es war das Volk 
ſelbſt in Waffen. Wer dies Bild geſehen hat, der ſchöpft daraus die unbedingte Zuverſicht, 
daß es unſeren Feinden nie gelingen wird, uns zu zertrümmern. Und in jener ſternklaren 
Nacht erfaßte mich zum erſten Mal der Stolz, mich zu dieſen einfachen Leuten zählen zu dürfen, 
der Stolz, ein Deutſcher zu ſein. Oft hat man ſpäter gelächelt über mein unbedingtes Ver⸗ 
trauen zu unſerer Armee. Es datiert nicht aus den Schlachten, in denen ich die Kraft unſeres 
Volkes gegen franzöſiſchen Elan habe ſiegreich ringen ſehen; es datiert aus dem gewaltigen 
Eindruck dieſer Stunde. Die moraliſche Stärke allein, die nie ſo deutlich wie hier mir vor 
Augen trat, wird uns zum Durchhalten befähigen. Allerdings ſpielt auch bei denen im Felde 
der Glaube eine große Rolle, daß wie bei ihnen, jo auch bei denen zu Haufe der Krieg eine 
läuternde Wirkung hervorgebracht hat. Und ein Glück für viele iſt es, daß ſie in dieſem 
Glauben fechten und — fallen, ohne von dem wahren Zuſtand und — der Drückerei ſo mancher 
in der Heimat etwas zu wiſſen!“ Die Fahrt ging durch Belgien nach Nordfrankreich, wo das 
Regiment ſchon am 8. Oktober bei Lens und Liévin wieder ins Gefecht kam. Dort erhielt er 
am 9. Oktober 1914 einen Knochenſchuß am linken Unterarm, der ihn zur Heilung in die Heimat 
brachte, wo er bei der Ankunft ſeinen Vater nicht mehr unter den Lebenden fand. Im Vin⸗ 
centiushaus in Offenburg von ſeiner Verwundung geneſen, wurde er im April 1915 garniſons⸗ 
dienſtfähig erklärt und als Vizefeldwebel, teilweiſe auf dem Truppenübungsplatz Heuberg, zur 
Ausbildung von Truppen verwendet. Im Dezember 1915 von der Behörde zum Schuldienſt 
angefordert, wurde er vom Militärdienſt beurlaubt und trat am 7. Januar 1916 ſeine Stellung 
als Lehramtspraktikant am Gymnaſium in Wertheim an. Hier erwarb er ſich durch ſein be⸗ 
ſcheidenes, liebenswürdiges Weſen und ſeine gediegene Tüchtigkeit die allgemeine Achtung und 
durch ſeine Gerechtigkeit und Herzensgüte die Anhänglichkeit und Liebe ſeiner Schüler. Am 
12. Februar 1917 wurde er abermals zu den Waffen gerufen; jedoch kam er nicht zu 
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feinem alten Regiment 170, ſondern zunächſt zum Regiment 110 und wurde dann Ende März 
einem Transport des Infanterie⸗Regiments 114 zugeteilt, bei welchem er in der 3. Kompagnie 
bis zu ſeinem Tode verblieb. Auch zum zweiten Male zog er mit dem vorbildlichen Sinn 
treuer Pfiichterfüllung und warmer Fürſorge für feine Leute ins Feld, von denen er ſpäter 
ſchreiben konnte: „Unendlich ſchwere Tage liegen hinter uns, vor allem an Strapazen. Und 
doch iſt der Geiſt der hauptſächlich aus Schwarzwäldern beſtehenden Kompagnie ſo, daß man 
ſtolz darauf iſt, mit einer ſolchen Truppe im Felde zu ſtehen. Was die Leute an ſtillem Helden⸗ 
tum leiſten, iſt einfach unglaublich. Wir waren an einem der Brennpunkte der Schlacht von 
Arras, einer Stelle, die faſt jeden Tag im Heeresbericht erſchiend. Von Anfang April an 
ſtand er in der damaligen Kampfzone Arras⸗Cambrai⸗St. Quentin; dort und ſpäter in vorderſter 
Siegfriedſtellung machte er ſchwere Zeiten der Abwehrkämpfe mit, bis das Regiment zurückge⸗ 
zogen und nach Flandern verlegt wurde. In dieſer Zeit relativer Ruhe war es ihm vergönnt, 
zu Vorträgen zur Bildung der Mannſchaften beigezogen zu werden, was ihm viele Befriedigung 
und Anerkennung brachte. Nach kurzer Zeit der Ruhe lebte auch dort die Kampftätigkeit wieder 
auf. Es waren die ſchweren Kämpfe bei Lombartzyde, bei denen er furchtbare Strapazen 
in Sumpf» und Trichterlöchern und Entbehrungen jeglicher Art klaglos ausgehalten hat. Hier 
fand er bei einer Patrouille in der Nacht zum 7. Auguſt 1917 den Heldentod. Lange galt er 
als vermißt, bis Anfang Oktober fein Leichnam gefunden wurde und auf dem Kriegerfriedhof 
bei Oſtende begraben werden konnte. In ihm verliert die humaniſtiſche Schule einen hoffnungs⸗ 
vollen, vielverſprechenden Lehrer, der es in ſeltener Weiſe verſtand, die Herzen der Schüler zu 
gewinnen und für die Arbeit zu begeiſtern, ſeine Angehörigen, Verwandten und Freunde aber 
einen liebevollen, ſelbſtloſen und edlen Menſchen, den ſie nie vergeſſen werden. 

Friedrich Schaber, Unteroffizier im Armierungsbataillon 148, 1. Kompagnie, Schreinermeiſter in 
Wertheim, geboren am 12. Januar 1871 in Vockenrot, erlernte das Schreinerhandwerk bei Herrn 
Unger in Wertheim. Nach ſeiner Lehrzeit ging er in die Fremde, arbeitete in Heidelberg, Würzburg, 
Bonn, Hamburg, Düſſeldorf und Flensburg, bis er im Jahre 1897 in Wertheim ein eigenes 
Geſchäft anfing. Seine Militärzeit diente er 1891 - 93 beim 2. badiſchen Grenadier⸗Regiment 
110 in Mannheim ab. Am 8. März 1915 rückte er als Unteroffizier nach Naſtatt zu einem 
Landſturm⸗Erſatz⸗Infanterie⸗Bataillon ein. Zuerſt war er am Gefangenenlager in Rajtatt, dann 
bildete er in Niederbühl und Sandweier Rekruten aus, machte dazwiſchen einen Transport nach 
Rußland und ſpäter auch nach Frankreich mit. Kurze Zeit war er auch in Heidelberg und Mann⸗ 
heim. Von dort kam er im Dezember 1916 mit dem Armierungsbataillon 148 ins Feld an 
die Weſtfront. Sie quartierten ſich immer kurze Zeit in verlaſſene Ortſchaften ein und mußten 
in der betreffenden Gegend ſchwere Schanzarbeit verrichten. Von dem prachtvollen, echt deutſchen 
Soldatengeiſt, der ihn beſeelte, legen manche Außerungen in ſeinen Briefen Zeugnis ab: „Keine 
unnötigen Sorgen machen! Seid vielmehr ſtolz darauf, daß Euer Vater ſeine volle Kraft ein⸗ 
ſetzen kann bei dieſem großen Werk“. Wie ſchwierig das „Werk auch in den Armierungs⸗ 
bataillonen iſt, zeigen ſeine Schilderungen aus der Zeit, als ſie an der heißumſtrittenen Vimy⸗ 
höhe lagen: „Solange man noch ſchreiben kann, iſt noch alles in Ordnung, wenngleich wir ja 
auch viel entbehren müſſen; man darf überhaupt nicht daran denken, wie man's haben könnte. 
Wir wurden alſo gezwungen, in die Keller und Unterſtände zu ziehen; ſämtliche Büros, Kantinen, 
Krankenreviere unter der Erde, teilweiſe 10-12 m! Es iſt aber auch nötig; denn jeden Tag 
werden Häuſer zuſammengeſchoſſen; ein Volltreffer ſchlägt auch den beſten Keller durch. Nun 
können wir aber nicht immer drunten ſein, müſſen Eſſen uſw. empfangen und Arbeit fchanzen; 
da iſts natürlich noch brenzlicher. Die Leute ſind faſt alle krank vor Aufregung; man hat ſeine 
liebe Not, ſteht über dem Graben und duckt ſich nicht, um die Leute nicht zu ängftigen, während 
ſie ſich im Graben hinlegen, wenn die Granaten über den Kopf ſauſen und die Splitter einem 
um die Naſe fliegen”. Und 3 Tage ſpäter: „Ein Kommando von 14 Mann zog mit Sack und 
Pack in die vorderſte Linie und ſollte 5 Tage vorn bleiben. Am 2. Tag abends kamen die 
meiſten zurück; als ſie im Unterſtand ſchlafend lagen, bekamen ſie einen Volltreffer und wurden 
verſchüttet. Ein junger Menſch von der 6. Kompagnie war tot, meine 4 Leute ſchafften ſich 
heraus und kamen mit leichten Quetſchungen davon. Verwundete haben wir jeden Tag; denn 
unſer Ort wird immer ſtark beſchoſſen. Hoffentlich ändert ſich unſere Lage bald, ſonſt werden 
die Leute aufgerieben allein vor Angſt und Aufregung. Die meiſten haben immer noch den 


Wahn, fie feien nicht zum Zuſammenſchießen da; aber ſchließlich iſt ja an uns Alten und Leidenden 

weniger gelegen als an den Jungen und Gefunden”. Nachdem fie Anfangs Juni 1917 wieder 

verlegt worden waren in die Gegend nördlich von Lille, ſchreibt er: „In den 14 Tagen unſeres 

Hierſeins hatten wir ſehr abwechslungsreiche Arbeit, beinahe jeden Tag an anderer Stelle; alles 

wird nur angefangen, damit die franzöſiſchen Zivilarbeiter nach unſerem Wegſein weiterarbeiten 

können, welche zu Hunderten in unſerem Bereich vom 16. Jahre an aufwärts um Lohn arbeiten 

müſſen. — Daß das Kirſchbäumchen Früchte getragen hat, freut mich ſehr. Noch größer natürlich 

wäre die Freude, wenn ich die Kirſchen hätte koſten dürfen. Nun, vielleicht im nächſten Jahr! 

Man hängt eben mit allen Faſern an ſeiner Heimat. Ich perſönlich habe vielleicht tauſendmal 

Abſchied von mir Naheſtehenden genommen; und man ſollte denken, man würde ſo kalt und 
hart wie Stahl: es iſt aber wirklich nicht der Fall”. Im September 1917 erhielt er zur Zeit 

der Obſternte den erſehnten Heimaturlaub; und als er am 2. Oktober zu ſeinem Vataillon zurück⸗ 

kam, fand er es auf einem ſüdlicheren, ſehr gefährlichen Platze. Das Eingewöhnen war für ihn 

nicht leicht, aber „mit gutem Willen geht bekanntlich alles. Wenn Ihr des Abends zu Bette 

geht, rücken wir aus in der finſtern Nacht und waten im Moraſt eine gute Stunde lang in die 

Stellung, und man muß noch Obacht geben, daß man ſich nicht verläuft oder gar den Hals bricht 

in dieſem Wirrwarr von Granattrichtern. — Bitte euch nochmals, nehmt die Trennung nicht zu 

ſchwer; wer ſoll euch denn beſchützen vor unſeren Feinden? Das können nur Männer mit ſtarken 

Nerven fein und keine alten Weiber“. — Das war fein letzter Gruß; denn in der Nacht zum 

19. Oktober wurde ihm unmittelbar vor dem ſchützenden Unterſtand von einer Granate das linke 

Bein abgeriſſen. Auf dem Transport zum Verbandplatz verſchied er wie ein tapferer deutſcher 

Mann. Ein Freund ſchreibt über ſeinen Tod: „Die Teilnahme iſt allgemein bei der ganzen 

Kompagnie, und man gedenkt auch ganz beſonders des großen Schmerzes, der über feine liebe 

Frau und ſeine Kinder hereingebrochen iſt. Er hat den Frieden, ſie haben den Schmerz. Tief⸗ 

ergriffen komme ich ſoeben von der Veerdigung zurück, welche auf dem großen Soldatenfriedhof 

in Rumaucourt ſtattfand. Die Kompagnie war, ſoweit die Leute dienſtfrei waren, gut vertreten. 

Die Muſik ſpielte den Choral: „Jeſus meine Zuverſicht“, worauf der Feldgeiſtliche eine ergreifende | 

Predigt hielt über den Text Röm. 14, 7-10. Nach derſelben fpielte die Muſik: „Wie fie fo 

ſanft ruhn“, während viele Kränze niedergelegt wurden. Es war eine erhebende Trauerfeier, 

und es wäre ein Troſt für die Angehörigen, wenn ſie ſehen könnten, wie man die gefallenen 

Helden ehrt“. Bild ſiehe Tafel. 
Johann Schäfer, Musketier im bayriſchen Infanterie-Regiment 22, war geboren am 26. Mai 1894 

in Darmſtadt als Sohn des Bäckers Johann Andreas Schäfer. Seine Eltern ſiedelten bald darauf 

in die Heimat der Mutter, nach Kreuzwertheim, über. Nach deren Tode kam er mit ſeinen beiden | 
Schweſtern am 9. Januar 1905 in das Waiſenhaus Georgs- | 
hilfe, wo er auch nach feiner Konfirmation bis zum 1. Jan. | 
1914 als Gehilfe verblieb. Dann ſtand er in Michelrieth 
im Dienſt, von wo aus er am 1. Juni 1915 nach Germers⸗ | 
heim zum Infanterie⸗Regiment Nr. 22 eingezogen wurde. | 
Wie alles, was er tat, mit Einſetzung feiner ganzen Per⸗ | 
ſönlichkeit geſchah, fo war er nun auch Soldat mit Leib und 
Seele, die Gewiſſenhaftigkeit ſelbſt, ein Lob, das ihm jeder 
zollen mußte. Nach vollendeter Ausbildung kam er zu 
ſeinem aktiven Regiment nach Rußland ins Feld und bald 
darauf, Anfang Oktober 1915, an die Donau, „um, wie er 
in einem Briefe ſchreibt, durch Serbien den Durchgang zu . 
den Dardanellen zu erzwingen, da die Türken dieſe nicht 
mehr länger halten können. Was das heißt, eine ſeit 15 
Monaten vorbereitete, von den Sſterreichern ungeftört ge⸗ 
laſſene Befeſtigungsſtellung zu durchbrechen, können Sie ſich 
wohl kaum denken. Vorgeſtern Nacht ſchanzten wir hier 
unter Blitz, Donner und Regen des Himmels unſere Stel⸗ 
lung aus, 100 m von der feindlichen Stellung; geſtern 
Johann Schäfer. | lagen wir den ganzen Tag unter ſchwerem Artilleriefeuer. 
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Als wir nachts in unſerer Stellung ankamen, wurde ich gleich als Beobachtungspoſten aus⸗ 
geſtellt. Dort empfing mich aber ein Maſchinengewehr⸗ und Infanteriefeuer, daß, wenn der 
Herr kein Wunder getan hätte, ich ſchon nicht mehr da wäre. Heute Morgen wurde der Über⸗ 
gang über die Donau erzwungen (8. Oktober). Dabei mußte unſer Bataillon den Gegner 
ſo lange unter Feuer halten, bis die 2 anderen Bataillone übergeſetzt waren. Das gab eine 
Schießerei! Ich allein habe in 1 Stunde 1400 Schuß abgefeuert. Jetzt iſt's ein bißchen ruhiger, 
wenigſtens auf unſerem Platz. Wie's jetzt weiter gehen wird, weiß Gott allein. Ihm befehle 
ich mich ganz und gar l(geſchrieben im Schützengraben auf einer Inſel in der Donau oberhalb 
Semendria)“. Unter Linſingens Oberbefehl durfte er alle die dort folgenden Kämpfe, ſowie den 
Siegesmarſch durch Serbien mitmachen. Was dieſer aber für die kämpfende Truppe bedeutete, 
ſpricht er in einem Briefe vom November aus: „Man braucht ſich nicht zu wundern, daß die 
Siege ſo teuer erkauft werden müſſen; denn was ein Sieg dem Sieger koſtet, davon hat man 
daheim keine Ahnung: ich glaube, wenn man es wüßte, würde man die Siege anders feiern. 
Der Soldat im Felde freut ſich eines Sieges nur mit Tränen in den Augen, einerſeits über das 


grauenvolle Vild des Schlachtfeldes, andererſeits über die wunderbare Bewahrung des eigenen 


Lebens. Denn deſſen iſt ſich jeder bewußt: wenn oft ſtundenlang vor dem Angriff die Granaten 
rechts und links einſchlagen, die Schrapnells über einem zerplatzen, die Maſchinen⸗Gewehre 
hämmern und das Feuer der Infanterie immerfort knattert und dann der Angriff befohlen wird, 
da weiß jeder: nur Gott der Herr kann mich bewahren“. — Auf Serbiens Fluren hatte er ſich 
aber eine Lungenentzündung geholt, zu deren Ausheilung er Anfangs November 1915 in ein 
Feldlazarett, dann ins Kriegslazarett nach Weißkirchen und von da in ein Reſerve⸗Lazarett nach 
Nürnberg kam. Die Weihnachtszeit brachte ihm einen Urlaub, den er im Waiſenhaus dahier 
verleben durfte. Von da reiſte er in ſeine Garniſon Zweibrücken, mußte aber bald wegen ſeines 
alten, wieder ſchlimm gewordenen Ohrenleidens ins dortige Garniſonslazarett, worüber er ſchrieb: 
Ich bedaure ſehr, daß Ihr euch Sorgen um mich gemacht habt. Eine Operation iſt ja nicht 
ſo ſchlimm; und hätte dieſelbe ſchlimm werden ſollen, ſo iſt doch Chriſtus mein Leben und 
Sterben mein Gewinn. Der Aufenthalt im Lazarett iſt für mich ein großer Segen; noch nie 
in meinem Leben habe ich mich ſo mit Gottes Wort beſchäftigt; noch nie iſt mir ſolch ein Licht 
über dasſelbe aufgegangen, wie gerade jetzt“. Anfangs März 1916 wurde er entlaſſen und ver⸗ 
brachte dann einige Wochen Arbeitsurlaub bei ſeiner früheren Dienſtherrſchaft in Michelrieth. 
Anfang Juli 1916 kam er von Zweibrücken aus wieder an die Front. Über den Abſchied aus 
der Garniſon ſchreibt er: „Heute Mittag 1 Uhr wurden wir vom Bataillon verabſchiedet; es 
geſchah diesmal viel ernſter als ſonſt. Der Vataillonskommandeur hielt eine Anſprache, in 
der er beſonders hervorhob, daß wir doch unſere Hülfe bei Gott ſuchen ſollen, und dann befahl 
er zu beten. Nach dem Gebet ſtimmte die Regimentskapelle das Lied an: „Jeſu, geh voran“. 
Dies geſchah zum erſten Mal bei den vielen Abſchiedsfeiern, die ich ſchon mitmachte. Erſt dann 
machte uns der Kommandeur auf unſere Pflichten als Soldaten aufmerkſam. Seit heute Abend 
6 Uhr befinden wir uns in höchſter Marſchbereitſchaft, es kann alſo jede Stunde losgehn. Ich 
bin ſo froh, daß ich diesmal mit dem Dichter ſprechen kann: „Ich bin dein, ſprich du darauf 
dein Amen“. Und fo gehe ich auch gern wieder ins Feld“. Er kam wieder zu feinem Regiment, 
welches am Stochod lag, von wo er am 18. September ſchreibt: „Bisher waren wir in der Haupt⸗ 
ſtellung, die nun nach harter, ſchwerer Arbeit ſchön ausgebaut iſt. Natürlich fertig wird eine 
Stellung, ſolange es Krieg iſt, überhaupt nicht, aber die Hauptſache iſt geſchafft. Aber auch ſo 
manches Heldengrab ziert unſere Stellung, da liegt ein Deutſcher, dort ein Ruſſe, zwiſchen drin 
liegen ein paar Öfterreicher; fie alle find gefallen als Helden, die gekämpft haben für ihr Vater⸗ 
land. Wenn man ſo durch die Stellung geht oder hinter der Front durch die Militärfriedhöfe, 
ſo wird einem ernſt zu Mut: man möchte weinen. Aber auch die Größe der Zeit kommt einem 
da erſt recht zum Bewußtſein. In der lieben Heimat kennt man das weniger. Aber hier dieſes 
Ringen, dieſes anhaltende, vor nichts zurückſcheuende Ringen um den Sieg, das muß man durch⸗ 
lebt haben. Und ich möchte keine Stunde, die mich der treue Gott bisher hat durchleben laſſen, 
aus meinem Leben ſtreichen. Bei allem Schweren iſt es doch etwas Großes und Herrliches, daß 
wir kämpfen dürfen um unſere liebe Heimat. Ich hätte jetzt nur den einen Wunſch, in Rumänien 


Dabei fein zu dürfen; aber jetzt müſſen wir halt hier uns zufrieden geben". — Sein Wunſch 


ſollte bald in Erfüllung gehen; denn ſchon Anfang Oktober 1916 kam er auf den rumäniſchen 
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Kriegsſchauplatz. Am 9. November ſchreibt er von den dortigen Kämpfen: „Wir hatten furchtbar 
ſchwere Tage durchzumachen; ihr könnt euch kaum eine Vorſtellung machen von den Schwierigkeiten 
des Kampfes im Gebirge. Ich danke Gott, daß ich noch am Leben und noch frei bin. Viele 
Kameraden ſind nicht mehr; auch ich bin nur mit genauer Not der Gefangenſchaft entgangen. 
Als meine Kompagnie eines Mittags ganz eingeſchloſſen war, die Feinde langſam von allen 
Seiten herankamen, da mußte ich ganz unwillkürlich anfangen zu ſingen: „Herr, mach uns frei, 
o Herr, mach uns frei!“ Und wunderbar hat uns der Herr da frei gemacht; es kamen zwei 
ungariſche Kompagnien dem Feind in den Rücken. die ihn vertrieben, und wir waren frei. So 
könnte ich noch viel erzählen von wunderbarer Durchhülfe unſeres Gottes. Vorerſt darf ich nun 
hier ein paar Tage Ruhe genießen, bis meine erfrorenen Füße wieder geheilt ſind. Dieſe Tage 
der Ruhe tun mir gut; denn ich war am Ende meiner Kraft angelangt. Unſer Herr Major, 
der mich nach meiner Rückkehr vom letzten Kampf am Bett aufſuchte, meinte: „Nun, jetzt ſchlafen 
Sie mal ein paar Tage, eſſen fich ſatt und waſchen ſich, dann wirds ſchon wieder gehen“. Jeden⸗ 
falls kann ich bald wieder als geheilt zur Front entlaſſen werden, je früher, deſto lieber. Unſere 
Feinde bieten alle Kräfte auf, um Rumänien vor dem Schickſal Serbiens zu bewahren; da heißt 
es auch für uns, alles aufbieten! Und jeder muß auf feinem Poſten ſeine ganze Pflicht tun“. 
Jedoch, fo ſchnell, wie er hoffte, konnte er nicht wieder mitkämpfen; und, da das Kriegslazarett, 
in dem er lag, geräumt werden mußte, kam er mit einem Lazarettzug nach Stuttgart, wo er 
länger, als er anfangs dachte, bleiben mußte, da die Heilung ſehr langſam von ſtatten ging. 
Im Frühjahr 1917 kam er zur Geneſungskompagnie nach Zweibrücken. Anfang Mai hatte er 
Arbeitsurlaub, den er im Waiſenhaus verbringen wollte; doch wurde er gleich wieder telegraphiſch 
zurückgerufen, ſo daß er nur wenige Minuten Zeit hatte, hier zu weilen und zum letzten Male 
Abſchied zu nehmen. Nach wenigen Tagen kam er zu ſeinem Regiment ins Feld und zwar, 
wie es ſchon lange ſein Wunſch war, dieſes Mal nach dem Weſten. Da ſchrieb er einmal an 
feinen früheren Lehrer nach langen Regentagen: „Ich ſitze in einem Granatloch. Ein Vögelein 
ſingt ein Lied, und der liebe Gott läßt ſo freundlich ſeine Sonne ſcheinen, daß wir nicht frieren“. 
Er hatte die glückliche Natur, auch für einen Sonnenſtrahl dankbar zu ſein. Am 26. Juli ſchrieb 
er: „Heute Abend kommen wir wieder vor. Was die kommenden 8 Tage uns bringen werden, 
wiſſen wir nicht; wir erwarten jeden Tag den großen engliſchen Angriff hier in Flandern. Der 
einzige und beſte Unterſtand iſt unſer Gott. Alles andere iſt verwandelt in Granatlöcher. Macht 
euch keine Sorgen um mich; mein Leben ſteht in meines Gottes Hand, und was Er tut, iſt 
wohlgetan”. Das war fein letztes Wort in feinem letzten Brief. Am 11. Auguſt 1917 kam 
Poſt zurück mit dem Vermerk «vermißt“. Beim Angriff der Engländer war er in vorderfter 
Linie und iſt ſeit dem Morgen des 31. Juli ſpurlos verſchwunden. Da bis heute keine weitere 
Kunde von ſeinem Verbleib in die Heimat kam, ſo muß man wohl annehmen, daß Johann 
Schäfer, der Veſten einer als Menſch, Chrift und als Soldat, nicht mehr am Leben ift. — 
Chriſtoph Auguſt Schelhaas, Inhaber der badiſchen ſilbernen Verdienſtmedaille, Grenadier im 
Reſerve⸗Infanterie⸗Kegiment 110, 4. Kompagnie, geboren am 3. Januar 1896 als Sohn des 
Maurers Emil Schelhaas dahier, wurde am 13. Oktober 1915 
zum Militär eingezogen nach Schwetzingen, Plankſtadt und 
Oftersheim. Von dort aus bekam er zu Pfingſten 1916 zum 
letzten Male Heimaturlaub und rückte am 8. Juli zum Res 
ſerve⸗Infanterie⸗Regiment 110, 4. Kompagnie, ins Feld. Zur 
erſt kam er in die Champagne, von wo er in humorvoller 
Weiſe ſchrieb: Du möchteft gerne wiſſen, wo wir find. Nun, 
auf der Erde ſind wir eben die wenigſte Zeit, meiſtens unter 
der Erde. Im allerbeſten Falle ſind es nur Rattenlöcher. 
Mehr kann und darf ich nicht ſchreiben, höchſtens, daß dieſe 
Löcher ſich in Frankreich befinden. Das Totſchießen beſorgt 
meiſtens die Artillerie; ſie funkt in dieſem Augenblick, wo ich 
Chriſtoph Auguſt Schelhaas. den Brief ſehreibe, ganz gehörig hinüber. Freilich, die Fran⸗ 
zoſen ſind auch nicht faul, ſie quittieren jeden Schuß. Anders 
iſt es wie in Oftersheim, das ſtimmt fchon, aber etwas ſchöner und intereſſanter, freilich auch 
etwas gefährlicher. Schadet aber nicht viel. Zuerſt hat man vor jeder Granate, die über einen 
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geflogen iſt, unwillkürlich eine hübſche Verbeugung gemacht. Jetzt hat man ſich ſchon daran 
gewöhnt und läßt fie ruhig fliegen”. Schon am 12. Auguſt wurde er am rechten Knie ver 
wundet, wovon er aber ſeine Eltern, um ihnen Sorgen zu erſparen, nichts wiſſen ließ. 
Geheilt kam er am 1. Oktober mit ſeinem Regiment an die Somme, wo er am 14. Oktober 
wiederum verwundet wurde, nun an der Achſel. Nach ſeiner Herſtellung hoffte er auf Heimat⸗ 
urlaub, aber vergeblich; denn ſchon Anfang November befand er ſich wieder bei ſeinem Regi⸗ 
ment, welches jetzt vor Verdun lag an der berüchtigten Höhe 304, Toter Mann, wovon er nach 
feinem Erleben an der Somme ſchreibt: „Wir find vom Regen in die Traufe gekommen!. Und 
das galt nicht nur bildlich; denn in den Feſttagen Weihnachten⸗Neujahr ſtanden ſie im Waſſer bis 
an den Leib. Dazu kam die ungewöhnliche Kälte des harten Winters 1916 - 17. „Wir haben 
furchtbar leiden müſſen in dieſer Kälte“, ſchreibt er, „bis zu 250 hatten wir hier in Frankreich. 
Jetzt hat fie bedeutend nachgelaſſen. Es war auch höchſte Zeit; nun iſt es wieder zum Aus⸗ 
halten“. Vom 16. Februar an war er in vorderſter, jo ſchwerer Stellung, daß es ihm nicht 
möglich war, nur eine Karte zu ſchreiben, bis er am 1. März dankbaren Herzens berichten 
kann: „Bin diesmal wieder mit heiler Haut davon gekommen und hoffe, daß ich auch fernerhin 
mit Gottes Hülfe durchkomme. Erſt geſtern kamen wir in Referveftellung; die letzten Tage 
haben wir kein Auge zugemacht. In der Nacht vom 27./28. Februar griffen die Franzoſen 
wieder an, haben aber gehörige Schläge bekommen“. In zarter Fürſorge bittet er, den Eltern 
nichts von feinem ſchweren Erleben zu ſagen; und voll Sehnſucht wartet er auf feinen Heimat- 
urlaub. Sie ſollte ihm nicht geſtillt werden; denn am 6. Mai 1917 fiel dieſer tapfere junge 


Soldat in den ſchweren Kämpfen am Winterberg durch Artillerieſchuß, ohne ſeine Lieben noch 


einmal geſehen zu haben. An der Stelle, wo er fiel, liegt er auch begraben. Nach ſeinem 
Heldentode wurde erſt die ihm zuteil gewordene Verleihung der badiſchen ſilbernen Verdienſt⸗ 
medaille, die er ſich ſchon längſt verdient hatte, bekannt. 


Hans Schelhaas, Grenadier im Leib⸗Grenadier⸗Regiment 109, 9. Kompagnie, geboren am 28. 


Dezember 1895 als Sohn des Schwimmlehrers Gg. Schelhaas, verbrachte bei Metzgermeiſter 
Werbach ſeine Lehrzeit, arbeitete in Karlsruhe und Mannheim als Metzgergeſelle und wurde 
am 1. Mai 1915 zum 1. Vataillon des Leib⸗Grenadier⸗ 
Regiments 109 nach Karlsruhe eingezogen. Nach fünf⸗ 
wöchentlicher Ausbildung rückte er am 4. Juni nach Henin⸗ 
Lietard in Nordfrankreich zur 9. Kompagnie feines Regi⸗ 
ments ins Feld, wo er am 12. Auguſt zum erſten Mal in 
die vorderſte Stellung kam. Sodann machte er die Kämpfe 
in der Champagne mit. Im Februar 1916 lag er einige 
Wochen an einer Halsentzündung im Lazarett zu Sedan. 
Nach den ſchweren Kämpfen an der Somme nahm er an 
einem Ausbildungskurs für Sturmtruppen teil, wobei er 
durch eine Handgranate am linken Unterarm verwundet 
wurde. Geheilt und zur Kompagnie zurückgekehrt, lag er * 
zuletzt vor Verdun. Als er am 21. Auguſt 1917 abends 
auf Vorpoſten ſtand, wurde er um ½ 11 Uhr durch eine 
Granate an Kopf und Bruſt ſo ſchwer verwundet, daß der 
Tod nach einer Stunde eintrat. Auf dem Ehrenfriedhof 
in Merles fand der tapfere junge Held in einem Einzel⸗ 
grab feine letzte Ruheſtätte. 


Leonhard Schörger, Inhaber des Eiſernen Kreuzes 2. Klaſſe, 


Gefreiter im 8. bayer. Inf.⸗Reg., geboren am 26. Januar Hans Schelhaas. 

1888 zu Haſſelberg als Sohn des ſpäter in Wertheim wohn⸗ 

haften Leonh. Schörger, weilte bei Ausbruch des Krieges als Kellner in Konſtantinopel, von 
wo er, Frau und Kind dort zurücklaſſend, nach Deutſchland eilte, um mitzukämpfen für ſein 
bedrängtes Vaterland. Als Ungedienter wurde er am 30. September 1914 zur Ausbildung ins 
8. bayeriſche Infanterie⸗Regiment in Metz eingeſtellt, von wo er Mitte Februar 1915 ins Feld 
nach Frankreich zur 4. Kompagnie ſeines Regiments kam, welches zuerſt auf der Combres⸗Höhe, 


. 


- 


dann im Prieſterwalde lag. Im Frühjahr 1916 nahm er an furchtbaren Kämpfen vor 

Verdun teil, und Ende September, als er eben von einem Heimaturlaub an die Front zurück- 
gekehrt war, kamen für ihn die ſchlimmſten Tage ſeiner ganzen Kriegszeit. Er dachte ſelbſt 
nicht, „daß er noch einmal mit heiler Haut davon käme Wie tapfer er ſich in jenen ſchweren 
Tagen gehalten hatte, bezeugte ſein Hauptmann den Eltern nach ſeinem Tode. In Anerkennung 
ſeines tapferen Verhaltens wurde er im Oktober zum Ge— 
freiten befördert und mit dem Eiſernen Kreuze ausgezeichnet. 
Im November kam er wegen leichter Erkrankung in ein 
Kriegslazarett in der Nähe von Lille und zur Erholung 
eine Zeit lang in die Küche des Lazaretts. Doch bald 
ſtand er wieder an der Front und wurde im Frühjahr 1917 
mit ſeinem Regiment an die Dünafront verlegt, wo ihm 
der Dienſt angenehmer und gefahrloſer erſchien als an der 
Weſtfront. Und doch traf hier ihn, der durch die ſchwerſten 
Schlachten des Weſtens unverwundet durchgekommen und 
erſt am 21. Auguſt 1917 vom letzten Urlaub an die Oſt- 
front zurückgekehrt war, in den Kämpfen um die Eroberung 
Rigas bei Kupferhammer am 1. September die tödliche 
Kugel. Sein Hauptmann Würth aus Wertheim, der nun 
inzwiſchen auch den Heldentod fürs Vaterland geſtorben iſt, 
ſchrieb darüber an ſeine Eltern: „In ſiegesgewiſſer Stim- 
mung ſind wir am 1. September über die Düna gefahren 
und haben gemeinſam die 1. und 2. ruſſiſche Stellung 
geſtürmt. So lange war Ihr Sohn ſtets in meiner Nähe. 

Leonhard Schörger. Beim weiteren Fortſchreiten des Gefechtes kamen wir aus⸗ 
einander, und auf wiederholtes Fragen nach ihm konnte mir 
Niemand Auskunft geben. Am Nachmittag wogte der Kampf hin und her, und erſt abends 
gegen 7 Uhr hatten wir die Ruffen völlig geworfen. Da hörte ich, daß Ihr Sohn tot hinter 
der geſtürmten ruſſiſchen Stellung liege. Offenbar war er bei einem der vorangegangenen An- 
griffe mit vorgekommen und iſt hierbei gefallen und liegen geblieben, als wir vor ruſſiſcher 
Übermacht vorübergehend weichen mußten. Erſt am Abend konnte ſeine Leiche dann geborgen 
werden. Ein Kopfſchuß hatte ihm ein ſchnelles, ſchmerzloſes Ende bereitet. Als wir wieder 
vorkamen, waren ſeine Sachen alle weg; insbeſondere fand ſich die Uhr von dem Lederarmband 
abgeſchnitten, die Taſchen waren umgedreht; ich vermute, daß die Ruſſen ihm alles abgenommen 
haben. Die Sanitätskompagnie hat ihm mit ſo manchem Tapferen ein würdiges Grab bereitet. 
Herzlich betrauere ich mit Ihnen und der Wittwe Ihres Sohnes deſſen Schickſal. Nicht nur 
als Landsleute ſtanden wir uns näher; ich wußte, daß auf ihn unbedingter Verlaß war. Nicht 
vergeſſen ſoll ihm ſein, wie heldenhaft er vor einem Jahr bei Verdun kämpfte, und wie er 

durch ſeine Ruhe und ſein kaltes Blut gerade in den ſchwierigſten Lagen ein Muſter für ſeine 

Kameraden war. Doppelt ſchmerzlich iſt deshalb ſein Verluſt: aber er hat ſein Leben nicht 

umſonſt geopfert“. 

Otto Schott, Leutnant der Reſerve im Reſerve⸗Feld⸗ Artillerie⸗Regiment 29, 1. Batterie, Inhaber 
des Eiſernen Kreuzes II. Klaſſe und des badiſchen und braunſchweigiſchen Militärverdienſtkreuzes, 
geboren am 6. Mai 1877 zu Heidelberg als Sohn des Geheimen Kommerzienrats Dr. Fr. Schott, 
befuchte vom Herbſt 1894 bis zu feiner Reifeprüfung 1896 das Wertheimer Gymnaſium als 
Zögling des damaligen Profeſſors Meiß. Darauf ſtudierte er techniſche Chemie in Charlottenburg, 
Braunſchweig und Heidelberg, wo er ſich die Doktorwürde errang. Nachdem er einige Jahre 
Betriebsleiter des Portlandzementwerkes in Leimen und ſpäter Direktor der Portlandzementfabrik 
in Offenbach geweſen war, machte er eine längere Studienreiſe durch die Vereinigten Staaten 
und Braſilien und gründete nach ſeiner Rückkehr die Metallwarenfabrik Nürtingen. Erſt ſeit 
Ende November 1913 verheiratet, mußte er bei Ausbruch des Krieges ſofort als Vizewachtmeiſter 
bei einer Munitionskolonne des Reſerve⸗Feld⸗Artillerie⸗Kegiments 29 ausrücken, machte die 
Kämpfe bei Markirch und am Donon mit, nahm teil am Siegeslauf der deutſchen Heere durch 
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Belgien und Nordfrankreich gegen Paris und lag im Stellungskriege bei Beaumont, ſpäter Fricourt. 
Im Anfang des Jahres 1915 zum Leutnant befördert, erwarb er ſich im März das Eiſerne 
Kreuz. Schon damals begann im Stellungskrieg die Kampfesweiſe des gegenſeitigen Unterminierens 
und in die Luft Sprengens der Schützengräben, welche feiner geraden, tapferen Soldatenſeele durch? 
aus zuwider war. Im Juni 1915 zu ſeiner Freude zur 1. Vatterie verſetzt, ſchildert er ſeine 
neue Tätigkeit: „Ich freue mich, daß ich nun alles in vorderſter Front mitmache. Vald ſchieße 
ich ſelbſtändig mit der Vatterie, bald halte ich mich vorne in den Schützengräben bei der Infanterie 
als Beobachter auf und leite von dort aus das Feuer. Für mich hat der Krieg, nachdem ich 
bei der leichten Munitions⸗Kolonne beinahe verzweifelte, dadurch einen neuen Reiz bekommen. 
Es iſt rieſig intereſſant, den Feind jo direkt vor ſich durch das Fernrohr beobachten zu können. 
Wir haben ja nur Engländer vor uns, die furchtbar frech find. 2 Km vor unſerer Front ſpielten 
ſie Fußball auf freier Wieſe, bis ich hinein feuern ließ, dann zogen ſie auf eine andere Wieſe. 
Einzelne Reiter und Trupps ſehe ich den ganzen Tag und auch die ſtahlbehelmten Köpfe oft 
über der Vruſtwehr. Insgeſamt habe ich wohl jeden Tag zirka 1000 Engländer geſehen, die 
ſich vor unferer Front bewegten. In größerer Entfernung, wo unſere Kanonen nicht mehr hin⸗ 
reichen, ſah ich oft ganze Schwadronen engliſcher Kavallerie und gleich 40 Automobile hinter 
einander auf der Straße nach Albert. Wir liegen nämlich hier 3-4 km vor Albert bei Fricourt 
und ſehen auf die heruntergeſchoſſene, aber noch an der Turmſpitze hängende Madonna der Kirche 
von Albert. Nur verändert ſich das Terrain vor unſeren Schützengräben fortwährend. Faſt 
jeden Tag findet eine Minenſprengung ſtatt, die das ganze Gelände in einen rieſigen Steinbruch 
mit gewaltigen Sprengtrichtern verwandelt". — Nachdem er Anfang März 1916 zum zweiten 
Male im Heimaturlaub glückliche Zeiten verlebt hatte, kamen dann im Juni deſto ſchwerere Tage 
für ihn bei den Durchbruchsverſuchen der Engländer, während deren er als Verbindungsoffizier 
zur Infanterie kommandiert war. Am 24. brach dann die eigenfliche große Offenſive los, der 
Auftakt der Sommeſchlacht, worüber er feinen Eltern ſchrieb: „Hurra! endlich iſt die rlöſende 
Offenſive da. Seit dem 24. Juni geht es munter hier zu, über alle Vegriffe, Tag und Nacht, 
mit allen Chikanen, Gas, Flammenwerfern und Brennern. Aber ſeid unbeſorgt, ich bin wohl 
und friſch. Vis jetzt haben wir alle Stellungen ausnahmslos gehalten und die Engländer trotz 
ihrer enormen Vorbereitungen kläglich für ſie abgeführt. Unſere Artillerie macht es ganz allein! 
Es iſt wunderbar. wie alles zufammengreift in den ſchwierigſten Lagen; die erſten 6 Tage der 
engliſchen Offenſive ſind gut überſtanden. Ich bin bei beſtem Wohlſein, obwohl wir ſeit 5 Tagen 
kein Auge zugemacht haben und kaum etwas zu eſſen bekommen. Das Regenwaſſer, das wir 
in Löchern auffangen, brauchen wir zum Kühlen der Rohre, gewaſchen wird ſich nicht mehr. 
Es iſt direkt befreiend, daß es endlich losgegangen iſt. Ich habe eine tadelloſe Ruhe und bin 
dabei vorſichtig. Ihr braucht Euch in keiner Weiſe zu ſorgen. Unſere Soldaten bewähren ſich 
vorzüglich. Es find Leiſtungen vollbracht worden, daß es eine Freude war". Jedoch am 1. Juli 
1916, als er im mörderiſchen Granatfeuer verſuchte, ein in vorgeſchobener Stellung ſtehendes 
Geſchütz vor dem Angriff der Engländer zu retten, traf ihn an der Spitze feiner Mannſchaft, 
bei Fricourt, das Sprengſtück einer Granate tödlich. So ſtarb er, ein Vorbild im Leben und 
im Sterben, in voller Siegeszuverſicht den Heldentod. Mit ihm ſanken viele ſtolze Hoffnungen 
ſeiner Familie wie auch der Wiſſenſchaft, die von ihm noch Großes erwartete, ins Grab. Sein 
Regiment verlor an ihm einen tapferen Offizier voll glühender Vaterlandsliebe, und wie ſeine 
Freunde ihn bewerteten, zeigt das Urteil ſeines alten Lehrers, des Herrn Profeſſors Meiß: „Er 
war ein ganzer Mann, ein zielbewußter, energiſcher Charakter und hatte ein goldenes Herz“. 
Bild ſiehe Tafel. | 

Philipp Seelig, geboren am 2. Juni 1896 zu Wertheim als Sohn des Sandfchöpfers Ph. Seelig, 
wurde am 27. September 1915 zum Garde⸗Jäger⸗Erſatz⸗Bataillon in Nowawes bei Potsdam 
eingezogen. Nach 11 monatlicher Ausbildung kam er an die ruſſiſche Front ins Feld und wurde 
dort 2 mal verwundet. Trotzdem war er allezeit frohen Mutes und der beſorgten Mutter da⸗ 
heim ſchrieb er: „Liebe Mutter, ich bitte Dich, Dir keine Sorgen über mich zu machen, denn 
mein Leben ſteht in Gottes Hand“. Ende Januar 1917 kam er von Rußland zurück und wurde 
nach einem Heimaturlaub in Großlichterfelde als Gardeſchütze ausgebildet. Wie gerne hätte er 
daheim noch einmal den Vater geſehen; aber leider konnte dieſer, der damals in einer Land⸗ 


ſturm⸗Pionier⸗Kompagnie im Oberelfaß ſtand, keinen Urlaub erhalten. So mußte er, ohne dieſe 
Freude gehabt zu haben, wieder ins Feld rücken. Ganz unerwartet ſchrieb er im März, daß 
er auf der Fahrt nach Mazedonien ſei. Nach einer beſchwerlichen Reiſe von 14 Tagen trafen 
5 fie dort ein. „Wir haben hier ein tolles Wetter“, be- 
RT 2 lichtete er, „bei Tage find es 40 Wärme, und bei Nacht 
| | 5 ſinkt das Thermometer auf 0. Die Berge find hier ganz 
kahl, und rings um uns ſind Felſen. Ich ſitze unter einem 
Zelt, das wir vor einigen Stunden bauten; morgen früh 
marſchieren wir weiter, ſodaß wir übermorgen in Stellung 
find. Da hier die Berge ganz ſteil find, fo muß ſämt⸗ 
liches Material durch Eſel oder mittelſt Drahtſeilbahn an 
die Front geſchafft werden". Ein anderes Mal ſchrieb er 
nach Hauſe: „Wir liegen in einem armſeligen Dorf. 
Seid zufrieden und froh, daß der Feind nicht bei euch im 
Lande iſt. Hier bekommen die Einwohner faſt gar nichts 
und ſind andauernd der Gefahr ausgeſetzt, erſchoſſen zu 
werden. Ich ſelbſt habe einen harten Stand; ich merke. 
daß ich nimmer in Rußland bin, ſondern in Mazedonien; 
da wird viel erbitterter gekämpft“. Das war ſein letztes 
Lebenszeichen. Am 17. Mai 1917 (am Himmelfahrtstage) 
früh bei der erfolgreichen Abwehr eines franzöſiſchen An- 
griffs auf die Höhen im Cernabogen fand er den Helden— 

Philipp Seelig. tod. Ein feindliches Gewehrgeſchoß, das ihn bei der Ver— | 

teidigung des Grabens traf, führte feinen fofortigen Tod | 

herbei. Auf dem Soldatenfriedhof in Cruicani hat man ihn zur letzten Ruhe gebettet. | 
Karl: Söller, Inhaber des Eiſernen Kreuzes 2. Klaſſe und der badiſchen ſilbernen Verdienſtmedaille, 
Musketier im Reſerve⸗Infanterie⸗Regiment 201. 3. Kompagnie, geboren am 9. April 1894 zu 

Wertheim als Sohn des 7 Steinmetzmeiſters Söller, war nach feiner Schulentlaſſung 3 Jahre | 

als Lehrling bei Gebr. Langguth, hierauf in Darmſtadt und Eltville a. Rh. in einem Eiſen⸗ | 
warengeſchäft in Stellung. Am 28. Dezember 1914 nach Wiesbaden in das Füſilier⸗Regiment 
Nr. 80, 3. Kompagnie, eingezogen, rückte er nach vollendeter Ausbildung am 8. März 1915 
ins Feld, in die Karpathen, und wurde dort dem Garde-Füſilier⸗Regiment Berlin zugeteilt. 
Schon nach 3 Tagen wurde er durch Unterſchenkelſchuß ſchwer verwundet, lag zuerſt im Lazarett 
in Sorau bis Juni, ſodann bis November im Reſerve⸗Lazarett in Rüdesheim. Nachdem er 
| zum Erſatz⸗Bataillon des Garde⸗Füſilier⸗Regiments in Berlin 
gekommen war, rückte er Anfangs Januar 1916 wiederum ins 
Feld zu ſeinem Regiment, welches ſchon damals an der Somme 
ſtand und machte die ſchweren Sommeſchlachten im Sommer 
1916 mit, wo er ſich die badiſche Tapferkeitsmedaille ver: 
diente. Im Februar 1917 wurde er abermals durch Ober— 
ſchenkelſchuß verwundet, war einige Wochen im Lazarett in 
Stettin und bekam nach feiner Geneſung 14 Tage Erholungs- 
urlaub, den er in Rüdesheim verlebte. Am 8. Mai 1917 
zog er wieder hinaus an die Front nach Flandern, wo er der 
3. Kompagnie des Reſerve⸗Infanterie⸗Regiments 201 zugeteilt 
wurde. Von Flandern ſchrieb er oft, ſolch' furchtbare Tage 
Karl Söller. hätte er noch nicht erlebt, an der Somme ſei es heiß herge— 
gangen; aber die Tage von Flandern würde er nie vergeſſen. 
Hier mußte auch er ſein junges Leben laſſen. Am 3. Auguſt 1917, durch Granatſplitter an 
beiden Beinen ſchwer verwundet, wurde ihm im Feldlazarett erſt das rechte und einige Tage 
darauf das linke Vein abgenommen. Infolge des ſtarken Blutverluſtes ſtarb der junge Held 
am 4. September 1917 an Herzſchwäche. Auf dem Militärfriedhof zu Varenton⸗Bugny iſt er 

beerdigt worden. Im Lazarett erhielt er kurz vor ſeinem Heldentod das Eiſerne Kreuz. 
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Johann Karl Weigand, Landwehrmann im Grenadier⸗Regi⸗ 
ment 110, geboren am 8. September 1882 zu Offenbach 
a. M., als Sohn des Obſthändlers Stefan Weigand, bei 
Kriegsausbruch als Arbeiter wohnhaft in Wertheim, wurde 

. am 26. September 1915 zum Erſatzbataillon nach Plank⸗ 
ſtadt eingezogen. Am 22. Januar 1916 kam er zur 9. 
Kompagnie ſeines Regiments nach Frankreich ins Feld. 

Dort machte er die großen Sommeſchlachten mit, in denen 
er einmal nach ſchwerem Feuer mit nur wenigen Kame⸗ 
raden wie durch ein Wunder behütet aus der Stellung 
zurückkam. Das Regiment erhielt hierauf Ruheſtellung in 
der Champagne und blieb dort bis Anfang Februar 1917. 
Dann gings in die heißen Kämpfe bei Verdun, wo ihn 
bei Ornes am 16. März 1917 beim Materialtragen ein 

Granatſplitter an den Kopf traf und feinem für die Familie 
ſo unerſetzlichen Leben ein ſchnelles Ende bereitete. Bei 
ſeinen Kameraden war er ſehr beliebt. Sein Feldwebel 
ſchreibt von ihm: „In treueſter Pflichterfüllung bis ans | 
Grab, als treuer guter Kamerad iſt er ſchmerzlos hinüber⸗ Johann Karl Weigand. 
gegangen”. Am 20. März wurde er auf dem Lazarett⸗ N 
Friedhof zu Mangiennies in einem mit einem Eichenkreuz BEN Einzelgrab zur letzten 
Ruhe gebettet. 

Hans Weingärtner, Pionier im Erſatzbataillon vom Eiſenbahn⸗Regiment Nr. 2 in Hanau, geb. 
am 10. April 1874 als Sohn des Mechanikers Fr. Wein⸗ 
gärtner zu Wertheim, beſuchte dahier das Gymnaſium und 
trat ſodann in das Geſchäft ſeines Vaters ein. Nachdem er 
1 Jahr als Volontär in der Gritzner'ſchen Nähmaſchinen⸗ 
fabrik in Durlach tätig geweſen war, begab er ſich zu weiterer 
Fachausbildung nach Freiburg und Kaiſerslautern. 1896 
diente er in Heidelberg im Infanterie⸗Regiment 110, wurde 
aber ſchon 1897 wegen eines Herzleidens als dauernd mili⸗ 
täruntauglich entlaſſen. Als die militäriſche Aushebung im 
Kriege weitere Kreiſe zog, wurde auch er im Februar 1917 
als Pionier. zum Eiſenbahn⸗Regiment Nr. 2 nach Hanau 
eingezogen. Dort erkrankte er im März ſchwer an Lungen⸗ 
entzündung, welcher er am 2. April 1917 im dortigen Militär⸗ Hans Weingärtner. 
lazarett erlag. Seine Leiche wurde in die Heimat überführt 
und am Gründonnerstag, 5. April, mit militäriſchen Ehren auf dem ſchönen Wertheimer Fried⸗ 
hof feierlich beigeſetzt. 


Eichel. 


Georg Wolz, Grenadier beim 2. preußiſchen Garde⸗Reſerve⸗Regiment, Inhaber der badiſchen 
ſilbernen Verdienſt⸗Medaille, geboren den 26. November 1896 in Eichel als einziger Sohn des 
Landwirts Johann Wolz, half nach feiner Schulentlaſſung in der elterlichen Landwirtſchaft, bis 
er am 20. September 1915 nach Mannheim zum Grenadier⸗Regiment 110 eingezogen wurde. 
Faſt ein Jahr lang weilte er dort zur Ausbildung und durfte während dieſer Zeit alle 4 Wochen 
auf Urlaub nach Hauſe fahren, zum letzten Mal im Auguſt 1916 zur Ernte, ehe er am 8. Sept. 
zum 2. preußiſchen Garde⸗Reſerve⸗Regiment ins Feld kam. In den Herbſtmonaten hatte er an 
der Somme ſchwere Kämpfe mit den Engländern zu beſtehen, wovon er ſeinen Eltern anſchaulich 
ſchreibt: „Ich darf nur von Glück ſagen, daß ich noch am Leben bin. Als am 2. Tag der An⸗ 
griff war, da gings durcheinander, da kamen die Engländer in unſern Graben rein; das andere 
werdet ihr euch ſchon denken können, bis ſie wieder draus waren. Das andere Mal war es 
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nicht ganz fo ſchlimm mit dem Feuer und war auch Fein Angriff, aber da war wieder ein 
anderes Unheil: da blieb man im Dreck ſtecken. Wir haben jedes Mal, wenn wir in Stellung 
gehen, einen großen Marſch. Um 6 Uhr abends marſchierten wir ab im Regen; wie die Wege 
da ausſahen, von der Artillerie verfahren, davon macht ihr euch kein Bild, ein Loch neben dem 
andern, und alle voll Waſſer und Dreck, und bei der Dunkelheit da zu laufen, iſt kein Vergnügen. 
Da ſitzt immer einer in dem, der andere in jenem Loch, und die Stiefel voll Waſſer und Dreck. 
Als weiter mit, und dann erſt in Stellung! Wir kamen dann morgens um ½ 5 Uhr in der 
vorderſten Linie an; das iſt doch ein ganz ſchönes Märſchchen mit 60 Pfund Sturmgepäck und 
ſolch ſchönem Weg. Nun un man da vor dem Graben auf der Deckung und geht bis zur 
erſten Linie über freies Gelände. Die Engländer ſtreuen 
aber die ganze Nacht das Gelände ab mit Schrapnells. 
Ja, nun will man die im Graben ablöſen, aber die armen 
Kerle konnten beinahe nicht herauskommen vor lauter 
Schlamm und Dreck. Ohne Stiefel dampften ſie ab, und 
als es heller wurde, fand man noch manche im Dreck 
ſtecken, die nicht mitgekommen waren." Eine wunderbare 
Bewahrung erzählt er in folgendem: „Die Gamaſchen von 
euch habe ich gerade in der Nacht auf dem Wege in 
Stellung erhalten. Habe ſie nur einmal im Graben in 
der Schachtel geſehen; am 2. Tag wurden ſie ſchon ver— 
ſchüttet mitſamt meinem Sturmgepäck. Wir lagen zu zweit 
in einem Granatloch; da ſchlugen die 28 er rechts und 
links ein! Ich ſprang raus aus meinem Loch wegen des 
Feuers, ein paar andere wieder hinein. Ich war kaum in 
einem anderen Loch, da ſchlug ein Volltreffer in das erſtere 
und begrub die beiden mitſamt meinen Sachen. Ich wurde 
auch ſchon für begraben gehalten, kam aber mit Gotres 
. Hülfe noch davon.” Am 5. Februar 1917 bekam er die 
Georg Wolz. 5 badiſche Verdienſt⸗Medaille für eine ſchneidige Patrouille 
hinter den erſten engliſchen Graben, bei welcher er ſich im 
Geiſt ſchon in London gefangen ſah, von der er aber doch glücklich mit wichtiger Meldung zurückkam. 
Jedoch in der Nacht vom 4. zum 5. Mai 1917 erhielt er bei Arras, als er mit einem Kameraden 
zum Eſſenholen ging, einen Granatſplitter ins Vein, lief mit der ſchweren Wunde noch 2 Stunden 
weit zum Verbandplatz zurück und kam ſchließlich ins Lazarett nach Tournai, wo er gleich operiert 
und mit aller Sorgfalt behandelt wurde. Leider aber trat Wundſtarrkrampf ein, von dem 
er nach ſchmerzvollen Leidenstagen am 16. Mai 1917 durch einen ſanften Tod erlöſt wurde, 
aufrichtig betrauert von den Ärzten und pflegenden Schweſtern, die dem tapferen, prächtigen 
Menſchen ſo gerne ſein blühendes junges Leben erhalten hätten. Am 18. Mai wurde er mit 
Hallen militäriſchen Ehren auf dem Soldatenfriedhof von Tournai zur letzten Ruhe gebettet und 
ſein Grab von den Kameraden in treuer Liebe ſchön geſchmückt. 


Grünenwört. 


Martin Schreiner, Schütze im Infanterie⸗Regiment 112, 2. Maſchinen⸗Gewehr⸗Kompagnie, geboren 
am 3. September 1898 zu Grünenwört als Sohn des Landwirts Martin Schreiner, trat am 
20. November 1916 beim Reſerve⸗Infanterie⸗Regiment 40 in Mannheim⸗Neckarau ein. Vom 
28. Inni 1917 an war er in Raſtatt, wo er zum Maſchinen⸗Gewehr⸗Schützen ausgebildet wurde. 
Später kam er nach Mannheim zurück, von wo er noch einmal auf 8 Tage Heimaturlaub erhielt. 
Sein Abſchied von Eltern und Geſchwiſtern war ſehr ſchwer; denn er ahnte es, daß er ſeine 
Lieben nicht mehr ſehen würde. Wenn er ihnen ſelbſt auch nichts ſagte, ſo machte er doch bei 
Verwandten Andeutungen, daß er nicht mehr heimkommen würde. Am 28. September 1917 
rückte er zur 2. Maſchinen⸗Gewehr⸗ Kompagnie des Infanterie⸗Regiments 112 nach Frankreich 
ins Feld und kam am 4. Oktober zum erften Mal auf einige Tage an der Höhe 304 vor Verdun 
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in Stellung. Nach ihrer Ablöſung überſchritten fie die 
Maas, gelangten auf einem Marſch von 40 km bis Ecury 
und bezogen von dort eine neue Stellung an der Höhe 344, 
wo er an einem ſchweren Sturme glücklich teilnahm. Seinen 
Eltern ſchrieb er zur Veruhigung: „Macht Euch keine 
Sorgen um mich, der liebe Gott hat mir bisher geholfen 
und wird mir auch fernerhin helfen”. Nachdem fie bis 
zum 27. Oktober dort geſtanden hatten, kam das Regiment 
bis zum 2. November in Ruhe. Am 3. November 1917, 
auf dem Vormarſch zum Schützengraben, wurde er von 
einem Granatſplitter in die Bruſt getroffen, wodurch der 
Tod ſofort eintrat. Mit 2 Kameraden, welche von der⸗ 
ſelben Granate getroffen waren, fand er auf dem Soldaten⸗ 
friedhof Ecury feine letzte Ruheftätte. 


Waldenhauſen. 


Peter Michael Rückert, Erſatz⸗Reſerviſt im 8. bayeriſchen a 
Infanterie⸗Regiment, geboren am 30. Sept. 1886 als Sohn Martin Schreiner. | 
des T Landwirts Johann Nik. Rückert zu Waldenhauſen, ver⸗ i 
heiratet in Kreuzwertheim, wurde am 1. Januar 1915 zum Heeresdienſt eingezogen und in Metz 
ausgebildet. Mitte April 1915 kam er nach Frankreich ins Feld und am 17. April zum erſten 
Mal in den Schützengraben. Am 5. Mai mußte er einen ſchweren Sturmangriff mitmachen, 
bei dem er angeſichts der großen Verluſte ſchon alle Hoffnung, mit dem Leben davonzukommen, 
aufgegeben hatte; 3 Tage lang ſaß er ohne Nahrung in einer Ecke des erſtürmten. Schützen⸗ 
grabens, bis ſie abgelöſt wurden. Dann kamen ſie in ruhige Stellung, wo ſie Ende Mai den 
Jubel der Franzoſen über die Kriegserklärung Italiens hörten. „Amjpfingſtmontag haben die 
Franzmänner feſt geſungen und „Hullala“ geſchrieen vor Freude; denn da haben fie erfahren, 
daß Italien den Krieg erklärt hat. Aber wer weiß, für 
was es gut iſt“. Aber trotz der ruhigen Stellung übermannt 
ihn in Gedanken an die Kriegsgreuel das Heimweh: „Es 
iſt ein ſchrecklicher Krieg; wenn ſo die Kanonen krachen, 
das iſt fürchterlich, man glaubt nicht, daß es möglich ift, 
daß nicht mehr Leute fallen. — Wenn ich nur wieder ein⸗ 
mal zu Haufe fein könnte“. Nachdem er noch über 1 Jahr 
lang alle Schrecken und Leiden des Krieges durchgemacht 
hatte, fiel er am 3. September 1916 bei St. Mihiel bei 
Verdun durch Kopfſchuß und wurde auf dem Schlacht⸗ 
feld in einem Granatloch beerdigt. 

Joh. Michael Wolz, Kanonier im 3. bad. Feld⸗Artillerie⸗ 
Regiment 50, 5. Vatterie, geboren am 8. Dezember 1898 
in Waldenhauſen als Sohn des verſtorbenen Kirchendieners 
Johannes Wolz, wurde am 20. Nov. 1916 zum Artillerie⸗ 
Regiment 50 nach Karlsruhe eingezogen. Da der Vater 
bald erkrankte und der Bruder kriegsverletzt und noch ferne 
war, dachte er immer mit großer Sorge an die Arbeit, — 
die nun auf der Mutter laſtete: „Schreibt mir einmal, wie Peter Michael Rückert. 
es zu Hauſe geht. Seid ſo gut und macht es halt mitein⸗ 
ander, fo gut ihr könnt; mir tuts leid, daß ich nicht mithelfen kann!. Jahrelang hatte er als 
Knabe den Vater in feinem Amt als Kirchendiener treulich unterſtützt. Nun fragt er: Wer macht 
nun den Kirchendienſt? Hoffentlich kann ich ihn bald wieder einmal verſehen“. Mit allen 
Gedanken hängt er an der Heimat, will wiſſen, wie es mit dem Vieh und mit dem Wetter ſteht. 
ob die Wellen ſchon getragen find und der Virnbaum ſchon zerhackt iſt. Im Januar 1917 
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bekam er Urlaub und konnte noch einmal den Vater ſehen. Und als nach des Vaters Tod der 
Bruder heim durfte, ſchreibt er: „Ich lebe nun leichter, weil ich weiß, daß Johann zu Haufe iſt. 
Bruder, ſei ſo gut und hilf halt fort, ſo gut du kannſt; und Mutter, laß es dir nicht ſchwer 
fallen und tröſte dich a unſerem Herrgott. Verlaß dich auf Ihn, fo wird Er euch auch nicht 
verlafjen". Am 3. Mal 1917 zog er mit Mut und Gott⸗ 
vertrauen ins Feld zum aktiven Regiment 50 und kam zu 
einer Haubitzbatterie zwiſchen Billy und dem Fort Douau⸗ 
mont. Am 15. Juli ſchreibt er: „Ich wollte, ich könnte 
die vollen Obſtbäume ſehen, die bei euch ſtehenk, und am 
9. Auguſt: Jetzt pfeift der Wind wieder mit anderem 
Ton. Wir ſind mit unſeren Stellungen mehr ſüdlich ge— 
kommen, wie früher. Aber verlaßt euch nur auf unſeren 
Herrgott. fo wird Er uns auch nicht verlaffen”. Am 4. Sep⸗ 
tember berichtet er noch: „Es geht mir bis jetzt noch gut. 
Wie Gott will!! Und am 10. September: „Mit Urlaub 
kann es Weihnachten werden, bis ich an die Reihe komme; 
ſolange muß ich warten. Wenn ich dann noch ? und ge— 
fund bin, werden wir uns freudig wiederſehen“. Es ſollte 
ihm leider nicht beſchieden ſein. Am 24. September 1917 
früh / 7 Uhr traf ihn in der Feuerſtellung der 5. Batterie 
auf Poften im Le Breuil⸗Wald ein Sprengſtück einer 
| Granate an den Kopf und führte feinen fofortigen Tod 
Joh. Michael Wolz. herbei. Am 25. September vormittags 10 Uhr wurde er 
| auf dem Soldatenfriedhof in Spincourt bei Etain durch den 
Feldgeiſtlichen Gehring beerdigt. Eine Abordnung ſeiner Vatterie nahm an der Trauerfeier teil, 
legte einen Kranz am Grabe nieder, und die Regimentsmuſik ſpielte: „Jeſus meine Zuverſicht“ 
und „Ich hatt' einen Kameraden“. Das Grab ziert ein ſchönes Kreuz mit Inſchrift. Sein 
Wachtmeiſter widmet ihm den Nachruf: „Wir hatten ihn alle lieb, beklagen ſeinen Tod aufs 
tiefſte und werden ihm ſtets ein treues Gedenken bewahren“. 0 


Vermißte. 


Chriſtoph Hofmann vom 8. bayeriſchen Infanterie⸗Regiment, 7. Kompagnie, geboren am 17. April 
1894 zu Eichel als Sohn des Landwirts Peter Hofmann, iſt vermißt ſeit dem 9. April 1917 
in der Schlacht bei Arras. Seine beiden Brüder Andreas und Johann find am 21. Oktober 
1914 und am 27. Juni 1916 gefallen. (Siehe Jahresbericht 1915 S. 95 und 1916 S. 120). 

Georg Michael Wolz, Gefreiter im 1. badiſchen Leib⸗Grenadier⸗Regiment 109, 8. Kompagnie, geboren 
am 29. Mai 1895 in Grünenwört als Sohn des Schreinermeiſters Chriſtoph Nikolaus Wolz, iſt 
vermißt ſeit dem 30. November 1917 in der Schlacht bei Cambrai. 

Johann Nikolaus Zeiler, Musketier im Reſerve⸗Infanterie⸗Regiment 111, 9. Kompagnie, geboren 
den 5. Oktober 1893 in Eichel als Sohn des T Landwirts Johann Georg Zeiler, iſt vermißt 
ſeit 5. Mai 1917 in der Schlacht am Winterberg bei Craonne. i 
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Um unſere lieben gefallenen Wertheimer Helden, die wieder in großer Zahl 
an unſerem Auge vorüberzogen, trauern wir in herbem Schmerz. Wir fühlen's: 
es ſchneidet ins Lebensmark, wenn ſich Liebe von Liebe ſcheidet. Wie viele 
von uns ſind wieder hart getroffen in dem ſchweren Jahre 1917: der, den ſie 
draußen begruben, war die Hoffnung ihres Lebens, mit dem ſie ſtanden an der 
Schwelle des Glücks, oder mit dem ſie kaum darüber geſchritten waren. Lange dehnt 
ſich nun das Leben vor ihnen wie ein abgeerntetes Feld. Sie leben in der Heimat 
wie in der Fremde; alles hat ein anderes Geſicht gewonnen; die Sonne iſt ihnen 
untergegangen. Und wir, die wir das Leid mit ihnen teilen, erkennen mit tiefem 
Weh, welche Fülle von gutem Willen, gediegenem Wiſſen, tüchtigem Können 
und edlem Streben auch uns allen genommen iſt. Was hätte das Mitraten und 
Mittaten der tapferen Helden uns helfen können beim neuen Aufbau des 
Vaterlandes! Nie wird ihr liebes Bild, das in kraftvoller Mannesblüte in dieſen 
Blättern vor unſerem Auge ſteht, unſerem Gedächtnis entſchwinden. Und neben 
unſeren Toten gedenken wir der gefallenen Helden des ganzen Vaterlandes. Welche 
Ströme von Blut find es, die der Krieg bisher von unſerem Volke gefordert hat! 
Iſt doch unſer Deutſchland, wie es umwallt iſt von einer eiſernen Mauer lebendiger 
Streiter, zugleich umfriedet von einer Wächterkette von Toten, jener ungeheueren 
Linie von Heldengräbern, die von der Nordſee bis zu den Alpen und von der 
Krim bis nach Finnland reicht und weiter bis zum fernſten Oſten und fernſten 
Süden, ja bis hinab in die ſchaurige Tiefe der Ozeane. Und das Leiden der 
als Helden vollendeten ſetzt ſich fort in dem Leiden der Lebenden, die, Eltern, Frauen, 
Kinder, als Vereinſamte und Verwaiſte daheim einen Kampf kämpfen, der 
nicht minder ſchwer iſt als das Ringen derer, die vor dem Feinde ſtehen. 

Unter dieſer Erſchütterung unſerer Seele geht uns aber ein Verſtändnis 
auf für das, was freiwilliges und ſtellvertretendes Opfer iſt. Sind uns doch die 
hehrſten Beiſpiele von freiwilliger Opferbereitſchaft und Opfertat durch den Krieg 
vor die Augen geſtellt, und die Opferleiſtungen der einſam Gefallenen ſind nicht 
geringer als die Taten derer, die die Geſchichte rühmen wird. Von jedem einzelnen 
gilt es: Der Eine ſtirbt für alle! Damit unſer deutſches Volk leben, arbeiten und 
weiterwachſen kann in Kraft und Freiheit unter Gottes Sonne, dafür ringt und 
blutet, leidet und ſtirbt ftellvertretend jeder einzelne deutſche Krieger. und wo 
noch ein deutſches Herz in Dankbarkeit ſchlägt für ſolche Heldenhingabe und 
ſittlichen Ernſtes fähig iſt, da muß der unzerſtörbare Eindruck der Opfertat unſerer 
Gefallenen ſich zu einer Macht des Guten und Heiligen in uns geſtalten, die 
nicht ſchwinden, die nur wachſen kann von Geſchlecht zu Geſchlecht. Ein Opfertod 
aber, der ſolche Wirkungen hat, kann nicht ein Vergehen ſein, kann nicht den, 
der anderen zum Leben verhilft, aus dem Buche der Lebendigen auslöſchen. 
Darum getröſten wir uns der Gewißheit, daß die Tauſende und Abertauſende, 
die in opferbereiter Bewährung ihrer Vaterlandsliebe ihr Leben dahingaben, es 
dadurch erſt ganz gewonnen haben. Sie ſind nicht tot, ſie leben! 

Sie ſind nicht tot, die draußen gefallen ſind: 
Ich höre metalliſchen Klang im Winterwind — 
Sie ſind lebendig, ſie ſchaffen in Glanz und Licht, 


Sie weben dein Werk, mein Deutſchland! Zage nicht! 
(Fritz Lienhard) 


— 105 — 


Liegt weiter nicht aber auch Troſt und Kraft in dem Gedanken, daß man 
von allen denen, die da draußen fallen, wie von ſehr wenigen vollendeten Leben, 
das ſicher ſagen kann: Sie haben ihren Veruf erfüllt? Wenn ſo ſehr viele 
Menſchen, die wir berühmt und beneidenswert erachten, mit dem traurigen Ber 
kenntnis ſtarben, daß ihr Leben trotz aller Errungenſchaften und Erfolge im 
letzten Grunde ein verfehltes geweſen, ſo wird mit dieſen Empfindungen nie ein 
Held da draußen ſein Daſein aushauchen, mögen noch ſo viele welk gewordene 
Hoffnungen mit ihm zugrunde gehen. Darum erfülle auch du, ſchwer Betroffener, 
deinen Beruf! Tritt das Erbe deines Helden an, indem du in feinem Sinne 
ſtill und aufrecht den Weg des Lebens weiter wanderſt. Du wirſt erfahren, 
daß das Leben dich ſchmiedet zu einem Halt für andere, zu einem Herzen, das 
andere zu tröſten vermag, weil es ſelbſt leidet, zu einem Menſchen, der noch vieles 
zu tun und zu erfüllen hat, an ſich und an anderen. Die Welt um uns iſt klein, 
wenn man ſie mit kleinlichen Augen betrachtet, ſie iſt wirklich groß, wenn man 
mit den Augen des Veſten hineinſieht, um den ihr jetzt trauert. Sammelt neue 
Kraft; im eigenen Kreiſe harrt vieles auf euch, daß ihr es ordnet und pflegt. 
And wer ſich einen neuen Kreis ſchaffen will oder muß, der trete mutig hinein 
und zeige der Welt, was deutſche Männer und deutſche Frauen find. Und wie 
wir täglich uns alle innerlich neu rüſten müſſen zum Tragen des Krieges, der 
auf uns laſtet wie ein Alp, und zur Erfüllung unſerer vielfachen Aufgaben, ſo 
müſſen wir auch ruhig und getroſt werden in der Frage, die unſer Volk hin⸗ und 
herreißt zwiſchen Furcht und Hoffnung, in der Sorge um den kommenden Frieden. 
Welches wird die Frucht unſerer Opfer ſein, die Ernte aus der blutigen Saat, 
der Lohn für das vergoſſene deutſche Herzblut? Wird ein Friede kommen, wie 
ihn Deutſchland braucht? Sicherung ſeiner nationalen Zukunft zu Waſſer und 
zu Land, Freiheit ſeiner Entwicklung, Entfaltung aller ſeiner Lebenskräfte und Geiſtes⸗ 
möglichkeiten? Wird der Friede kommen, den die Geſchichte jetzt vom deutſchen Volke 
fordert und wie er der nationalen Würde und Ehre entſpricht? Und wenn er 
kommt, wann wird er kommen? Werden nun endlich auch die anderen Mächte 
ſich nähern und ſich mit uns an den Verhandlungstiſch ſetzen mit gutem Willen 
und aufrichtigem Herzen, oder werden ſie den Vernichtungskampf weiter führen 
wollen bis zum Ende, bis zum Sein oder Nichtſein? Und wie lange werden 
wir noch kämpfen und bluten müſſen? And wird es uns gelingen, unſer Haus 
wieder aufzubauen auf den Trümmern? Das ſind Fragen, in denen unbekannte 
und unberechenbare Größen ſtecken. Und wenn die einen nun heute genau 
willen, daß wir einen „Verzichtfrieden“ ſchließen müſſen, die andern, daß wir 
einen „Verſtändigungsfrieden“ brauchen, und die dritten, daß wir „aufs Ganze“ 
zu gehen haben, ſo wird es zuletzt auch hier heißen: „Der das gute Werk be⸗ 
gonnen hat, wird es auch zu Ende gehen laſſen; der über uns gewacht hat in 
dem furchtbaren Kriege, der wird auch über Deutſchlands Frieden wachen. Was 
jetzt jedem Deutſchen, der mitdenkt und miträt, nottut, iſt der höchſte Grad von 
Gewiſſenhaftigkeit; und dieſe Gewiſſenhaftigkeit iſt Verantwortungsgefühl vor 
Gott, der die Unberechenbarkeit der Dinge in ſich ſelbſt auflöſt. Das tft Hindenburg⸗ 
geiſt! Wollen die Feinde in unſere Verſöhnungshand nicht einſchlagen, ſo ſollen 
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fie noch ſchärfer kennen lernen das blitzende deutſche Schwert und unſer Durch? 
halten in Entſchloſſenheit und Geſchloſſenheit draußen wie in der Heimat. 
So ſtehe denn, deutſches Volk, aufrecht und ſtark, vertrau auf Gott weiter 


ruhig und feſt wie ein Fels im Meer und kämpfe um deinen Platz an der 


Sonne, um dein Recht auf Frieden, dein Recht auf Arbeit, um das Wettbewerbungs⸗ 
recht deines Geiſtes! Um dieſe herrlichen Güter haben eure gefallenen Helden 
gerungen. Sie rufen aus ihren Gräbern euch zu: 


Laßt alles Trauern: 
Wir ſtanden mit freudigem Herzen im Feld 
Zum Kampf für den Sieg unſerer deutſchen Welt! 
Aber .. Toll dauern, . 
Wofür wir gefallen zu Schild euch und Schutz, 
Erringt's und vollendet's in Treuen und Trutz! 
Sagt euern Kindern: 
Da liegen ſie! Vergeßt ihrer nie! 
Seid ſtolz auf ihr Opfer und werdet wie ſie! 
Deutſchland, Sonn’ auf! 
(Cäſar Fleiſchlen). 


Grab von Hans Schelhaas. 
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Vereinshaus zu den „Vier Gekrönten“. 
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Inhaltsüberſicht : 
| I. Teil. 


Stiftertafel. — Jahresberichte mit Beilagen, erſtattet vom Vorſitzenden. 
Graf Ludwig zu Loewenſtein. Von Archivrat Dr. Haug. 
Aus der guten alten Zeit. Ein Brief. Mitgeteilt von Archivrat Dr. Haug. 


II. Teil. 
Wertheim und der Krieg. (Fortſ. u. Schluß). Von Dekan Ludwig Camerer. 


Druck der Zeitſchriſt „Frankenland“ (K. Triltſch), Dettelbach a. M. 


Digitized by Google 


SINE INN IN INSUNAN IN 
— 


2 


e 


— 


e 
ne; 
VA 


2 
| 5 


7, 
* 


W 


5 
Ze, == 


IN — 
N 
W 


2 


DZN 


2 
UDF 


..,, O5 Saus 31 d 


2 o 


Se. Königl. Hoheit Friedrich II., Großherzog von Baden, 
Se. Durchlaucht Ernſt, Fürſt zu Löwenſtein-Wertheim— 
Freudenberg, Se. Durchlaucht Aloys, Fürſt zu Löwenſtein— 
Wertheim-Roſenberg, Edw. G. Uihlein, Ehrenmitglied des 
Vereins, Chicago, Alfred und Auguſt Uihlein, Milwaukee, b 
Auguſta Uihlein, geb. Mans, Chicago, Heinrich und Wil— 5 , 
helm Uihlein, Milwaukee, Gebrüder Langguth, Wertheim, S = 
Emil und Jenny Reinhardt, Mannheim, Frau Luiſe Buck— 
nill, geb. Maurer, Karlsruhe, Ferd. Hotz, Rudolf Schenck, 
Clara Hotz-Rehm, alle in Chicago, Frau Profeſſor Marie 
Wibel, Freiburg, Kinder und Enkel von Hofrat Neuber, 
K. Weingärtner, Minifterialdireftor, Karlsruhe, Otto 
Langguth, Wertheim, Dr. ing. h. c. Paul Bilfinger und 
Frau Emilie geb. Weingärtner, Mannheim, Kommerzien— 
rat Otto Schmidt, Hasloch, Großherzogl. Miniſterium für 
Kultus und Unterricht, Karlsruhe, Familie Schwarzmann— 
Bildſtein-Spiegel, Wertheim, Regierungsrat Dr. Janzer, 
Mannheim, Andreas Götzelmann, Wertheim, Profeſſor 
Hermann Müller, Wertheim, Gebr. Dyroff, Kreuzwertheim, 
Geh. Kommerzienrat Dr. h. c. F. Schott, Heidelberg. 


Fortſetzung folgt! 
(Der Stifterbeitrag iſt auf 1000 Mark feſtgeſetzt). 
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Deutfches Neujahr. 


ine Stunde, unſres Lebens ſchlimme Stunde, 
Geht mit dir zu Grabe, altes Jahr. 

Aber wann verheilt in uns die böſe Wunde, 

Die du uns geſchlagen? Nimmerdar! 


Nein, ſie ſoll auch nicht verheilen und vernarben! 
Wie uns Schmutz beſudelt, wie in Schmach 
Bettelnd wir um Feindes Freundſchaft warben, 
Ewig geh' uns die Erinn' rung nach! 


Nicht mit ſchalem Troſte hergebrachter Lügen, 
Der das neue Jahr als Retter preiſt, 

Woll'n die Scham wir löſchen und den Schmerz n 
Der die Seele brennend uns zerreißt. 


Nicht vom Himmel Gott, von nirgendwo auf Erden 
Tritt ein Einziger noch für uns ein, 

Wenn wir ſelbſt nicht neue Menſchen werden, 

Wird dies neue Jahr uns furchtbar ſein. 


Denn dies neue Jahr hat kalte, harte Augen, 
Hart wie Schickſal, und das Schickſal ſpricht: 
„Leben denen, die zum ſtarken Leben taugen, 
Für den Schwächling wächſt das Leben nicht.“ 


Sind wir ſtark noch? Haben wir in unſern Gliedern 
Mark und Stahl? In unſern Seelen Glut? 
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Nein, beim Taumelklang von dekadenten Liedern 
Ging zu Elend unſer deutſches Blut. 


Gut vergeudend, das die Väter uns erkämpften, 
Träumten wir von eigner Tüchtigkeit, 

Des Gewiſſens dumpfe Mahnerſtimme dämpften 
Wir mit Pracht und Prunk und Eitelkeit. 


Alſo lebten wir weichlebig unſre Tage 

Sorglos, ewig guter Zeit gewiß, 

Bis daß plötzlich uns mit fürchterlichem Schlage 
Vor den Augen das Geſpinſt zerriß. 


Heut, von zwanzig Jahre langem Traum erwachend, 
Blicken wir wie Bettler in die Welt: 

„Nirgends Freunde?“, und von allen Enden lachend 
Kommt der Haß, der uns die Antwort gellt. 


Und von rechts, von links, wie eine blut ge Welle 
Wider uns verſchworen, naht die Not, 

Mit der Pöbelfauſt an unſres Hauſes Schwelle 
Schlägt der Feind uns Stammesbrüder tot. 


Deutſchland, Deutſchland, rings Gefahr und Angſt und Schrecken 
Um dich her. Die Schickſalsvögel ſchrein! 

Wenn die Raben dich vom Schlaf erwecken, 

Soll das Unheil mir geſegnet ſein. 


Denn ein Rieſe biſt du, doch ein ſchüchtern blinder, 
Der nichts weiß von ſeines Nackens Kraft, 

Darum führt man Wort für dich, ſo wie man Kinder 
Uberhebt der eignen Rechenſchaft. 


Nimm in eig' ne Hände deine Sache! 
Sprich du ſelber für dein eignes Herz! 
Deutſche Seele, du gefügigeweiche, ſchwache, 
Einſt vor Zeiten warſt du Stahl und Erz. 


Damals, als Er in den Sattel dich gehoben, 
Damals auch hat dich Gefahr umgrollt, 

Doch die Schrecken ſind an deiner Stirn zerſtoben, 
Weil du, Deutſchland, ſelber dich gewollt. 
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Werde wieder, was an deinem großen Tage 

Du geweſen, zu dir ſelbſt wach” auf! 

Lern verachten! Buhl um Gunſt nicht! Haß ertrage! 
Schreib' dir ſelbſt Geſetz und Lebenslauf! 


Lerne zürnen! Mit des heil gen Zornes Mächten 
Sei'n die Zwiſchenträger fortgefegt, 

Die zum Thron hinauf zu ſagen ſich erfrechten: 
„Dieſes Sklavenvolk, es ſchweigt und trägt“. 


Set verflucht, wer, ſelbſt zum Knecht geboren, 
Deutſche Treue alſo ſchlecht verſteht! 

Sei geſegnet, wer vor Neuſahrs dunklen Toren 
Freud' gen Willens in die Zukunft geht. 


Eignen Aug’ s zu ſeh'n, der Stimme felbft zu * 
Die aus ſeines Volkes Seele dringt, 

Und, ſich ſelbſt ergebend, Höchſtes einzutauſchen: 
Liebe, die ein freies Volk ihm bringt. 


Ernſt von Wildenbruch 
(im Jahre 1909!) 
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in Ende mit Schrecken: das iſt das Ende des Krieges. Jeder 
Einzelne iſt ſich klar darüber, daß eine ſo ungeheure Umwälzung 
unabſehbare Folgen nach ſich ziehen muß, für den Einzelnen wie 
für die Geſamtheit, für das Gemeinweſen wie für einen Verein. Auch für 
unferen Verein „Alt⸗Wertheim“, der ſich noch während des Krieges gedeihlich 
weiter entwickelt hatte, bedeutet dieſes traurige Ende das Grab vieler Hoff- 
nungen. Der vorliegende Bericht bringt zum letztenmal die Nachrufe für 
die gefallenen Wertheimer, dank der vielbewährten Mitarbeit des Herrn 
Dekan Camerer. In allen Kriegsausgaben unſerer Jahrbücher hegten wir die 
feſte Zuverſicht wenn nicht auf einen glücklichen, ſo doch auf einen erträglichen 
Ausgang des völkermordenden, 1564 Tage umfaſſenden Krieges. Nun 
haben wir nicht nur den Krieg verloren, ſondern noch viel mehr, nämlich den 
Stolz auf eine ruhmreiche Vergangenheit, und müſſen es mit anſehen, wie der 
nationale Gedanke immer mehr erſtickt wird und der Begriff des Wortes 
„Vaterland“ großen Teilen unſeres deutſchen Volkes leer und nichtsſagend 
zu werden droht. — | 
Auf der Vaterlandsliebe, auf der Liebe zur Heimat und insbeſondere zur 
Vaterſtadt war aber unſer ganzes Sinnen und Trachten aufgebaut. Gilt dem 
Deutſchen das Vaterland nichts mehr, ſo hat auch dem Wertheimer die Vater⸗ 
ſtadt nichts mehr zu bedeuten. Nur die Wenigſten haben ſich bis jetzt die 
Tragweite des Umſturzes auf allen Gebieten klar gemacht und begreifen, daß 
wir erſt am Anfang eines Leidensweges ſtehen, der nicht nur Kaiſer- und 
Königreiche in's Verderben führt. — 
Es liegt nahe, unter ſolch troſtloſen Ausſichten vor allem darnach zu 
ſtreben, das uns noch Verbliebene womöglich zu retten und ſich nicht mehr 
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vorzunehmen, als in abſehbarer Zeit verwirklicht werden kann. Zu dieſen 
Aufgaben gehört es nun in erſter Linie, dieſes letzte Kriegs⸗Jahrbuch nochmals 
in würdiger Form hinauszuſchicken, ob es möglich ſein wird, mit dieſen Ver⸗ 
öffentlichungen fortzufahren, ſei dahingeſtellt. Bis jetzt mußten zu dieſem 
Zweck ſchon über Mk. 5000. im Wege von Anleihen bereit geſtellt 
werden. Das neue Jahr wird nun Klärung darüber bringen, ob die Opfer⸗ 
willigkeit unſerer in⸗ und ausländiſchen Freunde auch in Zeiten der Not 
und harter Entbehrung ſich weiterbewährt, und ob ſich insbeſondere im Ver⸗ 
einsleben ſelbſt Männer und Frauen genug finden, die an den Vereinsauf⸗ 
gaben mitzuarbeiten gewillt ſind. — 

Zu der angeſchloſſenen Jahresrechnung iſt leider zu bemerken, 
daß die Verſchuldung unſeres Vereins infolge der erheblich geſtiegenen Druck⸗ 
koſten, der Papierverteuerung und nicht zuletzt der ſchon einige Jahre aus⸗ 
ſtehenden, ſonſt ſo reichlichen Beiträge aus Amerika, bedeutende Fortſchritte 
gemacht hat. Ein ſehr einfaches Heilmittel wäre ja natürlich die Einſtellung 
unſerer Jahrbücher geweſen, indeſſen betrachten wir es, wie ſchon erwähnt, 
den gefallenen Wertheimern gegenüber als eine Ehrenpflicht, die begonnene 
Arbeit zu einem Abſchluß zu bringen. Unſere um den Verein hochverdiente 
Rechnerin, Fräulein Luiſe May, hat ſich aus Geſundheitsrückſichten zu unſerem 
großen Bedauern veranlaßt geſehen, das von ihr mit nie erlahmendem Eifer 
und großer Gewiſſenhaftigkeit geführte Amt jüngeren Händen anzuvertrauen. 
Wir ſagen Frl. May für ihre erſprießliche, jahrelange, erfolgreiche Mitarbeit 
auch an dieſer Stelle unſern wärmſten Dank. 

Das Vereinshaus zu den 4 Gekrönten hat im abgelaufenen 
Jahr wenig Fortſchritte auf dem Gebiet des inneren Ausbaues aufzuweiſen. 
Die Ausſtellungsſchränke für die Volkstrachten wurden mit Kriſtallglas ver- 
ſehen. Bei dieſer ziemlich koſtſpieligen und bei dem jetzigen Materialmangel 
ſchwierigen Anſchaffung hatten wir uns der ſachkundigen Unterſtützung des 
Herrn Stadtbaurat Kreuter⸗Würzburg zu erfreuen, dem wir für ſeine uneigen⸗ 
nützige Mitarbeit auch an dieſer Stelle wärmſtens danken. Hoffentlich gelingt 
es, im neuen Jahr die Volkstrachten aufzuſtellen. Zu dieſem Zweck müſſen 
große Gelenkpuppen beſchafft werden. Wie in den anderen modernen Muſeen 
ſoll die Wirkung der Trachten durch lebenswahre Darſtellung beſonderer 
Charakterköpfe aus der Heimat gehoben werden. In dieſer Hinſicht ſtanden 
uns die Herren Bildhauer Heinz Schieſtl-Würzburg und Rektor Urff-Hanau 
mit Rat und Tat zur Seite. Auf einer Fahrt in den Speſſart wurden für 
dieſen Zweck zahlreiche Aufnahmen gemacht, nach welchen es möglich iſt, 
die betr. Köpfe zu modellieren und alsdann in Holz auszuhauen. Herr Schieſtl 
hat als echter Künſtler ein beſonderes Verſtändnis für dieſe Aufgaben und 


hat uns fo günſtige Bedingungen geftellt, daß wir uns ihm zu herzlichſtem 
Danke verbunden fühlen. Konnte nun aus begreiflichen Gründen für die 
Fortführung der Arbeiten im Vereinshaus nicht viel getan werden, ſo iſt 
der Blick auf die Stiftertafel ſeit dem Abſchluß 1917 um ſo erfreulicher. 
Wir haben nämlich im Jahre 1918 5 neue Stifter (je Mk. 1000. —) auf 
dieſer Stiftertafel nachzutragen, nämlich die Herren: 

Regierungsrat Dr. Janzer, Direktor der Rhein. Creditbank, Mannheim, 

Andreas Götzelmann, Eiſenhandlung in Wertheim am Main, 

Profeſſor Hermann Müller in Wertheim am Main, 

Gebr. Dyroff, Holzhandlung, Kreuzwertheim und Wertheim am Main, 

Geh. Kommerzienrat Dr. h. c. F. Schott, Heidelberg. 

Im ganzen find bis jetzt Mk. 26000. geſtiftet, immerhin ein Licht⸗ 
blick in dieſen trüben Zeiten. Den Herren Stiftern ſei unſer herzlichſter Dank 
an dieſer Stelle ausgeſprochen. 

Die Marienkapelle, von welcher wir in unſerem letzten Jahrbuch 
Seite 8 und Y ausführlich geſprochen haben, hat neuerdings keine weiteren 
Stiftungen aufzuweiſen, vielleicht iſt dafür nicht genug geworben worden. 
Der Gedanke, dieſe ſchöne Kapelle als Weihekapelle zur Erinnerung an die 
gefallenen Wertheimer wieder in Stand zu ſetzen, findet überall Zuſtimmung 
und Anerkennung. Vorläufig ſehen wir unſere Hauptaufgabe darin, weitere 
gütige Stifter zu ſuchen und Gelder für den Wiederausbau zu ſammeln, leider 
ſind ja die Verhältniſſe auf dem Gebiete des Bauweſens ſo troſtlos, daß an 
eine Inangriffnahme dieſes Vorhabens ebenſo wenig gedacht werden kann, 
wie an die Überdachung der Grabmäler auf dem Friedhof, fo dringend nötig 
dieſer Schutz vor den Unbilden der Witterung auch wäre. 

Am 18. März fand die vorſchriftsmäßige Hauptverſammlung 
des Vereins ſtatt, der wichtigſte Punkt der Tagesordnung war die Er⸗ 
höhung des Mindeſtbeitrages auf Mk. 3.—. Unſere Jahrbücher, welche die 
Mitglieder unentgeltlich bekommen, koſten uns jetzt durchſchnittlich ſelbſt ſchon 
über Mk. 4.—, ſodaß ſich die Notwendigkeit einer weiteren Begründung 
dieſer Maßnahme erübrigt. Wir möchten an dieſer Stelle die dringende 
Bitte an unſere Mitglieder richten, ſich möglichſt nicht auf den Mindeſt⸗ 
beitrag zu beſchränken, es gebe jeder nach feinen Kräften! — Der auf Seite 
13 des letzten Jahrbuches bemerkten Schriftenaustauſch mit anderen Vereinen 
wurde wie folgt ausgedehnt: 


Hiſtoriſcher Verein für Mittelbaden in Offenburg, 
Landesbibliothek in Stuttgart, 
Fränkiſches Luitpold⸗Muſeum in Würzburg. 
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Der Geſellſchaft für Fränkiſche Geſchichte in Würzburg ift unſer Verein 
als Miglied beigetreten, die für unſere Heimatgeſchichte wichtigſten Ver⸗ 
öffentlichungen dieſer Geſellſchaft haben wir für unſere Bücherei erworben. 

Unſere Leiſtungen auf dem Gebiete wiſſenſchaftlicher Arbeiten 
waren im abgelaufenen Jahre mehr wie beſcheiden, es hängt dies damit zu⸗ 
ſammen, daß unſere geſchätzteſten Mitarbeiter im Felde ſtanden. Eine große 
Überrafehung für uns war eine Erwerbung des Kaiſer⸗Friedrich⸗Muſeums 
Berlin, ein Hans Baldung Grien⸗-Bildnis des Grafen Ludwig zu Löwen⸗ 
ſtein 1513, beſchrieben von Geheimrat Max J. Friedländer im Jahrbuch der 
Kgl. Preuß. Kunſtſammlungen, Seite 86. Dieſes wundervolle Bild, einen 
Ahnherrn unſeres Fürſtenhauſes darſtellend, iſt dieſem Jahrbuch vorangeftellt. 
Herr Archivrat Dr. Haug hatte die Güte, in den hieſigen Archiven nach 
weiteren Anhaltspunkten über die dargeſtellte Perſönlichkeit zu forſchen. 
Wir find in der angenehmen Lage, unſern Leſern im Anhang dieſes Jahr⸗ 
buches das Ergebnis dieſer Forſchungen bekannt zu geben, ſoweit es bis jetzt 
vorliegt, wir hoffen ſpäter mehr darüber berichten zu können. Unſeren hohen 
Schirmherren, den beiden durchlauchtigſten Fürſten, haben unſere Mitglieder 
die farbige und ſchöne Wiedergabe dieſes Meiſterwerkes zu danken, unſere 
Vereinskaſſe hätte dieſe koſtſpielige Ausgabe nicht übernehmen können. — 
Im Korreſpondenzblatt des Geſamtvereins der deutſchen Geſchichts⸗ und 
Altertums⸗Vereine berichtet Hilmar Kallife über das Rätſel der Stein⸗ 
kreuze. Als größte Merkwürdigkeit wird das Vorkommen von 11 Stück 
Steinkreuzen bei Reicholzheim a. d. Tauber bezeichnet. Neuerdings finden 
ſich aber 14 Steinkreuze dort aufgeſtellt. — Kallife ſpricht die Vermutung 
aus, daß dieſe Kreuze an Stelle von uralten Heiligtümern geſetzt ſind, im 
Gegenſatz zu der allgemeinen Annahme, es handle ſich um Erinnerungsmale 
an Mordtaten. In Reicholzheim ſei ſogar vielleicht ein Stück verloren ge⸗ 
gangen, ſodaß hier ſämtlichen 12 Göttern je ein Kreuz gewidmet geweſen ſei. 
Die unbezeichneten Kreuze (5) ſollen weiblichen Gottheiten zugeſchrieben 
werden. Die Kreuze ſollen an die Tätigkeit der erſten chriſtlichen Miſſionare 
erinnern, insbeſondere an das zähe Feſthalten des Volkes an ſeinen heidni⸗ 
ſchen Überlieferungen, wodurch ſich die Kirche genötigt ſah, die alten Heilig⸗ 
tümer beizubehalten und an dieſe Orte, wohin das Volk trotz aller Mah⸗ 
nungen und Verbote ſeine Schritte immer wieder hinlenkte, Steinkreuze zu 
fegen. — Im Juliheft von Weſtermanns Monatsheften erſchien aus der 
Feder von Mathilde Greim ein leſenswerter Aufſatz über unſer Wertheim, 
mit verſchiedenen guten Bildern ergänzt. 

In dem Ulzhöfer'ſchen Haufe in der Kapellengaſſe kam beim Tapezieren 
eine intereſſante, auf den Wandputz gemalte Inſchrift zum Vorſchein, welche 
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uns einen Anhaltspunkt geben kann, wie unfere Vorfahren ihre Wohnungen 
ausſtatteten, und wie ſich der fromme Sinn der alten Wertheimer dabei be— 
tätigte. Der damalige Hausbeſitzer ließ 2 Pſalmen in ſchöner gotiſcher 
Schrift an die Wand ſchreiben, umgeben von hübſchen Ornamenten, darunter 
die Jahreszahl 1623 und in einem Schlußſchnörkel, der für jene Zeit beſon— 
ders charakteriſtiſch iſt, die Anfangsbuchſtaben ſeines Namens M. F. Die 
gotiſche Schrift in jener fpäten Zeit kann man ſich entweder fo erklären, daß 
noch alte Schablonen verwendet wurden oder aber, was wahrſcheinlicher iſt, 
daß der betr. Tünchner die Pſalmen direkt aus einer alten Bibel auf die 
Wandfläche übertrug. Der Hausbeſitzer will dieſen bemerkenswerten Fund 
der Nachwelt erhalten, die betr. Wandfläche erhielt eine Tapetentüre, ſodaß 
man ohne viel Schwierigkeiten die alte Schrift immer wieder freilegen und 
ſo auch ſpäter noch jederzeit zeigen kann. Die Inſchrift lautet: 


„Wenn ich nur Dich habe, fo frage ich nichts nach Himmel und 
Erde. Wenn mir gleich Leib und Seele verſchmachtet, ſo biſt Du doch, 
Gott, allezeit meines Herzens Troſt und mein Teil. 

ö Pſalm am 13. 

Eins bitte ich vom Herrn, das hätte ich gerne: daß ich im Hauſe 

des Herrn bleiben möge mein Lebenlang, zu ſchauen die ſchönen Gottes⸗ 


dienſte des Herrn, und ſeinen Tempel zu betrachten. 
Pſalm am 27. 


Seitens des Kunſtgeſchichtlichen Muſeums Würzburg wurde das Mate⸗ 
rial des Eberſtein ſchen Epitaphs in der hieſigen evangeliſchen Kirche auf die 
mineralogiſche Beſchaffenheit erneut geprüft und als Baſalt⸗Tuff, wie er in 
der Rhön an zahlreichen Stellen zu Tage tritt, bezeichnet. Ähnliches Mate⸗ 
rial iſt in Fröhſtockheim und in Crailsheim verwendet. Profeſſor Wibel be⸗ 
zeichnet das Material Seite 33 ſeiner Broſchüre „Die Stadtkirche zu 
Wertheim 1888“ dagegen als Andernacher Stein. In der Rhön kommt 
ein ganz ähnlicher Tuffſtein vor. Auch von anderer Seite wird die Herkunft 
aus Andernach neuerdings ſtark bezweifelt. Die betr. Forſchungen ſind noch 
nicht abgeſchloſſen. 

Die Mitgliederzahl hat ſich im Jahre 1918 wie folgt verändert: 


hieſige auswärtige zuſammen 
Ende 1917: 323 604 927 
Ende 1918: 328 610 938 


An dieſer Stelle richten wir erneut an alle Freunde die dringende Bitte, nach 
weiteren Vereinsmitgliedern Ausſchau halten zu wollen. Sehr zweckmäßig 
iſt dabei die Durchſicht der angeſchloſſenen Mitglieder⸗Liſte. Faſt in jeder 
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Stadt ſind noch viele Wertheimer, die unſerem Verein noch fernſtehen und 
die wohl mit leichter Mühe zum Anſchluß zu bewegen find. Für Überfendung 


von ſolchen Anfchriften find wir ſehr dankbar. 

Aus dem Mitgliederkreiſe können 
wir berichten: Prinzeſſin Sofie zu Löwen⸗ 
ſtein, die älteſte Tochter unſeres Schirm⸗ 
herrn, des Fürſten Aloys zu Löwenſtein, ver 
lobte ſich auf Schloß Haid (Böhmen) mit 
dem Grafen Karl von Eltz, Maſoratsherr 
der durch ihre Lage wie ihren wundervollen 
Aufbau gleichberühmten Burg Eltz an der 
Moſel. — In Karlsruhe feierte unſer ver- 
ehrter Landsmann und Gönner, S. Exc. 
Herr Kultusminiſter Dr. Wilh. Hübſch ſeinen 
70. Geburtstag. Bei dieſer Gelegenheit hat 
ſich unſere Vaterſtadt veranlaßt geſehen, dem 
Jubilar das Ehrenbürgerrecht zuzuerkennen 
und eine künſtleriſch ausgeſtattete Urkunde 


Kultus miniſter Dr. Wilh. Hübſch, 
Ehrenbürger von Wertheim. 


zu überſenden. Auch unſer Verein ſprach Sr. Excellenz die herzlichſten 
Glückwünſche aus und erbat ſich ein Bild, um ſolches dem in der Kilians⸗ 
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Wilhelm Blog, 
Württembergiſcher Staatspräſident. 


kapelle aufgelegten Album berühmter und 
um die Vaterſtadt verdienter Männer ein⸗ 
zufügen. Auch an dieſer Stelle gedenken 
wir dieſer ſchönen Feier unter den treueſten 


Wünſchen, der inzwiſchen erfolgte Umſturz 


lag zu jener Zeit noch außerhalb jeder Vor⸗ 
ausſicht. ur 
Ein anderes treues Vereinsmitglied wur⸗ 


de durch die Wogen der Revolution an die 
Spitze des Württembergiſchen Staates ge⸗ 


tragen, unſer Landsmann, Herr Wilh. Blos, 
unſeren Leſern bekannt durch ſeinen ſchönen 
Aufſatz über die Brüder Schmetzer im Jahr⸗ 
buch 1915. Unwillkürlich denkt man bei die⸗ 
ſem Wechſel der Geſchicke an das unſern 
Voreltern ſo geläufige Glücksrad, die 


Schwaben haben jedenfalls das Glück ge⸗ 


habt, in Herrn Blos eine achtunggebietende Perſönlichkeit zu finden, welcher 
ſie die Leitung des Staates vertrauensvoll übertragen konnten. Unter den 
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führenden Sozialdemokraten iſt Herr Blos vielleicht der einzige Hiſtoriker, 
dabei ein Idealiſt im guten Sinne des Wortes, reich an Kenntniſſen der 
Menſchen und der Dinge, die Maſſe überragend an Wiſſen und Ver⸗ 
ſtand. — Unſeren Landsleuten möchten wir empfehlen, den im Verlag 
G. Birk & Co., München erſchienenen II. Band der „Denkwürdigkeiten 
eines Sozialdemokraten“ (Wilh. Blog) zu leſen, die in unſeren Zeitläuften 
doppelt bemerkenswert ſind. (Vergl. Jahrbuch 1014 Seite 14). — Geh. 
Rat Ernſt Müller⸗ Karlsruhe feierte feinen 70. Geburtstag hier im Kreiſe 
feiner Lieben. Er hat ſich beſonders um den Badiſchen Frauenverein ver- 
dient gemacht und wurde bei dieſem Anlaß vom Großherzog mit dem Stern 
zum Kommandeurkreuz des Ordens vom Zähringer Löwen ausgezeichnet. 
— Herr Otto Rückert, dem wir den Buchſchmuck unſerer Jahrbücher ſchon 
längere Zeit verdanken, erhielt einen Ruf als Profeſſor an die Kunſtge⸗ 
werbeſchule nach Mainz, leider konnte er dieſe Profeſſur infolge der Be⸗ 
ſetzung der Stadt durch die Franzoſen noch nicht ausüben. — Herrn Dekan 
Camerer, Mitglied unſeres Ausſchuſſes, wurde für ſein vaterländiſches Wirken, 
insbeſondere auf dem Gebiet der Kriegsanleihen, von S. M. dem Kaiſer 
das Preußiſche Verdienſtkreuz verliehen. — Herr Friedr. Hauck, ebenfalls 
Mitglied unſeres Ausſchuſſes, wurde zum Obergewerbelehrer ernannt, Herr 
Handelsſchul⸗Vorſtand Simon Fink zum Oberhandelslehrer, Herr Regie— 
rungsrat Wilh. Friſchmuth zum Geheimen Regierungsrat, Herr Bezirksarzt 
Schropp zum Veterinärrat. Zu Geh. Hofräten wurden ernannt: Gym⸗ 
naſialdirektor Wilh. Caſpari⸗Mannheim und Gymnaſialdirektor Friedrich 
Emlein⸗Freiburg, zu Studienräten die Herren Profeſſoren Phil. Meiß 
und Reichert⸗Freiburg, Miniſterialdirektor Karl Weingärtner, Stifter unſeres 
Vereins, zum Staatsrat, Friedr. Kuhnmünch zum Kanzleirat, Oberbaurat 
Kredel, 188287 hier als Bezirksbau⸗Inſpektor tätig, trat im September in 
den Ruheſtand. — Im September wurde in Hamburg a. d. Elbe ein Grab⸗ 
denkmal für den im vorigen Jahre verſtorbenen Profeſſor Wilh. Weimar ein⸗ 
geweiht (ſiehe Jahrbuch 1917, Seite 22). Auch dieſer Anlaß geſtaltete ſich zu 
einer eindrucksvollen Kundgebung der Hamburger Kunſtwelt für unſeren ſo 
früh verſtorbenen Landsmann. — Unter unſeren neuen Mitgliedern haben 
wir den Herren Leo Köhler-Reichholzheim und Otto Buchholz-Wertheim für 
die ſtattlichen Beiträge von je Mk. 100.— beſonderen Dank zu ſagen, die 
Mitgliedſchaft wurde u. a. auch erworben von der Kgl. Hof- und Staats⸗ 
bibliothek⸗München, ſowie von der Univerſitäts⸗Bibliothek Heidelberg. 
Unſer Verein hat wieder eine Reihe von Todesfällen zu beklagen. 
In erſter Reihe gedenken wir dabei der abſcheulichen Ermordung unſeres 
Ehren⸗Mitgliedes, des Herrn Generalfeldmarſchalls von Eichhorn, Excellenz, 
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in Kiew. Im Februar hatten wir Herrn von Eichhorn noch zum 70. Geburtstag 
unſere herzlichen Glückwünſche überſandt, voll Hoffnung auf einen glücklichen 
Ausgang des Krieges. Und wie hoffnungsfreudig lautete die Antwort des 
hochverehrten Mannes! Gewaltige Unternehmungen waren im Werk, um 
die Ukraine für die Lebensmittelverſorgung des deutſchen Reiches nutzbar zu 
machen. Für den Ausgang des Krieges war das Gelingen oder Mißlingen 
dieſer Unternehmungen vielleicht ausſchlaggebend. Kein Wunder, daß ein ſo 
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hervorragender Heerführer wie von Eichhorn auf dieſen Kriegsſchauplatz be⸗ 
rufen wurde. Noch größere Aufgaben ſtanden dem Generalfeldmarſchall 
bevor. Die Nachricht von dem entſetzlichen Mord hat auch in unſerer Stadt 
die lebhafteſten Gefühle des Abſcheues gegen dieſe fluchwürdige Tat ausgelöſt. 
In unſerer Beilage wird das Andenken dieſes unerſetzlichen Mannes beſon⸗ 
ders gewürdigt. — Am 2. Januar 1918 verſtarb im Alter von nahezu 80 
Jahren Herr Philipp Müller aus Paris, den Wertheimern unter dem Namen 
„Pariſer Müller“ als eine verehrungswürdige Perſönlichkeit ſeit Jahrzehnten 
bekannt. Er hatte als Kaufmann bei der Firma Gebr. Langguth in den JOer 
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Jahren gelernt, dann in Paris vor und nach dem Jahre 1870 Bankgeſchäfte 
betrieben, die es ihm verhältnismäßig früh ermöglichten, ſich ins Privatleben 
zurückzuziehen. Sein gaſtliches Haus in Paris ſteht bei vielen Wertheimern 
in angenehmſter Erinnerung; das ganze Jahr hindurch gab es hier Wert- 
heimer Koſt und Wertheimer Leckerbiſſen, vom Wein und den Zuckerbretzeln, 
vom Wertheimer Rauchfleiſch und den früher ach fo berühmten Wertheimer 
Brat⸗ und anderen Würſten angefangen bis zu Kartoffeln, Obſt und anderen 
Feldfrüchten aus der Heimat. Wer die fröhlichen Tafelrunden in dieſem Hauſe 
mitmachte, an welchen gewöhnlich noch der inzwiſchen ebenfalls leider ver— 
ſtorbene Herr Fritz Ulzhöfer-Paris und der jetzt in der Schweiz in der Ver— 
bannung lebende Herr Redakteur Wilh. Fromm teilnahmen, wird ſie nie 
vergeſſen. Hier in Wertheim erhielt ſich Herr Müller pietätvoll die Wohnungs- 
einrichtung ſeiner Eltern, ſeine ererbten Keller und Gärten und fand hier in 
alljährlich wiederkehrenden Beſuchen ſtets Erholung und die erwünſchte Aus⸗ 
ſprache mit ſeinen alten Freunden. — Der Deutſchen-Verfolgung in Paris 
war Herr Müller 1914 durch rechtzeitige Überfiedelung nach Wertheim ent- 
gangen. Ganz anders hat das Schickſal feinem Neffen, unſerm lieben Lands— 
mann, Herrn Fritz Ulzhöfer-Paris mitgeſpielt, der zuerſt mit Gattin und Sohn 
in harte Gefangenſchaft geriet, Hab und Gut im Stich laſſen mußte und erſt 
im Jahre 1916 über die Schweiz nach Deutſchland zurückkehren durfte. Auch 
Herr Ulzhöfer hatte ſeine kaufmänniſche Ausbildung bei der Firma Gebr. 
Langguth erhalten. Trotz ſeiner 65 Jahren ſtellte er ſich nun wieder in den 
Dienſt dieſer Firma, insbeſondere auf dem Gebiete der KFommunal⸗Verbands⸗ 
Verſorgung und war unermüdlich tätig, bis ein bösartiges Leiden ihn nö⸗ 
tigte, Heilung in Würzburg zu ſuchen, wo er aber am 18. April ganz uner- 
wartet aus dem Leben ſchied. — Hier ſtarb am 11. Oktober Herr Notariats⸗ 
aſſiſtent Franz Hilpert, in welchem unſer Verein ebenfalls ein wackeres Mit⸗ 
glied verloren hat. Herr Hilpert gehörte zu den ſeltenen Menſchen, über die 
man nie ein böſes Wort hörte, für Arm und Reich war er ſtets hilfsbereit und 
gefällig, und in den hieſigen Vereinen oder im Bürgerausſchuß und der Feuer- 
wehr nahm man gerne den Rat dieſes erfahrenen und klaren Kopfes an. — 
Von ſonſtigen Todesfällen wurden uns noch bekannt: 

Menko Held und Frau geb. Held, Frau Marg. Jörder, geb. Drach— 
Raftatt, Fräulein Roſa Fluhrer, W. D. Gaugler, Theod. Haas alt, Boft- 
meiſter J. Schörlin, Schieferdeckermeiſter Philipp Seher, Pfarrer Wilh. 
Goos⸗Berghauſen, Friedr. Schörger, Schloſſermeiſter, Georg Amthauer, 
Gaſtwirt in Frankfurt a. M., H. R. Kobe, früher Pfarrer in Wenkheim, 
Niklashauſen und Wieblingen, Frau Emma Langguth geb. Berlin, Guts⸗ 
pächter Guſtav Strecker, Frau Schneidermeiſter Karoline Ströbe Wwe. 
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(N Jahre alt), Frl. Luiſe Schubert, Frau Marie Seelig geb. Götz, Frau 
Regina Schäfer geb. Klein, Spenglermeiſtersgattin Kath. Meyer Wwe. 
geb. Bauer, Amtsdiener Friedr. Beller, Veteran von 1870, Frau Leopold 
Held Ww. geb. Stern, Reviſor Meiß⸗ Heidelberg, Frau Anna Friſchmuth 
Ww. geb. Hammelmann. — Möge dieſen dahingeſchiedenen treuen Wert⸗ 
heimern die Erde leicht ſein! 

Unſere Sammlungen hatten ſich verſchiedener wichtiger Zugänge 
zu erfreuen. In Oberwittbach wurde ein großer polierter Schrank erworben, 
welcher aus dem Beſitz des Fürſten Adolf ſtammen ſoll, ein Prunkſtück aus 
dem Anfang des 18. Jahrhunderts. Das Schlüſſelſchild zeigt reich verſchnör⸗ 
kelte Initialen und die Grafenkrone darüber. In Niklashauſen wurde eine 
mittelalterliche Kirchenglocke angekauft, die ſeither auf dem Rathaus daſelbſt 
angebracht war und durch unſer Eingreifen vor dem Einſchmelzen gerettet wurde. 
— Das Vereinigte Münzkabinett erwarb unter namhafter Unterſtützung 
Sr. Durchlaucht des Fürſten Aloys zu Löwenſtein eine ziemlich umfangreiche 
Sammlung Wertheimer Münzen, darunter einen ſeither ſo gut wie unbe⸗ 
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Thaler Joh. Dietrichs, Grafen von Loewenſtein 1624. Wibel Nr. 170. 


kannten koſtbaren Löwenſteiner Taler aus dem Jahre 1624, er iſt dem gleichen 
Exemplar von Johann Dieterich aus dem Jahre 1623 ähnlich, aber doch 
wieder etwas anders ausgeſchmückt. Wir bringen hier die Abbildung, welche 
von der vorzüglichen Erhaltung dieſes äußerſt ſeltenen Stückes einen guten 
Begriff gibt. Es haben ſich in der Sammlung jetzt allmählich ziemlich viele 
Doppelſtücke angeſammelt. — Von beſonderer Wichtigkeit iſt die Katalogi⸗ 
ſierung unſerer Bücherei nach den Vorſchlägen unſeres verehrten Mitgliedes, 
des Herrn Dr. Schulz, Oberbibliothekars an der Univerſität in Halle a. d. 
Saale. Herr Gymnaſialdirektor Dr. Kienitz, unſer Ausſchußmitglied, hat in 
monatelanger, unabläſſiger Arbeit, unterſtützt von Herrn Dr. Malzacher dieſe 
Aufgabe geradezu vorbildlich gelöſt. Bekanntlich iſt der Grundſtock dieſer 
Bücherei aus altem ſtädtiſchen Beſitz gebildet, welcher vorübergehend in der 
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ſtädt. Dr. Schierenberg'ſchen Bibliothek untergebracht war. Seit dem 
Aufblühen des Hiſtor. Vereins ſind viele für die Wertheimer Geſchichte 
wichtige Schriften und Bücher dazu gekommen, teils durch Kauf, teils durch 
Schenkung. Trotzdem iſt noch manche empfindliche Lücke auszufüllen. In 
den nächſten Jahren wird der Verein Herrn Direktor Kienitz ſeinen Dank 
nicht beſſer ausdrücken können, als daß er dieſe feſtgeſtellten Lücken nach 
Kräften auszufüllen ſucht. Erſt dann wird es ſich empfehlen, das Verzeichnis 
in Druck zu geben. Sämtliche Stücke ſind nicht nur nach den Verfaſſern 
verzeichnet, ſondern auch gruppenweiſe und nach dem Inhalt zuſammengefaßt, 
ſodaß es der Wertheimer Geſchichtsforſcher jetzt leicht hat, eine Uberſicht über 
das reiche Material zu gewinnen. Auch an dieſer Stelle möchten wir Herrn 
Direktor Kienitz für ſeine unendliche Mühewaltung wärmſtens danken, er hat 
ſich hier ein bleibendes Denkmal dankbarer Anerkennung geſetzt. Die uns 
aus der Hinterlaſſenſchaft des im Kriege gefallenen Archivars, Herrn Dr. 
Walter, zugefallenen Bücher, meiſtens Werke von hohem literariſchem Rang, 
haben wir an die Gymnaſiumsbücherei abgegeben, ſoweit der Inhalt auf die 
Wertheimer Geſchichte keinen Bezug hatte. — In Leipzig kauften wir, aller⸗ 
dings recht teuer, eine Sammlung von 18 Stück Froehlich⸗Silhouetten nebſt 
dem Briefwechſel zwiſchen Profeſſor Weimar und Froehlich, im Vereinshaus 
ſollen dieſe reizenden Schattenbilder dauernd ausgeſtellt werden. — An die 
Kunſthalle in Mannheim gaben wir eine Anzahl Stiche und Litographien zu 
der Ausſtellung: „Das Badiſche Land im Bild,“ mancher Landsmann 
wird dort dieſe ſchönen Blätter zu feiner Freude geſehen haben. — Im Sep— 
tember beſuchte Prinz Johann Georg von Sachſen, ein Bruder des Königs, 
unſer Taubertal in Begleitung des Herrn Univerſität⸗-Profeſſors Dr. Sauer 
zu Freiburg, unſeres Konſervators, dieſer kunſtſinnige Herr, ſelbſt ein Sammler 
und zwar großen Stils, beſuchte nicht nur unſere Sammlungen, ſondern 
würdigte auch die Kirche zu Urphar, das Kloſter Bronnbach, die Stadt und 
die Umgegend von Grünsfeld einer eingehenden Beſichtigung und hatte für 
unſere Beſtrebungen manches freundliche Wort. 

Aus dem Leben der Stadt wird unſere auswärtigen Mitglieder in 
erſter Linie intereſſieren, wie ſich der Umſturz, die beklagenswerte Revolution 
abgeſpielt hat. Wie ein Alpdruck legten ſich der Bevölkerung der Thronver— 
zicht des Kaiſers und der Bundesfürſten, die unglaublich harten Bedingungen 
des Waffenſtillſtandes auf die Gemüter und dämpften die Freude über die 
bevorſtehende Heimkehr der Truppen. Man konnte es ſich einfach nicht vor⸗ 
ſtellen, daß das Zurückfluten der Millionenheere ſich in geordneten Bahnen 
abwickeln würde. Die Ernährungsfrage ſtand dabei in erfter Linie. Woher 
ſollte plötzlich der Proviant kommen, um die Tauſende und Abertauſende von 
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Truppen zu fpeifen, woher der Platz, um fie ausreichend unterzubringen? 
Anfangs Dezember erſchienen die erſten Truppendurchzüge, für welche ſich 
Alt⸗Wertheim mit Fahnen und Girlanden über und über geſchmückt hatte. 
Jedermann wetteiferte, um den heimkehrenden Kriegern den Dank der Heimat 
durch beſonders gute Verpflegung auszudrücken, und um dieſen geprüften 
wackeren Kämpfern die harten, hinter ihnen liegenden Entbehrungen vergeſſen 
zu machen. Als Vorboten der ſich auflöſenden Armee erſchienen am 22. 
November die verſchiedenſten Militär⸗Automobile, bepackt mit wichtigen und 
unwichtigen Dingen, ohne viel Überlegung hatte die Mannſchaft eben auf⸗ 
geladen, was gerade zur Hand war und in der Heimat erwünſcht ſein konnte. 
Die meiſten kamen aus Belgien und ſtrebten nach Augsburg⸗München. 
Zahlloſe Flieger, oft in ganzen Staffeln, flogen ununterbrochen von Weſt 
nach Oſt, mancher Landsmann kehrte auf dieſe Weiſe völlig unerwartet bei 
den Seinen an. Die 42. Reſerve⸗Diviſon, welche nach den Anordnungen 
der Heeresleitung hier zur Verladung kommen ſollte, bezog mit all den ihr 
zugeteilten Truppenformationen hier und in der Umgegend Quartiere. All⸗ 
mählich wurde das militäriſche Bild immer bunter. Unaufhörlich rückten 
unabſehbare Kolonnen in guter Ordnung durch die Straßen der Stadt, be⸗ 
gleitet vom Troß der Bagage, von Munitions- und Lazarettwagen, Feldküchen 
und Backöfen, ſchweren Haubitzbatterien, Feldkanonen, Mörſern uſw. — 
Bald begannen auch die Tanzbeluſtigungen in den hieſigen Gaſthöfen. Faſt 
täglich ſpielte die Regimentsmuſik auf dem Marktplatz und lockte Jung und 
Alt herbei. Der Umſturz, der verlorene Krieg, kamen dabei faſt in Vergeſſen⸗ 
heit, ja die Tanzereien arteten ſchließlich ſogar aus. Den ganzen Dezember 
erfolgten Tag und Nacht Truppenverladungen in endloſen Güterzügen, wo⸗ 
durch der Güterverkehr vollſtändig unterbunden wurde, auch der Berfonenver- 
kehr wurde dadurch bedeutend beeinträchtigt. Die Wertheimer Jungen werden 
dieſe Zeit ſo wenig wie die Alten vergeſſen, es war eine Freude, zu ſehen, wie 
herzlich die bärtigen Soldaten ſich mit der Jugend anfreundeten, Buben und 
Mädchen auf den Pferden reiten ließen und nicht müde wurden, von ihren 
Erlebniſſen zu erzählen, von ihrem Überfluß an Proviant an die Hausleute 
abzugeben oder die neugierige Jugend in die Geheimniſſe der Feldküchen, der 
drohenden Haubitzen und Kanonen einzuweihen. Die meiſten Truppen 
konnten ſich ſelbſt verköſtigen, aber der gaſtfreundliche Sinn unſerer Ein⸗ 
wohnerſchaft gab gerne, was Küche und Keller trotz der Knappheit an 
Lebensmitteln noch geben konnten. Viele Truppenteile haben ſich für die 
herzliche Aufnahme beim Abſchied durch die Zeitungen öffentlich bedankt. — 
Von Tauberbiſchofsheim aus kamen auch einmal 2000 Ruſſen durch unfere 
Stadt, die natürlich mit gemiſchten Gefühlen beherbergt wurden. 
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Am Sonntag, den 17. November follte hier nach berühmten 
Muſtern ein Arbeiterrat gewählt bezw. vervollſtändigt werden. Die Ver— 
ſammlung war zuerſt nach dem Gaſthauſe zur Kette einberufen, der Ketten— 
ſaal genügte aber bei weitem nicht, um die erſchienene Menſchenmenge, Mann= 
lein und Weiblein, aufzunehmen. So zog die ganze Menſchenmaſſe nach 
dem Turnplatz. Die Einberufer aus der radikalen Richtung befanden ſich 
bei der Abſtimmung in einer verſchwindenden Minderheit. Dem Herrn 
Oberhandelsleherer Fink iſt es zu danken, daß die Erſchienenen über die Trag— 
weite der Wahl richtig aufgeklärt, und daß die Einberufer über das demo— 
kratiſche Wahlrecht, das ſie ſich ganz anders vorgeſtellt hatten, gründlich be— 
lehrt wurden. Zum Vorſitzenden des Arbeiterrates wurde mit überwältigen— 
der Stimmenmehrheit Herr Friedr. Wilh. Düker, zu ſeinem Stellvertreter 
Herr Fritz Schubert gewählt, wodurch nicht nur den Intereſſen der körperlich 
arbeitenden Klaſſen, ſondern auch der eingeſeſſenen Bürgerſchaft Rechnung 
getragen und dadurch manchem unüberlegten Zuſammenſtoß die Spitze ab⸗ 
gebrochen wurde. — Die Sozialdemokratiſche Partei war die erſte, welche 
die politiſchen Fragen zur Erörterung ſtellte. In den von dieſer und von 
den anderen Parteien veranſtalteten politiſchen Verſammlungen platzten die 
Meinungen natürlich tüchtig aufeinander. Aber alles in allem hatten von der 
ganzen Bevölkerung noch keine 25 den richtigen Begriff, wie traurig eigent— 
lich unſere Lage geworden war, jeder hoffte wohl im ſtillen, daß ſich durch 
irgend ein Wunder die Sache doch noch zu einem halbwegs glimpflichen Ende 
bringen laſſen würde. — Wenn der Verzicht des Großherzogs hier verhält— 
nis mäßig wenig Eindruck machte, ſo hängt dieſer Umſtand wohl damit zuſammen, 
daß ſich die Wertheimer trotz der 100 jährigen Zugehörigkeit zu Baden inner- 
lich doch noch nicht ſo ganz mit der Badiſchen Herrſchaft ausgeſöhnt hatten, 
und daß unſere Vaterſtadt von der badiſchen Regierung bei mancher Gelegen- 
heit empfindlich und zu Unrecht zurückgeſetzt wurde. Viele Badener wußten 
überhaupt nicht, daß Wertheim zu Baden gehört, und es iſt heute noch ſo, 
daß mancher Beamte, der nach Wertheim verſetzt wird, glaubt, nach 
Klein⸗Sibirien zu kommen. — Noch vor einigen Jahren war ja unſer Wert⸗ 
heim auch in dem offiziellen Reiſeführer durch Baden überhaupt nicht er⸗ 
wähnt. Dieſem Heftchen nach zu ſchließen, hörte der Badiſche Staat ſchon 
in Mosbach auf. Anläßlich des 100 jährigen Gedenktages der Badiſchen 
Verfaſſung kam es hier zu keiner beſonderen Feier. Die Wertheimer 
Zeitung erwähnte nur, daß die Stadt Wertheim von 1819 bis 1870 eigene 
Vertreter im Landtag hatte und zwar: 

1819-1831: Oberbürgermeiſter Schlundt, 
1831-1835: Oberbürgermeiſter Platz, 
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1835-1846: Profeſſor und Archivrat Platz, 
1846-1854: Geh. Rat Schmitt⸗Mannheim, 
1854-1863: Bürgermeiſter von Runkel, 
1863-1870: Rechtsanwalt von Feder-Offenburg. 

Ferner brachte ſie eine in ſchöne Worte gefaßte Kundgebung unſeres 
Großherzogs, in welcher von deutſcher Treue, von des Reiches Macht und 
Herrlichkeit die Rede war. Es war einmal! Wer hätte gedacht, daß am 
27. Januar zum letzten Mal Kaiſers Geburtstag gefeiert wurde, auch da⸗ 
mals hieß es in einem ſchönen Zeitungsauffag: „der Kaiſer und fein Volk, 
fie ſtehen:feſt und treu zuſammen.“ Und jetzt? Am augenfälligſten kam der 
Umſturz wohl bei Gottesdienſten zum Ausdruck, wenn bei den Schlußgebeten 
Kaiſer und Großherzog übergangen wurden und nur noch die Fürbitte für 
das Haus Löwenſtein an den Glanz alter Zeiten erinnerte. Im Rückblick 
auf die allgemeine Umwälzung wurde hier natürlich auch lebhaft der Gedanke 
erörtert, ob Deutſchland vielleicht überhaupt in neue Provinzen gegliedert 
werden und Wertheim dann ſeiner natürlichen Lage entſprechend dem Frän⸗ 
kiſchen Kreiſe wie in alter Zeit wieder zugeteilt werden ſollte. Bekannt iſt 
ja, wie große Verluſte unſere Stadt durch die Grenzregulierung zu Anfang 
des 10. Jahrhunderts erlitt, damals ging faſt die Hälfte der ſtädtiſchen Ge⸗ 
markung, weil über dem Main liegend, verloren. Erſt der Zollverein 1836 
milderte dann etwas die ſchroffe, unnatürliche Abſperrung. 

Die Wohnungsnot wurde von unſerem weitſichtigen Bürgermeiſter, 
Herrn Bardon, durch eine vom 13. Februar 1918 datierte Denkſchrift ins 
Licht geſtellt. Schon vor dem Krieg wurde ein großzügiger Bebauungsplan 
für das im Gebiet der neuen Vockenrother Landſtraße befindliche Gelände 
ausgearbeitet, dabei war in erſter Linie daran gedacht, wohlhabende Steuer— 
zahler zur Verlegung ihres Wohnſitzes nach Wertheim zu veranlaſſen, nicht 
aber etwa die Altſtadt zu entvölkern und die alten Häuſer noch mehr zu ent⸗ 
werten. Für die Altſtadt iſt in der genannten Denkſchrift ein anderer Plan 
ausgedacht. Mittlerweile haben ſich die Verhältniſſe überhaupt grundlegend 
verändert, die Koſtenfrage vereitelt manche ſchöne Abſicht. Jetzt gilt es vor 
allen Dingen, geſunde und billige Kleinwohnungen zu ſchaffen. Allen Wert— 
heimern iſt es bekannt, wie romantiſch ſo manches Fachwerkhaus von außen 
ausſieht und wie proſaiſch die ſanitären Zuſtände im Innern anmuten. Die 
Zuführung von Luft und Licht zu den Wohn- uud Schlafräumen läßt hier 
vielfach ſehr zu wünſchen übrig, in vielen Häuſern findet ſich noch nicht einmal 
die Waſſerleitung, und wie ſieht es erſt in den Häuſern aus, deren Beſitzer 
kaum die Mittel für die im Zwangsweg (Feuerſchau) angeordnete Bau⸗ 
unterhaltung aufbringen können! — Dieſe Verhältniſſe werden am beſten 
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durch eine Anekdote aus der Mitte des 19. Jahrhunderts beleuchtet, als ein 
Profeſſor feiner künftigen Gattin brieflich von einer Wohnung mit 7 Piècen 
berichtete. Als dieſe Dame dann die Wohnung in Augenſchein nahm, ſoll 
fie ausgerufen haben: „Was find das? Piecen find das? Löcher find das!“ 
Heutzutage will aber auch der kleine Mann geſund und einwandfrei wohnen. 
Auf dieſem Gebiete will nun die Stadt inſofern bahnbrechend wirken, daß 
ſie die ſchlimmſten dieſer alten Häuſer käuflich übernehmen und in Stand 
ſetzen, notfalls auch ganz abreißen will. — Auf dieſe Weiſe werden die Koſten 
für neue Straßen, neue Kanaliſationsanlagen uſw. der Allgemeinheit erſpart. 
Dafür kann aber die Stadt ſchon manches alte Haus wieder bewohnbar machen. 
Dieſes gute Beiſpiel wird ſicher auch andere Hausbeſitzer zu ähnlichen zeitge— 
mäßen Verbeſſerungen veranlaſſen. — Die Beſchaffung von Hausgärten für 
Kleinwohnungen iſt in dieſem Falle weniger wichtig. Die Stadt hat ſchon 
vor mehr als 10 Jahren größere Grundſtücke aufgeteilt und an gering Be⸗ 
mittelte als Gartengelände abgegeben. Bei den geringen Entfernungen 
kommt auch die Kleinviehhaltung bei der Bewirtſchaftung dieſer Grundſtücke 
nicht zu kurz. 

Am 18. März abends 11.45 bot ſich im Südoſten des Himmelsgewölbes 
ein ſeltenes Schauſpiel. Bei vollſtändig klarem Sternenhimmel erſchien, 
ſich raſch vergrößernd, eine große Feuerkugel, die zuerſt rötlich, ſpäter weiß 
erglühte und das ganze Taubertal hell erleuchtete. Leider ſpielte ſich das 
Schauſpiel ſo ſchnell ab, daß man kaum Zeit fand, um ſich der Großartigkeit 
des Anblicks ganz hinzugeben. Als die Wirkung am ſtärkſten war, verloſch 
das Himmelsbild plötzlich und zerſtob lautlos in kleine Leuchtkugeln. 

Der in unſeren Jahrbüchern ſchon wiederholt genannte „Wolkenkratzer“ 
an der Tauberbrücke ging käuflich an die Rhein. Creditbank Mannheim über, 
hoffentlich gibt ſich früher oder ſpäter eine Gelegenheit, dieſen unfer altertüm⸗ 
liches Stadtbild ſo unangenehm ſtörenden Bau etwas harmoniſcher an die 
Umgebung anzupaſſen. 

Die hieſige Herdfabrik ging im Januar 1018 an die Firma Langguth 
& Kronenberg, G. m. b. H., über. Im Laufe des Jahres ſchied Herr 
Kronenberg aus dieſer Firma aus und verkaufte ſeinen Anteil an Herrn 
Fabrik⸗Direktor Friedr. Wilh. Düker aus Hirzenhain. Die Herdfabrik 
wird jetzt unter der Firma „Eiſenwerksgeſellſchaft Düker“ weiter betrieben. 
Es verdient Erwähnung, daß die heimkehrenden Krieger trotz des Material⸗ 
mangels ſämtlich wieder eingeſtellt wurden. Die von unſerem Vorſitzenden ins 
Leben gerufene Munitionsfabrik wurde bei Beendigung des Krieges nach und 
nach ſtillgelegt. Ein im Februar ſtattgehabter Vortrag über „Frauenhilfs⸗ 
dienſt“ bewirkte, daß ſich auch in unſerem abgelegenen Wertheim Frauen und 
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Mädchen aus befferen Kreifen in der Munitionsarbeit nützlich machten und 
den Berufsarbeiterinnen bald ein gutes Vorbild wurden. — Die im Beſitz 
des Lagerhauſes befindliche große Darranlage am Bahnhof wurde durch 
Feuer am 17. Juni faſt vollſtändig vernichtet. Die Urſache blieb ungeklärt, 
man vermutet Brandftiftung. 

Die Grippe, die „Spaniſche Krankheit“ genannt, trat auch in unſerer 
Stadt epidemiſch auf und forderte viele Opfer, vom A. Oktober bis 18. 
November mußten aus dieſem Anlaß die Schulen geſchloſſen bleiben. Mitte 
Oktober wurde die Zahl der Erkrankten auf 00 geſchätzt und bis dahin 15 
Todesfälle verzeichnet. 

Die Jugendwehr, die zu ſo ſchönen Hoffnungen berechtigte, iſt der 
Revolution ſogleich zum Opfer gefallen, alles, was einen vaterländiſchen An⸗ 
ſtrich hatte, mußte ſchleunigſt verſchwinden, dabei wäre gerade in der Zeit des 
Umſturzes eine ſtraffere Zucht der heranwachſenden Jugend nötiger als je ge⸗ 
weſen. Allgemein iſt ja die Erkenntnis, wie verwildert unſere Jugend iſt, 
weil die Väter ſo lange von Heim und Herd abweſend ſein mußten. Im 
Juni fand die letzte Beſichtigung der Jugenwehr durch Exc. Neuber, unſern 
verehrten Gönner, ſtatt. Die ganze Jugendwehr-Beſtrebung krankte, wie fo 
vieles im Krieg, an dem in ſolchen Zeiten nun einmal nötigen, aber nicht immer 
erreichbaren Zwang, an dem Fehlen des einheitlichen Gedankens. Die Jugend 
will ſich noch weniger wie Erwachſene unterordnen, und gebärdete ſich in den 
Revolutionstagen ſchließlich fo ungezogen, daß eine bürgermeiſteramtliche Ver⸗ 
ordnung, gegengezeichnet vom Arbeiterrat, ſchließlich allen Jugendlichen den 
Aufenthalt auf den Straßen von abends 8 Uhr ab unterſagte (6. Dezember 
1918). 

Mit dem Kriegsende hat auch die hieſige Goldankaufsſtelle, die 
am 28. Juni 1916 als die erſte im Großherzogtum Baden eröffnet worden 
war, ihre Tätigkeit eingeſtellt. Im ganzen wurden 10892 Gramm im 
Werte von Mk. 16300.— abgeliefert. Davon erbrachte die im Februar 
ſtattgefundene Goldankaufswoche allein faſt Mk. 2800.—. Die im abge⸗ 
laufenen Jahr eingerichtete Silber-Ankaufsſtelle hatte dagegen wenig Erfolg. — 
Unter der gleichen bewährten Leitung des Herrn Hofapothekers Wrede erfolg⸗ 
ten die Sammlungen von Arznei-, Tee⸗ und anderen Kräutern, ſchließlich 
auch von Laubfutter und von gedörrten Neſſelſtengeln. Den hieſigen Schulen 
mit ihren Lehrern (Herrn Hauptlehrer Zimmermann und Fräulein Amthauer), 
ſowie dem Gymnaſium, ebenſo auch den Schulen der benachbarten Landorte 
gebührt voller Dank für das Sammeln, das ſachverſtändige Behandeln und 
Aufbewahren dieſer Sammelgüter. In friſchem Zuſtande wurden gegen 30 
verfchiedene Arten Kräuter eingeliefert im Gewicht von ungefähr 2500 kg. 
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Getrocknet ergab dieſe Menge ungefähr 10 Ztr. An Obftfernen wurden im 
Jahre 1917 über 1100 kg, an gedörrten Neſſelſtängeln im Jahre 1918 über 
1000 kg abgeliefert. Eine beſonders große Unternehmung bildete die Laub- 
futter⸗Sammlung. Da es dem Heere an Wieſenheu erheblich mangelte 
und auch in der Heimat nichts mehr abgeliefert werden konnte, wurde der 
Verſuch gemacht, Heu aus dem Laub von allen möglichen Bäumen zu 
gewinnen (nur Faulbaum, Goldregen, Traubenkirſche, Akazie und Epheu 
ausgeſchloſſen). Das Trockenlaub wurde in Reicholzheim gemahlen und in 
beſonderen Fabriken zu Futterkuchen gepreßt und ſoll ſich als Pferdefutter 
bewährt haben. Im ganzen wurden von den hieſigen Schulen 215 Ztr. ein- 
geſammelt und nach Reicholzheim an die Trocknerei von Herrn Leo Köhler 
abgeliefert, nachdem die hieſige Darre des Herrn Franz Müller ein Raub 
der Flammen geworden war. Die Laubheuſammlung hat einen klingenden 
Ertrag von Mk. 5520. ergeben. — Herr Apotheker Wrede hat ſich auf 
allen dieſen Gebieten als Leiter der Bezirksſtelle vom Roten Kreuz ganz be⸗ 
ſonders verdient gemacht. 

Unterhalb Hasloch will Herr Kommerzienrat Otto Schmidt den Ge— 
fallenen des Bezirks Marktheidenfeld ein großes Erinnerungsmal erbauen 
nach Entwürfen des Herrn Bauamtmann Leitolf-Aſchaffenburg. Aus dem 
hier beigegebenen Bild iſt die Lage und die ſtimmungsvolle Ausführung 
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ziemlich klar erſichtlich, weithin ragt dieſer einſame oberhalb Faulbach gelegene 
Berg in's Maintal, wie ein gewaltiges Hünengrab in ſtimmungsvoller Ein⸗ 
ſamkeit! 

Möge nun dieſes Grabmal am Schluſſe unſeres Berichtes kein Symbol 
für unſere Vereinsaufgaben ſein! Im Unglück ſtark, ſei unſer Wahlſpruch! 
Noch iſt das letzte Wort nicht geſprochen, die letzte Hoffnung nicht erloſchen: 
mag auch die jetzige Generation den Aufſtieg des Deutſchen Volkes nicht 
mehr erleben, ſo kommt doch einſt der Tag, wo der Deutſche Adler ſeine 
Schwingen phönirgleich wieder erhebt und aller Verleumdung und Feindes⸗ 
lüge zum Trotz ſiegreich zur Sonne emporſteigt. | 
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Vach lin Handſchuhsheim) 
Hildenbrand, Oberamtsrichter 
Frau M. Hoffmann, geborene 
Pfannmüller . ; 
Hübſch, Karl, Kaſſier 
Exzellenz E. von Jagemann, 
Wirkl. Geheimrat 
Kahl, O., Kanzleirat . 
Killinger, Erich, Fliegerleutn. 
Kramer, Oskar, Stadtgeometer 
Kritzler, H., Oberpoſtſekretär 
Meiß. A., Lehramtspraktikant 
Meiß, Neviſor a. D. . . 
Neuber, Ferd., Generalleutn. 
Exzellenz 
Frau Chriſtine Platz Wwe. 
Schenck, Fr., Kirchenrat. 
Dr. Schenck, Jul., Geh. Hofrat 
Schleicher, Ad., Oberpoſtſekret. 
Dr. Schott, Geh. Kommerzien⸗ 
rat 
Dr. Wagner, Otto, prakt. 
Arzte . 
Wießler W., Oberbauſekretär 


Heilbronn. 
Lotz. H., Kommerzienrat. 


M. 


8. 
3.— 
Je 


. 10.— 


. 10.— 


3.— 


10. — 


Sanatorium Hofheim im Taunus. 


Dr. med. Schulze⸗Kahleyß 


Schulze⸗Kahleyß, Max, stud. 


5. — 
> 


Herrnried (Oberpfalz). 
Wanka, Richard, Gutsbeſitzer 


Horgen⸗Zürich. 
Aſal, Egon, Fabrikdirektor 


M. 
3.— 


6.— 


Hornberg im Schwarzwald. 


Bähr. Pfarrer 


Homburg v. d. > 
Ochs, Guſtav, 


Hopſten i. Weſtf. 
Pielmann J. F. O. Apotheker 


Illenau. 
Zimmermann, Walter, An⸗ 
ſtaltsapotheker 


Immenſtadt i. Algäu. 


Frau Hedw. Chriſtmann, geb. 
Uibeleiſen . 
Endreß, Otto, 


Karlsruhe. 


Albert, G., Oberrevifor . 
Amersbach, H., Hofbaudirektor 


Stadtpfarrer 


Arnold, G., Geh. Oberreg.⸗Rat 


Arnold, Joh., Bahnbeamter. 
Dr. Bartning, Regierungsrat 
Behr, Domänendirektor a. D. 
Dr. Boeſſer. Geheimer Nat 
Dr. Brambach, W., Geh. Rat, 
Direktor d. Münzkabinetts 
Brand, Geh. Finanzrat . 
Bronner. Emil, ſtädt. er 
Inſpektor ; 
Buch, Adolf, Oberkirchenrat. 
Frau Bucknill, Luiſe, Priv. 
Bundſchuh, H., Geh. Poſtrat 
Frl. Bundſchuh, Paul., Priv. 
Bürc, B., Oberſteuerinſpektor 
Chriſtof. Phil. Oberbauſekretär 
Frau Dolletſchek. Mariolina, 
geb. Kaufmann . 
Dürr, Julius, Rechnungsrat 
Einwächter, A., Rechnungsrat 
Dr. Eiſenlohr, W., prakt. Arzt 
Dr. Eichhorn, Fr., Geh. Ober⸗ 
forftrat . 
Erxleben, Geh. Oberfinanzrat 
Frau Fackler, Lina, Kanzlei⸗ 
rats⸗Wwe., geb. Friſchmuth 
Dr. Fiſchbach, Eugen, prakt. 
Arzt 
Flad, Otto, Geh. Oberregie⸗ 
rungs rat u. Landeskommiſſ. 
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— 


3.— 


2.— 


ne 
6.— 


10. — 


L. 


2 
Freudenberger, Phil., Rech- 
nungsrat Ic 3.— 
Frau Prof. Friedrich, Marie, 
Wwe., geb. Seldner 4.— 
Friſchmuth, W., Geh. Regie 
rungsrat se 5.— 
Friſchmuth, Mich., Gewerbe⸗ 
kontrolleur. g 3.— 
Ganz, Phil., Geheimer Ober: 
firchenrat . L. 
Frau Prof. Garrecht Wwe., 
Helene 3.— 
Dr. Gerhard, Paul, Privatier 5.- 
Götz, Fr., Regierungsrat. 4.— 
Gräf, G., Regierungsrat 3.— 
Frau Hanſer, Oberbaurats⸗ 
Wwe., geb. Caspari 4.— 
Hartmann, Guſtav, ſtaatlicher 
Handelslehrer . 3.— 
Hergt, R., Geh. Regierungss 
rat 3.— 
Herz, Ludw., Rechnungsrat 3.— 
Dr. Hofmann, Profeſſor und 
Frau, geb. Speckner 3.— 
Holzmann, Auguft, Geheim. 
Regierungsrat 4. — 
Horn, Lorenz., Weichenwärter 3.— 
Dr. Hübſch, Wilh., Miniſter 
a. DD: 5 % 5.- 
Jaeckle, Karl, Oberlandesge⸗ 
richtsrat 0 3.— 
Kappes, H., Fine e 
Keller, Heinr., Oberreviſor . 3.— 
Frau Oberlandesgerichtsrat 
Kirſch, geb. Böhringer 3.— 
Kiſtner, Profeſſor 5.- 
Knauer, L., Oberreallehrer . 3.- 
Kneucker, Andr., Hauptlehrer 3.- 
Knörzer, A., Geiſtlicher Rat 
Ehrendomherr, Stadtpfarrer 
u. Stadtdekan To. . 3.— 
Koch, Forſtaſſeſſor hetzt 
Ottenhöfen) . 3.— 
Dr. Krakert, Profeſſor = 
Dr. Krieger. Geh. Archivrat 3.- 
Kühlewein, Jul., ev. Stadt⸗ 
pfarrer. e 
Kuhnmünch. Fr., Kanzleirat 3. — 
Lacher. J., Geh. Oberregie⸗ 
rungsrat a. D. ; . 4- 
Hof⸗ und Landesbibliothek . 5.- 
Frau Pfarrer Maurer hetzt 
Wertheim) . 10.- 


Frl. Lina Maurer. 
May, Heinr., Regierungsrat 
May, Julius, Bauinſpektor 
May, Karl, Oberlandesge⸗ 
richtsrat n 
Müller, Ernſt, Geheimrat, 
Generalſekretär d. Frauen⸗ 
vereins : 
Müller, Franz. Kanzleirat ; 
Müller, Friedr., Betriebs⸗ 
aſſiſtent a. D. . 
Frau Landgerichts rat Reßler, 
geb. Kleinpell ; 
Frl. Nüßlin, Anna, Priv. 
Pahl, Gg., Kanzleirat 
Pfeiffer, Wilh. F. und Frau 


Frau Prof. Platz, geb. Wolff 


Frl. Lore Prokopp. Priv. 

Rau, A., Profeſſor 

Rettinger, Andr., 
aſſiſtent 

Rommel, Guſt., Obereviſor 

Salzer, K., Geh. Oberregie⸗ 
rungs ratet 

Frl. Dora Schmidt, Muſik⸗ 
lehrerin. 

Schmidt, Nik., Oberkanzleirat 

Schneider, L., Eiſenbahnaſſi⸗ 
ftent . g 

Seelig, Franz, Oberreviſor . 

Seldner, Franz, Kaufmann. 

Stadtmüller, Paul, Maſchinen⸗ 
inſpektor 

Stolz, Hermann, Geh. Hber⸗ 
baurat . 

Stulz, Friedrich, profeſſor 11 
Direktor d. Lehrerſeminars. 
Sührer, K., Eiſenbahnſekretär 
Uehlein, M., Rechnungsrat . 
Uhl, Chriſtof, Oberkanzleirat 
Ullmerich, Wilh., Oberreviſor 
Vierlinger, Nich., Konditor u. 

Frau, geb. Kreß. 
Vollhardt, Ph., Rechnungsrat 
Wasmer, Ad., Geheimer Rat 
Waſſermann, L., Notar . 
Weingärtner. K., Geh. Rat 

und Miniſterialdirektor 
Frl. Ida und Minna Werr 
Weißſchädel, Zahlmeiſter 
Wiener, A., Geh. Rat 
Winkler, L., Landgerichtsrat 
Wolff, Jul., Kaufmann . 


Betriebs⸗ 


3.— 
Se 
5. 
4.— 
3. 


4.— 
3.— 
3.— 
4.— 


10. 


3.— 
5.— 
5. — 
4.— 


20. — 


Wolz. Andr., Rechnungsrat 
Dr. Wunderlich, Hofrat, prakt. 


M. 
3.— 


Arzt. 8 „ | m 
Würges, Jul., Sekretär a. d. 3. — 
Zelt, Hermann, Architekt. 3. — 
Ziegler, Wilhelm, Wirt zum 

Kaiſerhof . . 12.— 
Zimmermann, Oberzollverw. 3. — 
Frl. Zutt, Gertrud, Privatiere 5.— 
Zutt, Otto, Rechtsanwalt. 3.— 

Kaſſel. 
Götz Gottfried . 10.— 
Letſchert, Reinh. Bankvorſtand 
u. Frau geb. Platz. 3.— 
Kehl am Rhein. 
Hirn, L., Bahnverwalter. 5.— 
Hörner, Fr., Oberſteuerkom⸗ 

miſſär i 5.— 

Krank. Notar — 
Kenzingen. 
Franz. Chr., e 

Studienrat 8 

Kettwig a. d. Ruhr. 
Magny, Heinr., Direktor der 
landwirtſchaftl. Schule . 3.— 
Kirchheim b. Heidelberg. 
Unger, Phil., Hauptlehrer 3.— 
Klingenberg. 

Grohe, Ingenieur. 3.— 
Königshofen a. d. Tauber. 
Kieſecker, A., Apotheker 5. — 
Dr. Köhler. A., prakt. Arzt. 3. — 
Königsberg. 

Krill, Joſ., Stabsveterinär . 5. — 
Konſtanz. 

Frau Fanny Emrich, geborene 

Faller ar 3 - X 
Spiegel, Leop., Rechtsanwalt 5.— 

Schloß Krautheim. 
Schmidt, H., Rittmeiſter a. D. 10. — 
Sehmidt⸗Nariſchkin, H. Joach. 10. — 

Kreuzwertheim. 
Bauer, Ernſt, Privatier . 3.— 
Frau Bauer Georg Wwe. 3.— 
Butſch, Geometer a. D. T 3.— 
Gebrüder Dyroff . 
Hack, Kirchenrat 3.— 
Rieger, Dekan 3.— 
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Lahr. 
Dr. Bach, Heinr., prakt. Arzt 
Hammer, Veterinärrat . 
Ziegler, Wilh., Pfarrer 


Langenſteinbach. 
Walther, Fritz, Notar 


Landshut a. d. Iſar. 
Frau Hagl. Emma, geb. 
Segner, F 
ſitzersgattin 


Schloß . 
Se. Durchl. Alfred, Prinz zu 
Löwenſt.⸗Werth.⸗Freuden⸗ 
berg . 
Lauchheim. 
Frau Kaufmann, Babette, 5 
Benario : 


Leipzig. 
Dr. Flad, Friedr., Reichsge⸗ 
richts rat 5 5 
Fries, Ludw., Dentalfabrif 
Dr. Schiller, Otto, Rechtsan⸗ 
walt „ e 
Lengfurt a. M. 
Kobe, Direktor. 


Frl. Sofie Maurer 


Frl. Fanny Bähr 


Limburg. 
Senſch, 1. Staatsanwalt. 


Lohr a. M. 
Dr. Hönlein, H., Maria⸗ 
Thereſia⸗Heim, Heilſtätte 
für weibliche Lungenkranke 


Lörrach. 
Dreßler, Fr., Handelslehrer 
Dr. Gugelmeier, Erwin, Bür- 
germeiſter . 
Prokopp. A., Oberzollinſpektor 
Schäfer. K., Vizepoſtdirektor. 


Luxemburg. 
Ihre Kgl. Hoh. Marie, Groß⸗ 
herzogin von Luxemburg 
Mainz. 
Dr. Föhliſch. Theod., General⸗ 
oberarzt 
Wankel, W., 
veterinär a. h). 
Wolz, Heinr., Kunſtſchloſſerei 


Oberſtabs⸗ 


100. — 


3. — 


3.— 
5. — 


40. — 


20. — 


Lichtenthal bei Baden. 
. 10. — 


Liebenberg i. d. Mark. 


„ 20. 


5.— 
3 


Malmedy. 
Flad, Ferd., Banfvoriteher . 


Mannheim. 
Baumann, Emil, Bauinſpekt. 
Frau Baurat Bilfinger Emilie, 

geb. Weingärtner 
Beltermann, J., Hofſchneider⸗ 
meiſter 
Caspari, Herm., Bankbeamter 
Frau Direktor Caspari 
Wwe. 
Caspari, Wilh., Geh. Hofrat, 
Direktor des Gymnaſiums 
Dr. Clemm, Geh. . 
rungsrat 5 ; 
Erles, Hauptlehrer. 
Frl. Babette Fleiner 
Fleiner, Karl, Hutfabrifant . 
Fluhrer, Gg., Bäckermeiſter. 
Dr. Fries, Wilh., Schlachthof⸗ 
direktor, e 
Haas, Phil., Hauptlehrer 
(Neckarau) für 1918 u. 1919 
Frau Direktor Hanſer, Em., 
geb. Caspari 
Huß. Wilh., Stadtpfarrer 
Kautzmann, Ph., Profeſſor 
Klein, Aug., Verwaltungs⸗ 
aſſiſtent. : 
Klenck, Finanzamtmann 0 
Frau Gerichts⸗Notar Lochert 
Wwe. 
Lochert, Wilh., Direktor der 
Darleihkaſſe 
Müller, Balthaſar, Oberpot 
fefretär . . 5 
Frau Emil Reinhardt Wwe. 
Jenny, geb. Benario 
Dr. Nibſtein, Alfred, ar 
arzt. . 
Schaber, Chr., Architekt 
Schwab, Chr., Oberpoſtaſſiſtent 
Spinner, Anton, Geſchäftsf. 
Spinner, Gg., Juſtizſekretär 
Weber, Heinr., Hauptlehrer 
Wenneis, Gg., ſen., Privatier 
Würth, Peter, Juſtizſekretär 
Zimmermann, Hermann, Ar⸗ 
chitekt u. Frau . Eis 
Erles 8 


Marburg an der Lahn. 
Fräulein Lotte Kappes, Ober⸗ 
lehrerin. 8 


M. 
3.— 


Marktheidenfeld a. Main. HM 


Grön, Phil. Joſ., Kaufmann 


Kraft, Notar . 


3.— 


L. 


. 20. — 


Vollhardt, Wilh., Lederhdlr. 


Marxzell. 
Kraft, Adolf, Poſtverwalter 


Meckesheim. 
Frau S. Eiſemann, geborene 
Benario . . 
Horn, Gg., Bürſtenfabrikant 
Niedderer, W., Pfarrer . 


Meersburg. 
Lambinus, Oberdomänen⸗ 
inſpektor 


Schloß Meſpelbrunn. 

Se. Erlaucht Rudolf, Graf zu 
Ingelheim, Echter von und 
zu Meſpelbrunn, Erbkäm⸗ 
merer von Naſſau . 


Metz. 
Würth, Hauptmann + 


Miltenberg. 
Langguth, Ernſt, Kaufmann 
jetzt Würzburg 
Weidt, Anton, Privatier . 
Winterhelt, Oskar, Architekt 


Milwaukee. 
Seegner, Leonhard 
Frau Clara Uihlein⸗Troſtel. 
Vihlein, Alfred. 
Uihlein, Erwin C. 
Uihlein, Georg. 
Uihlein, Henry. 
Vihlein, Herbert. 
Uihlein, Hermann 
Uihlein, Joſeph G. 
Frau Laura Uihlein⸗Albright 
Frau Mathilde Uihlein⸗Elſer 
Frau Meta Uihlein⸗Koppmeier 
Frl. Paula Uihlein 
Frau Thekla Uihlein⸗Brumder 
Uihlein, Ralph A. 
Vihlein, Robert A.. 
Uihlein, William B. 
Yihlein, William J. 


Mülben im Odenwald. 


Diehm, Michael, Lehrer für 


5. — 


1918 und 1919. 
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3.— 
3.— 
5.— 


3.— 


5. — 
3.— 
3.— 


vorausbezahlt 


10. — 


5.— 


L. 
66.— 


66. — 
66. — 
66. — 
. 66. — 
66. - 
. 66.— 
. 66.— 


66.— 
66.— 
66.— 


. 66.— 


66.— 


66.— 
. 66.— 
. 66.— 
66.— 


6.— 


Mühldorf am Inn. 
Frau Sofie Weigl, geborene 
Wießler 8 
Mülhauſen im Elſaß. 
Caspari, Fritz, Vankprokuriſt 
Müllheim i. Baden. 
Bauni, Gefängniswärter. 
Quenzer. Ludwig, Finanz⸗ 
amtmann 


München. 

Frau Suſanne Bosler, 8 
Herz 

Cahn, Emil, Subdirektor 

Frau Thekla Gerſtle, geborene 
Bergmann 

Frau R. Gutmann, geborene 
Altmann 

Hotz, K., Major, u. Frau Dora 
geb. Eitel. ; 

Kirchner, Hermann, Kaufm. 

Frau Clara Liſt⸗Stroebe, Dr. 
phil. 

Dr. Müller, Anton. Reichs⸗ 
archivrat 

Frau Emma Pförtner, geb. 
Uibeleiſen ; 

Rauch, Rud., stud. ins: 

Frau Oberleutnant Roßmann, 
geb. Werdehoff Nee 

Schloſſer, Friedrich, a 
ſekretär A ; 

Dr. Sider . i 

Bayer. Staatsbibliothek 5 

von Weikard, Franz, Mini⸗ 
ſterialrat a. D. 8 

Frau Laura Werdehoff, geb. 
Yihlen . . . 

Weiß, Wilh., ſtädtiſcher ober⸗ 
inſpektor und Frau Ida, 
geb. Grein 

van Wien, Bernhard, Reiter 
anwalt . 8 


Münſter in wee. 
Dr. Becker 
Naſſig. 
Horſch, Lehrer 
Steger, Joh. Pfarrer . 


Neckargemünd. 
Meier, Wilh., Büroaſſiſtent. 


.13,— 


3.— 
3.— 


35 — 


Neckarhauſen bei Ladenburg, 
jetzt Eichel bei Wertheim. 


Frl. Elſe Feuerſtein, Lehrerin 


4.— 


Neudenau. M 
Götz, Dekan . . 3..— 


Meiß, Aug., Apotheker n ? 


Neu⸗London (Connecticut). 
Frau Sofie Kaiſer, N 
Schlundt g 


Neuſtadt a. d. H. 
Frau Bankdirektor Bürcklin 
Marg., geb. Klein . . 15.— 


Neuſtadt im Odenwald. 

Grohé, Otto, fürſtl. Kaſſier. 
Neuſtadt in Schw. 

Schindele, Amtmann, vorausbezahlt 


Neu⸗Pork. 
Blank, Chriftof . O 
Kaſt, Fritz r 
Kreß, Hener g.. . 
L 
L 
6 


3.— 


Kritzler, Aug. 

Spiegel, Walter. e 

Uihlein, Auguſt e. 66. 
Niederolm bei Mainz. 

Frau Oberamtsrichter Strigler, 


Pia, geb. Müller . . 3.— 
Nicklas hauſen. 
Maurer, Pfarrer vorausbezahlt 
Norderney. 
Rieger, Karl, Handelsgärt⸗ 
nereibeſitzer . . 3.— 
Nördlingen. 
Eichhorn, Wilhelm, Pelzwaren 
eigener Fabrikation. 3.— 
Hotz, Fritz. Kaufmann 3.— 
Nürnberg. 
Bach. Karl, Kaufmann 3. — 
Benario, Sigmund, Zahnarzt 3. — 
Bertſch, L., Möbelfabrik. 3.— 
Diehm, Thomas, Geſchäfts⸗ 
führer graph. Werke 5.— 
Kaſt, Phil., Kaufmann 5.— 
Schwarzmann, Oskar. Kaufm. 5. — 
Oakland, Kalifornien. 
Kirchner, Georg. . 28.— 
Oberharmersbach. 
Buſſe, Johann, Pfarrer . 5.— 
Oberhomburg. 
Frau Margaretha Chary, m 
von Kienle . 3. — 
Offenburg. 
Adelmann, Albrecht, Prokuriſt 
5 vorausbezahlt 


MN. 
Hofmann, Rud., Oberbaurat L. 
Schlundt, G., Profeſſor . 


Oconomavoe (Wisc.). 
Frau Ida Uihlein⸗pabſt. . 66. — 


Paris. 


Fromm, H. Wilh., 


Petersburg. 
Frau Jeannette Smilg, geb. 
Benario 2 


Pforzheim. 
Becker, Karl, Stadtpfarrer 
Cahn, Wilh., Profeſſor 
Föhliſch, Ferd. Kaufmann . L. 
Kneucker, Karl, Profeſſor . L. 
Krapp, A., Profeſſor . 
Löffler, Guſtav, Fabrikant 
Schörlin, Gerichtsaſſeſſor 

Pfullendorf. 
Sehelhaas, Fr., Oberverwal⸗ 


. 10.— 
3. 


tungsjefretär . 3.— 
Philippsburg. 
Pielmann, Ferd., Apotheker 3. — 
Pinne in Poſen. 

Frau Martha Marcus, 0 
Benario 8 8 
Plötzenſee bei Berlin. 
Frau Paſtor Bohn, geborene 
Kappler i 3.— 
Raſtatt. 
Meiß, Herm., Geometer. 3.— 


Stegmeier, Andr., Architekt. — 
Winkler, K., Gewerbel. a. D. 3. — 


Reichholzheim. 
Köhler, Leo . . 100.— 


Reinickendorf ⸗Berlin. 
Dr. Lud. Müller, Chefarzt 
im Kreiskrankenhaus . 20.— 
Neiſtenhauſen a. M. 
Hennch, Ernſt 8 
Nohrbach b. Heidelberg. 
Frau Scheurich, geb. Scherz 
Rom. 
Auguſt Friedrich, N zu . 
burg, 


3.— 


3.— 


Noſenberg. 
Dr. Eiſenlöffel, Pfarrer . 


Inſel Rügen (Saßnitz). 
Nüßlin, M., Rittergutsbeſitzer 
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3.— 


Saarbrücken. M. 
Winkler, Paul 5.— 
Saarburg. 
Zembſch, Lor., Stabsveterinär 3. — 
Saargemünd. 
Frau Ohnemüller, Am., 
geb. Hotz 53.— 
Salach b. Göppingen. 
Sabel, Heinr., Apotheker 3.- 


Sandhofen b. Mannheim. 
Dr. Duffing, prakt. Arzt . L. 


Schippach b. Miltenb. 


Janſon, Ed., Lehrer + 3.— 
Schlachtenſee. 

Dr. Völker, H., Geh. Reg.⸗Kat 3.— 
Schramberg. 

Maier, Guſt., u. Frau, 5 
Ziegler. 6. — 
Schwabmünchen. 
Ulzhöfer, Michael 5. — 
Schweinfurt. 

Bildſtein, Hermann 5.— 
Schwetzingen. 
Dr. Aſal, Geh. Reg.⸗Rat 5.— 
Soden i. Taunus. 
Frau Hilde Eiſerhardt 3.— 
Soeſt in Weſtf. 
Frl. Magda Hoyer 3.— 
Solln II bei München. 
Frau Dr. H. Riedner, geb. 
Werdehoff . . 10. — 


Sommerhauſen b. Würzburg. 
Frl. Tona Saum, Lehrerin 3. — 


Sankt Gallen. 
Frau Jenny „ . 
Arnſtein a 


St. Georgen i. Schw. 
Schärtlein, Gg., Hauptlehrer 3. — 


Stadtprozelten a. M. 
Ulrich, Th., Oberveterinärarzt — 


3.— 


Steinmark i. Speſſart. 


Hiller, Hauptlehrer. 3.— 
Stockach. 
Dr. Adelmann, Fritz, . 
tierarzt. 8 . 3.— 


Straßburg. 
Frau Bankdirektor Mathy, 
geb. Caspari 
Dr. Wibel, Hans, Profeſſor 


Stuttgart. 
Arnſtein, Guſt., Direktor der 
Wach⸗ u. Schließgeſellſchaft 
Frau Sofie Frank Wwe. 
Schmitt, Herm., Handelslehrer 
Stuttgart. 
Blos, Wilh., Würt. Staats⸗ 
präſident R 
Sulzbach i. Oberpfalz. 
Frau Pauline . . 
Arnſtein . 


M. 


5 
6.— 


10. — 
5.— 
35 


3.— 


Tannenkirch b. Kandern. 


Schweiter Marie Götz. 


Tauberbiſchofs heim. 
Bitzel, Geheimrat, Amtsvorſt. 
Grünhut, H.. Antiquar 
Mackert, Wilh., Kaufmann . 
Spiegel, E., Rechtsanwalt 


Theilbacher Se b. Wertheim. 


Beck, Peter 
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3.— 
Sn 
3.— 
Ir 


3.— 


Templin i. d. Uckermark. 


von Lyncker, Major a. D. 


3.— 


Auf S. M. S. Thüringen. 


jetzt Bremen. 
Haas, Bernhard, O.⸗M.⸗Maat 


3. — 


Torrington (Connecticut). 


Eitel, L. E. u. Familie 


Tretenhof b. Lahr. 
Frl. Emmy Wießler, Oberin 


am Geneſungsheim 5.- 
Trier. 

Fleiner, C. H., Hutfabrik 5.- 
Größer, L., Apotheker . 10. — 
Tübingen. 

Frau Fiſcher, geb. Köber 1. — 
Schweigert, Eugen, Kaufmann 3. — 
Alm. 

Frau Oberleutnant Schefold 
Wwe., Ella, geb. Haas 4.- 
Unterſchüpf. 
Fehn, Gg., Pfarrer 5.— 


Unterſchwarzach. Amt Eberbach. 


Götzelmann, J., Poſtſekretär 


Unterwittbach. 
Albert, R., Hauptlehrer. 


3 * 


6. — 


Urberach. 
Schobert, Gg., Oberſtations⸗ 
meiſter a. D. 5 


Überlingen. 
Bauer, Siegfried, Oberamts⸗ 


richter 
Villingen. 
Müller, Benedikt, Notar 
Völklingen. 


Frau Tina Corda, geb. Herz 


Leutze, M., Pfarrer 
Vörſtetten bei Freiburg. 


Hagen, Pfarrer . 


. 


3.— 


8.— 


8 


4.— 


5.— 


3.— 


Waldenhauſen bei Wertheim. 


Beck, Chriſtof, Müller 
Berberich, Joſeph 


Waldshut. 
Götz, Noa, Oberkreisſekretär 
John, Hugo, Pfarrer . 
Kupferſchmied, Bürgermeifter 

Waldkirch. 
Hornung, Oberamtsrichter 


Walldorf bei Heidelberg. 


Barth, Pfarrer . 


Waltershauſen i. Thür. 
Frau Stamann, geb Schaber 


Weinheim. 
Amthauer, Ernſt, Kaufmann 
Linnebach, W., . 
mann ‚ 
Sauer, Ernſt, Kaufmann 


Dr. Seldner, K., Studienrat 5. 


Wernfeld am Main. 
Hottenrot, Wilh., Privatier . 


Wien. 
Maximilian, Graf von Lö⸗ 
wenſtein⸗Scharfeneck 
Brümmer, Fr., Kammerdiener 
Caſſinone, Alex., Generaldi⸗ 
keklo rt 
Winkler, Chriſtof 


Wiesbaden. 
Frau Chriſtel Rauch, geborene 
Amthauer . 
Frau Oberſtleutnant Stauch 
Wwe., geb. Magnrn -» 
Strauß, Fr., Generalmajor 


Wiesloch. 
Hoege, Karl, Finanzſekretär 
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3.— 


5.— 
3.— 
3.— 


3.— 


3.— 


85 
5. — 


3. — 


33 


Wittlingen bei Lörrach. 


Jörder, Ludwig, Pfarrer . 
Worms. 


M. 
33 — 


Freifrau von der Goltz vorausb. 


Wertheim a. Main. 


Ausſchußmitglieder: 


Langguth, Otto, Vorſitzender 50. — 


Aberle, Karl, Stadtbaumeiſter 

Bardon, Hans, Bürgermeiſter 

Dr. med. Camerer, Jul., prakt. 
Arzt. ; 

Camerer, Ludwig, Dekan 

Eckert, fürſtl. L.⸗W.⸗R. Do⸗ 
mänendirektor 

5 A., Bäckermeiſter 

. Haug, fürſtl. L.⸗W.⸗R. 

1 5 

Hauck, Gewerbelehrer u. et 
Baumeiſter 

Henning, G., Malermeister. 

Hradetzki, fürſtl. Forſtrat 

John, Ed., Hofrat, Prof. a. D. 

Kappes, Gg., Pfarrer, Schrift⸗ 
führer 

Dr. Kienitz, Direktor des 
Gymnaſiumes 

Koch, fürſtl. L.⸗W.⸗Fr. Forſt⸗ 
meiſter 

Kohlſchütter, O., Direktor a. D. 

Kritzler, Karl, Rechner des 
Vereins 


Frl. May. Luiſe 


Müller, Hermann, profeſſor 
a. 0. i 
Oppenheimer, A. Bankier 8 


nA 
re 


Ordentliche Mitglieder: 


Achilles, Karl, Oberleutnant 
Adelmann, Gg., Hofſteinmetz⸗ 
meifter . 
Adelmann, Herm., Bäckermſtr. 
Adelmann Herm., Kaufmann 
Adelmann, Ludw., Architekt 
Frau Noſa Adelmann, Putz⸗ 
geſchäft ; ; 
Albert, Franz, Fabrikant 
Albicker, f. L.⸗W.⸗R. Vau⸗ 
meiſter 
Altmann, H., Kaufmann 
Amthauer Adolf, Kaufmann 
Frl. Amthauer, Chriſtiane 
Amthauer, K., Kaufmann 
Frau Pfarrer Bach Wwe. 
Bach, Chr., Privatier . 


3.— 


Bach, Heinr., Gerbermeiſter 
Frau Bach, geb. Kreß 
Bär, Karl, kath. Stadtpfarrer 
Baumeiſter, Wilh., Oberlehrer 
Bechſtein, Herm., Buchhändler 
Bechſtein, W., Buchdruckerei⸗ 
beſitzer . ; 
Beck, Chriſt., Bäckermeiſter N 
Beck, Fritz, Stadtrechner . 
Beck, P., Stadtmühlenbeſitzer 
Benario, Sußmann, Kaufmann 
Frau Bender, Clara, Kohlenh. 
Bender, Hauptl. (Beftenheid) 
Beyſel, Jakob, Kaufmann 
Bihn, Albert, Architekt 
Biller. Ferd. Mühlenbauer 
Bifchof, Joh., Maurermeiſter 
Bismarckkranz, ehemaliger . 
Blumenthal, Jak., Kaufmann 
Bodenſchatz Jakob, Maurerm. 
Bodenſchatz Ludw., Maurerm. 
Bodenſchatz, Karl, Tünchnerm. 
Frau Phil. Bodenſchatz Wwe. 
von Boeckh, Geh. Regierungs⸗ 
rat er 
Brems, Jul., Apotheker. 
Brückner, Privatier 
Brümmer, Gg., Offizierſtell⸗ 
vertreter 
Brümmer, Schuhmacher und 
Vereinsdiener 8 
Bund, Peter, Mehlhändler, 
Kaufmann g 
Frau Emmy Burger Wwe., 
Cahn, Leopold, Kaufmann. 
Cahn, Sigmund, Kaufmann 
Frau Marie Dietrich Wwe. 
Dinkel, Chr., Schmiedemſtr. 
Frau Pauline Diſch Wwe. 
Dörner, Otto, Gerbermeiſter 
Doſch, Joh., Gärtnereibeſitzer 
Doſch, Lor., Gärtnereibeſitzer 
Frl. Minna Doſch . 
Doſtmann. Gutspäch. (Haidhof) 
Dreikorn, Chr., Oberpoſtaſſiſt. 
Dreikorn, J., Schumachermſtr. 
Dreikorn, Ludwig, Maurer⸗ 
metiter . 2 
Frl. Sofie Dreikorn ; 
Dreßler, Leonh., Schuhmacher: 
meiſter 
Duffhaus, K., Buchbindermſtr. 


M 


Düker F. W., Fabrikbeſitzer 20.— 


Frau Profeſſor Emma er 
lohr Wwe. 
Frau Direktor Eitel Wwe. 
Eitel. Vankdirektor. 
Frl. Hedwig Elig . 
Enke, Otto, Kaufmann 
Eyring, Iſidor, Schuhmacher⸗ 
meifter . . 
Frau von Feder i 
Federle, Oberſteuerkommiſſär 
Fink, S., Handelsſchulvorſtand 
Feuerſtein, Gg., Reallehrer . 
Fluhrer, Heinrich, Kaufmann 
(obere Eichelgaſſe) 
Frau Heinr., Fluhrer, Wwe. 
Dr. Föhliſch, Conſtantin, Pro⸗ 
feſſor . 
Frau Frieda Frey Wwe. Priv. 
Frick, Paul, Oberrevifor . 
Frick, Phil., Schloſſermeiſter 
Friedrich, Ambr., Zimmerm. 
Fries, Chr., Schneidermeiſter 
Frau Adam Friſchmuth Wwe. 
Friſchmuth, Georg, Wwe. 
Friſchmuth, Friedr., Kaufm. 
Friſchmuth, Phil., Bäckermſtr. 
Fürſt, Notar 
Gern Wilh. Boeemainne 
ſekretär ; 
Gernert, Geometer. 
Goll, Rektor . 
Genheimer, Kaufmann 
Götz, Chr., Glaſermeiſter 
Götz, Chriſtof, Sandſchöpfer 
Götz, Matth., Küfermeiſter 
Götz, Joh. Phil., Mehlhändler 
Götz, Bauunternehmer 
Götzelmann, A., Kaufmann 
Fr. Götzinger, Henriette, Wwe. 
Graf, Wilh., Oberſtraßen⸗ 
meiiter . ; 
Grein, Gaſtwirt zur Kette 
Groß, Emil, Konditor 
Günther Heinr., Gasmeiſter 
Frl. Amalie Haas. g 
Haas, Chr., Vierbrauereibeſ. 
Haas, Karl. Kohlenhändler 
Haas, Louis, Kaufmann 
Frau Franz Haas Wwe. 
Frau Th. Haas, Wwe. nn 
gaſſe) 
Haas, Th., Kaufmann 
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Haas, Wilh., Kaufmann. 
Dr. Haas, Wilh., prakt. Arzt 


Fräulein Emmy Bee aa 
lehrerin. 


Frl. Roſa Hack Privatiere . 
Hack Wilh., Hauptlehrer 
Häffelin, Malermeiſter 
Hahn, Wilhelm, Konditor 
Handloſer, Wilh., Kaufmann 
Held, Max, Kaufmann 
Frau M. Held Wwe., . 
wirtſchaft 
Henning, K., Malermeister + 
Henning, L., Häfnermeifter . 
Henſch, E., Schlachthausverw. 
Frau Herz, Friedr. Wwe., 
Sandſchöpfer 5 
Herz, Lorenz, Sandfchöpfer . 
Herz, Heinr., Schiffer . 
Herz, Jakob, Sandſchöpfer 
Herz Valentin, Kohlenhdlg. 
. all sr Wwe. 5 
aas 


Hilbert, F., Notariatsaſſiſt. + 

Hofmann, Adolf, Kaufmann 

Höflinger, Friedr. Kürſchner⸗ 
meiſter 

Holl, Hugo, u. Holl, Richard, 
Hofphotographen . Er 

ae Gg., e 
itzer 


Frau G. Hollenbach Wwe. 

Hollerbach Wilh., Briefträger 

Hotz, Ernſt, Privatier . 

Hotz, Michael, Privatier . 

Jaeck, Rechtsanwalt 

Jan, Friedr., Juwelier 

Kachel, W., Bäckermeiſter 

Kappel, Bernh.. 

Kappes, Fritz, Wirt z. Tauber⸗ 
brücke 

5 5 J. Lörwenfteiner 


Kappes, Heinr., Holzhändler 
Kappes, Karl, Schreinermſtr. 
Karl, Leonhard, Hauptlehrer 
Kaufmann, Adam, Poſtſekret. 
Keller, Gerichtsſchreiber a. D. 
Keller, fürſtl. Baumeiſter a. D. 
Keller, Heinr., Väckerm. 7 
von Kienle, fürſtl. L.⸗W.⸗R. 


Forſtrat e 
von Kienle, Moritz, Ober⸗ 
förſter . 


Frl. Ottilie Killinger. 
Frau Julie Kirchner Wwe. 
Frl. Ottilie Klein, Hauptleh⸗ 
rerin . ; 
Frau Köhler Michael, Wwe. 
Köllner, Albert, Straßenwart 


Frau Köth, Friſeurs⸗Wwe. 


Frl. E. Kreß (Markt) 
Kreß, Gg., Herdfabrikant 


Frau Rechnungs rat Kreß Wwe. 


Kreß, Joh., Schuhmachermſtr. 
Kreßmann, Heinrich. Ernit . 
Frau B. Kritzler Wwe. 
Kritzler, Karl, Vorſchußverein 
Frau E. Kronnenberg 
Kuchenbeißer, A., Poſtmeiſter 
Lange⸗Dedekam, Kunſtmaler 
Langguth, Fritz, Kaufmann 
Langguth, Wilh., Kommer⸗ 
zienrat . ur 
Frl. Minna Langguth, Priv. 
Lebold, Konditor 
Frau Suſanna Lehmann, 920 
Pfannmüller . 
Leimeiſter, Georg. Obepof 
aſſiſtent g 
Lotz, Gg., Kanzleigehilfe 
Frau Paul Lotz Wwe. 
Lutz, Gg., Metzgermeiſter 
Frl. Lumpp, Lehrerin der 
Frauen⸗Arbeitsſchule 
Frl. Sofie Lyncker, Priv. 
Mägerlein, Franz, Kaufmann 
Mann, M., Buchdrucker. 
Frl. Eliſe May, Privatiere . 
Mayer, Peter, . 
trolleur 
Dr. Meeß, Medizinalrat 
Frau Am. Menz, geb. Schörger 
Merz, Otto, Notar. . 
Frl. Eliſab. u. Luiſe Meyer 
Frl. Ant. und Luiſe Müller 
Müller, Wilh., Bäckermeiſter 
Müller, Ludw., Poſtſekretär 
Müller, Ludw., Schneiderm. 
Müller, Ludw., Metzgermeiſt. 
„Mönania", akadem. Ferien⸗ 
verbindung 
Oelſchner, fürſtl. 
Sekretär . 
Frl. Margarethe pahl + 
Pfafferott, fürſtl. L.⸗W.⸗R. 
Domänenrat a. D. 


L.⸗W. Fr. 


Pfiſter, Karl, Kaufmann 
Pfiſter, Paul, Kaufmann 
Frau Forſtrat Platz, Wwe. 
Platz, Phil., Lederhändler 
Quenzer, Hans, Delikateſſen⸗ 
geichäft . 
Quenzer, Ludw., Metzgermſtr. 
Ratzel, W., ev. Stadtpfarrer 
Reichert, Mich., ao 
Frl. Sofie Reichert 
Reiner Martin Fiſchergaſſe 
Reinhart, Kürſchnermeiſter 7 
Frau Marg. Renard, Wwe. 
Frau Medizinalrat Dr. Rib⸗ 
ftein . 8 
Frl. Riedinger, Privatiere 
Frau Leonhard Ries 
Rohmann, W., fürſtl. L.⸗W.⸗R. 
Sekretär. in ae 
Frl. Elife Römer 
Sauer, Chr., Friſeur ſen. 
Sauer, Chr., Friſeur jun. 
Schaber, Fritz, Zimmermſtr. 
Schacht, Karl, Bautechniker 
Schäfer. Gg. 1 85 
Schäfer, Karl, Inſtallateur 
Schäfer, Philipp, Inſtallateur 
Frau Martin Schäfer Wwe. 
Schaller, Martin, Kaufmann 
Schaxel, Geſchwiſter 
Schech, Phil., Rentamtsaktuar 
Schelhaas, Gg., Schwimmleh. 
Schelhaas J., Oberpoſtaſſiſt. 
Schelhaas, fürſtl. Hauptkaſſier 
Scheller J. F., Kaufmann . 
Schemel, Leiter d. Waiſenh. 
Scherz, Friedr., Kaufmann . 
Scherz, Poſthalter . . 
Frl. Scherz, Handarbeitslehr. 
Scheurich, G. Mich., Baum⸗ 
ſchulbeſitzer . 
Scheurich, Martin, Schneider⸗ 
meiſter 
Frau Ludw. Schleicher, Ober 
juftizgfefretärs-Wmwe. . . 
Schleßmann, M., Schreiner- 
meifter . 
Schleßmann, Th., Kaufmann 
Schloſſer, Max, fürſt. Kanzlei⸗ 
geh ilfe ; 
Schmidt, Adam, Fiſcher 
Schmidt, E., Amtsaktuar 
Schmidt, Hubert, Poſtſekretär 
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3.— 


3. — 
3.— 
3.— 


Schneider, Guſt., Kaufmann 
Schneider, Friedrich 
Schneider, Mich., Maurerm. T 
Schobert, Konſt., Forſtwart 
Frau Fr. Schörger, Schlofjer- 
meiſters⸗Wwe. ; 
FrausSchörlin, Poſtmſtr. „Wwe. 
Schreck, Fried., Schreinermſtr. 
Frl. Marg. Schreck, Priv. 
Schreck, Noa, Spenglermeiſter 
Schropp, Otto, Bezirkstierarzt 
Frau Ernſt Schubert Wwe. 
Schubert, Ernſt, Rechtsanwalt 
Schubert, Fritz, Kaufmann. 
Schubert, Gg., Metzgermeiſter 
Frau Heinr. Schubert, Wwe. 
Schwab, J. G., Bäckermeiſter 
Schwab. Wilh,. Bäckermeiſter 
Schwarzmann, Jul., Kaufm. 
Schwarzmann, Oberbau⸗ 
inſpektor 
Schwender, Friedr., Kaufmann 
Seelig, Friedr., Schuhmacher⸗ 
meiſter P 
Seelig, Fritz. Sandgeſchäft 


Frau Seher Wwe., Schieferdeck. 


Frau Semmler, Wwe., zum 
Badiſchen Hof 
Seubert, Steinmetzmeiſter 
Simon, Michael. Schuhmacher 
Simon, Schuldiener . 
Speckner, Heinr., Aktuar a. D. 
Spieß, Heinrich, Poſtſekretär 
Stahl, Wagnermeiſter 
Strauß Iſaak, Buchbindermſtr. 
Striefler, Konrad, Gaſtwirt 
zum Adler 
Strobel, Fritz, Uhrmacher 
Thalmann, G., Lehrer 
Thalmann, M., Kaufmann. 
Trautwein, Chr., Uhrmacher 
Uehlein, Karl, Schuhmacher⸗ 
meiſter 
Frau Kätchen ulzhöfer. Wwe. 
Ulzhöfer, M., Metzgermeiſter 
Väth, Joh., Schneidermeiſter 
Volkert. Oberamtsrichter 
Vollhardt, Jak., Lederhändler 
Vorſchußverein. 
Wacker. H., Malermeiſter 
Wehnert, Vernh., Steinmetz⸗ 
meiiter . 


3.— | Wehnert, Ernſt, Bildhauer i 


2 


3 


3.— 
3.— 


Weidner, Phil., 
infpeftor 
Weigelt, Oskar, Brauereibeſ. 
Weimer, Mich., Metzgermſtr. 
Weimer Aug., Bäckermeiſter 
Weingärtner, H., Mechaniker 
Wenneis, Valentin, Herren⸗ 
ſchneidermeiſter 8 
Werbach, Gg., Metzgermeiſter 
Werbach, Nik., Metzgermeiſter 
Wettengel, Th., zum Bronn⸗ 
bacher Hof 
Wetzel, Pfarrverwalter 
Wießler, Chr., Kaufmann 
Wießler, Gaſtwirt z. Schwan 


Frau Zimmermeiſter an 
Wwe. 


a Stadtbaumeife Wiehl 


Oberſteuer⸗ 


Frl. Paula Wießler 

Witt, Chr., Kaufmann 

Witt, Phil., Privatier 

Witt, Wilh., Privatier 
Wrede, Karl, Hofapotheker. 
Frau Kanzleirat Würth Wwe. 
Zembſch, Joh., Bankprokuriſt 
Frau Zembſch, geb. Hotz 
Zimmermann, Hauptlehrer 


[Zimmermann fen., Gärtner. 


Zwirner, Aug., Kirchendiener 
Würzburg. 


Bauer, Gg. 8 

Behr, Ernſt 2. 

Frau, Brenner, Malwine 

Dr. Breunig, Karl, Zahnarzt 

Frau Dr. Döring, au geb, 
Magn . . ; 

Dr. Kittel, Hofrat i 


Lockner, G. H. . 8 
Schieſtl, Heinz, Biddhauer 
Wanka, Karl : 
Wanka, Richard 
Zaiſenhauſen. 
Ulghoefer, M. Pfarrer 
)Jellingen. 
Dr. Klett, Joſ. 
Zoppot. 


Dr. Kaufmann, Joſ., Archivrat 


Zug. 
Frau Dr. Boſſard, geb. Meyer 
Zür ich. 
Aſal, Egon, Fabrikdirektor 
Dr. Beyel Chr., Univ.⸗Prof. 
Brunko, Kätchen, geb. Herz. 
Schwabacher, Henriette, geb. 
Benario 8 
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Auszug aus der Jahresrechnung 1918. 


Einnahmen | M. E | Ausgaben N. . 


Kaſſenbeſtand 1. Januar 1918. Verwaltungskoſten 


Beiträge unſerer hohen Schirmher⸗ Jahrbücher 
ren und auswärtigen Mitglieder | 2381 48 || Bücherei . 
Beiträge von Wertheim und Kreuz⸗ Altertümer. 2 
werthei mn . 1378 — || Inftandfegen derselben . 
Anleihe 19183 . . >» 2 . . 3084 | 40 J] Münzenſammlung 
Anleihe beim nr . . 2096 | 14 [ Vereinsbeiträge 
Zinſen N 15 | 84 [[ Sinfen . . 
Sonſtige Einnahmen . er ee 598 40 || Anleihe 1917, Rückzahlung 


Zu Kaſſenbeſtand Ende 1918: 
DAB 25. u 0: a 82.25 
Poftfihef . . . . 1041.94 
Sparkaſꝶee 19.92 


10585 19 


LVUWBWrundſtocks⸗ Verrechnung 


8 M eee | |s| eee Ausgaben AM | 4 
5 neue 5 Ausbau des Vereinshauſes 5 637 67 
Aus Kapitalsanlage . Reichsanleihe 8 28 300 | — 
Aus Zinſen Einrichtung des Vereinshauſes 1818 | 76 
Sapitalsanlae . » x 2... 400 | — 
SFenerverfihertung . 2 0. 128 | 40 
Anterhaltungskoſten 4115 
Zinſen und Abzahlung . . 1042 32 
Vorſchuß an die Jahresrechnung | 2096 14 
6464 2 
Wertheim, 1. Januar 1919. Die Rechnerin: (gez.) LTuiſe May. 


Vorſtehende Rechnung wurde nach 8 16 der Satzungen geprüft und richtig befunden von 
(gez.) Adolf Oppenheimer, (gez.) Adam Friſchmuth. 
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Zum Umſchlagbild: 


Das Vruſtbild des Grafen Ludwig zu Löwenſtein 
von Hans Valdung Grien. 


Jas Bildnis des Hans Valdung Grien trägt die Aufſchrift Ludwig 
Graf zuo Lewenstein etc. Hans) B(aldung) 1513. 
| Im Jahre 1513 lebten zwei Grafen Ludwig zu Löwenſtein: 

Ludwig J., geboren 1463, geſtorben 1524, vermählt in erſter Ehe 
E ç mit Eliſabeth Gräfin von Montfort, in zweiter Ehe mit Sophia 
Böcklin von Böcklinsau, verwitwete Gräfin von Tübingen. Seine ſämtlichen 
Kinder ſtammen aus erſter Ehe. Ludwig J. war der zweite Sohn des Kurfürſten 
Friedrich des Siegreichen von der Pfalz. Ludwigs älterer Bruder, Friedrich, war 
kinderlos geſtorben. 
6 Auf Grund feiner rechtmäßigen Anſprüche auf Pfalz⸗Baiern nannte ſich Lud⸗ 

wig „von Bayern“, bis ihn 1494 Kaiſer Maximilian zum Grafen von Löwen⸗ 
ſtein erhob. Ludwig iſt der Stammherr der beiden heute noch beſtehenden Linien 
des fürſtlichen Hauſes Löwenſtein. 

Im Jahre 1513, in dem das Bild gemalt iſt, hatte er zwei Söhne und 
mehrere Töchter. Der eine der beiden Söhne, Ludwig IL, geboren 1498, geſtorben 
1536, vermählte ſich 1524 mit Anna Schenkin von Limpurg; ſein Bruder Friedrich 
wurde der Stammvater der ſpäteren Generation. 

1513 wäre alſo Ludwig I. 50 Jahre alt geweſen, Ludwig II. 15 Jahre. 
Die Geſichtszüge des Bildes ſprechen zwar für einen 50 jährigen Mann; aber 
der Graf trägt am Hals ein Monogramm: Anna), das eigentlich nur bei Lud⸗ 
wig ll. im Hinblick auf ſeine Gemahlin möglich iſt. Ludwig l. hatte auch keine 
Tochter namens Anna; ſeine Mutter hieß Clara. Der Heilige, den er beſonders 
verehrte, war Sebaſtian; ihm zu Ehren gründete er zu Löwenſtein den Sebaſtians⸗ 
orden, dem alle Verwandten Ludwigs, Herren und Frauen, ja auch ſeine Diener⸗ 
ſchaft und die Einwohner von Löwenſtein beitreten mußten. 

Nun hat der ehemalige löwenſtein⸗wertheim⸗rochefortiſche Kammerpräſident 
Reinhard 1624 ein Stemma Leostenianum herausgegeben und darin unſer Bild 


9) Nicht Ana, wie Friedländer lieſt. 
3 


unter „Ludwig J.“ als Kupferſtich gebracht, allerdings nicht als Bruftbild, ſondern 
als ſtehende Figur etwa von der Hüfte ab. Die Aberſchrift unſeres Bildes 
fehlt. Kleinigkeiten ſind geändert. Die B im Bruſtlatz, die ich auf „von Bayern“ 
deuten möchte, ſind durch Roſen erſetzt. Wenn meine Deutung richtig iſt, würde 
das auch für Ludwig I. ſprechen; denn nur dieſer hat ſich bis zu feiner Er- 
hebung in den Grafenſtand ſo benannt. Aber wie die Schrift Reinhards, iſt auch 
feine Einreihung des Bildes nicht zuverläſſig. 

Auf Reinhards Angabe ſtützt ſich auch Max Friedländer, der das Bild im 
Jahrbuch der kgl. preußiſchen Kunſtſammlungen, Heft I und IT, 1918 heraus: 
gegeben hat, nachdem das Kaiſer⸗Friedrich⸗Muſeum das Bild erworben hatte. 

In einem noch erhaltenen Brief Ludwig III. (ſ. roſ. Archiv. Br. Nr. 152) fordert 
dieſer 1596 feinen Sohn Chriſtoph Ludwig auf, ihm von Löwenſtein die „ab- 
konterfeiten Bruſtbilder Friedrichs des Siegreichen und Ludwigs l., die in der 
Stube ſeiner Gemahlin hängen, nach Wertheim (oder Breuberg) zu ſenden. Es 
tft nicht unwahrſcheinlich, daß ſich dieſe Zeilen auf unſer Bild beziehen; denn 
wären von Ludwig I. mehrere Bilder vorhanden geweſen, jo hätte man den damals 
ſchwierigen Transport ſicher unterlaſſen. 

Es ſcheint, daß 1513 bereits eine Verlobung zwiſchen Ludwig II. und Anna 
von Limpurg beſtand trotz der Jugend Ludwigs I. Denn in einer Urkunde 
vom 9. Januar 1514 nennen Chriſtoph und Georg, Erbſchenken zu Limpurg, 
den Grafen Ludwig J. zu Löwenſtein „ihren Schwager“. Ludwig hatte da für 
ſie bereits eine Vürgſchaft für 5000 fl. übernommen. 

Aber alle dieſe Notizen geben keine feſten Anhaltspunkte. Vielleicht gibt 
eine glücklichere Zeit als die jetzige die Möglichkeit, im f. freudenbergiſchen 
Archiv, in dem die löwenſteiniſchen Akten und Rechnungen aus jener Zeit in 
großen Mengen noch ungeſichtet ruhen, Aufklärung über den Grafen und Einiges 
über den Maler, den großen Schüler Dürers, zu finden. 

Das Bild hat eine Größe von 48434 cm. H. VB. Grien war ein Straß⸗ 
burger Maler und ſtand 1518 auf ſeiner Höhe. In dieſem Jahre arbeitete er 
in Freiburg am Hochaltar. Er hatte in den ausgeprägten Zügen und in dem 
tiefgeiſtigen Blick des Grafen zu Löwenſtein ein dankbares Objekt. Friedländer 
hat Recht, wenn er aus den Zügen des Vildes vermutet, daß der Graf mehr 
als ein bloßer Ahnherr war. 1863 war das Bild im Beſitz des H. F. Broſe 
in Berlin. Weiteres iſt über ſeine Wanderungen bis jetzt nicht bekannt. 


Archivrat Dr. Haug. 


Aus der guten alten Zeit! 
| Ein Brief. 


Durchlauchtigſter Reichsfürſt 
gnädigſter Fürſt und Herr! 

Euer Hochfürſtlichen Durchlaucht wie auch Ihro Hochfürſtlichen Durch⸗ 
laucht, unſerer gnädigſten Fürſtin gratuliere ich mit der allergrößten Freude, 
die ſich gar nicht beſchreiben läßt, zu unſerm neugebohrnen Prinzen. Der 
liebe Gott erhalte uns den lieben Prinzen wie auch die Durchlauchtigſte 
Mama recht lange und viele Jahre. Die Sreude iſt bey uns ſehr groß 
beſonders unter der fürſtlichen Dienerſchaft. 

Fiafat (ſoll wohl heißen: vivat) in allen Ecken! Ich will fort, meine 
Kurierſtiefel liegen parat, und wenn ich von Ihro Durchlaucht meinem 
Fürſten oder der Regierung als Gratulationskurier nicht bald abgeſchickt 
werde, ſo komme ich von mich, um unſern herzigen Prinzen küſſen zu können 
auf Bartenftein und dann bitte ich im Voraus Ihro Hochfürſtliche Durch⸗ 
laucht nehmen mir's zu keiner Ungnade; 24 Stundt warte ich ab. 

Morgen halten wir ſchon in Galla das hohe Amt unter Ablöſung 
der Kanonen, die ſich heute ſchon hören laſſen. | 

Ich bin vor Freuden ganz zerſtreut, Ihro Durchlaucht verzeihen mein 
Geſchmier gnädigſt und bin voll Gloria in tiefſter Submiſſion 

Euer Hochfürſtlichen Durchlaucht 
unterthänigſter Knecht 
Wertheim, den 14ten July 1783. F. Breisky, Stallmeiſter. 


Wer freut ſich nicht beim Leſen dieſer Zeilen über die aufrichtige Treue, 
die hier aus den Worten eines einfachen Mannes herausleuchtet. Deshalb ſoll 
dieſer Brief gerade in unſerer Zeit hier zur Veröffentlichung kommen. Er liegt 
im fürſtl. löwenſtein⸗roſenbergſchen Archiv unter Lit. D. 9. Es handelt ſich um 
die Geburt des damaligen Erbprinzen Karl Thomas, des Sohnes des Fürſten 
Konſtantin und deſſen Gemahlin Leopoldine, einer geborenen Prinzeſſin zu 
Hohenlohe⸗Bartenſtein. Karl Thomas kam zur Welt auf Schloß Bartenftein am 
18. Juli 1783. Der eee war alſo tatſächlich zerſtreut, wie er ſein 
Datum ſchrieb. Dr. Haug. 


Wertheim 
und der Krieg. 


Fünfte Fortſetzung. 


1918 


Ehrentafel für die Gefallenen. 


en Briefen und anderen Aufzeichnungen bearbeitet von 
Dekan S. Camerer. 
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Generalfeldmarſchall Hermann v. Eichhorn. 
1848-1918. 


ls am 30. Juli 1018 an der Oſtfront bekannt wurde, daß 
der Generalfeldmarſchall Hermann von Eichhorn in Kiew 
einem hinterliſtigen Verbrechen zum Opfer gefallen war, 
ging eine Woge der Wut und der Entrüſtung durch die ganze 
Front. Stand doch allen Frontkämpfern, Mannſchaften und 


NEN 
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Offizieren, der heimtückiſch Gemordete vor Augen als das Urbild 
des ſiegreichen Heerführers, der ſich durch feine Kriegstaten den. 
Dank des Vaterlandes und das blinde Vertrauen der Armee, 
durch ſeine Gemütseigenſchaften die Liebe und Verehrung ſeiner 
Untergebenen und Mitarbeiter, durch die Männlichkeit ſeines Charak⸗ 

ters die Bewunderung Aller, auch der Feinde, erworben hatte. 
Die entrüſtete Wut über die feige Mordtat vereinte ſich mit 


’ 
dem Schmerz über den Verluſt eines Mannes, der Jedem in 


irgend einer Weiſe — und immer in der rechten Weiſe — etwas 
Formendes, Nichtunggebendes, Dauerndes zu geben verſtanden 
hatte, der den Weiter⸗ und Klarerſehenden eine Hoffnung war 
für die ſchweren Zeiten des Vaterlandes, deren Heraufziehen ſie 
ahnten aus dem Wetterleuchten in der Heimat, an deſſen Willen 
und Kraft ſie ſich anklammerten in ihrer Sorge um die Zukunft 


des deutſchen Volkes, deſſen leuchtendes Auge den Niedergedrück— 
ten einen Weg zeigen ſollte aus den Wirrniſſen der kommenden 
Schickſalsſtunde. | | 

Mit Hermann von Eichhorn war dem deutſchen Volke ein 
Führer genommen, der ſeinen Siegespfad auf dem Kampffelde 
fortgeſetzt hätte in der Heimat, nicht als Soldat mit den Waffen 
der Zerſtörung, ſondern als Erneuerer des Geiſtes, er hätte dem 
Volke der Erretter werden können aus tiefſter Not und ſchwerſter 
Schmach, er hatte alle Eignungen zu dem Führer, nach dem das 
Volk ruft in ſeiner Todesnot. | 

Der Schmerz um den Verluſt des großen deutſchen Mannes 
bohrt weiter in den Herzen derer, die von Eichhorns Geiſt einen 
Hauch verſpürt haben. Ein kärglicher Troſt iſt ihnen der Gedanke, 
daß der Mann, der von ſeinem deutſchen Volke das Höchſte und 
Beſte erwartete, weil er das Höchſte und Beſte deutſchen Volks⸗ 
tums in ſich trug, die bittere Enttäuſchung ſeiner Hoffnungen nicht | 
mehr erleben mußte, daß er hinüber gehen konnte in die Ewig⸗ 
keit, bevor ſeine Weltanſchauung Schiffbruch litt, die ſich gründete 
auf der Erkenntnis von der Bedeutung des deutſchen Menſchen⸗ 
tums für alles Erdengeſchehen. — Er ſelbſt freilich wäre der Erſte 
„gewefen, der den Zuſammenbruch nur als ein kurzes Zuſammen⸗ 
brechen und nicht als dauernden Untergang betrachtet hätte, der 
mit feſter Hand eingegriffen und vor dem Hinunterrollen in den 
Abgrund das bewahrt hätte, was als Grundſtein zum Aufbau 
notwendig iſt. „ 

Das Vorbild des Führers war Hermann von Eichhorn, mit 
ſeinem Heldentode iſt ſein Amt nicht erloſchen — wer durch ſeine 
Hand gegangen, lebt und arbeitet in ſeinem Sinne weiter, ſo 


II 


werden viele Kleinere, zuſammengefaßt, das erreichen, was ein 
Großer ihnen als Ziel gezeigt hat. 


* * 
* 


Eichhorn hatte in ſeiner beruflichen Laufbahn die höchſte Stufe 
beſchritten, auf der Höhe des Lebens bewegten ſich ſeine letzten 
Jahre. Dahin gelangte damals nur, wer durch Artung und 
Leiſtung in arbeitsreichem Leben ſein Recht zur Höhe bewieſen 
hatte. Was lebt, ſtrebt zur Höhe, nur wenige können ſie erreichen, 
Gelingen und Mißlingen liegt zum größeren Teil — manche 
meinen ausſchließlich — im Einzelnen. Drum lohnt es ſich den 
Strebenden immer, den Lebensgängen der Führer nachzuforſchen, 
aus dem, was ſich dem forſchenden Auge ergiebt, lernen wir den 
Weg zur Nachfolge. | Ein edles Beiſpiel allein kann uns anfeuern 
und begeiſtern — wirkungsvoll ihm nachleben können wir nur, 
wenn wir die Wurzeln ſeines Weſen aufgedeckt und die Kräfte 
erkannt haben, die aus den gegebenen Bauſteinen das monumen⸗ 
tale Menſchenbild geformt haben. Heute mehr denn je hat der 
Deutſche die Pflicht, ſeinen führenden Geiſtern nachzuſtreben und 
nachzuleben, jeder Einzelne muß ſich mühen, über ſich hinaus zu 
wachſen, nur wenn der Einzelne ſich erneuert und erhebt, kann 
das Volksganze wieder in die Höhe kommen. Eine kurze Be⸗ 
trachtung des Weſens und der Arbeit Eichhorns ſoll jedem Deutfch- 
blütigen und Deutſchgeſinnten einen Bauſtein zum Aufbau der 
eigenen Perſönlichkeit liefern, ſie ſoll zugleich den Genoſſen ſeiner 
Kriegsjahre eine Erinnerung ſein an die hochgemuten und erhe⸗ 
benden Zeiten gemeinſamer Pflichterfüllung am deutſchen Volke. — 

Generalfeldmarſchall von Eichhorn war geboren am 13. Februar 
1848 zu Breslau. Sein Vater, Hermann von Eichhorn, geb. 1813, 
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geft. 1892 als kgl. preußiſcher Regierungspräſident a. D., war der 
Sohn des Rechtsgelehrten und preußiſchen Staatsmannes Johann 
Albrecht Friedrich Eichhorn, der zu Beginn des vorigen Jahr— 
hunderts bei der Wiedererhebung Preußens Mitarbeiter Gneiſenaus 
und Steins war und ſpäter Miniſter der geiſtlichen Angelegen- 
heiten in Preußen wurde. Dieſer Miniſter, geſt. 1856 zu Berlin, 
war am 2. 3. 1770 zu Wertheim geboren als der Sohn des 
hochgräflich Löwenſtein-Wertheimſchen Geh. Kammerrates Karl 
Ludwig Eichhorn. Wer ſich ein Bild machen will von Joh. Albr. 
Friedrich Eichhorn, dem Großvater des Feldmarſchalls, der nehme 
ſeinen Briefwechſel mit ſeiner Frau und mit Gneiſenau zur Hand, 
den Dr. Windelband in der deutſchen Revue 1916-1919 heraus⸗ 
gegeben hat, er wird erkennen, wie die Tugenden und Eigen⸗ 
ſchaften des Großvaters beim Enkel wiederkehren. 

Joh. Albr. Friedrich Eichhorn hatte am 28. 3. 1811 eine Tochter 
des Berliner Oberhofpredigers und Biſchofs Fr. Samuel Gott⸗ 
fried Sack, Amalie Sack, geheiratet. Die Frau war von hoher 
Intelligenz, von größter Zartheit des Gefühls, ſie verleugnete in 
einer auch nach außen ſtark betonten Frömmigkeit die Herkunft 
aus proteſtantiſchem Paſtorenhauſe nicht. So kam in dieſer Ehe 
zu ſüddeutſcher Lebhaftigkeit und Begeiſterungsfähigkeit eine kühlere, 
ja ernſtere, zeitweiſe beinahe düſtere Lebensauffaſſung. Gemeinſam 
war den Eheleuten eine glühende Vaterlandsliebe, die fie alle 
Beſchwerniſſe der harten Zeiten, lange Trennung durch die Teil⸗ 
nahme des Mannes an den kriegeriſchen Ereigniſſen, enttäuſchte 


Hoffnungen über die Endergebniſſe der Erhebung, voll Gottver— 
trauen und voll Zuverſicht auf die glückliche Zukunft des deutſchen 
Volkes ertragen ließ. Aus dieſer vorbildlichen Ehe entſprang — 


furz vor dem Auszuge des Vaters in das Hauptquartier Blüchers 
als Erſtgeborner Hermann, der Vater des Feldmarſchalls. Das 
Kind war der Mutter Troſt und Glück während der Trennungs⸗ 
zeit von dem Gatten rührend ſpricht aus ihren Briefen, in denen 
ſie dem Manne berichtet über das Gedeihen des Sohnes, die 
Mutterliebe. „Iſt mir beklommen und ich ſehe den Engel, wie 
immer lachend, glücklich, ganz dein Abbild, o, ſo lache auch ich 
und bin nicht unglücklich. Der liebe, liebe Junge, mit allem iſt 
er zufrieden, immer gut und lieb, ganz wie ſein Vater uſw.“ 
Daß bei ſolch hegender Mutterliebe und bei einem fo hervor- 
ragenden Vater die von den Eltern vererbten Keime zu ſchönſter 
Entwicklung kommen mußten, iſt ſelbſtverſtändlich, und ſo ſehen wir 
denn auch des Feldmarſchalls Vater zu hoher Stufe im Dienſte 
am Volk gelangen. Seine Laufbahn hätte ihn wohl noch weiter 
geführt, hätten ihn nicht äußere Verhältniſſe gezwungen, fie auf⸗ 
zugeben, ehe ſie vollendet war. Seinen geiſtigen Hochſtand hat er 
bewieſen bei der Gattenwahl, da er im Jahre 1843 die Tochter des 
großen Gelehrten der Weltweisheit Friedrich Joſef von Schelling 
aus deſſen zweiter Ehe mit Pauline geb. Gotter zum Altar führte. 
Die Tochter Julie, die unſeres Feldmarſchalls Mutter wurde, 
hatte ein reichliches Teil von dem geiſtigen Erbe des Vaters mit⸗ 
bekommen, von großer körperlicher Schönheit und hoher Regſamkeit 
des Geiſtes gewann ſie tiefen und nachhaltigen Einfluß auf die 
Entwicklung ihrer drei Söhne. Der älteſte Sohn aus dieſer Ehe, 
Lothar von Eichhorn, lebt noch als ehemaliger kaiſerl. deutſcher 
Wirklicher Geheimrat in Berlin, der zweite Sohn war unſer Feld⸗ 
marſchall, der dritte gab 1870 fein junges Leben dem Vater⸗ 
lande bei St. Privat. 


Die Familie Eichhorn ſtammte aus dem Hohenloheſchen. Unter 
den Hohenloheſchen Beamten erſcheinen wiederholt Träger des 
Namens Eichhorn. Der älteſte nachweisbare Ahnherr, Lorenz 
Eichhorn, war um 1600 gräfl. Schönfeldſcher Verwalter zu Koch— 
berg und Heilingen, fpäter Amtmann zu Alt⸗Remda bei Rudol- 
ſtadt, er ſtarb zu Naſſau bei Weikersheim (Hohenloheſcher Beſitz). 
Sein Sohn war Pfarrer zu Frieſenhauſen, zwiſchen Koburg und 
Schweinfurt. Deſſen dort geborner Sohn wurde hochfürſtlich Ho— 
henlohe⸗Waldenburgſcher Stadtvogt zu Ohringen. Deſſen zweiter 
Sohn (1714-1753) war Rentmeiſter zu Lützelburg im Elſaß, 
deſſen Sohn, Karl Ludwig, 1739-1809, war der obengenannte 
Löwenſtein⸗Wertheimiſche Geh. Kammerrat und Urgroßvater des 
Feldmarſchalls. Er hatte ſich ſeine Frau aus Weikersheim geholt 
— die Tochter des dortigen Amtsbürgermeiſters und Chirurgen 
Siegfried Führer, getraut wurde er von einem Vetter Eichhorn, 
wie man denn auch jetzt noch in dortiger Gegend den Namen 
Eichhorn grade bei Pfarrern wieder findet. Man kann alſo an⸗ 
nehmen, daß bis zu Karl Ludwig vorwiegend ſüddeutſches Blut 
in der Familie Eichhorn lebte. | 

Da Friedrich Schelling 1775 als Sohn eines Pfarrers in 
Leonberg in Württemberg geboren war, ſeine Frau ebenfalls aus 
Schwaben ſtammte, floß in des Feldmarſchalls Adern? / ſüddeutſches 
(Eichhorn, Schelling, Gotter) und nur / norddeutſches (Sack) Blut. 

Die Frage, ob der ſüddeutſche Anteil rein ſchwäbiſch — alle— 
manniſch oder rein fränkiſch, oder ob er aus beiden gemiſcht 
war, iſt wohl dahin zu unterſcheiden, daß, wenn eine Miſchung 
beſtand, der allemanniſche Anteil überwog (Schelling-Gotter), es 
iſt aber, da die aus dem Hohenloheſchen ſtammenden Eichhorns 
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mit mindeſtens zwei Generationen in rein allemanniſchem Gebiete 
ſaßen (der Waldenburgſche Stadtvogt zu Ohringen, deſſen Sohn 
der Rentmeiſter in Lützelburg) und wahrſcheinlich von dort Frauen 
nahmen, naheliegend, daß dem Feldmarſchall auch von Vatervater⸗ 
ſeite weniger fränkiſches als allemanniſches Blut überkommen war. 
Dieſem, aus den Ahnentafeln gezogenen Schluß, entſprach die 
körperliche Erſcheinung des Feldmarſchalls: die unterſetzte, ſtäm⸗ 
mige, breitſchulteige Geſtalt, der prachtvoll modellierte Rundſchädel, 
das etwas breite Geſicht mit dem kräftig entwickelten Unterkiefer 
und dem energiſchen Kinn wieſen alle Merkmale des alleman⸗ 
niſchen Schlages auf. Eine vortreffliche Wiedergabe der Schädel- 
bildung zeigt die im Beſitze der Witwe beſindliche un von 
Stanislaus Bauer. 

Das geiſtige Gefüge war nicht ſo einfach und ſo eindeutig, 
im Gegenteil, es zeigte ſtarke und deutliche Züge nordiſchen, preu⸗ 
ßiſchen Einſchlages, der von Vatersmutterſeite herkam, allerdings 
beim Großvater väterlicherſeits auf gut vorbereiteten Boden traf. 
Denn der Urgroßvater Eichhorn in Wertheim war ein glühender 
| Bewunderer Friedrichs des Großen und ein überzeugter Anhänger 
des preußiſchen Staatsgedankens, in der klaren Einſicht, daß 
Deutſchlands Zukunft nur von Preußen her geſtaltungsfähig ſei, 
veranlaßte er ſeinen Sohn, den ſpäteren preußiſchen Kultusminiſter, 
in preußiſche Dienſte zu treten. Wie der Sohn ſeine Sendung 
auffaßte und ſie in Angriff nahm durch richtunggebende Tätigkeit 
bei der Errichtung der preußiſchen Landwehr, wie er ſie ſpäter 
weiter führte, haben wir oben geſehen. 

Die nordiſche Geiſtesartung kam denn auch bei dem Feld— 
marſchall neben der ſüddeutſchen zu ſtarkem Ausdruck, aus einer 


Miſchung beider läßt ſich das Weſen des Mannes gut erklären. 
Mit einer außerordentlichen Lebhaftigkeit und Beweglichkeit für 
ethiſche und äſthetiſche Werte, mit einer überraſchenden Vielſeitigkeit 
der Intereſſen vereinigte der Geiſt des Feldmarſchalls eine durch- 
dringende Schärfe des Blickes, der nie an der Oberfläche haften 
blieb, ein ſcharfes Herausarbeiten der Zuſammenhänge, eine Zähig⸗ 
keit im Erwarten, eine Kraft im Feſthalten und eine Sicherheit 
im Einordnen des geiſtigen Gewinnes. Urdeutſch war ſeine Art 
auf Eindrücke — innere und äußere — zu reagieren, urdeutſch auch 
ſeine Abneigung gegen alles gekünſtelte und unnatürliche Weſen, 
das ſeiner Einfachheit und Wahrhaftigkeit widerſprach. Durch 
eifrige Übung hatte er fein Gedächtnis zu höchſter Leiſtung ge- 
fteigert — mochte die Zeit fein, wie fie wollte, jeden Morgen vor 
Beginn der Tagesarbeit lernte von Eichhorn etwas auswendig, 
das dann für alle Zeit blieb; es war für uns Jüngere oft nieder⸗ 
drückend, wenn der hohe Herr für ein von uns gebrauchtes Zitat 
nicht nur die Belegſtelle angab, ſondern ſie auch im Zuſammenhange 
vortrug, z. B. eine Horazſche Ode oder ein Platenſches Sonett. 
Genau ſo geſchult und untrüglich war das Gedächtnis für Per⸗ 
ſonen und Verhältniſſe, militäriſche, politiſche, private. Die Folge 
war ein geordnetes, ſtets verwendungsbereites, unbedingt zuver⸗ 
läſſiges Wiſſen. Fühlte der Feldmarſchall darin nur die kleinſte 
Lücke, gleich war er bemüht, durch Nachdenken, Nachſchlagen, 
Nachfragen ſie auszufüllen. Bildung und Wiſſen war aber nicht 
Selbſtzweck, ſie waren Werkzeug und Waffe eines ſtarken, reinen 
Charakters und einer vornehmen, lauteren Geſinnung im Dienſte 
einer hohen, freien, männlichen Lebensauffaſſung und Weltan⸗ 
ſchauung, die in Größe, Glück und Glanz des deutſchen Volkes 
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und des deutſchen Reiches den Endzweck jeglichen Tuns, ja des 
Daſeins ſahen. 

| Preußiſch war, neben den hohen Anforderungen an die eigene 
Leiſtung, die bis an Härte gehende Strenge gegen ſich ſelbſt, die 
Sparſamkeit gegenüber allem Überflüffigen und fachlich Unbegrün⸗ 
deten. Nicht als ob dem Feldmarſchall Verſtändnis für dekoratives, 
für äußeren Glanz gefehlt hätte — wo der Dienſt es erforderte, 


entfaltete er den eindrucksvollen Prunk ſeiner Stellung — aber ein 
inneres Bedürfnis dafür hatte er nicht, Dekoration und Glanz an 
ſich war ihm nichts, wie ihn der Schein nicht trügen konnte, wollte 
er auch Anderen nicht Sand in die Augen ſtreuen. Darum beklagte 
er fo oft den Hang der neuen Zeit, mehr zu ſcheinen, als zu fein; 
Blender duldete er nicht in ſeiner Umgebung. Er beklagte das 
Unheil, das aus einer mammoniſtiſchen Lebensauffaſſung der Führer⸗ 
ſchichten für das ganze Volk kommen müßte, in altpreußiſcher Ein⸗ 
fachheit und Sparſamkeit erkannte er eine der ſtärkſten Wurzeln 
deutſcher Kraft und Macht, die er bedroht ſah von der fortſchreitenden 
Genußſucht des reichgewordenen Volkes. Zwang der Jugend und 
Werdejahre hatten ihn zur Einfachheit der Lebensführung erzogen, 
ſie war ihm zur zweiten Natur geworden. Es war rührend zu 
ſehen, wie der alte Herr, der gewiß das Recht hatte, ſich etwas 
Beſſeres zu leiſten, der die Genüſſe einer vollbeſetzten Tafel kannte, 
und der während ſeiner Dienſtzeit am Rhein und Main einen 
guten Tropfen als köſtliches Gottesgeſchenk zu ehren gelernt hatte, 


im Kriege durch ſein Beiſpiel ſeinen jungen Herren den Verzicht 
auf Genüſſe des Gaumens zu erleichtern ſich beſtrebte — die Ein⸗ 
fachheit der Lebenshaltung bei ſeinem Armeeoberkommando war 
bei den Beſuchern aus der Heimat recht wenig beliebt. 
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So fparfam er war gegen den Leib, fo freigebig war er, wo 
es galt, geiftige Forderungen zu befriedigen, für ſeine, leider nur 
zu begründeten Anſtrengungen, ſeine Feldarmee mit gutem deutſchem 
Schrifttum zu verſorgen, ſind die Deutſchgeſinnten ihm mehr Dank 
ſchuldig, als ſie wiſſen. 

Schon im engen Familienkreiſe hatte er es ſo gehalten, für 
Tafel⸗ und Kleiderluxus hatte er nichts übrig, für die Ausgeſtaltung 
feiner Bücherei war ihm nichts zu viel — bei den Verſ etzungsumzügen 
waren die Eichhorn ſchen Bücherkiſten der Schrecken der Packer. — 

Wenn Charakteranlagen und Geiſtesgaben, wie die, über die 
der Eichhorn⸗Schellingenkel verfügte, von ihrem Träger rechtzeitig 
erkannt und in bewußter Schulung zur Entwicklung gebracht werden, 
dann führen ſie zunächſt zu gründlichſter und ſtraffer Berufsaus⸗ 
bildung und befähigen, nachdem ſie im Berufe hochgeführt haben, 
zu fruchtbarer Auswirkung weit über die Berufskreiſe hinaus. 

Der Feldmarſchall iſt ein guter Beweis des altmodiſch klingen⸗ 
den Satzes, daß die Leiſtungen im Beruf der beſte W 
des Mannes ſind. 

Nachdem er in Oppeln, Oberſchleſien, wohin fein Vater von 
Breslau aus zur Regierung verfegt worden war, das Abitur ge- 
macht hatte, trat von Eichhorn am 1. 4. 66 als Avantageur bei 
dem 2. Garde⸗Regiment zu Fuß ins preußiſche Heer ein, er nahm 
teil am Feldzug gegen Oſterreich in den Schlachten bei Soor, 
Königinhof und Königgrätz. Am 6. Auguſt 1866 wurde er Porte⸗ 
peefähnrich, einen Monat ſpäter Leutnant. Eine Fähnrichs⸗ oder 
Offizierprüfung hat von Eichhorn nie gemacht, „eigentlich dürfte 
ich garnicht Feldmarſchall ſein, wenn es nach Prüfungen ginge,” 
meinte er einmal. Den Krieg 1870/71 machte er mit als Leutnant 


im 2. Gardelandwehr⸗Regiment, er nahm Anteil an der Bela— 
gerung von Straßburg, an den entſcheidenden Abwehrkämpfen des 
2. September, an der Belagerung von Paris und der Schlacht 
am Mont Valerien. Mit dem eiſernen Kreuz ausgezeichnet kehrte 
er in die Heimat zurück. 1872 kam er auf Kriegsakademie, wo 
er in Hindenburg, Bülow, Bernhardi Alters-, Arbeits⸗ und Ge⸗ 
ſinnungsgenoſſen fand. 1873 Premierleutnant, 1876 zum großen 
Generalſtab kommandiert, 1877-79 Brigadeadjutant in Metz. 
1879-83 führte er als Kompagniechef die 12. Kompagnie ſeines 
alten Regimentes. 1883 Generalſtabsoffizier bei der 30. Diviſion, 
wieder in Metz, 84-88 Generalſtabsoffizier bei der V. Armee⸗ 
Inſpektion (Karlsruhe, Baden). 1888 wurde er in den General⸗ 
ftab der 2. Diviſion nach Danzig verſetzt und von dort aus No⸗ 
vember 89 zum Generalkommando des I. Armeekorps (Königsberg) 
kommandiert für das proviſoriſche Generalkommando XVII. A. K. 
(Danzig), zu dem er dann April 90 als la verſetzt wurde. Ok⸗ 
kober 91 Abteilungschef im Großen Generalſtab, Mat 92 Chef des 
Generalſtabes XIV. A. K. (Karlsruhe, Baden). 1895 wurde er 
zum Kommandeur des Leibgrenadier- Regiments Nr. 8 (Frankfurt 
a. O.) ernannt, Februar 97 zum Chef des Generalſtabes VI. A. K. 
(Breslau), Oktober 98 zum Kommandeur der 18. Infanterie 
Brigade (Liegnitz), Juni 1901 zum Kommandeur der 9. Diviſion 
(Glogau), im Mai 19004 zum Kommandierenden General des XVIII. 
A. K. (Frankfurt a. M.). Im Oktober 1912 wurde er General⸗ 
Inſpekteur der VII. Armee-Inſpektion in Saarbrücken. Wahrlich 
eine glänzende Laufbahn, reich an Arbeit, Mühe und Sorgen, aber 
auch reich an Ehren und Anerkennung — am 1. Januar 1912 war 
von Eichhorn zum Ritter des ſcharzen Adlerordens ernannt worden. 
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Im Frühſommer 1914 erlitt er im Dienſte einen ſchweren Unfall, 
fo daß er beim Kriegsausbruch nicht dienſtfähig war, zu den förper- 
lichen Leiden — eine ſchwere Lungenentzündung, die ſich an den Unfall 
angeſchloſſen hatte — kam das ſchwerſte ſeeliſche: In der Stunde, für 
die er ſich ein arbeitsreiches Leben lang vorbereitet hatte, in der er 
dem Vaterlande heimzahlen ſollte, was es ihm, ſeinen Ahnen, ſeinen 
Kindern gegeben hatte, mußte der alte Soldat zurückſtehen, kein 
Wunder, daß er ſich damals als „den unglücklichſten Mann der ganzen 
Armee bezeichnete. Aber ſein Geſchick hatte es beſſer mit ihm vor. 

Langſam erholte er ſich, Ende 1914 erbat er vom Kaiſer die 
Erlaubnis ſich zum Leibregiment, dem er 1908 à la suite geſtellt 
worden war, begeben zu dürfen. Es gibt ein Bild des General⸗ 
oberſten vom 4. 1. 15, dem Tage des Ausmarſches zu feinem 
Regimente — die Zeitung der 10. Armee hat es im Februar 1917 
veröffentlicht — deutlich zeigt es die Spuren des überſtandenen 
ſchweren Krankenlagers, zart und ſchmal erſcheint die Geſtalt, die 
Linien des ſonſt ſo energiſchen Geſichtes weich und mild, aber 
„fo unbeſchreiblich glücklich ſchauen die Augen, wie die eines Ka⸗ 
detten, der zur erſten Weihnacht ins Elternhaus heimreiſt.“ So 
hat ihn ſeine Frau, ſeine tapfere Lebensgenoſſin geſehen, ſo ſchildert 
ſie den Eindruck, den er damals auf ſeine Umgebung machte. 
„Mit einem ſchelmiſchen Lächeln hatte er mir geſagt: „Du verlangſt 
nun nicht, daß ich dir ein Verſprechen gebe, mich nicht einer Lebens⸗ 
gefahr auszuſetzen, nicht in den Schützengraben zu gehen, Du 
weißt ja, ich könnte es doch nicht halten! Er hatte mir das ſchöne 
alte Lied — Kein ſchönrer Tod iſt auf der Welt .. .. — fo oft 
und ſo tief in die Seele geprägt, daß ich die Trennung trug mit 
Dank gegen Gott, daß ihm dieſe Stunde noch vergönnt war.“ 
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Nicht lange follte feines Bleibens fein bei feinem Regiment, 
bei dem er die ſchweren Kämpfe Januar 1915 bei Soiſſons mit- 
erlebte. Als unter Hindenburgs Führung Ende Januar 1015 neue 
Armeen aufgeſtellt waren, um die von Kälte und Eis in Feſſeln 


geſchlagenen Kampflinien des öſtlichen Kriegsſchauplatzes aus ihrer 
Erſtarrung zu löſen, erhielt von Eichhorn den Oberbefehl der 
10. Armee. Es war ſeine Aufgabe den rechten, nördlichen Flügel 
des zahlenmäßig weitaus überlegenen Ruſſen weitausholend zu um⸗ 
faſſen. Die 10. Armee wurde in der Linie Tilſit Wylkowiſchky 
angeſetzt und trieb in den großen Kämpfen, die als „Winter⸗ 
ſchlacht in den Maſuren“ zuſammengefaßt werden, den rechten 
Flügel des Feindes nach Süden über Mariampol, Kalvaria in 
den großen Keſſel von Auguſtow, wo er auf die Reſte der ruſſiſchen 
Mitte und des ruſſiſchen linken Flügels traf. Das gewaltige 
Treiben lieferte allein an Gefangenen mehr als 100000 Feinde, 
eine weitaus größere Zahl hatte den Tod gefunden. In den fol⸗ 
genden Monaten galt es, den neu herangeführten ruſſiſchen Maſſen 
Stand zu halten und den eigenen Angriff vorzubereiten, am 18. 
Auguſt 1915 nahm Eichhorn Kowno mit ſtürmender Hand, am 19. 
September Wilna. Für die Eroberung Kownos dankte der Kaiſer 
dem ſiegreichen Heerführer mit dem Orden pour le merite, für 
die Einnahme Wilnas mit dem Eichenlaub zu dieſem Orden. — 
Weihnachten 1917 ließ ihm der Kaiſer dann den Marſchallsſtab 
überbringen. | 

Vom Oktober 1915 ab, wo es große Kampfhandlungen für die 
Armee und die ſpätere Heeresgruppe Eichhorn nicht mehr gab — 
nicht mehr groß im Sinne des Weltkrieges, wohl aber noch ge— 
waltig im Vergleich mit den bisherigen Schlachten der Weltge— 
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ſchichte — in den Kämpfen bei Smorgon, bei Poſtawy, am Na⸗ 
rotſchſee, ſpäter bei der Einnahme von Riga, Oſel und Düna— 
burg, überall blieben die Truppen Eichhorns ſiegreich. 

Die verhältnißmäßige Ruhe in Wilna nützte der unermüdliche 
Heerführer zur Löſung organiſatoriſcher Aufgaben in den eroberten 
Gebieten. Hier bewies er vortreffliche, bei einem Soldaten nicht 
ohne weiteres vorauszuſetzende diplomatiſche Gewandheit. Sein 
klarer Blick, ſeine ſcharfe Urteilskraft, ſeine perſönliche Liebens⸗ 
würdigkeit und ſeine tiefe Menſchenkenntnis, dazu ſein unentwegtes 
Feſthalten an der letzten Abſicht und ſein hoher perſönlicher Mut 
beim Vertreten der eigenen Meinung überwanden die oft unüber- 
windlich ſcheinenden Schwierigkeiten, die ſich auf politiſchem, wirt⸗ 
ſchaftlichem, kulturellem Gebiete in dem verwahrloſten Neuland 
erhoben. Die Arbeit des Oberkommandierenden würde zum Ziel 
geführt haben, wenn die Heimat mehr Klarheit, Zielſicherheit und 
Entſchloſſenheit aufgebracht hätte. 

Im Februar 1018 wurde der Sitz der Heeresgruppe Eichhorn 
nach Riga verlegt, nur wenige Tage aber konnte ſich der Feld⸗ 
marſchall an dem erhebenden deutſchen Geiſte der deutſchgebliebenen 
Hanſaſtadt erfreuen, da wurde er noch einmal zu einer neuen 
großen Aufgabe entſandt, wo feiner wieder neben militäriſchen Auf⸗ 
gaben ſolche politiſcher und wirtſchaftlicher Organiſation harrten. 
Mitten aus ſeiner reichen, glücklichen und erfolgverheißenden Arbeit 
riß ihn der fluchwürdige Mordanſchlag, trotz ſeiner 70 Jahre zu 
früh für ſeine Familie, ſeine Armee, das Vaterland. 
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Der Beruf ift das Maß des Mannes, an ihm gemeſſen war 
Hermann von Eichhorn der ganz Großen einer. Das war er aber 
auch, wenn man andere Maßſtäbe anlegt: Stärke des Willens, Größe 
der Geſinnung, deutſches Menſchentum, ſcharf trennen laſſen ſie ſich 
ja nicht, die Höhe des einen bedingt die des andern. Es iſt des⸗ 
halb von geringer Bedeutung für unfre Abſicht, die Steigerung 
des Menſchenwertes in einem erleſenen Stamme an dem Beiſpiele | 
der Familie Eichhorn zu zeigen, wenn wir alle möglichen Maß⸗ 
ſtäbe an den Gipfel dieſer Entwicklungsreihe legen wollten. Nur 
einer Anlage und Fähigkeit des Feldmarſchalls ſei noch kurz ge⸗ 
dacht, die, viel mehr als man gemeinhin anzunehmen geneigt iſt, 
als Triebkraft zu höchſter Entwicklung betrachtet werden muß — 
das iſt der Familienſinn, die Hingabe an die nächſten Angehörigen 
und die ſie umſchließende Häuslichkeit. Wenn wir den engſten 
Familienkreis als gering bezeichnen wollten im tätigen Leben des 


Mannes, dann müßten wir ſagen: Nur wer im Geringen treu 
iſt, iſt auch im Großen treu. Die Fähigkeit des ſich Hingebens 
übt und ſtärkt ſich an der Sorge für Frau und Kind und wird 
zum beſtimmenden Weſenteil der Perſönlichkeit, der unter allen 
Umſtänden ſich geltend macht. Und wie in der Familie, ſo weckt 
auch in weiteren Kreiſen Hingabe Gegengaben, wenn jeder ſtets 
bemüht iſt, der Gebende zu bleiben, dann wird das Leben zu einem 
ſtändigen gegenſeitigen Schenken, zu einem großen Glück. Das 
hat Eichhorn in reichem Maße an ſich erfahren. Wie ſein Fa⸗ 
milienſinn durch die Eltern, beſ. die bedeutende Mutter geweckt 
und gepflegt wurde, darauf iſt oben hingewieſen. — 
Nach vierjähriger Verlobungszeit hatte er Jenny Jordan, die 
zweite Tochter des Geheimen Legationsrates im Auswärtigen Amt, 
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aus einer Refugié⸗Familie ſtammend, als Gattin heimgeführt. 


Jahre, in denen manche ernſte Sorge an ſie herantrat, haben 
das Paar feſter aneinandergekettet, als Überfluß und Genuß es 
vermocht hätten. So wurden die Eheleute eine Einheit, in der 
man ſich den einen Teil ohne den anderen nicht vorſtellen kann, 
die Arbeit, die Erfolge, das Weſen des Mannes nicht ohne die 
umhegende, ausgleichende, liebreiche Fürſorge der Gattin, die gei- 
ſtige Höhe und die Herzenstiefe der Frau nicht ohne die Leitung 
und Förderung durch den Mann. Als ſtärkſtes einigendes Band, 
ſtärker faſt noch als die Sorge für die Kinder, umſchlang das 
Paar, wie das großelterliche, die glühende Vaterlandsliebe. 
Eine Tochter und zwei Söhne entſprangen dem Bunde der 
gleich⸗ und hochgearteten Menſchen, den Eltern ähnlich in den 
Anlagen, ihnen gleich im Wollen und in der Kraft, dieſe aus⸗ 
zubauen. So lange im Walde des deutſchen Volkes Stämme 
ſtehen, wie der Eichhorn ſche, fo lange iſt uns nicht bange um das 
Dauern des Waldes. Georg Sittmann. 
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Ehrentafel 1918. 
Bearbeitet von Dekan L. Camerer. 
ier Kampf iſt aus — der Krieg iſt verloren! Der Geiſt vom Auguſt 
> « 1914, der wie ein Frühlingswind durch. die deutſchen Gaue wehte 
N Sg und das ganze Volk geeint als ein Volk von Brüdern fand, ift 
A: AN 2 verweht. Zerriſſenheit und Elend überall! Die Hoffnung vieler, 
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können, iſt dahin. Eine Million und 780000 deutſche Männer liegen unter dem 
Raſen. Wir hofften auf Sieg. Zwar waren wir nicht einig, welch' ein Friede 
uns nütze, ein Sieg⸗Friede oder ein Verſtändigungsfriede. Aber an Sieg glaub⸗ 
ten wir alle, an eine ſchöne, goldene Zukunft unſeres Vaterlandes. Die Lichter 
ſind erloſchen. Das ſtolze deutſche Kaiſertum, das feſteſte Fürſtentum, wie es 
uns erſchien, iſt zuſammengebrochen. Das große Deutſche Reich, von dem wir 
ſangen: „Deutſchland, Deutſchland, über alles, über alles in der Welt“, deſſen 
Flagge weit über die Meere wehte, das ſo mächtig, gefürchtet und beneidet war 
in der ganzen Welt, ein Fels in den Wogen, vernichtet! Die innere deutſche 
Ordnung und Disziplin, der Ruhm der Väter, zerriſſen! Die Sehnſucht nach Brot 
und Frieden nicht geſtillt. Denn der uns diktierte Friede iſt nur die Fortſetzung 
des Krieges mit anderen Waffen. Wie viele Hoffnungen und Zukunftsausſichten 
für unſer geliebtes Deutſchland ſind dahin! 

Wie hat das nur kommen können? 

Am Anfang des Jahres 1918 war im Oſten die Gefahr gebrochen, im 
Weſten ſtand feſt und unerſchütterlich die graue Mauer, die ſeit Jahren uns ge⸗ 
ſchirmt. „Sie wird nicht durchbrochen“, das war der ſtolze Glaube der tapferen 
Mannen. Dieſer Glaube war auch unſere Ruhe. Doch ahnten wir, daß eine 
Entſcheidung nahe; wir ſelber mußten fie ſuchen. Lebensmittel und Rohſtoffe 
wurden knapp, die Zeit arbeitete für unſere Feinde. Hilfsmittel aus der ganzen 
Welt, amerikaniſche und koloniale Erſatztruppen rollten immer neu heran; dagegen 
kamen unſere zuſammengeſchmolzenen Fronttruppen nicht mehr zur Ruhe. Die 
Kraft des Widerſtandes unſerer Verbündeten erlahmte; und die Erkenntnis der An⸗ 
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zulänglichfeit unſerer Mittel lag auf uns wie ein Bann. Da gab die beiſpiel⸗ 
loſe Tapferkeit unſerer Truppen uns neue Hoffnung auf den Sieg. Im März 
wurden die Engländer durch einen deutſchen Vorſtoß von elementarer Gewalt 
unter Verluſt von 45000 Gefangenen und 600 Geſchützen 30 Kilometer zurück⸗ 
geworfen. Aber vor Amiens blieb der Angriff ſtecken; beim Nachſchub von 
Munition verſagten die abgehetzten pferde und fehlten die Autos. In Flandern 
wurden im April die Engländer 20 Kilometer weit zurückgedrängt und unter 
furchtbaren Opfern die beherrſchenden Kemmelſtellungen genommen. Aber wir 
kamen nicht mehr weiter. Im Mai erfolgte in ſtürmiſchem Siegeslauf die Er⸗ 
oberung der engliſchen Stellungen am Damenweg und der franzöſiſchen bei 
Soiſſons. Aus den Erlebniſſen ſo manches Wertheimer Gefallenen bekommen wir 
ein lebendiges Bild von der Hochſtimmung jener Tage, als es vorwärts ging, 
und ſie auf Lebensmittel ſtießen, wie ſie ſie ſeit Jahren nicht mehr geſehen. 
Dazu waren 200 000 Gefangene, 2500 Geſchütze, 15000 Maſchinengewehre ihre 
Siegesbeute. Die im Vewegungskampf wiedererwachte alte Vegeiſterung der 
Truppen warf ihren hellen Schein auch auf die Stimmung der Heimat. Da, 
in dem für den Feind furchtbaren Augenblick, als der Kronprinz bis 60 Kilometer 
vor Paris vordrang, erſtand den Franzoſen ein politiſcher Führer, der mit ge⸗ 
waltigſter Energie alle Kräfte zuſammenfaßte, Clemenceau, ein Demokrat, wie 
Lloyd George und Wilſon, ein Diktator wie ſie beide. Und neben ihm der 
Generaliſſimus Foch, der eine Hauptreſerve bildete, mit welcher er im Juli, als 
der letzte deutſche Vorſtoß gegen Reims mißlang, aus den Waldungen von 
Fontainebleau in die deutſche Flanke ſtieß, mit 35 Diviſionen gegen 15. Wohl 
verhinderte deutſche Tapferkeit den Durchbruch und das Aufrollen der Front, 
aber der Rückzug begann. Am 8. Auguſt ſtieß die engliſche Heeresmacht mit einem 
ungeheuren Aufgebot an Geſchützen, Schlachtfliegern und Tanks auf die Heeres⸗ 
gruppen Rupprecht und Kronprinz, überrannte deutſche Stellungen und nahm 
viele Gefangene und Geſchütze weg. War auch hier die Front nicht durchbrochen, 
ſo war doch dieſer Tag des großen Krieges Entſcheidungstag. Kämpfend ging 
es weiter rückwärts, und dabei lockerte ſich die Disziplin. Nun ging die Saat 
auf, welche an der Front die feindliche Propaganda durch Abwerfen von Flug⸗ 
blättern und von hinten die Heimat geſät hatte. 


In unglaublicher Weltfremdheit begann man draußen und daheim den 
gleißneriſchen 14 Punkten eines Wilſon zu trauen und in ihm gar den Retter 
unſeres Vaterlandes zu ſchauen, begann Englands und Frankreichs Verſicherungen, 
zu glauben, daß ſie ohne ſelbſtſüchtige und imperialiſtiſche Ziele kämpften, daß 
ſie auf Grund der Selbſtbeſtimmung nur die Wohlfahrt und das Glück der Völker 
in einem großen Friedensbunde erſtrebten. Nun rächte es ſich, daß man wäh⸗ 
rend des Krieges, gerade wie vor dem Kriege, am Wachſein es hatte fehlen 
laſſen. Man hatte nicht gewacht über dem heiligen Feuer der Begeiſterung, 
nicht gewacht über dem Garten der guten deutſchen Art. Da kam der Feind 
und ſäte Unkraut hinein. Viele, nur allzuviele haben, je länger der Krieg währte, 
je weniger ihn mit heiligem Ernſt betrieben. Sie haben den Krieg nicht auf 
ſich genommen als Laſt und Kreuz, ſondern haben ihn perſönlich übel genom⸗ 
men, weil er ihnen Störung des Vehagens, Entbehrungen, Sorgen und Leiden 
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brachte, oder haben ſich ſchadlos zu halten geſucht durch reichen Gewinn. Es 
fehlte auch nicht an ſolchen — und ihrer waren es nicht wenige —, die haben 
einen vollen Sieg gar nicht gewollt. Mit Rückſicht auf ſie wurde nicht immer 
die ganze Kraft eingeſetzt und nicht immer zu gegebener Stunde. So mußte, 
was man halb nur wollte, im ganzen verloren gehen. Dabei erſchöpfte man 
ſich in leidenſchaftlichen inneren Kämpfen. Das Verlangen nach neuen Rechten 
überhörte den Ruf nach Ruhe um der Kämpfer willen. So ward der Kampf⸗ 
und Siegeswille gelähmt und ſtarb allmählich völlig dahin. Bald drangen Nach⸗ 
richten von ſchweren Erſchütterungen in Heer und Volk und vom Abfall der 
Bundesgenoſſen an unſer Ohr und erregten uns, bis ſcheinbar wie mit einem 
Schlag und doch längſt vorbereitet der Zuſammenbruch erfolgte, ſo plötzlich, tief⸗ 
gehend und folgenſchwer, wie ihn die Weltgeſchichte nicht geſehen. In ſchickſals⸗ 
ſchwerer Kriſisſtunde ſetzte die Revolution in der Heimat ein, verrichtete ein 
eiliges Werk auf empfänglichem Boden, und Schlag auf Schlag brach nach einer 
Kriegsnot von 4½% Jahren die neue größere Not über uns herein, die unſer 
Volk zu Boden ſtreckte. Wir hörten es wie in Traum und Alpdruck hinein: 
Auflagen und Bedingungen der Feinde, Schmach und Entehrung, wildes, gähren⸗ 
des Durcheinander der ſonſt ſo ſtraff geordneten Verhältniſſe, hier Jammern über 
unwiederbringlich Verlorenes, dort Jubel über das Neue, das ſich doch noch nicht 
formen kann, Anklagen und Gerichtsurteile, neuer Streit der Parteien, Sorgen 
um alle Güter des Lebens, alles erſchüttert, alles in Frage geſtellt. Nun ward 
Deutſchland Republik, ſchuf ſich eine neue Verfaſſung und am 28. Juni 1919, 
gerade 5 Jahre nach der Ermordung des öſterreichiſchen Thronfolgers in Serajewo, 
wurde in Verſailles der uns diktierte ſogenannte Friedensvertrag unterzeichnet, 
der in der Geſchichte ein Denkſtein bleiben wird deutſcher Schmach und ein 
Grabmal der von unſeren Gegnern ſo oft in dieſem Weltkrieg verkündigten und 
durch ſie ſelbſt dahingemordeten Ideale — Freiheit und Gerechtigkeit! 


Davon, wie die Lage des Feindes bei Ausgang des Krieges war, haben 
wir noch kein klares Bild. Aber es gibt uns zu denken, wenn jetzt in den Er⸗ 
innerungen des Admirals Fiſher, dieſes rückſichtsloſen englifchen Draufgängers, 
die Kunde über den Kanal herüberkommt, daß er den Unterſeehandelskrieg bitter 
ernſt nahm, 1917 feſtſtellte, daß ein durchgreifendes Gegenmittel nicht zur Ver⸗ 
fügung ſtehe, und die Überzeugung ſich rege, daß England in meßbarer Nähe 
entweder der Aushungerung oder eines ſchimpflichen Friedens ſtehe. Und bedeut⸗ 
ſam iſt nicht weniger die hier zum erſten Male erwähnte Erklärung eines der 
wichtigſten engliſchen Kabinettsminiſter von Ende Oktober 1918: „Die Entente⸗ 
mächte pfeifen auf dem letzten Loche“. 

Sollten wir doch 5 Minuten zu frühe das Gewehr an die Wand geſtellt 
haben? Die Frage iſt ebenſo furchtbar, wie heute müßig. Die Würfel ſind gefallen. 

Wenn wir aber auf den Trümmerhaufen ſchauen, zu dem unſeres Volkes 
Größe geworden iſt, und der Ströme koſtbaren Blutes gedenken, die vergeblich 
gefloſſen ſind, dann möchten wir das Haupt verhüllen und klagen mit einem 
alten Wort: „Ach, daß ich Waſſer genug hätte in meinem Haupte und meine 
Augen Tränenquellen wären, daß ich Tag und Nacht beweinen möchte die Er⸗ 
ſchlagenen in meinem Volk.“ 
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Sie ruhen nun von ihrer blutigen, heiligen Arbeit. Die Treue aber, mit 


der ſie für das Hochziel deutſcher Macht und Herrlichkeit ihr Leben opferten, 
ſoll nie vergeſſen ſein. In ſchmerzlichem Dankgefühl ſeien ihnen auch dieſe 
letzten Erinnerungen geweiht! 


Wilhelm Ammann, Kataſtergeometer in Wertheim, geboren am 4. Februar 1885 in Bretten als 
Sohn des 7 Ratſchreibers Phil. Ammann, wurde im Auguſt 1915 zum Militär einberufen und 
beim Bezirkskommando in Mosbach verwendet, aber nach 5 Monaten als kriegs unbrauchbar 
und krank von feinem Major mit den Worten entlaſſen: „Wo die Kraft fehlt, verſagt der gute 
i | Wille, und ich glaube nicht, daß Sie in 
dieſem Krieg noch einmal Soldat wer⸗ 
den müſſen.“ Aber es kam anders. Im 
| Februar 1918 wurde er wiederum ein 
gezogen und der II. Garde⸗Train⸗Erſatz⸗ 
abteilung in Berlin⸗Lankwitz zugeteilt. 
Seinen Buben, an denen ſein ganzes 
Fl Herz hing, ſchickte er aus feiner Dienſt⸗ 
zeit als Trainſoldat köſtliche kleine Zeich⸗ 
nungen mit humoriſtiſchen Reimen, welche 
zeigen, wie er auch dieſen ihm gewiß un⸗ 
gewohnten Dienſtleiſtungen eine heitere 
Seite abzugewinnen wußte. Jedoch bald 
zeigte es ſich, daß er den körperlich 
ſchweren Dienſt wegen ſeines Herzleidens 
nicht ertragen konnte; daher wurde er 
als Trigonometer zum Vermeſſungsſtab 
verſetzt. Im Juni 1918 kam er für acht 
Wochen nach Wilna, wo er in gleicher 
Weiſe beruflich tätig war, und kehrte 
dann nach Berlin zurück. Es war ihm 
nicht beſchieden, den ſo heißerſehnten 
Frieden zu erleben und heimkehren zu 
dürfen zu ſeiner Familie; denn Ende 
Auguſt erkrankte er an doppelſeitiger 
| Lungenentzündung und zunehmender 
Herzſchwäche und fand im Reſerve⸗Lazarett Graßl in Berlin» Mariendorf Aufnahme. Trotz 
ſorgſamſter Pflege gelang es nicht, das teuere Leben ſeiner Frau und ſeinen 3 kleinen Kindern 
zu erhalten. Seine letzten Worte, als man ihm Grüße von feinen Buben brachte, waren: „Es 
wäre ſo ſchön geweſen.“ Nach ſchwerem Abſchied entſchlief er am 3. Oktober 1918 und wurde 
nach Überführung der Leiche am 12. Oktober auf dem fchönen Wertheimer Friedhof zur letzten 
Ruhe beſtattet. 


Wilhelm Ammann. 


Fritz Bender, Leutnant d. Neſ. und Kompagnieführer der 1. Kompagnie der Maſchinengewehr⸗ 


Scharfſchützen⸗Abteilung 14, Inhaber des E. K. I. u. II. Klaſſe und der badiſchen Verdienſt⸗ 
medaille, wurde geboren am 30. Septbr. 1890 in Korb, Amt Adelsheim, als Sohn des dortigen, 
jetzt in Wertheim wohnhaften Hauptlehrers Emil Bender. Er beſuchte die Volksſchule in 
Zierolshofen, die höhere Vürgerſchule in Rheinbiſchofsheim, die Nationalſchule in Wertheim, 
das Realgymnaſium in Mosbach und von 1908 —1911 das Lehrerſeminar in Karlsruhe. Nach⸗ 
dem er Unterlehrer in Bonndorf und Kollmarsreute geweſen war, diente er 1912-13 fein 
Einjährigen⸗Jahr in Mannheim und wurde ſodann Unterlehrer in Freiburg. Am 6. Auguſt 
1914 rückte er als Unteroffizier mit einem Teil des Regiments 113 von Freiburg aus ins Feld. 
In ſeinem Kriegstagebuch ſchildert er den übergang über den Rhein: „Die Aufregung war groß, 
die Ruhe war dahin bei Soldaten und Offizieren. Als uns in Neuenburg ein ganz niedrig 
fliegender franzöſiſcher Flieger überraſchte, ſchoß das ganze Bataillon auf dieſen Kerl ohne jeg⸗ 
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nach Munkacz am 30. März: „Das Volk geht hier noch bar⸗ 


liches Viſier mörderiſch, und er flog davon. Nun gings über den Rhein. Es war Sonntag, 
den 9. Auguſt. Die Sonne brannte nur fo auf die Erde. Große Stille, ein tiefer Ernſt. Unſer 
Großherzog ſtand vor der Rheinbrücke, würdevoll. Kein Hurra⸗Rufen! Schweigend wurde 
vorbeimarſchiert mit Gleichſchritt und Augen rechts. Wußte er doch, daß ſeine badiſchen Trup⸗ 
pen ſein Land vor dem Einfall der Fremdlinge zu ſchützen hatten.“ Zum erſten Mal wurde 
er verwundet am 30. Oktober 1914 beim Sturm auf die Ziegelei les la Vaſſée durch Unter⸗ 
armſchuß; zur Heilung wurde er in's Lazarett nach Freiburg verbracht. Nach ſeiner Wieder⸗ 
herſtellung kam er am 24. Januar 1915 zum zweitenmal nach Nordfrankreich zu ſeinem Regiment. 
Vom 18. Februar bis 23. März 1915 nahm er an einem Offizierskurs auf dem Truppenübungs⸗ 
platz Elſenborn teil und wurde nach deſſen Beendigung zum Leutnant d. Reſ. N und 
zur deutſchen Südarmee in die Karpathen geſandt. Nach kur⸗ 
zem Abſchied in der Heimat gings nach ſeiner Ankunft in 
Verlin noch an demſelben Abend dem neuen Kriegsſchauplatz 
zu. Über Dresden, Prag, Brünn, wo fie mit Militärmuſik 
und Blumenſträußchen begrüßt wurden, führte ſie die Fahrt 


1 
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fuß. ſchmutzige Pelzmäntel umhängend. Sie rufen: Die Deit⸗ 
ſchen ſein Soldat tapferes, hoch Deitſch. Die Frauen winken 
uns zu, aber tiefe Trauer liegt in ihren Augen, ſie bringen \ 
kein Lächeln hervor. Von der Hindenburgſpende für das Oſt⸗ 
heer bekam jeder von uns einen prächtigen Pelz und aus der 
Reichswollwoche eine Decke. Die Hfterreicher entfernen auch 
aus dem Operationsgebiet nicht die gefährlichen Ruthenen Fritz Bender 
(Ruſſenfreunde). Am 2. April, Karfreitag, gings über Lem⸗ 

berg vorwärts in die Karpathen nach Tucholka, dem Sitz der 1. Deutſchen Diviſion, von da zu 
Fuß in die Stellung der 6. und 7. Kompagnie vom Regiment 41, die gerade über die Oſtertage 
beſetzt werden mußte. Am 9. April erfolgte der große, ſiegreiche Sturm der ganzen Diviſion 
auf den Zwinin, den Schlüſſel zur ruſſiſchen Stellung. Abends ſpät gings noch den Zwinin 
jenſeits herunter, ohne das tolle Geſchieße der Ruſſen, denn fie waren auf der ganzen Linie 
zurückgeſchlagen worden. Leider rückten die Öfterreicher nicht mit vor. So kam die Sache zum 
Stehen; und dann hinderte tiefer Schneefall jede weitere Kampfhandlung. Am 11. April- wurde 
er Vataillonsadjutant. Eiſige Kälte herrſchte auf den Berghöhen, wo die neuen Stellungen 
erſt im Schnee gebaut werden mußten. Aber als der Unterſtand fertig war, die Ablöſung kam 
und die deutſchen Offiziere ſich im „Quartier (einer grenzenlos ſchmutzigen, verlauſten Vauern⸗ 
hütte) zuſammenfanden, da wurde gefungen, was nur bekannt war, alles Schöne aus dem Zupf⸗ 
geigenhanfl. Am 16. April ſprach er ruſſiſche Gefangene vom Zwinin, die herüberſprangen, 
als ſie deutſche Helmſpitzen und Bajonette auf ihre Gräben zuſtürmen ſahen. Ja, unfere Feld⸗ 
grauen in den Karpathen. ſchreibt er, „fie werden bei uns zu Haufe gar nicht genug gewürdigt; 
ich glaube, die Ruſſen würdigen fie mehr. „Lieber 10 Sſterreicher, als 1 Helmſpitze!“ ſagen fie. 
„Unſere Leute leiſten Gewaltiges auf den hohen Bergen bei grimmiger Kälte; täglich müſſen ſie bis 
1000 Meter in die Höhe mit Gewehr und Torniſter.“ Am 18. wurde der kleine Zwinin glück⸗ 
lich erſtürmt; dabei erhielt er das E. K. II. Klaſſe. „Allmählich hält der Frühling feinen Ein⸗ 
zug in den Karpathen, die Wege trocknen, ſo daß man an manchen Stellen ſchon nicht mehr bis 
zu den Knien im Schlamm einſinkt. Mein Oberleutnant blieb in der Nacht ſtecken; hätte ihn 
ein Artilleriſt nicht herausgezogen, ſo hätte er bis zum Morgen aushalten müſſen.“ Am 23. April 
ſollte der Oſtry von den öſterreichiſchen Waffenbrüdern geſtürmt werden; wenn es glückte, ſollten 
die deutſchen Kompagnien eingreifen. Sonntag, den 24. kam der Befehl: „Kompagnie zurück⸗ 
ziehen, der Oſtry iſt nicht genommen.“ „Ich ſitze ruhig in der Sonne auf dem Bänkchen vor 
dem Unterſtand, unterhalte mich mit einem Kameraden, da — ein Sauſen, ein Schlag — ein 
Blutſtrahl ſpritzt aus meinem rechten Oberſchenkel. — In der Nacht noch wurde er über den 
Zwinin in's Feldlazarett 9 in Tucholka gebracht. Zuerſt ſtellte ſich hohes Fieber und Rippen⸗ 
fellentzündung ein. Der Weitertransport im Krankenwagen war das Schrecklichſte, was er bis⸗ 
her erlebte, dieſe Fahrt mit ſeinem zerſchoſſenen Bein. Endlich am 22. Mai landete er im 


Lazarett zu Regensburg, wo er gleich operiert wurde. Unter ſorgſamſter Pflege im Zuſammen⸗ 
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fein mit lieben Kameraden und Freunden machte feine Heilung ſchnelle Fortſchritte. Dort er- 
reichte ihn auch die Vadiſche Verdienſt⸗Medaille, die ihm ſchon während der Kämpfe in den 
Karpathen verliehen wurde. Von Ende Auguſt bis zum 25. September hatte er Heimaturlaub; 
dann kam er nach Königsberg zur Nachbehandlung ſeines noch verkürzten und ſteifen Beines. 
Am 25. April 1916 wurde er als Küſten⸗Wachoffizier nach Roſſitten auf der Kuriſchen Nehrung 
verſetzt, wo er den Sommer über ſehr glückliche Tage im Dienſt und bei lieben Freunden ver- 
lebte. Anfang Oktober 1916 war er wieder in Königsberg zur Verwendung im Garniſonsdienſt. 
Doch drängte es ihn wieder hinaus in den Kampf. Er machte einen Maſchinengewehr-Scharf⸗ 
ſchützen⸗Kurs mit und meldete ſich wieder freiwillig in's Feld. Im November kam er nach 
Nordfrankreich zur Maſchinengewehr⸗Scharfſchützen⸗Abteilung 14. Von dieſem Zeitpunkt bis zu 
ſeinem Tode fehlt die Schilderung ſeiner Erlebniſſe, weil ſeine Kriegsaufzeichnungen über dieſe 
Zeit mit ihm vernichtet wurden. Am 20. Oktober 1917 erhielt er das E. K. J. Als im No- 
vember 1917 ſein Vater ſchwer erkrankte, erhielt er einige Tage Heimaturlaub; es war ſein 
letzter. Am 30. März 1918, kurz ehe er ſeinen Urlaub nach Karlsruhe zur Ablegung der 
Hauptlehrerprüfung antreten ſollte, wurde er auf dem ſiegreichen Vormarſch gegen Amiens mit 
feinem Vurſchen durch einen Artillerietreffer getötet. Auf dem Friedhof in Morcourt ſur Somme 
wurde er mit allen militäriſchen und kirchlichen Ehren zu Grabe geleitet. Sein Kommandeur, 
ſelbſt verwundet, ſchrieb aus dem Lazarett tief erſchüttert über den Tod dieſes tapferen jungen 
Offiziers: „Er war mein beſter und treueſter Kompagnieführer, eine Zierde und Stütze der 
Abteilung. Seiner Kompagnie, die mit großer Liebe an ihm hing, war er ein Vorbild an Tapfer- 
keit und ſoldatiſcher Tugend. Mir perſönlich hat er durch ſeinen unverwüſtlichen Frohſinn über 
manche trübe Periode des langen Krieges hinweggeholfen. Ein Soldat vom Scheitel bis zur Sohle, 
hat ihn in der Angriffsſchlacht im Triumph des Sieges die tödliche Granate hinweggerafft.“ 
Friedrich v. Boeckh, Leutnant und Kompagnieführer im Infanterie-Regiment 114, Inhaber des 
E. K. II. und des Ritterkreuzes II. Kl. mit Schwertern vom Zähringer Löwenorden, war ger 
boren am 29. Mai 1897 in Eppingen als Sohn des dortigen Oberamtmanns Adolf v. Boeckh; 
er trat im Herbſt 1911, als ſein Vater als Amtsvorſtand nach Wertheim verſetzt worden war, 
in das hieſige Gymnaſium ein. Schon bei Kriegsausbruch meldete er ſich als Kriegsfreiwilliger 
beim Infanterie⸗Regt. 40 in Rastatt, wurde aber nicht angenommen. Nach dem Abiturienten 
examen folgte er wiederum ſeinem unwiderſtehlichen Drange 
zum Soldatenberuf, dem die Eltern nicht ohne ernſte Be⸗ 
ſorgniſſe wegen ſeiner zarten Körperbeſchaffenheit nachgaben; 
er meldete ſich beim Infanterie⸗Regiment 114 in Konſtanz 
als Kriegsfreiwilliger und wurde am 3. Oktober 1915 als 
Fahnenjunker angenommen. Wie er ſich in der Schule 
vom erſten Tage an durch großen Fleiß und eifriges Streben 
ausgezeichnet hatte, ſo erfaßte er auch den Soldatenberuf 
mit ganzem Ernſt und trieb daneben aufs eifrigſte Sprach⸗ 
ſtudien, franzöſiſche, italieniſche und ruſſiſche. Vom 14. Nov. 
1915 bis 1. Februar 1916 nahm er an einem Offiziers⸗ 
ausbildungskurs in Döberitz teil und wurde während des— 
ſelben zum Unteroffizier befördert. Vor feinem mit Un⸗ 
geduld erwarteten Ausrücken in's Feld verbrachte er noch 
einen achttägigen Urlaub im Elternhauſe. Endlich, am 
8. März, kam die Stunde des Abſchieds von der Garniſon 
und der Abfahrt über Straßburg, Sedan, Charleville nach 
Monthes, wo er der 3. Kompagnie ſeines Regiments zu— 
. geteilt wurde. Kaum 14 Tage an der Front und mit der 
Friedrich v. Boeckh. Führung einer aus lauter älteren Männern beſtehenden 
u Gruppe betraut, hat er ſchon Verlangen nach leſenswerten 
Büchern und ſeinem geliebten Schachſpiel, in dem er es ſchon früh zur Meiſterſchaft brachte. 
Auch das Studium der ruſſiſchen Sprache ſetzte er fort, da er das Examen als ruſſiſcher Dol— 
metſcher zu machen gedachte, ſobald ihm ſeine Veförderung zum Fähnrich am 16. April dazu 
die Zeit gewährte. Im Mai nahm er an einem Reitkurs in Pont Farenger teil, der bei dem 
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ſchönen Frühlingswetter mit fröhlichem Jagen durch den lichten, grünenden Wald ein Höhepunkt 
jugendlicher Freude für ihn war. Zu ſeiner Kompagnie zurückgekehrt, wurde er Führer des 
2. Zuges und ſchon am 1. Juli zum Leutnant befördert. Vom 10. 12. Juli führte ihn ein 
dienſtlicher Auftrag nach Karlsruhe und verſchaffte ihm dort ein frohes Wiederſehen mit ſeiner 
Schweſter. Im Felde weilten feine Gedanken viel zu Haufe; er ſorgt um die Ernährung der 
Seinen und bittet: „Alles, was bei euch knapp iſt, verwendet zu Haufe und ſchickt es nicht in's 
Feld, wir haben genug.“ Im Auguſt 1916 vereinigte ihn ein dreiwöchentlicher Urlaub wieder 
mit all' ſeinen Lieben in der Heimat. Zu ſeinem Regiment zurückgekehrt, nahm er an deſſen 
Kämpfen in der Champagne, meiſtens in vorderſter Linie, teil. Aus dieſen ſchildert er am 
1. Oktober 1916 in einem Brief an ſeine Eltern den ſchwierigen Vormarſch ſeiner Kompagnie 
in eine kaum vorhandene, unter ſtarkem Artilleriefeuer liegende Stellung, in der ſie, allnächtlich 
aus der zweiten in die erſte Linie vorgehend, ſich erſt einen notdürftigen Graben zwiſchen den 
Granattrichtern ausheben mußten. „Gegen Morgen löſte ich dann die Leute, die in der Stel⸗ 
lung waren, vollſtändig ab und hielt mit etwa noch 40 Mann den vorderſten Graben unſeres 
Regimentsabſchnittes ohne richtigen Anſchluß nach rechts und links. Als es Abend wurde, kam 
dann Verſtärkung, und wir machten uns auf die Suche nach dem Nachbar⸗Regiment rechts, das 
wir endlich auch glücklich fanden. nachdem ich es im Morgengrauen am Tag vorher vergeblich 
geſucht und nur das übernächſte Regiment rechts gefunden hatte. Dann blieben wir noch zwei 
Tage vorn und wurden heute Nacht abgelöſt. Die ganze Zeit waren wir ohne warmes Eſſen, 
faſt ohne Getränke, in Löchern mit knapp 1 Meter Erde darauf, ohne einen richtigen Graben, 
der zwiſchen 50 und 150 em tief war und zudem immer beſchoſſen wurde von ſchwerſten 
Kalibern. Dabei hatten die Franzoſen eine unglaublich gute Artilleriebeobachtung durch Flieger. 
Dieſe gingen bis auf 100 Meter herunter, ſchoſſen mit Maſchinengewehren auf uns und be⸗ 
warfen uns mit Bomben, ſogar mit Handgranaten. Regte ſich auch nur ein Mann im Graben, 
fo ſaß in ſpäteſtens 1 Minute eine 18 om⸗Granate da. Man kann garnicht begreifen, daß noch 
ſo viele Leute durchkommen. Endlich kann man doch einmal wieder mit ausgeſtreckten Beinen 
ſchlafen!“ Am 12. April 1917 kam er nach Döberitz zu einem 4 wöchentlichen Maſchinengewehr⸗ 
Lehrkurs, nach deſſen Beendigung er Zugführer in der 1. Maſchinengewehr⸗Kompagnie ſeines 
Regiments wurde. Den Winter 1917-18 verbrachte er in den Sümpfen Flanderns, bis in den 
erſten Monaten des neuen Jahres die Vorbereitungen für die Frühjahrs⸗Offenſive begannen. 
Am 23. März nahm er an den Verfolgungskämpfen im Sommegebiet und am 25. an der Er⸗ 
ftürmung der Höhen von Maurepas teil. Ende Mai 1918 wurde er zum Kompagnieführer 
ſeiner 1. Maſch.⸗Gew.⸗Komp. ernannt und durfte als ſolcher vom 29. Mai bis zum 19. Juni 
einen letzten Heimaturlaub im Elternhauſe verleben. Noch einmal ſahen die Eltern ihre vier 
Kinder in jugendlicher Friſche und blühender Geſundheit um ſich, und die Geſchwiſter waren 
miteinander harmlos fröhlich. Bei aller Unbefangenheit beherrſchte ihn, den bis dahin eine 
gnädige Hand in ſo mancher Lebensgefahr wunderbar bewahrt hatte, ein ſtiller, feierlicher Ernſt. 
Er war ſich wohl bewußt, daß auch von ihm wiederum der Einſatz ſeines Lebens, welches ihm 
mit jedem Tage köſtlicher, lebenswerter und hoffnungsreicher zu werden begann, gefordert wer⸗ 
den müſſe; ebenſo konnte das klare Urteil ſeines ſcharfen Verſtandes ihn nicht über den Ernſt 
der Kriegslage hinwegtäuſchen. In ernſter Stimmung verließ er am 14. Juni ſein Elternhaus, 
zum letzenmal von ihm und ſeinem lieben Wertheim Abſchied nehmend. Am 2. Juli ſchickte 
er noch 2 Photographien von ſich und ſeinem Pferd, auf dem ſein ſinnender, weicher Geſichts⸗ 
ausdruck auffällt. Den wenigen letzten Zeilen von feiner Hand vom 13. Juli: „Ich kam letzte 
Zeit, da wir dauernd marſchierten, wenig zum Schreiben, und das wird auch in der nächſten 
Zeit der Fall ſein, eilte die telegraphiſche Nachricht des Regiments an die Eltern voraus, daß 
ihr Sohn am 15. Juli 1918 in treuer Pflichterfüllung auf dem Feld der Ehre gefallen ſei. 
Am Tage vor dem Angriff nahm er — wie von einer Ahnung ergriffen — Abſchied von ſeinem 
Pferd, das er als Kompagnieführer bis zuletzt geritten hatte. Der Futtermeiſter der Kompagnie, 
Mühlenbeſitzer Wießner von Dietenhan, berichtete darüber ſpäter den Eltern, ihr Sohn ſei 
damals immer wieder umgekehrt, fünfmal wieder zu ſeinem pferd zurückgekommen, und ſei 
dann ſchließlich weggegangen, ohne mit ihm, dem Futtermeiſter, noch ein Wort zu reden, wie 
er es ſonſt immer getan habe. Als in der letzten Nacht einige der Kameraden im Unterſtand 
ihn weckten, ob er nicht den Beginn des Schlag⸗Trommelfeuers anſehen wolle, lehnte er ab 
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und fagte, er habe fo ſeltſame Gedanken. Am Morgen des 15. Juli verließ er um ½4 Uhr 
den Unterſtand, um feine Leute zum Angriff zu rüſten. Er führte dann feine Maſchinengewehr— 
Kompagnie beim Sturmangriff auf den Fichtelberg und Hexenberg, öſtlich von Reims, ohne 
Widerſtand zu finden, und machte dabei auch Gefangene. Er war nur noch / km von der 
befehlsgemäß als äußerſtes Ziel zu erreichenden Römerſtraße nach Reims entfernt, als er durch 
plötzlich auftretenden, feindlichen Widerſtand im Rücken ſeiner Kompagnie, durch das Fehlen 
nachrückender eigener Truppen und das aus Leuchtſignalen erkennbare allgemeine Zurückweichen 
der deutſchen Truppen in den anſchließenden Abſchnitten ebenfalls zum Zurückgehen gezwungen 
wurde. Seine Kompagnie geriet dabei in das Kreuzfeuer einiger feindlicher Maſchinengewehr— 
Neſter, die von bereits gefangen geweſenen, feindlichen Mannſchaften wieder beſetzt worden 
waren. Bei dem Verſuch, auf der ſogenannten Tankſtraße, etwa in der Mitte zwiſchen Vaudeſin⸗ 
court und Prosnes, ſich herauszuziehen, fiel er mit 10 Mann der Kompagnie. Zuerſt wurde 
er durch Maſchinengewehrſchüſſe in beide Beine getroffen. Trotz qualvoller Leiden infolge der 
ſchweren Verwundungen hatte er noch die Geiſtesgegenwart, den ſogenannten Geheimſchlüſſel“ 
für Meldungen in kleine Fetzen zu zerreißen, die man ſpäter unter dem Rücken ſeiner Leiche 
fand. Trotz des unausgeſetzten, heftigen Feuers verſuchten die hinter ihm liegenden Leute ihn 
zu verbinden und die ſtarke Blutung zu ſtillen, da ſagte er noch: „Kriecht zurück, es hat keinen 
Wert mehr, mit mir iſt's fertig. Vald darauf trafen den bereits zu Tode Verwundeten noch 
zwei weitere Schüſſe in Unterleib und Kopf und machten ſeinem jungen Leben ein raſches Ende. 
Die Leiche konnte erſt beim Wiedervorrücken der deutſchen Truppen am übernächſten Tage ge 
borgen werden und tft am 18. Juli 1918 auf dem Militärfriedhof von Vétheniville unter Mit⸗ 
wirkung des Militärgeiſtlichen mit drei anderen in dieſen Kämpfen gefallenen Offizieren ſeines 
Regiments von Leuten feiner Kompagnie beſtattet worden. — In ſeinem ſchlanken, zierlich ger 
bauten, zart ausſehenden, aber muskelſtarken Körper vereinigten ſich Geſundheit, hohe geiſtige 
Begabung, ſittlicher Ernſt und nie wankende Reinheit des Lebens, ein feſter Wille, zähe Aus» 
dauer, unerſchütterliche Pflichttreue und hingebende Begeiſterung für's Vaterland mit faſt ſchüch⸗ 
terner Zurückhaltung und Beſcheidenheit gegenüber Fernerſtehenden, zärtlicher Liebe zu Eltern 
und Geſchwiſtern und einer ſtillen, in ſich gekehrten Frömmigkeit. Wo iſt das Vaterland, das 
ſolcher Opfer wert war? | 
Alfred Braun, Oberleutnant zur See, wurde geboren zu Saarbrücken am 11. Februar 1888 als Sohn des 
Bankiers Karl Braun. Er beſuchte das dortige Gymnaſium bis Untertertia 
und ſodann das Wertheimer Gymnaſium vom Jahre 1902 - 1905. Nach 
beſtandenem Examen trat er im April 1906 als Kadett zur See in 
die deutſche Marine ein. Als ſolcher machte er auf S. M. Schiff 
„Stein“ feine erſte größere Reife nach Weſtindien. Nach feiner Rück⸗ 
kehr im Frühjahr 1907 wurde er zum Fähnrich zur See befördert. Er 
beſuchte darauf ein Jahr lang die Marineſchule, wurde nach beſtandenem 
Offizierseramen Degenfähnrich und als folcher auf S. M. Linienſchiff 
„Wettin kommandiert, bei welchem Kommando er bis zu feiner Ber 
förderung zum Leutnant z. S. 1909 verblieb. Im Oktober 1910 als 
Adjutant auf S. M. Schulſchiff „Viktoria Luiſe verſetzt, machte er mit 
demſelben ſeine zweite Reiſe nach Nordamerika, Mexiko und Weſt⸗ 
indien. Zum Oberleutnant zur See befördert, kam er nach ver 
ſchiedenen Abkommandierungen im Frühjahr 1914 an Vord des 
Admiralſchiffes kleiner Kreuzer „Cöln“. Nach der Kriegserklärung 
Englands war ihm der Ernſt ſeines Schickſals klar, er nahm von 
ſeinen Eltern Abſchied; „Der Krieg mit England iſt ſoeben erklärt 
worden. Der Ernftfall, auf den wir jahrelang gerüſtet und zu dem 
wir, ſoweit es in unſeren Kräften ſteht, bereit ſind, iſt da. Wir auf 
unferem ſtolzen Schiffe find auf einen verantwortungsvollen Poſten 
Alfred Braun. geſtellt. Wir haben die Aufgabe, die Torpedoboote bei Nacht dicht 
an den Feind zu führen. Es iſt ein gefährlicher Dienſt. Ich weiß 
nicht, ob ich euch wiederſehen werde. Laßt mich deswegen Abſchied nehmen. Trauert mir nicht 
nach, ſondern ſeid ftolz darauf, daß ich mich für unſer geliebtes Vaterland einſetzen durfte. 
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Ich bin gerne in den Kampf gezogen, und mein innigſter Wunſch iſt, daß Deutſchland als 
Sieger hervorgehen möge. — Schon am 28. Auguſt 1914 iſt fein Schiff nach tapferſter Gegen⸗ 
wehr bei Helgoland geſunken und mit Mann und Maus untergegangen. Dieſen Untergang 
hat ein engliſcher Seeoffizier, welcher bei dem erſten engliſchen Torpedojägergeſchwader Dienft 
tat, in einem Bericht, wie folgt, geſchildert: „Ich ſah auch, wie „Cöln' auf den Grund ging, 
nachdem ſie von unſerem ganzen Geſchwader beſchoſſen worden war. Sie war noch übler als 
„Mainz“ mitgenommen. Das ganze Schiff ſtand in Flammen und war ganz und gar in dichte 
Rauchwolken gehüllt. Aber noch nicht wollte die bewunderungswürdige tapfere Veſatzung den 
Kampf aufgeben. Nur drei Kanonen konnten noch gebraucht werden, und das Fahrzeug war 
in ein totales Wrack verwandelt. Aber die heldenmütigen deutſchen Seeleute weigerten ſich in 
jedem Fall, die Flagge zu ſtreichen. Nachdem unſere Kreuzer die Kanonen von „Cöln“ zum 
Schweigen gebracht hatten, zogen fie ſich zurück und ſchickten Torpedojäger vor, um den an Bord 
Befindlichen zu helfen. Aber da begannen die deutſchen Kanonen wieder das Spiel gegen uns, 
ſodaß „Lion“ gezwungen war, unſeren tüchtigen Feind zu verſenken. Dieſes war notwendig. 
Wir ſahen mit wirklichem Bedauern fie verſinken nach einer fo ſtattlichen Verteidigung gegen 
eine vielfache Übermacht.” So tapfer kämpfte einſt unſere deutſche Flotte. 


Gerhard Derfs, Unteroffizier im Reſerve⸗Infanterie⸗Regiment 239, Inhaber des E. K. II. Kl., 


wurde geboren am 16. Dezember 1896 zu Eberswalde als Sohn des dortigen Pfarrers Auguſt 
Derfs. Schon früh verließ er das Vaterhaus und trat in die Quarta des Gymnaſiums zu Lörrach 
ein; von dort kam er im Herbſt 1913 in die Oberſekunda des Wertheimer Gymnaſiums, das 
er am 4. Juli 1916 mit dem Zeugnis der Reife für die Untverfität verließ. Während feiner 
Gymnaſialzeit hat er ſich in treuer, ſelbſtloſer Weiſe, wie ſein ganzes Weſen war, an der Für⸗ 
ſorge für die Wertheimer Soldaten beteiligt, bis er ſelbſt im Sommer 1916 zum Grenadier⸗Regt. 109 
nach Karlsruhe eingezogen wurde. Nachdem er im Feld⸗Rekruten⸗Depot weiter ausgebildet war, 
kam er im Herbſt 1916 ins Feld und iſt während feiner ganzen militäriſchen Dienſtzeit ſelten aus 
dem Schlamm des Schützengrabens herausgekommen. Er war ein totesmutiger Soldat, pflicht⸗ 
treu und tapfer bis zum Außerſten. Oft hat er erfahren, was Ungerechtigkeit heißt, doch nie 
hat er geklagt. Einmal, am 28. Mai 1917, wurde er vor Arras am Arm verwundet, zweimal 
war er verſchüttet, aber immer kehrte er fo ſchnell wie möglich zu feiner 4. Kompagnie des 
Reſ.⸗Inf.⸗Regts. 239 zurück. Im Sommer 1917 ſchrieb ihm ſein Vorgeſetzter und treuer Freund, 
mit dem er im Granatloch auf vorgeſchobenem Poſten ausgeharrt hatte, bis keiner unverwundet 
zurückkam: „Sagen Sie Ihren Angehörigen. ſie ſollten ſtolz ſein auf ihren tapferen Sohn. Ich 
habe Sie ſchon am 28. Ihrem Leutnant zum E. K. II. vorgeſchlagen, aber er wurde ja ſelbſt 
ſchwer verwundet. Denn verdient haben Sie es für Arras nicht nur, auch für Ypern. Wenn 
Sie es nicht bekämen, ſo wäre es eine Schande. — Er bekam es aber doch nicht und mußte 
noch über ein Jahr bis kurz vor ſeinem Tode auf dieſe Auszeichnung warten, die ich mir nach 
zweijährigem Frontdienſt ſo bitter ſauer verdient habe.“ Die letzten Kriegsmonate im Sommer 
1918 waren durch die Rückzugsgefechte und Märſche furchtbar. In ſeinem letzten Brief vom 
31. August ſchreibt er feinem Vater: „Wir haben einen gewaltig anſtrengenden Marſch hinter 
uns mit unſeren müden Knochen, und morgen geht's weiter, wahrſcheinlich auf Douai. — Die 
4. Kompagnie des Reſ.⸗Inf.⸗Regts. 239, die ſo ſtolz ſich ihrer Taten rühmt und noch jetzt am 
Kemmel durch Patrouillen⸗ Unternehmungen 5 Gefangene machte, exiſtiert nicht mehr. Da die 
Verluſte durch Nachſchub aus der Heimat nicht mehr aufgefüllt werden konnten, ſo ſind die 
4., 8. und 12. Kompagnie aufgelöſt worden und die Mannſchaften wanderten in die übrigen 
neun Kompagnien. So hat die Länge des Krieges ein neues Opfer von uns gefordert. Wir, 
die wir zueinander gehörten, miteinander Freude und Leid auskoſteten, ſind auseinander ge⸗ 
riſſen und in alle Winde verſprengt. Ich bin in die 3. Kompagnie überwieſen worden. Nun 
iſt man wieder Fremdling und Neuling in der Kompagnie. Doch das iſt ja nicht ſo ſchlimm, 
und ich verzichte mit Freuden auf alles, wenn's endlich Friede würde!“ Am 16. September kam 
die ſchmerzliche Nachricht, daß er am 6. September 1918 in einem Nachhutgefecht zwiſchen 
Neuville und Metz⸗en⸗Couture, ſüdweſtlich von Cambrai, ſchwerverwundet in engliſche Gefangen⸗ 
ſchaft geraten ſei. Da die Kompagnie ſchon ſchwere Verluſte hatte, war es ihr nicht mehr mög⸗ 
lich, ihn zurückzuſchaffen. Der Sanitäts-Unteroffizter konnte ihn wohl noch verbinden, mußte 
ihn aber dann, durch die feindliche Abermacht zurückgedrängt, liegen laſſen. Dieſer berichtet 
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darüber: „Unteroffizier Derfs war an der rechten Hand und am linken Oberſchenkel durch 
Maſchinengewehrſchüſſe verwundet. Als ich ihn verband, ſagte er zu mir: „Verbinden Sie mich 
gut, und ihr ſeht, wie ihr zurückkommt. Rettet euch, mich könnt ihr nicht mitnehmen. Ich 
bleibe in Gefangenſchaft und werde mir ſchon zu helfen wiſſen und mich mit ihnen verſtändigen.“ 
— Nun wartete man auf ein Lebenszeichen von ihm aus Gefangenſchaft, aber die erſehnte 
Nachricht blieb aus. Dagegen erhielt der tiefgebeugte Vater, der ſich in dem einzigen, frommen 
Sohn den einſtigen Gehülfen im Amt erhofft hatte, am 12. Februar 1920 endlich durch das 
Vermißten⸗Rachrichtenbüro in Köln die Kunde, daß fein Sohn nach Ausſage eines aus der 
Gefangenſchaft heimgekehrten Kameraden ſchwer verwundet in engliſche Gefangenſchaft geraten 
ſei, daß er ſpäter aber nie wieder etwas von ihm erfahren habe. In allen Gefangenenliſten 
der feindlichen Staaten iſt er nicht verzeichnet. So müſſen ſeine Angehörigen dieſen edlen 
Menſchen und hoffnungsvollen Sohn als geopfert für's Vaterland betrauern. Doch über ſeinem 
Tode leuchtet der Spruch, den er auf ſeiner letzten Fahrt zur Front den Seinigen ſchrieb: 
„Leben wir, fo leben wir dem Herrn, ſterben wir, fo ſterben wir dem Herrn; darum, wir leben 
oder ſterben, ſo ſind wir des Herrn.“ N 


Georg Andreas Diehm. Karl Diehm. 


Georg Andreas Diehm, Infanteriſt beim Infanterie⸗Regiment 142, wurde geboren in Lindelbach 
am 22. Februar 1890 als Sohn des Zimmermanns Burkhard Diehm. Nach feiner Schul⸗ 
entlaſſung erlernte er das Handwerk ſeines Vaters und arbeitete in Wertheim, wo er ſich im 
Jahre 1911 verheiratete. Im November 1914 wurde er, da er nicht gedient hatte, als Armierunge⸗ 
ſoldat zum 64. Armierungs⸗Vataillon eingezogen, aber ſchon nach einem Jahr wegen Krankheit 
wieder entlaſſen. Im März 1917 wurde er abermals, dies Mal zur Infanterie, eingezogen und 
in Naſtatt ausgebildet. Im Juni 1917 kam er an die Weſtfront zum Regt. 142, 2. Komp., und 
nahm an den Kämpfen bei Arras teil. Von dort ſchrieb er am 14. Dezember: „Ich muß mich 
immer wieder wundern, daß ich noch heil bin. Ich danke unſerem Gott dafür, daß Er bisher ſeine 
ſchützende Hand über mir hielt und bitte Ihn, daß Er dieſelbe auch fernerhin mir nicht entziehen 
möge, ſo daß ich auch wieder zu meinen Lieben in der Heimat kommen kann. Denn nur Er 
kann über unſer Schickſal entſcheiden. Ich habe ſchon allerhand erlebt beim Regt. 142 und 
beſonders in letzter Zeit auf Höhe 344. Ich ſchreibe dieſen Brief auf Vorpoften hart am Maas⸗ 
Kanal. Vnſere Diviſion wird über das heilige Chriſtfeſt in Ruhe kommen, nach welcher wir 
uns alle ſehnen. Aber noch vor dem Feſt erkrankte er an einer Lungenentzündung und wurde 
am heiligen Abend in das Feldlazarett 158 gebracht, wo er ſchon am erſten Weihnachtsfeiertag, 
den 25. Dezember 1917, ſtarb, fern von der Heimat und ſeinen Lieben. Veerdigt wurde er auf dem 
Friedhof Jurigni. Er hinterläßt eine Witwe und 2 unmündige Kinder. 


— 52 — 


24 24 111 ** 1 44 


Karl Diehm, Poſtbeamter, geboren zu Wertheim am 16. März 1880, als Sohn des Bäckermeifters. 
Burkhard Diehm, erlernte zunächſt bei feinem Vater das Bäckerhandwerk, ging aber ſpäter zur; 
Poſt über und fand zuerſt in Frankfurt, ſpäter in Kahlbach bei Frankfurt Anſtellung, wo er. 
ſich verheiratete. Am 2. März 1917 wurde er nach Ottweiler zur Erſatz⸗Eskadron des Ulanen⸗ Es 


Regiments 11 eingezogen, rückte Ende des Jahres ins Feld und wurde am 24. September 1918 15 
bei Cambrai durch eine Granate an beiden Unterſchenkeln ſchwer verwundet. Am 25. September N | 
ſtarb er im Lazarett zu Tuly bei Cambrai den Heldentod fürs Vaterland. Vier unmündige 5 


Kinder betrauern mit ſeiner Witwe den Tod des teuren Gatten und Vaters. 


Fritz Erles, Lehrer, wurde geboren am 7. Juni 1894 in Kandern als Sohn des Hauptlehrers > 


Friedrich Erles; er verlebte feine Jugend in Niklashauſen und Wertheim, wo fein Vater fpäter 
als Hauptlehrer wirkte. Von hier aus beſuchte er das Lehrerſeminar I in Karlsruhe, wo er 
Ende Juli 1914 ſeine Kandidatenprüfung beſtand. Bei Kriegsausbruch eilte er voll Begeiſterung 
mit jungen Wertheimer Freunden, die ihm zum Teil in die Ewigkeit vorangegangen ſind, von 
Kaſerne zu Kaſerne, wurde aber überall wegen zu großen Andranges abgewieſen. Inzwiſchen 
erhielt er eine Anſtellung als Hilfslehrer in Epplingen, Amt Gebert, Von hier aus rückte 
er am 20. November 1914 zum Erſ.⸗Train⸗ Bataillon 14 
nach Durlach ein; am 20. Februar 1915 kam er nach 
Nordfrankreich zu einem Etappen⸗Pferdedepot ins. Feld. 
»Die großen Strapazen und Entbehrungen, die er ſtand⸗ 
haft ertrug, erſchütterten mit der Länge der Zeit ſeine 
Geſundheit, und als im Dezember 1915 noch ein ſchwerer 
Sturz vom Pferde erfolgte, kam er ins Lazarett und von 
da nach Altdamm bei Stettin in eine Geneſungskomgagnie. 
Als „G. v.“ ſtellte er ſich ſeiner Behörde zur Verfügung, 
da er für's Feld vorläufig nicht mehr taugte, und erhielt 
die Stelle eines Hilfslehrers in Kälbertshauſen, Amt 
Mosbach. Hier betätigte er ſich auf vielſeitige Weiſe, 
auch im vaterländiſchen Dienſte, bis ſich fein Bronchial⸗ 
und Lungenkatarrh derart verſchlimmerte, daß er ge⸗ 
zwungen war, in einem Sanatorium Heilung zu ſuchen. 
Sein eiſerner Wille ließ ihn von hier aus die Dienſt⸗ 
prüfung ablegen; aber die Hoffnung, bald wieder in 
ſeinen geliebten Lehrerberuf zurückkehren zu können, ſollte | | 
ſich leider nicht erfüllen; die ungünſtigen Ernährungs Fritz Erles. 
verhältniſſe wirkten verſchlimmernd auf ſein Leiden. Von | 
Herbſt 1917 an nahmen ihn die Eltern, die unterdeſſen nach Mannheim verzogen waren, in 
häusliche pflege. Es kam nun eine ſchwere Zeit, beſonders für die ſich aufopfernde Mutter, 


— 


die kaum ein Jahr vorher einen hoffnungsvollen Sohn von faſt 17 Jahren verloren hatte. Er 


gedachte immer noch, in einem ſchönen Schwarzwaldort Anſtellung finden und dort völlig ge⸗ 
ſunden zu können; aber Gott hatte es anders für ihn beſchloſſen. Nach 5 tägigem ſchwerem 
Krankenlager entſchlief er am 17. Mai 1918 und wurde am Pfingſtmontag mit militäriſchen 
Ehren auf dem Mannheimer Friedhof beſtattet, von wo er am 6. Februar 1919 nach dem 
ſtädtiſchen Ehrenfriedhof überführt wurde. Dabei widmeten ihm Vorgeſetzte und Seminargenoſſen 
wie ſein Freund und Kriegskamerad, Stadtvikar Erkenbrecht in Mannheim, warme Nachrufe 
als an einen der Beſten, deſſen wertvolle Gaben und Talente ihn für ſie unvergeßlich machten. 
Viktor von Feder, Inhaber des E. K. II. Kl., geboren am 3. Februar 1901 zu Lehe a. Weſer als 
Sohn des Kapitänleutnants Viktor von Feder, verlebte in Wertheim ſeine Jugendzeit und be⸗ 
ſuchte das dortige Gymnaſium, bis er noch nicht 17 Jahre alt im Herbſt 1917 als Freiwilliger 
in das Heer eintrat, um mit teilzunehmen an dem furchtbaren Kampfe, den unſer deutſches 
Vaterland gegen eine Welt von Feinden zu beſtehen hatte. Zunächſt wurde er in Raſtatt aus⸗ 
gebildet; von dort ſchrieb er: „Ich habe große Freude am Soldatenleben. Mit Glauben und 
gutem Willen macht man ſich vieles leichter, was anderen furchtbar ſchwer fällt.“ Im Februar 
1918 kam er auf den belgiſchen Truppenübungsplatz Veverloo und von da am 10. April in 
das Feld⸗Rekrutendepot der 240. Infanterie⸗Diviſion. Daß er noch immer nicht direkt an die 
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Front kam, war dem kampfesfrohen Jungen ein großer Schmerz, über den ihn auch jeine Be⸗ 
förderung zum Korporalſchaftsführer, die bei ſeiner großen Jugend ein Beweis von Anerkennung 
und Vertrauen war, nicht hinweghalf: „Mein Wunſch, an die Front zu kommen, iſt natürlich 
immer noch gleich groß; denn dort kann man doch erſt zeigen, was man als Soldat taugt, was 
| man wert iſt.“ Am 1. Mai wurde er zu einer Maſchinen⸗ 
gewehr⸗Kompagnie verſetzt, kam im Juli zum Regt. 469 
und mit dieſem am 23. Juli zum erſtenmal in Stellung 
und zwar gleich in ſchwere Kämpfe, die rechts von Reims 
zwiſchen Aisne und Marne ſtattfanden. Am 1. Auguſt 
bezog das Regiment wieder Ruheſtellung. Am 19. Sept. 
mußte er ſich krank melden und kam als Typhus verdäch— 
tiger in ein Feldlazarett. Die Krankheit brach auch tat⸗ 
ſächlich aus, dazu hatte er unter den Folgen einer leichten 
Gasvergiftung zu leiden, ſo daß er erſt Ende Oktober 
wieder zur Kompagnie zurückkehren konnte. Auf dem 
Rückzug, den nach Abſchluß des Waffenſtillſtandes unſere 
Truppen leider antreten mußten, kam ſein Regiment durch 
Luxemburg und wurde dort entwaffnet. Doch gelang es 
den meiſten zu entkommen, und auch Viktor v. Feder er⸗ 
reichte unverſehrt im Dezember 1918 die Heimat. Den 
Winter verbrachte er in Wertheim im Elternhaus, und 
im Frühjahr praktizierte er einige Zeit in einer Maſchinen⸗ 
fabrik. Dann aber litt es den tatendurſtigen jungen 
Soldaten nicht länger im friedlichen Beruf; er meldete 
Viktor von Feder. ſich mit einem Freunde zur Oſtſchutztruppe und kam zur 

n ſogenannten „Eiſernen Diviſion“, die in den Baltenlanden 

gegen die Volſchewiſten kämpfte. Jedoch kaum an der Front, ereilte ihn am 2. Juli 1919 früh 
morgens bei der Verteidigung des Bahnhofs Curtenhof gegen bolſchewiſtiſche Eſthen die 
tödliche Kugel. Dies Gefecht war von entſcheidender Bedeutung für die damaligen Kämpfe, 
und wie der Diviſionär rühmend hervorhob, vereitelte beſonders das tapfere Verhalten ſeiner 
Kompagnie den ſonſt verhängnisvollen Durchbruch der auch unſer Vaterland bedrohenden Hor⸗ 
den. Seine Kameraden, bei denen er mit ſeinem friſchen, freundlichen Weſen und edlen 


Charakter außerordentlich beliebt war, nahmen die Leiche mit bis Amalienhof, etwa 20 km 


nördlich von Riga; dort beſtatteten ſie den tapferen jungen Helden mit noch drei in demſelben 
Gefecht gefallenen Kameraden, ihnen die Treue haltend über den Tod. 


Auguft Graf, cand. med. vet., Feldveterinär und Inhaber des E. K. II. und des bayer. Militär⸗ 


verdienſtkreuzes II. Kl., geboren zu Hardheim am 7. Juni 1892 als Sohn des Oberſtraßen⸗ 
meiſters W. Graf, trat im April 1906 infolge Verſetzung ſeines Vaters nach Wertheim in die 
Quarta des hieſigen Gymnaſiums ein. Nach beſtandener Reifeprüfung im Jahre 1912 wandte 
er ſich dem Studium der Tierarzneikunde auf der Hochſchule in München zu. Bei Ausbruch 
des Krieges ſtellte er ſich als Freiwilliger zu den Waffen. Nachdem er bei den badiſchen 
Regimentern infolge Überfüllung keine Aufnahme gefunden hatte, ging er nach Würzburg 
und wurde dort beim 2. Bayer. Trainbataillon eingeſtellt. Infolge feines Studiums und freu⸗ 
diger Ausübung ſeines tierärztlichen Hilfsdienſtes wurde er ſchon im Januar 1915 zum Feld⸗ 
unterveterinär befördert unter gleichzeitiger Verſetzung zum Pferdedepot nach Ansbach. Da es 
ſeit Kriegsbeginn ſein einziger Wunſch war, in's Feld zu kommen, bat er den dortigen Divi⸗ 
ſions⸗Veterinär um Verſetzung. So kam er im Februar 1916 zu einer Seldformation. in ein 
Pferdelazarett. Doch auch hier entſprach feine Tätigkeit nicht den Aufgaben, die er ſich' geſtellt 
hatte, und fo ließ er ſich zum Bayer. Feld⸗Artillerie⸗Regt. 12 verſetzen. Mit dieſem Regiment 
machte er alle Kämpfe in Flandern und an der Somme, die Frühjahrsſchlacht bei Arras 1917, 
die Sommerſchlacht in Flandern, die Stellungskämpfe vor Verdun und Reims und ſchließlich 
den ſiegreichen Vormarſch bis Montvidier und Noyon mit. Dort wurde er am 24. April 1918 
im Dorfe durch Granatſplitter an der linken Stirnſeite ſehr ſchwer verwundet. Trotz ſofortiger 
ärztlicher Hülfe und Überführung in das Feldlazarett Schloß Vethancourt, wo man anfangs 
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den letzten Händedruck dieſes edlen, ſtarken und lauteren 


Heinrich Haas, Schütze im Reſerve⸗Infanterie⸗Regt. 234, 


begründete Hoffnung hatte, dieſen edlen jungen Menſchen dem Leben zu erhalten, ſtarb er infolge 
hinzutretender Hirnhautentzündung am 9. Mai 1918 und fand auf dem dortigen Militärfried hof 
ſeine letzte Ruheſtätte. Sein Grab wurde von ſeinen Kollegen und e bei denen er 
durch ſeine Pflichttreue und Tüchtigkeit, ſeinen lauteren 
Charakter und ſein liebenswürdiges Weſen ungemein be⸗ 
liebt war, als das ſchönſte auf dem ganzen Friedhof 
geſchmückt. Sein nächſter Vorgeſetzter und Freund ſchreibt 
von ſeinem Hinſcheiden: „Vis vor kurzem hofften wir 
noch, daß der Tod an ihm vorübergehen möge. Nun hat 
die Hand einer höheren Macht entſchieden. Ihr Sohn 
war ein ganzer Mann, treu ſeiner Pflicht, unermüdlich 
und von lauterſter Geſinnung. In ſeinem Verufe war 
er ausnehmend tüchtig und wäre zu Hohem berufen ge⸗ 
weſen, wenn ſein Lebensweg ein längerer war. Seine 
tiefe religiöſe Überzeugung hat ihm die letzten Tage leicht 
gemacht, ſo daß er, dem der nahende Tod ſchon ſein 
bleiches Zeichen auf die Stirne geſchrieben hatte, zu lächeln 
vermochte, als möchte er uns tröſten über ſeinen Heim⸗ 
gang. Niemals in meinem Leben werde ich den Abſchied, 


Mannes vergeſſen. Nicht nur Vater, Mutter und Schweſter 
des lieben Toten trauern um ihn, auch wir alle, die wir 
ihn gekannt haben. Die Beerdigung war feierlich und 
ſchön wie ſelten eine, die Beteiligung außerordentlich 
zahlreich. Im Garten des Schloſſes liegt ſein Grab in Auguſt Graf. 

einem Meer von Blumen und im Schatten hoher Bäume.“ 

Und nach einigen Wochen ſchreibt er: „Nun iſt ſchon faſt ein Monat vergangen, ſeitdem mein 
lieber Freund in die geheimnisvolle Todesnacht hinübergegangen iſt. Er hat ein lebendiges 
Andenken in uns allen hinterlaſſen. So oft ich auch an ſeinem Grabe war, faſt immer habe 
ich jemand dort getroffen. Iſt der Tod dieſes einzigen und wackeren Sohnes für die Eltern 


bitterſchwer, eines mag ſie immer aufzurichten: ſein Leben 


und Sterben war Mannes⸗ und Chriſtentat. 


Inhaber des E. K. II. Kl., geboren am 10. März 1894 
in Wertheim als Sohn des Vierbrauereibeſitzers Chriſtoph 
Haas, war ſeiner Zeit eines Ohrenleidens wegen militär⸗ 
dienſtfrei geworden. Bei Kriegsausbruch wurde er jedoch 
ſofort zur Armierungstruppe eingezogen. Er war faſt 
1½ Jahre im Oberelſaß am Stellungsbau beſchäftigt, in 
verhältnismäßiger Sicherheit, was ihm um ſeiner Eltern 
willen, die ſchon im Sommer 1915 ihren Sohn Georg 
auf dem Felde der Ehre opfern mußten (ſiehe Jahres⸗ 
bericht 1915, Seite 71) und die außer ihm noch 2 Söhne 
vor dem Feind ſtehen hatten, lieb war. Im Februar 
1916 wurde er nach Donaueſchingen zur Ausbildung als 
Infanteriſt beim Negiment 112 eingezogen. Im Sommer 
191 g kam er in's Feld. Durch die Strapazen des 
SchWwengrabenlebens verſchlimmerte ſich jedoch ſein Leiden 


«bald derart, daß er ins Lazarett der Anſtalt Bethel bei 


Bielefeld zu einer längeren Kur geſchickt wurde. Nach Heinrich Haas. 

ſeiner Beſſerung zum zweiten Mal in's Feld geſandt, war 

er im Januar 1917 Fahrer bei der großen Bagage. Doch ſchon im März befand er ſich wegen 
ſeines alten Leidens wieder in einem Lazarett in Nürnberg, ſchrieb aber ſeinen Angehörigen 
ſtets: „Mir geht es gut". Als er im November 1917 wieder in's Feld zurückkehrte, wurde 
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er ſogar trotz ſeiner Schwerhörigkeit in einem Feld⸗Rekruten⸗Depot zum Maſch.⸗Gewehr-Schützen 
ausgebildet. Es war eine harte und kalte Zeit, und er konnte damals von ſich nur berichten: 
Ich werde täglich leichter.. Und aus der wehmütigen Weihnachtsſtimmung des 1. Feiertags 
ſchrieb er: „Ich danke euch, liebe Eltern, recht herzlich für alles, denn es war ja eure ganze Liebe 
für eure Kinder hinzugepackt. Ich habe bei der Feier immer mit Sehnſucht an euch gedacht in 
der Hoffnung, wenigſtens nächſtes Jahr Weihnachten zu Hauſe feiern zu dürfen.“ Im Januar 1918 
wurde er der Maſchinengewehr⸗Kompagnie des Reſerve⸗Infanterie⸗Regiments 234 zugeteilt, mit _ 
der er zuerſt noch in Ruheſtellung liegen durfte. Aber am 1. März machte er ſchwere Stunden in 
blutigen Stürmen mit. „Ich hatte das Glück, gleich mit der erften Welle vorzuſtoßen, die von - 
dem Sperrfeuer nicht ſo ſehr zu leiden hat. Nun braucht ihr euch keine Gedanken mehr zu 
machen, es iſt ja vorbei! Ich glaube nun doch feſt daran, daß es in dieſem Jahr noch Frieden 
gibt. Ich habe erſt in der letzten Nacht geträumt, wie ich vom Militär entlaſſen werde und in der 
Heimat froh und wohlgemut wieder einrücke. Ach, wie ſo viele ſolcher ſehnſüchtigen Träume blieb 
auch ſeiner unerfüllt. Am 24. April ſchrieb er noch ſeinen Eltern beruhigend, daß er als 
nicht mehr felddienſtfähig auch, nicht mehr in die vorderſte Linie komme, dagegen Ordonnanz 
bei der großen Bagage geworden ſei, — und am 26. April 1918 wurde er in Roye durch 
Granatſplitter an rechter Bruſt, rechter Hand und rechtem Oberſchenkel fo ſchwer verwundet, daß 
er nach ſeiner Verbringung ins Württembergiſche Feldlazarett 25 ſchon am 27. April ſeinen 
Wunden erlag. Er wurde auf dem Ehrenfriedhof zu Nesle im Einzelgrab 249 zur letzten Ruhe 
gebettet. Erſt nach ſeinem Tode traf das ihm für ſeine Tapferkeit bei den Stürmen im März ver— 
liehene E. K. II. Kl. ein. Mit ihm mußten die ſchwergeprüften Eltern den zweiten hoffnungs-⸗ 
vollen Sohn dem Vaterland zum Opfer bringen. 

Hermann Haas, Friſeur, Inhaber des Eiſernen Kreuz II. Klaſſe und der badiſchen ſilbernen 
Verdienſt⸗Medaille, geboren in Wertheim am 15. September 1890 als Sohn des Sattlermeiſters 
Aloys Haas; erlernte nach feiner Schulentlaſſung den Friſeurberuf. Am 1. April 1916 wurde 
er aut ar van, 18/50 nach Alsfeld in Heſſen eingezogen, aber am 3. Juli 

zum Reſerve⸗- Infanterie ⸗ Regiment 81 in Homburg 

vor der Höhe verſetzt. Am 13. Septemper 1916 kam er 
ins Feld zum Infanterie⸗ Regiment 88, 7. Kompagnie, 
welches vor Reims in Stellung lag. Nachdem ſie 

im November vor Cambrai eingeſetzt worden waren, 

erkrankte er am 20. November an Rheumatismus 

und fand Heilung im Kriegslazarett zu Lüttich. Am 

30. Mai 1917 kam er wieder ins Feld, wurde dem 

Infanterie ⸗ Regiment 186 zugeteilt und rückte bei Lens 

in Stellung. Hier hatte ſeine 8. Kompagnie in ſchweren 

Kämpfen große Verluſte erlitten; er war völlig unverſehrt 

geblieben. Während des Sommers wurde das Regiment 

in den Argonnen und vor Verdun eingeſetzt. Als Anz 

erkennung für ſeine Leiſtungen am 19. November 1917 

wurde ihm die ſilberne badiſche Verdienſt⸗Medaille ver⸗ 

liehen. Bei der Frühjahrs⸗Offenſive am Kemmel ein— 
geſetzt, hatten ſie in den ganzen folgenden Monaten furcht⸗ 
bare Kämpfe zu beſtehen. Ganz verzweifelt ſchrieb er 
Hermann Haas. damals: „Ihr macht euch kein Bild, wie es hier zugeht. 

Wir ſind ſchon 20 Tage in Stellung und ſind in der 

ganzen Zeit weder zum Waſchen noch zu etwas Ruhe gekommen. Der Engländer greift alle Tage 
an, es iſt ein trauriges Daſein.“ Für feine Tapferkeit in dieſen ſchweren Kämpfen erhielt er 
am 20. Juli das E. K. II. Kl. Am 12. September 1918 zertrümmerte jedoch ein Volltreffer 
um 4 Uhr nachmittags den Unterſtand, in dem er mit 5 Kameraden ſchlief, ſo daß er, ohne des 

Todes Bitterkeit zu ſpüren, hinweggeriſſen wurde. Bei der Ziegelei la Motte⸗Armentières wurde 

er auf dem Militärfriedhof Verlingham im Einzelgrab Nr. 546 beſtattet. Seine Kameraden 

betrauerten ihn als einen guten und treuen Menſchen, wie ihn h Vorgeſetzten als einen all⸗ 

zeit zuverläſſigen und pflichttreuen Soldaten ſchätzten. 5 
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Valentin Haas, Inhaber des E. K. II. Kl. und der badiſchen ſilbernen Verdienſt⸗Medaille, wurde 


geboren am 8. März 1896 in Wertheim als Sohn des Kaufmanns Theodor Haas. Er erlernte 
nach ſeiner Konfirmation das Spenglerhandwerk, in welchem er tätig war, bis bei Kriegsaus⸗ 
bruch der ſehnliche Wunſch in ihm erwachte, ſich als Freiwilliger zu melden. Die alten Eltern, 
die ſchon drei Söhne im Felde hatten und feiner Jugend wegen beſorgt waren, wollten es ihm 
zuerſt nicht geſtatten. Doch es ließ ihm keine Ruhe, daß er nicht gleich wie feine älteren, teils 
verheirateten Brüder mit teilnehmen ſolle an Kampf und Not und, wenn ſein müſſe, Tod, der 
ihm leichter ſei als dieſen, die Frau und Kinder haben. Im Frühjahr 1915 konnten die Eltern 
nicht länger widerſtehen, und er durfte in Mannheim beim 2. Grenadier⸗Regiment 110 als 
Kriegsfreiwilliger eintreten. Am 3. Juni kam er ins Feld⸗Rrekruten⸗Depot des 14. Armeekorps, 
von wo er voll ſtolzen Glückes ſchrieb: „Unter großem Jubel und Grüßen zogen wir zur Bahn. 
Schreibt meinen Brüdern, daß es mir gut geht und ich ſtolz bin, einer der erſten Rekruten zu 
ſein, die an die Front kommen. Ich ziehe hinaus, um zu zeigen, was ich gelernt habe, und 
um noch zu lernen, bereit, für's heilige Vaterland zu ſtreiten 
und zu ſiegen, wenn's gilt, auch zu ſterben. Macht euch keine 
großen Sorgen, es geſchieht mir ja nur Gottes Wille, nur auf 
ihn will ich mich verlaſſen. Wir ſind hinter der Front gut 
angekommen, können den Kanonendonner deutlich hören und 
werden von Fliegern beſchoſſen. Wir liegen hier auf Stroh 
in einer Schule. Die dürft ihr aber euch nicht fo vorſtellen, 
wie bei uns daheim, da wäre das ein Magazin oder Lager, 
aber keine Schule. Wir ſind 12 km von Lens entfernt.“ Am 
3. Auguſt wurde er der 12. Kompagnie des Gren.⸗Regts. 110 
an der Front zugeteilt. Aus dem Schützengraben ſchrieb er 
am 30. Auguſt 1915: „Ich freue mich über die Nachricht, daß 
Philipp infolge ſeiner Verwundung in die Heimat kommt. Ja, 
was deutſche Heimat heißt, weiß man erſt dann zu ſchätzen, 
wenn man das Ausland geſehen hat. Das Lied: „In der 
Heimat, in der Heimat, da gibt's ein Wiederſehn“ macht jetzt Valentin Hans, \ 
auf uns einen viel gewaltigeren Eindruck als früher. Aber 

wir wollen nicht eher heim, als bis wir den Sieg haben und einen ſegensriichen 
Frieden ſchließen können. Der Herr wird uns auch fernerhin führen, daß wir nicht zaghaft werden, 
ſondern durchhalten. Wenige Tage darauf, am. 8. September, ſollte auch er durch eine ſchwere Ber⸗ 
wundung an der Hüfte, nach kurzem Aufenthalt im Etappen⸗Lazarett, in die jetzt doppeltige⸗ 
liebte Heimat geführt werden. Zuerſt kam er in's Reſerve⸗Lazarett in Neunkirchen, pfalz, ſpeter 
in's Vereinslazarett Wertheim. Dort, in der Nähe ſeiner Lieben, erholte er ſich dann völlig, 
mußte aber nach feiner Heilung noch einige Monate im Erſatz⸗Vataillon in Schwetzingen / zu⸗ 
bringen, da ihm die große Narbe noch Befchwerde machte. Während dieſer Zeit wurde er als 
Maſchinengewehr⸗Schütze ausgebildet und kam im Auguſt 1916 wieder in's Feld zum Reſerve⸗ 
Infanterie⸗Regt. 23, 1. Maſch.⸗Gew.⸗Komp. Im Frühjahr 1917 machte er den berühmten Rück⸗ 
zug auf die Siegfriedſtellung mit und lag dann in St. Quentin, von wo er am: 6, Juni ſchrieb: 
„Wie ihr ja wißt, liegen wir jetzt in St. Quentin in einem Keller, wir haben 2 Maſchinen⸗ 
gewehre, und wenn der böſe Feind es probiert, die Stadt zu nehmen, wird es ihn mehr Men⸗ 
ſchen koſten, als die zerſchoſſenen Häuſer für ihn noch Wert haben. — Hier muß ich noch etwas 
erwähnen, und das iſt der U⸗Bootkrieg. Der macht ſich hier an der Weſtfront gewaltig be⸗ 
merkbar. Früher, als die Feinde noch fahren konnten, wie ſie wollten, haben die Franzoſen 


und hauptſächlich die Engländer die Anmarſchſtraßen dauernd bei Nacht beſchoſſen, ſo daß es 


in Stellung weniger gefährlich war als hinten. Jetzt hat das aber derart nachgelaffen, daß 
wir uns oft über unſere U⸗Boote freuen. Der Feind ſpart an Munition und zwar ganz ge⸗ 
waltig. Auch ſcheint unſer Hilfsdienſtgeſetz ein ſehr guter Gedanke geweſen zu ſein; denn unſere 
Artillerie ſchießt fleißig, und wir fühlen uns dadurch viel kräftiger, wie früher. Am 31. Mai 
1917 murde ihm für hervorragende Tapferkeit das E. K. II. Kl. verliehen. Anfang September 
1917 erlebte er die große Freude, ſich mit feinen 4 Brüdern, die im Felde ſtanden, im Urlaub 
daheim zu treffen, wo ſeine ernſt⸗fröhliche Männlichkeit und Zuverſicht die Eltern beſonders 
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erfreute. Nur zu ſchnell waren die glücklichen Tage verfloffen, und es ging wieder hinein in 
Schlacht und Tod. „Wenn nur die verheirateten Brüder wiederkommen, war immer in den 
Briefen an die Eltern und Verwandten fein Wunſch und feine Bitte. Am 22. März 1918 fchrieb 
er zum letzten Mal ſeiner geliebten Mutter zum Geburtstag: „Ich weiß, liebe Eltern, daß ihr 
Gott ſtets um unſeren Schutz bittet. Auch ich bete oft in ſtiller Nacht auf poſten zu Gott um 
Schutz für euch und meine Geſchwiſter. Ich danke Ihm ſtets, daß Er mir jo treue Eltern ge— 
ſchenkt hat. Es gibt ſelige Stunden, wenn man auf einſamem Poſten feinen Herrn und Hei— 
land anruft, dankt für die Güte und Treue, die Er bisher erwieſen und Gott bittet, daß Er 
uns auch in den bevorſtehenden ſchweren Kämpfen ſeinen allmächtigen Schutz leiht.“ Am 
9. April 1918 verlieh ihm der Großherzog die ſilberne Berdienftmedaille, aber dieſe mit dem 
E. K. zu tragen, war ihm nicht mehr vergönnt, denn beim Vormarſch in der großen Frühjahrs- 
offenſive fiel er am 19. April 1918 auf den Höhen bei Merris, ohne eine Ahnung zu haben, 
daß ſein alter Vater ihm vor wenigen Tagen in die Ewigkeit vorausgegangen war. Dort, wo 
er ſeine treue Aufopferung für's Vaterland mit dem Tode beſiegelt hatte, wurde er von ſeinem 
Freunde Horn aus Gamburg zur letzten Ruhe beſtattet. 


Badia Heiler, Leutnant der Referve im Reſerve⸗Grenadier⸗Regiment 109, wurde geboren in 


Hornberg im Schwarzwald am 11. Juni 1891 als Sohn des Oberzollverwalters Karl Heiler, 
welcher im Jahre 1900 nach Wertheim verſetzt wurde. Hier beſuchte er das Oymnaſium von 
Sexta an, bis er es 1910 mit dem Abiturium verließ. Er trat nun bei Gebr. Feudel in Mannheim 
als Kaufmann ein und war ſpäter bei der Firma Freudenberg in Weinheim tätig. Am 10. Sep⸗ 
tember 1914 wurde er zum Grenadier⸗Regiment 109 nach Karlsruhe eingezogen; im Januar 
1915, bevor er im Feld⸗Rekruten⸗Depot zu Ligny⸗Tilloy 
weiter ausgebildet wurde, ließ er ſich kriegstrauen. Von 
Ligny aus kam er im März 1915 zum Reſerve⸗Grenadier— 
Regiment 109 ins Feld und erhielt ſchon am 11. Juni bei 
Serre durch allzukühnes Vorgehen bei einem Angriff ſeine 
erſte Verwundung. Für ſeine Tapferkeit wurde er zum 
Gefreiten befördert und noch vom Leichtverwundeten⸗Lazarett 
St. Rouvroy bei St. Quentin aus zur weiteren Offiziers- 
Ausbildung ins Warthelager bei Gneſen (Poſen) geſchickt. 
Nachdem er bereits Weihnachten 1915 zum Leutnant be— 
fördert worden war, tat er bis Mitte April 1916 Garniſons⸗ 
dienſt bei dem Leib⸗Grenadier⸗Regiment 109 in Karlsruhe. 
Dann kam er zu ſeinem alten Regiment ins Feld zurück, 
welches bei Martinpuich im Stellungskrieg lag. Tief er⸗ 
griffen berichtet er am 11. Mai 1916 von dem Tod ſeines 
Wertheimer Freundes Auguſt Pfiſter, (ſiehe Jahresbericht 
von 1916 S. 111), den er an derſelben Stelle tot fand, 
wo er ihn am Tag zuvor getroffen und geſprochen hatte, 
ohne zu ahnen, daß ihm das gleiche Schickſal ſchon ſo nahe 
Ludwig Heiler. bevorſtand. Ernſte Gedanken und Ermunterungen zum Gott— 
vertrauen finden ſich von da an noch häufiger als bisher 

in ſeinen Briefen. Der Feldgottesdienſt, den auf dem Harmonium zu begleiten ihm ſtets eine 
beſondere Freude war, bringt ihm große innere Erhebung. „Danken wir Gott, daß er uns fo 
weit gnädig geführt hat, ſchreibt er am 12. Juni in Erinnerung an den Jahrestag ſeiner Ver— 
wundung. In dem letzten Brief an ſeine Frau vom 29. Juni, 2 Tage vor dem Veginn der 
furchtbaren engliſchen Offenſive an der Somme, ſchreibt er, indem er um Zigarren für ſeine 
Leute bittet, über ſeine Tätigkeit: „Ich brauche momentan auch viel für meine Leute, unter denen 
ich prächtige Kerls gefunden habe, und mit denen ich gerade in dem ſchönſten Verhältnis ſtehe, 
ſo daß ich meine jetzige ſchwierige Arbeit mit Freuden und mit einem gewiſſen Humor tue. 
Die Zeiten find eben intereſſant und haben mir ſchon viele perſönliche Belobigungen vom 
Kommandeur gebracht.“ Was hinter dieſer ſchwierigen Arbeit ſteckte, die er „mit Freuden und 


. einem gewiſſen Humor' tat, zeigt ein ausführliches Schreiben des Regimentskommandeurs: Ich 


möchte hierbei nicht verfehlen auszuſprechen, daß ich über Ihren Gatten und ſeine ausgezeichneten 


8 


zu bauen und dazwiſchen wieder Wachdienst zu verſehen 


hatte. Der Sommer 1918 fand ihn in Heſſen bei Seeburg. 


Leiſtungen während der ſchweren Kampftage meine helle Freude gehabt habe. Ihr Gatte befand 
ſich in einer für die Beobachtung wichtigen Stellung. Er hat dort unter Einſetzung ſeiner 
Perſon und mit einem für den verhältnismäßig jungen Offizier überraſchend treffenden Urteil 
dem Regiment ausgezeichnete Dienfte geleiftet. Er war faſt dauernd mit mir oder dem Ad⸗ 
jutanten in telephoniſchem Verkehr. Ich erinnere mich deutlich, wie ich im Unterſtand ihm 
telephonifch meinen Dank und meine Anerkennung ausgedrückt und bemerkt habe, ich würde 
ihn als einen der Erſten für die Verleihung des E. K. 1. Kl. vorſchlagen.“ — Ehe aber fein 
Regimentskommandeur dieſe Abſicht ausführen konnte, kam der 1. Juli 1916 mit dem Beginn 
der furchtbaren Sommeſchlacht. Beim Nahkampf wurde er ſchwer verwundet. Nur 3 über⸗ 
lebende waren imſtande, nähere Nachricht zu geben. Alle ſtimmen darin überein, daß Leutnant 
Heiler, ſobald der Feind um 8 Uhr morgens in die Gräben eingedrungen war, mit feinem 
Hauptmann nach vorn eilte. Dann weiß der eine zu berichten, daß Hauptmann Oelſchläger 
durch Handgranate getötet wurde. Ein anderer will geſehen haben, wie Leutnant Heiler 
zuſammen mit dem Hauptmann fiel, ob tot, oder ſchwer verwundet, weiß er nicht zu ſagen. 
Galt Leutnant Heiler ſeitdem als „vermißt“, fo muß er jetzt wohl als „gefallen“ angeſehen 
werden. So hat denn ein früher Tod, der ihn ſeiner jungen Frau und ſeinem kleinen Söhnchen 


entriß, einem begabten, friſchen, warmherzigen und kühnen Leben ein jähes Ende bereitet. 
Karl Herz, Fiſcher, geboren am 4. Oktober 1885 in Wertheim als Sohn des Fiſchers Chriſtian 


Philipp Herz, rückte am 20. Auguſt 1915 beim 3. Landſturm⸗Vataillon Lörrach zum Heeres⸗ 
dienſt ein, wo er in Gailingen und in Schlatt i. Ried bei der Grenzwache verwendet wurde. 


Später im aktiven Infanteriedienſt ausgebildet, kam er am 18. Januar 1918 zur 3. Kompagnie 


des, Infanterie⸗Regiments 470 nach dem Weſten ins Feld. Seit den Kämpfen bei Bethune, 
zwiſchen Lille und Arras, am 18. April 1918 wird er vermißt; alle Nachforſchungen ee 
Angehörigen ſind bisher erfolglos geblieben. 


Ludwig Hettinger, Landſturmmann in der ioniers!affer-BetriesRompagnie 310, geboren am 


27. Juli 1872 zu Epplingen bei Boxberg, kam ſpäter als 
Fabrikarbeiter nach Wertheim, wo er ſich am 12. Dezbr. 
1905 verheiratete. Am 9. September 1915 wurde er zum 
6. Landſturm⸗Infant.⸗Bataillon in Heidelberg eingezogen 
und als Wachmann an der Bahn bei Hirſchlanden ver⸗ 
wandt. Nachdem er dort erkrankt war, wurde er nach 
feiner Geneſung zum 4. Landſturm⸗Inf.⸗Erſ.⸗Batl. Naſtatt 
verſetzt, bei dem er an Unterſtänden und. Schützengräben 


hatte. Weihnachten 1915 lag er aufs neue krank im 
Vereinslazarett in Freiburg, kam aber nach kurzer Zeit 
auf ſeinen Wachtpoſten zurück. Im März 1916 wurde 
er der Train⸗Erſ.⸗Abt. 14 in Durlach zugeteilt und nach 
einem Jahr wiederum der Pionier⸗Waſſer⸗Betriebs⸗Komp. 
in Straßburg beigegeben, wo er am Rheinhafen Dienſt 


betraut mit der Aufgabe, auf dem dortigen Waſſerbetriebs⸗ 
kanal militäriſche Lebens mitteltransporte zu überwachen. 
Im Oktober führte ihn ſein Dienſt wieder an das Kanal⸗ 
Betriebsamt bei Saarburg, wo ihn die heimtückische Ludwig Hettinger. 
Grippe, verbunden mit Lungenentzündung, ergriff und am 

22. Oktober 1918 ſeiner Frau und ſeinen drei unmündigen Kindern durch den Tod entriß. 


Hans Klüpfel, Horniſt und Gefreiter im Infanterie⸗Regiment 40, Inhaber des E. K. II. Kl. und 


der badiſchen ſilbernen Verdienſtmedaille, wurde geboren am 28. Juli 1895 zu Wertheim als 
Sohn des Steinhauers Vernh. Klüpfel. Nach feiner Konfirmation trat er in der Herdfabrik 
als Spengler ein und widmete ſich in ſeinen Mußeſtunden eifrig der Muſik. Am 28. Oktober 
1914 wurde er zum Füſ.⸗Regt. 40 nach Raftatt eingezogen, von wo er ſchon Anfang 1915 als 
Horniſt zur 12. Kompagnie des Regiments 40 in's Feld kam. In den böſen Wintermonaten 
hatte er in Näſſe und Schlamm ſchwere Strapazen zu ertragen, über die er im März 1915 
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Schreibt: „Im Januar und Februar hatten wir hier viel durchzumachen, denn, was uns die 
feindliche Artillerie nicht zuſammenſchoß, das rutſchte uns durch den vielen Regen ein. Wir 
ſtanden oft bis an die Knie in Waſſer und Schlamm. Dies iſt aber jetzt anders geworden. 
Am 3. März machten wir einen Sturm zur Verbeſſerung unſerer Stellung und nahmen den 
Franzoſen 4 Gräben. Jetzt liegen wir auf der Höhe und haben uns eine ſchöne Stellung ein- 
gerichtet. Auch das Wetter iſt jetzt wunderſchön hier. Es iſt herrlich, wenn man morgens aus 
ſeiner Erdhöhle herauskriecht und die Lerchen ſingen und die Sonne ſcheint wunderſchön vom 
Himmel. Da lebt man wieder auf und iſt wie neu geboren.“ Weihnachten 1915 kam er aus 
den Kämpfen um Loretto mit einer Verwundung in's Lazarett nach Neuß a. Rh., von dort 
nach ſeiner Heilung wieder in Garniſon und im Herbſt 1916 zur 4. Kompagnie des aktiven 
Regiments 16 vor das Fort Douaumont. Dort mußten ſie ſich unmittelbar vor dem Fort eine 
Winterſtellung ausbauen, welche Tag und Nacht unter feindlichem Feuer lag. Am 28. November 
1916 wurde ihm für ſeine Tapferkeit das E. K. II. Kl. und am 27. April 1917 die badiſche 
Verdienſtmedaille verliehen. Im Oktober 1917 erlitt er eine Gasvergiftung, von der er im 
Lazarett zu Sterkrade geheilt wurde. Nach ſeiner Geneſung kam er als Gefreiter zum Reſerve— 
Infanterie⸗Regiment 218 und machte im Juni 1918 nach der glänzenden Offenſive am Chemin 
des dames den Vormarſch auf Soiſſons mit, worüber er ſeinem Bruder ſchreibt: Wir wurden 
am 27. Mai, als die Offenſive losging, als Reſerve⸗Diviſion eingeſetzt. Am 28. mittags kamen 
wir an den Chemin des dames, der ſchon in der Frühe von unſeren Truppen erſtürmt worden 
war. Ich freute mich rieſig, daß wir ſo ohne weiteres die Höhe hinauf marſchieren konnten, 
ohne beſchoſſen zu werden. Dieſe Höhen waren mir ſehr bekannt, denn wir lagen voriges Jahr 
6 Monate daſelbſt, und wie mancher meiner Kameraden mußte dort ſein Leben laſſen. Dies 
war auch der Unglücksberg, wo ich mir meine Gasvergiftung holte. Damals hätte ich nicht 
geglaubt, daß ich dieſes Jahr ſo ohne Gefahr über denſelben hinmarſchieren könnte. Galt doch 
der Chemin des dames bei den Franzoſen als uneinnehmbar. Ich wunderte mich, daß wir hier 

| jo wenig Verluſte Hatten, denn ich ſah blos hin und 


8 wieder einen Toten. Es war ſchon ſpät abends, als wir 
er Be N über die Höhe hinweg waren, und ſo quartierten wir uns 
„ in einem Walde in der Nähe des Aisne⸗Kanals ein. Am 


frühen Morgen des 29. ging es wieder weiter, denn wir 
hatten Arbeit, daß wir den vorderen Diviſionen nach— 
kamen. Da dieſelben ſehr wenig Widerſtand fanden, ging 
es im Sturmſchritt vorwärts. Am Aisne⸗Kanal müſſen 
die Franzoſen jedoch Widerſtand geleiſtet haben, denn da 
lagen noch ungefähr 30-40 Tote, aber meiſtens Fran- 
zoſen. Wir marſchierten weiter in der Richtung auf 
Soiſſons. Da hieß es eines Tages, daß die Stadt ge— 
gefallen ſei, die Truppen in vorderſter Linie wollten 
überhaupt nicht mehr abgelöſt werden. Ich freute mich 
ſchon, denn ich dachte, wenn es ſo ausſieht, dann kann 
man den Krieg ſchon mitmachen. Auch war noch aller— 
hand zu futtern da, beſonders Haſen und Geflügel. Ich 
verzehrte jeden Tag etliche Täubchen und Hühnchen. Aber 
| wir follten uns ſchwer getäuscht haben, wenn wir dachten, 
Hans ek von vorderer Linie nichts mehr zu ſchmecken. Am 2. Inni 

hatte der Franzmann ſtarke Reſerven herangezogen, und 

als es nicht mehr vorwärts ging, verlangten die Diviſionen in vorderer Linie auch Ablöſung, 
und am 3. wurden wir eingeſetzt. Wir hatten die Aufgabe, die erſte Pariſer Schutzſtellung zu 
ſtürmen, was auch ganz gut glückte, aber nicht mit geringen, ſondern mit ſchweren Verluſten. 
Nach der erſten Pariſer Schutzſtellung beginnt der 15 km große Wald. Denſelben konnten wir 
an dieſem Tag nicht mehr erreichen, und ſo buddelten wir uns vor der Pariſer Straße ein. 
Daſelbſt lagen wir bis zum 11., da wir ohne Artillerievorbereitung nicht mehr zum Sturm 
vorgehen konnten. Am 12. morgens um 3.40 Uhr fing unſere Artillerie an zu trommeln. Um 
5 Uhr ging die erſte Welle vor. Ich war mit in der zweiten. Um 7 Uhr hatten wir den 
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Waldrand erreicht, aber mancher hatte ſchon bis dahin ins Gras beißen müſſen. Als wir un⸗ 
gefähr 100 Meter im Wald waren, bekamen wir ein mörderiſches Maſchinengewehrfeuer, und 
hinter uns legte der Franzmann Sperrfeuer. Wir konnten nicht mehr vor und nicht mehr 
zurück. Die Feuerwalze kam uns immer mehr in den Rücken, und fo blieb uns nichts anderes 
übrig, als in das Maſchinengewehrfe 15 ſpringen. Aber da koſtete es Menſchen! Ich wurde 
bald verrückt dabei, denn man wußte nicht mehr, was man anfangen ſollte. Da ſprangen wir 
von einem Baum zum andern, immer näher an die Maſchinengewehre heran, — und als wir 
ungefähr auf 10 Meter ran waren, da kniff der Feind aus. Wir blieben ihm natürlich immer 
auf den Ferſen, und ſo erreichten wir die zweite Pariſer Schutzſtellung. Leider kamen wir 
durch das ſechsfache Drahtverhau nicht durch und mußten vor demſelben liegen bleiben. Aber 
da haute erſt die Artillerie in uns rein, es war wirklich ein Jammer. Und das Schönſte, ich 
hatte keine Zigarette, ich dachte jeden Augenblick, ich bekäme einen Nervenſchock. Von unſerem 
Bataillon find ſämtliche Offiziere weg, Vataillons⸗Kommandeur, Adjutant, unſer Kompagnie⸗ 
führer, unſer zweiter Kompagnieführer, alle in Zeit von einer Stunde. — Aber ein koloſſales 
Glück hatte ich am 14. mittags. Die franzöſiſche Artillerie machte ſchon ſeit morgens von uns 
Hackfleiſch. Ich hatte mir ein Loch gebuddelt und neben mir 2 Unteroffiziere und eine Or⸗ 
donnanz. Gegen mittag gingen die beiden Unteroffiziere aus ihrem Loch heraus, nur die Or⸗ 
donnanz blieb drin. Da meinte er, ich könnte mich nun zu ihm legen, es ſei Platz genug. Aber 
ich dachte, nun hat es den ganzen Morgen in dem Loch gut gegangen, und da wird es auch 
weiter gut gehn. Ich drehte mir ſo langſam eine Zigarette aus Grobſchnitt⸗Tabak, und indeſſen 
fing die Artillerie wieder zu bumſen an. Da zog ich mir den Torniſter über den Kopf und 
dachte, nun ſoll kommen, was will. Ich lag vielleicht 2 Minuten, da flog mir ein Torniſter 
vor die Füße, mich hob es hoch im Loch und ich flog an die Seite. Als ich aufſprang, ſah ich 
die Beſcheerung. Die Ordonnanz, die noch vor 10 Minuten zu mir ſagte, ich ſolle mich zu ihm 
legen, lag in Stücke zerriſſen neben mir. Er hatte direkt einen Volltreffer in ſein Loch be⸗ 
kommen. Ich aber packte meine Glamotten und verzog mich dahin, wo es nicht mehr ſchoß, 
denn ich war für die erſte Stunde nicht mehr zu gebrauchen. Vorgeſtern wurden wir nun ab⸗ 
gelöſt, und Gott ſei Dank hat man endlich wieder einmal ſeine Ruhe. Ich glaube, die Hunde 
kriegen uns mit der Zeit doch noch kaput.“ — Am 12. Juli 1918 ereilte den tapferen Helden, 
der ſo viele ſchwere Stürme glücklich überſtanden hatte, bei Villers⸗Cotterets durch einen Voll⸗ 
treffer in den Unterſtand auch das tödliche Geſchick. Sein Leutnant ſchreibt darüber: „Am 
9. Juli wurden wir wieder in vorderſter Linie eingeſetzt. Gefreiter Klüpfel mußte als meine 
Ordonnanz infolge der weit auseinander liegenden Teile der Kompagnie auch ſehr weite Gänge 
machen, um Befehle zu überbringen. Teilweiſe mußte er dabei durch ſtarkes Artillerie⸗ und 
Maſchinengewehrfeuer. Stets kehrte er mit ſeinen Kameraden nach Erfüllung ihres Auftrags 
geſund und munter zurück. Schon am 10. Juli griff der Franzmann rechts von uns an. In 
der Nacht vom 11. zum 12. griff auch der Amerikaner unſere Stellung an. Etwa 5 mal ver⸗ 
ſuchte er in unſere Linie einzudringen, jedesmal wurde er abgeſchlagen. Auch hierbei kam die 
Tätigkeit Ihres Sohnes in Betracht. Wieder holte er mit ſeinem gleichfalls im Stollen gefallenen 
Kameraden Meldungen aus vorderſter Linie. Noch bei Anbruch der Tageshelligkeit mußten 
beide zwiſchen zwei Poſten die Verbindung wieder herſtellen. Mit wertvollen Meldungen kamen 
ſie zurück, und ich konnte die nötigen Vorkehrungen zur Abwehr weiterer feindlicher Angriffe 
treffen. Todmüde legten wir uns am 12. Juli morgens um 8 Uhr im Stollen zur Ruhe. Um 
10 Uhr weckte uns ein mächtiger Knall. Da ereilte Ihren tapferen Sohn ſein Schickſal: mit 
2 ſeiner Kameraden konnte er nicht aus dem zuſammengeſchoſſenen Stollen herausgeholt werden. 
Mir perſönlich ging ſein Verluſt beſonders nahe, da er als meine Ordonnanz ſeine Pflicht ſtets 
bis zum Nußerſten erfüllte. Er gab fein Leben für die Erhaltung und Ruhe unſerer Heimat.“ 
Herbert Koch, Leutnant d. Reſ., Inhaber der badiſchen ſilbernen Verdienſt⸗Medaille und des 
E. K. II. Kl., wurde geboren am 15. April 1893 zu Löwenſtein, Oberamt Weinsberg. Württbg., 
als Sohn des fürſtlichen Forſtmeiſters Fritz Koch. Seine Jugend verlebte er vom 6. Jahre an 
in Wertheim und beſuchte das dortige Gymnaſium bis zu feiner Reifeprüfung 1912. Darauf 
trat er als Vanklehrling in die Eſſener Kreditanſtalt in Duisburg⸗Ruhrort ein und erhielt nach 
Beendigung der Lehrzeit bei Kriegsausbruch das Beamtenzeugnis. Seine Meldungen als Kriegs⸗ 
freiwilliger hatten anfangs keinen Erfolg, ſpäter, durch einen leichten Knöchelbruch behindert, 


Er 


wurde er erft am 10. Oktober 1914 als Erſatzrekrut ins Inf.⸗Rgt. 169 zu Lahr eingeſtellt. 

Am 30. Dezember 1914 rückte er mit einem Transport der 1. Erſ.⸗Kompagnie ins Feld zur 

9. Kompagnie des Rgt. 169. Schon am 10. Jan. 1915 wurde er bei Auchy durch Schrapnell⸗ 

kugel leicht an der rechten Ferſe verwundet und ins Kriegslazarett A in Douai eingeliefert. 

Am 1. März 1915 kam er als geheilt wieder zur Kompagnie, 
bis er am 26. November 1915 zum Offiziersaſpiranten⸗Kurs 
und ſpäter zu einem zweiten Offiziers⸗Kurs nach Vapaume 
kommandiert wurde. Am 3. September 1916 wurde er, zum 
Vizefeldwebel befördert, der Sturmabteilung, Gruppe A, zuge⸗ 
wieſen und dort mit der badiſchen Verdienſtmedaille ausge⸗ 
zeichnet. Am 25. Oktober 1916 verdiente er ſich in Masnieres 
die Rettungsmedaille, indem er mit eigner Lebensgefahr einen 
Franzoſen aus dem Kanal rettete. Leider wurde ſie ihm bis 
zu ſeinem ſo frühen Tode nicht ausgehändigt, obgleich er gerade 
über dieſe Anerkennung ſeiner perſönlichen Leiſtung ſo hoch 
erfreut geweſen wäre. Bei Auflöſung der Sturmabteilung trat 
er zum Sturmtrupp der Diviſion und ſodann zum Sturmtrupp 
des Inf.⸗Rgt. 169 über. Dort wurde ihm am 25. März 1917 
für erfolgreiche und kühne Schleichpatrouillen, bei denen er 
einen franzöſiſchen Poſten abſchoß und mit 5 Kameraden einen 
| | . fiegreihen Handgranatenkampf ausfocht, das E. K. II. Kl. 
Herbert Koch. verliehen. a Unſer Regiments⸗Sturmtrupp iſt jetzt ſehr geachtet 
bei Freund und Feind“, ſchrieb er in dieſen Tagen nach Haufe, 
Am 9. Mai 1917 wurde er zum Leutnant d. R. befördert; doch da den ſtrebſamen jungen Offizier 
der Dienſt bei der Infanterie auf die Dauer nicht befriedigte, meldete er ſich zur Fliegertruppe 
und kam im Auguſt 1917 auf: die Fliegerſchule nach Darmſtadt und Anfang März 1918, als er 
ſchon 93 Alleinflüge gemacht hatte, zur weiteren Ausbildung nach Jüterbog. Noch am 11. April 
ſchrieb er feinem Vater, daß er für den nächſten Tag eine Erkundigungsfahrt nach Berlin angeſetzt 
habe; dieſer ſein 144. Flug ſollte ſeine Todesfahrt ſein. In der Nähe des Flugplatzes Jüterbog 
erfolgte der verhängnisvolle Todesſturz, wobei die ſchwere 200 pferdige Maſchine aus 80 m 
Höhe mit voller Wucht in den Voden führ und der ſchwere Motor ihn ſofort erdrückte. Alles 
ſpielte ſich in dem Bruchteil einer Sekunde ab. Für den ſchwergeprüften Vater, der im Jahre 
1916 fchon feine Gattin und am 23. Oktober 1916 feinen älteſten Sohn Fritz (fiehe Jahrgang 
1916, Seite 101) auf dem Felde der Ehre verloren hatte, war dieſe Trauerkunde ein furcht⸗ 
barer Schlag. Aber auch ſeine Kameraden und Vorgeſetzten der Fliegerſchule bedauerten tief den 
Heimgang dieſes tüchtigen, unerſchrockenen Fliegers, der durch regſten Eifer, verbunden mit 
friſchem, ſoldatiſchem Geiſt, bemüht war, ſich für ſeine ſchwere Fronttätigkeit vorzubereiten. In 
feierlichem Trauerzug wurde ſeine ſterbliche Hülle am 15. April, einem wundervollen Frühlings⸗ 
tag, in Jüterbog zum Bahnhof überführt und am 19. April in Wertheim unter dem Ehrengeleit 
der Jugendwehr und von Fliegerabordnungen aus Darmſtadt und Jüterbog wie unter allgemeiner 
Beteiligung der Einwohnerſchaft zur letzten Ruhe beſtattet. 

Karl Köhn, Unteroffizier im Infanterie⸗RKegiment 469, Inhaber des E. K. I. und II. Klaſſe, des 
Militär⸗Verdienſtkreuzes und der badiſchen filbernen Verdienſt⸗Medaille am Bande der Militärs 
Karl⸗Friedrich⸗Verdienſt⸗Medaille, wurde geboren am 25. April 1897 als Sohn des 7 Kauf⸗ 
manns Guſtav Köhn in Wertheim. Er erlernte nach Veendigung des Volksſchulunterrichts das 
Maſchinenſchloſſerhandwerk und beſuchte dann die Ingenieurſchule in Mannheim. Am 29. April 
1915 trat er, obgleich er der einzige Sohn feiner verwittweten Mutter war. eben 18jährig, mit 
großer Begeifterung bei dem Grenadier⸗Regiment 110 in Mannheim als Kriegsfreiwilliger ein. 
Nach vollendeter Ausbildung kam er am 1. Oktober 1915 in's Feld zur 4. Kompagnie ſeines 
Regiments und am 7. Oktober zum erſten Mal in Stellung bei Witry les Reims. Hart ging 
es hier her, und tieftraurig beklagte er den Tod feines beſten Freundes. Der November 1915 
führte das Regiment in die Champagne. Zu den heftigen Angriffen, die hier täglich ſtatt⸗ 
fanden, kam noch ſtändiger Schneefall, Regen und Schlamm. In dieſen Tagen ſchrieb er: 
„Wenn es nur endlich kalt werden wollte, damit der Schlamm gefriert und man beſſer in 
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Oberelſaß, überall war er dabei, wenn es am heißeſten 


Stellung gehen kann. Der Marſch in Stellung iſt das Gefährlichſte und geht nie ohne Ver⸗ 
luſte ab, da der Feind die ganzen Höhen abſchießt. In Stellung liegen wir an manchen Orten 
nur 5 Meter, gerade durch eine Sandſack⸗Barrikade getrennt, vom Feind entfernt. Wenn 
man da im Granatfeuer auf Poſten ſteht, fühlt man, wie wenig man ift, und wenn nicht Gott 
wäre, der einem hilft, daß man wirklich verloren wäre. Viele mögen zittern vor Angſt, aber 
ich weiß nicht, ich bin ſo ruhig, ja ſogar fröhlich in dem feſten Vertrauen “auf Gottes Güte. 
Wenn Er ſeine Hand über mir hält, kann mir ja kein 
Haar gekrümmt werden.“ So war während des ganzen 
Krieges ſein Herz voll Lob und Dank für die ſichtbar 
gnädige Bewahrung. An der Somme, in Flandern, im 


herging. So ſchrieb er einmal: „Wie werdet ihr euch 
zu Hauſe abſorgen, wenn ihr erfahrt, wo ich jetzt bin. 
Aber denkt an unſeren Heiland und Herrn und wißt, 
Er wird es ſchon wohl machen und mich geſund zu euch 
zurückführen, wenn es für mich gut iſt. Sein Will' der 
iſt der beſte.“ — Auf Patrouillen, wo es auf den per⸗ 
ſönlichen Mut ankommt, war er in ſeinem Element. 
Furcht kannte er nicht. So drang er am 13. Juni 1917 
mittags um ½3 Uhr. nur von vier ſeiner. Leute begleitet, 
in den feindlichen Graben ein, nahm einen Franzoſen 
gefangen und befand ſich um 3 Uhr ſchon wieder bei 
ſeiner Kompagnie ohne einen Mann Verluſt. Viel nützte 
er durch ſolche gewagten Patrouillen ſeinem Regiment, 
da ſonſt gewaltſame Erkundungs⸗Angriffe mit Verluſt an 
Menſchen und Material härten unternommen werden 
müſſen. Das Eiferne Kreuz I. Klaſſe (andere Auszeichnungen beſaß er bereits) und die ſo⸗ 
fortige Beförderung zum Unteroffizier durch den Diviſionskommandeur ſelbſt waren der Lohn 
für ſolche Tapferkeit. Doch immer ſchrieb er nach ſolch einem Unternehmen: „Nur dem Herrn 
gebührt die Ehre, denn ohne ſeine Hülfe können wir nichts machen, aber mit ihm und durch 
ihn find alle Dinge möglich.“ Bei eder großen Offenſive im April 1918, die er im Infanterie⸗ 
Regiment 469, 3. Kompagnie, zu dem er inzwiſchen verſetzt war, mitmachte, erhielt er bei einem 
Sturmangriff am 18. April einen Maſchinengewehrſchuß in das rechte Bein und kam nach 
Bedburg-Hau in's Lazarett. Am 21. Mai wurde er von dort zum Erſatzbataillon nach 
Mannheim entlaſſen, und nach 14 tägigem Aufenthalt in der Heimat, dem letzten Beſuch bei 
ſeinen Angehörigen, kam er im Auguſt 1918 wieder zu ſeinem alten Regiment ins Feld. In 
allen feinen Briefen aus dieſer letzten Zeit ſehnte er ſich nach Haufe, nach Ruhe und Frieden. 
Am 1. November 1918, wenige Tage, ehe der langerſehnte Waffenſtillſtand allem Blutvergießen 
ein Ende machte, hat er Ruhe gefunden in den ſchweren Kämpfen bei Champignelles, nur 
anders, wie er es nach menſchlichem Ermeſſen erhoffte. Durch Granatſplitter wurde er am 
rechten Bein ſchwer verwundet und auf den Verbandsplatz nach Verpel gebracht. Dort ſtarb 
dieſer hervorragend tapfere junge Held noch abends an Verblutung. Sein Kompagnieführer 
ſchreibt von ihm: „Die Kompagnie verliert in ihm einen ihrer tapferſten und unerſchrockenſten 
Unteroffiziere. Seine Kameraden, denen er ſtets ein leuchtendes Vorbild war, werden ihm 
jederzeit ein ehrendes Andenken bewahren. Durch den plötzlichen Rückzug war es leider nicht 
möglich, ihn zu beerdigen; doch iſt ee daß ihn der Feind dortſelbſt zur letzten Ruhe 
beſtattet hat.“ 


Karl Köhn. 


Andreas Kreß, Schiffer, Pionier in der 2. Landw. pionier⸗Kompagnie, geboren zu Wertheim am 


13. Februar 1874 als Sohn des Schiffers Philipp Friedr. Kreß, wurde am 16. Oktober 1916 
als Pionier nach Thorn eingezogen und dort ausgebildet, bis er nach einem Vierteljahr zur 
2. Landwehr⸗Pionier⸗Kompagnie ins Feld kam. Bei 32 Grad Kälte ging die Fahrt Ende 
Januar 1917 über Wilna nach Groteſchiki zur Pionier⸗Kolonie, wo Unterſtände und Baracken 
zu bauen waren, während die Kälte bis auf 39 Grad ſtieg. Nach kurzer Erkrankung im Juli 
wurde er mit der Kompagnie an die Dünafront verladen, um die Vorarbeiten zu dem Durch⸗ 


— 63 — 


bruch bei Riga am 1. September 1917 in Angriff zu nehmen. In den Kampftagen ſelbſt fiel 
den Pionieren die ſchwierige Aufgabe zu, eine Pontonbrücke über die anfangs ſehr ſeichte Düna 
zu ſchlagen. Aber kaum war das Werk unter heftigem feindlichen Feuer vollendet, da riß in 
der Nacht vom 4/5. September die plötzlich ſtark angeſchwollene Düna die Brücke in Stücke 
und teilweiſe ganz fort, ſo daß unter unendlicher Mühe bis zum 9. September eine neue Brücke 
fertig geſtellt werden mußte. Nach einer kurzen Ruhezeit wurden die Pioniere in endloſer Fahrt 
über een Wien, ag a. Mur nach Laibach befördert, um dort an der italieniſchen Front 
Brücken⸗ und Straßenbau zu leiſten. Im Dezember hatten 
ſie in Suſegana bei Conegliano direkt hinter der Front 
Unterftände zu bauen, doch war dieſe Arbeit in Oberitalien 
wegen der reichen und guten Weinvorräte in ihren Quartier⸗ 
häuſern eine ſehr angenehme. Von Mitte Februar bis 
6. März 1918 bekam er den erſehnten Heimaturlaub, aber 
kaum nach Italien zurückgekehrt, wurde er mit ſeiner Kom⸗ 
pagnie nach Frankreich befördert, wo ſie Ende März bei 
Charleville und Librecourt an den Stellungen arbeiten muß- 
ten. Am 9. April machten ſie den Angriff bei Fromelles 
mit, hatten aber bald wieder in der Nähe von Armentières 
Brücken⸗ und Straßenbau, auch Arbeiten an den Stellungen 
a und Drahthinderniſſen zu leiſten. In ſtändigem Hin⸗ und 
Andreas Kreß. Herziehen wurden ſie durch Nordfrankreich und Flandern 
verſchoben, um überall da einzugreifen, wo Hülfe Not tat, 

bei 1 Seldbahnen, Stauwerkbauten ju. dergl. Am 6. Oktober 1918 ſah er ſich bei dem Marſch über 


„die Schlachtfelder von Gravelotte die Denkmäler von 1870 an, ohne zu ahnen, daß genau einen 


Monat ſpäter auch ihn das Kriegsſchickſal treffen ſollte. Am 6. November 1918 ſtarb dieſer 
tapfere Pionier infolge einer Minenexploſion bei Dammartin, een Metz, den Tod für's 
Vaterland und wurde bei Barieres begraben. 


Heinrich Kritzler, Leutnant d. R., Inhaber des E. K. II. und des Zähringer Löwenordens, geboren 


am 21. Juli 1896 zu Wertheim als Sohn des FT Mehlhändlers Philipp Kritzler, beſuchte das 
hieſige Gymnaſium, bis er nach erlangtem Einfährigen⸗Zeugnis in das Lehrerſeminar zu Karls— 
ruhe eintrat. Dort ſchon zeigte er ſich als ein ſtarker, ſelbſtändiger Charakter, von dem ſtets 
ein aufmunternder, veredelnder Einfluß ausging. Bei 

Kriegsausbruch war ſein ſehnlichſter Wunſch, ſich trotz 

feiner 18 Jahre ſofort für das bedrängte Vaterland ein- 

zuſetzen, und wiewohl er ſeiner Mutter Ein und Alles 

war, ließ ſie ihren Einzigen am 8. Auguſt ziehen zum 

freiwilligen Eintritt ins Reſ.⸗Inf.⸗Rgt. 109. Schon am 

9. Oktober 1914 kam er zu ſeinem Regiment ins Feld, 

weſtlich von Bapaume, ſpäter bei Fricourt. Im Nov. 

wurde er leicht verwundet, kam aber bald wieder zurück 

an die Front und war gerade über die Weihnachtsfeier— 

tage zum erſtenmal wieder im Schützengraben. Aber ſtatt 

Worte der Klage ſchreibt der tapfere Junge nur tröſtend 

an ſeine ſorgende Mutter: „Hoffen wir! Wir ſtehen im 

heiligen Krieg, und nach aller menſchlichen Vorausſicht 

werden wir uns geſund wiederſehen.“ Es war bewun— 

dernswert an ihm, wie er auch in den ſchlimmſten Lagen 

den Mut nicht verlor. „Hauptſache ift, daß man den 

Kopf und den Humor nicht verliert.!“ Wie er auch in 
Heinrich Kritzler. einem Brief vom Frühjahr 1915 fein Grabenleben ſchildert: 

„Segen die „Vögelchen“ haben wir jetzt ein Univerſal— 

mittel bekommen, das jeder Mann um den Hals tragen muß. Das Zeug ſtinkt erbärmlich, 
aber es kommt auf ein Gerüchlein mehr nicht an. Wir haben in unſerer Deckung koloſſal viel 
Mäuſe und auch das Vorhandenſein von jungen Ratten feſtgeſtellt. Wir können die Vieſter 
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faft mit der Hand fangen. Zur Zeit herrſcht in der ganzen Kompagnie Mangel an Eſſen, 
Trinken und Rauchwaren, die Poſt funktioniert wieder mal nicht, und fo kommen keine Pakete 
an. Das Waſſer müſſen wir weit herholen, und dahin wird es noch mit Fäſſern gefahren, 
die natürlich auch oft liederlich gefahren werden. Da geht es uns wie dem Bauern, von dem 
kürzlich einer geſungen hat: „Mein Vater iſt Vauer, ganz dick und ganz fett, — er wäſcht ſich 
alle Oſtern, ob er's braucht oder net.“ Der „Speck“ hängt bei uns allerdings am Anzuge und 
wird je nach Bedarf abgekratzt. Für unſere Geſundheit wird in weitgehendſtem Maße geſorgt: 
Den Tag über 2½ Stunden friſche Luft, nachts 6-8 Stunden Wache und dann noch dazu 
ſchanzen, jo daß etwa 4 Stunden Ruhe auf die Nacht kommen. Doch, die Nacht iſt zum 


Schaffen da.“ ich werde mir das für ſpäter merken, und du darfſt dich nicht wundern, wenn 


unſereiner etwas ſchwärmeriſch“ veranlagt heimkommt.“ — So machte er denn mit feinem 
Regiment die ganzen Winter⸗Stellungskämpfe durch, unverzagt und tapfer, bis er im Mai 1915 
als Gefreiter zum Infanterie⸗Regt. 185 verſetzt wurde, welches in St. Quentin zuſammengeſtellt 
und, wie es ſchien, für einen anderen Kriegsſchauplatz beſtimmt war. Von ſeinen Eindrücken 
in dieſer echt franzöſiſchen Stadt ſchreibt er: „Es iſt hier alles wunderſchön grün und weit ent⸗ 
wickelt, die Anlagen gut gehalten. St. Quentin hat 55000 Einwohner und bietet mit den vielen 
Soldaten ein eigenartiges Bild. Es iſt echt Frankreich, was ſich in den Straßen abwickelt. 
Die Reichen wiſſen nicht, was ſie alles an ſich hängen ſollen, und daneben kommen ſie haufen⸗ 
weiſe und holen die Reſte der Küchen. Aber trotz Haß und Kälte, die ſie uns zu zeigen bemüht 


ſind, ſpringen ſie doch, wenn wir im Tritt durch die Stadt marſchieren und ſingen. Zumal 


die Kinder haben ſich ſehr an uns gewöhnt, und beſonders die „Alten“ von uns geben ſich 
arg mit ihnen ab. Es iſt komiſch, welche Geſichter die Eltern machen, wenn ſo ein Franzoſen⸗ 
bengel nicht mehr von den Boches weg will. Wir find gewiß für Italien beſtimmt, wenn 
nicht die Italiener hier an der Front durch Verſtärkungen den Ausſchlag geben wollen.“ — 
Seine Vermutung erfüllte ſich nicht, ſondern das Regiment machte die Herbſtſchlacht in der 
Champagne mit. Im Mai 1916, nachdem er kurz vorher zum Vizefeldwebel befördert worden 
war, traf ihn ein Granatſplitter in's Knie. Zur Heilung wurde er in's Feldlazarett aufgenom⸗ 
men, fühlte ſich aber dort nicht wohl und drängte wieder ins Feld⸗Rekruten⸗Depot zur Aus⸗ 
bildung der jungen Mannſchaft, wo er einen Wertheimer V.⸗K.⸗Freund (Derff's) traf und ſchöne 
Stunden mit ihm verlebte. Von dort aus ſchrieb er im Auguſt 1916, als die militäriſche Lage 
Deutſchlands beängſtigend auf die Gemüter drückte, ſo zuverſichtlich: „Allerdings ſieht jetzt 
unſere Lage nicht gerade roſig aus, aber wir haben gar keinen Grund, darüber zu bangen. 
Vorkehrungen ſind ſchon lange getroffen, und die nächſte Folge wird eben ſein, daß noch der 
eine oder andere Jahrgang eingezogen werden wird. Wenn unſere jungen Rekruten hinter der 
Front ausgebildet werden, ſo iſt das jedenfalls beſſer wie in der Garniſon. Wir haben unſere 
ſchon ganz ordentlich zurecht geſtutzt. Ich glaube ſchon, daß jeder geſunde junge Kerl Spaß 
am Soldatſein und auch ſo viel Ehrgeiz im Leibe hat. nicht hinterm Ofen zu ſitzen, während 
die alten Leute für ihn kämpfen.“ Doch Anfang November 1916 finden wir ihn nach der 
furchtbaren Sommeſchlacht wieder im Lazarett, auf Schloß Hornegg bei Gundelsheim a. Neckar, 
wo er ſich freute, der Heimat ſo nahe zu ſein. Nach ſeiner Geneſung kam er zum Erſatzbataillon 
ſeines Regiments nach Köln. Im Frühling 1917 ſtand er bei der Maſchinengewehr⸗Kompagnie 
an der vielumſtrittenen Höhe 304 vor Verdun, ſpäter am Chemin des dames, wo er harte 
Kämpfe zu beſtehen hatte. „Wir hatten vorne ſchwere Tage, bis ſiebenmal hat der Franzmann 
täglich angegriffen, aber kaum einen Erfolg. Unſere Infanterie hat ſich großartig geſchlagen, 
und hauptſächlich die Maſchinengewehre haben tadellos gewirkt. Wir haben keine beſonders 
ſchöne Lage, aber ſobald der Franzmann angreift, können wir ihm mit Zinſen zurückzahlen.“ 
Und wenige Tage darauf: „Von Zeit zu Zeit iſt es möglich, einige Tage zurückzukommen, um 
ſich wieder etwas zu erholen. Das iſt um ſo willkommener, da bei der dicken Luft“, die in 
dieſer Gegend herrſcht, keine warme Verpflegung nach vorn gebracht werden kann. Doch es 
könnte noch viel ſchlimmer fein, und fo find wir mit unſerem Schickſal zufrieden.“ Am 6. Novpbr. 
1917 wurde er zum Leutnant der Reſerve befördert und fand darin nur verdoppelten Anſporn 


zu unermüdlicher Pflichttreue, verſagte ſich gar oft in unruhigen Nächten den Schlaf, damit nur 


im Graben nichts verſäumt würde. Am 7. November ſchrieb er an einen älteren Freund: 
„Ein froher Menſch zu ſein, ſei mein erſtes Ziel. Und wie ja die Kräfte am Widerſtand 
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wachſen, fo will auch ich im Felde den Weg gehen, der in ruhigen Zeiten und Jahren bedeutend 

leichter war. Und ſoll ich daran zerſchellen, ſoll mir der Krieg Verkrüppelung bringen, fo tft, 
das mein Ziel, größer zu fein als mein Schickſal.“ Im Dezember 1917, zu einer Zeit, wo 
aus vielen Soldatenbriefen nur die Klage über ſchlechte Verpflegung, unerträgliche Verhältniſſe, 
der Ruf nach Frieden klingt, ſchreibt der junge Leutnant Kritzler: „Die Spannung auf das 
Frühjahr, von dem wir die Entſcheidung erhoffen, wächſt dauernd, und unſere Kräfte wachſen 
täglich.“ Aber am 19. März 1918, unmittelbar ehe die erſehnte Entſcheidungs⸗Offenſive los⸗ 
brach, ereilte ihn auf einer Erkundigungsfahrt zwiſchen Le Mesnil und Regny, ſüdöſtlich von 
St. Quentin, mit 9 Offizieren feines Regiments im Auto das tödliche Geſchoß, nachdem ihn der 
Tod ſchon ſo oft geſtreift und immer verſchont hatte. Sein Kamerad und Freund ſchildert den 

Vorgang: „Das Regiment marſchierte am 18. von Flavigny le Grand zur Front, und als 
Vorkommando ging von jeder Kompagnie ein Offizier, um die Stellung zu erkunden; es waren 
etwa 8— 10 Offiziere, die in einem Auto nachts 4 Uhr vorfuhren. Morgens um 10 Uhr war 
die Sache beendigt, und alle wollten zurückkehren. Das ganze Kommando ſaß bereits im Auto, 
als eine Granate dicht dabei krepierte und faſt alle Herren, darunter Leutnant Kritzler, tötete. 
Mehrere waren ſchwer verwundet und ſtarben ſpäter. Als wir die traurige Nachricht erhielten, 
waren wir bereits vorn eingeſetzt, und gleich darauf begann der Durchbruch.“ Um den Tod 
dieſes hoffnungsvollen, edlen jungen Mannes trauern mit ſeiner einſamen Mutter alle, die ihn 
kannten und fo. große Hoffnungen auf ihn geſetzt hatten, beſonders auch feine einſtigen Kame⸗ 
raden vom Felde, bei denen er ſich allgemeiner Beliebtheit erfreute. Er wurde in Regny zur 
letzten Ruhe beſtattet. 

Karl Kuhnert, Kraftfahrer bei der Gruppen⸗Fernſprech⸗Abteilung Nr. 710, geboren am 19. Oktober 

1889 in Wertheim als Sohn des Schneiders Georg Andreas Kuhnert, war als Chauffeur bei 

der Firma Gebr. Langguth tätig, bis er im Jahre 1914 als Kraftfahrer in's Feld zog. Die ganzen 
Kriegsjahre hindurch, ausgenommen ſeine regelmäßigen Urlaubszeiten, ſtand er draußen. Veim 
Rückzug des deutſchen Heeres im Herbſt 1918 erkrankte er an Grippe, konnte wohl noch in 
ein Reſerve⸗Lazarett in Heidelberg gebracht werden, N aber am 3. November 1918 dieſer 
heimtückiſchen Krankheit. 

Karl Link, VBankbeamter, wurde geboren am 4. Januar 1894 als Sohn des Gaſtwirts Jakob Link 
in Wertheim⸗Veſtenheid. Er beſuchte das Gymnaſium bis 
zur Oberſekunda und trat ſodann in das hieſige Bankhaus 
Bernh. Benario ein, wo er 3½ Jahre lang tätig war, bis 

er am 1. Mai 1915 zum Inf.⸗Reg. 112 nach Villingen ein⸗ 
gezogen wurde. Am 9. Juli kam er in's Feld zur 5. Kom: 

pagnie des Infanterie⸗Regiments 113 und kämpfte in der 
Champagne bei Reims. Als er zum letzten Mal von der 
Heimat Abſchied nahm, äußerte er zu ſeinem Freund 
Gerhard Derffs, der, auch lange vermißt, jetzt als eins 
der letzten Opfer des Krieges betrauert werden muß: 
„sch fühle es, ich komme nimmer zurück!. — Seine Ahnung 
betrog ihn nicht. Seit dem 25. September 1915 iſt er 
vermißt und wahrſcheinlich mit 68 Mann ſeiner Kom⸗ 
pagnie, die alle an dieſem Unglückstag nicht zurückkamen, 
verſchüttet worden. Da alle Nachforſchungen bisher ver: 
geblich waren, müſſen ſeine tiefgebeugten Eltern ihn als 
tot betrauern, denen er ein eben ſo treuer Sohn war, 
wie er als ein pflichtgetreuer Arbeiter in feinem Berufe 
Karl Link. ſtand, geliebt und geachtet von allen, die ihn kannten, 

Ihr einziger Troſt iſt: „Was Gott tut, das iſt wohlgetan.“ 

Alfred Lochert, Leutnant d. R. und Kompagnieführer im Neſerve⸗Infanterie⸗RKegiment 61, Inhaber 
des E. K. II. Kl. und des Zähringer Löwenordens, wurde geboren am 10. Juli 1893 zu Edingen 
als Sohn des aus Wertheim gebürtigen Direktors Lochert. Er beſuchte in Mannheim das 
Gymnaſium und erwählte nach feiner 1913 beſtandenen Reifeprüfung die Landwirtſchaft zum 
Lebensberuf. Aber nur ein Jahr freudiger Tätigkeit als landwirtſchaftlicher Volontär war ihm 
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beſchieden, da riß bei Ausbruch des Weltkrieges die helle Vegeiſterung ihn von der geliebten 
Scholle weg und führte ihn als Kriegsfreiwilligen zum Feld⸗Artillerie⸗Kegiment 30. Allein 
das Kolonnenleben und die zögernde Beförderung konnte ihn auf die Dauer nicht befriedigen, 
und ſo ging er im November 1915 zum RNeſerve⸗Infanterie⸗Regiment 61 über. Sehr bald er⸗ 
warb er ſich hier durch kühne und entſchloſſene Patrouillen die Achtung und Liebe ſeiner Vor⸗ 
geſetzten. Er durchſchwamm in klarer Mondnacht unter dem wilden Feuer ruſſiſcher Maſchinen⸗ 
gewehre die Düna, zeichnete die Stellung des Feindes und ſtellte ſeine Stärke genau feſt. 
Hierfür zum Vizefeldwebel befördert, bewährte er ſeine Kühnheit in Galizien auf's neue. Auf 
den von den Ruſſen unterminierten Höhen an der Najarowka leiſtete er durch zahlreiche nächt⸗ 
liche Schleichpatrouillen unſchätzbare Dienſte. Er kannte keine Gefahr und ſetzte ſeine Perſon 
rückſichtslos ein, daher folgten ihm ſeine Leute unbedingt. Am 23. Oktbr. 1916 wurde er zum 
Leutnant befördert. Als das Regiment im Mai 1917 an die Weſtfront verlegt wurde, er⸗ 
warteten ihn ſchwere Stellungskämpfe vor Verdun und blutige Tage bei Lens. Als ſtell⸗ 
vertretender Kompagnieführer tat der junge Leutnant auch hier ſeine 
Pflicht bis zum Außerſten, unermüdlich am Gegner, unermüdlich auf 
Koſten des eigenen Schlafs die Laſten ſeiner Leute, die ihn vergötter⸗ 
ten, lindernd. Im Oktober und November 1917 in den furchtbaren 
Flandernſchlachten, im Grauen des Trichterfeldes, im wütenden Ar⸗ 
tilleriefeuer, in Regen und Schlamm hat er auch hier unverzagt und 
fröhlich die Verantwortung für ſeine 12. Kompagnie getragen. Der 
Geiſt ſeiner Truppe in dieſer Hölle war unvergleichlich, auch die 
Schwachen wußte er zu begeiſtern. Nach kurzer Ruhezeit ſtand er 
im Februar — März 1918 im Houthulfter Wald wieder an der Spitze 
ſeiner Kompagnie in vorderſter Linie. Der Gegner griff faſt all⸗ 
nächtlich mit ſtarken Erkundungsabteilungen in ſeinem Abſchnitt an. 
Am Nachmittag des 20. März vergaſte der Engländer den ganzen 
Wald hinter der Stellung, und dann fette ein wütendes Trommel⸗ 
feuer bei Ablöſung der 12. Kompagnie ein. Alles ſuchte Deckung, a 
nur der junge, furchtloſe Führer ſtand draußen im freien Trichter⸗ Alfred Lochert. 
feld und beobachtete. Er wollte ſich nicht vom Gegner überraſchen 
laſſen; alle warnenden Zurufe ſeiner Getreuen verhallten ungehört. „Handgranaten fertig 
machen”, das war ſein letztes Wort. Da ſchlug ein Haubitzengeſchoß neben feinen Füßen ein; 
der volle Sprengkegel traf ihn in die Seite, er ſchlug um wie ein Baum, der in der Blüte 
gefällt wird. Es war 10 Minuten vor Mitternacht des 20. zum 21. März 1918. Er ſollte 
die Stimme des deutſchen Angriffiturnes, der am Morgen des 21. März über die Engländer 
ſiegreich dahinbrauſte, nach dem er ſich in Jahren des langen, mühſeligen Stellungskrieges ſo 
inbrünſtig geſehnt hatte, nicht mehr vernehmen. Zu Kortmark in Flandern war ſeine Leiche 
unter Lorbeer und Blumen anfgebahrt; kaum einen ſeiner Leute traf man, der nicht Blumen 
in den Händen und Tränen in den Augen hatte. Am 24. März wurde unter allgemeiner Ber 
teiligung mit Ehrenſalven und Trauerparade ſein Sarg auf den Vahnhof geleitet, um nach 
Mannheim überführt zu werden. Am 28. März wurde er daſelbſt eingeäſchert und ſeine Aſche 
auf dem Ehrenfriedhof beigeſetzt. Er lebte allen, die ihn kannten, zur Freude, vielen aber 
auch zur Kräftigung des Glaubens an das Gute in ſchwerer, wilder Zeit. 

Heinrich Meiß, Fliegerleutnant, Inhaber des E. K. I. und II. Kl. und des Zähringer Löwenordens, 
wurde geboren am 25. Januar 1893 zu Würzburg als Sohn des damals in Wertheim im Dienſt 
ſtehenden Amtsreviſors Adam Meiß und verlebte ſeine erſten Jugendjahre dahier bis zum 
Jahre 1902. Dann ſiedelten ſeine Eltern nach Heidelberg über, wo er von Herbſt 1904 bis 
1911 das humaniſtiſche Gymnaſium beſuchte. Er wandte ſich ſodann dem Ingenieurberufe zu 
und beſuchte, nachdem er in einer Fabrikſchloſſerei praktiſch gearbeitet hatte, mehrere Semeſter die 
Ingenieurſchule in Mannheim. Mit beſonderer Vorliebe beſchäftigte er ſich mit der Flugtechnik, 
halbe Nächte brachte er damit zu, Zeichnungen zu fertigen und Modelle zu konſtruieren, welche er zu 
kurzen Flügen brachte. Im Jahr 1913 trat er in eine Flugzeugfabrik bei Mainz zwecks weiterer 
praktiſcher Ausbildung ein. Anfang Juni 1914 verließ er dieſelbe nach Veſtehen der Pilotenprüfung 
und trat ein Stelle als Fluglehrer in Berlin an. Er war kaum in ſeiner Stellung tätig, als der 
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Krieg aus brach, der auch ihn zu den Fahnen rief. 
Sofort meldete er ſich zur Fliegertruppe und 
wurde bei einer Marine⸗Fliegerabteilung ein⸗ 
geſtellt. Nach Beendigung ſeiner militäriſchen 
Ausbildung und Veſtehen des Slugmeifter- 
examens kam er Oſtern 1915 an die Front, und 
zwar zunächſt nach Wilhelmshafen und von da 
nach Libau in Kurland, ſpäter in die Gegend 
von Mitau und Riga, woſelbſt er eine rege 
Fliegertätigkeit entfaltete. Seine Verdienſte 
um erfolgreiche Kampf⸗ und Aufklärungsflüge 
wurden durch Verleihung des E. K. J. und 
II. Klaſſe und des Ritterkreuzes II. Kl. mit 
ä Bu Schwertern des Ordens vom Zähringer Löwen 
Heinrich Meiß. anerkannt, und am 12. Oktober 1916 wurde er 
zum Leutnant d. Ref. der Matroſen⸗Artillerie 
befördert. Im Winter 1916/17 1hatte der tapfere Flieger in dem kalten nordiſchen Klima erheblichen 
Schaden an ſeiner Geſundheit erlitten, weshalb er Ende Mai 1917 einen mehrwöchentlichen 
Erholungsurlaub erhielt. Doch beſſerte ſich ſein Geſundheitszuſtand nicht derart, daß man ihn 
wieder zum Dienſt an der Front verwenden konnte. So wurde er denn im Auguſt an die 
Kampflliegerſchule in Danzig⸗Langfuhr kommandiert, wo ihm im Verein mit einem Kameraden 
die Ausbildung von jungen Fliegern oblag. Am 27. März 1918 geriet er bei einem dienstlichen 
| Flug mit dem Arzt der Abteilung in einen ſogenannten Luftſchacht, in welchem das Flugzeug 
N abſtürzte. Bei derartigen Zufällen gelingt es einem entſchloſſenen Flieger, wenn er ſich in 
großer Höhe befindet, gewöhnlich, ſein Flugzeug durchzubringen. In dieſem Fall befand ſich 
jedoch der Flieger nur etwa 80 Meter hoch über der Erde. Da war ſein Abſturz nicht mehr 
aufzuhalten. Er erlitt Verletzungen am Kopfe und an der rechten Bruſtſeite, die feinen ſofortigen 
Tod zur Folge hatten, während der begleitende Arzt erſt nach einigen Stunden feinen Ver- 
letzungen erlag. So endigte ein junges, zu den ſchönſten Hoffnungen berechtigendes Menſchen⸗ 
leben im Heimatland, nachdem es während dreier Kriegsjahre im Feindesland allen Gefahren. 
feines ſchweren Berufes getrotzt hatte. Am 4. April wurde feine irdiſche Hülle mit militärifchen 
Ehren auf dem Heidelberger Friedhof beigeſetzt. Um ihn trauern mit den ſchwergeprüften hoch— 
betagten Eltern lunterdeſſen auch heimgegangen), der jungen Braut und feinen Brüdern auch. 
ſeine Vorgeſetzten, Kameraden und Mannſchaften der Fliegerabteilung. 
Heinrich e Küfer, war e zu Durlach am 10. Auguſt 1898 als Sohn des im Jahre 1904 
nach Wertheim verzogenen Gasarbeiters Wilh. Metzger. Nach 
Beſuch der Wertheimer Volksſchule (1905 - 1912) trat er bei 
Herrn Küfermeiſter Römer in die Lehre, war dann bei Herrn 
Weinhändler Keller tätig und kam im Auguſt 1916 nach Neckar⸗ 
gemünd. Von hier aus rückte er ſchon im Spätherbſt 1916 zur 
Infanterie ein. In der Ausbildungszeit wurde er hin- und 
hergeworfen, von Niederbühl nach Mannheim, auf den 
Heuberg und ſchließlich auf den Truppenübungsplatz Beverloo 
in Velgien. Von dort aus wurde er im Sommer 1917 der 
4. Kompagnie des 4. Sturmbataillons zugeteilt. Auch hier 
wechſelte fortwährend ſein Standort, denn überall, wo es 
heiß herging, wurden ſie eingeſetzt, vor Verdun und pern, 
bei St. Quentin und Cambrai. In allen gefahrvollen Unter: 
nehmungen kam er glücklich durch, bis am 11. März 1918 
der letzte Brief von ihm eintraf und die Karten und Briefe 
an ihn mit dem Vermerk „Vermißt“ zurückfolgten. Von 
ſeinem Freunde erhielten die tiefbetrübten Eltern die Nach⸗ 
richt, daß er am 17. März bei Ypern ſchwer verwundet an 
Heinrich Metzger. der rechten Schulter im erſtürmten feindlichen lengliſchen) 
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beruf erfüllte er überall pflichttreu ohne Murren und über 


mehr erhalten hatte. Nun ruht er doch in fremder Erde, in 


Graben gelegen habe. Ein Kamerad hatte dem Schwerverwundeten verſprochen, ihn mit einer Bahre 
zu holen. Bis er aber mit derſelben wieder zurückkam, war Sperrfeuer auf die Stelle gelegt, er fand 
ihn nicht mehr und mußte auf Befehl zurückkehren. Noch hatten die Eltern Hoffnung, daß er vielleicht 
in engliſche Gefangenſchaft geraten ſei. Da aber bis jetzt alle Nachforſchungen des Roten Kreuzes 
und anderer Stellen vergeblich waren, iſt kaum daran zu denken, daß er noch am Leben iſt. 


Leopold Munke, Unteroffizier im Neſ.⸗Inf.⸗Regt. 130, Inhaber des E. K. II. Kl., wurde geboren am 
29. Dezbr. 1881 als Sohn des Waſſer⸗ und Straßenbau⸗Ingenieurs Eduard Munke in Offenburg, 


welcher im Jahre 1895 nach Wertheim verſetzt wurde. Im Herbſt dieſes Jahres trat Leopold Munke 
in die Untertertia des hieſigen Gymnaſiums ein; im Jahre 1900 verließ er es mit dem Einjährigen⸗ 


zeugnis. Am 2. Aug. 1914 als Infanteriſt beim preußiſchen Reſ.⸗Inf.⸗Regt. 130 eingezogen, kämpfte 


er in den erſten Kriegsjahren auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatz. 
hauptſächlich bei Verdun und auf der Combres⸗Höhe. Von 
Auguſt 1916 bis März 1917 befand er ſich mit ſeinem Regiment 
in Galizien und kam dann, ohne die Heimat wiederſehen zu 
dürfen, aufs neue an die Weſtfront. Seinen ſchweren Soldaten⸗ 


keine der harten Strapazen, von denen ihn beſonders der Hunger 
ſehr quälte, hat er je geklagt. Im Frühjahr 1918 wurde ihm 
für ſeine treue Pflichterfüllung das E. K. II. verliehen. Im 
Mai erlitt er durch einen Granatſplitter eine leichte Verwun⸗ 
dung. Wiedergeneſen kam er nochmals vor den Feind, aber 
ſchon am 15. Juli 1918 wurde er wiederum von einem Granat⸗ 
fplitter, aber dieſes Mal tödlich, am Kopfe getroffen, als er 
fich mit 2 Kameraden am Eingang eines Stollens zur Ruhe 
niedergelegt hatte. Seine letzten Worte drückten den ſehnlichen 
Wunſch aus, die Heimat wiederſehen zu dürfen, da er ſeit zwei 
Jahren durch verſchiedene Abkommandierungen keinen Urlaub 


Leopold Munke. 


Nipont bei Reims. Sein Leutnant ſchrieb von ihm: „Während feiner Zugehörigkeit zur Kompagnie 
hat er ſich ſtets als tapferer Soldat gezeigt. Wegen ſeines ſelbſtloſen, beſcheidenen Charakters 
war er bei ſeinen Vorgeſetzten und Untergebenen gleich beliebt. Ich perſönlich habe ihn ſehr geſchätzt, 
da er durch Vorleſen von Zeitungen und Büchern ſtets aufklärend und belehrend auf ſeine jungen 
Kameraden einwirkte. Die Kompagnie wird ihm daher immer ein ehrendes Andenken bewahren.“ 


Heinrich Muſſet, Sergeant im Landwehr⸗Infanterie⸗Regiment 40, Inhaber des E. K. II. Kl. und 


der badiſchen Verdienſtmedaille, war geboren am 17. April 1878 zu Wertheim als Sohn des 
Gerbers Heinrich Muſſet, welcher im Jahre 1884 den Gaſt⸗ N 1 

hof zum Löwen in Wertheim übernahm. Nachdem er bis 
zum 10. Jahre in Marienberg bei Wiesbaden die Volks⸗ 
Thule beſucht hatte, trat er in's Wertheimer Gymnaſium 
ein, welches er aber nach ſeiner Konfirmation wieder ver⸗ 
ließ, um bei Herrn Metzgermeiſter Fluhrer in die Lehre 
zu treten. Nach Veendigung ſeiner Lehrzeit ging er nach 
Berlin, wo er 12 Jahre lang in ſeinem Berufe tätig war, 
bis er ſich dort im Jahre 1905 verheiratete und eine Butter⸗ 
Filiale in Verlin⸗ Charlottenburg übernahm. Am 1. Mobil⸗ 
machungstage wurde er als gedienter Reſerviſt eingezogen 
und bald darauf rückte er mit der 1. Kompagnie ſeines 
Negiments in's Feld nach Rußland. Im 2. Kriegsjahre 
am Oberſchenkel verwundet kam ex für einige Monate in's 
Lazarett. Als geheilt entlaſſen kehrte er wieder an die 
Front zurück und ſtand nun ununterbrochen im Oſten im 
Felde, bis er am 18. März 1918, nachdem ſchon der Friede 
mit Rußland geſchloſſen war, im Kampf mit den Volſche⸗ 2 
wiſten bei Nivierolo, in der Nähe von. Polosk in Kurland, als Heinrich Muſſet. 
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Gruppenführer einer Feldwache den Heldentod ſtarb. Er wurde auf dem dortigen Militärfriedhof 
beſtattet; am 12. Juli 1918 aber ließen die Hinterbliebenen, feine Witwe und ein Töchterchen, 
ſeine Leiche nach Charlottenburg überführen und in heimiſcher Erde zur letzten Ruhe betten. 
Gregor Rudolf, Student der Handelswiſſenſchaft, Grenadier im Regiment 109, wurde geboren am 
7. Mai 1888 in Impfingen, Bezirksamt Tauberbiſchofsheim, als Sohn des Landwirts Hermann 
Rudolf. Nachdem er die Volksſchule beſucht hatte, trat er in's Gymnaſium zu Tauberbiſchofs⸗ 
heim ein und von dort am 17. Sept. 1907 in die Unterſekunda des Wertheimer Gymnaſiums, 
welches er mit der Reifeprüfung 1911 verließ. Darauf ſtudierte er ein Semeſter auf der Handels⸗ 
hochſchule in Mannheim und ein zweites in Lauſanne (Sehweiz), bis der Kriegsausbruch ihn im 
Auguſt 1914 zu den Fahnen rief. Beim Leib⸗Grenadier⸗Regt. 109 ausgebildet iſt er mit voller 
Begeiſterung zur 6. Komp. ſeines Regiments in's Feld gezogen. Neben ſeinem Studium hatte er mit 
Vorliebe ſich der Malerei gewidmet; ſie verſchönte ihm auch manche Stunde im Felde, wovon kleine 
heitere Bilder aus dem Schützengrabenleben Zeugnis ablegen. Schon nach kurzer Dienſtzeit vor dem 
Feinde ſtarb er am 27. März 1915 in den ſchweren Kämpfen um die Lorettohöhe den Heldentod. 
Ludwig Schmidthuber, Leutnant im 11. bayriſchen Infanterie⸗Regiment, Inhaber des E. K. II. Kl., 
wurde geboren am 11. Juni 1898 in Ludwigshafen als Sohn des Zahnarztes Dr. Schmidthuber. 
Er beſuchte anfangs das Gymnaſium in Mannheim und trat ſpäter, nachdem er 4 Jahre den 
Unterricht in Sasbach genoſſen hatte, in's Gymnaſium zu Wertheim ein. Hier war er von Januar 
bis Ende November 1916, wo er zum Milidärdienſt eingezogen wurde. Von Kindheit an war 
fein ſehnlichſter Wunſch geweſen, Offizier zu werden; nun wurde er ihm durch den Krieg auf 
ungeahnte Weiſe erfüllt. In Schwetzingen und Mannheim diente er beim 2. GrenadierRe⸗ 
giment 110, bis er im März 1917 als Fahnenjunker beim 11. bayriſchen Infanterie-Regiment 

in Regensburg eintrat. Sodann kam er zu einem Fahnenjunkerkurs nach Grafenwöhr und rückte 
8 darauf am 1. Juni 1917 zur 6. Kompagnie ſeines Regiments 
9 in's Feld. Bald ſtand er in vorderſter Linie in heißem Kampf, 

denn eben tobte eine der großen Flandernſchlachten, durch 

8 welche die Engländer um jeden Preis den Durchbruch zu den 
U⸗Boot⸗Stützpunkten erzwingen wollten. Von 125 Mann 
kehrten nach 5 Tagen nur 8 Mann geſund zurück. Mitte Juli 
erfolgten wieder ſchwere Angriffe der Engländer, nach deren 
Abſchluß er am 3. Auguſt ſchreibt: „Noch 2½ Monate, bis 
ich wieder nach Grafenwöhr komme. Kurz iſt die Zeit, aber 
wieviele Minuten! Was für Minuten habe ich ſchon durch— 
gemacht und was für welche werden uns bevorſtehn. Was 
in den letzten Tagen zwiſchen uns und den Engländern vor. 


4 fiel, darf ich nicht ſchreiben, aber es genügt, wenn ich ſage: 
, Ein Hund, ein verruchter Menſch iſt der Engländer. Was 
. N der mit unſeren Verwundeten und Gefangenen macht! Was 
Ludwig Schmidthuber. nur in den letzten Tagen bei uns paſſierte, reicht. Darum 


ſage ich: Bis zum letzten Atemzuge dem Engländer das Meſſer in's Herz ſtoßen. — Die Tage vom 
20.— 22. Sept. waren wieder Großkampftage für fein Regiment: „Furchtbares habe ich erlebt, ſchil⸗ 
dern kann und mag ich es nicht, dann möchte ich weinen um meine Kameraden. Ach, was haben 
die gelitten, und man konnte nicht helfen. Der 20. 22. Sept. ſoll mir ewig in Erinnerung 
bleiben. Aber unſer Herrgott ſtand mir bei. Dreimal ging ich am 20. im ſtärkſtem Trommel 
feuer vor auf Patrouille. Ich würde es nicht mehr tun, denn ich war da nicht mehr zurechnungs⸗ 
. fähig. Wenn ich heim komme, werde ich euch erzählen. Für die Patrouillen und für das Vers 
binden von Verwundeten im Feuer bekam ich das E. K. II. Kl. Unſerem Herrgott ſei Dank! 
Dann, als ich zurückkam, die Freude, daß Guſtav (fein auch im Feld ſtehender Bruder) mich 
beſuchte. Wir gingen zuſammen beichten und kommunizieren. Wir waren überglücklich.“ — Nun 
allen Gefahren entronnen, kam er im Oktober wieder zu einem Kurs nach Grafenwöhr. Weih— 
nachten 1917 durfte er zu Hauſe verleben; er konnte es ſich nicht verſagen, auf der Durchreiſe in 
Wertheim ſeine Lehrer und Mitſchüler, mit denen ihn treue Anhänglichkeit verband, zu be— 
grüßen; es war das letzte Mal. Im Februar kam er als Fähnrich wieder zu feiner 6. Kom 
pagnie in's Feld, wo bereits die große Frühjahrsoffenſive in Vorbereitung war. Er freute ſich, 
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gerade einer Stoßdiviſion zugeteilt zu fein, aber nach den erſten furchtbaren Kampftagen am 
Kemmel war er unter der Wucht der grauſigen Erlebniſſe doch ſeeliſch faſt zuſammengebrochen. 
Am 29. März. Karfreitag, ſchreibt er: „Durch Gottes wunderbare Fügung bin ich bis fetzt gut 
aus den furchtbarſten Kämpfen hervorgegangen. Seit dem 24. ſind wir in vorderſter Linie 
und kämpfen erbittert um unſer Daſein. Wir haben innerhalb 4 Tagen in unſerem Bataillon 
11 Offiziere verloren und die 6. Kompagnie iſt von 130 Mann auf 23 zufammengefchmolzen ; 
ich bin zur Zeit Kompagnieführer, nachdem die 3 früheren gefallen ſind. Schildern kann ich 
die Kämpfe nicht, denn ich mag nicht mehr daran denken. Jetzt erwarten wir, morgen ab⸗ 
gelöſt zu werden auf 4-5 Tage, und dann geht es wieder weiter. Meine Nerven find ruiniert. 
Heute Nacht regnete es, und doch legte ich mich mit meiner Kompagnie vor Müdigkeit auf die 
Straße, die mit Kot und Schlamm bedeckt iſt. Wir erfroren faſt, und immerfort regnete es, 
auch jetzt. Ich ſitze unter einem Blechdach, über der Straße aufgeſtellt, um einigermaßen ge⸗ 
deckt zu ſein. Liebe Eltern. Ihr wißt nicht, wie ſchön ihr es habt, wenn ihr unter einem Dach 
ſeid. Und ein Durſt quält mich, Hunger weniger, nur Durſt. Seit 2½ Tagen kein Waſſer. 
Wir fanden Waſſer mit Glyzerin vermiſcht (für Maſchinengewehre) und tranken das gierig. 
Die Folge war, daß wir uns übergeben mußten. Strapazen müſſen wir durchmachen, die Schlachten⸗ 
bilder ſind furchtbar. Ein ſchreckliches Heimweh quält mich. Liebe Eltern, ich will nicht jammern 
und euch das Herz ſchwer machen. Nur ſchreibt mir öfters, ſonſt fühle ich mich von zu Hauſe 
verlaſſen. Seit 14 Tagen bin ich nicht mehr gewaſchen, die Läuſe laſſen einem nicht die wenige 
Ruhe, die man hat. Ich leide ja alles gern, wenn es bald Friede gibt. Mein Burſche wollte 
für mich Waſſer in einem Granatloch holen — und ein Kopfſchuß machte ihm ein Ende. Ich 
werde ihn nie vergeſſen.“ — Anfang April wurde er zum Leutnant befördert und für feine „vore 
treffliche Tüchtigkeit und ausgezeichnete Entſchloſſenheit“ zum E. K. I. Kl. eingegeben. Doch er⸗ 
hielt er es damals zu feiner großen Enttäuſchung nicht. — Das furchtbare Erleben brachte ihm 
aber ſeinen eigenen Tod ſo nahe, daß er am Sonntag den 14. April ſein Teſtament aufſetzte, 
aus dem Folgendes mitgeteilt ſei: „Liebe Eltern und Geſchwiſter! Gott hat euch mich gegeben, 
Gott hat euch mich genommen, der Name Gottes ſei geprieſen. Kühle Erde deckt meine jungen 
Glieder. Gott gebe mir die ewige Ruhe. Leider bin ich euch entriſſen worden. Aber was 
trauert ihr? Ich lebe, ich lebe im Herrn. Meine Wohnſtätte iſt bei meinem Herrgott. Verzeiht 
mir, was ich euch getan habe an Unrecht. Tauſend Dank für die vielen Wohltaten, die ihr mir 
gegeben habt. Unſer Herrgott vergelte es euch. Liebſte, grämet euch nicht. Ich ahnte es beim 
Fortgehen, mein Ziel war erreicht. — Auf Wiederſehn in der anderen Welt.“ — Diefe feine 
Ahnung betrog ihn nicht. Nachdem er noch am 30. Auguſt, ſehnſüchtig auf ſeinen baldigen 
Heimaturlaub wartend, voll Freude heimgeſchrieben hatte: „Bin zum E. K. I. Kl. vorgeſchlagen! 
Nicht zu ſehr freuen, bis ich es habe. Auf Wiederſehn!“, wurde er am 1. September 1918 morgens 
zwiſchen 7 und 8 Uhr bei einem feindlichen Angriff ſchwer verwundet (Schuß durch's Rückgrat 
und ſtarb trotz feiner ſofortigen Überführung in's Feldlazarett auf dem Transport. Seine 
Kameraden nahmen die Leiche mit und begruben ihn auf dem Stehler Friedhof in Cambrai 
in aufrichtiger Trauer, denn, wie fein Kommandeur von ihm ſchrieb: „durch fein friſches, jugend⸗ 
frohes Weſen und fein ſchneidiges Verhalten hat er ſich allgemeiner Beliebtheit bei ſeinen Kameraden 
und Untergebenen erfreut. In jugendlicher Begeifterung, im Glauben an den Endſieg hat er fein Leben 
für das Wohl des Vaterlandes gelaſſen und hat ſchweres Leiden nicht durchzumachen brauchen.“ Auch 
feine Lehrer und Mitſchüler am Wertheimer Gymnaſium, die ihn wegen feiner Friſche, ſeiner Offen 
heit und ſeines liebenswürdigen Weſens hoch geſchätzt hatten, betrauerten ſeinen Tod aufrichtig. 


Heinrich Schön, Inhaber des E. K. II. Kl. und der badiſchen ſilbernen Verdienſt⸗Medaille, geboren 


in Wertheim am 27. Auguſt 1897 als Sohn des Formermeiſters Franz Schön, von Beruf Schloſſer, 
wurde am 6. Oktober 1916 in den Herresdienſt zum Grenadier⸗Regiment 110 nach Schwetzingen 
einberufen, von wo er ſchon kurz vor Weihnachten in's Feld kam zur 4. Kompagnie des Gre⸗ 
nadier⸗Regiments 110. Anfang März 1917 wurde er an Kopf und Fuß leicht verwundet, kehrte 
aber bald wieder geheilt in den Schützengraben zurück. Am 16. Juli 1917 erlitt er jedoch eine 
ſchwere Verwundung an Oberſchenkel, Arm, Hand und Kopf und kam nach kurzem Aufenthalt 
im Feld⸗Lazarett zu ſeiner großen Freude nach Deutſchland in ein Nürnberger Lazarett, wo er 
noch mehrere Operationen und viele Schmerzen durchzumachen hatte. Mit ſeinen noch offnen 
Wunden wurde er ſchon Ende März der Geneſungs⸗Kompagnie in Mannheim eingereiht und 
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kurz vor Weihnachten, am 20. Dezember 1917, zu. feiner alten Kompagnie wieder in's Feld ger 
ſandt. Hier fand er das Grab ſeines Landsmannes und Kompagniegenoſſen, des Fähnrichs 
Hans Meeß (ſiehe Jahresbericht 1917, © 88), eine Zeichnung des Grabes ſchickte er nach Haufe. 
Im Mai 1917 hatte er ſchon die ſilberne Verdienſt⸗Medaille erhalten, und ſpäter wurde er 
für ſein tapferes Verhalten noch mit dem E. K. II. Kl. ausgezeichnet. Ende März 1918 nahm 
er mit feinem Regiment an der großen Offenſive gegen die Engländer teil, welche 60 km weit 
vekfolgt und von Denen ungeheure Vorräte erbeutet wurden. Er berichtet darüber am 26. Mai: 
„Wir haben ſchwere Tage hinter uns und vor uns. Am 
20. wurden wir eingeſetzt und ſtürmten den großen Winter⸗ 
berg, wo ſchon ſeit 1916 ſo heiß gekämpft wurde, und der 
doch nie genommen werden konnte. Das Regiment 110 
hat ihn jetzt geholt und erbeutete viele Tauſend Gefangene, 
Engländer und Amerikaner. Ich kann dir ſagen, das waren 
die ſchwerſten Tage meines Lebens, wir haben hartnäckig 
gekämpft, die Amerikaner ſind zähe Hunde. Jetzt haben 
wir die Engländer 60 km zurückgeſchlagen. Mir haben ſie 
3 Kugeln durch das Kochgeſchirr und den Torniſter ge 
ſchoſſen und einen Streifſchuß am Arm. Das hätte auch 
einen ſchönen Heimatſchuß gegeben für Deutſchland, aber 
leider hat es nicht gelangt. Auf dem Vormarſch da haben 
wir wieder gelebt, ich kann dir ſagen, was man wollte, 
konnte man haben. Die Bevölkerung ift ſämtlich geflüchtet 
und hat alles im Stich gelaſſen. Ich habe an einem Tage 
nicht weniger wie 70 Eier gegeſſen. Die habe ich aufge 
En 8 ſchlagen, in einer Schüſſel gebacken und Kirſchengelee dazu, 
Heinrich Schön. das war was Feines. Im Rotwein könnte man baden, 
ich habe manchen Tag einen ſchönen Glanz gehabt. Der 
Wein, der kuriert einen. Hühner habe ich manchen Tag 10 Stück verzehrt, alſo Hungersnot 
gibt es bei uns keine. Ich will aufhören, denn jetzt gibt es Dampfnudeln mit roter Wein⸗ 
ſauce. Man könnte manchmal heulen, wenn man ſieht, wie hier die Sachen herumliegen und 
kann fie nicht nach Haufe fchaffen". — Da er ſich von feinem Streifſchuß ſchnell erholt hatte, 
mußte er mit ſeinen Kameraden weiter marſchieren in die ſchweren Kämpfe bei Soiſſons hinein, 
wo ihn am 19. Juli 1918, dem letzten Tag, an welchem das Regiment noch vorn war, durch ſchwere 
Granatſplitter⸗Verwundung der Tod ereilte. Sein Leutnant, der ihn als feinen Burſchen hoch? 
ſchätzte und liebte, ließ den treuen und mutigen Kameraden bei Hartennes in der Nähe eines 
Bauernhofes begraben. Ein kleines Kreuz mit Auffchrift kennzeichnet feine letzte Ruheſtätte. 
Philipp Schön, Gefreiter im Gren.⸗Regt. 110, Inhaber der Karl⸗Friedrichs⸗Medaille, des E. K. II. Kl. 
und der badiſchen Verdienſt⸗Medaille, wurde geboren zu Wertheim am 3. Mai 1892 als Sohn 
des Schleifermeiſters Heinrich Schön., Er ergriff den Beruf eines Emaillemalers, bis er im 
Oktober 1912 zum Militärdienſt beim Grenadier⸗Regiment 110, 4. Kompagnie, eingezogen wurde. 
Sofort bei Ausbruch des Krieges rückte er mit dieſem Regiment in's Oberelſaß, wo er die erſten 
Schlachten um Mühlhauſen mitmachte. Später kam er mit ſeinem Regiment an die Loretto— 
höhe in ſchwere Kämpfe. In Anerkennung ſeiner Tapferkeit erhielt er hier ſchon Ende 1914 
die Karl⸗Friedrichs⸗Medaille. Nachdem er im Auguſt 1915 ſich des erſten 10 tägigen Urlaubs 
erfreut hatte, kehrte er zu ſeinem Regiment in die Champagne zurück. Über die ſchweren und 
blutigen Kämpfe, die ſie hier vom 20.— 30. September zu beſtehen hatten, berichtet er: Wir haben 
nun 10 ſchwere, aber auch ruhmvolle Tage hinter uns. Viele Telegramme voll großer An— 
erkennung find an unfer 1. Bataillon eingelaufen, ſogar eines vom Kaiſer ſelbſt. Geſtern Morgen 
um 2 Uhr kamen wir nun wieder in Witry mit Autos an. Geſtern Mittag erſchien General von 
Olszewski und ſprach im Auftrag des Großherzogs und vieler anderer Fürſten Anerkennung und 
Dank aus. Wir waren angetreten, das ganze Bataillon um das Denkmal verſammelt. Die 
Regimentsmuſik war da, es war herrlich, feierlich. Leider mußten wir auch viele brave Kameraden 
dort auf dem Schlachtfeld laſſen, die ihr Blut für's Vaterland hingaben. Schwer mußten wir 
ae und * aushalten, aber geſchlagen haben wir den Feind furchtbar, in großen Haufen 
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zingelt. Wir traten aus unſerem Unterſtand heraus, über⸗ 
legten, was zu machen ſei, denn gefangen geben wollten wir 


liegen ſie dort ihm Wald. Gott der Herr war mit uns, das haben wir alle geſehen, denn wir 
waren ja nur ein ſchwaches Bataillon, und die Franzoſen waren 14 gegen uns, und alle haben 


wir ſie weggemäht. Die erſten 4 Tage und 4 Nächte war ein unaufhörliches, furchtbares Granat⸗ 


feuer auf uns gelenkt. Dadurch hatten wir ſchon manchen Kameraden laſſen müſſen, aber im 
Verhältnis zu einem ſolchen Feuer waren unſere Verluſte ſehr gering. Mein Unterftand wurde 
total zerſchoſſen und verſchüttet, nur mit Mühe und Not konnte ich herauskommen. So ging 
es noch vielen. Nach 4 Tagen wurden wir abgelöſt und kamen zurück in's Waldlager. Aber 
am 5. Tag morgens kamen die Franzoſen und drangen gleich ſoweit vor, daß Ne bis über das 
Waldlager vorkamen. So waren wir nun vollſtändig um⸗ 


uns nicht, obgleich wir das ſchon waren. Die Kompagnie 
war beim Morgengrauen weiter zurückgezogen worden, fo 
waren wir, der Telephontrupp und einige Ordonnanzen, 
allein im Waldlager. Nach kurzem Überlegen luden wir 
unſere Gewehre und pflanzten Seitengewehr auf. Dann 
ſtürzten wir vor auf den Feind. Dieſe waren ganz erſtaunt. 
Wir ſchrieen aus aller Kraft Hurra und gaben Salven ab, 
ſo daß die Franzoſen glauben mußten, wir wären mindeſtens 
mehrere Kompagnien, und ſich zurückzogen. Zu gleicher 
Zeit kamen auch unſere Kompagnien rechts und links vor, 
und fo wurden wir wieder frei. An dem Tage wurden 
einige Hundert Gefangene gemacht, und am Abend wurden Mi 
wir endlich abgelöſt und kamen zurück.“ — Nach dieſen 
Kämpfen wurde er zum Gefreiten befördert und mit der 
badiſchen Verdienſt⸗Medaille ausgezeichnet. Im Jahre 1916 
erwarb er ſich noch das E. K. 2. Kl. dazu, denn bei frei⸗ 
willigen Patrouillen meldete er ſich ſtets und brachte wichtige 
Meldungen auch im ſtärkſten Feuer zurück. Später kam er als Gefreiter zum Telephontrupp 
dazwiſchen zeitweiſe zu einem Oberleutnant als Burſche. Obgleich er alle ſchweren Kämpfe des 
Regiments vor Reims, vor Verdun, an der Somme und wieder in der Champagne, meiſtens 
im vorderſten Graben mitmachte, war er nie verwundet oder ernſtlich krank. Mit einem wunder⸗ 
baren Zeichentalent begabt, beſchäftigte er ſich in jeder Mußeſtunde mit Zeichnen, ſo daß er 
ſeinen Angehörigen durch zahlreiche Bilder eine lebendige Anſchauung von ſeinem Leben im Felde 
geben konnte. Manche davon ſind wahre kleine Kunſtwerke, von denen eins am Schluſſe dieſer 
Ehrentafel ſeinen Platz gefunden hat. Da er es verſtand, durch ſeine muſikaliſche Begabung 
und fröhliche Sinnesart die Kameraden in ſchweren Lagen aufzumuntern und an Ruhetagen zu 
erheitern, war er ſehr beltebt. Am 19. November 1917 verheiratete er ſich nach längerer Ver⸗ 
lobungszeit mit Frl. Berta König; doch ſchlug gleich wieder die Trennungsſtunde für das junge 
Paar. Im September 1918 hatte er zum erſten Mal wieder Urlaub, — ein glückliches Wieder⸗ 
ſehn, — doch ſollte derſelbe leider ſehr verhängnisvoll werden. Vei der Abfahrt von Wert⸗ 
heim verunglückte er beim Einſteigen in den Zug und verlor den großen Zehen am rechten Fuß, 
weshalb er in's Lazarett nach Tauberbiſchofsheim gebracht werden mußte. Nach 5 Wochen ger 
heilt, erkrankte er an der dort ſehr ſtark herrſchenden Grippe (nach Anſicht eines Arztes an Blind⸗ 
darmentzündung). Trotz der ſorgſamſten Pflege ſtarb dieſer tapfere Held, den der Tod draußen 
hundertmal verſchont hatte, am 29. Oktober 1918 im Lazarett in den Armen feiner jungen Frau. 
Seine ſterbliche Hülle wurde auf dem Wertheimer Friedhof zur letzten Ruhe beſtattet. 


Philipp Schön. 


Otto Semmler, Gefreiter im Lehr⸗Infanterie⸗Regiment und Inhaber der ſilbernen badiſchen 


Verdienſtmedaille, wurde geboren am 10. Februar 1876 zu Durlach als Sohn des Privatiers 
Semmler. Er ergriff den Beruf eines Kochs und brachte es in dieſer Kunſt zu großer Voll⸗ 
endung und Berühmtheit. Im Jahre 1912 kam er nach Wertheim und wurde durch Ver⸗ 
heiratung mit der damaligen Inhaberin des Gaſthofes „Vadiſcher Hof Beſitzer desſelben. Bei 
Ausbruch des Krieges wurde er nach Karlsruhe eingezogen und kam ſchon im Winter 1915 
in's Feld und zwar zum Lehr⸗Infanterie⸗Regiment in die Karpathen, wo er furchtbare 


ER. 


Strapazen und Entbehrungen auszuhalten hatte und mehrere Schlachten und Sturmangriffe 
mitmachte. Im Spätjahr 1915 wurde er zum Negimentsſtab verſetzt, wo ihn fein Oberſtleutnant 
als perſönlichen Begleiter erwählte und nicht als Untergebenen, ſondern als treuen Kameraden 
ſchätzte und liebte. Im Sommer 1916 wurde das Regiment an der Weſtfront in der Somme⸗ 
ſchlacht eingeſetzt, und bei den ſchweren Kämpfen geriet er in engliſche Gefangenſchaft. In dem 
Gefangenenlager zu Neufchatel en Vray wurde er wegen ſeiner guten Sprachkenntniſſe engliſcher ö 
und franzöſiſcher Dolmetſcher und hatte dadurch und wegen 
ſeines charaktervollen Weſens eine angeſehene und geachtete 
Stellung. Nach 2jähriger Gefangenſchaft, am 20. Juni 1918, 
ereilte ihn durch ein tragiſches Mißverſtändnis in Ausübung 
\ feines Dienſtes ein jäher Tod. Nachdem die Witwe lange in 
Ungewißheit über die Todesurſuche ihres Mannes geweſen 
war. brachte ihr der Brief eines aus engliſcher Kriegsgefangen⸗ 
ſchaft Heimgekehrten, der in demſelben Lager geweilt hatte, Ans 
fang Oktober 1919 die traurige Aufklärung. Er ſchreibt darüber: 
„An dem verhängnisvollen Tage hatte Ihr Mann die Aufſicht 
über 2 Straßenarbeitsabteilungen, welche in einem Abſtand 
a von 100 Meter von einander arbeiteten. Direkt an der Straße 
Otto Semmler. befand ſich ein kleiner Niederwald, in welchem Erdbeeren 
5 ſtanden. Er bat deshalb den engliſchen Poſten, ob er ſich ein 
paar Erdbeeren holen dürfe, was erlaubt wurde. Unterdeſſen wurde Ihr Mann aber zu der 
anderen Abteilung gerufen, wo er ſich etwas aufhielt. Auf dem Rückweg ging er, nur zirka 
10 Meter von dem Poſten entfernt, in's Gebüſch, um ſich die Erdbeeren zu holen. Der Poften, 
der nach einer anderen Seite ſah, drehte ſich plötzlich um, und da er etwas kurzſichtig war, 
meinte er, daß einer der Gefangenen ausreißen wolle, ſchoß und traf Ihren Mann, der ſich 
ſchon gebückt hatte, ſo unglücklich in Kopf und Leib, daß er ſchon nach einigen Minuten ſtarb. 
Die Kameraden wollten gleich nachfehen, was geſchehen ſei, aber der Poſten ſprang wie wahr 
ſinnig auf der Straße umher und ließ keinen an die Unfallſtelle heran, denn nachdem das 
Unglück geſchehen war, merkte er erſt, was er angerichtet hatte. Später wurde die Leiche nach 
dem Lager gebracht und mit allen militäriſchen Ehren unter großer Beteiligung der Kameraden 
in einem alten Kriegergrab von 1870 beigeſetzt. Nachdem der engliſche Geiſtliche ein Gebet 
geſprochen hatte, fang unſer Chor: „Wie fie fo ſanft ruhn ... und „Ich hatt' einen Kame⸗ 
raden ... Bei der folgenden gerichtlichen Unterſuchung konnte der Poſten nicht beſtraft werden, 
weil der Lagerkommandant les waren ein paar Tage vorher 4 Mann ausgeriſſen) den Befehl 
gegeben hatte, auf jeden, der ſich von von der Straße entferne, zu ſchießen. Auf ſo tragiſche 
Weiſe mußte dieſer treuſorgende Familienvater, der in der Heimat fo ſehnlich erwartet wurde, 
ſein Leben laſſen. 
Andreas Streck, Reiſeprediger des Vereins für Innere Miſſion A. B. zu Wertheim, Inhaber des 
E. K. II. Kl., wurde geboren am 21. Mai 1883 in Wehrda, Kr. Hünfeld, Heſſen⸗Naſſau, als 
Sohn des T Landwirts Konrad Streck. Im Jahre 1904 trat er in die Miſſionsanſtalt St. Criſchona 
bei Vaſel ein, um ſich als Reiſeprediger ausbilden zu laſſen. Nach 4jähriger Vorbereitung er 
hielt er ſein erſtes Arbeitsfeld in Wertheim und verheiratete ſich dort im Jahre 1911. Am 
29. März 1915 wurde er nach Naftatt zum aktiven Füſ.⸗Regt. 40 eingezogen und nach kurzer 
Ausbildungszeit zur 8. Kompagnie ſeines Regiments an die Weſtfront geſandt. Dort nahm er 
an den heißen Kämpfen um die Lorettohöhe teil. Im Juni 1915 kam er in die Champagne, 
von wo er ſchreibt: „Wir ſollen von hier aus das denkwürdige Reims ſehen können. Jedoch 
kann man ſich nicht umſehen, denn die franzöſiſche Infanterie ſchießt hier wie toll bei Tag und 
Nacht, während wir hinter den Schießſcharten ſtehn und uns unterhalten. Es iſt hier eine etwas 
ruhigere Stellung als dort am Loretto, und unſer Regiment iſt auch deshalb hierher gekommen, 
weil es ſo ſehr gelitten hat. Ich habe in dieſer Zeit ſchon oft die Hülfe und den Schutz unſeres 
großen Gottes erfahren und verſpüre ſeinen Troſt, wie wohl noch nie. Hier im Kriege lernt 
man es ganz beſonders, was es heißt: Dem Herrn voll und ganz vertrauen. Wenn z. B. der 
Feind unterminiert und man jeden Augenblick in die Luft fliegen kann, wenn über einem die 
feindlichen Flieger in großer Menge kreiſen, wenn hinten die eigene Artillerie zu kurz ſchießt 
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tragen auf Adlersflügeln von der Fürbitte der Treuen 


und es dadurch Verluſte gibt wie bei Loretto, und wenn man dann vor ſich den Feind hat, der 


jederzeit überfallen kann, — und es dann voll und ganz glauben: Herr, du kannſt mich be⸗ 
wahren durch alles hindurch, das fällt ſehr ſchwer und man verſteht da die Jünger auf 
hoher See.“ Im Dezember 1915 lag er an einer Fußentzündung im Lazarett zu Sedan, als er 
die Nachricht bekam, daß ſein älteſtes Söhnchen an Nierenentzündung ſchwer erkrankt ſei. Er 
erhielt einige Tage Urlaub und kam gerade rechtzeitig, um ſein Kind noch lebend zu ſehen, ihm 
die lieben Augen zuzudrücken und es zur letzten Ruhe zu beſtatten. Zurückgekehrt in den 
Schlamm und die Näſſe des Schützengrabens hatte er furchtbare Strapazen zu erdulden. Statt 
nach 4 Tagen abgelöſt zu werden, mußten ſie über 14 Tage vorn aushalten, da durch die ver⸗ 


ſchlammten grundloſen Wege, in denen mancher unterwegs ſtecken blieb, eine Ablöſung faſt un⸗ 


möglich war. Dazu die Unterſtände voll Waſſer oder 
zuſammengerutſcht, und was das heißt, die ſo lieb und 
unentbehrlich gewordene Höhle zum Unterfchlupf zu ent⸗ 
behren, wenn man ſich nicht verbergen kann vor den 
platzenden Minen und Granaten, das lernten die treuen 
Truppen dort gründlich kennen. Durch neue Stürme, unter⸗ 
ſtützt von Stichflammen, gelang es, die Stellung auf die 
Höhe zu verlegen und ſo zu verbeſſern. Aber in all' 
dieſen Nöten durfte er es doch ſpüren, was es heißt, ge⸗ 


daheim und von der Kraft Gottes, dem er ſein Leben 
täglich hingab in völligem Vertrauen. „Wohl iſt das 
Sehnen und Hoffen nach Frieden ſehr ſtark. Hört man 
die Menſchenmeinungen und lieſt man die Zeitungs⸗ 
nachrichten, ſo möchte man manchmal verzagen. Doch 
wir wollen unſere Augen aufheben zu den Bergen, von 
denen nur allein Hülfe kommt.“ Im Sommer 1916 
machte er die ſchweren Kämpfe an der Somme mit, wurde 
aber Anfang September krank an Gelbſucht, nachdem err Andreas Streck. 
ſich ſchon lange nur mit Mühe in all' den Strapazen 


aufrecht gehalten hatte, und kam in's Lazarett nach Sangerhauſen. Tief bewegte ihn der herz⸗ 


liche Empfang in der deutſchen Heimat. „Ein ſehr ſchöner Lohn für all' die Mühen und 
Leiden des Krieges war uns ſchon die herzliche Begrüßung der Bevölkerung, beſonders der 
Jugend, ſobald wir auf deutſchen Boden kamen. Überall, wo wir durchfuhren, beſonders am 
Sonntage, jubelte man uns zu. Später fand er im Lazarett in Wertheim Aufnahme und 
konnte von da aus wieder einmal den Frieden der Heimat und die Liebe der Seinigen in 
Ruhe genießen. Im Februar 1917 kam er wieder an die Front vor Verdun, wo es ſchwere 
Tage für ihn gab: Es war bisher keine leichte Stellung durch unſere Vorſtöße. Wir ſollten 
heute nach 12 Tagen abgelöſt werden; jetzt heißt es aber, noch vorn aushalten. Es iſt nicht 
leicht, ſolange ohne irgendwelche Reinigung zu bleiben. Recht knapp wird es neuerdings mit 
der Verpflegung, trotzdem die Anforderungen immer größer werden. Der Herr erbarme ſich 
unſeres bedrängten Volkes und Heeres.“ Vom 30. November bis 5. Dezember 1917 nahm er 
teil an den ſchweren Kämpfen um Cambrai zur Wiedergewinnung des verlorenen Geländes, 
und im März 1918 machte er die Offenſive am Winterberg und ſpäter an der Marne mit, wo 
er ſich das Eiſerne Kreuz erwarb. Dort holte der Herr über Leben und Tod nach ſo vielen 
wunderbaren Vewahrungen in Not und Gefahr feinen treuen Knecht und Streiter aus all' den 
Kriegswirren heim in die Hütten des ewigen Friedens. Am 11. Juni 1918 wurde er im Walde 
bei Velleau a. Marne durch einen Kopfſchuß ſofort getötet. Da der Feind die Todesſtelle be⸗ 
ſetzt hielt, konnte ſeine Leiche von den Kameraden nicht geborgen werden. 


Era Trübendörfer, Inhaber des E. K. II. und der württembergiſchen ſilbernen Verdienſtmedaille, 


wurde geboren in Wertheim am 2. November 1894 als Sohn des 7 Landwirts Leonhard 
Trübendörfer. Von Veruf Friſeur wurde er am 2. Dezember 1914 zum 3. Rekruten⸗Depot 
des württembergiſchen Infanterie⸗Regiments 122 eingezogen. Im Frühjahr 1915 kam er in's 
Feld, an die Front bei Arras zum Regiment 121; doch fühlte er ſich bald wohl im fremden 


a 


Regiment; er ſchreibt am 12. März: „Da wir zwei Miſſionare in der Korporalſchaft haben 
halten wir alle Abend eine kleine Bibelſtunde mit Gebet, dann ſchlafen wir bis morgens 7 Uhr. 
Wir gehen mit voller Zuverſicht und mit Vertrauen auf unſeren lieben Gott vor die Front. 
Wir ſind durch die Bibelſtunden in unſerer Korporalſchaft, die 15 Mann ſtark iſt, ganz einig 
und halten treu zuſammen; kann kommen, was will, wir fürchten Gott, ſonſt niemanden auf 
der Welt.” Im Juli freut er ſich, zu feinem alten Regiment zurückverſetzt zu werden und durch 
feine Briefe geht wie immer ein Zug fröhlichen Vertrauens: „Allezeit Kopf hoch und den Mut 
nicht ſinken laſſen. Der, welcher die ſtärkſten Nerven hat, gewinnt den Krieg, hat unſer Kaiſer 
geſagt. Wer Gott vertraut, der hat auf keinen Sand gebaut; darum ausharren und nicht miß⸗ 
mutig werden, es kommt ja doch ſo, wie es für uns beſtimmt iſt. Durch dieſen Krieg haben 
wir ſchon viel gelernt, und wer ihn mitgemacht hat und geſund heimkommt, der kehrt als Mann 
heim; wer das Beten noch nicht kannte, der hat es gelernt.. Am 10. Juli 1916 wurde er 
nach 4 tägigen hartnäckigen und tapferen Kämpfen gegen die Engländer zum 2. Mal verwundet 
an der Hand, wovon er berichtet: „In der Nacht vom 6. auf 7. Juli wurden wir eingeſetzt 
gegen die Engländer. Vier en lang kämpften wir Tag und Nacht gegen dieſe Lumpen. 
| Die Kompagnien waren fo nach und nach zuſammenge⸗ 
ſchmolzen und warteten mit Sehnſucht auf Hilfe, aber die 
Preußen ließen uns lange im Stich. In der Nacht vom 
9. auf den 10. kam ein großer Angriff; wir kämpften 
meiſtens im Nahkampf. Handgranaten, Gewehrkolben und 
Spaten mußten ſchwer herhalten. Ganze Haufen von Eng⸗ 
ländern und Deutſchen lagen umher. Gefangene nahmen 
wir keine, ſie nämlich auch nicht. Ich kann nur noch das 
„Eine ſagen: unſer armes Regiment zählte noch etwa 80 
bis 100 Mann; da könnt ihr euch denken, daß wir nicht 
nachgegeben haben. Da hieß es auch: „So lang ein Tropfen 
Blut noch glüht.“ Zum guten Glück waren links von uns 
Bayern, die haben auch ihr Möglichſtes getan. Eine Kugel 
machte mich am 10. Juli kampfunfähig. Nun kam das 
Schlimmſte; im vollen Granat⸗ und Maſchinengewehrfeuer 
zurückzugehen, ohne getroffen zu werden, iſt eine große 
Kunſt. Aber ich dachte, gefangen nehmen läßt du dich 
nicht. Ich kroch in ein Granatloch, links und rechts, hinter 
Ernſt Trübendörfer. und vor mir ſchlugen Geſchoſſe ein, aber ich dachte, helf, 

' was helfen mag. Ich regte mich nicht dabei auf, und das 

iſt die Hauptſache; fo kalt wie ein Froſch im Waſſer und die Augen auf! So kroch ich etwa 
800 m und kam glücklich am Walde an. Nun hieß es ausſchnaufen! An jeder Waſſerlache 
machte ich Halt und trank; wir hatten ſeit 4 Tagen faſt nichts zu eſſen noch zu trinken. Die 
Champagne⸗Offenſive war groß, aber dieſe iſt mindeſtens dreimal fo ſtark. Mit 38 em Granaten 
ſchoſſen ſie auf unſere vorderen Linien. Viele Tauſende wurden zugedeckt; auch mich mußte 
man zweimal herausgraben. Als ich am Waldrand ausgeſchnauft hatte, dann ging's aber los 
Richtung Deutſchland.“ — Er kam nach kurzem Aufenthalt im Feldlazarett nach Schönebeck 
a. Elbe und von dort nach Groß⸗Salze in's Reſerve⸗Lazarett. Am 28. Dezember rückte er als 
geheilt wieder in's Feld, mußte aber im April 1917 wegen einer Verwundung am Kopf wieder 
in's Lazarett aufgenommen werden und wurde nach verſchiedenem Lazarett⸗Wechſel ſchließlich 
in Amberg, Bayern, geheilt. Nach langem Garniſonsdienſt in Zuffenhauſen kam er wieder in's 
Feld zu ſeinem alten Truppenteil an die Front zurück, erhielt aber bald wieder eine leichte 
Kopfverwundung und kam am 6. September 1918 in's Reſerve⸗Lazarett zu Oſterfeld, Weſtfalen. 
Hatten die häufigen Verwundungen und Erkrankungen ſeinen ohnehin zarten Körper ſchon ſeit 
längerer Zeit fo geſchwächt, daß ihm weite Märſche mit ſehwerem Gepäck recht zur Qual wurden, 
ſo befiel ihn nun noch dazu die Grippe, die ihn derart angriff, daß er auf dem Wege in's Lazarett 
Tauberbiſchofsheim in der Heimat zuſammenbrach und am 7. Dezember 1918 ſich bei ſeiner 
ſchwergeprüften Mutter zum letzten Krankenlager niederlegte, von dem er nicht mehr aufitehen 
ſollte. Im Vergleich mit ſeinen Kameraden, die draußen einſam ſtarben, war es ihm wenigſtens 
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vergönnt, von treuefter Mutter⸗ und Schweſternliebe umgeben zu ſein bis zum letzten Augenblick. 


Am 18. Februar 1919 wurde er von allen Leiden erlöſt und am 21. Februar unter großer 
Veteiligung auf dem ſchönen Wertheimer Friedhof zur letzten Ruhe gebettet. 


Friedrich Vierling, Leutnant der Reſerve und Kompagnie⸗Führer im Infanterie⸗Regiment 26, 


Inhaber des E. K. II. Kl., und der badiſchen Verdienſtmedaille, wurde geboren am 16. April 
1887 als Sohn des Landwirts Fr. Vierling in Reichenbuch. Seit 1912 war er Hauptlehrer in 
Sachſenflur. Bei Ausbruch des Krieges eilte er ſchon am 3. Auguſt 1914 zu den Fahnen des 
Leib⸗Grenad.⸗Regts. 109, wo er als Einjähriger gedient hatte, und zog als Unteroffizier in's Feld. 
Vereits am 28. Auguſt wurde er bei Niederweiler durch Oberſchenkelſchuß ſchwer verwundet, 
kam nach Gengenbach in's Lazarett und wurde von dort nach dem Vereinslazarett in Wertheim 


gebracht. Hier in der Heimat ſeiner Vraut blieb er 2 Monate, bis er zu einer größeren Operation 


nach Heidelberg und nach ſeiner Geneſung zu einem Erſatzbataillon zurückkam. Kurz nachher 
wurde er als Vizefeldwebel zum Infanterie⸗Regt. 26 verſetzt, wegen der Nachwirkungen von 
ſeiner ſchweren Verwundung jedoch Anfang 1916 vom Militär entlaſſen. Er kehrte in ſeinen 
geliebten Beruf als Hauptlehrer nach Sachſenflur zurück und wurde am 6. Juni 1916 mit ſeiner 
Braut, Frl. Clara Scheller, Tochter des Kaufmanns F. J. Schel⸗ 
ler, kriegsgetraut. Aber noch bevor das junge Paar in's eigene 
Heim einziehen konnte, erfolgte eine neue Einberufung zum 
Erſ.⸗Bat. 109 nach Karlsruhe, wohin ihn feine junge Frau 
begleitete. Nach 2 monatlichem Garniſonsdienſt rückte er am 
6. Aug. 1916 zum zweiten Mal in's Feld zur 6. Komp. des 
Inf.⸗Regts. 26, und zwar nach Flandern. Von dort kam er an 
die Somme und dann wieder nach Flandern zurück. Er ſchil⸗ 
derte in Briefen an ſeine Frau die ſchrecklichen Kämpfe im 
Sumpfgelände, die auf beiden Seiten mit der größten Erbitte⸗ 
rung und unter Einſatz der modernſten Kampfmittel geführt 
wurden. Trotzdem ihn die Sehnſucht nach dem kaum genoſſenen 
Eheglück oft beſchlich, konnte er doch nach dem furcht⸗ 
barſten Erleben ſchreiben: „Welche Luft tft es, Soldat zu 
fein.” Im März 1917 kam er zur Taufe feines Söhnchens 
Willi zum erſten Mal auf Urlaub. Im Oktober desſelben 
Jahres wurde er zum Leutnant befördert und bald darauf 
mit der Führung der 8. Kompagnie betraut. Bei ſeinem Friedrich Vierling. 


zweiten Urlaub im Januar 1918 verlebte er in Wertheim 


in ſeinem jungen Familienglück herrliche Tage. Trotzdem er immer in vorderſter Linie kämpfte 
und alle Schrecken des Schlachtfeldes kennen lernte, war er mit Leib und Seele Soldat und 
ertrug alle Strapazen und Entbehrungen in glühender Vaterlandsliebe gern und freudig. Er 
hoffte ſicher auf ſeine Wiederkehr und Wiedervereinigung mit ſeiner jungen Frau und ſeinem 


Kinde. Aber es ſollte anders kommen. Nach einem ſiegreichen Sturmangriff bei Wytſchäte 


fiel er an der Spitze ſeiner Kompagnie an ſeinem Geburtstage, dem 16. April 1918. Durch 


einen engliſchen Scharfſchützen in den Kopf getroffen, ſtarb er, ohne leiden zu müſſen, den 


ſchönſten Soldatentod. Sein Kommandeur ſchildert ihn in einem Briefe als einen braven, tap⸗ 
feren Offizier, der ſich allgemeiner Hochachtung und Wertſchätzung erfreuen durfte. Er wurde 
in einem genau gekennzeichneten Grab weſtlich von Wytſchäte an der Straße nach dem Kemmel⸗ 
berg zur letzten Ruhe beſtattet. 


Edmund Weigelt, Vizefeldwebel beim Infanterie⸗Regiment 142, Inhaber des E. K. II. und der 


badiſchen ſilbernen Verdienſt⸗Medaille, wurde geboren am 2. Juni 1894 zu Mannheim als 
zweiter Sohn des Brauereidirektors Oskar Weigelt. Seine Jugendzeit verlebte er vom Jahre 1910 
an in Wertheim und beſuchte das hieſige Gymnaſium von Untertertia bis Unterſekunda, welche 


er im Juli 1913 mit dem Einjährigen⸗Zeugnis verließ. Er war darauf als Vankbeamter beim 


Vorſchuß⸗Verein in Wertheim tätig, bis er in Mai 1915 zum Grenadier⸗Regiment 109 nach 
Karlsruhe eingezogen wurde. Im Herbſt desſelben Jahres rückte er mit großer Begeiſterung 
in's Feld zur 6. Kompagnie ſeines Regiments und machte die ſchweren Kämpfe in der Cham⸗ 
pagne und im Sommer 1916 die engliſch⸗franzöſiſche Offenſive an der Somme mit, wo er 
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verſchüttet wurde. Nachdem er mehrere Monate in Lazaretten zugebracht hatte, wurde er im 
Frühjahr 1917 zum Regiment 142 (Garniſon Müllheim) verſetzt, mit dem er an den weiteren 
ſchweren Kämpfen im Weſten teilnahm. Trotz aller Strapazen, welche er im Felde durchzu⸗ 
machen hatte, war er ein ſtets fröhlicher Kamerad und beliebter Vorgeſetzter, wie auch ein 
Idealiſt voll tiefen Gemütes und hoher Begeiſterung, wovon feine Briefe Zeugnis geben: Ich 
ſitze auf der oberſten Stufe meines Stollens, und immer wieder geht mein Blick hinaus in's 
Freie. Langſam ſenkt ſich der dichte, feuchte Nebel herab auf unſere und des Feindes Gräben, 
und ebenſo langſam, aber ſtetig bricht die leuchtende Frühſonne mit ihren wärmenden 
Strahlen ſiegreich durch die Nebelwand hindurch. Nicht weit reicht der Blick, nur auf wenige 
Schritte. Lautloſe Stille überall, nur unterbrochen vor dem Morgengezwitſcher einiger Vögel 
und dem langſam verhallenden Schritt des Poſtens. Da freut man ſich an Gottes freier 


Natur und bewundert ſein Werk. Es ſchweifen die Gedanken zurück in die Heimat und ſie 
erinnern uns an unſere Morgenſpaziergänge auf der Heide. — Aber ſchon iſt dieſe friedliche 


Stimmung unterbrochen. Einige Schüſſe fallen, — von uns, oder unſeren Gegnern? Sie rufen 
uns in die rauhe Wirklichkeit zurück. Der Idealiſt muß zurücktreten, der Krieg fordert ſein 
Recht. Unterdeſſen iſt der Nebel verſchwunden wie ein Traumbild, der Tag des Kampfes für 
. ee begonnen. Mit Gott für Kaifer und Reich. Und an anderer Stelle: 
In Wertheim wird wohl die Jugend einen Umzug anläßlich 
des Sieges bei Verdun veranſtaltet haben. Auch wir ſtehen 
hier unſeren Mann, wenn auch keine Siegeskunde von uns 
herausdringt. Unſere Loſung heißt: Ausharren bis zum ſieg⸗ 
reichen Frieden! Und dann „Auf Wiederſehn n!“ Dieſe Hoffnung 
ſollte ſich nicht erfüllen. Denn nachdem er im Frühjahr 1918 
in's Munſter⸗Lager abkommandiert war, um ſich zum Offiziers⸗ 
examen vorzubereiten, welches er mit Note! beſtand, kehrte er 
„im Juli 1918 als Vizefeldwebel zu feinem Regiment in ſchwere 
Kämpfe zurück. Sein letzter Brief datierte vom 24. Sept.: 
Morgen geht es zum Sprung vor, Gott ſei mir gnädig! Noch 
di drei harte Tage, dann winkt mir die Ruhe!“ Von dieſem 
Sturmangriff, zu dem er mit 80 Mann als Zugführer ausge⸗ 
Edmund Weigelt. rückt war, iſt er nicht mehr zurückgekehrt. Auf Nachforſchen 
feines Kameraden Bauni (eines früheren Wertheimer's), der 


als Ordonnanz den Angriff nicht mitmachte, erzählte ſein Vurſche, der ſich ſchwer verwundet 


aus dem Gefecht zurückgeſchleppt hatte, zu gleicher Zeit, als er ſeinen Treffer bekommen habe, 


ſei auch fein Vizefeldwebel Weigelt am Kopfe ſchwer verwundet worden, habe ihm aber noch 


zugerufen: „Mut, halte aus, ich komme ja gleich zurück und helfe dir!“ Mit dieſen Worten 
und mit blutendem Kopfe ſei er vorgeſtürmt. — Das iſt die letzte Nachricht von ihm. Die 
Franzoſen kamen herüber, es ging zurück. Jedenfalls iſt er infolge ſeiner ſchweren Verwundung 
zuſammengebrochen und die Leiche in Feindeshand gefallen, denn alle Nachforſchungen, welche 
von Seiten der tiefbetrübten Eltern unternommen wurden, blieben ergebnislos. So hat der 
grauſame Krieg zuletzt noch das zweite ſchwere Opfer (fiehe e 1916, S. 118) von 
den ſchwergeprüften Eltern gefordert. 


Karl Würth, Hauptmann und Vataillonsführer im 8. bayer. Infanterie⸗Regiment, Großherzog 


Friedrich II. von Baden, Inhaber des E. K. I. und II. Klaſſe, des Zähringer Löwen⸗Ordens 
mit Eichenlaub und Schwertern und des Vayeriſchen Militär⸗Verdienſt⸗Ordens mit Krone und 
Schwertern, wurde geboren in Wertheim am 22. September 1879 als Sohn des Fürſtl. Löwenſt. 
Werth.⸗Freudenbergiſchen Kanzleirats Lorenz Würth. Ee beſuchte die Volksſchule von 1886-89 
und ſodann das hieſige Gymnaſium, bis er im Jahre 1898 die Reifeprüfung ablegte. Hierauf 
trat er als Fahnenjunker in's 8. bayr. Infanterie⸗Regiment in Metz ein, dem er bis zu ſeinem 
Tode ununterbrochen angehörte. Im Jahre 1900 erhielt er das Leutnantspatent und wurde 
1910 zum Oberleutnant befördert. Bei Kriegsausbruch zog er als Führer der Reſerve Feſtungs⸗ 


Maſchinengewehr⸗Abteilung 8 in's Feld, mit der er an der Lothringer Schlacht teilnahm, 
Schon am 24. Auguſt erhielt er in den Kämpfen bei Longwy einen Streifſchüß an die linke 


Stirnſeite, worüber er an die Seinigen berichtet: Am 22. Auguſt erhielt ich den Befehl, am 
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Sonntag früh abzurücken. Um 6.15 marfchierten wir dann in einen herrlichen Sonntag⸗Morgen 


hinein, um gegen Abend nach Fléville zu kommen. Hier traf noch in der Nacht das Reſerve⸗ 


Regiment Metz ein. Schon am Montag den 24. ſollten wir ins Gefecht kommen; es galt dem 
Dorf Gondreville öſtlich von Fléville, hinter dem ſich auf Anhöhen feindliche Schützengräben 
befanden. Punkt 1 Uhr mittags begann das Feuern unſerer Artillerie auf das Dorf. Jeder 
Schuß ſaß, bald brannte das Dorf an mehreren Stellen. Unſere Schützen gingen von 1.30 ab 
vor, kamen ohne Verluſte hinein, wir mit den Maſchinengewehren hinten drein. Durch das 
Abſuchen des Dorfes entſtand ein Aufenthalt, den ich benutzte, meine Maſchinengewehre auf 
einer Anhöhe in Stellung zu bringen. Das Artillerie⸗Feuer lag nunmehr auf den Schützen⸗ 


gräben. Die Franzoſen hielten nicht lange Stand, ſondern wollten in einen einige 100 m 


zurückliegenden Wald fliehen, den Meiſten aber blieb dieſe Arbeit erſpart. Wir rückten zu 
den Gräben vor, der Anblick war nicht für ſchwache Nerven. Viele Franzoſen waren tot, eine 
große Anzahl verwundet; eine Menge Gewehre, Patronen, Torniſter uſw., fielen in unſere 
Hände. Im Walde gab es keinen großen Widerftand; nach feiner Durchquerung follte das 
auf einer Anhöhe gelegene, ſtadtähnlich gebaute Dorf Eton, das Ziel des Tages, im Sturm 
genommen werden. Nach harten Kämpfen näherten wir uns 
ſchweißgebadet der immer noch zäh verteidigten Ortſchaft. 
Auf einmal ſpürte ich einen Schlag auf den Helm, als hätte 
ich einen Schlag mit einem ſchweren Hammer bekommen; 
ich merkte noch, daß das Meſſing des Helmbeſchlags klirrte, 
dann kam es warm den Kopf herunter. Erſt meinte ich, du haſt 
einen Kopfſchuß und biſt tot, dann aber merkte ich, wenn du noch 
denken kannſt, biſt du ja nicht tot. Ich zog noch die Uhr 
heraus und ſtellte feſt, daß es 7 Uhr abends war, dann ſchwand 
das Vewußtſein. Als ich nach einiger Zeit wieder zu mir 
kam, war ich verbunden; allein die Wunde blutete noch derart 
heftig, daß ich mich zu einem Verbandplatz der württemb. 
Landwehr begleiten laſſen mußte. Der Oberſtabsarzt wollte 
mich dort behalten; als aber immer mehr Verwundete kamen, 
war mir das Stöhnen zu arg, ich ſagte meinen Dank und 
machte mich auf den Weg, meine Abteilung zu ſuchen. Als 
Richtung diente das völlig in Flammen ſtehende Eton. So 


zog ich mit meinem treuen Burfchen und dem Pferd erneut Karl Würth. 


über das Schlachtfeld. Bald ſtolperte man in der Dunkelheit 

über Tote, dann traf man wieder auf Verwundete, auch zahlreiche unverwundete Franzoſen 
lagen noch im Haferfeld, fie bildeten die größte Gefahr. Unſere Verwundeten bewahrten alle 
gute Haltung, die franzöſiſchen dagegen jammerten und weinten wie die Kinder. Alle flehten 
um Waſſer, nur um einen Tropfen, und wir konnten ihnen keines geben, da wir leider ſelbſt 
nichts hatten. Wir tröſteten ſie, daß bald die Krankenträger kämen; man ſah auch ſchon, wie 


- mit großen Azetylenlaternen das Schlachtfeld abgeſucht wurde. Unſere Truppe zu finden, mußten 


wir als ausſichtslos aufgeben und wurden vom Fußartillerie⸗Regiment 16 freundlich aufge⸗ 
nommen. Obwohl ich ſeit dem Morgen, an dem ich 3 Eier genoſſen, nichts mehr gegeſſen 
hatte, empfand ich keinen Hunger, nur Durſt. Es gab aber nur ganz miſerables Waſſer, das 
kaum die Pferde annahmen. Am nächſten Morgen hatten wir in kurzer Zeit einen guten Brunnen 
und nach 1 Stunde Eton erreicht; es war völlig ausgebrannt, eine Unmenge toter Franzoſen, 
Pferde, Material, Kanonen und Maſchinen⸗Gewehre lagen noch da. Bald ſtieß ich auch auf 
mein Regiment, von dem ich mit Hurra und manchem Händedruck empfangen wurde. Alles 
war über mein Eintreffen hoch erfreut, hatte man doch ſchon Schlimmes vermutet. Der Schuß 
hat die linke Stirnſeite geſtreift, eine ehrende Narbe wird er dauernd zurücklaſſen. Unſere 
Soldaten gingen die Wacht am Rhein ſingend vor, keiner hatte Angſt, trotzdem die Kugeln 
hageldicht kamen. — Seine Verwundung heilte glücklicher Weiſe ſo leicht, daß er bei ſeiner 
Kompagnie bleiben und Anfang September ſchon wieder die Kämpfe um die Stellungen vor 
Nancy mitmachen konnte. Am 16. September 1914 erhielt er als erſter Wertheimer in Aner⸗ 
kennung ſeiner hervorragenden Leiſtungen das E. K. II., was für ſeinen Vater, der als alter 


Kriegsteilnehmer von 1864 und 70/71 in glühendem Patriotismus die herrlichen Waffentaten 
des deutſchen Heeres verfolgte, noch eine beſondere Freude vor ſeinem am 14. Januar 1915 
erfolgten Tode war. Am 20. Oktober zum überzähligen Hauptmann im 8. bayeriſchen 
Infanterie⸗Regiment ernannt, baute er ſich für den Winterſtellungskampf mit ſeiner Truppe 
auf den Maashöhen bei Combres ein. Bei den heftigen Gefechten Ende Februar 1915 ver⸗ 
ſtauchte er ſich das linke Fußgelenk derartig, daß er ſich in Lazarettbehandlung begeben mußte 
und erſt am 28. April, nunmehr als Führer der Maſchinengewehr⸗Kompagnie, zu ſeiner 
Truppe zurückkehren konnte. Die Veränderung in ſeiner Verwendung gab ihm Anlaß zu fol⸗ 
gendem heiteren Verschen: „Verſtehſt du vom „M. G.“ genug. — erhälſt du einen „M. G. 
Zug. — Sahſt du ein „M. G.“ doch noch nie, — bekommſt du eine „M. G. Kompagnie.“ — 
Doch fehlt auch dir dazu die Gabe, — wirft du „M. G. Offizier“ beim Stabe.“ Am 20. Sept. 
1916 wurde er ſelbſt. doch gewiß nicht aus dieſem Grunde, zum M. G. Offizier beim Stabe 
ſeines Regiments ernannt, nachdem er von einer Granatſplitter⸗Verwundung im Rücken wieder 
geheilt worden war. Jedoch ſchon am 1. Okt. 1916 wurde er Kommandeur des 1. Vataillons, 
nachdem er dieſen Poſten ſchon früher mehrfach vertretungsweiſe verſehen hatte. Die Jahre 
1915 und 16 bis zum 1. Mai 1917 haben ihn auf den verſchiedenen Schlachtfeldern der Weſt⸗ 
front geſehen; überall hatte er die ihm anvertraute Truppe mit größter Umſicht und Klugheit, 
die in allen ſchwierigen Lagen noch einen Rat wußte, geführt, und ſich durch ſein beſonnenes, 
zielbewußtes Handeln das volle Vertrauen ſeiner Untergebenen erworben, ja noch mehr, die 
unbegrenzte Liebe und Verehrung aller Mannſchaften, denn in ſeiner unermüdlichen Fürſorge 
für ſeine Leute dachte er an ſich ſelbſt zuletzt. Erſt wenn der letzte Mann gut verſorgt war, kam 
der Bataillons⸗Kommandeur mit des Frage: Wo iſt nun mein Quartier? und durch zwanglos 
heitere Zuſammenkünfte, bei welchen er das belebende Element war. verſtand er es, den jungen 
Offizieren und den Mannſchaften das ſchwere Kriegsleben möglichſt zu erleichtern. Er hing 
an ſeinem Bataillon wie eine treuſorgende Mutter an ihren Kindern, aber die Leute hingen 
auch an ihrem Kommandeur, wie gute Kinder an ihrer Mutter hängen, ein Verhältnis, wie 
es nicht oft bei einer Truppe vorkommt. Von dieſer feiner Geſinnung gibt auch der Regiments 
befehl zum Neujahr 1917, den Hauptmann Würth in Vertretung des Regimentsfommandeuts 
erließ, Zeugnis: „Still und unverzagt, in zähem Ringen mit dem Feinde und den Unbilden 
der Witterung ſteht der Infanteriſt im verſchlammten Graben, Tag und Nacht den Blick feind⸗ 
wärts gerichtet, der notwendigſten Bequemlichkeiten entbehrend, kaum imſtande die einfachſten 
Bedürfniſſe zu befriedigen. Der Graben voll Waſſer und Schlamm, der ſchlecht beleuchtete 
dumpfe Stollen, grundloſe Anmarſchwege, das granatendurchwühlte Gelände, — das iſt der 
Boden, auf dem das ſchlichte, ſtille Heldentum des Infanteriſten heranreift, unſcheinbar bei 
flüchtigem Blick, in's Rieſenhafte wachſend bei näherer Vetrachtung. Dem ſtillen Helden, dem 
Infanteriſten gilt heute der große Dank des Vaterlandes an der Jahreswende, ihm unſer aus 
tiefſtem Herzen kommender Wunſ ch... Am 1. Mai 1917 wurde fein Regiment an die 
Oſtfront verlegt und am oberen Serwetſch (Diina) eingeſetzt. Im Auguſt rückte es dichter vor Riga. 
Auf der Fahrt von Varanowitſchi, wo ſein Vataillon verladen wurde, nach dem Norden kam 
er durch Wilna. Veim Aufenthalt fragte ihn ein befreundeter Eiſenbahnbeamter, ob er nicht 
in der Bahnhofwirtſchaft einen Kaffee zu ſich nehmen wolle. „Nein, danke! war die Antwort, 
meine Soldaten haben ja auch nichts.“ Da er alles mit ſeinen Leuten teilte, beſtand ein ſelten 
ſchönes, von kameradſchaftlichem Geiſte durchdrungenes Verhältnis zwiſchen ihm und ſeinen 
Untergebenen. Vor Riga traf man nun die Vorbereitungen für die ſiegreiche Eroberung der 
Stadt, welche mit dem kühnen Übergang über die Düna begann. Laſſen wir ihn ſelbſt in 
ſeiner anſchaulichen Weiſe über dieſe bedeutſamen Tage berichten: 

7. September 1917: „Der Zweck unſerer letzten Unternehmung war die Wegnahme von 
Riga an der Düna. Auf dem Oſtufer ſtanden die Ruſſen, auf dem Weſtufer wir; nur gegen 
die Stadt Riga zu ſtanden die Ruſſen auch auf dem weſtlichen Ufer und zwar in einer etwa 
40 km langen Front. Das natürliche wäre geweſen, ſie hier anzugreifen; aber es ſcheint, die 
Ruſſen hatten damit gerechnet und waren dort ſehr ſtark. Darum wurde das Unternehmen mit 
einem überraſchenden Übergang über die Dina gemacht, und es iſt glänzend gelungen. Sehr 
zuſtatten kam uns das, im übrigen ſo läſtige, Regenwetter Ende Auguſt. Es verhinderte die 
Fliegertätigkeit und Staubentwicklung auf den Sandwegen. Nur ſo konnten 157 Vatterien, 
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500 Minenwerfer und einige beſondere Geſchütze unbemerkt herangebracht und die nötigen 
Truppen, 10 Infanterie⸗ und 1½ Kavallerie⸗Diviſionen, verſammelt werden. Am 31. Auguſt 
rückten wir früh 4 Uhr vor bis auf 4km von der Düna. Schon lagen die 68 Pontons bereit 
im Wald, mit denen es am andern Tag hinübergehen ſollte. Von unſerer Stellung aus über⸗ 
ſah man die Dina nicht ganz; drüben bei den Ruſſen ſah man den erſten Graben mit einem 
ſchlechten Hindernis, hinter ihm kamen in der Niederung zwei weitere, ein vierter kam dort, wo 
die Niederung anſtieg. Dieſe vier Gräben bildeten die erſte Stellung. Nach 2½ km kam das 
hinter eine zweite Stellung, noch weiter zurück eine dritte. Nichts deutete an jenem 31. Auguſt 
auf etwas VBeſonderes. In den Tagen vorher fiel kein Schuß mehr als fonft, auch die Flieger 
waren ſehr zurückhaltend; aber mit jedem Schuß, der fiel, ſchoß ſich eine neue Vatterie auf ihr 
Ziel ein. Der 1. September begann mit einer kräftigen Vergaſung der ruſſiſchen Truppenlager, 
in denen die Reſerven lagen. Sie fand zwiſchen 3 und 5 Uhr vormittags ſtatt. Ich kam 
10.30 Uhr an einer ſolchen Stelle vorbei, ſie ſtank noch fürchterlich; offenbar war alles ſofort 
ausgeriſſen, oder die Leute lagen noch in ihren Behaufungen, dann aber ſicher tot. Zum Angriff 
ſelbſt hatte ich für das Bataillon noch zugeteilt: 1 Zug Pioniere, 1 Zug Flammenwerfer mit 
2 ſchweren und 4 leichten Flammenwerfern, 1 Zug einer Sturmkompagnie. Um 5.30 Uhr vormittags 
trafen wir hinter den Pontons ein. Der Anfang der Vereitſtellung war übel: ein 15 cm Geſchütz 
ſchoß auf uns, eine Granate tötete 3 Mann und verwundete 10 von der 4. Kompagnie. Punkt 
6 Uhr begann ſchlagartig unſer Feuer. Es wurde eröffnet durch eine Salve aller 500 Minen⸗ 
werfer. Dieſe bearbeiteten hauptſächlich den erſten ruſſiſchen Graben, die Artillerie die rück⸗ 
wärtigen und zwar mit ſo gutem Erfolg, daß von etwa 7 Uhr vormittags an den ganzen 
Tag kein Artillerieſchuß auf uns fiel. Das erhöhte die feſtliche Stimmung, in der wir alle 
waren. Wir ſtellten uns, Zigarre im Mund. an den Waldrand, ſahen die ſchweren Minen 
hinüberfliegen, duckten uns vor den eigenen Splittern und ſtaunten über die Wirkung. Tat⸗ 
ſächlich bebte die ganze Gegend. Ein leichter Weſtwind trieb die Rauchſchwaden zu den Ruffen 
hinüber, ſo daß man auf den erſten Graben meiſt gute Sicht hatte. Es war etwa eine Strecke 
wie Wertheim Hasloch unter Feuer. Dicke weiße Wolken ſtiegen von den Minen auf. ſchwarze 
Krater, wo die Mörſer einſchlugen. Jeder hatte die Überzeugung: dort iſt kein Ruſſe mehr. 
Am liebſten wären wir um 7 Uhr ſchon losgegangen, das Warten bis 9 Uhr wurde einem 
lange! Endlich ¼ 9 Uhr. Dicke. weiße Nebelſchwaden gingen diesſeits auf und hüllten Alles 
in weißen Rauch, fo den Ruſſen jeden Ausblick verhüllend. Das war das Zeichen, die Pontons 
in's Waſſer zu bringen. Aber es war niemand mehr zu halten: Pontons einbringen und ab⸗ 
fahren war eins. Dies brachte uns in große Gefahr. Die Minenwerfer, die dicht am Ufer 
ſtanden, verlegten ihr Feuer, die Artillerie dagegen ſollte bis 9 Uhr auf den vorderſten Graben 
ſchießen. So manche Granate ging zu kurz und in's Waſſer. Als wir über die Düna ruderten, 
die dort eine Breite von 300 m hat (der Main bei Wertheim etwa 120 m), erhielten wir 
3 Stück auf 1-2 m diesſeits und jenſeits unſerer Pontons, fo daß wir vom Waſſer über⸗ 
ſchüttet wurden; doch es ging glatt. Am Ufer empfingen uns die erſten Ruſſen. Sie ſtanden 
zum Teil bis zum Kopf im Waſſer und hielten die Hände hoch. Sie waren uns beim Aus⸗ 
ſteigen behilflich und wollten gleich mit unſeren Pontons zurück. Ich habe aber unſere Ma⸗ 
ſchinengewehrſchützen veranlaßt, dieſen Burſchen Maſchinengewehre und Munition aufzupacken; 
ſie haben ſie den ganzen Vormittag geſchleppt. Wir gingen nun weiter, wie auf dem Exer⸗ 
zierplatz; im erſten Graben kein Widerſtand, im zweiten wollten die Leute aus einem Unter⸗ 
ſtand nicht heraus, ſie erhielten einige Handgranaten und einen Spritzer mit dem Flammen⸗ 
werfer, am dritten und vierten Graben kein Widerſtand — und damit war die erſte Stellung 
unſer. Als erſter Sammelpunkt war der Bahnhof Uxküll beſtimmt. Hier fand ſich das 
Bataillon zuſammen. Dummerweiſe trieb uns der Wind dorthin Gas aus Unterſtänden, die 
von unſerer Artillerie in der Nacht vergaſt waren: wir mußten furchtbar nießen, und die Augen 
brannten; wir machten, daß wir weiterkamen. Es ging weiter auf die Höhe von Barcin, 
auf der die zweite Stellung lag. Wir gingen vor: rechts von mir das II. Bataillon, links 
Gardetruppen. Hier gab es eine Störung, die weiterhin unangenehme Folgen hatte: unſere 
Artillerie ſchoß noch immer mit einer Vatterie auf die zweite Stellung, keine Leuchtkugel konnte 
ſie veranlaſſen, mit ihrem Feuer weiter zu gehen. Dadurch wurde die Garde und mein linker 
Flügel aufgehalten, mein rechter Flügel, 1. und 2. Kompagnie, gingen weiter. Die 1. und 2. 
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Kompagnie hingen in der Luft. Sie ſtießen auf die Ruſſen, hatten erhebliche Verluſte — hierbei 
iſt leider auch mein Landsmann Schörger gefallen — (ſiehe Ehrentafel 1917, Seite 98). Als 
endlich unſere, immer noch ſchießende Batterie mit dem Feuer aufhörte, kam ich mit der 3. und 
4. Kompagnie noch gerade recht, um die zurückgehende 1. und 2. Kompagnie wieder aufzunehmen. 
Allerdings hing nun das Vataillon in der Luft, denn die Garde war zwar mit vorgegangen, aber 
gleich darauf wieder zurück. Zum Glück waren wenigſtens unſere Maſchinengewehre eingetroffen. 
Die Ruſſen merkten gleich unſere ſchwache Stelle und gingen vor. Allerdings haben wir 
ſo ziemlich jeden umgelegt, dagegen beſchoſſen uns einige Maſchinengewehre von links herein. 
Einige Schwächlinge wollten ſchon zurück; zum Glück war aber das ruſſiſche Maſchinengewehr— 
feuer derart, daß jeder Verſuch, aufzuſtehen, der Tod geweſen wäre. Es waren ernſte zwei 
Stunden, bis Hilfe kam. Als dieſe aber eingriff, gingen wir in flottem Angriff los. Da kamen 
wohl keine Ruſſen davon! Nach dem anſtrengenden Tag eine Glanzleiſtung, die die Stimmung 
wieder hob. Leider hatten die Ruſſen alle Verwundeten vom frühen Mittag umgebracht. Ich 
erfuhr dies von einem Mann, der einen Beinſchuß hatte, dem die Ruſſen dann in den Kopf 
ſchießen wollten, ihn aber nur ſchwer ſtreiften, und der ſich dann tot ſtellte. Trotz Ermüdung 
wurde die Verfolgung 7.30 Abends aufgenommen; wir rückten noch bis zum kleinen Jäckel vor, 
einem Flüßchen wie die Tauber bei Waldenhauſen. Hinter ihm lag die dritte ruſſiſche Stellung. 
Unfere Vorhut — II. Bataillon — prellte ziemlich auf die Ruſſen auf; es wurde längs der 
Straße gehalten. Dieſe lag die ganze Nacht unter Infanterie- und Maſchinengewehrfeuer. 
Wir gruben uns Löcher in die Erde und kampierten darin. hungrig, müde, durſtig, und was 
das gemeinſte war: gepeinigt von Flöhen. Trotz des Feuers wendete ich in der Nacht mehr⸗ 
mals das Hemd; trotz der Müdigkeit war an Schlaf nicht zu denken. Am 2. September früh 
brachte man warmes Eſſen und Kaffee heran. Um 5 Uhr kam eine kurze Verſchiebung der 
Bereitftellung für den Angriff auf die dritte Stellung. Der Angriff ſelbſt verzögerte ſich, weil 
erſt die nötige Artillerie auf der inzwiſchen fertiggeſtellten Dünabrücke herangezogen werden 
mußte. Um 2 Uhr mittags ſchoben wir uns dicht an den Fluß heran, fenſeits die ruſſiſche 
Stellung, geſpickt mit Infanterie und Maſchinengewehren. Auch ruſſiſche Artillerie machte ſich 
wieder fühlbar. Ich war mit dem Bataillon zwiſchen einer Papierfabrik und den Häuſern von 
Auſing angeſetzt; zwiſchen beiden geht eine Vohlenſtraße. Die ganze Strecke wurde von den 
Ruſſen unter Infanterie und Maſchinengewehrfeuer gehalten, dann forderten auch Schrapnells 
manche Opfer. Um 3 Uhr begann das Feuer der Minenwerfer und Artillerie. Um 4 Uhr 
ſollte der Infanterie-Angriff fein. Da ſchlug uns aber noch ſolches Feuer entgegen, daß ich 
niemand vom Bataillon losließ. Unſere linke Nebendiviſion hatte offenbar beſſere Verhältniſſe: 
fie kam gut vor, und jo gab ich um 4.30 Uhr den Befehl, zunächſt mit leichten Schützen vor⸗ 
vorzufühlen. Es ging! Das Vorgehen der rückwärtigen Staffeln war ſehr ſchwierig, weil die 
Ruffen die Stellen unter Feuer hielten, wo die Schützen herauskamen; es waren die Fluß 
übergänge. Da ich keinen Kopfſchuß wollte, andererſeits aber gerade bei dem ſchweren Unter 
nehmen da ſein mußte, ſo ging ich in die Mitte. Ein Draht wurde hinübergeworfen und ein 
Ruſſe gezwungen, ihn drüben feſtzuhalten. An ihm ſchwamm ich hinüber. Das Waſſer ging bis zum 
Hals, aber was machts: ich kam vorn d'ran und wir nahmen auch die dritte und letzte Stellung. 
In ihr hatten die Ruſſen ſchwere Verluſte. Wir ſelbſt weniger. Um 5 Uhr nachmittags war 
die Stellung in unſerer Hand. Die Verfolgung wurde ſofort aufgenommen und der Marſch 
bis 10.30 Uhr fortgeſetzt. Damit waren wir dicht am großen Jäckel. Veiderſeits der als 
Marſchweg benützten Waldſchneuſe wurde genächtigt. Ich wickelte mich, naß wie ich war, in 
Mantel, Umhang und den Woylach eines unterwegs von den Rufjen totgeſchoſſenen Pferdes. 
Die Nacht verlief ungeſtört vom Feind. Am 3. September ſollte der Übergang über den 
Großen Jäckel bei Tagesanbruch erzwungen werden. 4 Uhr nachmittags traten wir an, um 
5 Uhr trafen wir in der Nähe von Waldenrode auf die Brücke und gleichzeitig auf ruſſiſche 
Kavallerie, die uns mit Feuer empfing. Dichter Nebel beſchränkte die Sicht. Dies kam Uns 
zu Nutze. Wir ließen von der Kavallerie ab. Dieſe fand ſcheinbar wegen unſeres Feuers 
nicht mehr den Anſchluß zur Brücke, wir kamen glatt hinüber. Sofort wurden die Spreng⸗ 
ladungen an der Brücke entfernt. Unſer II. Bataillon verlief ſich im Wald derart, daß es 
erſt am Abend wieder den Weg zum Regiment fand. Auch vom III. Vataillon fehlten noch 
zwei Kompagnien. Der Befehl lautete: die Diviſion ſetzt die Verfolgung fort, 1/8 als Vorhut. 
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Schon um 7.20 Uhr erhielt die Spitze Feuer; wir entwickelten uns und ſchoſſen uns mit den 
Ruſſen herum. Nun aber war es klar geworden, und die Ruſſen hielten die Brücke unter 
Artillerie⸗ und Maſchinengewehrfeuer, ſo daß niemand mehr herüber kam, bezw. es mußten 
große Umwege gemacht werden. 1/8 war alſo vorerft allein, auch ohne Maſchinengewehre, die 
auf den ſchlechten Waldwegen nicht ſo gut vorwärts kamen. Die Ruſſen hielten uns von vorn 
und beiden Flanken gut unter Feuer; es gab aber nur wenig Verluſte. Plötzlich knatterten 
uns 10 Uhr vormittags einige neue Maſchinengewehre an. Sie waren auf einem Panzerauto, 
das auf der Straße gegen uns vorfuhr. Dies verurfachte eine kurze Panik. Alles riß in den 
hinter uns gelegenen Bachgrund aus! Mit Aufgebot der ſtärkſten Stimmittel gelang es mir, 
die Leute zum Halten und wieder in Stellung zu bringen. Dann wurde das Panzerauto kräftig 
beſchoſſen; es fuhr zurück. Zwei weitere Verſuche, vorzukommen, ſcheiterten gleichfalls. Die 
Lage blieb aber weiterhin noch recht gefährlich. Endlich war 3 Uhr nachmittags unſere Artillerie 
aus den Waldwegen heraus, die Artilleriebeobachter zu mir gekommen. Zwei Vataillone waren 
rechts von mir zu einem Flankenſtoß auf die Ruſſen aufmarſchiert. 3.45 Uhr begann das 
Wirkungsſchießen der Artillerie. Der Teil mir gegenüber wurde von leichten Feldhaubitzen 
bearbeitet, der Teil, wo die zwei Bataillone vorſtoßen ſollten, von Kanonen. Bald rauchte der 
Wald! Schon nach fünf Minuten fragte die Brigade, ob ich die Feuerwirkung für genügend 
halte. Ich lachte fie aus. Das gleiche nochmals um 4 Uhr. Um 4.15 Uhr hielt ich auch das 
Feuer für genügend, nur die Maſchinengewehre halbrechts von uns ſchoſſen immer noch. So 
lange war an ein Vorgehen von uns nicht zu denken. Der Angriffsbefehl der Diviſion lautete: 
1/8 tritt zum Sturm an, wenn ſich die Einwirkung der beiden Bataillone rechts fühlbar macht. 
Gleichwohl verlangte die Brigade um 4.25 Uhr nachmittags, wir ſollten antreten. Ich weigerte 
mich und wartete ruhig ab, bis die Truppen rechts von mir angriffen und heran waren. 
Dann gingen auch wir vor und erreichten die ruſſiſche Stellung ohne Verluſte. Zu unſerer 
Vefriedigung lagen viele tote Ruſſen herum. Die Verfolgung wurde ſofort weitergeführt. Im 
Wald kam dann alles durcheinander. Es wurde überall geſchoſſen. Kein Menſch wußte, wo 
iſt Freund und Feind. Als einmal dicht vor uns Feuer losging, riefen wir tüchtig „Hurra“, 
der Vataillons⸗Tambour blies das Signal raſch vorwärts: das Feuer hörte auf! Offenbar 
waren die Ruſſen ausgeriſſen. Dieſes probate Mittel wendeten wir noch zweimal an. Es 
dunkelte langſam, und ſo zogen wir uns nach dem Kompaß nach unſerer Straße heraus. Sie 
lag noch im ruſſiſchen Strichfeuer, es koſtete einige pferde. Ich hatte das Glück, mit etwa 
100 Mann auf andere Teile des Regiments zu ſtoßen, die gleichfalls an der Straße ſammelten. 
Hier fand ſich dann ſo ziemlich die ganze Diviſion zuſammen. Der Vormarſch ſollte in die 
Nacht hinein fortgeſetzt werden. Die Ruſſen ſchoſſen aber mit Infanterie derart auf die Straße, 
daß dies unterblieb. Es wurde an der Straße in Sandgruben, ſelbſtgegrabenen Löchern uſw. 
geſchlafen. In dieſer Nacht vom 3./4. früh 3 Uhr kamen zum erſten Mal wieder die Feld⸗ 
küchen, zum erſten Mal wieder etwas Warmes, nachdem wir den 2. und 3. nur von Brot, 
Büchſenfleiſch und Wurſtkonſerven gelebt hatten. Auch ein notdürftiges Zelt wurde gebaut; 
es ſchützte etwas gegen den Regen in der Nacht. Am 4. September 1917 war alles um 5 Uhr 
früh marſchbereit. Die Nacht war ruhig verlaufen. Um 5.30 Uhr vormittags wurde abmarſchiert 
mit dem Ziel Krug Kuſſau an der Straße und Bahn Riga⸗ Petersburg: wir erreichten fie gegen 9 Uhr 
vormittags, ohne auf Widerſtand zu ſtoßen. Unterwegs kamen wir an einigen verlaſſenen 
Ruſſenlagern vorbei. Man roch ſie immer ſchon von Weitem. Die einen rochen nach Naphtalin, 
andere nach Desinfektionsmitteln, andere ſogar nach Parfüms, jedes hatte ſeinen Geruch. Sie 
müſſen recht eilig verlaſſen worden ſein, denn eine Menge Ausrüſtungsgegenſtände lagen 
umher; zahlreiche Ruſſen kamen uns verwundet und unverwundet entgegen. Das großartigſte 
Vild bot ſich aber an der Petersburger Straße. So weit man ſah, war ſie bedeckt mit Flücht⸗ 
lingen, die die Ruſſen offenbar beim Rückzug mitgeführt und dann nicht mehr weiter gebracht 
hatten. Sie waren ſchon wieder Richtung Riga auf dem Weg. Ein bedauernswerter Anblick, 
oft aber auch zum Lachen reizend, wenn eine Frau auf dem Panje⸗Wägelchen ſaß, in einem 
Arm ein Kind, im andern ein Schweinchen. Verſchiedentlich hörte man auch: „Hurra, die 
Deutſchen ſind da!“ Die Freude mancher Familie dürfte allerdings getrübt worden ſein; denn 
alle Truppen ergänzten hier ihren Pferdebeſtand und requirierten Vieh. Im übrigen wurde 
alles von der großen Straße heruntergedrängt, denn erſt kommen die Truppen. Wir rückten 
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noch 7 km weit nach Oſten. Bei heftigſtem Regen ging es auf der aufgefahrenen Straße vor. 
Hier lag ein totes Pferd, dort tote Ruſſen, Gewehre, Fahrzeuge, Artillerie-, Infanterie-, Mu⸗ 
nitions⸗ und Sanitätswagen. Decken, Maſchinengewehre, tote Kinder, Mäntel, Lebensmittel, 
Vieh, kurz ein buntes Durcheinander lag an der Straße. Für den Vataillonsſtab erbeuteten 
wir ein ſchönes Zelt, in dem wir ſeither wohnen. Dann hob im Biwak ein allgemeines 
Schlachten, Braten und Kochen an. Man ſah nur vergnügte Geſichter. Wir hatten auf einige 
Tage Aufenthalt dort gerechnet. Am 5. September 1917 überraſchte uns jedoch, noch im Schlaf, 
7.30 Uhr vormittags der Befehl, 8.15 Uhr vormittags marſchbereit! Wir fluchten nicht wenlg. 
Es ging wieder nach Kr. Kuſſau zurück, dann in Richtung auf die Aa, nordöſtlich von Riga. 
Beim Dörfchen Wenze am gleichnamigen See wurde um 11 Uhr Raſt gehalten. Von einem 
Artillerie⸗Beobachtungsturm ſah ich die Türme von Riga. An dieſem Tag kamen wir überein, 
daß man in Gegenwart der anderen Herren Flöhe fangen durfte; ſeither war man dazu immer 
aufgeſtanden. Auch in dieſer Nacht raubten uns dieſe Tiere den Schlaf, ich war wirklich froh, 
als die Nacht um war. Dieſe ganze Gegend, in der zahlreiche Ruſſenlager waren, muß von 
Flöhen wimmeln. 6. September 1917. Wir rückten um 7 Uhr ab und überſchritten auf einer 
Kriegsbrücke die Aa in der Gegend bei Petriken. Die Aa iſt zur Zeit etwas kleiner als der 
Main, ſcheint aber zeitweiſe ſehr breit zu ſein. Auf elenden Sandwegen ging es zum Gut 
Hilckensfuhr, von dort erhielten wir einen Viwakplatz angewieſen weſtlich des Murjan⸗Bruchs. 
In dieſer Gegend haufen wir nun. Es iſt ein lichter Kiefernbeſtand. ähnlich der Kultur beim 
Haidhof. Die Straße Zarnikau⸗Hinzenberg geht durch unſer Biwak. Sie iſt etwa wie einer 
der Sandwege hinter Kreuzwertheim. Im Grunde iſt es eine öde Landſchaft: Kiefern, Sand⸗ 
dünen, im Norden und Oſten grenzt der „ungangbare” „Murjanbruch“ an, der zwiſchen uns 
und den Ruſſen liegen ſoll. Hier ſollen wir eine neue Stellung ausheben. Gute Zeiten haben 
unſere Leute und pferde. Die Mannſchaften eſſen tüchtig und zum Trinken gibt es erbeuteten 
ruſſiſchen Tee. Nun nochmals zurück zur Dina! In drei Tagen haben wir eine ruſſiſche 
Armee herausmanöveriert, ihr gegen 150 Geſchütze und 200 Maſchinengewehre und einige 
Tauſend Gefangene abgenommen, einen großen Fluß angeſichts des Feindes bezwungen und 
mit Riga einen wichtigen Hafen und eine alte deutſche Stadt gewonnen. Eine glänzende 
Leiſtung! Die 14. bayr. Diviſion war der Sturmbock, in ihr das 8. Regiment und in ihm 
mein kampferprobtes Bataillon I. Demgemäß find auch die Verluſte. Im Bataillon habe ich 
in den drei Kampftagen 67 Tote, 184 Verwundete, 6 Vermißte. Ziemlich viel, wenn man 
berückſichtigt, daß es zu Beginn nur wenig über 600 Mann ſtark war. Die ruſſiſchen Truppen, 
die wir nach dem Düna⸗Übergang bei den Verfolgungskämpfen gegenüber hatten, waren ſehr 
gut. Sie haben ihre Aufgabe, der ruſſiſchen Riga⸗Armee den Abmarſch zu erkämpfen, geſchickt 
und mit Aufopferung durchgeführt. Wir mußten uns jeden Schritt vorwärts erkämpfen. Er⸗ 
leichtert wäre uns unſere Aufgabe geweſen, wenn die Wegverhältniſſe nicht ſo übel geweſen 
wären. Die Artillerie hatte alle Mühe, die Geſchütze und beſonders die nötige Munition vor⸗ 
zubringen. So waren wir am 2. und 3. September bis in die Mittags⸗ und Nachmittags⸗ 
ſtunden ohne Artillerieunterſtützung. So gut der Ruſſe Infanterier und Maſchinengewehrfeuer 
erträgt, ſo raſch macht er ſchlapp, wenn die Granaten kommen. Auch einem kräftigen deutſchen 
Hurra hält er nicht ſtand. Das kühle Wetter war uns günſtig. Ich reichte pro 24 Stunden 
mit einer Feldflaſche (¼ Liter). Am 4. vormittags waren wir allerdings alle etwas herunter. 
in den letzten Tagen haben wir uns wieder gut erholt. Der Aufenthalt in friſcher Viwakluft 
bei dem ſchönen Wetter iſt herrlich, nur am 8. früh war es bereits kalt: Reif und fingerdickes 
Eis auf dem Waſſer! 

Auf dieſe Waffentaten folgten im Herbſt noch Stellungskämpfe an Düna und Sereth, 
bis am 7. Dezember die Waffenruhe, dann der Waffenſtillſtand mit Rußland eintrat. Da kam 
auch für Hauptmann Würth eine etwas ruhigere Zeit; er leitete einen Ausbildungskurs für 
Offiziere und Offiziersaſpiranten in Braezany, bis er Anfang 1918 mit feinem Regiment wieder 
an die Weſtfront verlegt wurde. Auf dieſer Reiſe führte ihn ein letzter Urlaub zum Todestag 
ſeines Vaters nach Wertheim, wo er während der Kriegsjahre ſo manchmal bei ſeinen früheren 
Befuchen einen ſtärkenden, ermutigenden Einfluß ausgeübt hatte, wo er, allgemein verehrt und 
beliebt, im Kriegerverein und in der Jugendwehr, wie im Freundeskreiſe durch ſeine begeiſter⸗ 
ten Erzählungen, durch fein anſpruchsloſes, aufrichtiges Weſen ebenſo dem Vaterland gedient 
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hatte, wie im Feld. Aber diesmal bedrückten ſchwere Sorgen feine früher immer fo ſieges⸗ 
frohe, zuverſichtliche Stimmung. Gegen einen Vertrauten äußerte er: „Wir ſterben auf dem 
Schlachtfelde, und die Heimat ſtirbt Hungers.“ An der Weſtfront angelangt, traf er fein Re⸗ 
giment vor Reims, wo es teils in Stellungskämpfen, teils in Angriffsgefechten lag, ſo Mitte 
März bei Prosnes und Auberive. Ende April wurde es an der Somme und Anere eingeſetzt, 
und hier traf am 11. Mai 1918, um 8.10 Uhr vormittags, bei Hourgard, links von Amiens, 
auch dieſen tapferen, unerſchrockenen Helden, der nach ſo viel glücklich beſtandenen Gefahren die 
Zuverſicht hatte: „Ach, was kann uns paſſieren, — die volle Sprengladung einer Granate, 
die ſeinen ſofortigen Tod herbeiführte. Er war gerade von einer Stellungsbegehung zurück⸗ 
gekommen und ſtand vor dem „Fuchsloch“ ſeines getreuen Vurſchen, als ihn fein Regiments⸗ 
kommandeur Major v. Löhr rufen ließ, um ihm von einer Stelle aus, wo man von franzöſiſcher 
Seite zwar durch Erdbeobachtung geſehen war, ſelbſt aber einen guten Überblick hatte, den ge⸗ 
dachten Verlauf der Linie zu zeigen. Hier verfolgten ſie an der Hand einer Karte bei klarem Wetter 
die Stellung ohne Rückſicht auf die Franzoſen. Die erſte Granate, die kam, tötete ſie gleich 
alle beide. Herr Hauptmann Würth hatte eine ſchwere Wunde auf der Schädeldecke, an beiden 
Beinen und Armen. Er wurde mit feinem Regimentskommandeur in der blumengeſchmückten 
Halle eines franzöſiſchen Schloſſes aufgebahrt und am 13. Mai durch den Feldgeiſtlichen, 
Dr. v. Hauſen, auf dem Soldatenfriedhof in Herleville mit hohen militäriſchen Ehren unter 
gewaltiger Beteiligung in ſo feierlicher Weiſe beſtattet, wie man es im Felde ſelten ſieht. Denn 
alle Truppen, vom Diviſionskommandeur bis zum letzten Vagagefahrer, hatten das Gefühl, 
hier find von den Beſten die Beften dahingegangen. Am allermeiſten aber vermißte ihn fein 
1. Bataillon, das in ihm feinen gerechten und umſichtigen Führer verlor. Im Regimentsbefehl 
heißt es: „Mit ihm fiel der zur Zeit älteſte Angehörige des 8. Bayer. Infanterie⸗Regiments 
aus Friedenszeit. Seit Anfang des Krieges ſtand er ununterbrochen in unſeren Reihen und 
hat ſeine Truppe zu allen Waffentaten glänzend geführt. Ruhig, ſicher und zielbewußt hat er 
neben ſeinem Regimentskommandeur gewirkt. Der Wert ſeiner Perſönlichkeit wird erſt recht 
klar, wenn man die hohe Wertſchätzung kennt, die dieſer für ihn hegte. Sein verwaiſtes Bataillon 
wird feines treuen Hüters ſtets gedenken.“ Und wie im Felde, fo wurde er auch in der Heimat 
allgemein betrauert, nicht nur in ſeinem Verwandtenkreis und in ſeiner Vaterſtadt Wertheim, 
ſondern auch in ſeiner Garniſon Metz, wo er ſich in den Jahren ſeines Friedensdienſtes unter 
der Bürgerſchaft aufrichtige Freunde erworben hatte. Wohl ihm, daß er nicht mehr ſchauen muß, 
was wir jetzt erleben. Aber einſt, wenn wieder Zeiten kommen, wo vaterländiſche Geſinnung 
etwas gilt in deutſchen Landen, wo man Kindern und Kindeskindern von den Heldenführern 
aus dem großem Kriege erzählt, dann ſollen ihre Augen über die Taten auch dieſes Helden 
leuchten, und man ſoll aus ihnen leſen, wie der Feldprediger an ſeinem Grabe geſagt: „So 
bleibt es deutſche Art.“ 

Joſeph Zitzmann, Tapezierer, geboren am 24. Mai 1877 zu Georgenberg in Bayern als Sohn 
des Steinhauers Jg. Bapt. Zitzmann, kam 1902 nach Wertheim und arbeitete im Geſchäft des 
Herrn Sattlermeiſters Schubert. Nachdem er ſich im Jahre 1905 verheiratet hatte, machte er ſich 
1908 ſelbſtändig und brachte durch Fleiß und Sparſamkeit ſein Geſchäft bald in die Höhe. 
Bei Kriegsausbruch meldete er ſich als freiwilliger Sanitäter in Karlsruhe, wurde aber wegen 
Überfüllung wieder zurückgeſchickt, dagegen am 25. Juli 1915 zur Train⸗Erſatzabteilung in Durlach 
eingezogen, von wo er am 25. Oktober als Fahrer bei einer mobilen Sanitätskolonne zur Armee⸗ 
abteilung Gaede in's Oberelſaß in's Feld kam. Nach den ſchweren Kämpfen am Hartmanns⸗ 
weilerkopf gab's blutige Arbeit für ſeine Abteilung; für ſein weiches Gemüt bedeutete dies eine 
ſchwere Erſchütterung wie überhaupt der äußere Dienſt für ſeine ſchwache Geſundheit, da er 
viel an magenkrampfartigen Schmerzen litt, äußerſt anſtregend war; war er doch eigentlich einſt 
als felddienſtuntauglich erklärt worden. Während er ſich die ſchwerſten Sorgen um ſeine zahl⸗ 
reiche Familie und ſein darnieder liegendes Geſchäft machte, ſah er ſchon damals, Ende 1915, 
in tiefſter Niedergeſchlagenheit trübe und ſchwarz in Deutſchlands Zukunft: „O Deutſchland, wie 
weit biſt du gekommen! ſchrieb er in ſein Tagebuch. Mit kranken, dienſtuntauglichen Leuten 
mußt du dir den endlichen Sieg erkämpfen, nachdem ſo unendlich viel Unglück in's Land gekommen 
iſt durch dieſen unſeligſten aller Kriege. Sie haben wacker gekämpft, unſere Deutſchen im erſten 
Kriegsjahr und große Erfolge errungen. Aber der Feinde waren doch zu viel, ſodaß bei den 
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Truppen und bei den Angehörigen zu Haufe die Spannkraft bedeutend nachließ, weshalb auch der 
Fortgang der Angriffe und Kämpfe fo flau iſt. Man weiß nicht, was man hoffen darf. Seit 
einigen Tagen ſind wieder einige Erfolge errungen auf unſerer Seite, welche von Mut und 
Unternehmungsgeiſt zeugen. Jedoch wir werden immer weniger, und es kommen immer ältere 
Leute an die Reihe, die nicht mehr die Kraft und Zähigkeit beſitzen wie zwiſchen 20 — 30 Jahren. 
Dieſe Kerntruppen ſind weggeſchoſſen oder marode, zum Teil auch mutlos über die lange Dauer 
des Krieges ohne Ausſicht auf ſicheren Erfolg. Denn ſiegen wir heute, was wir alle hoffen, 
wer bezahlt die Rechnung? Keiner will und kann den ungeheuren Schaden auch nur teilweiſe 
bezahlen. Keine Macht iſt dazu im Stande, darum wird es wieder fortgehen, bis endlich einer 
ganz und gar unterliegt. Wie ein Wolf, der getroffen iſt, von ſeinen Kameraden zerfleiſcht 
und aufgefreſſen wird, bis nichts mehr übrig iſt als die Knochen. Wer wird der Wolf ſein? 
Und wer wird es erleben? — Seine gedrückte Stimmung wurde noch verſchlimmert durch die 
Schwierigkeiten, die ihm bei ſeiner Kurzſichtigkeit die häufigen Arbeiten im Dunkeln bereiteten, 
jo daß er mehrmals Schaden nahm, vom Wagen ſtürzte und ſich eine Rippe quetſchte, in Straß— 
burg ſogar beim Brotfaſſen aus einem Fenſter des Proviantamtes in beträchtlicher Höhe fiel, 
ein Unfall, der wohl mit den Grund zu feinem ſpäteren Leiden gelegt haben mag. Als die 
Jahrgänge von 1876 aus der Front zurückgezogen wurden, hatte er die leiſe Hoffnung, auch er 
könne vielleicht wegen Kränklichkeit heimkommen: .. .. und dann könnte ich wieder ſchaffen, 
mehr noch wie zuvor, dann würde ich wieder vorwärts kommen mit Fleiß und Sparſamkeit.“ 
— Aber feine Hoffnung war vergeblich. Bis Ende 1916 behielt man ihn im Militärdienſt, 
bis ihn fein zunehmendes Gemütsleiden dienſtuntauglich machte. Er wurde als arbeitsverwen— 
dungsfähig in die Heimat entlaſſen, doch war es ihm nicht mehr möglich, ſeinem Geſchäft nach— 
zugehen und feiner Familie eine Stütze zu ſein. Bis Frühjahr 1918 verſchlimmerte ſich fein 
Zuſtand derartig, daß er in die pſychiatriſche Klinik (Reſervelazarett 16) nach Heidelberg gebracht 
werden mußte, von wo man ihn Ende Mai in die Heilanſtalt für Geiſteskranke in Wiesloch 
überführte. Dort ſiechte er langſam dahin, bis ihn am 30. November 1918 der Tod von ſeinen 
Leiden erlöſte. Die ſchwergeprüfte Witwe, die mit ihren ſieben unmündigen Kindern gänzlich 
mittellos daſtand, da ſich die Militärverwaltung in dieſem Fall weigerte, Hinterbliebenen-Unter⸗ 
ſtützung zu zahlen, ließ die Leiche des treuen Vaters und Seelſorgers in die Heimat überführen 
und am 6. Dezember auf dem Wertheimer Friedhof zur letzten Ruhe beſtatten. 


Joſeph Zitzmann. Johannes Diehm. 
| Eichel. 

Johannes Diehm, Landwirt und Landſturmmann im Reſerve⸗Infanterie⸗Regiment 35, geboren am 
24. Februar 1883 zu Dietenhan als Sohn des F Steinhauers Georg Diehm, verlebte, weil früh 
verwaiſt, feine Jugendzeit im Waiſenhaus Georgshülfe, wo er auch ſpäter vom Jahre 1907 - 1912 
treu und gewiſſenhaft als Knecht diente. Im Juli 1912 verheiratete er ſich, zog nach Eichel 
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und übernahm das Anweſen feines Schwiegervaters. Am 10. Februar 1915 wurde er zum 
Grenadier⸗Regiment 109 nach Karlsruhe eingezogen, auf dem Heuberg weiter ausgebildet und 
kam im Juli zum Reſerve⸗Infanterie⸗Regiment 249 auf den ruſſiſchen Kriegsſchauplatz in's Feld. 
Vor Weihnachten erkrankte er infolge der furchtbaren Strapazen, die er in dem eiſigen ruſſiſchen 
Winter durchzumachen hatte. In einem Brief vom 25. November ſchrieb er hierüber: „Am 
15. mußten wir unſere Kameraden im Schützengraben ablöſen; wenn es nur nicht ſo ſchrecklich 
kalt wäre, immer 25 Grad, wir werden bald nie mehr warm. Des Nachts müſſen wir 6 Stunden 
und die andere Nacht 8 Stunden Poſten ſtehen und den ganzen Tag ſchanzen. 2½ Stunden 
links von uns liegt der Narocz-See und 3 Stunden hinter uns liegt noch ein großer See, des⸗ 
halb die vielen kalten Winde.“ — Im Lazarett zu Wilna geheilt, kam er wieder zur Truppe, 
doch ſchon Anfang März 1916 lag er wieder an Gelenkrheumatismus im Lazarett zu Ortelsburg. 
Von dort aus ſchildert er ſeine letzte Stellung, die ſeine Krankheit erklärlich macht: „Sie liegt 
im Hindenburg⸗Abſchnitt und heißt „die Sumpfſtellung.“ Ein Schützengraben konnte nicht aus⸗ 
gehoben werden vor lauter Waſſer; desbalb wurde eine Schulterwehr aufgeſetzt aus Raſenſtücken, 
und unſere Unterſtände waren kleine Blockhäuſer. Die letzten Wochen waren wir des Nachts 
immer alarmbereit, die Wachen wurden verdoppelt und keiner durfte abſchnallen, da die Ruſſen 
auf der ganzen Front angreifen wollten, ſie ſind aber zu uns nicht gekommen.“ Im Herbſt 
1916 kam er zu einer Magazin⸗Fuhrpark⸗Kolonne im Weſten; Pferdepflege ſowie Landwirtſchaft 
waren ſeine ſpezielle Arbeit. Aber im Herbſt 1917 wurde er wieder zur Infanterie zurück⸗ 
verſetzt und zwar zum Reſerve⸗Infanterie⸗Regiment 35, mit dem er wieder an die Oſtfront, nach 
Galizien, kam. Der 7. Dezember war für die Truppen dort ein bedeutungsvoller Tag, von dem 
er ſchreibt: Am 7. Dezember kam die Sonne früher als gewöhnlich hinter den Wolken hervor, 
und wir hatten einen Tag ſo ſchön wie lange nicht mehr. Mittags 12 Uhr hieß es auf einmal 
laut Fernſpruch: Waffenruhe mit Rußland!, was auf der ganzen Front mit Hurra begrüßt 
wurde. An verſchiedenen Stellen kamen auch die Ruſſen bis an den Drahtverhau, um Ver⸗ 
brüderung anzuknüpfen. Es war auf beiden Seiten ganz ruhig, kein Schuß iſt gefallen. Soeben 
(am 16. Dezember), ich ſtand gerade auf Poſten, iſt laut Fernſpruch bekannt gemacht worden: 
Von morgen ab iſt Waffenſtillſtand mit Rußland! Hoffentlich kommt auch recht bald der Fern⸗ 
ſpruch: Frieden. Heute find an unſerer Stellung 17 Sſterreicher, welche über 2 Jahre in Sibirien 
gefangen waren, vorbeigekommen. Man kann ſich denken, wie denen ihr Herz geſchlagen hat, 
als ſie bei uns vor dem Drahtverhau endlich nach viel Angſt und Not angekommen ſind. Es 


ſind lauter ältere, verheiratete Männer, 6 ſind von dem Dorf, vor dem wir liegen. Mehrere 


haben vor Freude geweint, daß ſie doch jetzt ſicher und daheim ſind.“ Ja, der erſehnte Friede 
mit Rußland kam im Frühjahr 1918, aber für ihn die erhoffte Heimkehr im Frieden nicht, 
vielmehr mußte er wieder auf den weſtlichen Kriegsſchauplatz, wo es heiß herging. Am 29. April 
ſchreibt er: „Vei uns ſieht es ganz troſtlos aus; nur die wenigen Bäume, welche noch ganz 
find, ſtehen in voller Blüte, die Aſte find verwildert, die Städte und Dörfer meiſtens Schutt⸗ 
haufen. Die Flieger richten ſehr großen Schaden an, Tag und Racht ſind ſie da und bombardieren 
die Ortſchaften, Landſtraßen und Waldungen.“ Auf dem Wege treuer Pflichterfüllung, beim 
Vorbringen von Lebensmitteln zur Kompagnie, ereilte am 15. Mai 1918 der Tod auch dieſen 
treuen, braven Menſchen. Er wurde von einem Granatſplitter an beiden Oberſchenkeln und 
am Leib ſo ſchwer getroffen, daß er ſogleich ſtarb. Unter allgemeiner Teilnahme ſeiner 
Kameraden wurde er auf dem Ehrenfriedhof Haugeſt⸗Nord bei Vraches im Einzelgrab Nr. 464 
beigeſetzt. Ein unmündiges Söhnchen trauert mit der Witwe um ſeinen lieben Vater. 


Georg Eitel, Inhaber des E. K. II. Kl., geboren am 22. Mai 1897 als Sohn des Landwirts Georg 


Eitel in Eichel, arbeitete nach ſeiner Schulzeit im landwirtſchaftlichen Beruf in Michelrieth, bis 
er am 9. Mai 1916 nach Würzburg zum 9. Bayer. Infanterie⸗Regiment einberufen wurde. Am 
1. November 1916 kam er an die Weſtfront, in die Gegend von Lille; Mitte April 1917 rückte 
er weiter vor nach Arras, wo er an dem ſchweren Ringen mit den Engländern teilnahm. Bei 
einem dieſer Kämpfe hatte ſein Regiment ſo ſchwere Verluſte, daß von ſeiner Kompagnie nur 
er und zwei ſeiner Kameraden geſund zurückkamen. Wegen ſeines tapferen Verhaltens erhielten 
ſeine Eltern ein Ehrenſchreiben und eine Extralöhnung von ſeinem Kompagnie⸗Feldwebel; 
er ſelbſt wurde mit dem Eiſernen Kreuz ausgezeichnet. Anfang Auguſt 1917 kam er vom Feld 
zurück nach Hammelburg, wo er an einem G wöchentlichen Maſchinengewehr⸗Ausbildungskurs 


a iS 


teilnahm. Am 16. September zog er als Maſchinengewehr⸗Schütze wieder hinaus und erhielt 
dann am 2. Oktober ſeinen erſten langerſehnten Heimaturlaub. Am 16. Oktober in's Feld 
zurückgekehrt, wurde er ſchon am 28. Oktober durch einen Kopfſchuß verwundet, kam in's Feld⸗ 
Hlazarett und nach 3 Wochen in's Neſervelazarett in Schönebeck a. Elbe. Nach ſeiner Geneſung 
durfte er, kurz vor Weihnachten aus dem Lazarett entlaſſen, das ſchöne Feſt wieder einmal in 
ſeinem Elternhauſe feiern. Am 2. Januar 1918 mußte er in's Erſatzbataillon in Landau eins 
treten, von wo er auf kurze Zeit nach Hammelburg und dann Ende April 1918 nach Würzburg 
kam, um als Kanonier ausgebildet zu werden. Nachdem er im Juni ſeinen letzten Urlaub er⸗ 
halten, zog er am 15. Juni zum 22. Bayer, Feldartillerie⸗Regiment in's Feld, nach Ypern. 
Wie er in ſeinen letzten Briefen ſchrieb, hoffte er auf einen baldigen Frieden und ein glück⸗ 
liches Wiederſehen. Leider war ihm eine Heimkehr nicht beſchieden. Am 30. September 1918 
wurde er infolge eines Frühkrepierers durch einen Bauchſchuß ſchwer verwundet und ſtarb 
einige Minuten ſpäter auf dem Transport in's Lazarett den Heldentod. Zwei ſeiner Kameraden 
haben ihn auf dem Ehrenfriedhof Wingle⸗St. Eloi zur letzten Ruhe beſtattet. Sein Leutnant. 
ſchrieb: „Obwohl noch nicht lange bei der Batterie, war Eitel ein tapferer Kanonier, bei Vor⸗ 
geſetzten wie Kameraden ſehr geſchätzt und wird fein Andenken bei der Batterie unvergeßlich ſein.“ 
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Georg Eitel. Karl Schübel. 


Karl Schübel, Bankbeamter, Leutnant d. Ref. im Infanterie⸗Regiment 117, Inhaber des E. K. 
II. Klaſſe, wurde geboren am 20. März 1891 als Sohn des Brauereibeſitzers Phil. Schübel 
in Eichel bei Wertheim. Nach Abſolvierung des Wertheimer Gymnaſiums widmete er ſich dem 
Bankfach und verbrachte ſeine Volontärzeit beim hieſigen Bankhaus B. Benario. Am 1. März 
1914 trat er als Beamter bei der Viehmarktsbank A. G. in Frankfurt a. M. ein, wo er bis 
zu ſeiner Einberufung zum Heeresdienſt am 8. Februar 1915 tätig war. Nach ſeiner Ausbildung 
beim Infanterie⸗Regiment 168 kam er im Juni 1915 zum Reſerve⸗Infanterie⸗Regiment 221 
in's Feld nach Galizien, wo er an den Kämpfen um Tarnopol und Rohatyn teilnahm. Schon 
im Auguſt 1915 erkrankte er an Cholera, kam in's Feldlazarett nach Rohatyn und von da 
in's Lazarett nach Amberg (Bayern). Nach ſeiner Wiederherſtellung wurde er der Geneſungs— 
kompagnie ſeines Regiments in Offenbach überwieſen, wo er bis zum 4. Januar 1916 blieb, 
um dann einen Offizierskurs im Sennelager b. Paderborn mitzumachen. Hier erreichte ihn 
die ſchmerzliche Kunde von dem Heldentod feines geliebten jüngſten Bruders Otto (ſiehe Jahres⸗ 
bericht von 1915, S. 95), und ſelber tief getroffen, eilte er zu ſeinen alten, ſchwergeprüften 
Eltern, um ſie in ihrem großen Schmerz zu tröſten. Nach Beendigung des Kurſes rückte er 
als Unteroffizier im April 1916 zum zweiten Mal in's Feld nach Galizien zu ſeinem Regiment 
221, mit dem er an den ſchweren Kämpfen am Stryj, am Dnjeſter und an der Zlota-Lipa 
teilnahm. Während er täglich in treuem Gedenken an ſeine Eltern und Geſchwiſter, an denen 
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er mit unendlicher Liebe hing, ſchrieb, erwähnte er in feinen zahlreichen Briefen faſt nichts 
von den heißen Kämpfen, den großen Entbehrungen und Strapazen, die er durchzumachen hatte, 
um die Lieben daheim nicht zu beunruhigen. Ende Mai 1917 wurde ſein Regiment von dem 
Oſten nach der Weſtfront verlegt und zwar in die Gegend von Verdun, wo es in den heißen 
Kämpfen im Nabenwald eingeſetzt wurde und große Verluſte erlitt. Hier ſtand er, bis er endlich 
Ende Auguſt 1917 den heißerſehnten Heimaturlaub nach 1 ½ Jahren antreten durfte. Die Freude 
des Wiederſehens im lieben Elternhaus war ſehr groß. An die Front zurückgekehrt, ſtanden ihm 
bittere Tage bevor; denn ſein Regiment lag gerade in den ſchweren Kämpfen bei der Höhe 304 
und am „Toten Mann“, wo beſonders feine Kompagnie viel leiſten und opfern mußte. Dort 
erhielt er die Beförderung zum Vizefeldwebel und das E. Kreuz II. Kl. am 25. Juli. Am 
16. September 1917 wurde er durch die Splitter einer hinter ſeinem Graben einſchlagenden 
Granate ſchwer verwundet (Rücken⸗, Schulter⸗ und Oberſchenkelſchuß). Nach kurzem Aufenthalt 
im Feldlazarett kam er in's Vereinslazarett Studienheim in Rottweil am Neckar, wo er ſich 
mehreren Operationen unterziehen mußte, da die Rückenwunde äußerſt gefährlich war und in⸗ 
folge ſtarker Eiterungen nur ſehr langſam heilte. Durch ſorgſame Pflege und treffliche Koſt konnte 
er ſich jedoch verhältnismäßig bald erholen und kurz vor Weihnachten das Lazarett verlaſſen, 
um das ſchöne Chriſtfeſt wieder einmal im Kreiſe ſeiner Lieben zu feiern. Am 3. Januar 1918 
kam er zur Geneſungskompagnie nach Darmſtadt, von wo er Ende April 1918 mit dem Marſch⸗ 
bataillon der 25. Infanterie⸗Diviſion wiederum nach Weſten in's Feld zog, zunächſt in die Nähe 
von Lille und dann nach Douai, wo ſie längere Zeit in Ruhe lagen. Ende Mai 1918 kam er 
auf Wunſch zum Leib⸗Infanterie⸗Kegiment 117 nach Haubourdin, da das Marſchbataillon als 
Erſatz für die Regimenter 115, 116 und 117 gebildet war. Bis Anfang Auguſt lagen fie in 
Ruhe, aber dann ſchrieb er von bitteren Tagen und furchtbaren Kämpfen, in denen ſie ſehr ſchwere 
Verluſte erlitten (vermutlich bei Arras.) Seine Diviſion ſei im Tagesbericht vom 23. Auguſt 
wegen beſonderer Tapferkeit erwähnt. Anfang September zog er mit ſeinem Regiment nach 
Süden in die Gegend von Saarburg, wo ihm die große Freude zuteil wurde, mit ſeinem in 
der Nähe weilenden Schwager ein frohes Wiederſehn feiern zu dürfen. Nach kurzer Raſt ging's 
wieder nordwärts bis Flandern. Aber ſchon am 18. Oktober ſchrieb er in feinem letzten Brie; 
von den ſchweren Kämpfen bei Cambrai, welche ſeinen wohlverdienten Heimaturlaub vereitelten. 
Am 10. Oktober war er zum Leutnant befördert worden. Seinen Eltern ſchrieb er davon nichts, 
hoffte er doch auf ein baldiges Wiederſehn, bei dem er ſie als Offizier überraſchen wollte, wo⸗ 
rauf er ſich wie ein Kind freute. Leider war ihm aber eine Rückkehr in ſeine geliebte Heimat 
nicht mehr beſchieden. Am 20. Oktober 1918 fand er mit einem Teil ſeines Zuges bei Valen⸗ 
ciennes durch einen Volltreffer den Heldentod. Auf dem Ehrenfriedhof „Poix du Nord“ in 
Vendegier wurde er zur letzten Ruhe gebettet. Mit ſeinem Tode brachten die alten, ſchwer⸗ 
geprüften Eltern das zweite ſchwere Opfer für's Vaterland. 


Grünenwört. 


Leonhard Diehm, Gefreiter im 41. Artillerie⸗Kegiment, Inhaber des E. K. II und der badiſchen 


ſilbernen Verdienſtmedaille, wurde geboren am 6. Januar 1896 als Sohn des Landwirts Chriſtoph 
Diehm in Grünenwört. Nach ſeiner Konfirmation erwählte er ſich den väterlichen Veruf und 
arbeitete als Landwirt im elterlichen Hauſe, bis er am 12. September 1916 zum Heere einberufen 
und in Karlsruhe beim Feld⸗Artillerie⸗Kegiment 14 ausgebildet wurde. Am 7. November kam 
er ſchon in's Feld, nach Frankreich, wo er dem Feld⸗Artillerie⸗Kegiment 41 zugeteilt wurde. 
Dort in der Champagne beſuchte er das Grab ſeines beſten Freundes und Schulkameraden Chriſtoph 
Scheurich (ſiehe Jahresbericht 1916, Seite 124), wovon er heim ſchrieb: „Aber wie mir zu Mute 
war, als ich am Grabe meines lieben Freundes ſtand und deſſen Namen am Kreuze las, kann 
ich euch nicht beſchreiben. Mit Wehmut gedachte ich an unſere ſchönen Jugendjahre, die wir 
einſt zuſammen in der lieben Heimat verlebten, und nun deckt ſchon längſt die fremde kühle Erde 
meinen lieben Freund?. Beim herannahenden Chriſtfeſt packte ihn das Heimweh: „Dies tft 
meine erſte Weihnacht fern vom Elternhauſe. Auch wir hier im Unterſtand feiern Weihnachten bei 
einem kleinen Chriſtbäumchen und wurden von unſerer Batterie reichlich beſchenkt. Unſer Herr 
Hauptmann hielt am heiligen Abend eine ergreifende Rede und ging ſelbſt in die Unterſtände 
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zu den Mannſchaften zur Veſcheerung. Auch unfer Leutnant kam fpäter noch mit einer Flaſche 
Kognak zu uns, wo es dann natürlich ſehr heiter zuging. Aber doch weilten meine Gedanken 
wieder zu Hauſe bei euch Lieben, denn zu meinem Bedauern hatte ich zu Weihnachten gar 
nichts von euch bekommen. Alſo habe ich das Weihnachtspaket, von dem ihr mir ſchreibt, noch 
zu hoffen". Von der Champagne aus kam er an die Aisne, ſpäter an den Winterberg, wo er 
nach ſchweren Kämpfen für ſeine Tapferkeit das E. K. II. Kl. erhielt, aber auch am linken 
Backen und rechten Oberarm leicht verwundet wurde. Nach ſeiner Heilung kam er wieder zur 
Batterie zurück. Im Mai 1917 ſchrieb er: „Das ſchöne Pfingſtfeſt iſt heute und dazu ein herr 
licher Tag. Wie würde man ſich heute vergnügt machen bei Friedenszeiten, aber leider tobt 
um uns der Krieg. Wie immer bei Tag und Nacht ſteht man auch heute an der Kanone, 
keine Spur von Feiertag, der alltägliche Kriegslärm geht weiter. Nur die Gedanken ſind bei 
den Lieben in der ſchönen Heimat. Jetzt iſt ſchon ein Jahr verfloſſen, ſeit uns das Schickſal 
unſeren lieben Bruder Chriſtoph entriſſen hat. (Siehe Jahresbericht von 1916 Seite 122). Auch 
ich hier im fremden Lande gedenke mit Wehmut an unſeren lieben Helden, der fern der Heimat’ 
ruht und nie wieder zurückkehrt“). Am 14. Sept. 1917 kam er zum erſten Urlaub heim und 
half mit frohem Mut bei der Arbeit und am 27. Sept. zog er wieder hinaus ins Feld in der 
feſten Hoffnung, ſeine Lieben bald geſund wieder zu ſehen. Zurückgekehrt fand er ſein Regiment 
vor Höhe 304 bei Verdun. „O, wie ſchön waren doch die Tage zu Hauſe, nur leider waren 
ſie zu ſchnell verfloſſen, und nun bin ich wieder hier im Kriegsgetümmel, wo man nicht einmal 
Obdach hat vor dem Regen. Nur auf der grünen Mutter Erde bleiben wir bei Tag und Nacht; 
aber doch wollen wir den Mut nicht ſinken laſſen und wollen auf Gott vertrauen. Er hat uns 
bisher geholfen und wird auch weiter helfen. Zwar war es ſchon oft ein Wunder Gottes, daß 
ich 5 3 entronnen bin dem Hagel der Granaten, und nur ein feſtes Gottvertrauen wird 
e uns weiter zum Siege verhelfen.” Später lagen fie bei 
Laon, und im Frühjahr 1918 wurde ſein Regiment in den 
ſchweren Kämpfen an der Marne eingeſetzt, wo er die ſil⸗ 
berne Verdienſtmedaille erhielt. Am 29. Juni erfolgte 
ſeine Beförderung zum Gefreiten, aber ſchon am 30. Juni 
1918 wurde ex nachts 12 Uhr durch einen Frühzerſpringer 
ſeines eigenen Geſchützes, von dem ihm ein Splitter durch 
die Lunge ging, ſchwer verwundet. Er war ſehr ruhig, 
- als feine Kameraden ihn tröfteten, aber er wußte gleich, 
daß es zu Ende gehe, und ließ ſeine Eltern und Geſchwiſter 
nochmals grüßen. Noch in der Nacht wurde er in ein 
Feldlazarett zurückgebracht, wo er am 1. Juli mittags 
3 Uhr ſtarb. Auf dem Soldaten⸗Friedhof im Walde, an 
der Straße zwiſchen Chateau Thierry und Gere en Tarde⸗ 
nois beſtatteten ihn ſeine Kameraden und ſchmückten ſeln 
Grab mit Kreuz und Blumen. Sein Leutnant ſchrieb von 
f 2 . ihm: „Es tut mir ſehr leid, ihn zu verlieren; denn er 
5 is war mein befter Kanonier, den ich bis jetzt hatte, ein ſelten 

ee when Diehm, tüchtiger Menſch, auf den man fich immer verlaſſen konnte.“ 
Michael Doſch, Gefreiter im Landwehr⸗Infanterie⸗Regiment 33, Inhaber des E. K. II. Kl., wurde 
geboren am 18. Dezember 1890 zu Sonderriet bei Naſſig als Sohn des verſtorbenen Landwirts 
Georg Mich. Doſch. Da er feinen Vater ſchon mit 7 Jahren verlor, war er nach feiner Kon 
firmation feiner Mutter in der Landwirtſchaft behilflich, bis er mit 20 Jahren zum Militär 
dienſt beim Grenadier⸗Regiment 110 in Mannheim eingezogen wurde. Nach ſeiner Entlaſſung 
war er einige Jahre im Dienſt in Tiefental und Eichenfürſt und ging von dort aus als Fuhr⸗ 
mann nach Schöneberg. Da brach der Krieg aus. Zunächſt wurde er dem Infant.⸗Regt. 223 

in Wiesbaden zugeteilt, wo er 6—8 Wochen lang Rekruten ausbildete. Anfang Oktober 1914 
rückte er nach Frankreich in's Feld, machte dort mehrere ſchwere Gefechte und Schlachten mit 
und wurde Mitte November mit ſeinem Regiment auf den ruſſiſchen Kriegsſchauplatz komman⸗ 
diert. In den harten Kämpfen des Winters 1915 wurde er ſchwer verwundet und kam nach 
München in's Lazarett, von wo er nach 5 monatlicher Behandlung als geheilt wieder zum 
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Erſatzbataillon nach Wiesbaden entlaſſen wurde. Während ſeines Geneſungsurlaubs ließ er 
ſich am 6. Mai 1915 in Grünenwört bei Wertheim kriegstrauen und kam dann im Sommer von 
Wiesbaden aus zum zweiten Mal in's Feld nach Rußland. Dort wurde er dem Landſturm⸗ 
Infanterie⸗Regt. 20 zugeteilt, mit dem er faſt 3 Jahre lang in a kämpfte, wo er ſich 
am 4. Februar 1918 das E. K. II. erwarb. Anfang April 
1918 kam er wieder an die Weſtfront und zwar zum 
Landw.⸗Infanterie⸗RKegiment 33. In den Sommermonaten 
hatte er ſchwere Kämpfe und Schlachten mitzumachen, 
während bitteres Heimweh und Friedensſehnſucht den tap⸗ 
feren Streiter bewegten, der 4 Jahre lang mit ſeinem 
Leben ſein Vaterland beſchützte und noch kein friedliches 
Familienleben genießen durfte. Im Oktober 1918 hoffte 
er ſehnſüchtig auf Heimaturlaub, mußte aber am 16. Okt. 
enttäuſcht ſchreiben: „Gerade als ich in Urlaub fahren ſoll, 
wird er geſperrt. Hoffentlich kann ich bald in den letzten, 
großen fahren. Jetzt iſt alles geſpannt und hofft ſtündlich 
auf Waffenſtillſtand. Aber es geht immer weiter; man 
kann es ſich nicht vorſtellen, daß ſie garnicht aufhören 
wollen.“ — Am 23. Oktober war ein Großkampftag, wie 
er und ſeine Kameraden noch keinen erlebt hatten. Da 
traf ihn, als das Regiment zum letzten Mal im Feuer 
ſtand, gegen Abend ein Artilleriegeſchoß derart, daß er ſo⸗ 
fort tot war. Seine Kameraden konnten ſeine Leiche nicht Michael Doſch. 
zurückbringen, ſondern begruben ihn auf dem Platz, wo er . 

gefallen war, in einem Granattrichter. Sein Leutnant ſchrieb: „Unſeren Kreis hat der Tod 
dieſes Tapferen bitter getroffen. So lange haben wir uns gemeinſam durch die Schrecken 
des Krieges geſchlagen; wie wäre es mir eine Freude geweſen, beim Nahen des Friedens 
alle meine Kameraden ihren Angehörigen zuführen zu können. Aber ein böſer Wille 
vernichtet alles. — Er hinterläßt eine Witwe und zwei g Kinder, an denen er mit 
heißer Liebe hing. 

Michael Gegenwarth, Schütze im Reſ.⸗Infanterie⸗Regiment 211, m am 16, November 1899 
als Sohn des Landwirts Andreas Gegenwarth in Grünen⸗ 
wört, wurde am 1. Juli 1917 zum Infanterie⸗Regt. 169 
nach Lahr eingezogen. Nach erfolgter Ausbildung kam er 
am 7. Mai 1918 zu weiterer Maſchinengewehr⸗Ausbildung 
nach Beverloo. in Belgien und wurde im Auguſt dem 
Reſ.⸗Infanterie⸗Regiment 211 in der Champagne zugeteilt. 
Sie lagen hier in einer Keilſtellung, die ſie den Tag über 
gehalten hatten. Nur die Zurücknahme der Maſchinen⸗ 
gewehr⸗Abteilung in der Nacht bewahrte ſie vor Gefangen⸗ 
nahme. Nachdem er kurze Zeit mit der Diviſion am 
Hartmannsweilerkopf gelegen hatte, kam er von der Ma⸗ 
ſchinengewehr⸗ Abteilung weg zur 9. Kompagnie des Ne⸗ 
giments, der er nur 14 Tage angehören ſollte. Noch am 
23. September 1918 lag er in Ruheſtellung hinter der 
Front, wartete aber täglich, in vorderſte Linie zu kommen. 
Alle ſeine Gedanken waren daheim bei ſeinen Lieben, 
denen er ſo bitter nötig geweſen wäre, da ſein Bruder 
Georg ſeit dem 25. September 1916 (fiehe Jahresbericht 
von 1916, Seite 123) gefallen und fein Bruder Andreas 
ſeit der Sommeſchlacht im gleichen Jahre in engliſcher 
Kriegsgefangenſchaft war. Seit dem 28. September 1918 iſt nun Michael Gegenwarth (bei 
Argons? in den Argonnen ?) vermißt. Alle Nachforſchungen der ſchwergeprüften Eltern find 
erfolglos geblieben, ebenſo die vom Zentral⸗Nachweiſe⸗Büro des Kriegsminiſteriums, wie auch 


Michael Gegenwarth. 
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die vom Internationalen Komitee des Noten Kreuzes in Genf; fie konnten nur berichten, daß 

er in den Gefangenenliſten des feindlichen Auslands nicht verzeichnet iſt. So iſt von den 
Eltern ein zweites Opfer gefordert worden. Kennen ſie auch nicht ihres tapferen Sohnes Grab, 
ſo wiſſen ſie: auch er hat zum Schutz ſeiner teuren Heimat ſein junges Leben dahingegeben 
und iſt in Gottes Hand. 

Jakob Hüblein, Inhaber der badiſchen Verdienſtmedaille, wurde geboren am 10. Auguſt 1892 
als Sohn des Landwirts Karl Hüblein zu Grünenwörth. Nach ſeiner Schulzeit blieb er im 
Elternhauſe bis zum 28. Auguſt 1914, wo er zum. Grenadier⸗Regiment 110 in Mannheim ein⸗ 
berufen wurde. Nach 14 Tagen kam er auf den Truppenübungsplatz paderborn, von wo er 
am 6. Oktober 1914 in's Feld rückte, und zwar nach Belgien zum Infanterie⸗Regiment 239, 
Zum erſten Male wurde er am 26. April 1915 in der Schlacht vor Ypern durch einen Schrapnell⸗ 
ſchuß am linken Oberarm verwundet. Von dort kam er zurück in's Lazarett nach Aſchaffen⸗ 

burg zur Heilung. Im Juli 1915 zog er zum zweiten Mal hinaus und kam zum Infanterie⸗ 

Negiment 160, welches bei Soiſſons und an der Aisne ſtand. Im Februar 1916 berichtete er 
über ihre 5 „Bei uns an der Weſtfront wird es jetzt bald losgehn, auch bei uns ſoll 

aa ein großer Feuerüberfall gemacht werden. Unſere Artillerie 

ſoll einige Tage toll ſchießen, daß die Franzmänner meinen, 
wir wollten hier einen Angriff machen. Auch haben wir 
geſtern Abend eine Brücke an die Aisne getragen. Aber 
hier ſoll nicht geſtürmt werden, nur die Feinde ſollen viele 

Truppen hierherziehen, daß wir an einer anderen Stelle 

durchbrechen können. Im Sommer wurden ſie auch in 

ðiꝛ der Sommeſchlacht eingeſetzt, wobei er verſchüttet wurde 
HV„d unnd eine Luetſchung an der linken Seite erlitt. Er kam 
. zur Geneſung in's Lazarett nach Rheydt bei Düſſeldorf. 

Nach ſeiner Heilung rückte er im Oktober 1916 zum dritten 

Mal in's Feld, wieder zu ſeinem alten Regiment 239 in 

die Champagne. Dort erhielt er Anfang November die 

Trauerkunde von dem Heldentod ſeines jüngeren Bruders 

Karl Hüblein (ſiehe Jahresbericht von 1916, Seite 124), 

welcher erſt vier Wochen im Feld geweſen war. Er ſchrieb 

— ſeinen Eltern hierüber: „Ich konnte es zuerſt gar nicht glau⸗ 
Jakob Hüblein. ben, daß es wahr ſein konnte. Aber im Kriege iſt es nicht 
anders, in der Minute iſt man noch friſch und geſund, 
und in der nächſten da kann man ſchon tot ſein. Da hat mein Bruder Karl wirklich eine 
kurze Kriegszeit gehabt, und ich habe ihn nicht einmal als Soldat geſehen. Aber er hat es 
beſſer als wir alle, der hat ſeine ewige Ruhe. Liebe Eltern, ich bitte euch, macht euch keinen 
ſo großen Kummer, daß ihr euch nicht an der Geſundheit ſchadet. Das hat nicht anders ſein 
ſollen, es war Gottes Wille.“ Im Januar 1917 erkrankte ſein Nebenmann an Typhus, weshalb 
auch er zur Veobachtung zurückkam. In der Tat befiel auch ihn die Krankheit, von der er im 
Lazarett zu Wiesbaden geheilt wurde. Anfang Juni 1917 kam er zum vierten Mal in's Feld 
und wurde zunächſt hinter der Front zum Maſchinengewehrſchützen ausgebildet; dann der Maſchinen⸗ 
gewehrabteilung beim Infanterie⸗Regiment 28 zugeteilt erhielt er dort Ende 1917 für ſein 
tapferes Verhalten die badiſche ſilberne Verdienſtmedaille. Weihnachten 1917 mußte er 
im flandriſchen Schlamm verleben, hoffend, daß dies das letzte Mal geweſen ſein möge. 
Am 22. April erzählte er noch von dem ſiegreichen Sturm über den La⸗Vaſſée⸗Kanal und dem 
Zurückdrängen der Engländer um 12 km. Dieſes Mal hatte er wieder Glück gehabt. Doch 
bald ſollte auch dieſen treuen, tapferen Soldaten ſein Schickſal ereilen. Am 27. April 1918 
ſtarb er durch das Explodieren einer Mine in einem Hauſe den Heldentod. Er iſt in Robeque 
Leſtrem mit noch einigen Kameraden zur letzten Ruhe beſtattet. So mußten mit ihm die 
trauerden, tiefgebeugten Eltern den zweiten Sohn für's Vaterland dahingeben. 

Daniel Kirchner, Unteroffizier im Lehr⸗Infanterie⸗Kegiment, wurde geboren am 10. Mai 1892 
zu Grünenwört als Sohn des Landwirts Joh. Michael Kirchner. Er erlernte nach ſeiner Kon⸗ 
firmation das Schloſſerhandwerk in der Herdfabrik zu Wertheim und ging dann in Ausübung 
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zer mehrere Operationen und viele Schmerzen auszuhalten. 


ſeines Berufes nach Miltenberg. Im Oktober 1912 wurde er zum Militär eingezogen, und 


zwar anfänglich zum Infanterie⸗Regiment 111 nach Raſtatt, aber ſchon im Mai 1913 wurde 


er dem Lehr⸗Infanterie⸗Bataillon in Potsdam zugeteilt und dort im Oktober zum Gefreiten 
befördert. Bei Kriegsausbruch zog er mit der 12. Kompagnie des Lehr⸗Infanterie⸗Regiments 
in's Feld, nach Belgien hinein, und nahm an der Erſtürmung von Namur teil. Jedoch ſchon 
im September 14 kam er nach Königsberg zurück und wurde 
ſpäter der kaiſerlichen deutſchen Südarmee in den Karpathen 
zugeteilt, wo er die furchtbaren Winterkämpfe in eiſiger Kälte 
bis zum 9. Februar 1915 mitmachte. Da wurde er am 
linken Unterarm ſchwer verwundet; nach ſchwierigem, die 
Wunde bedeutend verſchlimmernden Rücktransport kam er 
am 15. Februar in ein ungariiches Feldlazarett und im 
März in's Reſerve⸗Lazarett nach Schweidnitz. Dort hatte 


Schließlich glaubte man, ihm den Arm abnehmen zu müſſen. 
Doch reiſte er heimlich auf eigene Fauſt nach Berlin, wo 
er durch Vermittlung ſeines alten Leutnants in Spezialbe⸗ 
handlung kam und dadurch ſich ſeinen Arm, wenn auch ſteif 
und ſchwach, doch erhielt. Darauf fand er in der Garniſon 
Verwendung, wo er am 26. Juli 15 zum Unteroffizier ber Ey 
fördert wurde, bis man ihn nach längerem Heimaturlaub 

für die Pulverfabrik in Hasloch reklamierte. Von Auguſt 1916 5 * 

bis März 1917 war er wieder zur Rekruten⸗Ausbildung beim —. . 
Erſatz⸗Vataillon 40 in Mannheim eingezogen, erhielt aber Daniel ae 

darauf ſeine endgültige Entlaſſung aus dem Heeresdienft | 

und eine Anſtellung als Werkmeiſter im Sägewerk Dyroff dahier. Ende Oktober 1918 wollte 
er ſeinen eigenen Hausſtand gründen, da erkrankte er aber plötzlich ſchwer an Grippe und 
Lungenentzündung und ſtarb am 24. Oktober in feinem Elternhauſe in Grünenwört. Am 
26. Oktober. dem Tag, der fein Hochzeitstag fein ſollte, wurde er zur letzten Ruhe beſtattet. 


Georg Nikolaus Kirchner, Fahrer im Landwehr⸗Feldartillerie⸗Regiment 12, wurde geboren am 


22. September 1889 zu Grünenwört als Sohn des FT Landwirts Peter Kirchner. Nachdem er 
in Wertheim konfirmiert worden war, blieb er eine Zeitlang bei ſeiner verwitweten Mutter, 
um ihr bei der Feldarbeit zu helfen. Später war er bis zum Ausbruch des Krieges in einer 
Güterbeſtätterei in Mannheim als Fuhrmann tätig. Er kehrte ſodann nach Hauſe zurück und 
wurde am Z. Febr. 1915 zum Feldart.⸗Regt. 30 nach Karlsruhe 
eingezogen und als Fahrer ausgebildet. Ehe er am 7. April 
1915 zur leichten Munitionskolonne des Feldart.⸗Regts. 12 
nach Rußland in's Feld rückte, ließ er ſich am 27. März 
in Grünenwört kriegstrauen. Am 19. September 1915 bekam 
er von einem Pferd einen Schlag an den rechten Arm, ſo 
daß er in's Lazarett nach Wilna und von da aus Ende 
September nach Ilſenburg gebracht wurde, wo er Heilung 
fand. Ende November kam er zum Garniſonsdienſt nach 
Karlsruhe und rückte erſt am 1. Juni 1916 von Raſtatt 
aus wieder in's Feld nach Frankreich. Zuletzt ſtand er mit 
ſeinem Regiment bei St. Quentin, wo er Anfang Oktober i 
1918 an Grippe und Lungenentzündung erkrankte. Am Georg Nikolaus Kirchner. 

9. Oktober kam er in's Feldlazarett Nr. 43, von wo er am 14. Oktober noch einmal in einem 
Brief nach Hauſe ſchreiben ließ: er hätte gehört, daß bald Waffenſtillſtand ſein ſolle, aber er 
würde es nicht mehr erleben. Er ſtarb am 16. Oktober mittags 1 Uhr trotz aller ärztlichen 
Mühe und Sorgfalt und treuer Kameradenpflege. Am 18. Oktober wurde er durch den evan⸗ 
geliſchen Feldgeiſtlichen im Beifein feiner Kameraden mit allen militäriſchen Ehren auf dem 
Ehrenfriedhof zu La Capelle im Einzelgrab Nr. 260 beſtattet. Er hinterläßt eine Witwe und 
zwei kleine Kinder. 


Michael Kirchner, Bruder des vorigen, Landſturmmann im 
4. Landſt.⸗Infant.⸗Bataillon, wurde geboren am 8. Februar 
„1899 zu Grünenwört als Sohn des verſtorbenen Lands 
wirts Peter Kirchner. Am 6. März 1918 wurde er zum 

4. Landſturm⸗Infanterie⸗Vataillon auf den Heuberg ein⸗ 

gezogen. Von hier aus bekam er im April 8 Tage Heimai⸗ 

urlaub zu gleicher Zeit mit ſeinen Kameraden, ſo daß 
ſie zuſammen glückliche Tage daheim verlebten. Auf den 

Heuberg zurückgekehrt, kam er im Mai zur Grenzwache nach 

Schatt bei Riedheim. Mitte Juli 1918 für die Arbeit an der 

ö * Dreſchmaſchine reklamiert, war er wieder zu Hauſe, bis er 

am 20. Oktober an Grippe ſchwer erkrankte. Er mußte es 

noch erleben, daß ſein älteſter Bruder am 16. Oktober in 
einem Feldlazarett an Lungenentzündung ſtarb. Dann er⸗ 
1 12 griff auch ihn dieſelbe tückiſche Krankheit, und am 29. Okt. 

| Michael Kirner. 7 1918 folgte er ſeinem Bruder nach kurzem ſchweren Leiden 

Ze in die Ewigkeit. 

Michael Scheurich, Maſchinengewehr⸗Schüitze im 2. Sturm⸗Bataillon, war geboren am 2. Oktober 
= 1898 als Sohn des Landwirts Georg Michael Scheurich zu Grünenwört. Am 30. Dez. 1916 
wurde er nach Mannheim zum Grenadier⸗Regiment eingezogen 
und ſpäter zu weiterer Maſchinengewehr⸗Ausbildung bis zum 
Dezember 1917 nach Pforzheim geſchickt. Im Januar 1918 
kam er in's Feld zum 2. Sturm⸗Bataillon bei Vouziers. Als 
fein Bataillon zur großen Frühjahrs-Offenſive miteingeſetzt 
wurde, freute ſich der junge, tapfere Schütze und war ſtolz 
darauf, bei dieſem entſcheidungsvollen Ereignis mitwirken zu 
dürfen. Am 15. Juli 1918 erlitt er in der Schlacht bei Reims 
eine Gasvergiftung (Gelbkreuzgas), welche ſich bei ihm und 

9 Kameraden von demſelben Geſchütz durch Erbrechen und 

Erhlinden bemerkbar machte zu einer Zeit, als es ſchon für 

ärztliche Hülfe zu ſpät war. Am Abend kam er in der Kirche 

; von Breci in ſorgſamſte Pflege, verſchied aber ſchon in der 
Mace cen Nacht, am 16. Juli, ohne noch einmal das Bewußtſein erlangt 
zu haben. Sein treuer Kompagnieführer ſchreibt darüber: „Ein tiefer Schmerz bewegt uns alle. 
Unfer lieber Kamerad Michael Scheurich iſt am 16. Juli 1918 an Gasvergiftung geſtorben. 
Wir denken an feine arme Familie im ſchönen Badenerland, das unſere Feinde fo gern ber 
ſitzen möchten, und das alle Söhne ſo hingebend und treu zur Verteidigung geopfert hat. Mit 
uns allen zog Ihr lieber Sohn am 15. Juli gegen die Franzoſen, unſeren geſchickteſten und 
haſſenswerteſten Feind, der dem deutſchen Vaterlande niemals Ruhe ließ, ſolange es eine Ger 
ſchichte gibt.. Er iſt bei der Kirche zu Breci in einem ſchönen Einzelgrab beſtattet, auf wel⸗ 
ches fein Vater, welcher ſeit Kriegsbeginn im Felde ſtand, bei einem Beſuch der Todesſtätte 
ſeines Sohnes einen Kranz niederlegen konnte. 

Georg Karl Schwab, Pflugwirt in Grünenwört, war daſelbſt geboren am 8. September 1881 als 
Sohn des Gaſt⸗ und Landwirts Georg Karl Schwab. Nach ſeiner Schulentlaſſung verblieb er 
im elterlichen Hauſe, bis er ſich am 29. Mai 1902 verheiratete. Der Ehe entſproſſen 11 Kinder, 
von denen 9 noch am Leben ſind. Im Weltkrieg mußte auch er dem Vaterlande dienen, wurde 
am 21. Mai 1915 zum Heere einberufen und zunächſt bei der 8. Kompagnie des Inf.⸗Regts. 111 
in Raſtatt ausgebildet. Am 3. November 1915 rückte er in's Feld zur 3. Kompagnie feine 
Regiments an die Weſtfront. Er machte ſämtliche Kämpfe und Strapazen des Regiments mit, 

bis er am 18. März 1916 an Darmentzündung erkrankte. Zunächſt wurde er in's Kriegs⸗ 
lazarett Macdonald bei Sedan gebracht, von wo er am 29. April nach Deutſchland in's Reſerve⸗ 
lazarett Meißen kam. Am 3. Juni 1916 als geheilt zu feinem Erſatztruppenteil in Raſtatt ent⸗ 
laſſen, rückte er am 10. Oktober zum zweiten Mal in's. Feld zu ſeinem alten Regiment. 
Familienverhältniſſe halber wurde er kurz darnach zur 2. Kompagnie des Armierungs-Vat. 60 
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überſchrieben und war zuletzt zum Korps» Proviantamt des 8. Reſervekorps kommandiert. Als 
ein treuforgender, liebevoller Familienvater litt er ſchwer unter der Trennung von Frau und 
Kindern, ſtets weilten ſeine Gedanken daheim und ermahnte er die Kinder, der Mutter zu folgen 
und ſeiner zu gedenken. „Arbeitet fleißig mit einander und ſeid zufrieden. Solltet mal die 
Kinder in Feindesland ſehen, wie traurig das iſt: ihr wißt ja gar nicht, was ihr habt.“ Als 
ein Töchterlein in ſeiner Abweſenheit geboren wurde und er . einmal e wann die 
Taufe, wer Pate ſein ſollte, klagt er: „Welch ein Se 

Elend, wenn man ſo weit von einander getrennt 
ift.” Und gerade nach dieſem Kind, welches er 

erſt nach einem Jahr zuerſt ſah, ſehnte er ſich 

beſonders. In der ſchweren Zeit im Feld war 

ihm ſein Konfirmationsſpruch: „Es ſollen wohl 

Berge weichen und Hügel hinfallen, aber Meine 

Gnade ſoll nicht von dir weichen und der Bund 

meines Friedens ſoll nicht hinfallen, ſpricht der 

Herr, dein Erbarmer, immer ein Troſt. Seine 

Frau bittet er, die Kinder aufzuziehen in der Zucht 

und Vermahnung zum Herrn. „Mutter, es heißt: 

Haltet aus! — O Heimat, o Mutter, o Kinder, 

wann werde ich euch wiederſehen?“ Endlich ſollte 

ſeine Sehnſucht geſtillt werden, er durfte auf Ur⸗ 

laub fahren. Am letzten Tag vor ſeiner Abfahrt 

erlebte er noch einen tiefen Schrecken. Eine Flieger 

bombe zerſchlug ſein Quartierhaus wenige Minuten, 

nachdem er es verlaſſen hatte. Sein ganzes Ge— 

ſicht war vollſtändig zerſtört; nur das nackte 

Leben konnte er retten. So fuhr er denn heim, aber 

leider nur, um von den Seinen, von denen er 

durch den grauſamen Krieg faſt 4 Jahre getrennt 

geweſen war, für immer Abſchied zu nehmen. Als er am 14. Oktober zu Hauſe ankam, vom 
Wertheimer Bahnhof heimwandernd mit dem Unteroffizier Daniel Kirchner, der ihm ſchon am 
24. Oktober im Tode voran gehen ſollte, war er ſchon krank. Eine ſchwere Grippe und Lungen⸗ 
entzündung brach nun bei ihm aus, von der er ſich nicht mehr erholen ſollte. Nach 4wöchent⸗ 
licher Krankheit riß ihn der Tod am 11. November 1918 durch einen Herzſchlag aus der Mitte 
ſeiner trauernden Frau und 9 unmündigen Kinder. 


Georg Karl Schwab. 


Georg Michael Wolz, Gefreiter im Grenadier⸗Regiment 109, Inhaber des E. K. II. Kl. und der 


badiſchen Verdienſtmedaille, iſt geboren zu Grünenwört als Sohn des Schreinermeiſters Nikolaus 


Wolz. Nach ſeiner Schulentlaſſung erlernte er bei ſeinem Vater das Schreinerhandwerk und 


war ſpäter 2 Jahre lang am Bahnbau in Hanau beſchäftigt. Als im Auguſt 1914 der Krieg 
ausbrach, kam er auf Wunſch ſeiner Eltern in die Heimat zurück und arbeitete in der Pulver⸗ 
fabrik zu Hasloch, bis er am 1. Mai 1915 zum 1. Vadiſchen Leib » Grenadier » Regiment 109. 
nach Karlsruhe einberufen wurde. Am 1. Oktober 1915 zog er mit feſtem Mut zur 8. Komp. 
ſeines Regiments ins Feld, wo er im Lauf der Kriegsjahre dreimal leicht verwundet wurde. 
Im Oktober 1917 war er zum letzten Mal gemeinſam mit ſeinem jüngeren Bruder Nikolaus 
im Urlaub daheim. Nur wenige Wochen ſtand er wieder draußen, da traf bei den Seinigen 
die betrübende Nachricht ein: „Vermißt“. Erſt nach Jahresfriſt wurde den trauernden Eltern 
durch ſeinen Kompagnieführer die Gewißheit gegeben, daß er nach Ausſage von Kameraden, 
die die Tatſache bezeugen können, am 30. November 1917 bei Cambrai gefallen ſei. Sein 


Leutnant ſchrieb darüber. „Die Hoffnung, daß ſich das Nätfel über das Schickſal Ihres Sohnes 


zum Beſten löſen würde, hat ſich nicht erfüllt. Auch die 8. Kompagnie erleidet durch ſeinen 
Heldentod einen tief ſchmerzlichen Verluſt. Beförderung und Auszeichnung machten nach außen 
hin kund, daß ſich Gefreiter Wolz allezeit die volle Zufriedenheit ſeiner Vorgeſetzten wie die 
Zuneigung ſeiner Kameraden zu erringen verſtand. Ein guter, tapferer und bis auf's Nußerſte 
gewiſſenhafter Soldat, ein vorbildlicher und ſeine Untergebenen mit ſich reißender En 
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der bei ſiegreichem Sturm die Treue zu feinem Vaterlande mit dem Tod auf dem Felde der 
Ehre beſiegelte, iſt mit ihm dahingegangen.“ 5 

Georg Nikolaus Wolz, Inhaber des E. K. II., der Bruder des Vorigen, iſt geboren am 21. Juli 
1896 zu Grünenwört. Nach ſeiner Schulentlaſſung arbeitete er zwei Jahre lang als Dienſtknecht, 
ſpäter auch in der Pulverfabrik Hasloch, bis er am 5. Mai 1916 zum Heeresdienſt einberufen 
wurde. Er kam nach nur vierwöchentlicher Ausbildung in Emmendingen auf den Truppen⸗ 
übungsplatz Veverloo und rückte im Auguſt 1916 zum heſſiſchen Infanterie-Regiment 118 in's 
Feld. Am 16. Auguſt 1917 wurde er bei Verdun am rechten Unterarm verwundet und im 
Lazarett Bad Nauheim geheilt. Ende September 1917 kam er zum Erholungsurlaub in's Eltern⸗ 
haus zurück, und hierbei waren die beiden jetzt im Tode wieder vereinten Brüder zum letzten 
Mal in einer glücklichen Urlaubszeit beiſammen, bis ſie am 5. Oktober ſchweren Abſchied von 
einander nahmen. Georg Nikolaus Wolz war zunächſt noch längere Zeit beim Erſatz-Bataillon 
in Darmſtadt und kam erſt am 22. Januar 1918 zum zweiten Mal in's Feld, nunmehr zum 
aktiven Infanterie⸗Kegiment 116. Seine Hoffnung war ſtets: „Auf ein Wiederſehen in der 
Heimat“, aber ſie ſollte ſich nicht erfüllen; denn am 14. September kam die traurige Nachricht, 
daß auch er, durch Granatſplitter in die Vruſt getroffen, am 28. Auguſt 1918 bei Hardecourt 
gefallen ſei. Mit dieſem treuen Sohn und Bruder betrauern ſeine tiefgebeugten Eltern und Ge⸗ 
ſchwiſter das zweite ſchwere Opfer dieſes furchtbaren Krieges. 


Waldenhauſen. 
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| | Hans Bühl. Friedrich Bühl. 

Friedrich Bühl, Kaufmann, wurde geboren am 22. Januar 1883 zu Waldenhauſen als Sohn des 
Hauptlehrers Johann Bühl. Er beſuchte die dortige Volksſchule und einige Klaſſen des Gym— 
naſiums zu Wertheim und trat im Jahre 1897 bei Herrn Kaufmann Fr. Schubert dahier in 
die Lehre. Wegen eines Herzleidens hatte er nicht gedient; daher wurde er am 1. Juni 
1915 als ungedienter Landſturmmann zum Hauptmeldeamt in Karlsruhe als Schreiber 
eingezogen, aber ſeines Leidens wegen am 7. April 1917 als dauernd krank entlaſſen. Er 
kam dann zu feinem Vater nach Waldenhauſen, wo ſich fein Befinden immer mehr verſchlim- 
merte und er nach und nach dahinſiechte, bis der Tod ihn am 14. März 1918 von ſeinem 
Leiden erlöſte. 

Johann Bühl, Feldbäcker und Kanonier, Inhaber der badiſchen ſilbernen Verdienſtmedaille, wurde 
geboren am 12. April 1878 zu Niklashauſen als Sohn des damals dort angeſtellten Hauptlehrers 
Joh. Bühl, ſpäteren Hauptlehrers zu Waldenhauſen. Nach ſeiner Schulentlaſſung, Oſtern 1892 kam 
er in die Lehre bei Herrn Bäckermeiſter Schleßmann in Wertheim; von 1898 1900 genügte er 
feiner Militärpflicht beim Inf.⸗Regt. 166 in Hanau. Bei Kriegsausbruch wurde er am 1. Mobil⸗ 
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ließ eine trauernde Witwe und zwei unmündige Kinder, 


Heinrich Ditzenbach, Gefreiter im Infanterie⸗Regiment 185, 


Michael Wolz, Feldpoſtillion und Musketier im Infanterie⸗ 


machungstag zur Feldbäckerei eingezogen, bei welcher er 22 Monate blieb. Auf Urlaub zu ſeiner 
Familie nach Karlsruhe zurückgekehrt, erkrankte er an Lungen⸗ und Rippenfellentzündung und 
wurde nach ſeiner Geneſung der Artillerie zugeteilt. Nach ſeiner Ausbildung kam er im Ok⸗ 
tober 1916 zum Fu ßartillerie⸗Vataillon 93 in's Feld. Bei der Frühjahrsoffenſive wurde er am 
21. März 1918 von einer Fliegerbombe in Stücke geriſſen ' 
und von feinen Kameraden an der Stelle, wo er gefallen 
war, bei Bellengliſe zur letzten Ruhe beſtattet. Er hinter⸗ 


und mit ihm, der ſeinem Bruder Friedrich ſchon nach 
8 Tagen im Tode folgte, beklagt der ſchwergeprüfte alte 
Vater den dritten Sohn als Opfer dieſes furchtbaren Krieges. 
(fiehe Jahresbericht von 1915, Seite 99.) 


6. Komp., wurde geboren am 26. April 1887 in Walden⸗ 
hauſen als Sohn des Landwirts Konrad Ditzenbach. Seine 
militäriſche Dienſtzeit verbrachte er von Oktober 1908 1911 
beim Grenadier⸗Regiment 110 und rückte bei Kriegsaus⸗ 
bruch mit dem Regiment in's Feld, wo er der 6. Kom⸗ 
pagnie als Fahrer der Feldküche ununterbrochen angehörte, 
bis ihn am 1. April 1918 bei Mezieres, ſüdöſtlich von 
Amiens, eine engliſche Granate tödlich im Rücken traf, 8 
während er in eiſerner Pflichterfüllung ſeinen harten Dienſt u 

verſah. Seine Kameraden beſtatteten ihn auf dem Ehren⸗ Heinrich Ditzenbach. 
friedhof in Harbonniere in einem Einzelgrab zur letzten Ruhe und betrauerten ihn, der in den langen 
Kriegsjahren allen Strapazen und Gefahren in heldenhafter Weiſe trotzte, als ihrer Veſten einen. 


Georg Ruff, Gefreiter im Grenadier⸗Regiment 109, geboren am 1. Dezember 1893 als Sohn 


des verſtorbenen Landwirts Max Ruff in Waldenhauſen, rückte als gedienter Soldat gleich 
am 2. Auguſt 1914 mit dem Grenadier⸗Regiment 109 

in's Feld. Am 29. Dezember 1914 wurde er am Fuß 

verwundet und nach Hammelburg in's Lazarett gebracht. 

Am 23. Januar 1915 kam er zur Geneſungskompagnie 

nach Karlsruhe und am 20. November 1915 wieder in 

Garniſon zur 4. Kompagnie, worauf er am 27. Januar 1916 

als Gefreiter wieder ins Feld zog zu ſeinem früheren 

Regiment. Schon im April 1916 erkrankte er und kam 

in's Lazarett nach Bad Mergentheim und von hier aus 

in die Lungenheilanſtalt Friedrichsheim. Im Januar 

1918 in die Heimat entlaſſen, war er in der Landwirt⸗ 
ſchaft tätig, bis nach einem Jahre ſein altes, im Felde 

entſtandenes Leiden ſich wieder verſchlimmerte und ſein 

junges Leben am 18. April 1919 im Elternhauſe zu 

Waldenhauſen zu frühem Ende führte. 


Regiment 163, wurde geboren am 18. Mai 1889 zu Walden⸗ 
haufen als Sohn des Landwirts Michael Wolz. Nach | 
feiner Konfirmation Oſtern 1903 blieb er einige Jahre Georg Ruff. 

daheim und kam ſodann als Aushelfer an das Poſtamt 

nach Wertheim. Im Jahre 1910 wurde er zum Militärdienft ausgehoben, konnte aber 
krankheitshalber nicht eingezogen werden. Im Mai 1911 kam er dann nach Mannheim an's 
Hauptpoſtamt, wo er bei der Muſterung dem Landſturm überſchrieben wurde. Bei Kriegs⸗ 
ausbruch der Feldpoſt zugewieſen, bei welcher er bis Oſtern 1917 als Feldpoſtillion tätig war, 
wurde er darauf der Infanterie zugeteilt und beim Grenadier⸗Regiment 110 in Mannheim aus 
gebildet. Im Herbſt 1917 kam er als Landſturmmann wieder ins Feld zur 4. Kompagnie des 
ſchleswig⸗holſteinſchen Infanterie⸗Kegiments 163. Bei dieſer Truppe hatte er in den flandriſchen 
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Sümpfen, in denen fie. faft verſanken, furchtbare Kämpfe und Strapazen durchzumachen. Statt 
Anterſtänden hatten fie nur waſſergefüllte Granatlöcher, in denen fie oft 8 Tage lang aus⸗ 
harren mußten, bis Ablöſung durch den grundloſen Schlamm vorkommen konnte. Oft blieb 
dieſe auch ſtecken, ſo daß ein Mann den anderen herausziehen mußte, bei ſtockfinſtrer Nacht 
lag man alle paar Minuten in einem Granatloch, bis der ganze Kerl ein Lehmklotz war.“ - 
In dieſem Zuſtand mußten fie ſelbſt noch jtürmen, ohne genügend Nahrung zu haben. Vor 
Weihnachten kamen fie weiter zurück zur wohlverdienten Ruhe in eine größere Stadt Belgiens, 
doch ſchon im Februar ging's wieder vor gegen die Engländer. Wie dankbar empfand er da 
immer die nie raſtende Fürſorge ſeiner Eltern, die ihm unermüdlich ſchickten, was zur Er⸗ 
leichterung ſeiner ſchweren Lage dienen konnte. „Es iſt doch ſehr viel, was ihr mir ſchickt, 
das kann ich =. liebe Eltern, gar nicht genug danken, ich werde es aber nie vergeſſen, wenn 
ich wieder geſund heimfommen darf. Nun kommen bald 
wieder die ſchönen Oſterfeiertage, und wir müſſen ſie in 
ſolchem Zuſtand verbringen. Was waren das doch früher 
für ſchöne Feiertage, beſonders in der Kindheit, jetzt erſt 
lernt man ſchätzen, was man damals hatte.“ Über feine 
Stimmung in den Oftertagen ſchreibt er am 3. April: „Ich 
will euch mitteilen, wie ich Oſtern verlebt habe im Ver⸗ 
gleich zum vorigen Jahr. Am Palmſonntag Morgen kamen 
wir aus Stellung und hatten Ausſicht, über Oſtern in Ruhe 
zu bleiben, aber es kam bald anders. Am Karfreitag muß 
ten wir leider wieder in Stellung rücken, ihr könnt euch 
denken, wie uns zu Mute war, und konnten doch nichts 
daran ändern. Ich habe ſo recht an voriges Jahr gedacht, 
als ich in der Nacht auf Oſterſonntag von 12-2 Uhr 
Poſten ſtand, ungefähr 100 Meter vom Engländer ab. Ich 
kann euch ſagen, da gehen einem allerlei Gedanken durch 
den Kopf. Ein Glück, daß unſere Stellung ziemlich ruhig 
A iſt, und trotzdem gibt es ab und zu Verluſte. Aber wenn 
Michael Wolz. erſt alle Schüſſe treffen würden, dann würde überhaupt 
| Niemand am Leben bleiben. Heute, Dienstag früh, wurden 
wir wieder auf einige Tage abgelöſt und liegen in Ruhe, da müſſen wir exerzieren, damit wir 
nicht ſteif werden. Vielleicht gibt es doch bald Schluß, wenn unſere Offenſive gut endet, denn 
einmal müſſen ſie doch zur Veſinnung kommen, um dieſem unnützen Morden ein Ende zu machen. 
Hoffentlich habe ich das Glück, geſund heimkehren zu dürfen. Trotzdem ich erſt vier Monate 
an der Front bin, habe ich doch ſchon genug erlebt. Die Hauptſache iſt, daß man nicht allein 
iſt und noch mehr Leidensgenoſſen hat. Wenn einem tatſächlich der Mut einmal ſchwindet, ſo 
werden immer wieder Witze gemacht gegenſeitig. Wenn wir dann der Stellung den Rücken 
kehren, ſo ſind wir alle guten Muts. Der Menſch kann ſich an alles gewöhnen, ſelbſt wenn man 
dem Tode ſtets in's Auge ſchaut; man macht ſich garnichts daraus, kann kommen, was kommen 
mag. Ich will nun ſchließen in der Hoffnung auf baldigen Frieden und frohes, geſundes Wieder⸗ 
ſehn.“ Aber ſchon am 10. April 1918, bei einem Sturmangriff auf Meſſines und Wytſchäte 
wurde er durch einen Schuß in die Bruſt tödlich getroffen. Auf dem Platz, wo er fiel, iſt er 
beerdigt. Sein Grab wurde mit einem ſchönen Kreuz geziert. Seine Kameraden betrauerten 
ihn aufrichtig, denn er war wegen ſeiner Gutmütigkeit und Freundlichkeit wie auch ſeines 
lauteren Charakters wegen allgemein beliebt. 


Schluß. 


246 tapfere Helden find es, denen wir in den Jahrbüchern von 1915 bis 
heute ein Blatt dauernden Gedächtniſſes gewidmet haben. Das liebe Bild der 
Frühvollendeten, die vielleicht erſt in der Gluthitze des letzten Schlachttages aus⸗ 
gereift ſind, ſteht mit dem Kranz der Ehren geſchmückt verklärt vor unſeren 
Augen. Unbelohnt bleibt nichts auf Gottes Welt, darum auch nicht ihre Treue 
bis in den Tod. Sie ſind nicht vergeblich geſtorben, der Ruhm ihres Helden⸗ 
mutes und ihrer Selbſtaufopferung wird fortklingen bis in die fernſten Tage. 
4½ Jahre hielten fie ſtand in nie geſehener Kraft gegen eine Welt von Feinden 
von Flandern bis an den Euphrat, von den Vogeſen bis an den Peipusſee. Die 
Feinde, die in dem Diktatfrieden unſere letzte Kraft zerſchmettern und uns mit 
Eiſenklammern umſchließen, wiſſen beſſer als heute wir vielleicht ſelbſt, was der 
Deutſche kann, wenn er will. Darum, drückt uns auch der Zwang der Verhält⸗ 
niſſe, an deſſen erſchreckende Wirklichkeit wir auf Schritt und Tritt ſtoßen, täg⸗ 
lich nieder, fo dürfen wir doch nicht verzweifeln. Anſere äußeren Verhältniſſe 
wollen wir der Zukunft überlaſſen. Laſten die inneren Nöte der Gegenwart ſchwer 
auf uns, ſo dürfen wir ſie doch auch nicht überſchätzen. Vielleicht ſieht ſie eine ſpätere 
Zeit mehr als Fiebererſcheinungen an, die unſerem Volkskörper Geſundung brachten. 
In dem Verſuch, fie zu überwinden, laufen wir fetzt Gefahr, daß wir in dem 
Streit der Meinungen zu leicht über dem Trennenden das Gemeinſame überſehen. 
And ſicher haben wir trotz all unſerer gegenwärtigen Zerklüftung mehr Gemein⸗ 
ſames als Trennendes. Wir beſitzen ein gemeinſames kulturelles Werden voll 
Ringens um unſere Lebensformen. Stellen wir uns vor Augen die Burgen und 
Dome am Rhein, die Städte Nürnberg und Weimar, Rothenburg und unſer Wert⸗ 
heim, dann ſpüren wir deutlich das Unverlierbare der Vergangenheit, dann ſpüren 
wir den deutſchen Geiſt, der in der Geſchichte unſeres Volkes Erlebnis und Form 
wurde, dann beſinnen wir uns wieder auf die charakteriſtiſche deutſche Art. Dann 
werden wir trotz allem, was über uns hereingebrochen iſt, uns nach keinem außer⸗ 
nationalen oder unnationalen Weltbürgertum ſehnen, ſondern werden uns ſelber 
wollen und nicht irgend einen idealiſtiſchen Schatten von uns. So lange ein 
Volk iſt, ſoll es ſich wollen. Es iſt uns darum auch nicht etwa mit der Rück⸗ 
kehr zu einem ſchemenhaften Daſein von Denkern und Dichtern gedient; der Blick 
auf das einſt politiſch zerſetzte Griechenland mit ſeiner helotenhaften, weltbürger⸗ 
lichen Kulturmiſſion kann uns nicht locken. Erheben wollen wir uns wieder, er⸗ 
heben bis zur politiſchen Würde, bis zu einem Staatsleben hin, das dieſen Namen 
verdient. Wir wollen aber auch das letzte Gemeinſame nicht überſehen, das die 
ganze Menſchheit mit einander verbindet, ihr Verhältnis zu Tod und Ewigkeit, 
jenes Gefühl der Verbundenheit mit der oberen Macht, das jeden Menſchen die 
Begrenzung ſeines Ichs erleben läßt. Wir wollen den lebendigen Gott wieder 
finden, nicht uns ohne Gott. Vom gottloſen Deutſchtum haben wir 50 Jahre 
hindurch mehr als genug gehabt und haben es noch. Aber wir wollen auch nicht 
Gott ohne unſer Volk. Gott und die deutſche Art, das ſoll die Kraft unſerer 
Zukunft ſein! 


0 


So rufen auch unfere Helden, die für das Heil unſeres Vaterlandes ihr 
Leben ließen, aus ihren Gräbern einem jeden von uns zu: 


Sei deutſch! 

Werde ein Charakter! 

Diene der Gemeinſchaft und bringe dich zum Opfer! 
Fürchte Gott! 


Wenn Männer und Frauen ſolchen Geiſtes ſtill, ohne viele Worte, aber 
N kraft ihres Weſens das Ihre tun, dann erſt wird unſer Deutſchland ſich erneuen! 
| | Darum | | | 
| „Ich grüße die Stillen im lauten Land, 
a N 3 ſie alle, die in dem brauſenden Brand 
ö Kraft behielten, ſtille zu ſein, 
fie grüß“ ich: Haltet aus, bleibt rein! 


Bleibt ſtill und ſtark, bleibt ſtark und ſtill! f 
Der über den Sternen weiß, was er will. | 
Schmieden will er aus Zorn und Zucht 

ein Volk der Würde, ein Volk der Wucht! 


Fr. Lienhardt. 
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Stiftertafel 


Se. Königl. Hoheit Friedrich II., Großherzog von Baden, 
Se. Durchlaucht Ernſt, Fürſt zu Löwenſtein-Wertheim⸗ 
Freudenberg, Se. Durchlaucht Aloys, Fürft zu Löwenſtein⸗ 
Wertheim⸗Roſenberg, Edw. G. Ulhlein, Ehrenmitglied des 
Vereins, Chicago, Alfred und Auguſt Uihlein, Milwaukee, 
Auguſta Uihlein, geb. Mans, Chicago, Heinrich und Wil- 
helm Uihlein, Milwaukee, Gebrüder Langguth, Wertheim, 
Emil und Jenny Reinhardt, Mannheim, Frau Luife Buck⸗ 
nill, geb. Maurer, Karlsruhe, Ferd. Hotz, Rudolf Schenck, 
Clara Hotz⸗Rehm, alle in Chicago, Frau Profeſſor Marle 
Wibel, Freiburg, Kinder und Enkel von Hofrat Neuber, 
K. Weingärtner, Miniſterialdirektor, Karlsruhe, Otto 
Langguth, Wertheim, Dr. ing. h. c. Paul Bilfinger und 
Frau Emilie geb. Weingärtner, Mannheim, Kommerzlen⸗ 
rat Otto Schmidt, Hasloch, Großherzogl. Miniſterumffür 
Kultus und Unterricht, Karlsruhe, Familie Schwarzmann⸗ 
Bildftein-Spiegel, Wertheim, Regierungsrat Dr. Janzer, 
Mannheim, Andreas Götzelmann, Wertheim, Profeſſor 
Hermann Müller, Wertheim, Gebr. Dyroff, Kreuzwertheim, 
Geh. Kommerzienrat Dr. h. c. F. Schott, Heidelberg, 
Ludwig Keller, Wertheim, David Spiegel, Wertheim, 
Rhein. Creditbank, Niederlaffung Wertheim. 


(Der Stifterbeitrag iſt auf 1000 Mark feſtgeſetzt). 
| Wer ſchließt fih an? 


: == ee == eee 7 F.. rue zum} 
Ns — var G Ir 


22 a IN IN IN IN UN IN IN ANN 


) 


— 


. 


5 N * 
We * 
2 — * 


1 


Luftſchiffʒ́ Aufnahme von Wertheim. 
Verlag Leipziger Preſſe⸗Büro, Leipzig, Pfaffendorferſtr. 17. 
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7 7 | | 
Jahresbericht für das Jahr 1919. 
ü 1 N | | O, dieſe Zeit hat fuͤrchterliche Zeichen, 
' Das Niedre ſchwillt, das Hohe ſenkt ſich nieder, 
Als könnte jeder nur am Platz des andern 
Befriedigung verworrner Wünſche finden, 
Nur dann ſich glücklich fuͤhlen, wenn nichts mehr 
Zu unterſcheiden wäre, wenn wir alle, 
„Von einem Strom vermischt dahingertſſen, 
Im Ozean uns unbemerkt verlören. . 
O! laßt uns widerſtehen, laßt uns tapfer, 
Was uns und unſer Volk erhalten kann, 
Mit doppelt neuvereinter Kraft erhalten! 
Soethe: Natürliche Tochter.“ 
tillſtand iſt Rückgang, die Nichtigkeit dieſes Sprichworts wird 
uns im Rückblick auf die Vereinstätigkeit im Jahre 1919 er⸗ 
lſſchreckend klar. Wir wollen gar nicht verſuchen, alle Gründe 
aufzuzählen, die zur Beſchönigung oder Entſchuldigung herangezogen werden 
könnten, ſchließlich iſt es ja kein Wunder, daß unſere friedlichen Beſtrebungen 
in den Stürmen dieſer traurigen Zeit nicht gedeihen können. | 
Das Vereinshaus zu den 4 Gekrönten konnte leider immer noch nicht 
eröffnet werden, trotzdem haben ſich wieder 3 Stifter eingefunden, die dem 
Grundſtock unſeres Vermögens je Mk. 1000.— hinzufügten, die Herren 
| Ludwig Keller, Weinhändler, dahier „„ „ 
Walter Spiegel, New⸗Vork, ſowie die 
Rheiniſche Creditbank, Niederlaſſung Wertheim a. M. 
Für dieſe gütigen Zuwendungen ſprechen wir auch an dieſer Stelle unſern 
ergebenſten Dank aus. Unſer Ehrenmitglied in Chicago, Herr Edward G. 
Uihlein, hatte die Güte, für unſern Verein die während des Krieges aus⸗ 
gefallenen Beiträge aus Amerika nachträglich noch einzuziehen. Schon in 
normaler Zeit handelte es ſich hierbei um ſtattliche Beiträge, bei dem un⸗ 


— 
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günſtigen Stand der deutſchen Valuta (zeitweilig koſtete ein Dollar⸗Mk. 80.— 
und mehr) vermehrten ſich dieſe Ziffern natürlich um ein Vielfaches, ſodaß 
es möglich war, dem Grundſtock des Vereinsvermögens aus dieſen Beiträgen 
weitere Mk. 50000. hinzuzufügen! Wir können es nicht dankbar genug 
anerkennen, mit welcher Opferwilligkeit unſere amerikaniſchen Freunde auf 
die Anregungen unſeres Ehrenmitgliedes eingegangen find. Die raſtloſe 
Arbeit, die nie erlahmende Werbetätigkeit, die Unverdroſſenheit, mit welcher 
Herr Uihlein für uns ſorgte und eintrat, erfüllen uns mit Stolz und mit 
innigſtem Dank. Seiner Liebe zur alten Heimat hat er ja, wie aus dem 
Ende dieſes Berichtes zu erſehen fein wird, noch in mannigfach anderer Be⸗ 
ziehung Ausdruck gegeben, und wir dürfen es wohl ſagen, daß Worte allein 
es nicht vermögen, allen dieſen Beweiſen treuer Heimatliebe und edlen 
Menſchentums gerecht zu werden. 

Sein leuchtendes Beiſpiel, was der Einzelne allen Widrigkeiten zum 
Trotz leiſten kann (Deutſch-Amerikaner in des Wortes echtem Sinne haben 
es in und nach dem Krieg auch in Amerika nicht leicht), gab uns wieder 
friſchen Mut, an unſerm Werk nicht irre zu werden. Je größer die Not des 
Vaterlandes hervortritt, deſto mehr ſollen und müſſen alle Gutgeſinnten ſich 
zuſammenſchließen und die Erinnerungen pflegen, die geeignet ſind, uns in 
der jetzigen verzweifelten Lage nicht ganz mutlos werden zu laſſen. 

Im September fand die übliche Hauptverſammlung ſtatt, daran an⸗ 
ſchließend eine Ausſprache über Kriegerehrungen, insbeſondere über Toten⸗ 
ſchilde. Die Anſichten darüber gehen vorläufig noch weit auseinander. In 
der evangeliſchen Kirche find bis jetzt 5 Schilde angebracht. Ein kleiner 
Anfang iſt alſo gemacht. Das an ſich etwas öde Schiff dieſer Kirche 
wird durch dieſen bildneriſchen Schmuck ohne Zweifel belebt und verfchont. 
Anſcheinend will auch hier gut Ding gute Weile haben. Auch nach dem 
70er Krieg, fo glorreich er ausgegangen iſt, hat man nicht gleich an groß: 
artige Denkmäler gedacht, nachdem in unſern Jahrbüchern der Nachwelt 
über die gefallenen Wertheimer mehr überliefert iſt, als wie ſich durch 
einen in Stein gehauenen Namen ausdrücken läßt, ſo dürfen wir es viel⸗ 
leicht mit einer gewiſſen Ruhe der Zeit überlaſſen, noch etwas mehr Klar⸗ 
heit über dieſe Fragen herbeizuführen. 

Unſere Sammlungen erhielten aus dem Gefangenenlager Tauber⸗ 
biſchofsheim zur Erinnerung an die Schmach, welche deutſche Kriegs⸗ 
gefangene noch lange nach Kriegsende zu erdulden hatten, 2 Gefangenen⸗ 
kleidungen aus Frankreich. Man muß es geſehen haben, in welche Lumpen 
unſere braven Krieger ſich hüllen mußten, mit welcher Verachtung ſie auch 
auf dieſem Gebiete behandelt wurden. Aus den Vereinigten Altertümer⸗ 
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Sammlungen in Karlsruhe gelangte im Wege des Tauſches ein Wert⸗ 
heimer Richtſchwert in unſern Beſitz, es ſtammt aus dem alten Sporkerts⸗ 
hof, wo der letzte Henker ſeinen Wohnſitz hatte und gelangte erſt vor 
einigen Jahren durch Kauf nach Karlsruhe. Aus unſerer Münzenſammlung 
haben wir eine Anzahl Doppelſtücke verkauft und damit die noch ſchwebende 
Münzenſchuld decken können. Unſere Hoffnung, für die Aufſtellung und 
Neuordnung unſerer Sammlungen durch einen Aufruf in der Wertheimer 
Zeitung einige begeiſterte junge Helfer zu finden, hat ſich leider nicht ver⸗ 
wirklicht. Es muß aber doch unſer Ziel ſein, auch die heranwachſende 
Jugend zur Mitarbeit zu gewinnen. Wir machen daher erneut darauf 
aufmerkſam, daß wir ſede praktiſche Mitarbeit dankbar begrüßen. 

Unter den wiſſenſchaftlichen Arbeiten verweiſen wir in erſter 
Linie auf das hier angeſchloſſene Werk des Herrn Direktor Dr. Kienitz 
über die Gebiete des Fürſtenhauſes Löwenſtein. Vorarbeiten dazu ſtanden 
ſo gut wie gar nicht zur Verfügung. Es verdient die größte Bewunderung, 
mit welcher Ausdauer unſer verehrtes beratendes und Ausſchußmitglied, 
deſſen Uneigennützigkeit wir auch den ſchönen Zettel⸗Katalog zu unſerer 
Bücherei verdanken, der uns ſo vortreffliche Dienſte leiſtet, den gewaltigen 
Stoff geſichtet und geſondert hat. Aus den fürſtlichen Archiven mag im Laufe 
der Zeit dies oder ſenes noch klarer zu Tage kommen, vielleicht auch da 
oder dort eine Berichtigung erforderlich werden, aber es iſt doch ſetzt einmal 
wenigſtens eine breite Grundlage geſchaffen, auf welcher weiter gebaut 
werden kann. Die Beigabe der vielen Karten, insbeſondere der Lichtdruck⸗ 
Tafeln, wäre ohne große Zuſchüſſe der hohen Schirmherren unſeres Ver⸗ 
eins in dieſem Umfange nicht gut möglich geweſen. Dankbar heben wir 
daher die fürſtliche Freigebigkeit hervor. Von Künſtlerhand wurde der 
Buchſchmuck entworfen und ſo, wie wir hoffen, trotz der Ungunſt der Zeit 
eine Arbeit geleiſtet, die allen Beteiligten zur Ehre gereicht. Unſerm 
Buchſchmuck⸗Künſtler, Herrn Profeſſor Otto Rückert, Mainz (Kunſt⸗ 
gewerbeſchule) ſagen wir ebenfalls für ſeine Uneigennützigkeit unſern wärm⸗ 
ſten Dank. Unſer Titelbild hat eine Originalaufnahme von Ludwig Richter 
zur Unterlage, welcher die alte Löwenſtein⸗Wertheim⸗Roſenberg ſche Hof⸗ 
haltung noch im Schmuck des alten Barockgiebels geſehen und gezeichnet hat. 

Ein anderer Freund unſerer Vereins⸗Auf gaben, Herr Rektor Urff⸗ 
Hanau, fotografierte für unſere Bilder⸗Sammlung viele hieſige Haus⸗ 
türen und Erdgeſchoßpartien, die den obigen Zeilen vorangeſtellte Bilder⸗ 
leiſtekenn zeichnet den Wert dieſer Kleinarbeit. Durch Einbau von großen 
Schaufenſtern, durch Umbau, durch Hochwaſſerſchäden und ſonſtige Umſtände 
find bei unſern alten Häuſern ja die unterſten Stockwerke fortgeſetzt am 
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meiſten bedroht. Sobald unfere Bilder-Sammlung, die jetzt ſchon viele 


hundert Nummern enthält, einmal geordnet iſt, wird ſie dem Kunſtfreund, 
dem alten Wertheimer, dem Architekten, dem gediegenen Handwerker, dem 
Kulturhiſtoriker manches Erfreuliche bieten. Herr Rektor G. S. Urff hat 
übrigens auch in der Leipziger Illuſtrierten Zeitung (Nr. 110) einen leſens⸗ 
werten Aufſatz über den Wertheimer Speſſart veröffentlicht. 

Am 5. September erfreute uns Herr Oberbaurat und Profeſſor 
Stürzenacker⸗Karlsruhe durch einen Vortrag im Kettenſaal über: Bau⸗ 


liches und wenig Erbauliches aus Wertheim. Er ſchilderte darin die Ein⸗ 


drücke, die er während ſeines Sommeraufenthaltes hier gewonnen. In 
humorvoller Weiſe verzichtete er darauf, uns allzuviel des Angenehmen 
über unſere alte Stadt zu ſagen, auf die wir ohnehin ſchon ſtolz genug 
ſeien. Er zeigte uns vielmehr, wie man nicht bauen ſoll, oder was gelegent- 
lich verbeſſert werden kann und erntete für ſeine beherzigenswerten Aus⸗ 
führungen reichen Beifall. 

Unſere Bücherei hat nunmehr Herr Archivrat Dr. Haug als Bücher⸗ 
wart übernommen. Es wurden verſchiedene Werke von Bedeutung angekauft, 
auch hatten wir uns einiger Schenkungen zu erfreuen, insbeſondere von 
Herrn Privatier Hottenrot-Wernfeld, für die wir auch an dieſer Stelle 
wärmſtens danken. 


Unſere Mitgliederzahl hat ſich wie folgt verändert: 
hieſige auswärtige zuſammen 
Ende 1018: 328 610 938 
„ 1910: 338 642 980 


Aus dem Kreiſe der Mitglieder und unſeres Vereins-Ausſchuſſes 
iſt folgendes zu berichten: Herr Geh. Hofrat Emlein-Freiburg hat ſich in 
Kreuzwertheim zur Ruhe geſetzt und iſt auf unſere Bitte hin ein recht tätiges 
Ausſchuß⸗Mitglied geworden. Unſere Leſer kennen feine Studien über die 
Wertheimer Geſchichte ſchon aus dem Jahrbuch 1912, in welchem er eine 
längere Abhandlung über den Lebenslauf des Fürſten Georg zu Löwenſtein 
veröffentlichte. Vielleicht dürfen wir aus ſeiner Feder in abſehbarer Zeit eine 
Geſchichte der ihm fo ſehr ans Herz gewachſenen hieſigen Schiffer⸗- und 
Fiſcher⸗Zunft erwarten. Seine tätige Mitarbeit im Verein gehört jeden⸗ 
falls zu den wenigen Lichtblicken, die uns das abgelaufene Jahr geſchenkt 
hat. — Herr Eiſenwerksdirektor Oskar Kohlſchütter, welcher ſich hier in 
Wertheim niedergelaſſen, wurde ebenfalls in unſern Ausſchuß aufgenommen. 
Durch emſige Wanderungen hat er unſere engere Heimat, die er vor 50 Jahren 
als fahrender Scholar beſucht und dann nie mehr geſehen, aber auch nie 
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vergeſſen hatte, raſch gründlich kennen gelernt und fein Intereffe in der Haupt⸗ 
ſache den Naturſchönheiten und den alten Volksſagen zugewendet, auch 
manche halbverklungene Erinnerung in poetiſche Form gekleidet und ſo wieder 
zu neuem Leben erweckt. Beide Herren heißen wir in unſerer Mitte aufs 
herzlichſte willkommen. — Unſer beratendes Mitglied, S. Erz. Herr Geheim⸗ 
rat Dr. E. Wagner, Direktor der Vereinigten Sammlungen in Karlsruhe, 
trat, 87 Jahre alt, in den wohlverdienten Ruheſtand. Unſer Verein dankt 
ihm manche Förderung, insbeſondere war er unſer Lehrer in der Ordnung 
und Gliederung unſerer vielſeitigen Sammlungen. Manches Samenkorn, 
welches er auch hier ausgeſtreut hat, ſchlummert noch im Boden und wird, 
wie wir hoffen, doch noch reiche Früchte bringen. Dankbar werden wir uns 
immer unſeres hochverehrten Altmeiſters und Freundes erinnern. — In 
Stuttgart feierte unſer verehrter Landsmann, Herr Wilh. Blos, ſeinen 
70. Geburtstag als württembergiſcher Staatspräſident, im vorhergehenden 
Jahrbuch haben wir bereits ſein Bild gebracht und auf ſeinen eigenartigen 
Lebensgang hingewieſen. Sein Leben war nicht nur der engeren Parteiſache, 
ſondern auch vielen gründlichen hiſtoriſchen Studien gewidmet. Ausführlich 
hat er über den Bauernkrieg, die Revolution von 1789 und diejenige von 
1848 geſchrieben. Auch ſeine ſchon früher genannten Denkwürdigkeiten ſind 
keine trockenen Beſchreibungen, er zeigt überall die Dinge und die Menſchen 
mit einer beſonderen Gemüthaftigkeit und Innigkeit. Der Glanz eines ſtark 
erlebten und frohen Lebens blinkt überall verſöhnend durch. Leider war das 
ſchöne Feſt durch eine geſundheitliche Erſchütterung, von welcher der Jubilar 
mittlerweile wieder völlig hergeſtellt wurde, beeinträchtigt. — Prinz Alban 
zu Löwenſtein⸗Wertheim⸗ Freudenberg, der älteſte Sohn des 1915 im Dienſte 
des Vaterlandes zu Tilſit verſtorbenen Prinzen Wilhelm, war als Ober⸗ 
leutnant bei den Hannoverſchen Königsulanen während des Feldzuges zur 
katholiſchen Kirche übergetreten und trat nun im Kloſter Dietfurt an der 
Altmühl als Franziskaner⸗Novize ein. Wie wir hören, ſoll er ſich in dem 
geiſtlichen Beruf ſehr glücklich fühlen und ſich mit großem Eifer dem höheren 
theologiſchen Studium widmen. Die Witwe unſeres Ehrenmitgliedes, Ihre 
Exz. Frau Generalfeldmarſchall von Eichhorn, hat ſich in Kreuzwertheim 
niedergelaſſen, um hier in aller Zurückgezogenheit und Stille das große 
geiſtige Erbe zu verwalten, das ihr nach dem Heldentod ihres hohen Ge⸗ 
mahls noch verblieben iſt. Durch drei Generationen hat die Familie Eich⸗ 
horn dem preußiſchen Staate hervorragende Staatsmänner und Heerführer 
geſchenkt, bei welchen wir die altpreußiſchen Tugenden, Pflichttreue, Schlicht⸗ 
heit, vornehme Geſinnung und wahre Herzensgüte immer wieder bewundernd 
anerkennen müſſen. 


— 


Zu unſerer großen Freude konnte Ende Juli 1019 der Briefwechſel mit 
Amerika wieder aufgenommen werden. Anfang Auguſt erhielten wir auch 
einige Briefe unſeres Ehrenmitgliedes, des Herrn Edward G. Ulihlein⸗ 
Chicago, die ſeit September 1916 und Januar 1917 in England zurückge⸗ 
halten worden waren. Natürlich ſandten wir auch ſobald als möglich die 
während des Krieges erſchienenen Jahrbücher unſres Vereins hinüber, Ein- 
gangs dieſer Zeilen haben wir ſchon darauf hingedeutet, in wie großzügiger 
Weiſe Herr Uihlein die Werbetrommel für uns rührte. Schließlich konnten 
wir alles in allem faſt Mk. 80000.— aus nachbezahlten Mitglieder⸗Bei⸗ 
trägen amerikaniſcher Freunde und Landsleute durch gütige Vermittlung 
unſeres genannten Gönners vereinnahmen und ſo in unſerer Kaſſe eine Flut 
feſtſtellen, die von der Ebbe der Kriegsjahre ſich außerordentlich vorteilhaft 
unterſchied. Herrn Uihlein allein iſt es zu verdanken, wenn wir nunmehr in 
der Lage ſind, mit unſeren Veröffentlichungen fortzufahren und den Grund⸗ 
ſtock unſeres Vereins fo zu feſtigen, daß wir der unheilſchwangeren Zukunft 
wenigſtens auf dieſem Gebiete mit einiger Zuverſicht entgegenſehen können. — 
Aus New⸗Vork erhielten wir eine weitere namhafte Unterſtützung durch 
Herrn Walter Spiegel, der zur Erinnerung an ſeinen verſtorbenen Vater, 
Herrn David Spiegel, Mk. 1000.— und als lebenslängliche Beiträge für 
ſich und feine in Bad Nauheim wohnende Frau Mutter je Mk. 500.— 
überwies. Beſonders dankbar waren wir Herrn Spiegel außerdem noch 
für einen hochintereſſanten Bericht über ſeinen Lebenslauf in Amerika, ins⸗ 
beſondere über ſeine militäriſchen Leiſtungen. Bei Kriegsausbruch konnte er 
trotz ſofortiger Meldung beim deutſchen Konſulat nicht mehr herüber kommen. 
Später mußte er in die amerikaniſche Armee eintreten und hatte als ge⸗ 
borener Deutſcher natürlich viele Widerwärtigkeiten durchzumachen. Trotz⸗ 
dem brachte er es als Soldat bis zum Hauptmann und ſchließlich zum 
Polizeikapitän und konnte in dieſer Stellung wiederholt bedrängten Lands⸗ 
leuten zu Hilfe kommen, ohne deshalb ſeine Pflichten gegen ſein neues Vater⸗ 
land zu verletzen. Wir ſprechen Herrn Spiegel auch an dieſer Stelle für 
ſeine Anhänglichkeit an die alte Heimat und für ſeine hochherzige Zuwendung 
unſern beſonderen Dank aus. 

Die hieſige Stadtgemeinde hat ſich in dankenswerter Weiſe entſchloſſen, 
unſerem Verein künftig einen jährlichen Beitrag von Mk. 100.— zukommen 
zu laſſen, was wir ebenfalls wärmſtens begrüßen. Unter den auswärtigen 
Korporationen, welche nunmehr die Mitgliedſchaft zu unſerm Verein er⸗ 
worben haben, dürfen wir nunmehr auch die Deutſche Bücherei des Börſen⸗ 
vereins der deutſchen Buchhändler zu Leipzig aufführen. | 

Leider haben wir auch wieder eine ftattliche Reihe von Todesfällen zu 
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verzeichnen. Am 6. November 1919 verſchied in Chicago Frau Melita 
Seipp, geb. Uihlein, ganz unerwartet, nachdem ſie einem Töchterchen das 
Leben geſchenkt. Kurz vor Kriegsausbruch war ſie mit ihrem Vater, Herrn 
Edward G. Uihlein, hier. Wer hätte gedacht, daß ein ſo blühendes, ſon⸗ 


niges Menſchenkind ſo früh den Ihrigen entriſſen würde! Von ganzem 


Herzen teilen wir die tiefe Trauer, die mit dieſem jähen Todesfall in das 
Haus Uihlein eingezogen iſt. — In Karlsruhe verftarb Herr Profeſſor Karl 
Hoffacker, Direktor der Kunſtgewerbeſchule und des angegliederten Muſeums. 
Er war uns ein vielbewährter Freund, deſſen Verluſt wir aufs tiefſte be⸗ 
klagen. Im benachbarten Buchen hat er in ſeinen letzten Lebensjahren ein 
kleines Bezirksmuſeum mit Hilfe des dort anſäſſigen Herrn Hauptlehrers 
Trunzer erſtehen laſſen, das uns für unſere hieſigen Unternehmungen in 
mancher Beziehung vorbildlich iſt. Sein Tod iſt aber auch für das ganze 
Land ein ſchmerzlicher Verluſt, der nicht leicht zu erſetzen fein wird. — Einen 
andern Gönner verloren wir in der Perſon des Herrn Pfarrer Dr. Julius 
Gmelin, eines hervorragenden Geſchichtsforſchers in württbg. Franken. 
Auch in unſerm Verein hat er ſich wiederholt betätigt, u. a.] durch einen 
Vortrag über die Wertheimer Geſangbücher und deren Geſchichte. Er ge— 
hörte zu den gründlichſten Kennern der Grafſchaft Löwenſtein. Seine Ge— 
ſchichte der Reichsſtadt Hall iſt in unſerer Bücherei vorhanden. Im Krieg 
hat er nacheinander ſeine 4 Söhne auf dem Felde der Ehre verloren, und 
wir gehen wohl in der Annahme nicht fehl, daß dieſes ſchwere Leid ſeinem 


raſtloſen Streben und Forſchen vorzeitig ein Ziel ſetzte. — Am 2. Juli fiel 


als letzter Wertheimer im fernen Livland Fähnrich Viktor von Feder. Von 
ſonſtigen Todesfällen wurden uns noch bekannt: Frau Luiſe Amthauer, geb. 
Sauer, Herr Ernſt Bauer⸗Kreuzwertheim (früher Diſtelhauſen), Frau 
Maier Benario, geb. Mattes, Herr Jakob Blumenthal, Herr Baurat Ad. 
Eiſenlohr⸗Ettlingen, Herr Privatier Heinrich Fluhrer, hier, Herr Chriſtof 
Fries, hier, Frau Profeſſor Föhliſch, geb. Ehresmann, Frl. Emma Hübſch, 
80 Jahre alt, Herr Johann Köth, Herr Karl Kurtz, Haslocher Eiſenwerk, 
81 Jahre alt, Herr Stadtdekan und Ehrendomherr Knörzer-Karlsruhe, Frl. 
Erneſtine May, Herr Heinr. Neidhart⸗Darmſtadt, Frl. Margarete Pahl, 
88 Jahre alt, Herr Anton Reinhart, Kürſchnermeiſter, Herr Amtsgerichts⸗ 
aktuar Heinrich Speckner, Herr Poſtſekretär Chriſtof Schwab-Karlsruhe, 
Herr Maurermeiſter Michael Schneider, Frau Roſa Schwarzmann, geb. 
Schwarzenberger⸗-Mannheim, Herr Adam Wießler, 86 Jahre alt, Frau 
Pfarrer Kobe, geb. Krönlein, 78 Jahre alt, Frau Rentamtmann Killinger, 
89 Jahre alt, Frau Erneſtine Reichert Wwe., geb. Seher, 86 Jahre alt, 
Herr Georg Uhl, Glaſer, 89 Jahre alt. In Koburg verſtarb Frau Marie 


in 


Hotz Wwe., geb. Langguth, in Chicago Herr Fritz Müller (Conſtantin 
Müllers Sohn), welcher 47 Jahre lang in der Uihlein ' ſchen Brauerei einen 
Vertrauenspoſten innehatte und der Familie Uihlein, insbeſondere unſerm 
Ehrenmitglied, freundſchaftlich nahe ſtand. — Ferner verſtarben in Chicago 
Frau Apollonia Kappes, geb. Fertig, ſowie Frau Babette Müller⸗Arnold. 
Aus dem Leben unſerer Stadt wollen wir zu Nutz und Frommen 
unſerer auswärtigen Landsleute und unſerer hieſigen Nachfahren, die ſich 
eines Tages über dieſe ſonderbare Zeit noch genug wundern werden, etwas 
ausführlicher berichten, nachdem wir aus dem Vereinsleben diesmal nur 
wenig zu erzählen haben. | 
Politiſch waren die Gemüter durch die vielen Wahlen nicht wenig er⸗ 
hitzt. Zuerſt kam Anfang Januar die Wahl zur Badiſchen National⸗ 
verſammlung mit folgendem Ergebnis: 3 | 
Wahlberechtigte Zentrum Sozialdem. Deutſch-Nat. Demokraten 
zuſ. 114 236 404 284 681 
Die Wahl für die Nationalverſammlung in Berlin fiel wie folgt aus: 
Wahlberechtigte Zentrum Sozialdem. Deutſch-Nat. Demokraten 
zuſ. 2216 267 407 443 | 607 
Im Mai folgten die Gemeindewahlen nach, bei welchen Demokraten, 
Zentrum und Kriegsbeſchädigte ſich vereinigten. Hier machte ſich der Ruck 
nach rechts ſchon bedeutend bemerkbar. Das Ergebnis war folgendes: 
Demokraten 
Zentrum 
Reichsbund 
der Kriegsbeſchädigten Deutſch⸗Nationale 
und Kriegs teilnehmer Volkspartei Sozialdemokr. 


Gemeindeverordnete: 


abgegebene Stimmen: 414 | 30900 166 

Sitze: | 21 | 19 | 8 
Gemeinderäte: 

abgegebene Stimmen: 500 3060 200 

Sitze: 6 5 4 Ä 2 


Wir gehen wohl in der Annahme nicht fehl, wenn wir behaupten, daß 
durch dieſes fortgeſetzte Wählen die Gemüter immer mehr in Aufregung 
kamen, auch die Frauen hatten ja diesmal ein gewichtiges Wort mitzureden. 
Im Februar mußte infolge ſpartakiſtiſcher Umtriebe eine aus Soldaten und 
Schützen zuſammengeſetzte Volkswehr ins Leben gerufen werden, trotzdem 
konnte es ſich aber ereignen, daß es im April zu einer regelrechten Plünde⸗ 
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rung kam. Auf dem Mainplatz hatten die hieſigen Eiſenhandlungen einen 
großen Verkauf aus Heeresbeſtänden veranſtaltet. Eine ungeheure Menge 
Kaufluſtiger war von weither gekommen, um von dieſer günſtigen Kauf⸗ 
gelegenheit Vorteil zu ziehen. Für den mächtigen Andrang reichte aber das 
Verkäuferperſonal bei weitem nicht aus. Zuerſt waren einige Käufer un⸗ 
geduldig, ſpäter artete die Ungeduld aber in Tätlichkeiten und ſchließlich in 
einen wüſten Sturm auf das Warenlager aus. Es war gerade, wie wenn 
die Menge jede Vernunft verloren hätte. Jeder nahm, was er ſchnell greifen 
konnte und zog mit ſeinem Raub, teils zu Fuß, teils zu Wagen, von dannen. 
Es ſollen ſich dabei auch einige köſtliche Bilder abgeſpielt haben, ſo erwiſchte 
der Eine vielleicht 6 Kaffeemühlen, der Andere zog mit 5 Mauſefallen davon. 
Schon im März findet ſich in der Wertheimer Zeitung eine bewegliche 
Klage über die Teilnahmloſigkeit der Bürgerſchaft an dem Ausbau der 
Volkswehr, der Eine ſagte, er ſei kein Hausbeſitzer, der Andere hatte die 
Abſicht, ſein Haus ſelbſt zu verteidigen, der Dritte wollte ſeine Ruhe haben, 
der Vierte ſagte, er ſei nicht von hier, kurz, der deutſche Michel in Reinkultur 
war und iſt auch in Wertheim zu finden. Nicht weniger bedrohlich ſah es 
am Oſterſamstag aus, wo die Spartakusleute von Mondfeld aus den 
Kriegspfad beſchritten hatten. Diesmal war die Volkswehr aber auf ihrem 
Poſten, es wurde auf dem Rathauſe und vom Schloß herab Sturm ge⸗ 
läutet und der böſe Feind verſcheucht. Im April hielt Staatsrat Dr. Haas⸗ 
Karlsruhe einen Vortrag über Gewalt⸗ oder Verſtändigungsfrieden, über 
Wilſon, den Völkerbund und die allgemeine Abrüſtung, im Mai fand auf 
dem Marktplatz hier eine große Proteſtverſammlung gegen den uns zuge⸗ 
dachten Gewaltfrieden ſtatt. Herr Dekan Camerer hielt bei dieſer Gelegen⸗ 
heit eine von heißer Vaterlandsliebe getragene Anſprache, welche in einen 
lauten Proteſt gegen den Friedensentwurf ausklang. Hier wie anderwärts 
Worte und Vorſätze. Der deutſche Michel bleibt ſich immer gleich! Der Ver⸗ 
trag in Verſailles wurde doch unterſchrieben. Das ganze Jahr hindurch 
wurde unter der Bauernſchaft eine heftige Agitation gegen den Landbeſitz 
der Fürſtenhäuſer entfaltet. Die Bewegung erinnert teilweiſe ſtark an die 
Verhältniſſe vor dem Bauernkrieg und wird durch den Umſtand noch ver⸗ 
ſchärft, daß weitaus die meiſten Bauern der Anſicht ſind, die Fürſtenhäuſer 
hätten den großen Grundbeſitz vor Jahrhunderten durch Raub und Gewalt 
zuſammengebracht. Im Anhang dieſes Jahrbuches wird eine ausführliche 
Darſtellung über die Herkunft des fürſtlichen Grundbeſitzes und deſſen wirk⸗ 
liche Ausdehnung erſcheinen. Es geht daraus unzweifelhaft hervor, daß der 
Beſitz rechtmäßig erworben und dann vom Vater auf den Sohn vererbt 
wurde. Ahnlich iſt es ja auch bei vielen Bauerngütern der Fall, und wenn 


dort heute ein junger Knecht zu dem Hofbauer ſagen würde: „Du halt dein 
Gut geraubt oder geſtohlen, es muß jetzt geteilt werden, ich verlange fo und 
ſoviel,“ ſo würde der betr. Hofbauer ſein Eigentum jedenfalls auch zu ver⸗ 
teidigen ſuchen. Immerhin haben verſchiedene Standes herren in beſonderen 
Fällen ſchon bedeutende Zugeſtändniſſe gemacht, und ſo hoffen wir, daß ſich 
auch in unſerer Gegend ein friedlicher Ausgleich da finden läßt, wo durch 
Einzelbewirtſchaftung die landwirtſchaftliche Erzeugung ſicher gehoben werden 
kann. Bei dieſer wie bei andern Fragen iſt es jedenfalls ein Unglück, daß 
alles zu gleicher Zeit umgewälzt werden ſoll, wo wir doch den Frieden im 
Land ſo nötig gebrauchen. 


Auch im abgelaufenen Jahre machte ſich die Teuerung der Lebensmittel 
ſehr bemerkbar. Am 1. Januar wurden zwar ſchon die erſten Ankünfte aus 
Feindesland gemeldet, im Laufe des Jahres nahm aber die Teuerung immer 
noch zu und fand ſchließlich im September in einem großen, von Arbeitern 
gebildeten Demonſtrationszug einen zeitgemäßen Ausdruck. Auch bei dieſer 
Gelegenheit wurde allerhand Erſprießliches geredet und wenig oder nichts 
erreicht. Der Wille zur Arbeit wurde gerühmt, in Wirklichkeit iſt aber der 
Wille zu Demonſtrationen und Stilübungen viel größer. 


Auf dem Gebiete der Wohltätigkeit hat unſere Stadt ihren alten guten 
Ruf behauptet, u. a. wurden auch hier unterernährte Kinder aus dem Erz⸗ 
gebirge aufgenommen und verpflegt, auch eine Geldſammlung veranſtaltet, 
die einen namhaften Betrag zeitigte. Die Amerika-Hilfe dachte auch an 
unſer ſtilles Wertheim. Allen voran hat unſer Ehrenmitglied, Herr Edward 
G. Uihlein, damit fortgefahren, dem Bürgermeiſteramt und dem Frauen⸗ 
verein allmonatlich zuſammen Mk. 500.— für die notleidende Bevölkerung 
zu überreichen. Dieſes Liebeswerk wird nun ſchon in das 6. Jahr fort⸗ 
geſetzt. Aus dieſen Mitteln konnte der Frauenverein folgende Aufwendungen 
beſtreiten: 


für Kriegsnäherinnen Mk. 1608.34 
„Verwundete (Lazarett) „ 230.08 
„ Lebensmittelzuwendungen „ 2392.35 
„ Geldunterſtützungen „ 7879.52 
„ Kinderpflege „ 35288 
„ Brennmaterialabgabe „ 745.41 
„ fonftige Unterſtützungen „ 439.26 


zuſammen: Mk. 13647.04 


Die Kriegswohlfahrtsſtelle auf dem Rathauſe hat durch Herrn Bürger⸗ 
meiſter Bardon ausgeben können: 
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für Bargeld⸗Unterſtützung Mk. 2260.— 


„ Hausmiete 1 52.— 
„ Kleider und Schuhwerk V 56.90 
„ Lebensmittelzuwendungen „ 9464.47 
„ Weihnachtspakete „ 348.— 
„ Fleiſchabgabe „ 4752.51 
bedürftige Kriegsteilnehmer „ 396.— 


zuſammen: Mk. 17 329.88 


Vielfach hat ſich größte Not ja erſt nach Kriegsſchluß fühlbar gemacht 
und insbeſondere jene Kreiſe erreicht, die ſich früher zu dem guten Mittel⸗ 
ſtand rechnen durften. Wir geben einem Herzenswunſch der geſamten Be— 
völkerung Ausdruck, wenn wir an dieſer Stelle Herrn Edw. G. Uihlein, 
dem großen Wohltäter ſo vieler verſchämter Armen, tiefgefühlten Dank zum 
Ausdruck bringen. — Er ſtellte aber auch eine gewaltige Summe zur Ver⸗ 
fügung, damit Lebensmittel in großem Maße eingekauft und notfalls unter 
dem Einſtandspreis zur Verteilung gebracht werden konnten, im kommenden 
Jahre werden wir über dieſes großartige Werk eingehender berichten. 

Aber auch unſere andern lieben Landsleute in Amerika haben uns die 
Treue gehalten, große Geldſendungen und viele Liebespakete geſchickt. Unter 
dem Vorſitz des Herrn William J. Uihlein⸗Milwaukee wurde ein großes 
Aebeswerk ins Leben gerufen, welches mit Geld und Lebensmitteln das 
Rote Kreuz in Deutſchland und in Oſterreich in reichem Maße unterſtützte. 
Außerdem wurden Tauſende von Kleidungsſtücken herübergeſchickt und auch 
unſer Wertheim wurde mit 3 Ballen bedacht, die auf dem Rathauſe an 
Notleidende umſonſt abgegeben wurden. Allen dieſen Geſchenkgebern und 
Menſchenfreunden rufen wir namens unſerer notleidenden Bevölkerung ein 
herzliches „Vergelt's Gott!“ zu. 

Für Kriegsbeſchädigte konnte der Erlös einer hohen künſtleriſchen 
Leiſtung mit Mk. 42 51.— verwendet werden. Am 22. Juni wurde nämlich 
in der evangeliſchen Kirche Haydn's „Schöpfung“ wieder einmal aufgeführt, 
was ſeit dem Jahre 1820 nicht mehr der Fall war. Vor 100 Jahren 
bildete Wertheim den Mittelpunkt der glänzenden Hofhaltung des Fürſten 
Georg und der Fürſtin Erneſtine zu Löwenſtein. Manch hoher künſtleriſcher 
Genuß fiel den Wertheimern damals ſozuſagen in den Schoß. Wenn dieſe 
Aufführung auch unter den veränderten Zeitverhältniſſen eine geradezu 
glänzende Wiedergabe des einzigen Werkes erlebte, ſo iſt dies in erſter 
Linie der genialen Leitung des Herrn Profeſſor Strubel zu verdanken, 
welcher mehr und mehr das muſtikaliſche Leben unſerer Stadt verſchönt und 
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vertieft. Reiches Lob verdienen auch die vielen Mitwirkenden. Das Zu⸗ 
ſammenwirken von Chor und Orcheſter, von der meiſterhaft geſpielten Orgel 
fundamental getragen, wurde für alle ein Erlebnis von unauslöſchlicher 
Bedeutung. Vergeſſen waren die drückenden Sorgen des Alltages, ja. 
ſelbſt die bittere Not des Vaterlandes. Wie ein Himmelswunder erfüllte 
dieſes Meiſterwerk Herz und Sinn mit bezwingender Gewalt. 

Von den hieſigen Vereinen konnte das Muſeum nachträglich noch 
feines 100 jährigen Beſtehens gedenken. Es wäre eine dankenswerte Auf⸗ 
gabe, gelegentlich einen Überblick über die Tätigkeit dieſer Geſellſchaft 
während dieſes langen Zeitraumes zu veröffentlichen. Um die Mitte des 
19. Jahrhunderts und noch etwas ſpäter waren die Veranſtaltungen des 
Muſeums weithin berühmt und auch ſtets von vielen auswärtigen Mit⸗ 
gliedern ſtark beſucht. Hoffentlich findet ſich gelegentlich noch eine Feder, die 
uns das geſellſchaftliche Leben und Treiben unſerer Stadt im 19. Jahr⸗ 
hundert ausführlich ſchildert, in deren Mittelpunkt faſt immer das Muſeum 
und der fürſtliche Hof zu finden fein werden. Der Vorſchußverein, jetzt 
Volksbank genannt, feierte fein 50 jähriges Stiftungsfeſt. Die Mitglieder⸗ 
zahl iſt von 55 auf 900 geftiegen, der Umſatz von Mk. 111000.— auf 
68 Millionen. Aus diefen wenigen Ziffern läßt ſich ſchon die mächtige Ent⸗ 
wicklung und das Blühen dieſes Vereins erſehen, dem wir als Vereins⸗ 
mitglied zu dieſem ſchönen Jubiläum auch an dieſer Stelle unſere wärmſten 
Glückwünſche ausſprechen. Ein ganz junger Verein iſt der Wertheimer 
Blindenverein, hervorgegangen aus dem Badiſchen Blindenverein. Herr 
Oberreallehrer Feuerſtein hat es mit großer Hingabe an das hohe Ideal, 
welches ſich dieſer Verein in der Fürſorge für alle Blinden, namentlich der 
Kriegsblinden geſtellt hat, verſtanden, in verhältnismäßig kurzer Zeit einen 
großen Grundſtock zuſammenzubringen, welcher der Erbauung eines Blinden⸗ 
Erholungsheims gewidmet iſt. Wer ein wenig in die Geheimniſſe des 
Blindenlebens hineinzublicken Gelegenheit hatte und die oft ſo betrüblichen, 
manchmal ſogar tieftraurigen Verhältniſſe kennen lernte, der weiß, wie not⸗ 
wendig es iſt, daß die Allgemeinheit ſich dieſer Fürſorge warm annimmt. 
Weitere Geldſpenden ſind auf das Konto des Wertheimer Blinden⸗ 
Erholungsheims bei der Rhein. Creditbank, Niederlaſſung Wertheim, herz⸗ 
lich erbeten. | | 

Herzlich bitten wir darum, trotz der Ungunſt der Zeiten nach neuen 
Mitgliedern auszuſchauen, uns Adreſſen zuzuſchicken, die für Werbezwecke in 
Frage kommen, ebenſo bitten wir, gelegentlich unſere Sammlungen durch 
Überlaffung von Urkunden, intereſſanten Briefwechſeln, Druckſachen über 
Wertheim, Bildern von Wertheimer Baudenkmälern oder von Wertheimer 
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Familien, ferner von Erinnerungen an die alten Zünfte uſw. zu bereichern. 
Auch unſere Sammlung von Volkstrachten, von bürgerlicher Kleidung, von 
Wertheimer Uniformen, von Wertheimer Hausrat und bemerkenswerten 
Andenken bitten wir nach Möglichkeit zu bedenken. Es iſt immer noch nicht 
zu ſpät, ſolche Sammlungen weiter zu pflegen, unſer Vereinshaus ver⸗ 
ſpricht noch ein kleiner Schmuckkaſten 
zu werden und wird Jung und Alt 
gewiß noch viel Freude machen, unſerm 
heimiſchen Handwerk hoffentlich auch 
manche Anregung geben. 5 

Für unſere Beſtrebungen müſſen == | 70 
wir vor allem die Jugend zu erwärmen WN 
und zu begeiſtern ſuchen, am beſten 
geſchieht das in der Weiſe, daß die 
Eltern ſchon ihre Kinder zu Mitgliedern 
beſtimmen. Auch auf dieſem Gebiete 
iſt uns unſer Ehrenmitglied ein leuch⸗ 
tendes Beiſpiel, in der Familie Uihlein 
iſt ſchon das Wickelkind zahlendes Mit⸗ 
glied des Hiſtoriſchen Vereins Alt⸗ 
Wertheim! Auch die heranwachſende 
Jugend ſoll unſere Jahrbücher zu Eigentum beſitzen und mit unſeren Zielen 
förmlich verwachſen, dann iſt uns um die weitere gedeihliche Entwicklung 
unſeres Vereins nicht bange. | 

Alle Mitglieder, die uns durch die ſchweren Kriegsjahre hindurch die 
Treue hielten, grüßen wir herzlich, noch iſt die ſchwere Zeit der Not nicht 
überſtanden, trübe liegt die Zukunft vor unſern Augen. Wie vor 100 Jahren 
iſt Armut und Mangel in unſer armes Vaterland eingezogen, Hoffnungs⸗ 
loſigkeit bedrückt ſo viele Gemüter. Haben uns die Feinde aber auch faſt 
alles genommen, ſo können ſie uns die Liebe zur Heimat doch nicht aus dem 
Herzen reißen. Und wenn wir den ganzen Kummer überblicken und recht 
zuſammenfaſſen, dann verſtehen wir erſt recht, was Friedrich von Schiller 
unſern Vorfahren zurief: 

„An's Vaterland, an's teure, ſchließ dich an, 
Das halte feſt mit deinem ganzen Herzen, 
Hier ſind die ſtarken Wurzeln deiner Kraft.“ 


Eingang zur alten Schloßkellerei. 
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Verzeichnis von Schriften, 


die zu beigeſetzten Preiſen bezogen werden können: 
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Wertheim 1621/22 . . . . 
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Drei Teile 33 
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Wertheims Umgebung? o) Verkehrswege in alter und neuerer 
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Helmatstag in Wertheim, Feſtſchrift 1914. 


Nichtmitglieder zahlen für die Jahrbücher vom Jahre 1915 an einen auſchlag 


von 5 Mark für jeden Band. 

Dr. Ferd. Wibel: Die alte Burg Wertheim und die Befeſtigungen der Stadt. 
Broſchiert. Großfollo, 370 Seiten, 133 Abbildungen, für Vereins mitglieder nur 
(Als Geſchenk für Landsleute ſehr geeignet.) 
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Dr. Hofmann, Profeſſor und 
Frau, geb. Speckner 3.- 

Hofmann, Nud., Oberbaurat L. 

Holzmann, Auguft, Geheimer 
Regierungsrat 

Horn, Lorenz, Weichenwärter 

Dr. Hübſch, Wilh., Miniſter 
a. D. 

Jaeckle, Karl, Oberlandesge⸗ 
richtsrat 5 


* 
3.— 


5. — 


3. — 


Kappes, H., Finanzamtmann 
Keller, Heinr., Oberrevifor . 
Frau Oberlandesgerichtsrat 
Kirſch, geb. Böhringer 
Kiſtner, Profeſſor 
Knauer, L., Oberreallehrer . 
Kneucker, Andr., Hauptlehrer 
Dr. Krakert, Profeſſor 
Dr. Krieger, Geh. Archivrat 
Kühlewein, Jul., ev. Stadt⸗ 
pfarrer. 
Kuhnmünch, Fr., Sieaninſp. 
u. Frau Kätchen geb. Herz 
Lacher, J., Geh. Oberregie⸗ 
rungsrat a. . . 2 
Hof⸗ und Landesbibliothek . 
Langguth, Hanna 
Frl. Lina Maurer 
May, Heinr., Regierungsrat 
May, Julius, Baurat 
May, Karl, Oberlandesge⸗ 
richts rat . 
Meiß, Herm. i 
Müller, Ernſt, Geheimrat, 
Generalſekretär d. Frauen⸗ 
vereins 
Frau Landgerichtsrat Reßler, 
geb. Kleinpell 
Frl. Nüßlin, Anna, Priv. 
Pahl, Gg., Kanzleirat 
Pfeiffer, Wilh. F. und Frau 
Frau Prof,. Platz, geb. Wolff 
Frl. Lore Prokopp, Priv. 
Rettinger, Andr., Betriebs⸗ 
aſſiſtent 
Rommel, Guſt., Oberreviſor 
Salzer, K., Geh. Oberregie⸗ 
rungsraete 
Frl. Dora Schmidt, Muſik⸗ 
lehrerin 
Schmidt, Nik., Oberkanzleirat 
Seelig, Franz, Oberreviſor . 
Seldner, Franz, Kaufmann 
Stadtmüller, Paul, Maſchinen⸗ 
inſpektor 
Stolz, Hermann, Geh. Ober⸗ 
Ele 7 
Stulz, Friedrich, profeſſor und 
Direktor d. Lehrerſeminars. 
Stürzenacker, Aug., Min.⸗Rat 
Sührer, K., Eiſenbahnſekretär 
Uehlein, M., Rechnungsrat. 
Uhl, Chriſtof, Oberkanzleirat 


M 


3.— 
2 


* — 
5. — 
33 
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7 — 
3.— 


55 
3. — 


4.— 
4.— 
5. — 
5. — 
5.— 
5.— 
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33 


40. — 


32 
5.— 
5 
5. — 
3.— 


Ullmerich, Wilh., Oberreviſor 
Vierlinger, Rich., Konditor u. 
Frau, geb. Kreß. . 
Vollhardt, Ph., Rechnungsrat 
Wasmer, Ad., Geheimer Rat 
Waſſermann, L., Notar . 
Weingärtner, K., Staatsrat 
Frl. Minna Wer . . 
Weißſchädel, Zahlmeiſter 
Wiener, A., Geh. Rat 
Winkler, L., Landgerichtsrat 
Wolff, Jul., Kaufmann 
Wolz. Andr., Rechnungsrat 
Dr. Wunderlich, Hofrat, prakt. 
Arzt. 5 ak: 
Würges, Jul., Sekretär a. D. 
Zelt, Hermann, Architekt. 
Ziegler, Wilhelm, Wirt zum 
Kaiſerhof 
Frl. Zutt, Gertrud, Privatiere 


Kehl am Rhein. 


Hirn, L., Bahnverwalter. 

Hörner, Fr., Oberſteuerkom⸗ 
miſſär 

Krank, Notar 


Kenzingen. 
Franz, Chr., Studienrat 


Kettwig a. d. Ruhr. 


Magny, Heinr., Direktor der 
landwirtſchaftl. Schule . 


M 
3.— 


3.— 
Se 
5,- 
4. 
10. — 


2.— 


2 


* 


6. — 
3. — 
5. — 


82 


. — 


5. — 


5.— 
5.— 


Kirchheim b. Heidelberg. 


Unger, Phil., Hauptlehrer 


3. — 


Königshofen a. d. Tauber. 


Kieſecker, A., Apotheker. 
Dr. Köhler, A., prakt. Arzt. 


Königsberg. 
Krill, Joſ., Stabsveterinär . 
Stiehl, H., Senatspräjident . 


Konſtanz. 
Frau Fanny Emrich, geborene 
Faller g 2 
Spiegel, Leop., Rechtsanwalt 
Prokopp, A., Oberzollinſpektor 


Schloß Krautheim. 
Schmidt, H., Rittmeiſter a. D. 


Schmidt⸗Nariſchkin, H.⸗Joach. 
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5.— 
Zu 


5.— 
3.— 


= 
5,— 
10. — 


10. — 
1 


Kreuzwertheim. N. 
Bauer, Ernſt, Privatier . 3. — 
Frau Bauer Georg Wwe. 3.— 
Butſch, Geometer a. D. T 3. — 
Gebrüder Dyroff L. 
Hack, Kirchenrat 3.— 
Rieger, Dekan s 3.— 
Exz. Frau Generalfeldmar⸗ 
ſchall Jenny von Eichhorn, 
geb. Jordan ie 
Kurzenaltheim. 
Braun, Dekan 5 
Lacon, Ill. 
Frau John Greve, geb. M. 
Kirchner 295. — 


Lahr. 


Dr. Bach, Heinr., prakt. Arzt 10. — 


Hammer, Veterinärrat 5. — 
Ziegler, Wilh., pfarrer 3. — 
Schloß Langenzell. 

Se. Durchl. Alfred, Prinz zu 
Löwenſt.⸗Werth.⸗Freuden⸗ 
berg . 100. — 
Lauchheim. 
Frau Kaufmann, Babette, 5 
Benario 2. — 
Leipzig. 
Dr. Flad, Friedr., Reichsge⸗ 
richtsrat \ s 
Fries, Ludw., Dentalfabrik 5. — 
Dr. Schiller, Otto, Rechtsan⸗ 
Ware 30 
Wießler, Philipp 3. — 
Lengfurt a. M. 
Kobe, E., Fabrikdirektor . 20. — 
Lichtenthal bei Baden. 
Frl. Sofie Maurer 5. — 
Limburg. 
Senſch, 1. Staatsanwalt 5. — 
Sohr a. M. 
Dr. Hönlein, H., Maria⸗ 
Thereſia⸗Heim, Heilſtätte 
für weibliche Lungenkranke 5. — 
Löfflingen. 
Pielmann, Ferd., Apotheker 3.— 
Lörrach. 
Dreßler, Fr., Handelslehrer 5.— 
Dr. Gugelmeier, Erwin, Bür⸗ 
germeiſter . 3.— 
Schäfer, K „ Poſtdirektor 6. — 


Ludwigshafen. 
Schwab, Aug., Kaufmann 


Luxemburg. 
Ihre Kgl. Hoh. Marie, Groß⸗ 
herzogin von Luxemburg 


Mainz. 
W., Oberſtabs⸗ 
veterinär a. 0 ). 
W Heinr., Kunſtſchloſſerei 


Mannheim. 
Baumann, Emil, Bauinſpekt. 
Baurat Dr. Paul Bilfinger 

und Frau Emilie, geb. 
Weingärtner 
Beltermann, J., Hofſchneider⸗ 
meiſter : 
Caspari, Herm., Vankbeamter 
Frau Direktor Caspari Wwe. 
Caspari, Wilh., Geh. Hofrat, 
Direktor des Gymnaſiums 
Dr. Clemm, Geh. N 
rungsrat : . 
Erles, Hauptlehrer. 
Frl. Babette Fleiner 
Fleiner, Karl, Hutfabrikant 
Fluhrer, Gg., Väckermeiſter. 
Dr. Fries, Wilh., Schlachthof⸗ 
direktor en 
Haas, Phil., Hauptlehrer 
Frau Direktor Hanſer, Em., 
geb. Caspari 
Hub, Wilh., Stadtpfarrer 
Jülch, G., . Sr 
Kautzmann, Ph., Profeſſor 
Klein, Aug., Verwaltungs⸗ 
afftitent . NN 
Klenck, Finanzamtmann 
Knapp, Hans . 

Frau, Gerichts⸗Rotar Euiſe 
Lochert Wwe. 
Lochert, Wilh., Direktor der 

Darleihkaſſe 
Meiß, Auguſt, Apotheker 
Meiß, Adolf, Profeſſor 
Müller, Balthafar, Oberpoſt⸗ 
ſekretär 
Frau Emil Reinhardt Wwe., 
Jenny, geb. Benario 
Dr. Ridftein, Alfred, Aſſiſtenz⸗ 
art... 4 
Schaber, Chr., Archttekt 8 
Frau Dr. L. Stoeber, = 
Grohmann 


Wankel, 
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6.— 


5. — 


20. — 


5.— 
5.— 
5.— 


. 10. — 


5. — 


. 10.— 
10. — 


5.— 


6.— 


20. — 


Spinner, Anton, Gefhäftsf. . 
Spinner, Gg., Juſtizſekretär 
Weber, Heinr., Hauptlehrer 
Wenneis, Gg., ſen., Privatier 
Würth, Peter, Juſtizſekretär 
Zimmermann, Hermann, Ar⸗ 

chitekt u. Frau . > 

Erles ; 


Marburg. 
Frl. Kappes, Lotte 


M 
5.— 


3.— 


3.— 
6.— 
5.— 


5.- 


. 3- 


Marktheidenfeld a. Main. 


Grön, Phil. Joſ., Kaufmann 
Kraft, Notar 
Vollhardt, Wilh., Lederhdlr. 


Marxzell. 
Kraft, Adolf, Poſtverwalter 


Meckesheim. 
Frau S. Eiſemann, geborene 
Benario 
Horn, Gg., Bürſtenfabrikant 
Niedderer, W., Pfarrer 


Mergentheim. 
Langguth, Rudolf . 


3.— 
3.— 


3.— 


5.— 


Schloß Meſpelbrunn im Speſſart. 


Se. Erlaucht Rudolf, Graf zu 
Ingelheim, Echter von und 
zu Meſpelbrunn, Erbkäm⸗ 


merer von Naffau . . 10. — 
| Miltenberg. 
Weidt, Anton, Privatier . . 30.- 


Winterhelt, Oskar, Architekt 20.— 


Milwaukee. 
Seegner, Leonhard L. 
Frau Carl Uihlein, geb. 

Emma Maus. 1175.— 
Frau Clara Uihlein⸗Troſtel 2825.— 
Athlein, Alfred 2825.— 
Uihlein, Arthur, C 295.— 
Uihlein, Erwin C. 2825.— 
Uihlein, Georg 2825.— 
Uihlein, Henry 2825.— 
Uihlein, Herbert 2825.— 
uihlein, Hermann 2825.— 
Uihlein, Joſeph E. . 2825.— 
Frau Laura Uihlein⸗Al⸗ 

brighhnht . 2825.— 
Frau Mathilde aden. 

Elſer. . 2825.— 
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Frau Meta e M 
meier . . 2825.— 
Frl. Paula Aihlein. 2825.— 
Frau Thekla Uihlein⸗ 6 
Brumder 2825.— 

Frau UVihlein, geb. ee 
Ruthe a „ 705.— 
Uihlein, Oskar 305.— 
Vihlein, Ralph A. . 2825.— 
Uihlein, Robert A. 2825.— 
Vihlein, William B. 2825.— 
Uihlein, William J. . 2825.— 

Mosbach i. B. 

Emil Bitzel, Geh. Reg.⸗Kat 5. — 
Mülben im Odenwald. 
Diehm, Michael, Lehrer 3.— 
Mühldorf am Inn. 

Frau Sofie Weigl, geborene 
Wießler 3 une 1% 
München. 

Frau Suſanne Sosler, geb. 
Herz 3.— 
Cahn, Emil, Subdirektor 5.— 
Frau Thekla Gerſtle, geborene 
Bergmann . a 3 
Frau R. Gutmann, geborene 
Altmann 5.— 
Hotz, K., Major, u. Frau Spin 
geb. Eitel 5.— 
Kirchner, Hermann, Kaufm. 3.- 
Frau Clara Liſt⸗Stroebe, Dr. 
phil. 4. — 
Dr. Müller, Anton. Reichs⸗ 
archivrat 3 
Frau Emma pförtner, oh 
Vibeleiſen „ 
Rauch, Rud., Stud. ing. — 
Frau Oberleutnant Roßmann, 
geb. Werdehoff 160. — 
Schloſſer, Friedrich, PN. 
ſekretär . . 4. — 
Dr. Sieder, Ludww. 10. — 
Bayer. Staatsbibliothek 8 
von Weikard, Franz, Mini⸗ 
ſterialrat a. D. 4.— 
Frau Laura Werdehoff, geb. 
Uih lein 160.— 
Weiß, Wilh., ſtädtiſcher Ober⸗ 
inſpektor und Frau Ida, 
geh. Grein 5.— 
van Wien, Bernhard, Rechts⸗ 
: . . 10. — 


anwalt 


Frau Dr. Wilh. Rieder, geb. . Nürnberg. M. Rom. M. 
Werdehoftf . . 160.- Bach, Karl, Kaufmann . . 3.— Auguſt Friedrich, al 
Münſter in er Benario, Sigmund, Zahnarzt 10. — bürg ß, 8 3 
Bertſch, L. Möbelfabrik. . 5. — 
% leres * 5 ich 
Diehm, Thomas, Geſchäfts⸗ Dr. Eiſ löffel, 3 
Keuhein. führer graph. Werke. 5.— enlöffel, pfarrer .. 3.— 
Frau David Spiegel L. u. 500. | gan, Phil. Kaufmann .. 5.- Inſel Rügen (Saßnitz . 
Nafiig. Schwarzmann, Oskar, Kaufm. 10.- | Nüßlin, M., Rittergutsbeſitzer 20. - 
Horſch, Hauptlehrer . . 2.- von Kienle, Regierungsrat. 5.— Saarbrücken 
Steger, Joh. Pfarrer.. . 3.— New Salem, N. Dakota. Frl. 6 er { 5 
Neckargemünd. Blank, Philipp... 590. — a cr iſe, Hands a 
Meier, Wilh., Büroaſſiſtent. 3.— . E 
Neudenau e ee San Franzisko, Calif 
2 Kirchner, Georg.. 590.— 2 a 
ea,. 23. 5 85 10 115 Dülg its 293 
erharmers bach. Frau Lang Ad., geb. Kirchner, 
Neu⸗ London (Connecticut). Buſſe, Johann, Pfarrer 25 9 2 
Frau Sofie Kaiſer at 150. 
; 5 
Schlundt u a Ger Bauer, Frederie . . 150. — 
rau Margaretha Chary, geb. . 
Neuſtadt a. d. 9. Sr ee x f 5 9 ee Sandhofen b. Mannheim. 
Frau Margarethe Bürklin, Dr. Duffing, prakt. Arzt . 9. — 
b la! 1325. Offenburg. 
5 Adelmann, Albrecht, Prokuriſt Schramberg. 
Neuſtadt im Odenwald. . vorausbezahlt Maier, Guſt., u. Frau, 525 
Grohe, Otto, fürſtl. Kaſſier. 3.— Siegle? 6 
Reu⸗pork. Ottenhöfen. 
l | Koch, C., Forſtaſſeſſor .. 3.— Scheinfeld. 
ank, Chriftof . x Mangold, Karl. 3— 
Kaſt, Fritz . Oeonomavoe (Wisc.). 
Kreß, Hente » 2» 2 2.8 Frau Ida Uihlein⸗pabſt. 2825. — Schwabmünchen. 
Kritzler, Aug. S. Dr. Manns, Albert, GS.. 295.— Ulzhöfer, Michael. . 5. — 
Spiegel, Walter. . . L. u. 500. — Paris. Soeft in Weſtf. 
Uihlein, Auguſt E.. . . 2825.— Fromm, H. Wilh., Perl, Magda Hoher 
Niederolm bei Mainz. ä 
Frau Oberamtsrichter Strigler, Pforzheim. Sankt Gallen. 
pia, geb. Müller . . . 3.— | Deren, Karl, Stadtpfarrer . 3.— eee 2 
Nickla Cahn, Wilh., Profeffor . . 3.—] Arnſtein 8 
shauſen. Föhliſch, Ferd. Kaufmann . 9.— 
Maurer, K. Pfarrer . . . 3.— Kneucker, Karl, Profeſſor. — Stadtprozelten a. M. 
Niederjosbach i. Taunus. Krapp, A., Profeffor . . . — Ulrich, Th., Oberveterinärarzt — 
Frau Minna Langguth, geb. Löffler, Guſtav, Fabrikant . 10. — Steinmark i. Speſſart. 
20. Schörlin, Landgerichtsrat . 10. — Hiller, Hauptlehrer. . 3. — 
Frida Langguhchh . . 5.— Raſtatt Stockach. 
Walter Langgutd . .. . 5.— 2 
gguth 9 Baunt, Gefängniswärter . 3.— Dr. Adelmann, Fritz, Lu 
Neckarhauſen bei Ladenburg. Stegmeier, Andr., Architekt. — tierartt 2 
Frl. Feuerſtein, Elfe, Lehrerin 4.— Winkler, K., Gemwerbel. a. D. 3.- 
Neckarzimmern. Reicholzheim. Stockholm. 
Boeckh, A., Diplom⸗Berg⸗ Kohler d 585 Frl. Saum, Tona .. 3.— 
ditt „ — 
: Reinickendorf⸗Berlin. Stuttgart. 
Norderney. 8 Dr. Lud. Müller, Chefarzt Arnſtein, Guſt., Direktor der 
Rieger, Karl, Handelsgärt⸗ im Kreiskrankenhaus. . 5.— Wach⸗ u. Schließgeſellſchaft 10.— 
nereibefiger . . . . . 3.— 0 ei Blos, Wilh., Wirt. Staats⸗ 
Nördlingen. ee . M. Peäſtdend 40 
Eichhorn, Wilhelm, Pelzwaren Heunch, Ernſt . . Bahr Fe, 
eigener Fabrikation .. 3.— Rohrbach b. Heidelberg. Frau Sofie Frank Wwe. 4. — 
Hotz, Fritz, Kaufmann . . 3. — [Frau Scheurich, geb. Scherz 3.— Schmitt, Herm., Handelslehrer 5. — 
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O 


M Waldshut. 
Götz, Noa, Oberkreisſekretär 5. 
John, Hugo, Pfarrer . . . 5.- 
Kupferſchmied, Bürgermeiſter 5.— 


Sulzbach i. Oberpfalz. 
Frau Pauline 1 3 
Arnſtein 3 


Tannenkirch b. Kandern. 


N. M 
— Ausſchuß mitglieder: 

Langguth, Otto, Vorſitzender 50.- 
Aberle, Karl, Stadtbaumeiſter 5.- 


4.— 


„Götz, Marie, Schweſter 3.— Waldkirch. Bardon, Hans, Bürgermeiſter 3.- 
Tauberbiſch of sh eim. Hornung, Oberamtsrichter 3.— 9 Camerer, Jul., prakt. 10 
Grünhut, H., Antiquar 4.— Walldorf bei an 5 Ludwig, Dekan . 5.— 
5 Wilh., Kaufmann. 3.— Barth, Pfarrer 5 nn A, 5 5 ee 
e ee er Walters hauſen i. = mänendirektor * 
Theilbacher . 8 nn Frau Stamann, geb Schaber 3.— Emlein, Fr., Hofrat . . . 
Beck, Peter Welſchneureut Friſchmuth, A., Bäckermeiſter 3.— 
Lemplin i d. udermant, Müller, Fr 0 1 0 3.— Gehrig, Oberbauinſpektor 5.— 
Frhr. L. von Lyncker, Major en Franz, Mangel : 8.— Pr. Haug, fürſtl. L.⸗W.⸗R. 
DD. = u Weinheim. Archivrat ; 3.— 
Torrington (Connecticut). a 3 ae 3.— Hauck, Gewerbeſchulvorſtand 
Eitel, L. E. u. Familie a VL „ a 
Frl „ . Sauer, Gruft, Kaufmann . 3.- Seeg furl. Forte: 8. 
an Geneſungshei 0 Dr. Seldner, K., Studienrat 6.- John, Ed., Hofrat, Prof. a. D. 5.- 
16 N Wernfeld am Main. Kappes, Gg., Pfarrer, Schrift⸗ N 
H \ ; zu er 42% — 
Steiner, C. P., Hutfabrtt Hottenrot, Wilh., Privatier . 3. 1 Br Re 8 
Größer, L., Apotheker Wien. rektor a. D. 8 
Tübingen. Maximilian, Graf von Lö⸗ Lorenzen, Karl, Bankdirektor 5.— 
Frau Fiſcher, geb. Köber wenſtein⸗Scharfeneck L. Müller, Hermann, Profeſſor 6.— 
Schweigert, Eugen, Kaufmann 3. Brümmer, Fr., Kammerdiener 3.— Oppenheimer, Adolf, a 
ulm. Caſſinone, Alex., Generaldir. L. bankrat f Be 
Frau Schefold, Ella, geb. Winkler, Chriſtof 3.— | 
Haas, Oberltn.⸗Wwe. Wiesbaden. Ordentliche Mitglieder: 
Dr. Föhlich, Theo. Generals Achilles. Karl, Oberleutnant 3.— 
5 . oberarztt 10.— Adelmann, Gg., Hofſteinmetz⸗ 
. Frau Chriſtel Rauch, geborene meifter . . . 3.— 
Arberach. Amthauer 3.— Adelmann, Herm., Bäckermſtr. 3.— 
Schobert. Gg. Hberſtations⸗ Frau Oberftleutnant Stauch Adelmann Herm., Kaufmann 3.— 
meiſter aq DS. Wwe., geb. Magny —Adelmann, Ludw., Architekt 3.— 
Aberlingen. Strauß, Fr., General, Exe. 3.— Frau Rofa Adelmann, Putz⸗ 
Sauer, Siegfried, Oberamts⸗ Wiesloch geſchäft . 5- 
richter — ar 3. Aicher, J., Fabrirdirektor. 3— 
unterſchlüpf. Pahl e. r 37 Albert, Franz, Sadrikant . 3.— 
Pfarrer Fehn, Gg., Lands . AAAlliicker, f. L.⸗W.⸗R. VBau⸗ 
tagsabgeordneter Wittlingen, Amt Lörrach. meifter . 3.— 
Villingen. Jörder, Ludwig, Pfarrer 8 5.— Altmann, H., Kaufmann 4.— 
Müller, Benedikt, Notar Worms. Amthauer Adolf, Kaufmann 3.— 
Ries, Fritz, Hauptlehrer Freifrau von der Goltz vorausb. Frl. Amthauer, Chriſtiane . 5.- 
Völklingen. Amthauer, K., Kaufmann 5.— 
Frau Tina Corda, geb. Herz e ri a Frau Pfarrer Bach Wwe. 2. — 
Lentze. M., Pfarrer Schirmherrein: Bach, Chr., Privatier . 5.— 
S. Durchl. Fürſt Ernſt zu Bach, Heinr., Gerbermeiſter 3.— 
Vörftetten bei N Löwenſtein⸗ Wertheim Bär, Karl, kath. Stadtpfarrer 5.- 
Hagen, pfarrer. Freudenberg. . 100. — Baumeiſter, Wilh., Oberlehrer 3.— 
Waldenhauſen bei Wertheim. S. Durchl. Fürſt Alois zu Bechſtein, Herm., Buchhändler 4. — 
Beck, Chriſtof, Müller 3.— Lömenftein » Wertheim + Bechſtein, W., Buchdruckerei⸗ 
3.— ] Roſenberg . 100.— beſitzer 4.— 


Berberich, Joſeph 
| — 26 — 


Beck, Chriſt., Bäckermeiſter 
Beck, Fritz, Gtadtrechner . 
Beck, P. 
Benario Sußmann, Haufmann 
Frau Bender, Clara, Kohlenh. 
Bender, Hauptl. (Beſtenheid) 
Beyſel, Jakob, Kaufmann 
Bihn, Albert, Architekt 
Biller, Ferd., Mühlenbauer 
Biſchof, Joh., Maurermeiſter 
Bismarckkranz, ehemaliger 
Blumenthal, Jak., Kaufmann 
Bodenſchatz Jakob, Maurerm. 
Bodenſchatz Ludw., Maurerm. 
Bodenſchatz, Karl, Tünchnerm. 
Frau Phil. Bodenſchatz Wwe. 
von Boeckh, Geh. Reg.⸗Kat 
Brems, Jul., Apotheker. 
Brückner, Privatier . . . 
Brümmer, Gg., Offizierſtell⸗ 
vertreter 
Brümmer, Schuhmacher 119 
Vereinsdiener 
Frau Emmy Burger Wwe. 
Cahn, Leopold, Kaufmann 
Cahn, Sigmund, Kaufmann 
Frau Marie Dietrich Wwe. 
Dinkel, Chr., Schmiedemſtr. 
Frau Pauline Diſch Wwe. 
Dörner, Otto, Gerbermeiſter 
Doſch, Joh., Gärtnereibeſitzer 
Doſch, Lor., Gärtnereibeſitzer 
Frl. Minna Doſch . 
Doſtmann, Gutspäch. (Haidhof) 
Dreikorn, Chr., Oberpoſtaſſiſt. 
Dreikorn, J., Schumachermſtr. 
Dreikorn, Ludwig, Maurer⸗ 
meiiter . ; 
Frl. Sofie Dreikorn b 
Dreßler, Leonh., Schuhmacher⸗ 
110422 95W52W 5 
Duffhaus, K. Buchbindermſtr. 
Düker F. W., Fabrikbeſitzer 
Frau Profeſſor Emma Eiſen⸗ 
lohr Wwe. 0 i 
Frau Direktor Eitel Wwe. . 
Eitel, Bankdirektor. 
Frl. Hedwig Elig . 
Enke, Otto, Kaufmann 
Eyring, Iſidor, F 
meijter . 
Frau von Feder 
Federle, Oberſteuerkommiſſär 


Fertig, Loni, Frl. 
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Fink, S. Handelsſchulvorſtand 3.— 
Feuerſtein, Gg., Reallehrer . 5. — 
Frau Heinr. Fluhrer, Wwe. 3. — 
Dr. Föhliſch, Conſtantin, Pro⸗ 
feſſor f 3.— 
Frau Frieda Frey Wwe. Priv. 3.— 
Frick, paul, Oberrevifor . 3.— 
Frick, Phil., Schloſſermeiſter 3. — 
Friedrich, Ambr., Zimmerm. 3. — 
Fries, Chr., Schneidermeiſter 3. — 
Frau Adam Friſchmuth Wwe. 3. — 
Friſchmuth, Georg, Wwe. 3.— 
Friſchmuth, Gg., Oberpoſt⸗ 
ſekretär 5. — 
Friſchmuth, Friedr., Kaufm. 10. — 
Friſchmuth, Phil., Bäckermſtr. 3.— 
Fürſt, Notar 3. 
Genheimer, Kaufmann 4.— 
Gern, Wilh., Oberverwaltungs⸗ 
ſekretär En I: Pr 
Gernert, Geometer. 4. — 
Glaſer, Hugo, Aſſeſſor 5. — 
Goll, Rektor . ut 3.— 
Götz, Chr., Glaſermeiſter 3. — 
Götz, Chriſtof, Sandſchöpfer 3. — 
Götz, Matth., Küfermeiſter . 4.— 
Götz, Joh. Phil., Mehlhändler 4. — 
Götz, Bauunternehmer 3. — 
Götzelmann, A., Kaufmann 5. — 
Fr. Götzinger, Henriette, Wwe. 3. — 
Graf, Wilh., Oberſtraßen⸗ 
meiſter ar Fun 
Grein, Gaſtwirt zur Kette . 3. — 
Groß, Emil, Konditor 3.— 
Günther, Heinr., Gasmeiſter 3.— 
Frl. Amalie Haas . 3.— 
Haas, Chr., Vierbrauereibeſ. 5. — 
Haas, Karl, Kohlenhändler 3. — 
Haas, Louis, Kaufmann 3.— 
Frau Franz Haas Wwe. 3.— 
Frau Th. Haas, Wwe. 5 
gaſſe) b 3. — 
Haas, Th., Kaufmann : 3.— 
Haas, Wilh., Kaufmann. 5. — 
Dr. Haas, Wilh., prakt. Arzt 4. — 
Fräulein Emmy Hack, Haupt⸗ 
lehrerin . 3..— 
Frl. Roſa Hack, Privatiere 32 
Hack, Wilh., Hauptlehrer 35 
Häffelin, Malermeiſter 3. — 
Hahn, Wilhelm, Konditor 3.— 
Halter, Karl, Kaminfegermſtr. 4. — 


Handloſer, Wilh., Kaufmann 
Held, Max, Kaufmann. 
Frau M. Held Wwe., Bahnhofs 
wirtſchaft 
Henning, K., Malermeister + 
Henning, L., Häfnermeiiter . 
Frau Herz, Friedr. Wwe., 
Sandſchöpfer . 8 
Herz, Lorenz, Sandſchöpfer x 
Herz, Heinr., Schiffer. 
Herz, Jakob, Sandſchöpfer 
Herz, Valentin, Kohlenhdoͤlg. 
Frau Luiſe Heyne Wwe. geb. 
Haas 
Hofmann, Adolf, Kaufmann 
Höflinger, Friedr. Kürſchner⸗ 
Reiſte r?! 
Holl, Hugo, u. Holl, Richard, 
Hofphotographen . 
Hollenbach, Gg., Schiffereibe⸗ 
BR". 05: 

Hollerbach Wilh. Briefträger 

Hotz, Ernſt, Privatier. 

Hotz, Michael, Privatier . 

Jaeck, Rechtsanwalt 

Jan, Friedr., Juwelier 

Kachel, W., Bäckermeiſter 

Kappel, Bernd. . 

Kappes, Fritz, Wirtz. Tauber⸗ 
brücke ; 

Frl. Kappes, J. Löwenſteiner 
Mf 

Kappes, Heinr. Holzhändler 

Kappes, Karl, Schreinermſtr. 

Karl, Leonhard, Hauptlehrer 

Kaufmann, Adam, Poſtſekret. 

Keller, Gerichtsſchreiber a. D. 

Keller, fürſtl. Baumeiſter a. D. 

von Kienle, fürſtl. L.⸗W.⸗R. 
Forſtrat : 

von Kienle, Moritz, Hber⸗ 
TOLIT % % ’ 

Frl. Ottilie Killinger . 

Frau Julie Kirchner Wwe. 

Frl. Ottilie Klein, er 
TCYi 

Frau Köhler Michael, Wwe. 

Köllner, Albert, Straßenwart 

Frau Köth, Friſeurs⸗Wwe. 

Frl. E. Kreß (Markt) 

Kreß, Gg. : 

Frau Rechnungsrat Kreß Wwe. 

Kreß, Joh., Schuhmachermſtr. 
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Kreßmann. Heinrich, Ernft . 
Frau B. Kritzler Wwe. 
Kritzler, Karl, Vorſchußverein 
Kuchenbeißer, A., Nechnungsr. 
Lange⸗Dedekam, Kunſtmaler 


M 
3.- 
3.— 
3.— 
5 .— 
5.— 


Langguth, Fritz, Kaufmann 12.— 


Langguth, Wilh., Kommer⸗ 
zienrat . 8 Ne 
Frl. Minna Langguth, Priv. 
Lebold, Konditor ; 
Frau Suſanna Lehmann, geb. 
Pfannmüller 3 
Leimeifter, Georg, Oberpof 

affiftentt . . . 
Lotz, Gg., Kanzleigehilfe 
Frau Paul Lotz Wwe. 
Lutz, Gg., Metzgermeiſter 
Frl. Lumpp, Lehrerin der 
Frauen⸗Arbeitsſchule 
Mägerlein, Franz, Kaufmann 
Mann, M., Buchdrucker 
Frl. Eliſe May, Privatiere . 
Frl. Luiſe May, Privatiere 
Mayer, peter, ä 
trollerur : 
Dr. Meeß, Medizinalrat 
Frau Am. Menz, geb. Schörger 
Merz, Otto, Notar 
Frl. Eliſab. u. Luiſe Meyer 
Frl. Ant. und Luiſe Müller 
Müller, Wilh., Bäckermeiſter 
Müller, Ludw., Poſtſekretär 
Müller, Ludw., Schneiderm. 
Müller, Ludw., Metzgermeiſt. 
„Dönania”, akadem. Ferien⸗ 
verbindung 
Oelſchner, fürftl. 
Sekretär 
Pfafferott, fürſtl. L. W. R. 
Domänenrat a. D. 
Pfiſter, Karl, Kaufmann 
Pfiſter, Paul, Kaufmann 
Frau Forſtrat Platz, Wwe. 
Platz, Phil., Lederhändler 
Quenzer, Hans, Delikateſſen⸗ 
seihäft. . . 
Quenzer, Ludw., Metzgermftr. 
Ratzel, W., ev. Stadtpfarxer 
Reichert, Mich., . 
Frl. Sofie Reichert 
Reiner, Martin, Si cergaſſe 
Reinhart, Kürſchnermeiſter F 
Frau Marg. Renard, Wwe. 


L.⸗W. Fr. 


100.— 


4.— 
3.— 


Frau Medizinalrat Dr. Rib⸗ 
ſtein 8 
Frl. Riedinger, privatiere . 
Frau Leonhard Ries 
Rohmann, W., fürſtl. L.⸗W.⸗R. 
Sekretär e 
Frl. Eliſe Römer 
Sauer, Chr., Friſeur ſen. 
Sauer, Chr., Friſeur jun. 
Schaber, Fritz, Zimmermſtr. 
Schacht, Karl, Bautechniker 
Schäfer, Gg. n 
Schäfer, Karl, Inſtallateur 
Schäfer, Philipp, Inſtallateur 
Frau Martin Schäfer Wwe. 
Schaller, Martin, Kaufmann 
Schaxel, Geſchwiſter 
Schech, Phil., Rentamtsaktuar 
Schelhaas, Gg., Schwimmleh. 
Schelhaas J., Oberpoſtaſſiſt. 
Schelhaas, fürſtl. Hauptkaſſier 
Scheller J. F., Kaufmann 
Schemel, Leiter d. Waiſenh. 
Scherz, Friedr., Kaufmann . 
Scherz, Poſthalter 0 
Frl. Scherz, Handarbeitslehr. 
Scheurich, S. Mich., Baum⸗ 
ſchulbeſitzenr 
Scheurich, Martin, Schneider⸗ 
meiſter 
Frau Ludw. Schleicher, Ober⸗ 
juſtizſekretärs⸗Wwe. . 
Schleßmann, M., Schreiner⸗ 
meiſter 
Schleßmann, Th., Kaufmann 
Schloſſer, Max, fürſt. Kanzlei⸗ 
gehilfe ; 
Schmidt, Adam, Fiſcher 
Schmidt, E., Amtsaktuar 
Schmidt, Hubert, Poſtſekretär 
Dr. Schmidt, Hubert 
Schmitt, Nikolaus. 
Schneider, Guſt., Kaufmann 
Schneider, Friedrich 
Schobert, Konſt., Forſtwart 
Frau Fr. Schörger, Schloſſer⸗ 
meiſters⸗Wwe. Er 
FrausSchörlin, Poſtmſtr. „Wwe. 
Schreck, Fried., Schreinermſtr. 
Frl. Marg. Schreck, Priv. 
Schreck, Noa, Spenglermeiſter 
Schropp, Otto, Vezirkstierarzt 
Frau Ernſt Schubert Wwe. 
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3.— Werbach, Gg., Metzgermeiſter 


Schubert, Ernſt, Rechtsanwalt 
Schubert, Fritz, Kaufmann. 
Schubert, Gg., Metzgermeiſter 
Frau Heinr. Schubert, Wwe. 
Schwab, J. G., Bäckermeiſter 
Schwab, Lina, Frl., Bureau⸗ 
gehilfin 
Schwab, Wilh. Bäckermeiſter 
Schwarzmann, Jul., Kaufm. 
Schwarzmann, Oberbau⸗ 
inſpektor i 
Schwender, Friedr., Kaufmann 
Seelig, Friedr., Schuhmacher⸗ 
meiſter ; 
Seelig, Fritz, Sandgeſchäft . 
Segner, Erneſtine 


Frau Seher Wwe. Schieferdeck. 


Frau Semmler, Wwe., zum 
Badiſchen Hof 

Seubert, Steinmetzmeiſter 

Simon, Michael. Schuhmacher 

Simon, Schuldiener 

Speckner, Heinr., Aktuar a. D. 

Spieß, Heinrich, Poſtſekretär 


Stadtgemeinde Wertheim 


Stahl, Wagnermeiſter 
Strauß Iſaak, Buchbindermſtr. 
Striefler, Konrad, Gaſtwirt 
zum Adler 
Strobel, Fritz, Ahrmacher 
Thalmann, G., Lehrer 
Thalmann, M., Kaufmann 
Trautwein, Chr., Uhrmacher 
Uehlein, Karl, Schuhmacher⸗ 
meiſter 


Frau Kätchen Alzhöfer. Wwe. 


Alzhöfer, M., Metzgermeiſter 
Väth, Joh., Schneidermeiſter 
Volkert. Oberamtsrichter 
Vollhardt, Jak., Lederhändler 
Vorſchußverein } 
Wacker, H., Malermeiſter 
Wehnert, Vernh., nn 
meter . . . . 
Wehnert, Ernſt, Bildhauer 
Weidner. Phil., Oberſteuer⸗ 
inſpektor 
Weigelt, Oskar, Brauereibeſ. 
Weimer, Mich., Metzgermſtr. 
Weimer Aug., VBäckermeiſter 
Wenneis, Valentin, Herren⸗ 
fchneidermeifter . 
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Werbach, Nik., Metzgermeiſter 
Wettengel, Th., zum Bronn⸗ 
bacher Hof. 5 9 
Wetzel, Pfarrverwalter 
Wießler, Chr., Kaufmann 
Wießler, Gaſtwirt z. Schwan 


Frau Zimmermeiſter Wießler 
Wwe. 


Frau Stadtbaumeiſter Wießler 
Wee —- 

Frl. Paula Wießler 

Witt, Chr., Kaufmann 

Witt, Phil., Privatier 

Witt, Wilh., Privatier 

Wrede, Karl, Hofapothefer . 

Frau Kanzleirat Würth Wwe. 

Zembſch, Joh., Bankprokuriſt 

Frau Zembſch, geb. Hotz 

Zimmermann, Hauptlehrer. 


Zimmermann ſen., Gärtner. 
Zwirner, Aug., Kirchendiener 


Würzburg. 


Bauer, Gg., II. Staatsanwalt 

Behr, Ernſt, cand. jur. 

Frau Brenner, Malwina Wwe. 

Dr. Breunig, Karl, Zahnarzt 

Frau Dr. Döring, Amalie, geb. 
Magnßß 5 

Frau Grohmann, Anna, geb. 
Aihlein, Landgerichts⸗ 
direktorswitwe 

Dr. Kittel, Hofrat . 

Kreuter, Stadtbaurat. 


Langguth, Ernſt, Kaufmann 10.— 
Locken er 
Rückert, Otto, Profeſſor . 


156.— 
5.— 
4.— 


10. — 
3.— 


Schieſtl, Heinz, Bildhauer 
Wanka, Karl, Domänenrat . 


Zaiſenhauſen. 
Ulzhoefer, M. Pfarrer 


Zellingen, Unterfranken. 


Dr. Klett, Joſ. 


Zoppot. 
Dr. Kaufmann, Joſ., Archivrat 


Zug. 
Frau Dr. Voſſard, geb. Meyer 


Zürich. 
Dr. Beyel Chr., Univ.⸗Prof. 


M. 
= 
3.— 


3.— 


5. — 
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Brunko, Kätchen, geb. Herz. 25.— 


Schwabacher, 


Henriette, geb. 
Benario Ne: 
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Auszug aus der Jahresrechnung 1919. 


Einnahmen M | 2. Ausgaben . 4. 


Kaſſenbeſtand 1. Januar 1919 . | 1144| 11 || Verwaltungskoſten 260 | 13 
Beiträge unſerer hohen Schirmher⸗ Jahrbücher ee . 111354 — 
ren und auswärtigen Mitglieder 35177 45 || Bücherei . . . ER: 551 | 03 
Sonderbeitrag unferer Schirm: Altertümer A DR 3941 75 
herren für das Titelbild dieſes Inſtandſetzen derſelben 3 62 11 
ahne 500 — [w Münzenſammlunngg 18 — | 
Beiträge von Wertheim und Kreuz⸗ Vereins beiträge 115 05 
wertheim - . 1 1386| — [ Anleihe⸗Nück zahlung . 3084 40 
Verkaufte Doppelſtücke von Münzen 1400 — || Vorübergehende Kapitalsanlage . 754 | 50 
Sonstige Einnahmen 472 30 || Kaſſenbeſtand Ende 1919: 
bar’ .. 2 8382 
Poſtſcheckkonto . . 1290,69 . 
2 Bankguthaben. . 22001.90 [23488 84 
40079 | 86 40079 | 86 


Grundſtocks⸗Verrechnung. 


— — G. —ü—— — — —ẽ— — ( en — S fl.... 
Einnahmen | Al | +) Ausgaben M. 4. 


| Zu. 

53 neue Bauſteine 53000 — J Feuerverſicherung N 
Aus Kapitalsanlage . 900 — || Hauseinrichtung 4 
Aus Zinſen 766 99 || Zinſen * 
Bankguthaben Mi 

54666 | 99 N 

4 

* 

3 

Wertheim a. M., 1. Januar 1920. Der Rechner: 


l. V. Otto Langguth. 


Vorſtehende Rechnung wurde nach § 16 der Satzungen geprüft und richtig befunden. 
gez. Adam Friſchmuth. Lorenzen. 
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Das Bild ſtellt einen Ritter mit dem Löwenſtein ' ſchen Wappen dar. Oben find die Wittelsbacher Wecken; nach 
rechts folgen die Wappen von Wertheim, Scharfeneck, Virneburg, Löwenſtein, Breuberg, Montaigu und Rochefort. 
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Die Fürſtlich 
Löwenſtein⸗Wertheimiſchen 
Territorien und ihre 
Entwicklung. 


Von 
Dr. O. Kienitz.“ 


) Für freundliches Entgegenkommen ſpricht der Unterzeichnete den Beamten der fürſtlichen 
Archive, für ſeine ſteten Anregungen und wohlwollende Unterſtützung Herrn Archivrat Dr. Haug 
ſeinen verbindlichſten Dank aus. 


\ N11 > 
Dana Hr u: u 
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das Fürſtenhaus Löwenſtein⸗-Wertheim führt feinen Stammbaum 
auf Graf Ludwig I. zu Löwenſtein zurück (1476 - 1524), den Sohn 
Kurfürſt Friedrichs des Siegreichen von der Pfalz (+ 1476). 


Cein urſprüngliches Stammgut waren die Grafſchaft Löwenſtein 


e und die Herrſchaften Scharfeneck und Habitzheim. Dieſe Ber 
ſitzungen wurden unter den beiden Söhnen des 1541 verſtorbenen Grafen 
Friedrich von Löwenſtein im Jahre 1578 dergeſtalt verteilt, daß der ältere Sohn 
Wolfgang und die von ihm geſtiftete Wolfgang'ſche Linie, die 1633 erloſch, die 
Herrſchaften Scharfeneck und Habitzheim und von der Grafſchaft Löwenſtein das 
Amt Abſtatt, der jüngere Sohn Ludwig II. hingegen und die von ihm geſtiftete 
Ludwig'ſche Linie die übrige Grafſchaft Löwenſtein erhielt. Ludwig nahm um. 
1600 den Namen Graf zu Löwenſtein⸗Wertheim an. Er hinterließ vier Söhne 
Von dieſen ſtarben die zwei mittleren ohne Nachkommenſchaft. Der älteſte Sohn 
Chriſtoph Ludwig ( 1618) gründete die (ältere) evangeliſche Linie Löwenſtein⸗ 
Wertheim⸗Virneburg) ſeit 1803 Löwenſtein⸗Wertheim⸗Freudenberg, deren Haupt 
zur Zeit Fürſt Ernit?) iſt. 


) Die alte reichsunmittelbare Grafſchaft Virneburg, weſtfäliſchen Kreiſes, liegt in der heutigen 
preußiſchen Rheinprovinz (Kreis Adenau) in der Eifel. Noch weiſt das Dorf Virneburg mit der 
Ruine des (nach Schannat) ſchon im 7. Jahrhundert urkundlich genannten Stammſchloſſes auf das 
einſt mächtige Grafengeſchlecht hin, das 1543 mit Graf Cuno ausſtarb. (Vergl. die farbige Hand⸗ 
zeichnung der „Karte der Gegend zwiſchen Virneburg und Mayen” im Freudenberger Archiv von 
vor 1602). Von ſeiner Witwe kam die Grafſchaft in den Beſitz des Hauſes Manderſcheid⸗Schleiden, 
deſſen Mannesſtamm 1593 erloſch. Nach langem Familienzwiſt erhielt die Erbtochter des letzten 
Beſitzers, des Grafen Joachim von Manderſcheid⸗Schleiden (F 1582), Anna Salome, die Grafſchaft 
Virneburg zu ihrem Anteil, tauſchte ſie aber mit ihrer älteſten Schweſter Eliſabeth, der Gemahlin 
des Grafen Chriſtoph Ludwig von Löwenſtein⸗Wertheim ( 1618) gegen die Herrſchaft Kronen- 
burg ein, und ſo kam es, daß der letzte Reſt des einſt viel umfaſſenderen, meiſt an das Erzſtift 
Trier gekommenen Beſitzes 1604 [Wibel, Zur Münzgeſchichte der Grafen von Wertheim, S. 130, 
nennt das Jahr 1592, das das Jahr der Verheiratung Chriſtoph Ludwigs mit der Erbin von Virne⸗ 
burg iſt], an die ältere Linie Löwenſtein fiel, die ſich nunmehr den Namen Löwenſtein⸗Wertheim⸗ 
Virneburg beilegte und in ihr Wappen zu dem Löwenſteiniſchen die ſieben roten Rauten in Gold 
aufnahm. Sie blieb im Beſitze bis zum Frieden von Luneville (1801). Die damals zugehörigen 
Orte waren (nach Berghaus, Deutſchland vor hundert Jahren, I, S. 432) außer dem Schloß und 
Flecken Virneburg die Dörfer Baar (Bauer), Freiling, Wenberod, Welchebach (Welſchenbach) und 
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Der füngſte Sohn, Johann Dietrich ( 1644), wurde Stammhalter der 
(jüngeren) katholiſchen Linie Löwenſtein⸗Wertheim⸗Rochefort, ſeit 1803 Löwen⸗ 
ſtein⸗Wertheim⸗Roſenberg. Ihr Haupt tft zur Zeit Fürſt Aloys). 

Beide Löwenſtein'ſche Linien wurden 1806 bei Gründung des Rheinbundes 
mediatiſiert und mit den einzelnen Teilen ihres Grundbeſitzes dem Königreich 
Bayern und den Großherzogtümern Baden und Heſſen einverleibt. Die Graf⸗ 
ſchaft Löwenſtein war nicht reichsunmittelbar; ſie ſtand ſeit 1504 (1510) ebenſo 
wie die Grafſchaft Limpurg unter Württembergiſcher Landeshoheit. Vor 1806 
waren die Fürſten und Grafen von Löwenſtein⸗Wertheim wegen ihrer übrigen 
Veſitzungen reichsunmittelbar (d. h. im Beſitze der Landeshoheit) und reichs⸗ 
ſtändiſch (d. h. ſtimmberechtigt mit Sitz im Reichstag) geweſen; fortan gehörten 
fie zum ſtandes herrlichen Adel), die Freudenberger Linie in Bayern, Württem⸗ 
berg und Baden, die Roſenberger außerdem in Heilen. In den Fürſtenſtand 
war letztere vom Kaiſer 1711 erhoben worden, erſtere wurde es 1812 von 
Bayern, 1813 von Württemberg)). 


Lupheim. Sie zählte auf 5 ͤ Quadratmeilen 2600 Einwohner und trug ihrem Beſitzer jährlich gegen 
20000 Gulden ein. (Berghaus II. 321.) 

Die Herrſchaft Kronenburg liegt in der Eifel an der Kyll (Reg. Aachen, Kreis Schleiden). 
Die Burg, 1306 geſchleift, wurde nach 1342 wieder aufgebaut. Schloß und Herrſchaft kamen am 
Ende des 15. Jahrhunderts durch Heirat an die Grafen von Manderſcheid⸗Schleiden. Nach mehr⸗ 
jährigen Streitigkeiten um deren Nachlaſſenſchaft erfolgte oben angeführter Tauſch. (Vgl. Schannat, 
Eiflia illustrata, herausg. von Bärſch 1852, J, 2, S. 673-680 und 1031 - 1066; III, 1, S. 422-427, 
II, 1, S. 72). Des Freud. Privathauſes Aktivlehn Rep. 87, fasc. 83 (von 1699). 

) Ernſt Alban Ludwig, Fürſt und Herr zu Löwenſtein⸗Wertheim⸗Freudenberg, Standesherr 
in Bayern, Württemberg und Baden, geb. am 25. Sept. 1854, wohnt zu Kreuzwertheim (f. S. 67). 

) Fürſt Aloys Joſef Camill Leopold Michael Anton Maria, Standesherr in Bayern, Baden, 
Heſſen und Württemberg, geboren den 15. September 1871; ſein Wohnort iſt Klein⸗Heubach 
(f. S. 70), bei vorübergehendem Aufenthalt die Roſenbergiſche Hofhaltung in Wertheim. 

Die Roſenbergiſche, früher Rochefortiſche Hofhaltung in Wertheim, ging aus dem Umbau 
des als Münze“ bezeichneten Herrenhauſes hervor. Sie ſteht teilweiſe auf dem Boden des alten 
Bronnbacher Hofs; 1565 erwarben ihn Ludwig von Stolbergs Tochter Katharina und ihr Gemahl 
Graf Philipp von Eberſtein, die ihn zum „Neuen Eberſteinſchen Bau“ umbauten, von dem noch 
Teile im öſtlichen Flügel erhalten ſind. 1566—1574 war darin die Münzſtätte untergebracht. Seit 
der Teilung der Herrenhäuſer 1613 im Beſitz der Rocheforter Linie, war ſie die ſtändige Wohn⸗ 
ſtätte ihrer Grafen bis 1722, von da an bei vorübergehenden Beſuchen. 

2) Für Baden ſ. Reg.⸗Blatt 1807, Nr. 29, S. 41, und des Verfaſſers Nachwirkungen aus der 
territorialen Vergangenheit Badens“, in der Feſtſchrift des Gymnaſiums Karlsruhe zum 25. April 1902. 

) Stammtafel Seite 103. 
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A. Die Veſitzungen innerhalb 
Württembergs. 


Die hierher gehörigen Grafſchaften Löwenſtein“) und Limpurg gehen ohne 
natürliche Grenzen in gleichgeartete Nachbargebiete unmerklich über. Beide Ge⸗ 
biete ſind von jenen Höhenzügen durchzogen, die der Geograph als Fortſetzung 
des Welzheimer Waldes betrachtet, die ſich mit ihren Ausläufern ſüdlich des 
unteren Kocherlaufs bis über die Murr hin ausdehnen und im nördlichen Teile 
die Waldenburger Berge heißen, an die ſich ſüdlich zwiſchen Neckar und Kocher 
die Löwenſteiner Berge und der Mainhardter Wald, noch weiter ſüdlich die 
Murrhardter und öſt⸗ 
lich von dieſen, zwiſchen 
Kocher und Bühler die 
Limpurger Berge an⸗ 
ſchließen. 

Beide Gebiete ge⸗ 
hören dem quellen⸗ 
reichen Gebiete des 
Keupers an. Dieſer 
bildet Hochebenen, die 
mäßig eingefurchte 
Talweitungen durch⸗ 


127 
. WS 


bn. ob. 
bende 


ziehen; den milden, Löwen tein' ſcher Beſitz 
wohlabgerundeten innerhalb Würkenberge 7 


Berg⸗ und Talformen 

lagern ſich freiſtehende ‚· r 
Berge vor. Steilwandige Schluchten und Rinnen, die rüſtige Bäche in viel⸗ 
gekrümmtem Laufe durcheilen, Wälder und Wieſen, fruchtbare Täler erfreuen 
durch ſteten Wechſel das Auge. Jede einzelne Gegend weiſt ein eigenartiges 
Gepräge auf; jede iſt eine kleine Gebirgslandſchaft für ſich. Der Wald herrſcht 
vor, das Nadelholz überwiegt. Die warmen Gehänge ſind für Weinbau aus⸗ 
genützt, die Ebenen für Obſt⸗ und Ackerbau. Da eilen die Sulm, die Schotzach, 
die Brettach und die Rot zum Neckar, die Lauter zur Murr. Die Wohnplätze 
ſind durchweg klein, meiſt Weiler und Höfe. 

Die Bahnlinie Heilbronn — Hall erreicht bei Willsbach (1254 Wilersbach) 
die alte Grafſchaft Löwenſtein. Da liegen nördlich einer Linie, die der Sulm 
folgt, Dimbach und Waldbach (Walpach 1367), ſüdlich der Mittelpunkt des 
Gebietes, die Stadt Löwenſtein (1123 Lewinſtein) ſelbſt — 7 km von der Bahn 
entfernt. Ein vorſpringender Berg trägt die Stadt. In weitem Bogen erſteigt 
ihn allmählich die Zugangsſtraße, während er nach Süden zu in die Löwen⸗ 
ſteiner Berge übergeht, in deren Waldgebiet die meiſten Löwenſtein'ſchen Be⸗ 

) Das Löwenſtein'ſche Wappen zeigt einen auf vier Bergſpitzen in natürlicher Farbe ſchreitenden 
goldgekrönten roten Löwen in ſilbernem Feld. Die Zunge iſt ausgeſtreckt; einfacher oder doppelter 


Schweif; als Helmſchmuck derſelbe Löwe auf Bergſpitze (0. S. 43). — Aktivlehn auf Löwenſtein 
1472 und 1527; auf Walxheim 1597 1736. 
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ſitzungen liegen. Noch außerhalb desſelben, weiter nach Weiten treffen wir im 
Schotzachtale auf Heinriet und Abſtatt, weſtlich auf Happenbach, öſtlich auf 
Vohenlohe und Wildeck, ſüdlich von dieſen auf Helfenberg. Im Oſten von 
Löwenſtein, hoch über dem Sulmtale, liegt das alte Kloſter Lichtenſtern), das 
ein eigenartiges Schickſal bis in die Gegenwart erhalten hat. 1242 wurde es 
als Ziſterzienſer-Nonnenkloſter geſtiftet. Die Löwenſteiner nahmen ſich ſeiner 
fördernd an; eine Kunigunde von Löwenſtein war von 1282—1287 Abtiffin, 
Lucardis de Weinsperg, nata de Limpurg, fundatrix, und ein Graf Gottfried 
von Löwenſtein u. a. fanden hier ihre letzte Ruheſtätte. Noch ſind Kloſter und 
Garten von den alten Mauern umgeben, noch bieten ſie wie die Kloſterkirche 
und der Kreuzgang ein Bild aus den Tagen der Kloſterzeit, die 1554 ihr Ende 
fand. Schon waren die halbzerfallenen Gebäude (1834) auf Abbruch verkauft, 
ſchon drohte hier ein erinnerungsreiches Denkmal vergangenen Volkslebens ſpur⸗ 
los unterzugehen, da führte ein günſtiges Geſchick einen Sohn jener Gegend, 
den Oberſchulrat Zeller, für ſeine alten Tage in die Heimat zurück. Er erwarb 
ſich das Verdienſt, das Anweſen zeitgemäß zu verwerten. umgewandelt in eine 
Kinderrettungsanſtalt und 1839 durch eine Armenſchullehrer-Vildungsanſtalt er 
weitert, iſt es zu einer Wohltat für die Umgegend geworden. 

Südlich von Löwenſtein ſteigen die Berge an. Dort erhebt ſich der höchſte 
Punkt der Löwenſteiner Berge und des Mainhardter Waldes, der Stocksberg'), 
deſſen Turm einen großartigen Ausblick, hauptſächlich gegen Süden und Südoſten 
bis auf die Alb, die Filder und die Schwarzwaldhöhen bietet. Hervorragende 
Punkte, wie die Solitüde, find mit bloßem Auge erkennbar)). 

Die Bahn von Heilbronn, der wir bis Willsbach gefolgt ſind, wendet ſich 
nach nördlicher Umfaſſung der Löwenſteiner Berge, des Mainhardter Waldes 
und der Waldenburger Berge in ſüdliche Richtung. Amphitheatraliſch ſteigt aus 
dem tief ausgehöhlten Kochertale die alte Salzſtadt Hall auf)), deren ſelbſt⸗ 
bewußte Bürger ſich als Herren der Umgegend fühlten und die gefährlich nahe 
wohnenden Schenken von Limpurg, die Herren von Komburg, Hohenlohe und 
Brandenburg⸗Ansbach in reſpektvoller Ferne zu halten wußten. (Beilage 1.) 

Stolze Patrizierhäuſer, das herrliche Rathaus mit ſchlankem Turm, die 
majeſtätiſche, weithin das Tal beherrſchende Michaelskirche, Feſtungstürme und 
Feſtungstore zeugen von der reichen Vergangenheit der altfränkiſchen Reichsſtadt. 
Unter⸗Limpurg tft Vorſtadt geworden; über ihr erhebt ſich der Bergkegel, von 
dem herab einſt die Stammburg der Schenken, in eine vorgeſchichtliche Volksburg 
eingebaut, die Bürger bedrohte. 

) Lichtenſtern: Kunſt⸗ und Altertumsdenkmale Württembergs, Neckarkreis. S. 515 — 518. 

2) Der Weiler im O.⸗A. Marbach (538 m ü. M.); das fürſtliche Jägerhaus (588,4 m) im 
O.⸗A. Weinsberg. — 1279 werden Herren von Stocksberg genannt, 1444 kam der Berg zur Hälfte, 
1456 der andere Teil mit der Herrſchaft Helfenberg an Württemberg. 

) O.⸗A. Weinsberg S. 271. 

J Hall 1037 erſtmals erwähnt, ſeit 1802 württembergiſch, bedeutet (nach Hagers Ausſpruch) eine 
gewaltige Steigerung, ſelbſt wenn man von einer Stadt wie Nürnberg kommt, weil hier „die Kunſt 
aus der Natur herauswächſt'. Die Kunſt lag ſchon in der Natur. (Aus dem Bericht über den 
Denkmals⸗ und Muſeumskurs unter Führung des Bayeriſchen Generalkonſervators Dr. Hager im 
Haller Tagblatt, Nr. 206—214, vom 5. 15. September 1919.) — Kunſt⸗ und Altertumsdenkmale W. 
Jagſtkreis I, S. 475-563. 
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Südöſtlich von Hall erhebt ſich vor uns das mauerumgürtete Schloß Kom⸗ 
burg!) in feiner ganzen Pracht mit der mächtigen Kirche und ihren drei weithin 
ſichtbaren Türmen. Hinter ihm leuchtet in der Ferne der bewaldete Einkorn. 
Trotzig ſchiebt er ſich als Endpunkt der Limpurger Berge vor, daher wohl ur 
ſprünglich Einhorn von ſeiner Form genannt. Er iſt viel beſucht, war ſeit 1472 
Wallfahrtsort, und die Volksſage belebt ihn mit dem ruheloſen Rohberger, der 
im 30jährigen Kriege die Haller verriet und ſeitdem die Wanderer irre führt, 
und mit dem Jäger⸗Konrad, einem Freiſchützen, der ſeine Seele dem Teufel ver⸗ 
ſchrieb. Ein Ausſichtsturm iſt auf ihm über den Turmreſten einer komburgiſchen 
Wallfahrtskapelle zu den vierzehn Nothelfern erſtellt, die 1506 und 1683 von 
neuem erbaut, 1814 vom Blitz getroffen, abbrannte. (O.⸗A. Hall, S. 254, Kunſt⸗ 
denkmale, Jagſtkreis, S. 645). 

Hinter Hall wendet ſich die Bahn in großem Bogen über dem Kochertal 
zur Hochebene zwiſchen Kocher und Bühler, wobei ſie den Löwenftein’fchen Uns 
teil an der Grafſchaft Limpurg ſüdlich liegen läßt. 

Der Einkorn (509 m) und der Altenberg bei Sulzbach a. K. (563 m), un⸗ 
weit deſſen Schmidelfeld liegt, ſind die höchſten Erhebungen der Limpurger Verge. 
Oſtlich begrenzt dieſe der Lauf der Bühler. Von ihrem Nordrand ſtrömt ihr 
die Fiſchach zu, in deren Bereich Herlebach, Ober⸗Fiſchach, Rappoltshofen und 
der Benzenhof liegen, weiterab Engelhofen, Weiler und Geifertshofen (1085 
Giſelbrechteshuſen). Das Innere des Verglandes iſt rauh, wenig bewohnt und 
wenig beſucht; an den Rändern drängen ſich die Niederlaſſungen. Hier liegen 
mit Löwenſtein ſchem Grundbeſitz Rauhen⸗BVretzingen, Michelbach a. B. (am Fuße 
der Bilz), Hirſchfelden, Buchhorn und Eutendorf (1091 Adendorf). 

In der raſchen Abwechſlung zwiſchen offenem, vielbelebtem Gefilde mit 
dem abgeſchiedenen, ernſten Leben des Waldes liegt der Reiz der Landſchaft. 
Fruchtbar und mild ſind die Niederungen, aber auf der Höhe iſt der grobſandige 
Boden mager und minder ergiebig, der Charakter düſter, das Klima rauh. 

Ein gut Stück deutſchen Mittelalters mit ſeinen engumſchriebenen Intereſ⸗ 
ſen, mit ſeinen Klöſtern und ſeinen Kämpfen zwiſchen gewalttätigen Rittern und 
ſelbſtbewußten Städtern lebt beim Anblick unſeres Gebietes in uns auf. Weiter, 
über drei Jahrtauſende zurück, führen uns Spuren menſchlicher Bewohner in 
prähiſtoriſche Zeiten. 


1) Komburg (Kocherburg, um 990 Kahenberg, 1037 Kamburc), zuerſt Burg der Herren von 
Rothenburg⸗Komburg, 1075 Benediktinerkloſter, 1488 Ritter⸗ oder Chorherrnſtift, 1802 Sitz des 
Ehreninvalidenkorps und 1879 auch des Landwehrbezirkskommandos. — Im ehemaligen Kapitels 
ſaal, der ſogenannten Schenkenkapelle, iſt die Begräbnisſtätte der Schenken von Limpurg; daſelbſt 
u. a. das Grabdenkmal der Schenken Friedrich II. (F 1333) und Georg I. (F 1475), in der anſtoßenden 
Joſephskapelle das des Schenken Friedrich V. mit acht Ahnenwappen und das ſeiner Gemahlin 
hervorragend. (Kunſtdenkmale, Jagſtkreis I, S. 584 - 634.) 
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1. Die Grafſchaft Löwenſtein. 


Die Grafſchaft Löwenſtein liegt zwiſchen dem alten Herzogtum Württem⸗ 
berg und der Grafſchaft Hohenlohe, nach gegenwärtiger Bezeichnung im Oberamt 
Weinsberg. Sie iſt (außer Abſtatt) in Freudenbergiſchem Beſitz und Genuß. 

Die Löwenſteiner Verge, die einen nach Norden offenen Bogen bilden, ſen⸗ 
den ihre Ausläufer nordweſtlich bis gegen Heilbronn, ſüdweſtlich gegen Beilſtein 
und Groß⸗Vottwar und 
ziehen ſich in öſtlicher 
Richtung bis zur Rot und 
zum Mainhardter Wald. 
Aus engen Schluchten 
brechen die beiden wilden 
Waldquellen hervor, die 
ſich ſüdlich von Löwen⸗ 
ſtein zur Sulm vereinigen 
und nach raſchem nörd⸗ 
lichem Laufe zu Weihern Die Orafjgaft 
geſchwellt, raſtlos Mühlen 
treiben, bis Erlen und 
Weiden in wieſenreicher 
Ebene nördlich der Berge S non. 
ihre Ufer umſäumen, und anſteigendes Ackerland ſeitlich das Tal begrenzt, über 
das ſich an den Abhängen ſeit Alters Rebengelände erheben. Nahe liegen hier die 
Dörfer beieinander; Affaltrach, Willsbach, Sulzbach beleben das freundliche Tal. 

Das altertümliche Städtchen, das der Grafſchaft den Namen gegeben hat, 
liegt weithin ſichtbar (384 m ü. M.) auf einem der nördlichen Vorſprünge jener 
formenreichen Verge, die ſeinen Namen tragen. Unmittelbar über ihm, oberhalb 


Löwenftein. 


) Quellen: Rommel, Grundzüge einer Chronik der Stadt Löwenſtein, Schwäb.⸗Hall, German 
1893. — Kunſtdenkmale Württembergs, Neckarkreis.) — Das Wappen ſ. S. 43. Der Name Löwen, 
ſtein wird von Kelt. luib = Ecke, Winkel⸗Bergecke, oder von lE, ahd. lEo, hléo, Fels, Stein abgeleitet. 
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der Kirche und dem neuen fürſtlichen Schloſſe ragt auf der Höhe des Berges 
(423 m) inmitten freundlicher Anlagen, die Fürſt Georg 1827 ſchuf, zwiſchen 
Reſten von Mauern und Türmen der alte 21 m hohe Wartturm, von dem der 
Blick weithin bis zum Odenwald mit dem frei ſich erhebenden Katzenbuckel und 
bis zu den Heidelberger Bergen ſchweift; über Weinsberg mit der Weibertreu 
werden die Höhen um Ludwigsburg ſichtbar mit dem vorſpringenden Aſperg und 
im fernen Hintergrund erſcheinen die Berge der Hardt und die fernblauen Vogeſen. 
Löwenſtein wird 1123 zuerſt urkundlich genannt und wurde 1187 zur Stadt 
erhoben. Es bildet eine Geſamtgemeinde mit Reifach, Hirrweiler und dem 
fürſtlichen Jagdhaus auf dem Stocksberg, das ein Löwenſtein'ſcher Forſtwart 
bewohnt. Rund um die Stadt ſind noch 
die alten Mauern dadurch erhalten, daß 
Häuſer an die Innenſeite angebaut ſind. 
Türme und Tore mußten dem zunehmen⸗ 
den Verkehr weichen. Das älteſte noch 
erhaltene Gebäude der Stadt iſt das 
„Freihaus“, ein altes Allod, kein Lehen; 
Anna Sidonia, Gemahlin des Grafen 
Friedrich Ludwig von Löwenſtein, kaufte 
es mit dem Freigut als Witwenſitz für 
ſich. Freiheit von burgerlicher Beſchwer⸗ 
nus als Hagen, Jagen, herrſchaftliche und 
des Städtleins Fron, Bürgermeiſterei und 
des Gerichts Gebot, des Büttels, Reichs⸗ 
und anderer Contributionen, Stadtanlagen 
uſw.“ waren die Freiheiten. Jetzt iſt es 
2 ebenfo wie die früher dazugehörigen Ger 
bäude in Privatbeſitz; die alten Aus⸗ 

nahmerechte beſtehen nicht mehr. Von 


Ay 1571 an wurde das große „neue Schloß" 
in ® als Wohnhaus gebaut; es dient noch 
| Heute zeitweife den fürftlichen Herrſchaften 


zum Aufenthalt und enthält das fürſt⸗ 
liche Rentamt. Für die fürſtliche Revierförſterei tft 1912 ein Neubau errichtet). 
1133 tritt erſtmals die Burg Löwenſtein als ſolche in der Geſchichte auf. 
Sie war damals das für unüberwindlich geltende Schloß der Calwer Grafen“, 
von denen eines der bedeutendſten Glieder, Gottfried, Schwiegervater Herzog 
Welfs VI., ohne Hinterlaſſung von Söhnen, um 1131 geſtorben war. Daher 
entſtand zwiſchen ſeinem Neffen Graf Adelbert von Calw, dem Erſten, welcher 
ſich auch Graf von Löwenſtein nannte, und dem oben genannten Welf ein Erb» 
ſtreit. Welf eroberte die Feſte Löwenſtein und nahm die Beſatzung gefangen, 
) Das ſogenannte „Schlößle“ in der Stadt ſteht ebenfalls noch; nach einer Teilung der 
Grafſchaft unter drei Brüder bewohnte es 1567 Graf Albrecht, der ſpäter den von ihm neuerbauten 
Abſtätter Hof bezog. 1832 kaufte es die Stadt. Es gehört zum Schulhaus und iſt zur Lehrer⸗ 
wohnung verwendet, zur Kleinkinder⸗ und Arbeitsſchule, während das frühere Bandhaus zum eigent⸗ 
lichen Schulhaus dient. 
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ohne jedoch den Grafen dauernd aus dem Beſitz zu verdrängen. 1504 eroberte 
ſie Herzog Ulrich nach viertägiger Belagerung; 1512 brannte das Schloß ab: 
Eben rüſtete ſich der neunzehnjährige Graf Wolfgang, ſeine Hochzeit mit Eliſabeth 
von Hohenlohe zu feiern, als der Brand ausbrach. Die Hochzeitsgeſellſchaft 
mußte flüchten, Graf Wolfgang ſoll auf der Flucht zum Städtchen geſtürzt und 
an den erhaltenen Verletzungen geſtorben ſein. Viel Leiden brachte der dreißig⸗ 
jährige Krieg: Nach der Schlacht bei Nördlingen überfluteten die flüchtigen 
Schweden und nach ihnen die ſiegreichen Kaiſerlichen das Löwenſteiner Land. 
Die Burg, die ſchon vorher im Verfall war, liegt ſeitdem in Trümmern ). 
Die fürſtliche Standes herrſchaft beſitzt auf Löwenſteiner Gemarkung das 
Schloß, das Pfarrhaus und drei verpachtete Anweſen: die Seemühle, ein altes 
Erblehen, das 1847 angekauft wurde, den Veckershof und den Breitenaguerhof') 
(fie find in Acker und Wieſe angelegt; Wein wird auf dem ganzen Freuden⸗ 
berger Beſitz nicht mehr gebaut), außerdem verſchiedene Gebäulichkeiten und auf 
der Gemarkung zerſtreut liegende Grundſtücke, welche in Einzelpacht gegeben ſind. 


Drei miteinander nicht verwandten Geſchlechtern hat die Grafſchaft Löwen, 
ſtein im Laufe der Zeiten den Namen gegeben)). 

1123 wird erſtmals ein Graf von Löwenſtein, jener ſchon erwähnte Adel⸗ 
bert genannt. Er war, wie wir ſahen, aus dem Stamme der Grafen von Calw). 
Berthold (1152— 1167) wurde Begründer der erſten Linie). 

Wenige Geſchlechter ſind (nach Sattler“) in Schwaben, bei deren Genealogie 
man ſoweit in das Altertum hinaufgehen kann, als bei den Grafen von 
Calw. Schon im Jahre 645 ſoll eine Wittib Helissena ex familia Nobilium 
Servorum (Senatorum?) de Calw zu Ehren St. Nazarii das Kloſter Hirſau mit 
Einwilligung ihrer Vettern Eward und Leupold erbaut haben, zweier nobiles 
proceres. Sicher wurde das Benediktinerkloſter zu Hirſau um 830 von einem 
Grafen Erlafried von Calw gegründet. Die Grafſchaft und die Güter reichten 
bis in den Murrgau'). Die Grafen von Ingersheim und Vaihingen waren wie 


) Umſtehend Abbildung nach J. Näher in den Kunſt⸗ und Altertumsdenkmalen Württem⸗ 
bergs J, S. 515, und bei Rommel, S. 5 und 8. — „Geometriſcher Plan über den Ruin des alten 
Schloſſes in L., ſamt dem ... Schloßberg und den daranliegenden Güterſtücken“d. Farbige Hand⸗ 
zeichnung aus dem 18. Jahrhundert. — Grundriß der Burg und des Schloßes in Löwenſtein. Farbige 
Handzeichnung aus dem 18. Jahrhundert. Beide im Freudenberger Archiv zu Wertheim. 

2) Das Weyler'ſche Lehn. Des gräflichen Privathauſes Aktiv⸗Lehn. Freud. Repert. 87 fasc. 72, 

2) Von ſpäter zugehörigen Orten wird zuerſt Alt⸗Lautern infolge von Vergabungen an das 
Kloſter Fulda 779 genannt. 1037 Weiler; 1123 Löwenſtein, 1133 die Burg, 1139 Heinriet, 1255 
Hirrweiler. 

) Eine Grafſchaft Calw im neueren Sinne des Worts, wonach dieſelbe das unter der Landes⸗ 
hoheit der Grafen von Calw vereinigte Land umfaßt hätte, hat es nie gegeben, weil die gräfliche 
Linie erloſch, ehe ſich ſolche Grafſchaften bildeten“. (Stälin, Geſchichte der Stadt Calw. Calw und 
Stuttgart, 1888). 

5) Oberamtsbeſchreibung Backnang, S. 106. 

e) Topogr. Geſchichte des Herzogtums Württemberg. Stuttgart 1784, S. 195 - 201. 

) Die alten Gaue, in welchen die Familie das Grafenamt verwaltete, waren (nach Stälin, 
Geſchichte der Stadt Calw, 1888) die fränkiſchen: Murr⸗, Glems⸗, Würm⸗, Enz⸗, Zaber⸗, Gardach⸗ 
und Schotzach⸗Gau, wozu von ſchwäbiſchen wohl kurz im Beſitz der Hauptlinie die Glehuntare 
(um Böblingen) kam. 
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die Löwenſteiner ein Zweig des mächtigen Geſchlechtes; ein Zweig der letzteren 
die Grafen von Wolfſölden!)). 

Graf Gottfried von Löwenſtein gab im Jahre 1277 „jeine Burg Lewen⸗ 
ſtein und Wolfzelten, geſucht und ungeſucht Gut, ſeine Herrſchaft, Mannlehen, 
Leute und Eigen und ſwelcherlei Gut es etz ſei, das wir haben oder beſitzen 
oder hernach gewinnen mügen, von Herbſchaft unſrer Mutter oder ſwiez uns 
angefallen, zu Kauf unſerem Herrn Biſchof Berthold von Würzburg.“ (Mon. 
boica XXXVII, S. 483. Anno 1277, 21 octobris uſw.) Das Calwer Grafen» 
wappen, der auf einem Dreiberg ſchreitende rote Löwe ging auf die Herrſchaft 
Löwenſtein?) über. 

Die Grafſchaft umfaßte damals Burg und Ort Löwenſtein, Hößlinſulz 
(Heſſenſulz), Affaltrach (ſeit 1333 Stadt), Willsbach, Waldbach, Ober- und Unter⸗ 
Heimbach (1281 an Maienfels gefallen), Eſchenau (Burg und Dorf Eſchenau, 
1436 verkauft) und Murrhardt ). 


) Wolfſölden (Mannesname Wolf und Sölde = Wohnung), zuerſt 1136, vielleicht ſchon 978 
genannt, gehörte zum Familiengut der Calwer Grafen, von denen ſich ein Calwer Graf abzweigte, 
doch ging die Linie wieder in der Löwenſteiner auf und Graf Gottfried von Löwenſtein verkaufte 1277 
die Burgen Löwenſtein und Wolfſölden an Würzburg, dieſes fie 1281 an König Rudolf. So bekam 
es 1287 Albrecht von Schenkenberg als Reichslehn. 1322 kaufte es Eberhard von Württemberg 
(O.⸗A. Marbach, S. 44). 

Die Burg Wolfſölden, 1281 erworben, vor 1310 zur Morgengabe für Adelheid von 
Löwenſtein verſchrieben, kam ſpäter an deren zweiten Ehegatten Ulrich von Walſee, der ſie 1322 
an den Grafen Eberhard von Württemberg verkaufte. Seit 1604 iſt ſie Ruine (O.⸗A. Marbach, 
S. 144). — Da Affalterbach zur Burg Wolfſölden gehörte und Allmersbach von einer 
Gräfin Calw⸗Löwenſtein 1291 verſchenkt wurde, ſo weiſt das auf weitgehenden Löwenſtein'ſchen 
Beſitz hin. (O.⸗A. Marbach 142, 178.) — Erbſtetten gehörte zur Herrſchaft Wolfſölden, 
deren Schickſale es teilte. Das Kirchenpatronat war urſprünglich gräfllich calwiſch, wenigſtens im 
13. Jahrhundert im Beſitz der älteren Grafen von Löwenſtein, des Calwer Nebenzweigs. (O.⸗A. 
Marbach, S. 182.) — 1563 kam es durch Tauſch von Hohenlohe an Württemberg. (Daſelbſt S. 98.) 

) Nach Sattler, S. 518, erſtreckte ſich die alte Grafſchaft Löwenſtein bis gegen Backnang, 
aindem er aus einem ſicheren Manuſkript vom Jahre 1134 von dem Dorfe Heiningen, unweit 
Backnang, die Nachricht gefunden, daß ſolches in comitatu Adelberti comitis gelegen ſeie uſw.“ 
und er meldet bei den Grafen von Calw, daß dieſe Grafen mit den Grafen von Löwenſtein einerlei 
Urſprung haben, wie ſie denn auch einerlei Wappen führten.“ Des weiteren führt er an, daß 1235 
die beiden Grafen von Sulz durch den Grafen Gottfried von Löwenſtein dem Kloſter Steinheim 
den Kirchenſatz daſelbſt überließen, daß 1245 Graf Albrecht von Löwenſtein dem Konrad von 
Weiler einen Wald aus einem Lehn zum Eigentum machte, und daß 1257 die Grafen Gottfried 
und Berthold von Löwenſtein dem Kloſter Lichtenſtern einige Güter ſchenkten. Der Ortsadel von 
Steinheim trug feine Güter urſprünglich von den Grafen von Calw-Löwenſtein, dann von den 
Grafen von Württemberg⸗Gröningen zu Lehn. Die Burg war ſchon 1269 zerſtört. Steinheim 
liegt an alter Römerſtraße mit Reſten römiſcher Wohnhäuſer und altgermaniſchen Grabhügeln u. a. 

) 1388 erwarb Württemberg die Schirmherrſchaft über Stadt und Kloſter Murrhardt mit 
der Kloſtervogtei, Güter im Murrtal, die Burg Wolfſölden bei Marbach u. a. Wann die Stadt 
Murrhardt erbaut worden, dafür läßt ſich die eigentliche Zeit nicht beſtimmen. Allen Umſtänden 
nach haben die Grafen von Löwenſtein den Schutz über das Kloſter und hernach die Jurisdiktion 
über die Stadt bekommen, bis endlich im Jahre 1365 das Kloſter auf Befehl Kaiſer Karls IV. 
die Grafen von Württemberg zu feinen ewigen Schutz- und Schirmherren angenommen, dagegen ſich 
aber die Grafen von Löwenſtein geſetzt und mit den Grafen von Württemberg in verſchiedene 
Streitigkeiten geraten ſind ... Es erhellet, daß die Stadt 1369 der Grafen von Löwenſtein 
Eigentum geweſen.“ Sattler, S. 516—518. Nach O.⸗A. Backnang 242, 249, 257 war es Löwen⸗ 
ſteiniſch bis 1281 und wieder von 1361. 
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Im Jahre 1281 kaufte Rudolf von Habsburg die Grafſchaft Löwenſtein 
vom Bistum Würzburg und übertrug ſie 1282 ſeinem natürlichen Sohn Albrecht 
von Schenkenberg als Reichslehn unter dem Namen eines Grafen von Löwen⸗ 
ſtein. Damit beginnt die zweite Linie, die 1464 erloſch. Schon 1441 hatten 
die beiden letzten des Stammes, Georg und Heinrich, die ganze Grafſchaft erb⸗ 
und eigentümlich an den Kurfürſten Ludwig IV. von der Pfalz verkauft. 1451 
kam die Herrſchaft Löwenſtein, Burg und Dorf Weiler, der Schafhof zu Breitenau 
und Zehnten zu Heilbronn an die Witwe des Kurfürſten Ludwig von der Pfalz. 
1453 heiratete Graf Ulrich dieſe Witwe und ſo kam der größte Teil des Zehnten 
an Württemberg). 1519 vertrieben, gewann Ulrich 1534 den Zehnten wieder 
zugleich mit dem Herzogtum. 

Der Kaufbrief von 1441 nennt als damaligen Beſtand: Stadt und Schloß 
Löwenſtein, die Dörfer Willsbach und Hößlinſulz dazu Heinriet?) mit Hof Happen⸗ 
bach), Dorf Sulzbach im Murrtale mit Weiler Klein⸗Höchberg, die Weiler 
Breitenau“), Trautzenbach, Erlach“) (zum Teil), Verwinkel mit allen Rechten uſw., 
wozu noch 1453 der Löwenſtein'ſche Lehnhof in Heilbronn kam )). 

Kurfürſt Friedrich J. (der Siegreiche) von der Pfalz, der Sohn Ludwigs IV. 
(1449 - 1476), vermachte teſtamentariſch feinem Sohne Ludwig I. (14761520), 
der von Kaiſer Maximilian 1494 wieder in den Reichsgrafenſtand als Graf 
zu Löwenſtein und Herr zu Scharfeneck (f. S. 42) erhoben wurde, eine 
größere Anzahl von Städten und Ortſchaften. Als Erſatz für dieſe gab Pfalz⸗ 
graf Philipp dem Ludwig die Grafſchaft Löwenſtein. 

Von Ludwigs vier Enkeln ſetzte der älteſte, Wolfgang, die Linie Löwenſtein⸗ 
Scharfeneck fort, die mit deſſen beiden Enkeln erloſch. Johann Caſimir ertrank 


) Württemberger Lehn über die Grafſchaft Löwenſtein: Verträge betr. Einräumung und 
Übergabe der Grafſchaft L. von 1510, 1563, 1596, 1623, 1684. Des Gräfl. Privathauſes Paſſiv⸗ 
Lehn. Freud. Repert. 87 fasc. 68, 69; von 1639 - 1790, daſelbſt fasc. 70. 

2) Heinriet 1330 erworben, im gleichen Jahr Schwengelhauſen, Beſenhauſen, Gerhauſen u. g. 

) Hof Happenbach kam im 12./13. Jahrhundert als Würzburgiſches Lehn an die Herren 
von Heinriet, die 1330, 1364 ihre Anteile an die Löwenſteiner verkauften. Eine Weinberghalde 
trägt den Namen Burg, ohne daß man den Namen einer einſtigen dortigen Burg nachweiſen könnte, 
1810 wurde H. dem Oberamt Heilbronn zugeteilt. Es iſt nicht mehr Löwenſteiniſch. 

) Breitenau 1428 erworben. 

) Erlach, Groß⸗Erlach (O.-A Backnang). Wenn in der Urkunde vom 2. 1. 1441 über den 
Verkauf der Grafſchaft Löwenſtein an Kurpfalz „des Weiler Erbach ein Teil“ aufgeführt wird, „io 
kann hier wohl nur an eines der beiden Erlach gedacht werden ... Auch in der Folge gehörten 
Groß⸗ und Klein⸗Erlach, die Glashütte und Liemersbach zur Grafſchaft Löwenſtein“ und zur Ge 
meinde Sulzbach. Liemers bach lauch Lämmersbach geſchrieben und unter dem Namen Ludwigs⸗ 
hof vorkommend) wurde erſt 1726 gegründet dadurch, daß die Grafen von Löwenſtein den Be⸗ 
wohnern allmählich Wald zur Ausrodung anwieſen. Bis 1817 waren die Anſiedler Leibeigene 
der Grafen von Löwenſtein. „Das F. Haus L. W. Freudenbg. beſitzt heutzutage noch (1871) über 
200 Morgen Waldes auf Liemersbacher Markung.“ (O. A. 202). 

e) Sulzbach, Klein⸗Höchberg, Trautzenbach, Erlach, Berwinkel find nicht mehr Löwenſteiniſch. 
— 1309 wurden Burg und Herrſchaft Gleichen und Wildenſtein erworben; 1310 Alt⸗ Böckingen; 
1371 Güter zu Vorderweſtermurr, Streitweiler, Trolenberg erworben. Abgegeben: 1318 (1329) 
Bönnigheim mit Burg Magenheim, 1333 Alt⸗Böckingen, 1376 Fornsbach, Mettenberg, Hinter⸗ 
weſtermurr, Kochersberg, Siebenknie, Ickenbach (Jettenbach), Schleußweiler, Bartenbach, Zwerenbach, 
Sulzbach und Lautern, 1377 die Mühle zu Odheim, 1380 Gleichen, 1388 Groß⸗Aſpach, 1590 das 
Lehn, 1416 Gleichen endgiltig, 1438 Weiler, Vorderweſtermurr und die Mühle zu Ellhofen. 
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nach abenteuerlicher kriegeriſcher Laufbahn auf der Flucht 1622 bei Höchſt im 
Main; Georg Ludwig ſtarb 1633). 


Ludwig J., Friedrichs des Siegreichen Sohn, iſt der Stifter des dritten, des 
noch heute blühenden Grafengeſchlechtes. Zunächſt vom Pfalzgrafen Philipp nicht 
als Erbe anerkannt, nannte er ſich Ludwig von Bayern, Herr zu Scharfeneck“, 
z. B. auf dem älteſten, erhaltenen und im Roſenbergiſchen Archiv befindlichen 
Siegel, das bei Klüber (Die eheliche Abſtammung des Hauſes Löwenſtein⸗Wert⸗ 
heim, Frkft., Andreae 1837, Beilage 4) abgebildet tft. Nach der Belehnung durch 
Kaiſer Maximilian am 27. Februar 1494 nannte er ſich Graf von Löwenſtein 
und Herr zu Scharfeneck.“ (Abdruck in der ſog. Widerlegung einiger in neuerer 
Zeit verbreiteten falſchen Nachrichten in Bezug auf den Urſprung des Hauſes 
L.⸗W., gedruckt zu Wertheim 1831, S. 134.) 1488 erhielt er endlich die vom 
Vater ererbte Grafſchaft Löwenſtein, allerdings mit Vorbehalt von Hößlinſulz, 
Willsbach, Ober⸗ und Unter⸗Heinriet mit Vorhof und Happenbach, die zum Kurs 
pfälziſchen Amt Weinsberg geſchlagen wurden, darauf 1510 die ganze Grafſchaft: 
Schloß und Stadt Löwenſtein, Schmidhauſen, Sulzbach, Wildeck. Die beiden 
Ingersheim, die damals zur Grafſchaft gehörten, verblieben bei Württemberg)). 

1504 mußte ſich Löwenſtein der württembergiſchen Landeshoheit für alle 
Zeiten unterwerfen“). Herzog Ulrich hatte es erobert und Ludwig erkannte es 
im Vertrage von 1510 an, um in ſeinen alten Beſitz wieder eingeſetzt zu werden. 
Er war fortan Württembergiſcher Erbdiener und Vaſall. Beim Ausſterben des 
Geſchlechtes ſollte die Grafſchaft an Württemberg heimfallen. Als 1520 Würt⸗ 
temberg durch Kauf an Sſterreich vorübergehend (bis 1534) fiel, mußte Ludwig 
die öſterreichiſche Oberhoheit anerkennen. 

Ludwig II., Ludwigs J. Enkel, iſt die bedeutendſte Erſcheinung unter den 
Löwenſteiniſchen Grafen“). 1530 geboren, iſt er zu Wertheim 1611 als 81 jäh⸗ 


) Rhein. Ant. II 17; Weidenbach, Abſtammung uſw. S. 47. 

2) Lehnbrief des Kurfürſten Philipp von der Pfalz über die Grafſchaft Löwenſtein ſamt 
Zugehör für Ludwig von Bayern, nachmaligen Grafen von Löw., d. d. 20. Juli 1488 (Roſ. Paſſiv⸗ 
lehn, Rep. 127.) Die Verpfändung des Löwenſtein'ſchen Abſtatt bei der geiſtlichen Güterverwaltung 
in Heidelberg rief den Proteſt Württembergs als Lehnherrn hervor (1617 - 1665). — „1621 ſuchten 
die Löwenſteiner Grafen um Wiederbelehnung bei Württemberg nach. Der Württemberger Herzog 
wollte die Löwenſteiner nicht zu Lehnsträgern, ſondern zu Untertanen machen (1636 - 1641), wogegen 
Graf Johann Dietrich proteſtierte. Graf Ferdinand Karl verlangte vom Herzog von Württemberg 
die Zurückgabe des zur Grafſchaft Löwenſtein gehörigen Amtes Wildeck und Abſtatt und wurde 
mit dieſen Amtern belehnt (1648 - 1663). 

) Württemberg. Memorial, wie die Grafſchaft Löwenſtein württembergiſches Lehn geworden, 
und welche Schritte geſchehen, fie wieder vom Lehnsnexus zu befreien. (R. A. B 31.) — Solennes 
Schreiben des Grafen Ludwig zu Löwenſtein an den Herzog Ludwig zu Württemberg, d. d. Löwen⸗ 
ſtein 3. März 1586, worin der Graf erklärt, daß er alles, was er in der Grafſchaft Löwenſtein 
von Württemberg zu Lehn trage, ſeinen Söhnen Chriſtoph Ludwig, Ludwig, Wolfgang Ernſt und 
Johann Dietrich übergebe, und ſofort bittet, ihn ſelbſt der Lehnspflichten zu entlaſſen, ſeine Söhne 
aber als Lehnsleute anzunehmen. (A 298. — Die Ceſſion: A 109 u. A 123.) Originallehnbrief 
des Herzogs Friedrich Karl von Württemberg für das Gräfliche Haus vom 9. September 1684. 

) Vergl. den „Boten für die Grafſchaft Wertheim” II, 4, vom April 1911 über den von 
Archivar Dr. Fink gelegentlich der 300. Wiederkehr des Todestages Ludwigs II. im Verein Alt⸗ 
Wertheim gehaltenen Vortrag. 
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riger Greis, aufrecht ftehend, feinem Sohne fterbend in die Arme geſunken. Mit 
feiner Gemahlin Anna von Stolberg (+ 1599) liegt er in der Gruft der dortigen 


Stadtkirche beſtattet. Ihnen iſt das wirkungsvolle Freigrab aus geadertem Ala⸗ 
bafter, das Werk des Vildhauers Kern aus Forchtenberg, die ſogen. Vettlade, 
in der Mitte des Chores errichtet). Künſtleriſch hervorragend entſpricht es der 
Bedeutung des Fürſtenpaares, das das Löwenſteiner Haus von neuem begründet 


und zu hohem Anſehen emporgehoben hat. Auf ſarkophagartigem Aufbau ruht 
die vornehme Geſtalt des Grafen in voller Rüſtung und neben ihm ſeine Ge⸗ 


mahlin; beider Geſichtszüge ſind lebenswahr. Zehn reich verzierte Säulen tragen 


den Baldachin über ihnen; reich und ſchwer tft fein Schmuck an Wappen und 
Fruchtſchnüren; Genien klagen an ſeinen Ecken um die Dahingegangenen. 

Graf Ludwig hatte zu ſeinem Anteile an den Löwenſtein'ſchen Stamm⸗ 
gütern durch feine Verheiratung mit Anna von Stolberg? noch die Grafſchaft 
Wertheim (1556) erworben, die Hälfte der Herrſchaft Breuberg (1556), während 
die andere Hälfte an Erbach fiel, und die Grafſchaft Rochefort nebſt mehreren 
niederländiſchen Veſitzungen. Während er auf dieſe Weiſe feine Beſitzungen ans 
ſehnlich vergrößerte, gab er freilich auf der anderen Seite Veranlaſſung zu einem 
vorübergehenden Verluſte der Grafſchaft Löwenſtein. 

Von der Grafſchaft Löwenſtein hatte er Burg, Stadt und Amt Löwenſtein 
mit Ausnahme des Vreitenauer Hofes geerbt. Dieſen erhielt ſein älterer Bruder 
Wolfgang, der Veſitzer von Scharfeneck und Habitzheim, nach deſſen Tode er (1571) 


) Abbildung im Jahrbuch des Vereins 1916, S. 40. 


7) Das altadelige Geſchlecht der Stolberg ſtammt aus Thüringen und reicht bis ins 
11. Jahrhundert zurück. Schon 1412 wurde es in den Reichsgrafenſtand erhoben. Im Vergleich 
des Grafen Ludwig zu Stolberg, Königſtein und Wertheim mit der Stadt Wertheim über die 
ſtädt. Laſten und Leiſtungen (dem „Königſteiner Kontrakt“) vom 11. März 1562 bezeichnet ſich 
Graf Ludwig, der Schwiegervater Michaels, des letzten Grafen von Wertheim, als grave zu Stol⸗ 
berg, Konigſtein, Rufchefort, Wertheim und Wernigerode, her zu Epftein, Mintzenbergk, Agimont 
und Preubergk etc. (Schröder, Oberrheiniſche Stadtrechte, Fränkiſche Rechte 1, S. 52; Original im 
Stadtarchiv zu Wertheim.) — Ludwig (1505 1574 oder 1535 nach Wibel, Stammtafel II) war der 
Sohn des Grafen Votho von Stolberg und der Gräfin Anna von Epſtein⸗Königſtein. Der Vetter 
Annas, Graf Ludwig III. von der Mark, der letzte Sproß feines Hauſes (T 1544), hatte feinem 
Vetter Ludwig von Stolberg ſeinen Geſamtbeſitz ſchenkungsweiſe übertragen. Dadurch bekam dieſer 
1544 die niederländiſchen Beſitzungen, über die wir weiter unten handeln werden. 

1535 erloſch das Haus Königftein*) (im Taunus) und Ludwig wurde fals Erbe desſelben 
regierender Reichsgraf (doch fielen 1574 Königftein, Epſtein und Münzenberg an das Stolberg'ſche 
Geſamthaus (Wibel, S. 62 u. 93) zurück und gingen dieſem 1581 verloren. 1645 teilte ſich Haus 
Stolberg in die drei Linien St.⸗Wernigerode, St.⸗Roßla und St.⸗Stolberg, 1803 wurde das Haus 
Stolberg durch eine Rente für die Grafſchaft Rochefort und die Anſprüche auf Königſtein entſchädigt. 
(Berghaus II, 322.) Die Erwerbung von Nieder⸗Iſenburg kam nicht zu Stande; der Prozeß um 
feinen Befig ſchwebte bis 1685, ohne erledigt zu werden. Aſchbach 341 u. 359.) — Die Anſprüche 
auf Neuenahr brachte Ludwig Il. 1577 durch Kauf perſönlich an ſich. 


* Die Grafſchaft Königſtein in der Wetterau war Zubehör der Herrſchaft Münzenberg 
und kam nach dem Ausſterben der männlichen Linie der Münzenbergiſchen Familie nach manchen 
Wechſelfällen 1535 an das Haus Stolberg. 1581 bemächtigte ſich der Kurfürſt⸗Erzbiſchof zu Mainz 
im Namen des Kaiſers der Grafſchaft. 1590 im Vergleich mit Mainz entſagten die Stolberger 
faſt der ganzen Grafſchaft, erklärten das Abkommen aber für unbillig, worauf es zum Prozeß kam. 
der nach Ablauf von zwei Jahrhunderten beim Reichshofrat noch nicht entſchieden war! (Berghaus, 
Deutſchland feit 100 Jahren. I, 338.) 
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an Ludwig überging. Der dritte Bruder, Friedrich (+ 1569), bekam den Sulz⸗ 
bacher Anteil mit Lautereck, der vierte, Albrecht (T 1587), Wildeck mit Abſtatt. 
Nach langem Bedenken belehnte Herzog Ludwig von Württemberg endlich 1590 
die beiden älteſten Söhne des Grafen Ludwig II., Chriſtoph Ludwig (+ 1618) 


und Ludwig (+ 1638) mit ihrem Anteil, den Amtern Löwenſtein, Schmidhauſen, 


Sulzbach und Fornsbach. Doch ſollten ſie ihrem Vater weder an der Verwal⸗ 
tung Anteil geben noch ihm Aufenthalt in der Grafſchaft geſtatten ). 

Albrecht wohnte im Abſtätter Hof, Friedrich in Lautereck, Ludwig auf der 
Burg Löwenſtein und ſpäter in dem von ihm erbauten „Neuen Schloß“, wenn 

er ſich nicht als kaiſerlicher Rat zu Wien aufhielt. 
* Als 1574 Graf Ludwig von Stolberg, der regierende Herr in der Graf⸗ 
ſchaft Wertheim, ſein Schwiegervater, ſtarb, wurde er Mitregent in Wertheim, 
wohin er zehn Jahre ſpäter für immer überſiedelte ). 

Der eigentümliche VBeſitz des Grafen umfaßte in damaliger Zeit (1592) 
außer Lehngütern Gebäulichkeiten, Wegzöllen, Gewohnheiten und Gerechtigkeiten 
an Grundbeſitz: das alte, damals nicht mehr bewohnbare, und das neue Schloß 
in Löwenſtein, den Breitenauer Hof, einzelne Grundſtücke zu Neuweiler d. i. 
Schmellenhof, Reiſach, Altenhau, Hirrweiler, den Frankenhof!) den Spatzenhof, 
Neulautern, das Jauſenhöfle )), Etzlenswenden “), den Vorhof, Oberheinriet, Hößlin⸗ 


) Das Familienſtatut von 1597 („Darftellung des Rechtsſtreits zwiſchen der älteren Linie 
des fürſtlichen Samthauſes L.⸗W. und der jüngeren Linie dieſes Hauſes, 1817, S. 2) hatte bei 
der Erbfolge in ſämtlichen Stammgütern eine genaue und durchgehende Gleichheit beobachtet für 
alle Zeiten und auch für künftig etwa anfallende Stammgüter. (Daſelbſt, Interims⸗Teilungs⸗Rezeß 
von 1611, S. 2, § 3.) Da der älteſte Sohn, Chriſtoph Ludwig, ſich aber nach dem Tode der Eltern 
weigerte, die Grafſchaft Löwenſtein in die gemeinſchaftliche Maſſe zu werfen, kam es zu Gtreitig- 
keiten und Interims⸗Verträgen, aus denen ſich eine große Ungleichheit der Beſitzungen beider Linien 
ergab, die dauernd zu Entſchädigungsanſprüchen“) der älteren Linie führte, fo noch 1803 zu der 
Forderung, daß labgeſehen von den verlorenen Privatbeſitzungen) die Entſchädigung für die weſt⸗ 
rheiniſchen gemeinſchaftlichen Güter zwiſchen den Linien angemeſſen geteilt werden ſolle. Schon 
1611 wurde behauptet, daß alsbald nach erfolgter Belehnung der jüngeren Linie mit der Grafſchaft 
Löwenſtein die interimiſtiſche Teilung und Benutzung aufgehoben ſei und Beſitz und Genuß aller 
Grafſchaften und Herrſchaften den Brüdern insgeſamt zukomme. Die Stammgüter des Wolfgang⸗ 
ſchen Anteils forderte die ältere Linie bis 1684 ausſchließend, für die Einkünfte ſeit 1684 die Ge⸗ 
meinſchaſt. Sie wurde aber 1785 und 1810 abgewieſen. 

) Vergl. die Inſtruktion des Grafen Dietrich für feinen Sohn, Grafen Ferdinand Karl, um 
beim Kaiſ. Hof zu ſollizitieren, in betreff des Streits mit den Roſenbergiſchen Eigentumserben: 1. 
wegen Veräußerung Wertheimiſcher Lehn, 2. wegen des vom Juliusſpital in Würzburg unbefugt 
eingezogenen ... Lehns. Seligſtadt. 1644. (Roſ. A. Rep. 126, lit. B. nr. 326.) 

2) Auch weiterhin wohnten Glieder der gräflichen Familie, wenn auch nur vorübergehend, 
in Löwenſtein, ſo die 1680 daſelbſt geſtorbene Gräfin Ottilie, erſte Gemahlin des Grafen Friedrich 
Eberhard. Die beiden Mitregenten, Graf Albrecht von L.-W.⸗ Virneburg ( 1688) und Graf 
Wilhelm Friedrich (F 1178) find in der Kirche zu Löwenſtein beſtattet. 1813 reſidierte daſelbſt 
einige Zeit Prinz Wilhelm, ein Sohn des Fürſten Karl; der Grabſtein ſeines daſelbſt frühgeſtor⸗ 
benen Töchterchens auf dem dortigen Friedhof wurde 1902 neu hergeſtellt. 

e) Der Frankenhof, früher Lehn des Fürſten, iſt jetzt Eigentum der drei Beſitzer. 

) Das Jauſenhöfle (Schweizerhof) wurde 1820 abgebrochen, weil der Ertrag zu gering. 

5) Etzlenswenden, der Weiler Stocksberg u. a., gehören zur Gemeinde Beilſtein; an der Oſt⸗ 
ſeite der Stadt erhebt ſich der wohlgerundete Schloßberg, auf deſſen Kuppe die altehrwürdigen Reſte 
des Schloſſes Beilſtein, des ſog. Langhans, kühn und kräftig emporragen. (O.⸗A. Marbach, S. 165.) 
Es ſcheint in früheſter Zeit zu dem Beſitze der Grafen von Calw gehört zu haben. Da Graf Ul⸗ 
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ſülz, Eichelberg, Affaltrach) Unter⸗Heimbach, Geddelsbach und das Jägerhaus 
auf dem Stocksberg. 

Da die Grafſchaft Wertheim aber gemeinſam verwaltet werden ſollte, nahmen 
von 1611, von Ludwigs Tode, an die Löwenſteiner Grafen dauernd ihren Wohn⸗ 
ſitz in Wertheim und nannten ſich Grafen von Lömwenftein Wertheim. 

1648 wurden den Grafen alle im dreißigjährigen Kriege verlorenen Gebiete 
erſetzt, aber Wildeck mit Abſtatt der jüngeren katholiſchen Linie (Roſenberg) über⸗ 
geben. Am 30. Dezember 1805 wurde die altwürttembergiſche Landesverfaſſung 
aufgehoben und unmittelbar nach der Erhebung Württembergs zum Königreich, 
am 18. März 1806, die neue Organiſation des Landes verkündet, die Alt⸗ und 
Neu⸗Württemberg unter unumſchränkter Herrſchaft vereinigte und durch die die 
Grafſchaft (auch Abſtatt) ihre bisherige, jo ziemlich ſelbſtändige Stellung verlor. 
Sie blieb nicht mehr die alte „Reſervatenvogtei Löwenſtein“, wenn auch die Grafen 


ihre angeſtammten Rechte und Freiheiten 1806 und 1809 behielten und 1809 


zu Erbkammerherrn der württembergiſchen Krone, 1813 von König Friedrich 
von Württemberg in den erblichen Fürſtenſtand erhoben wurden ). 

Das gegenwärtige Grundeigentum des Fürſtl. Hauſes Löwenſtein⸗Wertheim⸗ 
Freudenberg ſteht unter der Verwaltung des Rentamts Löwenſtein. Es liegt 
in den Gemeinden: Löwenſtein?) mit Veckers⸗Hof, Breitenauer Hof, Seemühle, 
Hirrweiler, Stocksberg (Jägerhaus), Lichtenjtern?), Reiſach (mit Altenhau) und 
Seemühle, Affaltrach, Lämmersbach, (ſpäter Liemersbach), Neulautern mit Alt⸗ 
lautern “), Schmidhauſen ). 

Von Bedeutung iſt der fürſtliche Beſitz an Waldungen) in Hößlinſülz, Lehren⸗ 
Steinsfeld, Löwenſtein, Liemersbach, Neulautern, Anter⸗Heinriet (Ober⸗Heinriet 
und Vorhof), Wüſtenrot; der Beſitz von Wieſen und Ackerland in Hirrweiler, 
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rich von Aſperg mit Anna, Tochter Albrechts, Grafen von Löwenſtein, verheiratet war, war es 
vorübergehend (bis 1338) in feinem Befit. 1456 kam es zum Teil mit Schloß Helfenberg durch 
Kauf an Württemberg, ſpäter ganz. 

) 1806 wurde die Grafſchaft dem Kreiſe Heilbronn als Oberamt, 1810 der „Landvogtei 
am unteren Neckar“ (O.⸗A. Marbach, S. 100) zugeteilt und zugleich dem Oberamt Backnang als 
Unteramt. Happenbach blieb bei dem Oberamt Heilbronn. 1812 wurde das alte Amt Löwenſtein 
(Löwenſtein, Reiſach, Hirrweiler und Neulautern) wieder vom O.⸗A. Backnang getrennt und dem 
O. ⸗A. Weinsberg als U.⸗A. einverleibt. Zum U.⸗A. Löwenſtein kamen ſodann noch Eſchenau, 
Weiler, Unter⸗Heinriet u. a. Die Amter Sulzbach und Schmidhauſen verblieben bei Backnang; 
Abſtatt mit Wildeck und Hohenlohe kam zu Heilbronn. 1818 erfolgte die Teilung in 4 Kreiſe und 
64 Oberämter; die Unterämter wurden aufgehoben; das Unteramt Löwenſtein blieb mit dem Ober⸗ 
amt Weinsberg verſchmolzen. 

2) Vergl. S. 42: 1777 ein Wald am Hofacker („das Steiniſche Wäldle“) in Löwenſtein er⸗ 
worben. 1861 wurde das Theußer Bad mit dem Schlößchen verkauft. 

8) Über Lichtenſtern, ½ Stunde nordöſtlich von Löwenſtein, f. oben S. 38. 

9) Die Glashütte zu Neulautern wurde zur Hälfte 1729, zur anderen 1805 verkauft. 

) Schmidhauſen kam 1357 mit Parzellen an Württemberg, zuſammen mit der Herrſchaft 
Lichtenberg. Die Herren von Lichtenberg werden 1197 zuerſt genannt und ſtarben bald nach 1403 
aus. — Die Burg kam 1357 an Württemberg (O.⸗A. Marbach, S. 270). 

e) 1. Ichnographiſcher Plan über alle... in der Grafſchaft Löwenſtein liegenden Waldungen. 
Mit den Grenzſteinen. Aufgenommen von Haecker 1751-1766. 2. Plan der Sambtlich Hoch⸗ 
gräflich Löwenſteiniſch gemeinſchaftlichen Waldungen (bei Löwenſtein), alles nach der 1751 an⸗ 
gefangenen und 1759 geendigten General-Forſt-Renovatur beſchrieben. Farbige Handzeichnung 
v. c. 1759. — Beide Pläne im Freudenbergiſchen Archiv zu Wertheim. 
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Alt⸗ und Reulautern, Affaltrach, Schmidhauſen mit Billensbach, Sülzbach, am 
ebe und Sreuthof. 

Ay Alles in allem iſt die Bevölkerung der Grafſchaft vom Bodenertrage ab 
hängig. Die Gewerbsinduſtrie arbeitet nur für die gewöhnlichen, örtlichen 
Bedürfniſſe. Größere Orte fehlen. Der Handel iſt hauptſächlich auf die Ver⸗ 

wertung des Nutz⸗ und Brennholzes angewieſen. — Der Rentamtsbezirk Löwenſtein 

. äh 25 Gemarkungen, 261 ha find landwirtſchaftlich benutzt, 1616 ha find Wald. 

* Die fürſtliche Verwaltung wird in der Stadt Löwenſtein verſehen, hinſicht— 

lich der Forſten durch einen Freudenbergiſchen Forſtbeamten, hinſichtlich der land— 

8 wirtſchaftlichen Güter und des Geldeinzugs aus Forſten und Landwirtſchaft durch 

einen Rentamtmann. Dieſe beiden Beamten unterſtehen der Fürſtlichen Domänen⸗ 
u eine in t Werthein. 


Abſtatt und Zubehör. 


Der Roſenbergiſche Anteil an dem Alt⸗Löwenſteiniſchen Boden umfaßt die 
Geſamtgemeinde Abſtatt mit dem Hof Vohenlohe am Fuße eines Ausläufers des 
Löwenſteiner Gebirges, auf wel⸗ 
chem das ebenfalls zugehörige 
Bergſchloß Wildeck ſtand, deſſen 
Turm noch weithin ſichtbar den 


ee N ee Gipfel des rebenbewachſenen Ver⸗ 

E= N a | ges Frönt. Ein fürſtlicher Forftr 
ge | wart bewohnt deſſen Gebäude, a 
e 2 der Pächter der Meierei und die Be. 
= 5, Weingärtner, die 34 Morgen Dr 
re. | 2 , 1 Weinberge bebauen. — 
1 3 Die Umgebung von Abſtatt = 
5 ift altbebautes Land: eine alte er 
E: Straße, vermutlich eine Römerſtraße, führte von Lautern nach Schotzach, die unfer 3 
Gebiet zwiſchen Happenbach und Abſtatt durchſchnitt, noch jetzt erkennbar und 5 
mM en: im Volksmunde als „Heerſtraße“ bezeichnet. u 
A Fa Abſtatt, 1247 zuerſt urkundlich genannt, kam in den Beſitz der Neckargau⸗ > 
GSGrafen aus dem Geſchlechte Calm-Ingersheim‘), von dieſen als Lehn an die | 4 


u Herren von Heinriet?), darauf an die Herren von Neipperg. Pfalzgraf Philipp, 


99. A. Heilbronn 149, 151. 

Br 2) Heinriet (Hohenriet) war der Stammſitz der nach dortiger Burg benannten Familie, die 
1139 erſtmals urkundlich erwähnt wird, der auch Wildeck lange Zeit gehörte, deſſen Turm ihr 
Wappen (drei Kugeln) zeigt. Später kamen die Heinrieter, in Schulden und verkauften auch ihre 
Braurg, 1330 und 1364 je eine Hälfte, ſodaß fortan Heinriet die Schickſale der Grafſchaft Löwen⸗ 

F ſtein teilte und 1441 an die Kurpfalz kam. Die Familie Heinriet lebte fortan in fremden Dien⸗ 

* ten, bis fie 1462 ausſtarb. (O.⸗A. Weinsberg, S. 371.) Mit ihren herabgekommenen äußeren 

Veelrhältniſſen hängt wohl auch zuſammen, daß (nach Sattler, S. 443) Philipp von Heinriet fehr ° 
3 * ſtark von Widdern aus Straßenraub trieb. Die dortigen Ganerben gaben Edelleuten, die von Be 
RNRNaäuberei zu leben gewohnt waren, daſelbſt Unterkunft, ließen fie Ausfälle auf Reiſende machen BF 
und nahmen dann die Räuber mit ihren Gefangenen und der Beute bei fich auf. So ſchädigte ie 
Philipp württembergiſche Untertanen, weshalb Graf Ulrich 1458 das Städtchen Widdern überfiel, 
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der ſeinem Vetter Ludwig von Bayern und Schorfene 1488 die zugeſagte Graf⸗ 
ſchaft Löwenſtein vorenthalten hatte, entſchädigte ihn 1490 mit der von den Herren 
von Neipperg um 4300 Goldgulden (als markgräflich⸗badiſches Lehn) erworbenen 
Herrſchaft Abſtatt, die (nach Erlaß der badiſchen Lehnbarkeit) der Grafſchaft voll⸗ 
ſtändig einverleibt und 1510 württembergiſches Mannlehn wurde. Sie begriff 
damals außer Abſtatt, Wildeck und dem Vohenloher Hof den Weiler Happenbach 
und einen Teil von Heinriet. Als 1567 die drei Enkel des Grafen Ludwig Fried⸗ 
rich, Ludwig und Albrecht ihr Erbe teilten, bekam letzterer Wildeck mit Abſtatt 
und nach dem Tode Friedrichs auch Sulzbach. (F. Roſ. A. n. 84.) Er nahm 
feinen Wohnſitz zu Löwenſtein im „Schlößle”, ſpäter im ſog. Abſtätter Hof. Alb⸗ 
recht ſtarb 1587 ohne Erben, ſodaß ſein Anteil an Ludwig fiel, der nun die ganze 
Grafſchaft beſaß. Da er jedoch die Oberlehnherrlichkeit des Herzogs von Württem⸗ 
berg nicht mehr anerkennen wollte, ließ letzterer die Grafſchaft Löwenſtein beſetzen, 
belehnte jedoch 1590 die beiden älteſten Söhne Ludwigs II. mit den Amtern Löwen⸗ 
ſtein und Sulzbach und gab das Amt Abſtatt dem Grafen Wolfgang II. (T 1596) 
(F. Roſ. A. n. 39 vol. l), der zu dieſer Zeit württembergiſcher Obervogt in Weins⸗ 
berg war. So wurde die Wolfgang'ſche Linie, die ihren Sitz in der Pfalz auf 
Scharfeneck hatte, Teilhaberin an der Grafſchaft, ſtarb aber ſchon 1633 (mit Georg 
Ludwig) aus. 1622 beſetzte König Ferdinand II. nach der Pfälziſchen Achtserklärung 
Abſtatt und überließ es dem Abt Anton Wolfradt von Kremsmünſter, nachherigen 
Biſchof von Wien. Dieſem nahm es Württemberg wieder ab und Herzog Eber⸗ 
hard III. belehnte darauf den württembergiſchen Kapitänleutnant Peter Pflaumer 
(Freudbg. Arch. Aktivlehn. fasc. Za 10), der 1648 das Lehn zurückgeben mußte, 
aber zur Entſchädigung die Herrſchaft Helfenberg) erhielt. 

Trotz aller Einwendungen der älteren (Virneburgiſchen) Linie, die in der 
„Kurzen Darſtellung der Rechte der älteren Linie des Hauſes Löwenſtein gegen 
die jüngere (1812) niedergelegt find, kam Abſtatt mit Zubehör doch im Weſt⸗ 
fäliſchen Frieden an Graf Ferdinand Karl von der füngeren Linie. Die Über 
gabe erfolgte am 21. April 1653. Seit 1842 iſt der ganze Veſitz dem Oberamt 
Heilbronn zugeteilt. 

Abftatt?) war früher der Sitz des fetzt in Stuttgart wohnenden fürſtlichen 
abbrannte und die Mauern des Raubſchloſſes niederreißen ließ, ungeachtet die Ganerben ſich ent⸗ 
ſchuldigten, daß der von Hohenriet keinen Teil noch Gemeinſchaft an Widdern habe. 

) Der Weller Helfenberg gehört zur Gemeinde Auenſtein im Oberamt Marbach, die am 
Fuße eines langgeſtreckten Ausläufers der Löwenſteiner Berge liegt, auf deſſen höchſtem Punkte 
die Ruinen des Schloſſes Helfenberg eine landſchaftliche Zierde der Gegend bilden. Es ſtehen 
noch die 50‘ hohen und 10 dicken, größtenteils aus Buckelſteinen aufgeführten Mauern eines 
viereckigen, des Dachs und des Einbaus beraubten Schloſſes. (O.⸗A. Marbach, S. 152—155.) — 
Die Herren von Helfenberg erſcheinen zuerſt 1259; 1370 ſaß ein Sturmfeder auf Helfenberg. Die 
Namen der beſitzenden Familien wechſeln häufig. 1456 fverkaufte es Konrad von Heinriet an 
Ulrich von Württemberg. ö 

9) Roſ. Arch. A. nr. 39, vol. II.) Nach der Darſtellung des Rechtsſtreits von 1812“ ge⸗ 
bührte der älteren Linie auf Grund des Rezeſſes vom 29. Juli 1611 allein der Beſitz und Genuß 
der zum Wolfgang’fchen Anfall gehörigen Stammgüter, bis zu der 1684 erfolgten Belehnung der 
jüngeren Linie mit der Grafſchaft Löwenſtein, als mit welcher alle Stammgüter ohne weiteres in 
gemeinſchaftliche Benutzung hätten kommen ſollen. (S. 79.) Zu einer Entſcheidung iſt es nie gekommen. 

5) Abſtatt gehörte früher zum württembergiſchen Amt Löwenſtein; Happenbach, Wildeck und 
Vohenlohe ſchon 1623 zum Amt Beilſtein. 1806 kam Abftatt mit Wildeck und Vohenlohe zum 
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Amtmannes. Als Beſtandteil der vormaligen Grafſchaft Löwenſtein gehört Ab⸗ 
ſtatt mit Wildeck zum Stammgut des fürſtlichen Geſamthauſes ). 


3. Die Grafſchaft Limpurg. 
Der zweite Löwenſtein⸗Wertheimiſche Veit innerhalb Württembergs iſt ein 
Teil der ehemaligen Reichsgrafſchaft Limpurg. Er umfaßt die Herrſchaft Lim⸗ 
purg⸗Sontheim))⸗Michelbach ganz und ein Drittel der Herrſchaft Limpurg⸗Sont⸗ 
heim⸗Oberſontheim. 1504 bezw. 1510 dehnte Württemberg die Landeshoheit, die 
es über Löwenſtein in Anſpruch nahm, auch über Limpurg aus. Die mit der 


O.⸗A. Löwenſtein; 1810 Happenbach zum O.⸗A. Heilbronn, das 1812 
Abſtatt, Vohenlohe und Wildeck an O.⸗A. Beſigheim abtrat. 

) Die mit dem Rentamt Abſtatt vereinigten, vormals Würz⸗ 
burgiſchen Einkünfte zu Thalheim wurden 1803 dem Fürſtl. Hauſe 
Roſenberg als Entſchädigung zugeſprochen und gehörten daher nicht 
zum Fideikommißvermögen des fürſtlichen Geſamthauſes. Sie ſind 
abgelöft wie al e Zehnten und Gefälle. 

2) Quellen: „Limpurgiſcher Ehrenſaal“, eine Geſchichte der 
Schenken von Limpurg von Salomo Ziegler, Pfarrer in Markt- 
einersheim; handſchriftlich in einem Band und einer 2 bändigen 
Abſchrift im Beſitz des Grafen Rechteren-Limpurg⸗-Speckfeld in 
Markteinersheim. (Herr Deka Rieger in Kreuzwertheim ſtellte 
ſein Exzerpt desſelben dem Unterzeichneten freundlichſt zur Ver- 
fügung.) — Geprüfte Nachrichten. Zur Beleuchtung der Geſchichte 
des uralten, in ſeinem männlichen Stamm ausgeſtorbenen hohen 
Hauſes der Reichserbſchenken und Semperfreyen zu Limpurg und 
ihrer zugehörigen Lande. Frkft. u. Leipzig, auf Koſten des Ver⸗ 
faſſers) Joh. Phil. Heinrich Prefcher) 1775. — Preſcher, Limpurgiſcher Wappen der Schenken 
Pfarrer zu Gſchwend, Geſchichte und Beſchreibung der zum frän— von Limpurg. 
kiſchen Kreiſe gehörigen Reichsgrafſchaft Limpurg. Stuttgart 1789 - 1790. Zwei Teile. — Gmelin, 
Hälliſche Geſchichte, Schwäbiſch⸗Hall 1896. — German, Illuſtrierter Führer von Schw.-Hall. 
2. Auflage. — Die württembergiſchen Oberamtsbeſchreibungen. 

) Die Grafſchaft Limpurg beſtand aus den zwei Hauptteilen Gaildorf und Sontheim und 
der Herrſchaft Speckfeld. Kaiſer Leopold erteilte 1693 dem Kurhaus Brandenburg die Anwartſchaft 
auf die limpurgiſchen Reichslehn. 1713 beim Tode des letzten Grafen zu Limpurg nahm Preußen 
deſſen Land in Beſitz, 1742 erhielt ſie von ihm das fürſtliche Haus Brandenburg-Ansbach als 
Reichsaftermannslehn, worauf Markgraf Karl Wilhelm Friedrich 1746 die Streitigkeiten mit den 
limpurgiſchen Allodialerben beilegte. 1791 fiel die Grafſchaft an Preußen, 1806 an Württemberg. 

Das Wappen der Schenken von Limpurg beſpricht Preſcher (a. a. O. J. 101 folg.) ausführlich. 
Die drei Hauptfiguren in demſelben find die Streitkolben, „die fränkiſchen Heerſpitzen“ und der 
Schenkenbecher. Auf alten Siegeln und Denkmalen findet man jede dieſer Figuren einzeln, und 
auch auf verſchiedene Weiſe zuſammengeſetzt, z. B. ſo, daß ein gevierter Schild im 1. und 4. Feld 
bald die Kolben, bald die Spitzen zeigt. Das Helmkleinod ſind von den älteſten Zeiten her Büffel⸗ 
hörner. — Preſcher erklärt das in einer der wiſſenſchaftlichen Heraldik allerdings nicht ſtandhalten⸗ 
den Weiſe: „Warum Heerſpitzen? Wahrſcheinlich waren die Franken gewohnt, in ihren Schlacht⸗ 
ordnungen ſolche Spitzen zu formieren. Sie blinkten, wie Silber, mit Harniſch und Waffen und 
um ſie her floſſen Ströme von Blut.“ — Abbildung des Wappens: W. Kunſt⸗ und Altertums⸗ 
denkmale, Jagſtkreis ©. 750. 

J Sontheim, 1188 unter den Beſitzungen des hohenſtaufiſchen Herzogs Konrad von Rothen⸗ 
burg, nachherigen Herzogs von Schwaben, genannt, kam in den Beſitz der Familie von Ebersberg, 
die es 1293 dem deutſchen Orden ſchenkte. 1805 kam es an Württemberg und wurde dem Ober, 
amt Heilbronn einverleibt. — Der Luſtgarten im Rokokoſtil war während des 18. Jahrhunderts 
der Lieblingsaufenthalt der Commenture und das Abſteigequartier großer Herren. 
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königlich württembergiſchen Regierung beſtandene Gemeinſchaft iſt ſeit 1848 
realiter abgeteilt und infolge deſſen das abgeſonderte Drittel an Oberſontheim 
mit Michelbach vereinigt worden. 

Der Beſitz gehört dem Geſamthaus ideell zu (d. h. mit gegenſeitiger Erb⸗ 
berechtigung im Falle des Ausſterbens einer der beiden Linien), nach Beſitz und 
Genuß der Freudenberger Linie und iſt mit 15 Gemarkungen als fürſtlicher Rent⸗ 
amtsbezirk Michelbach zuſammengefaßt. 

18 ha ſind landwirtſchaftlich genützt, das übrige Land, rund 836 ha, iſt 
Wald. Wein wird nicht mehr gebaut; der Weinbau wurde beiſpielsweiſe in 
Eutendorf ſchon 1766 aufgegeben. 

Schloß Limpurg, Limburg oder ⸗berg (d. i. Lindenburg:), der Stammſitz der 
ehemaligen Herren, ſeit Mitte des 17. Jahrhunderts Grafen zu Limpurg, lag 
unweit Schwäbiſch⸗Hall, dem einſtigen Sitz der alten, frühausgeſtorbenen Kocher 
gaugrafen, die wohl eines Stammes mit den Schenken von Limpurg geweſen 
ſein mögen. 

Wenn letztere ſich „des hl. Römiſchen Reiches Erbſchenken und Semper⸗ 
freien" nannten, jo war das Semperfrei oder Sendbarfrei die Bezeichnung der 
freien Herren, welche ſich nicht vor dem Sendgericht zu ſtellen brauchten, das 
alle kirchlichen Vergehen aburteilte. Die Semperfreien hatten das Recht, die 
Reichstage zu beſuchen und an den Beratungen daſelbſt teilzunehmen. Erbſchenken 
aber waren die Grafen, die bei der Kaiſerkrönung das Amt des Schenken tatſächlich 
zu verſehen hatten. Wer dächte bei dieſer Benennung nicht an Uhlands Schenken 
von Limpurg“? Da verſchmäht ein Graf dieſes Hauſes den kaiſerlichen Hofdienſt 
auf dem nahen Hohenſtaufen, iſt dagegen gewohnt, ſchlicht und anſpruchslos, allein 
durch die Wälder jagend zu ſchweifen. So traf er einmal unvermutet auf den Kaiſer, 
der müde an einer Quelle ruhte. Scherzend ergriff dieſer des Grafen Jagdſpieß 
als Pfand, durch das er ihn ſelber in ſeinen Dienſt nahm. Der Graf aber lehnte 
es ab, um allezeit ein freier Herr des Reiches zu ſein. Da kam der Kaiſer auf den 
weiteren liſtigen Einfall, den Grafen um einen friſchen Trunk aus ſeinem Holz⸗ 
becher zu bitten. Er trank ihn wohlgemut aus, erklärte aber nunmehr den 
Grafen, zum Dank für dieſe Dienſtleiſtung, zum Schenken des deutſchen Reiches, 
ſodaß er ihn ſo für ſeinen Dienſt gewonnen hatte. Dieſe gefällige Erklärung 
des Namens knüpft nicht an die Geſchichte oder eine Sage an. Der Dichter hat 
ſie frei erfunden. Die Anregung dazu ſoll ihm eine Figur in der Kirche zu 
Gaildorf gegeben haben und die Deutung derſelben aus der Phantaſie ſeines 
Freundes Juſtinus Kerner. Nach der geſchichtlichen Überlieferung erfolgte das 
erite Lehnsempfängnis des Schenkenamtes 1359; den letzten perſönlichen Schenken⸗ 
dienst verſah Graf Vollrath 1690 bei der Krönung Joſefs J.) 

Woher die Schenken ſtammen, iſt für uns nicht unintereſſant, denn nach 
Stälin (W. Kunſtdenkmale, Jagſtkreis 563) kamen ſie von Klingenberg am 


) Plan der Burgruine und Abbildung nach altem Holzſchnitt in den Kunſt⸗ und Alt.⸗Denk⸗ 
malen W. (Jagſtkreis, S. 565 u. 566.) 

) Eine Abbildung des Erbſchenkenbechers, der zu Gaildorf verwahrt wird, gibt Preſcher 
I, tab. 5. Die Beſchreibung, I, S. 113. Er iſt Eigentum der Standesherrſchaften. O.⸗A. Gaildorf, 
S. 121. — Eine andere geben die Württ. Kunſtdenkmale (Jagſtkreis, S. 201) mit ausführlicher 
Beſchreibung. Dieſer, in der Villa des Grafen v. Bentinck⸗Waldeck⸗Limpurg befindlich, iſt von vers 
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Main, deſſen mächtige Dynaſten einft am Main bis über Prozelten aufwärts 
herrſchten, zuerſt nach Schüpf und von da aus auf die Limpurg, wo ſie um 1230 
auftauchen. Collenberg) lurſprünglich Kolbenberg) jet die Stammburg der 
Schenken oder Kolben geweſen, die ihre Namen von dem Hauptwappenzeichen der 
Schenken, den Kolben), empfangen hätten. Durch Erbſchaft oder in amtlicher 
Eigenſchaft als Reichsminiſteriale nicht als freie Herren, ſeien ſie in die Kocher⸗ 
gegend gekommen. | 

Von den Kochergaugrafen hatten die Grafen von Rothenberg oder Komburg 
(d. i. Kocherburg) Amt und Beſitztum geerbt, von dieſen die Hohenſtaufen und 
nach deren Untergang eine Anzahl ſelbſtändiger Herren, zum Teil frühere Lehns⸗ 
leute. Der Umſtand, daß Konrad IV. 1251 den Schenken Walther mit dem zum 
hohenſtaufiſchen Hausbeſitz gehörenden Wildbann belehnte, der ſich von Gaislingen 
am Kocher bis an die Lein bei Welzheim erſtreckte, mag für die Schenken der 
Ausgangspunkt ihrer Macht geweſen ſein. Mehr und mehr ſchoben ſie ihr Ge⸗ 
biet kocheraufwärts vor, da es ihnen kocherabwärts durch Hall verſagt war. 
Von ihren zahlreichen Burgen und Schlöſſern find die in Gaildorf und Michels 
bach noch vorhanden. 


Der erſte, auf den der „Gaildorfer Verbefferer" im Basler Hiſt. Lexikon 
1728 und 1742 zurückgeht, iſt Walther, der 1237 an die Herren von Hohenlohe 
ſeine Feſte Schenkenberg) abtreten mußte, wie er annimmt, aus dem Geſchlechte 
der fränkiſchen Herzoge aus ſaliſchem und folglich aus karolingiſchem Geblüt 
In dem Schenkenberg vermutete er irrtümlich ein Schenkenberg anderthalb 
Stunden unter Wertheim, auf der linken Seite des Mains, wo noch ein 
Berg in das Mainziſche Amt Prozelten gehörig ſei, der Schenkenberg genannt, 
mit einigen Ruinen und einem daranſtoßenden Wald, der der Schenkenwald ge⸗ 
nannt werde. Auch erlange dieſe Meinung dadurch noch mehr Wahrſcheinlichkeit, 
daß nicht nur die Reichsſchenken von Klingenberg (und die von Schüpf, de Schippe), 
die aller Vermutung nach mit denen von Limpurg einer Herkunft geweſen, 
dort angeſeſſen waren, ſondern letztere auch ſonſt etwas weiter herauf Güter⸗ 
und Aktivlehn gehabt haben! ). 


goldetem und emailliertem Silber, 58,5 em hoch, und ein Geſchenk des Kaiſers Maximilian II. an 
Chriſtoph v. Limpurg zur eigenen Krönung 1562. — Der Schenk behielt den Krönungsbecher, ſowie 
ein Roß, das ihm zum öffentlichen Aufzug mit dem Becher geſtellt wurde, „Erhalten tft ſonſt keiner 
von den Krönungsbechern". 

) Gmelin, Hälliſche Geſchichte, S. 477 pflichtet Stälin und Bauer (W. Jahrbücher 184) bei. 

Y Die Erklärung von Collenberg aus Kugelnberg iſt nicht haltbar, ebenſowenig die von Uibel⸗ 
eiſen aus dem Mannesnamen Colo. (Uibeleiſen, die Ortsnamen des A. B. Wertheim 1900, S. 42). 

2) Der Name Schenken ſei von Anfang an bei dem Geſchlechte geweſen und vielleicht aus 
einem fränkiſchen (Erzbiſchöfl. Mainziſchen?) Hofamt zu einem Reichsamt erwachſen. Dazu hätten 
ſie nach dem Gailsdorfer Verbeſſerer den Titel Semperfrei „erft nach der Mitte des 15. Jahrhunderts 
angenommen als je und allzeit freie Herren des Reiches nach den „Gailsdorfer Archiv⸗Nachrichten 
in der Handſchrift. — Uibeleiſen, S. 29 führte den Namen auf die Schenken von Klingenberg 
und Stadtprozelten zurück. 

9) Als Nachbarn find die Limpurger mit den Komburgern, den Löwenſteinern und den Hohen⸗ 
lohe vielfach in Beziehung getreten: Schon 1095 wurde ein Komburger Gut in Stutbach gegen 
Zehnten des hl. Kilian (d. h. der Würzburger Kirche) in Michelbach, den beiden Bretzingen und 
Hirſchfelden getauſcht. (Gmelin 402.) 1235 verſetzte der oben genannte Walther von Limpurg an 
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Wann und von wem die Burg Limpurg felber erbaut worden, iſt nicht 
überliefert; wahrſcheinlich taten es die Hohenſtaufen am Ende des 12. oder An⸗ 
fang des 13. Jahrhunderts auf vormals gräflich komburgiſchem Voden und über⸗ 
trugen die Verwaltung einem Vogte, der zugleich Hall und das Klofter Komburg 
im Auge behalten konnte, aus einem Edelgeſchlechte, das ſich nach der Vurg be⸗ 
nannte, den ſpäteren Schenken“). Der letzte Veſitzer war Erasmus J., der feinen 
Stammſitz 1541 an die damalige Reichsftadt Schwäbiſch⸗Hall — veräußerte. Die 
Burg, ſchon damals „alt und zerrißen“, wurde erſt (1561) mit neuen Mauern ge⸗ 
ſtützt, aber ſchon 1573 abgebrochen, das unterhalb der Burg' gelegene Dorf Unter 
Limpurg zur Vorſtadt gemacht. 1905 wurde die Ruine durch Freilegung und 
Erhöhung der noch übrigen Mauerzüge, durch Ausräumung der Gewölbe, Gemächer, 
Höfe und durch Anlagen zu der jetzigen Sehenswürdigkeit umgeſchaffen ). 


Gottfried von Hohenlohe feine Feſte Schenkenberg. (Preſcher I, 119.) Um 1359 kauften die Schenken 
Konrad und Albrecht die Burg Noth von den Löwenſteinern; 1416 trat Graf Heinrich von Löwen⸗ 
ſtein an Albrecht von Hohenlohe das Recht ab, das von ihm an mehrere andere verſetzte Schloß 
Gleichen an ſich zu löſen. (Gmelin 311.) 

Auch Familienverbindungen ſind überliefert: Eine Mechthild von Limpurg war 1355 mit e 
Graf Albrecht von Löwenſtein vermählt (Preſcher, I, 419); Friedrich VI. von Limpurg⸗Speckfeld 
(+ 1521) mit Gräfin Katharina von Wertheim (O.⸗A. Hall, 177); Ludwig von Löwenſtein (1499 —1536) 
mit Anna von Limpurg (Rommel, 1524); Barbara von Limpurg⸗Gaildorf, vermählt mit Graf Georg 
von Wertheim, wurde Mutter des Grafen Michael (T 1556), in deſſen Minderjährigkeit fie mit 
dem Schenken Wilhelm von Limpurg Vormundſtelle vertrat. (Simon, Geſchichte der Dynaſten zu 
Erbach, 195.) — Aus der Linie Löwenſtein⸗Wertheim⸗Virneburg war Graf Friedrich Eberhard 
(T 1683) in zweiter Ehe mit Suſanna Sofie von Hohenlohe⸗Waldenburg Graf Euſebius Kaſimir 
(r 1698) mit Juliane. Gräfin von Limpurg, verheiratet, Graf Heinrich Friedrich (T 1721) mit 
Gräfin Amöne von Limpurg; aus der Roſenbergiſchen Linie Fürſt Dominik Konſtantin (T 1814) 
mit Prinzeſſin Marie Leopoldine von Hohenlohe⸗Bartenſtein; Erbprinz Konſtantin Joſef (F 1838) 
mit Prinzeſſin Agnes von Hohenlohe⸗Langenburg. 

Zu den Erben des letzten Grafen von Limpurg⸗Galldorf “), Wilhelm Heinrich (1652 — 1690), 
gehörten feine Töchter: Sofie, Luiſe, Chriſtiane (1709 —1773), die Gemahlin Friedrich Ludwigs von 
Löwenſtein⸗Wertheim „mitregierenden Grafen und Semperfreien zu Limpurg⸗ Sontheim“, Kaiſ. 
Kämmerers (vermählt 1743) und Amöne Charlotte Eleonore Friederike, Grafen Ludwig Vollraths 
von Löwenftein Wertheim Tochter (vermählt 1761), Gemahlin des Grafen Johann Ernſt Karl von 
Solms⸗Rödelheim, mitregierenden Grafen und Semperfreien zu Limpurg⸗Gaildorf (geb. 1714), 
(preſcher, II, 55); drittens Juliane Dorothea, die Gemahlin des Grafen Eucharius Kaſimir (vermählt 
1693) von Löwenſtein⸗Wertheim und Wilhelmine Chriſtine, Gräfin Solms; ferner erbte die Enkelin 
Sofie Henriette Friederika (1718—1757), deren zweiter Gemahl Graf Johann Friedrich von Löwen⸗ 
ſtein (1713—1757) war; endlich erbten als Enkelinnen der fünften Tochter: Sofie Chriſtine Albertina 
(1719-1741), Gemahlin Friedrich Ludwigs von Löwenſtein und Friederike Charlotte Wilhelmine 
von Erbach, Gemahlin Johann Ludwig Vollraths von Löwenſtein (1705 — 1790). 

* Gaildorf hatte im 13. Jahrhundert ſeinen eigenen Adel und war im Jahre 1374 im Ber 
fig der Schenken von Limpurg. 1404 wurde es Stadt. 1806 kam es an Württemberg. — Am 
Kocher liegen das alte und das neue Schloß, erſteres eine weitläufige Anlage mit Türmen, Mauern, 
Gräben. Das neue Schloß wurde 1778 erbaut, 1868 nach einem Brand, der auch die Kirche und 
eine Anzahl Gebäude zerſtörte, neu gebaut. Die Stadtkirche (W. Kunſt⸗ u. Alt.⸗Denkmale, Jagſt⸗ 
kreis, 194— 196) enthält Grabmäler der Grafen von u — Bild Des alten Zn und 
feines Hofes, daſelbſt 198/9 und 741. 

) Preſcher ſtimmt dem zu. Als Zeit, in der ſich die Schenken am Kocher anſäßig gemacht 
haben, nimmt er die gleiche als wahrſcheinlich an, zu der ſich die Grafen von Rothenburg am 
Kocher niederließen, nahe bei ihnen auf dem Komberg, und eher als „die zuerſt bloß von adeligen 
Bürgern beſetzte Stadt Hall“. (S. 29.) 
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Da die Beſitzungen der letzten Limpurger größtenteils Allod und keine Lehn 
waren, konnten ſie auf die weiblichen Nachkommen vererbt werden, was zu häuftgen 
Beſitzteilungen mit verſchiedenen reichsſtändiſchen Häuſern, zu Abtretungen und 
Veräußerungen — ſo in den Jahren 1690, 1707, 1772 und 1774 — führte. Im 
Verlauf bildeten ſich 2 oder 3 bezw. 5 abgeſonderte Herrſchaften heraus. (Vergl. 
beifolgende Karte). Württemberg kaufte von den 5 Herrſchaften zwei und einen 
Teil der dritten in den Jahren 1781, 1782, 1827 und 1829. 
Vis 1441 hat das Geſchlecht der Reichserbſchenken zu Limpurg ſeine Lande 
gemeinſchaftlich beſeſſen. In dieſem Jahre fand eine Teilung ſtatt in: 
1. Limpurg⸗Gaildorf, ältere Linie, 2. Limpurg⸗Limpurg = (Lp. ⸗Speck⸗ 


im männlichen Stamme ausge⸗ feld), jüngere Linie. Sie teilte ſich 
ſtorben 1690. Zmal in Sontheim und Spedfeld: 

(Eine Seitenlinie der Gaildorfer I. die jüngſte Speckfeld'ſche Linie 
Hauptlinie iſt die Schmidelfeld⸗ ſtarb 1705 im männlichen Stamm 
ſche Linie, von 1531 an; wurde aus, 2. die jüngſte Sontheimer Linie 
wieder vereinigt, ſtarb auch 1690 ſtarb 1713 aus im männlichen 
aus.) Stamm. 


L. d. W. L.⸗Gaildorf⸗Wurmbrand. 
1. 8. C. a. L.-Sontheim⸗Gaildorf. 
L. S. M. S.⸗Sontheim⸗Michelbach. 
l. S. S. L.⸗Sontheim⸗Gchmidelfeld. 
L. S. O. S.⸗Sontheim⸗Oberſontheim 


Die 


Grafſchaft Limpurg 
(nach 1775). f 


(Ausſchnitt aus der Karte in Preſchers Geſchichte und Beſchreibung der Reichsgrafſchaft Limpurg. 
2. Teil. Stuttgart 1790.) 

Anmerkungen zur Karte: 

Die Herrſchaft Limpurg⸗ Gaildorf: Von ihr war die Herrſchaft Welzheim 1690 an 
das Lehenhaus Württemberg zurückgefallen, die Herrſchaft Schmidelfeld () 1690 an Haus 
Sontheim (IM) gefallen. Die beiden Schweſtern von Wurmbrand und von Aſſenheim teilten darauf 
1707 das Übrige: Gaildorf (ſeit 1403 Stadt) wurde gemeinſchaftlicher Beſitz. — Amt Gaildorf 
(L. G. W.) Wurmbrandiſch — Amt O berroth Aſſenheimiſch — Amt Gſchwend e In 
letzteren beiden Amtern liegt keiner der wegen Löwenſtein zu nennenden Orte. 

Die vereinigten Herrſchaften L imburg⸗Sontheim und Schmidelfeld wurden (nach 
Ausſcheidung von Speckfeld) 1774 in 5 Teile geteilt: 1. L.⸗Sontheim⸗Oberſontheim (L. S. O.), 
den Nachkommen der 3. Erbtochter Amöne Sofie Friederike zugefallen. 2. L.⸗Richelbach, dem 
Erbachiſchen Loſe zugefallen (L. S. M.). 3. L.⸗ Gröningen. 4. L.⸗Schmidelfeld (L. S. S.). 
5. L.⸗Sontheim⸗ Gaildorf (L. S. Ga.), dem Pückleriſchen Los zugefallen. 

Die Herrſchaft Speckfeld (% den Herren von RNechtern, / Pückler), ſchon 1714 abs 
getrennt. (Die Ruine Speckfeld bei Markteinersheim in Mittelfranken). Schenk Friedrich, vermählt 
mit Elſe von Hohenlohe, erbte nach dem Ausſterben der Linie Hohenlohe⸗Speckfeld im Jahre 1412 
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die Herrſchaft Speckfeld mit den Ämtern Speckfeld (Preſcher, II. 364) und Sommerhauſen am Main, 


im ſüͤdlichen Steigerwald gelegen. Sein Sohn Friedrich wurde Ahnherr der Speckfeldiſchen Linie. 


— Kurz nach dem Ausſterben des Mannesſtammes vereinigte Schenk Vollrath im Jahre 1705 
noch einmal alle Limpurgiſchen Lande. 

I. Schmidelfeld: Schmidelfeld war Sitz der ſtaufiſchen Truchſeſſe v. Schmidelfeld, dann 
öttingiſch, im 14. Jahrhundert hohenlohiſch. Um 1400 kam es an die Schenken und wurde 1557 
Reſidenz einer eignen Linie der Schenken; 1780 kaufte Württemberg die Herrſchaft. Auf dem 
Platze des alten Schloſſes wurde 1739 ein neues erbaut. Die Kirche, einſt Erbbegräbnisſtätte des 
Limpurg⸗Schmidelfeld'ſchen Hauſes mit ſchönen Grabmälern, dient jetzt weltlichen Zwecken. 
(W. Kunſt⸗ und Alt., Jagſtkreis, 223 - 226.) 

II. Zu Sontheim ſ. oben S. 51. 


Weitere Karten des Freudenberger Archivs aus dem Gebiete der alten Graf⸗ 
ſchaft Limpurg (außer den Spezialkarten einzelner Teile): 


1. Grafſchaft Limpurg. Farbiger Stich. (Homann'ſche Erben.) 1749. 

2. Karte der Grafſchaft Limpurg, Sontheim, Schmidelfeld. Schwarze Hands 
zeichnung. 18. Jahrhundert. 

3. Geograph. Delineation der Herrſchaft Limpurg⸗Sontheim und Schmidel⸗ 
feld mit ihren Jagden und Waldungen, wie ſolche bei dermaliger Lands 
teilung in 5 Teile gebracht worden. Gezeichnet von Georg Kaſpar Bühler. 
Farbige Handzeichnung. 1773. (Davon eine Verkleinerung, gezeichnet 
von C. C. Hörner.) 

4. Comitatus Limpurgensis ... Curis Homannianorum heredum. Nürn- 
berg 1749. (Freudenberger Hausarchiv, D. 1.) 

5. Handgezeichnete Karte der Grafſchaft Limpurg. (Freudenberg. Haus⸗ 
archiv D. 1,3.) 


Von Limpurg⸗Sontheim⸗Oberſontheim ſtand dem Staat zwei Drittel, Löwen⸗ 
ſtein⸗Wertheim⸗Freudenberg ein Drittel zu; die Verwaltung war bis 1848 gemein. 
ſchaftlich, dann im Einzelnen abgeteilt, wobei Löwenſtein auf die ſtandesherr⸗ 
lichen Rechte über Geifertshofen, Vetterhof, Vühlertann, Kottsbühl, Markertshofen, 
Eſchenau, Merkelbach, Oberſpeltach, Sulzdorf und Unterweiler verzichtete, aber 
die ſtandes herrlichen Rechte in Beuttenmühle, Mittel» und Anter⸗Fiſchach, Leippers⸗ 
berg und Weiler erhielt. (OU. Gaildorf, S. 105) Bei der Teilung der Herr 
ſchaft Oberſontheim 1744 war der Anteil Limpurg⸗Sontheim⸗Michelbach an das 
Haus Löwenſtein⸗Wertheim⸗Freudenberg gefallen; im Anſchluß daran trat Württem⸗ 
berg in einem Vertrage vom 22. November 1805 gegen Anteile an der Herr⸗ 
ſchaft Adelmannsfelden an Löwenſtein⸗Wertheim⸗Freudenberg ſeine Rechte und 
Gefälle in den dazu gehörigen Orten Hirſchfelden, Rauhen⸗Bretzingen, Engelhofen, 
Hörlebach, Rappoltshofen und Ober⸗Fiſchach mit aller Landeshoheit ab. So ber 
hielt doch die Herrſchaft Limpurg ihre politiſche Selbſtändigkeit, bis die noch nicht 
württembergiſchen Anteile 1806 unter die Staatshoheit Württembergs fielen. 

1807 wurde aus ſämtlichen limpurgiſchen Herrſchaften leinſchließl. Adel⸗ 
mannsfeldens, jedoch ausſchließlich der Herrſchaft Schmidelfeld) das Oberamt 
Gaildorf geſchaffen und bei der erſtmaligen Einteilung des Königsreichs in Kreiſe 
dem Kreiſe Ellwangen, bei der Einteilung in Landvogteien 1810 der Landvogtei 
am Kocher" und 1818 dem Jagſtkreiſe zugeteilt. (O.⸗A Gaildorf, S. 107.) 
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Die 15 Gemarkungen (der Rentamtsbezirk Michelbach), an deren Grund» 
beſitz Löwenſtein gegenwärtig Anteil hat, ſind: 

Michelbach a. d. Bilz (einem vom Ort in ſüdlicher Richtung liegenden 
Bergrücken), 1080 erſtmals genannt, ſeit 1744 Löwenſtein⸗Wertheim⸗Freuden⸗ 
bergiſch, ein einfaches Dorf mit wenig landwirtſchaftlichem Beſitz, an der Straße 
von Gaildorf nach Hall. Das gegenwärtig unbewohnte dreiſtöckige Schloßgebäude 
wurde 1618 — 1622 als Wittum für die Gemahlin Schenk Wilhelms gebaut. In 

j dem dazugehörigen, anſtoßenden „Dienerbau" wohnt der Löwenſteiniſche Forit 

4 beamte, im Schulhaus der Rentamtmann. (W. Kunſt⸗ u. A. D., Jagſtkreis 211, 
S. 41 Grundriß des Schloſſes.) Südöſtlich von Hall (auf Gemarkung Steinbach, 
DU. Hall) der Weiler Einkorn. (Daſelbſt 645.) 

Der Benzenhof (1095 Bennenhoven), ein einzelnes Hofgut oberhalb 
Rappoltshofen, 1543 von Schenk Erasmus gekauft. 

Buchhorn, 1901 erworben, an der Stätte einer einſtigen, im 14. Ihdt. 
eingeäſcherten Burg, über deren älteſte Geſchichte nichts bekannt iſt. (Preſcher 
II. 338, Jagſtkreis 211.) 1357 kauften fie die Schenken Albrecht (F 1374) und 
Konrad (T 1376) von den Grafen von Öttingen, die auch die Burg Roth von 
den Löwenſteinern zur Abrundung ihres Gebiets erworben hatten (Preſcher J, 157; 
DU. Gaildorf, 173.) Mit ihr die Gegend beherrſchend, von ihr nur durch den 
Kocher getrennt, lag ihre Zwillingsburg Weſtheim, auf der die Kochergaugrafen 
ihren Sitz gehabt haben follen. (O.⸗A. 91.) 

Engelhofen (Engelbolds⸗, auch Engelbrechtshofen) (1319 genannt) mit 
Rothof. (DU. Gaildorf, 177 — 179.) 

Geifertshofen (Giſelbrechtshofen), ſchon 1085 genannt, (Preſcher, II, 40, 
273, 276, Gmelin 400.) 

Herlebach (980 Herlibach; dann Hörlebach und Herdelbach) von 1420 an 
von Limpurg angekauft. (O.⸗A. Gaildorf, 184.) 

Hirſchfelden, ehemalige Zubehörde zu Burg Buchhorn, 1851 - 1899 ers 
worben. (Preſcher, II, 338. Gmelin 316. O. A. Gaildorf 184; ſchon im 11. Jahr⸗ 
hundert erwähnt. 


Oberfiſchach, halbwegs von Michelbach nach Ober-Sontheim; von Lim⸗ 
purg um 1430 angekauft; Fiſchach ſchon im 11. Jahrhundert erwähnt. 

Rappoltshofen (pPreſcher, II, 343; O.⸗A. Gaildorf, 184.) 

Rauhen⸗Bretzingen (Preſcher, II, 341; DU. Gaildorf, 175), von Lim⸗ 
purg mit Buchhorn zuſammen erworben, von Löwenſtein 1903 - 1904. — Bretzin⸗ 
gen ſchon im 11. Jahrhundert erwähnt. 

Sulzdorf, 1042 zuerſt genannt, 1101 ein Gerbert und Wachart von Sulz⸗ 
dorf aus einem ſonſt nicht weiter bekannten Geſchlecht. Von 1390 an und im 
16. Jahrhundert als Beſitztum der Schenken bezeichnet; ſeit 1873 1891 erworben 
(Preſcher, 310, 373). 

Weiler (O.⸗A. Gaildorf, 180). 

Eutendorf, 1912 erworben. (Preſcher, II. 172-179. O.⸗A. Gaildorf, 
S. 136.) 1091 als Udendorf (und Yttendorf) erwähnt, von den Schenken meiſt 
mit der Veſte Buchhorn 1357 erworben. 
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tzungen innerhalb Badens 
und Bayerns. 


(Die Grafſchaft Wertheim. Das Amt Roſenberg. Die Grafen von 
N Wertheim. Burghaufen und Mauerkirchen). 


1. Die Grafſchaft Wertheim. 


Die Grafſchaft Wertheim!) umfaßt die Veſitzungen der Grafen von Wert⸗ 
heim bis 1556, d. h. bis zum Ausſterben des alten Grafenſtammes mit Michael III)). 
Ihm folgte ſein Schwiegervater, Graf Ludwig von Stolberg. Die Grafſchaft ber 

ſtand aus fünf Amtern: Wertheim, Laudenbach, Remlingen, Schwanberg, Freu⸗ 
denberg und zerſtreuten Beſitzungen weiter ſüdlich wie Eſchenbach und Pleinfeld 
bei Ansbach (Mittelfranken). Der zur Grafſchaft gehörige Beſitzſtand hat ſich 
im Laufe der Zeiten vielfach geändert; Teile ſind verloren gegangen, wie das 
Amt Laudenbach, Teile hinzugekommen wie das Eichſtättiſche Eichel. 

| Ein eigentliches Stammgebiet der Grafen läßt ſich nicht feſtſtellen, da es 
unſicher iſt, von wo die Grafen nach Wertheim gekommen ſind. Daß der Ort 
Wertheim den Grafen von Rothenburg gehört habe (Aſchbach I 20), iſt nicht 
urkundlich begründet“). Immerhin deuten Nachrichten darauf hin, daß die Grafen 


) Sie umfaßt Teile des Waldſaſſen⸗, Tauber⸗, Maingaus und der Weingarteiba. Zu wel⸗ 
chem Gau Wertheim ſelber gehört hat, ſteht nicht feſt, da an keiner Stelle dem Namen Wertheim 
eine Gaubezeichnung beigeſetzt iſt. Pütter beiſpielsweiſe nahm an, daß die Grafſchaft wahrſcheinlich 
aus dem ehemaligen pago Waldſaſſen entſtanden ſei“ (II 88 Verzeichnis der Orte desſelben); Aſch⸗ 
bach ſetzt es in den Taubergau, Wibel mit Recht in vorſichtigem Ausdruck „an die Grenze des 
Waldſaſſen⸗ und Taubergaus“, und Schultze (Die fränkiſchen Gaue Badens. Stuttgart 1896, S. 263 
| und 270) in den Waldſaſſengau. Die Grafſchaft hat zum Herzogtum Oſtfranken gehört, ſeit Kaiſer 
E Maximilian zum fränkiſchen Kreis und war reichsunmittelbar. 

) Michael III ſtarb 1556 im 26. Jahre ſeines Lebens und hinterließ nur eine Tochter, die 
wenige Tage nach ihm, noch als Säugling, ſtarb. Über ihn und Graf Ludwig vergl. u. a. Vier⸗ 
ordt, Geſchichte der ev. Kirche im Gr. Baden (Karlsruhe 1847) I 488. 

) Es beſteht die Vermutung, daß Aſchbach Rotenburg mit Riedenburg verwechſelt hat, das 
bei Ingolſtadt liegt und Eichſtättiſches Lehn war. Die Grafen von Riedenburg ſollen das gleiche 


B. Die Veſt 
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von Süden her, wo ſie ficher Beſitz hatten, übergeſiedelt find. Eine weitere 
Mutmaßung führt auf Königheim (Aſchbach 13671) oder Schweinberg (Schwanz 
berg). Dabei iſt zu beachten, daß Schweinberg altes Stammland der Grafen 
war und daher möglicherweiſe früher ihr Wohnſitz. Ein Schloß ſtand daſelbſt, 
auch eine alte Burgbefeſtigung, wenn auch der „Gegenbericht“ S. 3 nur von dem 
„Schloß“ mit aller feiner Zur und Eingehörung (wie bei Laudenbach) ſpricht 
und die Bezeichnung „Burg“, die er bei Remlingen ausdrücklich gebraucht, bei 
Schweinberg nicht anwendet, denn 1401 wird Burg und Behauſung genannt 
(Aſchbach II 169). Ruinen find oberhalb des gleichnamigen Ortes erhalten. 
1287 fiel die Burg Konrad von Boxberg zu, der fie (nach Prof. Breunig im 
„Großherzogtum Vaden 1885") mit dem Kammeramt als Lehen des würzbur⸗ 
giſchen Hochſtiftes 1313 an die Grafen von Wertheim Rudolf alt und jung ver 
erbte. Nach dem „Gegenbericht“ (S. 64) wurde „ver Fleck Schweinberg 1296 
dem Grafen von Wertheim, ſeiner Gemahlin und ihren Erben durch die alten 
Herren von Voxberg eigentümlich übergeben und damit derſelben Grafſchaft in⸗ 
forporiert”, „Nach dem Ausſterben der Grafen von Wertheim 1556 ſetzte ſich 
Biſchof Julius mit Gewalt in den Veſitz der Burg. Während des 30 jährigen 
Krieges ſaß ein ſchwediſcher Oberſt auf der Burg. Im 15. Jahrhundert waren 
(nach Breunig) die Stumpf von Schweinberg reichbegüterte Lehenträger der Grafen 
von Rieneck.“ Ritter von Schweinberg werden (nach Kriegers Topographiſchem 
Lexikon von Baden (Heidelberg 1905) ſchon von 1144 an genannt. 

Dagegen, daß Schweinberg Stammſitz war, ſpricht aber die Nachricht, daß 
es, in Königheim eingepfarrt, erſt 1527 durch Graf Michael zur ſelbſtändigen 
Pfarrei erhoben und mit einem lutheriſchen Geiſtlichen beſetzt wurde. (Vierordt 
II 68, Wohlgegründeter Gegenbericht von 1618 S. 432, Pütter I 98.) 

Zum Amt Schweinberg gehörten Hardheim), Pülfringen, Waldſtetten, Giſſig⸗ 


Wappen gehabt haben, wie die Grafen von Wertheim. Kaufmann teilt in einem ſeiner Manu⸗ 
ſkripte mit, die Wertheimer ſollten urſprünglich nur die drei Roſen im Wappen geführt haben und 
hätten den wachſenden Adler erſt in der Staufenzeit angenommen. Eine Abbildung und Beſchreibung 
der Riedenburg und der nahe bei ihr liegenden Roſenburg iſt im „Bayerland 1919, Novemberheft, 
veröffentlicht, gibt aber über das Wappen keinen Aufſchluß. 

) Was in den Akten des Geſamthauſes von Königheim geſagt wird, iſt ohne hiſtoriſches 
Intereſſe: Freud. Rep. 87 faſz. 25 betrifft die Veſchreibung der Höfe und Lehengüter zu König⸗ 
heim, Schwanberg und Giſſigheim; 87 fasc. 39 das Wertheimiſche Lehngut zu Königheim beit. 
1645-1730; 86 n 13 a betr. die untere Burg nebſt Garten zu Königheim, das von der Geſamt⸗ 
herrſchaft tragende Lehen der Freiherrn Riedt von Kollenberg 1816-1823, dem ein Geſuch um 
Genehmigung der Veräußerung des Lehns der unteren Burg zu K. von 1829 in Nr. 15 beigefügt 
tft. Von 1850-1855 wurden im ganzen 501 Morgen 20 Ruten Wald von Freudenberg in K. 
erworben, aber 1905 an Roſenberg durch Tauſch abgetreten. In Schweinberg hat Freudenberg 
keinen Beſitz; die 2 ar Acker, die es beſaß, ſind 1891 durch Grenzverlegung von Sch ee nach 
Königheim herübergekommen. 

2) Hardheim und einige andere in der Nähe der Stadt Mosbach befindliche Orte, die räumlich 
weit getrennt von dem eigentlichen Waldſaſſengau liegen, werden gleichzeitig, früher und ſpäter, 
als in der Weingarteiba gelegen bezeichnet. (Stein im Archiv f. Unterfranken XXII 236.) Folglich 
iſt nicht Hardheim (Buchen) gemeint, ſondern eine Odung Hardheim auf der Gemarkung Lohrbach 
(Mosbach). Krieger Top. Wörterbuch unter Hardheim. Vgl. Stein im Archiv XXVIII 370-375) 
— oder es liegt eine der im cod. Lauresham. hin und wieder vorkommenden Verwechflungen in 
der Gaubezeichnung vor. 
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heim, Wolferſtetten, Weikerſtetten und Hof Vetzwieſen, welcher letztere in Schwein, 
berg aufgegangen iſt. 

Vom Amte Schweinberg war nur die Burg, womit das Würzburgiſche 
Erbkämmerer-Amt verbunden war, Würzburger Lehen. Dieſes erhielten die 
Wertheimer Grafen von den Herren von Voxberg ſchon im Anfang des 14. Jahr⸗ 
hunderts eröffnet. Das Dorf Schweinberg, das König Wenzel zur Stadt er⸗ 
hob, war ſchon gegen Ende des 13. Jahrhunderts als freies Eigentum durch Erb⸗ 
ſchaft von den Herren von Vorberg an Wertheim gekommen. Später (1408 
und 1466) erwarben in der Stadt die Wertheimer Grafen Güter und Leute als 
Allod. (Aſchbach J 369.) 

Königheim iſt 1149 zuerſt genannt, als dortige Güter an das Kilianſtift 
zu Würzburg kamen. 1329 wurde Graf Rudolf von Wertheim für Vurg und 
Ort Lehnsmann König Johanns von Böhmen; 1565 verzichteten die Wertheimer 
zu Gunſten von Mainz. Die Burg iſt ſpurlos verſchwunden. (Des Geſamt⸗ 
hauſes Aktiv⸗Lehn. Freudenbergiſches Repert. 87 fasc. 25; fasc. 39 und 86 nr. 
13a. 15. Kaufpreis von 1329 ſ. Pütter S. 170.) 


Altere kartographiſche Darſtellungen, von denen wir einige zum Abdruck 
bringen, ſind: 
1. Oſtfranken. Dem Verein Alt⸗Wert⸗ SS e 
heim gehöriger Ausſchnitt aus ib. r — Bo NT 
III (S. 721/722) eines italieniſchen 
Werkes, das anſcheinend mit Ber 
nützung von Enea Silvio und 
Münſters Kosmographie bearbeitet 
iſt, aber nicht feſtgeſtellt werden 
konnte. Die beigegebene Karte 
Della Franza orientale detto in 
Tedesco. Franconia), eine mittel⸗ 
alterliche Straßenkarte von Amberg 
bis Frankfurt und von Rotenburg 
bis Schmalkalden (, Holzſchnitt“) 
findet ſich (nach Mitteilung des 
germ. Nationalmuſeums in Nürn⸗ ö 
berg) zuerſt in der im Jahre 1543 in Baſel erſchienenen Kosmographie von Sebaſtian Münſter 
und iſt von da in die Beſchreibung Europas von Enea Silvio Picolomini (Papſt Pius Il.) 
übergegangen, welche in den 1572 in Baſel gedruckten Werken dieſes Autors enthalten iſt. 
2. Palatinatus Rheni. Kupferſtich ohne nähere Bezeichnung. 1600 - 1700. 
3. Bernhardus Cantzler, Comitatus Wertheimici finitimarumque regionum nova et exacta 
descriptio. 1617. Entnommen aus der Wertheimer Apologie, 2. Teil. (Rof. Archiv V 17.) 
Beilage 2. 
4. Comitatus Wertheimensis. (Stich aus dem „Wohlgegründeten Gegenbericht Würzburg 
gegen Wertheim 16187) Freudenberg. Hausarchiv A. 1. Beilage 3. 
5. N. Person, Locorum Moeno Mogono adiacentium pars superior. 1650. Beilage 4. 
6. Franconia vulgo Franckenlandt. M. (Matthæus) Merian excussit. Zwiſchen 1650 und 1688. 
Beilage 5. 
7. Comitatus Wertheimici finitimarumque regionum nova et exacta descriptio. Apud 
Janssonio- Wesbergios, Mosem Pitt et Stephanum Swart. Ohne Jahreszahl (Blatt 37). 
8. Nova et accuratior repreesentatio geographica sacr. rom. imperii episcopatus Würze- 
burgensis Franciae orientalis ducatus .. studio et impensis Tobiae Conradi Lotteri . 
Augustae Vind. 1741. 
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13. 


14. 


15. 


16. 
17. 
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Karte des Gebietes zwifchen Main und Tauber mit den verfchtedenen Dorfgemarkungen und 


den Wagenbücher, Kemelhöfer, Lenfelder und Schafhof⸗Feldern. (Zum Prozeß Wertheim gegen 
Bronnbach wegen Ranken⸗ und Neugereuth⸗Zehnt⸗Gerechtigkeit.) Farbige Handzeichnung von 
c. 1750. Im Freudenberger Archiv A. 6. Beilage 6. 

Comitatus Wertheimici finitimarumque regionum nova descriptio. Kolorierter Stich. 
Verlag von Gerhard Valk und Peter Schenk in Amſterdam. Ohne Jahreszahl. (Von Piltter 
in den auserleſenen Rechtsfällen (II zwiſchen S. 80 u. 81; Göttingen 1774) empfohlen, für 
das Reviſions⸗Libell in Sachen Löwenſtein contra Würzburg „fo oft es nötig” zu Grunde 
zu legen.) (Im Beſitz des Vereins Alt⸗Wertheim; Freudenberg. Hausarchiv A. 2.) Beilage 7. 
G. H. Kahl, Comitatus Wertheimici finitimarumque regionum nova et exacta descriptio. 
1786. Die Originalzeichnung beſitzt der Verein Alt⸗Wertheim, die Kupferplatte das Freuden⸗ 
berg. Archiv. (Auf einzelnen Abzügen find die Entſchädigungen von 1803 eingezeichnet). 
Beilage 8. 

Die Grafſchaften Wertheim, Kaſtell und Rieneck mit der Herrſchaft Wieſentheid. Atlasblatt 
Nr. 212. Intereſſant, weil es die Umgebung der Grafſchaft gut wiedergibt. Um 1800. Beilage 9. 
Das Fürſtentum Aſchaffenburg. Die Entſchädigungen des Fürſten von Löwenſtein⸗Wertheim. 
Ein Teil der Entſchädigungen von Heſſen⸗Darmſtadt. Bei den Homänniſchen Erben. 1803. 
Landgraviatus Hasso-Darmstattini et omnium eo spectantium terrarum repraesentatio 
geographica. Folium secundum. Im Verein Alt⸗Wertheim. | 

Handzeichnung der Grafſchaft mit Angabe der einzelnen Lehnherren. Gezeichnet von Auguft 
Einwächter. Im Roſenberg. Archiv. | 
Bunte Handzeichnung von Eulſcherben bis Bettingen. Freudenberg. Hausarchiv A. 6. 
Handzeichnung der nächſten Umgebung von Wertheim und dem Beſitz von Bronnbach. Etwa 
um 1800. Intereſſant wegen der Zehntbezirke, der fürſtlichen und klöſterlichen, der Flurein⸗ 
teilung in Acker und Wald, der Flurnamen, beſ. bei den Grenzſteinen, und der alten Straßen 
wie des Höhefelderweges. Im Freudenberg. Hausarchiv A. 7. 8 


Die Teile der Grafſchaft find folgende ?): 


. Schloß und Stadt Wertheim mit Kreuzwertheim. Nur der am linken Tauberufer 


liegende Stadtteil und die Eliſabethkapelle waren anfangs Würzburgiſche Lehn. 1362 wurde 
Wertheim böhmiſches Lehn; nur der Vaitshof blieb Allod (Freieigentum). Vergl. S. 74. 
Auf bayeriſchem Gebiet: 


. Die 7 Hochdörfer der Grafſchaft mit proteſtantiſcher Bevölkerung: Altfeld, Credenbach, 


Eichenfürſt, Glasofen (Klashof, Nikolaushof), Michelried (ehemalige Filiale von Kreuz⸗ 
wertheim, 1390 von der Mutterkirche getrennt und zu einer Pfarrei erhoben; ſeit 1543 pro⸗ 
teſtantiſch. Über den Charakter der Bewohner, Tracht und Sitte ſ. Schobers Speſſartführer 
(5. Aufl. Aſchaffenburg 1908, S. 229) und das Trachtenfeſt im Jahresbericht Alt⸗Wertheim 
1909; 1913, 1914), Ober⸗Wittbach, Stein mark. 


Hasloch, bis 1305 dem Fürſtbistum Eichſtätt gehörig; 1305 übertrug es Biſchof Konrad 


der Erbtochter des Herrn von Schlüſſelburg, Eliſabeth. Später wurde es zur Herrſchaft Wert⸗ 
heim angekauft und als Wertheimer Lehn im 15. und 16. Jahrhundert den Rüdt von Kollen⸗ 
berg gegeben. Ebenſo Haſſelberg. Über Schollbrunn ſ. Aſchbach S. 93. , 


„Burg und Stadt Laudenbach am Main (bei Karlſtadt). Im 13. Jahrhundert beſaßen es 


die Grafen zu / als Würzburgiſches Lehen; das fehlende Viertel erwarb Graf Eberhard am 
18. XI. 1359. Zu Laudenbach gehörten im 13. und 14. Jahrhundert drei Fuldiſche Dörfer: 
Remlingen, Heidenfeld, Tiefental. 

Burg und Dorf Remlingen: Die Burg war Würzburgiſches, das Dorf Fuldiſches Lehn. 
Den Vöſenhof daſelbſt kaufte Wertheim 1482 vom Kloſter Holzkirchen. — Nach Schober 854, 
nach Stein (I 59) ſchon 839 genannt (910 Nominingas) hatte es ein Kaſtell ſches Domänenamt; 


Würzburg einen Zentgrafen für das Amt Remlingen. Das „alte Schloß wurde Ende des 


) Erläuterungen und Ergänzungen zur Karte der Grafſchaft von Kahl. (Die alte Grafſchaft, 


die Entſchädigungen von 1802/3, die Lehnherrſchaften.) 


2) Vergl. bei Aſchbach I 193 den Beſtand der Beſitzungen im Jahre 1398, S. 365 den wei⸗ 


teren Veſtand. 


14. Jahrh. gebaut, das Kaſtell ſche Schloß 1563. (Fuldiſches Paſſivlehn im Freudenberger 
Repert. 87 A fasc. 16 (1774 - 1790). 


Erlenbach war zuerſt reichsfrei, ſeit 1409 unter Wertheimer Schutz. H elmſtätt war ſchon 


1246 wertheimiſch. Bettingen und Üttingen waren Allod. (Aſchbach S. 371.) 
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Lengfurt war zur Hälfte Würzburgiſches, zur anderen Hälfte Fuldiſches Lehn; letzteres feit 
1357 wertheimiſch (Aſchbach S. 371). 
Von den 15 Ortſchaften der Cent Michelried wird Trennfeld (= Triefenfeld) 1017 genannt; 


Grund⸗ und Vogteſherr war das Kloſter Triefenſtein. Nettersheim, Wiebelbach und 


Unterwittbach waren Würzburgiſches Lehn der Grafen. Wiebelbach, Röttbach, Witt⸗ 
bach vorher Eichſtättiſche Lehn. (Haug im Jahresbericht 1917.) 


„Burg und Stadt Homburg war Würzburgiſche Grenzfeſte, vorübergehend Lehn der Grafen; 


740 erſtmals genannt. 

Stadtprozelten und Klingenberg waren vorübergehend wertheimiſch; erſteres bis 1319. 
Klingenberg iſt 1108 zuerſt genannt; die Burg 1209 gebaut, 1688 zerſtört. Sie gehörte den 
Dynaſten von Bickenbach, dann dem Deutſchen Orden; von 1403 an Kurmainz. 


Auf badiſchem Gebiet: 


11. Die Dörfer Belftenheid (1284 genannt), Bettingen (Güter in V. wurden 910 von Fulda 


12. 


13 


® 


14. 


an Graf Poppo abgegeben, 1235 ein Henricus de B. genannt. Wann es wertheimiſch wurde, 
iſt ungewiß; bei der Teilung der Grafſchaft 1407 fiel es der jüngeren Linie zu, die es gegen 
Ende des 14. Jahrhunderts vorübergehend an Würzburg verpfändete), Dertingen (854 ge⸗ 
nannt; gehörte zu Eichſtätt, das die Wertheimer Grafen mit ihm belehnte. Vom 12. — 15. 
Jahrhundert kommen Edle von D. vor. 1556 fiel es an Eichſtätt zurück, kam aber durch 
Kauf an Graf Ludwig von Stolberg⸗Königſtein), Dietenhan (1326), Eichel (1269; ſchon 
1269 Pfarrei), Grünenwört (1199; gehörte bis 1803 zum gemeinſchaftlichen Veſitz des Hauſes 
Löwenſtein⸗Wertheim), Höhefeld (1317). Kembach (1352), Lindelbach (1245), Marlach 
bei Winzenhofen, Naſſig (1218), Niclashaufen (1149), Odengeſäß (1307), Sachſen⸗ 
hauſen (1178; kam 1178 als Würzburgiſches Lehn an die Grafen), Sonderried (1226), 
Steinbach (1373; im 11. Jahrh. hatte die Abtei Fulda hier Beſitzungen, mit denen alsbald die 
erſten Grafen von Wertheim belehnt wurden. Zu Steinbach gehörte der Vordere und Hin⸗ 
tere Meßhof, Gickelhof und Otterhof), die Teilbacher Mühle (1235; zu Waldenhauſen ges 
hörig), Urphar (1234; 1418 kam der Zehnte vom Bistum Würzburg an Graf Johann von 
Wertheim, deſſen Erben weiterhin im Beſitz von U. find), Vockenrod (1212), Walden⸗ 
hauſen (1178; urſprünglich eine Gemeinde mit Sachſenhauſen. 1233 haben die Grafen von 
Wertheim Beſitzungen in W., ſeit dem 14. Jahrh. ſind ſie Herren davon und vererben es 
an Stolberg⸗Königſtein, dann an Löwenſtein⸗Wertheim). Wenkheim (1149; ſcheint urſprünglich 
zu Würzburg gehört zu haben, welches 1149 hier Beſitzungen hatte und wohl noch im 12. 
Jahrh. die Grafen damit belehnte. 1193-1610 find Herren von Wenkheim Vaſallen der 
Grafen; 1610 kaufte Ludwig von Löwenſtein Schloß und Dorf von Ehriſtoph Hundt von 
Wenkheim; indes behauptete auch Würzburg bis 1803 Anſprüche, die erſt damals auf die 
Grafen von Löwenſtein übergingen). 

Königheim war ſeit 1329 Böhmifches Lehn; (1165 genannt; bis 1803 beim Kurmainz. 
Oberamt Tauberbiſchofsheim; 1803-6 Leiningiſch. 

Burg und Stadt Schweinberg (1144 Würzburger Lehn; Anwartſchaft an Wertheim ſchon 
1313. Vergl. S. 59, Kriegers Top. Wörterbuch und Aſchbach S. 369.) 

Hardheim (782; beſaß eigenen Adel; 1549 trat er feine Rechte an ſeinen Lehnsherrn, den 
Biſchof von Würzburg, ab. Ein Teil kam von Wertheim an Eberſtein und wurde 1369 zurück⸗ 
gekauft. 1556 fielen die Rechte der Wertheimer Grafen als Erbkämmerer von Würzburg an 
dieſes zuriick. 1803 kam Hardheim an Leiningen. (In Pülfringen erwarb Wertheim 1372 
die Mühle; Aſchbach S. 370.) Waldſtetten gehörte zu / zur Grafſchaft Löwenſtein⸗ 
Wertheim, die es mit Borberg als Würzburgiſches Lehn empfangen hatte, zu / den Rüdt 
von Eberſtatt, die gemeinſchaftlich mit Würzburg das Gericht übten. Hof Weiferftetten 
(1301; kam damals von den Grafen von Wertheim und Konrad von Boxberg an Kloſter Bronn⸗ 
bach als Lehn. 1554 wurde der Hof von Vronnbach an Wertheim abgetreten, nachdem er bereits 
1520 durch Graf Georg II. von Wertheim vom Frondienſt befreit worden war. 1565 kam 
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W. an Kurmainz, 1803 an Leiningen); Wolferſtetten (1429 gekauft); Hof Betzwieſen 


iſt in Schweinberg aufgegangen. 

15. Gerichtſtetten (1348; die eine Hälfte gehörte bis 1803 zum Würzburg. Amt Hartheim, 
die andere zum eee Beſitz Löwenſtein⸗Wertheim, 1803 — 1806 zum Fürſtentum 
Leiningen). 

16. Alte Allodialbeſitzungen im Bach⸗ und Maingau, namentlich Schlierbach, Mosbach u. a. 
wurden frühzeitig verkauft. 

Entſchädigungen von 1802/3: 

17. Burg und Stadt Freudenberg (1200; wurde 1803 Löw.⸗W.⸗Freudenbergiſch) |. S. 69; 
Boxtal (1319 genannt; zur Hälfte 1396 wertheimiſch, zur anderen Hälfte 1489 von Wertheim 
als freies Eigentum gekauft; bis 1803 Würzburgiſch; 1803 - 1806 Löw. Wertheimiſch; zuge 
gehörig der Tremhof); Kirſchfurt (1237 vom Kloſter Amorbach gekauft; nach Schober zuerit 
1285 genannt, als Graf Rudolf von Wertheim dem Petersſtift zu Aſchaffenburg 4 Höfe ver 


kaufte); Ebenheid (1270 von Graf Poppo von Wertheim durch Kauf vom Kloſter Bronnbach 
erworben; kam von Wertheim an die Herren von Schlüſſelburg, von dieſen wieder an Bronn⸗ 


bach; 1545 an Michael III. von Wertheim, nach deſſen Tod es wieder als offenes Lehn an 
Würzburg zurückfiel. Bis 1803 Viſch. Würzburgiſch (Amt Freudenberg); 1803 bis 1806 Löw. 
Wertheim⸗Freudenbergiſch. S. Aſchbach S. 368); der Laukenhof (1375 genannt; 1847 ein Teil 
von L. W.⸗Roſenberg gekauft (Roſ. A. K. 126 Lit. C. n. 579); der Hof allodiſiert 1882) 


Mondfeld (feit 1214 genannt, hatte eigenen Adel. Später kam es an Mainz (Oberamt 
Miltenberg); 1803 - 1806 Löw.⸗W.⸗Freudenbergiſch);: Weſſental (1309 — 1803 kurmainziſch 


(O.⸗A. Miltenberg). 1342 gehörte es mit dem Tremhof dem Konrad Rüdt als Lehn des Deutſch⸗ 
ordens; 1803 - 1806 Freudenbergiſch). 

18. Reicholzheim (1178, ſeit 1802/3 Roſenbergiſch); Wagenbücher Hof ſ. S. 30, 32, 40,41; 
Rauenberg (1219 wird ein Heinrich von Rauenberg genannt); 1309 kam es an 
Rüdt von Collenberg, ſpäter an Kurmainz); Dörlesberg (1196 genannt; ſcheint in älteſter 
Zeit Mainz gehört zu haben; von ca. 1200 an Eigentum des Kloſters Bronnbach; 1620 kam 
es mit Bronnbach an Graf Ludwig von Löwenſtein, wurde aber nach Beendigung des 30 jäh⸗ 
rigen Krieges an das wiederhergeſtellte Kloſter zurückgegeben. 

19. Die Karthauſe Grünau (1328 geſtiftet). 
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Wertheim und ſeine Umgebung. 


Da die Grafſchaft Wertheim nur einen Teil des Gebietes umfaßt, zu deſſen 
Beherrſchung Burg und Stadt Wertheim durch ihre Lage berufen waren, das 
Beſitztum der Grafen ſich im Laufe der Zeiten verſchob und die politiſche Be⸗ 
deutung derſelben weit über die engen Grenzen der Grafſchaft hinausreichte, 
beſchränken wir uns in der folgenden Darſtellung der Umgebung Wertheims 
nicht ſtreng auf die eigentliche Grafſchaft ). 


) Die natürliche Abgrenzung der Umgebung Wertheims hat der Verfaſſer in der Beilage 
zum Jahresbericht 1911 des Wertheimer Gymnaſiums behandelt. 
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Der Ort Wertheim, 779 zuerſt urkundlich erwähnt, erhielt 1009 die Ber 
rechtigung eines Marktes und am 12. November 1306 das Stadtrecht von Frank⸗ 
furt. (Abgedruckt in Schröders Oberrheiniſchen Stadtrechten I 1 Seite 5 ff.) 

Von welcher Seite man kommt, aus den Windungen der Flußtäler oder 
von den Höhen herab, von überall her wirkt die Lage von Wertheim für das 
Auge überraſchend ). 

Nahe treten die umgebenden Verglehnen aneinander heran und drängen 
Main und Tauber zuſammen. Im ſpitzen Winkel, den ihre Vereinigung bildet, 
ſtrebt die Stadt mit ihren altväteriſchen Fachwerkhäuſern am Schloßberge empor, 
in halber Höhe desſelben von der weitausgedehnten Ruine überragt. Auf der 
einſt gefährdeten Vergſeite reckte ſich auf dem gewachſenen Geſtein mit mächtigen 
Blöcken die Burgmauer zu gewaltiger Höhe ſchier uneinnehmbar empor; an den 
Talſeiten ſtiegen Umfaſſungsmauern ſchützend zu Seiten der unten liegenden 
Kleinſtadt herab, die noch 1192 als suburbium castri Wertheim bezeichnet wird. 
Am den Bergfrit als Mittelpunkt der Burg haben ſich immer wohnlichere Bauten 
gelagert, die nach und nach die Schutz⸗ und Zufluchtsſtätte zu einem freundlichen 
Herrenſitz erweiterten. Als übriggebliebener Zeuge einer harten und gewalttä⸗ 
tigen Zeit ſchaut der alte Vergfrit mahnend auf die dichtgedrängten Häuſer herab 
und erzählt dem Veſchauer aus vergangenen Tagen, wie die geſchäftigen Fiſcher 
und Schiffer auf ihren mit Holz und Wein beladenen Flößen und Schelchen, 
unter ſeinem Schutz den erſten Grund zum Handel Wertheims und zum Wohl⸗ 
ſtand der rührigen Bürger in den winkligen Gaſſen legten. Anker und Ruder 
ſind häufige Hauszeichen ). 
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Die Burg Wertheim wurde von den Grafen bis zu ihrer Zerſtörung im 
17. Jahrhundert bewohnt; ſo wohnte in ihr Ludwig von Stolberg⸗Königſtein 


) Beilage zum Jahresbericht 1914. S. 24. 

2) Den behaglichen Geſamteindruck unferes eigenartigen Stadtbildes mit feinen drei Plätzen 
in ihrer grundverſchiedenen Erſcheinung und ſeinen ſich ſtets verändernden, reichen Bildern hat 
der poetiſch empfindende Blick des Generalkonſervators der Kunſtdenkmäler und Altertümer Bayerns, 
des Herrn Dr. G. Hager, im Jahrbuch 1916 unſeres Vereins charakteriſiert. 
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von 1563 bis zu feinem Tode 1574. Seit 1650 waltet nur im weißen Turm, 
wie heut, ein Wächter feines Amtes ). 

Eine Fähre führt uns herüber nach Kreuzwertheim. 1362 und 1528 wurde 
eine feſte Mainbrücke geplant, nochmals 1690 und wieder 1806 vergeblich. Und 
doch ſind das badiſche Wertheim und das bayeriſche Kreuzwertheim, wenn ſie 
auch nie eine vereinigte Gemeinde bildeten, durch die wirtſchaftlichen Verhält⸗ 
niſſe eng mit einander verwachſen, wie die Hälften einer Stadt. 


Kreuzwertheim hat deshalb, ſolange die alte Grafſchaft beſtand, faſt gar 
keine Beziehung zu den übrigen Teilen des jetzigen Unterfrankens gehabt, wenn 
man von den Streitigkeiten abſieht, welche die Grafen mit den Würzburger 
Fürſtbiſchöfen gehabt haben. 

Wie Kreuzwertheim entſtand, ſteht nicht feſt. Da es in älteſter Zeit aber 
einfach „zum Kreuz" (ad sanctam crucem) heißt, dürfen wir als ſicher annehmen, 
daß ſich die Entſtehung des Ortes an ein Miſſions⸗ oder Wallfahrtskreuz ange 
ſchloſſen hat. In der Kirche iſt am Hochaltar ein Bild mit wirkungsvoller 
Kreuzigungsgruppe, das in den „Kunſtdenkmälern des Königreichs Bayern“ 
(7. Teil: Unterfranken B. A. Marktheidenfeld S. 70) abgebildet iſt. Wahrſcheinlich 
bildete deſſen künſtleriſche Ausführung den Anziehungspunkt für die Wallfahrer, 
denn faſt bei jeder Wallfahrtskirche iſt das Heiligtum, hier das Kreuz im Bilde, 
innerhalb der Kirche zu ſuchen. Demnach würde das Kreuz außerhalb derſelben 
vielleicht nur ein Zeichen der Gerichtsbarkeit geweſen ſein oder ein Hinweis 
auf die Kirche und den Wallfahrtsort. Es könnte ſein, daß eine Kreuzpartikel 
in der Kirche verwahrt wurde, von einem Grafen dahingebracht, worauf das 
Flachrelief eines kreisförmig gefaßten Kreuzes über dem Kirchenportal hinweiſen 
würde. Auf das Alter der Wallfahrt deutet auch die Sage von dem heidniſchen 
Ritter hin, der die am Kreuz verſammelten Wallfahrer überfiel und, auf das 
Gebet des Prieſters von ſeinem Pferde abgeworfen, den Tod fand, woran das 
an die alte Kirchentür angenagelte Hufeiſen erinnern ſoll. Doch könnte dasſelbe 
auch eine Votivgabe für Geſundung der Pferde ſein, wie ſie öfter an Kirchen⸗ 
türen angebracht wurden; welche Auffaſſung das Gedicht eines unbekannten Ver⸗ 
faſſers (Bibliothek Alt⸗Wertheim P III 12) mit jener Sage vom heidniſchen 


) Die am Burgweg gelege Kemenate, jetzige Freudenbergiſche Domänenkanzlei, wurde 
bald nach 1613 fertig geſtellt und war von Erbauung an in Löwenſtein⸗Virneburger Beſitz. 1631 
hielt ſich Guſtav Adolf in ihr auf. (Nach Renzlers Chronik von A. Kaufmann, Unt. Archiv XIX 
p. 37 Anm. 2; Wibel 340.) In ihr reſidierten die Grafen vom 30 jährigen Kriege an, daneben 
ſpäter vorübergehend in dem 1777 von Graf Friedrich Ludwig (F 1790) erbauten Sommerſchlößchen 
im Eichler Hofgarten. Fürſt Adolf (1805 - 1861) vermählt mit Katharina von Adlerhorſt, geb. 
Schlundt, wohnte im „Held“, dann in der Kemenate, zog aber wegen der Unruhen 1848 nach 
Würzburg, wo er 1861 ſtarb. Er hinterließ keine Söhne. Fürſt Wilhelm, Sohn des 1847 ver⸗ 
ſtorbenen Prinzen Wilhelm (F 1887) wohnte meiſt in Karlsruhe, im Sommer häufig in Triefen⸗ 
ſtein. Fürſt Ernſt, geb. 1854, vermählt 1886, lebte zuerſt in potsdam und Triefenſtein, jetzt in 
Kreuzwertheim. Gelegentlich wohnten fürſtliche Familienmitglieder in Häuſern der Stadt: Im 
Schubert'ſchen Haus gegenüber der proteſtantiſchen Kirche iſt der Schwager des Grafen Michael III., 
Graf Georg von Iſenburg⸗Büdingen 1577 geſtorben. Im Witt'ſchen Haufe (gegenüber der prote⸗ 
ſtantiſchen Stadtkirche) war die Ludwig⸗Moritzſche Hofhaltung, 1737 unter Zuſammenziehung dreier 
Einzelhäuſer durch Graf Ludwig Moritz von der Linie Virneburg entſtanden. 


) Vergl. Beilage des W. Gymnaſiums 1911, S. 7. 
66 
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Ritter oder Rieſen verbindet. Die Gaſſe vom Main her heißt heute noch 
Gäulsgaſſe. Nach der Gemeindetradition entſtanden zuerſt acht Höfe, an die 
ſich allmählich weitere anſchloſſen. Sicher iſt, daß Kreuzwertheim ſtets eine 
ſelbſtändige Gemeinde war, ſtets einen beſonderen Schultheiß und ſeine 
beſondere Verwaltung hatte. Auch in kirchlicher Hinſicht war es bis zur Ein⸗ 
führung der Reformation von Wertheim immer unabhängig. Um ſo enger war 
es mit der Kanonie Triefenſtein verbunden, denn dem dritten Probſt derſelben, 
Hertrich (1129 — 1146), geitattete der Biſchof von Würzburg aus beſonderer Gunſt, 
die Pfarrei Greußenheim, welche ihm zuſtand, mit Kreuz zu vertauſchen, zu der 
damals auch die Ortſchaften Wiebelbach, Unterwittbach, Kredenbach, Glasofen 
und Altfeld gehörten. Doch wurde 1319 Kreuz ausdrücklich vom Biſchof als 
ſelbſtändige Pfarrei anerkannt, zugleich aber der Kanonie zugeſichert, daß ſie 
«für ewige Zeiten“ das Beſetzungsrecht für Kreuz haben ſollte. Sie hat das 
Recht bis zur Reformation behalten. Die Gemeinde iſt lutheriſch. Ihre vielſeitigen 
wirtſchaftlichen Verbindungen gingen ſtets nach Wertheim. Kreuz war vor dem Kriege 
der kapitalkräftigſte Ort des Amts Marktheidenfeld und doch hat es keine Induſtrie 
und nur wenig Waldbeſitz. Früher hatten die Wertheimer drüben ihre Gärten 
und Weinberge, allein das Düngen und die übrige Bewirtſchaftung wurde für 
ſie zu teuer. Daher gaben ſie den gegenſeitigen Beſitz auf und die Kreuzwert⸗ 
heimer haben ihn jetzt ſelbſt. Sie ſind Kleinbauern. Sie bauen Gemüſe nur 
für eigenen Bedarf; ſie verſorgen Wertheim mit Milch. Als 1916 Milch an 
die Großſtädte abgegeben werden ſollte, und Ludwigshafen eine große Summe 
(ſofort 6000 Mk.) zur Verfügung ſtellte, lehnte Kreuz das Anerbieten ab, da es 
ſeinerſeits mit ſeinen Einkäufen ganz auf Wertheim angewieſen ſei, vor allem 
in Friedenszeiten für die Milchabgabe Fleiſch von Wertheim beziehe. Die 
Männer gehen meiſt nach Wertheim als Steinhauer, in die Herdfabrik, als Tag⸗ 
löhner oder als Hausdiener. Die Mädchen und Frauen gingen während des 
Krieges viel in die Pulverfabrik nach Hasloch; viel arbeiten ſie in Kreuz als 
Wäſcher und Wäſcherinnen für Wertheim. Ohne dieſes wäre es nie zu Wohl— 
ſtand gekommen ). 


Von Wertheim mainaufwärts führt eine freundliche Straße nach Eichel, 


) Das Kreuzwertheimer Schloß ſteht an der Stätte des alten „gefreiten Hofes“, der laut 
Urkunde vom 16. November 1576 von den Erben des Grafen Ludwig von Stolberg⸗Wertheim 
dem „Rate und Amtmann Johann Koch und feinen Nachkommen zu einem „rechten Burg- und 
Erblehen“ verliehen wurde. (Freudenberg. Repert. 87 fasc. 60.) 1856 wurde das von der Krone 
Bayern herrührende, vormals Kgl. Böhmiſche Lehen Kreuzwertheim allodiſiert d. h. zum Haus⸗ 
eigentum gemacht. (Roſ. Rep. 127. B. 1736. 1827 - 1852.) Von 1640 bis 1902 wurde der 
Beſitz durch weitere Ankäufe abgerundet. (Fürſtl. Archiv B nr. 341 uſw.) Das jetzige Schloß 
ließ 1736 die Reichsgräfin Amöna Sophie Friederike, regierende Gräfin zu Löwenſtein-Wertheim⸗ 
Rochefort und Virneburg, geb. Gräfin zu Limpurg, zum Witwenſitz als zweigeſchoßigen, architek⸗ 
toniſch wenig ausgeſtalteten Bau ſaufführen. Dann reſidierte daſelbſt die Karl'ſche Linie, begründet 
von Karl Ludwig (geſt. 1779), erloſchen 1852 mit deſſen gleichnamigem Enkel. Ein Urenkel der 
3. Erbtochter Amöna Sophie Friederike, Enkel Karl Ludwigs und feiner Gemahlin Anna Char⸗ 
lotte Freiin Deym von Stricicz, Karl Ludwig Friedrich, geb. 1781, FT 1852, lebte zu Kreuzwert⸗ 
heim. In den 1880 er Jahren wurde das bis dahin einfache ſchlichte Haus durch Umbau, beſonders 
durch das Aufſetzen des mittleren Giebels und den Balkon, innen durch das Treppenhaus von Fürſt 
Ernſt zu dem jetzigen Schloſſe umgeſchaffen. 
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das mit feinem alten Kirchlein auf die karolingiſche Zeit, mithin auf die Zeit 
vor Wertheims Aufkommen zurückweiſt. Enger und tiefer eingeſchnitten, ein⸗ 
ſamer und ſtiller wird das Tal, je weiter wir der ſeltſamen Schleife des Fluß⸗ 
laufs folgen, der bei Bettingen nach langem Umweg in die nächſte Nähe ihres 
Anfangs zurückkehrt. Am Südpunkte der Schleife bei Urphar überſchritt einſt 
die Miſſionsſtraße des Kloſters Fulda den Main. Ihre Wegſtationen waren 
Biſchbrunn, Eſſelbach, Altfeld, in Zeiten, in denen noch kein Wertheim namhaft 
war. Urphar gegenüber lag die Wettenburg), die ſchon um 1300 ſpurlos ver 
ſchwand, als die weitſichtigen Wertheimer Grafen den Verkehr nach ihrer 
aufſtrebenden Stadt ablenkten und der Waſſerweg nach Mainz und Frankfurt 
eine noch größere Zukunft verſprach als der Landweg nach Süden und Oſten. 
Dort liegen in der Nordoſtecke Badens noch alte Dörfer wie Dietenhan (1326 
genannt) und Kembach (1352) und an der Straße nach Würzburg Lindelbach 
(1245) und das Eichſtättiſche Dertingen, das, ſchon 854 genannt, ebenſo durch 
die frühe Nennung wie durch ſeinen befeſtigten Friedhof die Bedeutung ſeiner 
Lage bekundet. Am Main aber liegen auf bayeriſchem Boden Trennfeld (gegen⸗ 
über der Würzburger Feſte Homburg) und das einſtige Auguſtinerkloſter Triefen⸗ 
ſtein, das 1803 an Löwenſtein fiel und in ein Löwenſtein-Wertheim⸗Freuden⸗ 
bergiſches Schloß umgewandelt iſt, an der alten Landſtraße von Würzburg über 
Roßbrunn⸗Remlingen⸗Lengfurt nach Eſſelbach⸗Aſchaffenburg und Frankfurt. Die 
Vogtei über Triefenſtein, Holzkirchen ſamt Grünau hatten die Wertheimer Grafen 
im Beſitz (Aſchbach I 395). 

Gehen wir von Wertheim mainabwärts! Durch die einſtrömende Tauber 
zunächſt in deren Richtung gedrängt, fließt der Main an Beſtenheid entlang, 
das ſeit 1917 mit Wertheim vereinigt iſt; eine einzige lange Straße. 

Die ganze Talſtrecke von Wertheim bis zur Biegung des Mains bei Mil⸗ 
tenberg zeigt gleichmäßig milden Charakter. In weitem Bogen wechſelt die Strö⸗ 
mung das Ufer, an der einen Seite ſich an die Bergwand drängend, auf der 
anderen flaches Wieſenland vorlagernd. 

Auf der bayeriſchen Seite eröffnet ſich ein Blick in das tiefe Haslocher 
Tal mit den freundlichen Gebäuden der Pulverfabrik; auf badiſcher Seite folgt 
in lauſchigem Winkel, hinter Obſtbäumen verſteckt, Grünenwörth am Rainbach, 
der von dem ſtimmungsvollen Kolbenſee herabkommt. Gleich hinter dem Ort 
reicht der Schenkenwald von ſteiler Höhe zur Landſtraße herab, bis wir drüben 
über dem Fluß die mächtige Linde mit Bildſtock von 1595 und das Dorf 
Faulbachs) erblicken und auf badiſcher Seite in ebenem, fruchtbarem Vorlande 
Mondfeld erreichen, gegenüber dem bayeriſchen Stadtprozelten. Deſſen 
Anziehung liegt in der Ruine Henneburg. Gefällige Anlagen führen durch 
die Tore in das geräumige Innere. Denn die Henneburg iſt keine dem knappen 
Raum einer Bergkuppe kühn abgeſparte Ritterbehauſung mit epheuumrankten 
Trümmern; breit dehnt ſich die fenſterreiche Front der weitausgedehnten Räume; 
wohnlich erſcheinen ſie, es fordert nicht viel Phantaſie, ſie bewohnt zu denken! 

) Haug, die Wettenburg. Jahresbericht Alt-Wertheim 1913. — Beiträge" III S. 29. 

2) Faulbach war im Beſitz der Herren von Vehingen, die es 1319 an den Deutſch⸗Orden 


abtraten. Später gehörte der Teil des Dorfes am rechten Ufer des Faulbachs zu Mainz, der auf 
dem linken zu Würzburg. 
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Dem vornehmen zweigeſchoſſigen Palas mit zierlich geformten Fenſtern gegen⸗ 
über liegt der einfacher gehaltene Bau mit den Dienſtwohnungen der Burg— 
mannen. Erhöht auf der Angriffsſeite ragt der Bergfrit, ihm gegenüber, durch 
geräumigen Hof getrennt, ein zweiter, wenig kleinerer gleichgeformter Turm. 
Im 13. Jahrhundert wurde die Henneburg oder Lauffenburg, wie ſie zuerſt hieß, 
von den Schenken von Klingenberg erbaut; 1275 übertrugen ſie dieſelbe an 
Boppo und Rudolf von Wertheim, bis ſie 1319 ſamt Stadtprozelten und Faulbach 
an den Deutſchen Orden überging; 1483 kam ſie an Mainz und wurde deſſen 
Landes⸗ und Grenzfeſtung. Erſt im Bauernkrieg und nochmals 1688 durch 
Turenne erfolgte ihre Zerſtörung. 

Von Mondfeld, das 1260 zuerſt genannt, bis 1460 dem Deutſchen Orden 
gehörte, kommen wir nach Bortal, das in erweiterter, nur wenig anſteigender 
Ausbuchtung am Wildbach liegt, deſſen anheimelnd ſtilles Waldtal ſich an ſtatt⸗ 
lichen Mühlen vorbei bis zu dem reizvoll in ſeinen Keſſel gebetteten Weſſental zieht. 

Drüben auf dem waldfreien Vorland folgt auf das eingeengte Stadtpro⸗ 
zelten, das größere Dorfprozelten, ſchon im 9. Jahrh. genannt, und weiter an 
rotleuchtenden Steinbrüchen vorbei, am bayeriſchen Ufer das Jägerhaus, über 
dem ſich auf einer halb mit Reben, halb mit Laubwald beſtandenen Bergwand, 
60 m über der Talſohle, die Ruine Kollenberg)) im Laub verſteckt, über das nur 
der Giebel des Palas hervorragt. 

Bald wird auf dem ſüdlichen Ufer das maleriſche Freudenberg, auf vor⸗ 
ſpringendem Kegel des ſteilen Bergabhanges, die vierte Burg unſerer Strecke, 
ſichtbar :). Ein Rundturm ſichert die Vorburg. Das Dienſtgebäude neben dem 
hochgiebeligen gotiſchen Palas von 1361, dahinter der Vergfrit mit unten 5m 
dicken Mauern, der ſich nach oben in weiteren Geſchoſſen verjüngt, füllen den 
beſchränkten Raum der Burg aus. Dieſe wurde gegen Ende des 12. Jahrh. 
von Biſchof Heinrich III. auf Beſitz des Kloſters Bronnbach angelegt, denn Würz⸗ 
burg bedurfte einer Feſte an ſeiner Weſtgrenze gegenüber dem mainziſchen Mil⸗ 
tenberg. Es belehnte die Grafen von Wertheim mit ihr. Bewohnt hat ſie von 
dieſen, ſoviel wir willen, nur Graf Asmus (T 1509). 1598 fiel ſie als erledigtes 
Lehn an Würzburg zurück; 1803 kam ſie in den Beſitz der Linie Löwenſtein⸗ 
Wertheim⸗Freudenberg. Steil fällt der Weg zum Städtchen ab, das ſich in langer 
Straßenlinie auf moraſtigem Untergrund in dem engen Raum am Fluß hart 
an die Bergwand ſchmiegt und durch die ſchlanken Bogen der neuen Steinbrücke 
mit Kirſchfurt oder den Kirſchhöfen, die meiſt in Freudenberger Beſitz ſind, ver⸗ 
bunden iſt. 1287 wird Freudenberg ſchon als Stadt genannt; Handel mit Obſt 
und Steinen gaben ihm einſt, wie die Schiffart und der Flußzoll, größere Ber 
deutung als es heute hat. Weiter oberhalb, infolge der Steile der Bergwände 
nicht unmittelbar von ihm zu erreichen, liegt der höchſte Ort der ganzen Gegend, 
der Laufenhof?). 

) Von den Herrn von Kollenberg kam die 1254 erbaute Burg 1296 an die Herren von 
Rüdt, deren hieſiger Zweig 1635 ausſtarb. Sie fiel an den Kurfürſten von Mainz als Lehnherren 
zurück, der ſie als Sitz ſeines Amtmanns verwertete. 

2) Mat, Geſchichte der Stadt Freudenberg. 1908. — Kappes, Freudenberg. Bote für die 


Grafſchaft Wertheim. Mai 1912, — Verfaſſer in den Beiträgen uſw. III ©. 22. 
3) Über die Verbindungen mit dem Hinterland ſ. „Beiträge III S. 30. 
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| Blirgftadt und Miltenberg lagen zu alten Zeiten außer dem Bereich der 

Wertheimer Grafen; denn auf dieſe, die ſchon in altrömiſchen Zeiten durch ein 
Kaſtell am Limes zum Umſchlags⸗ und Stapelplatz für die mainauf⸗ und main⸗ 
abwärtsgehenden Güter geworden waren, hatte frühzeitig das mächtige Mainz 
ſeine Hand gelegt. 

Klein⸗Heubach, die Reſidenz der L.⸗W.⸗Roſenbergiſchen Linie, das wenig 
weiter unterhalb der nördlichen Wendung des Mainlaufs liegt, iſt erſt in ſpä⸗ 
teren Zeiten erworben worden). | 

Auf der Strecke von Wertheim bis Miltenberg fließt der Main zwiſchen 
ſanften Verglinien, vor denen er Wieſen⸗ und Ackerland abgelagert hat. Das 
warme Rot des anſtehenden Sandſteins hebt ſich farbenſchön von dem geſättigten 
Grün der Wälder und der helleren Färbung der Anbauflächen. Obſtbäume 
ſtehen inmitten der Saatfelder, an warmen Halden gedeihen die Reben. Wohl⸗ 


tuend wirkt der ruhige Charakter des Tals auf das Gemüt, denn ſelten unter⸗ 


bricht der Eiſenbahnverkehr das Stilleben, wenig die zuſammengekoppelten Flöße 
oder der Frachten befördernde Kettendampfer. Freundlich grüßen Dörfer und 
Städte auf dem Hochgeſtade. An den Ufern werden die Vruchſteine bearbeitet. 
Das iſt die einzige Induſtrie. Von Alters her wird ſie betrieben. Schon in 
Römerzeiten ſchätzte der Steinmetz den hieſigen roten Sandſtein. Leicht läßt er 
ſich zu feinen Ornamenten verarbeiten und Bauten aus ihm (wie das Wert 
heimer Gymnaſium) ſehen nach fünfzig Jahren noch aus als wären fie eben erſt 
hergeſtellt. Daß der Main ſchon frühzeitig eine wichtige Verkehrsſtraße war, 
das zeigt die Verſchiebung des altrömiſchen Reiches bis zu ſeinen Ufern, das 
zeigt auch die Anlegung der fünf Burgen und die Wohlhabenheit von Wertheim 
und Miltenberg während des Mittelalters. Der Verkehr wechſelte damals mehr⸗ 
fach von Ufer zu Ufer. Die den Flußlauf begleitende Straße war ſtreckenweiſe 
je nach Bedarf von Ort zu Ort angelegt, wie es die Hochwaſſer des Mains 
geſtatteten. Auf dem Südufer ſchützte die Burg Wertheim, darauf auf dem nörd⸗ 
lichen die Henneburg und die Burg Kollenberg, weiterhin, wo der Verkehr auf 
das linke Ufer überging, Freudenberg den Weg nach Miltenberg, das die hier 
zuſammentreffenden Täler beherrſchte und bedeutender Handelsplatz) war. 

Von der Größe des Verkehrs im Maintal erzählen die Schiffstagebücher. 
Im 18. Jahrh. ſind oft 40 Schiffe gleicher zur Beförderung von Reiſenden 
von Wertheim aus abgegangen. 


) Klein⸗Heubach (1037 Heidebach) zum Maingau gehörig, bis 1037 Beſitzung des Klofters 
Lorſch, dann den Rieneckern und (feit 1229) dem Deutſch⸗Orden gehörig, darauf mainziſch, kam 
beim Tode Graf Philipps von Rieneck 1559 an Erbach, deſſen Graf Georg II. ein Schloß anlegte. 
1721 kaufte Fürſt Dominik Marquard (F 1735) den Flecken Klein⸗Heubach, der bisher zum Er⸗ 
bachiſchen Amt Wildenſtein gehört hatte (Roſ. A. Lit., A. 330) und machte ſich dabei verbindlich, 
daß im Falle des Ausfterbens feiner männlichen Defcendenz Klein⸗Heubach an Erbach zurückfallen 
ſolle, weshalb Löwenſtein nichts davon veräußern oder verpfänden werde (Simon, Geſchichte der 
Grafen von Erbach S. 241). Er baute daſelbſt in den Jahren 1723 - 1732 nach dem Plane des 
Architekten Johann Dinzenhofer das prachtvolle Schloß, in das Fürſt Karl Thomas endgiltig 1781/1782 
die Neſidenz verlegte. Von 1815-1902 wurden weitere Grundſtücke zur Vergrößerung und Ab⸗ 
rundung der Parkanlagen zugekauft oder vertauſcht. Vom 5. Oktober 1806 bis 7. Oktober 1810 
war Klein⸗Heubach badiſch, von da bis 1816 heſſiſch, ſeitdem bayriſch. 

Y Beiträge uſw. III S. 19; 35 — 38. 
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Das Land nördlich des eben geſchilderten Mainlaufs zeigt von Natur nur 
wenige ſchmale Verbindungswege, die vom Fluß in den waldigen Speſſart hinauf⸗ 
führen, wie die Tälchen des Fechenbachs und Reiſtenbachs, wie das des Faul⸗ 
bachs und die vier Waſſeradern, die ſich zum Haslochbach vereinigen. Sie alle ſind 
für den Verkehr von geringer, nur lokaler Bedeutung. Das Innere des Speſſarts 
war daher lange unbewohnt). Er weiſt keine Spuren aus Römerzeit, keine 
aus den Zeiten der Völkerwanderung. Seit den Karolingern wird er das Jagd⸗ 
revier der Fürſten und geiſtlichen Herren; Jagdhütten mit ortskundigen Jägern 
mögen die erſten Siedlungen geweſen ſein. Rotenbuch und Rohrbrunn verdanken 
ihre Entſtehung der Freude am Waidwerk. Die Ausnützung des Holzreichtums 
war durch die Schwierigkeit der Abfuhr verſagt. Glasinduſtrie und Eiſenhämmer 
lebten nur vorübergehend auf. Freier von Wald iſt die ſüdöſtliche Ecke des 
Speſſarts mit den ſieben Dörfern der Grafſchaft, die ſich noch heute durch eigen⸗ 
artige Sitten und Bräuche von denen der Umgegend unterſcheiden, deren Ber 
wohner, beſonders die von Michelried, durch ihre Tracht?) auffallen und ſchon 
durch ihre Zugehörigkeit zum proteſtantiſchen Glauben kenntlich ſind. 

Die l(bayeriſche) Landſchaft im Norden des Mainlaufs bildet mit der ans 
ſchließenden (badiſchen) ſüdlich desſelben eine beiderſeitig gleichartige Hochebene, 
die der Fluß durch Auswaſchung ſeines Vettes in zwei Teile zerlegt hat. 

Im ſüdlichen Teil ſchließen ſich vereinzelte Waldſtücke an den Höhenrand 
an: der Schenkenwald, der Sporkert, der Schönert u. a. Einzig der Wildbach 
bei Bortal eröffnet ein ſanft anſteigendes Tal; ſonſt find die Uferorte ohne uns 
mittelbare Verbindung mit ihrem Hinterland. 
| Nicht allzudicht liegen die Dörfer und Höfe auf der Hochebene. Die Walls 

fahrtskirche von Uiſſigheim und die Kirchtüme von Sachſenhauſen, Hundheim und 
Steinbach ragen weithin ſichtbar empor. 

Wer bei Wertheim den Wartberg erſteigt, oder über die Eichelſteige nach 
Höhefeld geht, überſchaut ein gutes Stück der Ackerbau treibenden Hochebene. 
Die 1861 — 1876 angelegte neue Straße über Vockenrot nach Naſſig und Neun⸗ 
kirchen durchquert ſie; weiter ſüdlich der älteſte, ſchon prähiſtoriſche Verkehrsweg 
von Miltenberg nach Tauberbiſchofsheim. 

In regelmäßigen Windungen hat ſich die untere Tauber ihren Weg von 
Werbach bis Wertheim durch den Buntfandftein gewaſchen. Die fetzige Land⸗ 
ſtraße folgt ihnen. Abkürzende Wege führen über die Höhe von Ort zu Ort, 
vor einem Jahrhundert die einzige Verbindung, von den Einheimiſchen noch 
jetzt bevorzugt. In der anheimelnden Stille des Tales liegt ſein Reiz. Nur 
wenig wird der Frieden der Wälder und Wieſen durch menſchliche Wohnungen 
geſtört. Waldenhauſen mit ſeinem Kirchlein iſt alt und wird ſchon 1178 ge⸗ 
nannt, 1233 war es teilweiſe im Beſitz der Grafen von Wertheim, ſeit dem 
14. Jahrhundert ihr Eigentum. Das ſtattliche Reicholzheim kam von den Edlen 
von Ricolfisheim an die Grafen von Wertheim, von dieſen an das Kloſter 

) „Beiträge III S. 26. 

2) Polkstrachtenabend am 30. November 1913. Jahresbericht des Vereins Alt⸗Wertheim 
1913, S. 37 folg. — Die Zent Michelried umfaßte 15 Ortſchaften am Eingange des Speſſarts, 


davon 9 wertheimiſch; 4 trug Wertheim von N zu Lehn (Trennfeld, Nettersheim, Wiebel⸗ 
bach, Unter⸗Wittbach): 2 waren mainziſch. 
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Bronnbach. Wie friedlich haben in deſſen Waldeinſamkeit die Eiſterzienſer ger 
lebt! Die Grafen von Wertheim und der Mainziſche Lehnträger in Gamburg 
begünſtigten ſie und nannten ſich ihre Schirmherren. Von prachtvollen alten 
Bäumen begrenzt, vermittelt die ſteinerne Brücke ſeit fünfhundert Jahren den 
Zugang zum weltabgeſchiedenen Kloſter“). Links der Straße das Gaſthaus, 
rechts die ſtattlichen Okonomiegebäude, die durch Hochlegung der Landſtraße tief 
zu liegen kamen, die altertümliche Mehl⸗ und Olmühle und, über die Straße 
erhöht, der Conventgarten, in ſeiner Mitte der mit Masken und Muſcheln phan⸗ 
taſtiſch ornamentierte Springbrunnen. Die einfach würdigen Formen des ſpat⸗ 
romaniſchen Stils find in der ehrwürdigen Baftlifa von den gewundenen gol⸗ 
denen Säulen der prunkvollen Barockzeit überwuchert; rein in ſeinen frühgotiſchen 
Formen iſt der herrliche Kreuzgang erhalten, ein wohltuender Anblick neben 
dem dekorativ bemalten Gewächshaus und dem hohlen Prunk des Joſefſgales, 
der eher an ein fröhliches Weltleben als an das einfach ernſte des Mönchsordens 
denken läßt. 


2. Das Amt Roſenberg. 


Ebenfalls dem wellenförmigen „Vauland“ angehörig, liegt weiter ſüdlich 
noch ein weiterer Teil Löwenſtein'ſchen Gebietes, abgetrennt für ſich, mit gleichem 
landwirtſchaftlichem Charakter. Es iſt vorwiegend fruchtbares Ackerland ohne 
größere Ortſchaften. Nur in der Landwirtſchaft ſucht der Bewohner feinen Er 
werb. Die geſchichtlichen Erlebniſſe ſind mit denen einzelner Herrengeſchlechter, 
beſonders der gebietreichſten, der Roſenberger, verflochten. 

Roſenberg ſelbſt, 1251 zuerſt genannt, iſt die größte der dortigen Ortſchaften. 
Es war Würzburgiſches Lehn und im Beſitz der gleichnamigen Familie. Seit 


1270 urkundlich erwähnt, waren die Roſenberger beſonders in Brehmen, Bofs⸗ 


heim, Sindolsheim, Hohenſtadt, Schweinberg begütert. Einzelne Glieder der 
Familie waren Vaſallen der Grafen von Wertheim. Mit Georg von Roſenberg 
beſtand 1502 Graf Asmus den harten Strauß im Kürisgarten zu Wertheim, 
den Al. Kaufmann in der Wertheimer Zeitung Nr. 143 146 vom 21.— 2. 
Juni 1882 erzählt hat (Aſchbach I 284. 1556 verſchaffte Albrecht von Roſen⸗ 
berg der Reformation Eingang, ebenſo fein Vetter Chriſtoph. (Vierordt Geſch. 
d. Ref. I 480, 482) 1632 ſtarben die Roſenberger aus und ihr Beſitz kam an 
die Herren von Hatzfeld (Roſ. Repert. 127 C 2, A 772), von denen ihn 1730 
Dominik Marquard kaufte, vom Hochſtift Würzburg zu Lehn gehend. (Roſ. Rep. 
127 Acta 1735 - 1765.) Nach dem Verluſte der linksrheiniſchen Veſitzungen 1803 
nahm die Rochefortiſche Linie den Namen Löwenſtein-Wertheim-Roſenberg an. 
1804 kam Roſenberg an Kurpfalz⸗Bayern als Veſitzer des Fürſtentums Würzburg?) 


) Bronnbach wurde 1150 gegründet. Der erſte Abt Reinhard kam mit 12 Brüdern von 
Kloſter Maulbronn. 1157 wurde die Kloſterkirche vollendet; 1408 die noch heute ſtehende ſtei⸗ 
nerne Brücke gebaut. 1550 trat Abt Leuſer zur Reformation über, aber ſchon 1563 erfolgte die 
Gegenreformation durch den Oberlehnsherrn, den Biſchof von Würzburg. Im 30 jährigen Kriege 
lagerten hier Schweden, 1673 brandſchatzten es Truppen Turennes. 1803 kam es an, Löwenſtein⸗ 
Wertheim⸗Roſenberg. 

) 1314 verkaufte Eberhard von R. den Wagenbücher Hof an Bronnbach. 1327 wird die 
Witwe eines Ritters Konrad von R. erwähnt (Roſ. Arch. A 1311), 1340 ein Eberhard von R., 
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3. Die Grafen von Wertheim. 


Die Grafen von Wertheim, ſeit 1142 urkundlich genannt, waren ein hoch⸗ 
anſehnliches Geſchlecht: Männer tiefreligiöſen Sinnes, tapfer und ſelbſtbewußt, 
jedem Eingriff in ihre Rechte wehrend; umſichtig in der inneren Verwaltung 
ihres Beſitzes, dabei treue Anhänger der Kaiſer. 

Wenn Aſchbach (J 20. 26) als höchſtwahrſcheinlich“ älteſten Stammvater, 
den Grafen Udo bezeichnet, einen Zweig der mächtigen fränkiſchen Grafenfamilie, 
welche man gewöhnlich die Konradiniſche nennt, weil der deutſche König Konrad !. 
ein Mitglied derſelben war, ſo iſt das doch nicht urkundlich begründet. Udo 
hatte im Rheingau und in der Wetterau Allodien d. h. Erbeigengut. Der erſte, 
der ſich urkundlich als Graf von Wertheim bezeichnet, iſt Graf Wolfram (1132 
bis 1158). Wie er in den eigentlichen Beſitz des Marktes Wertheim gekommen 
iſt, läßt ſich nicht nachweiſen. 

1151 iſt Kloſter Bronnbach?) unter Mitwirkung von Mainz als wert⸗ 
heimiſche Familienſtiftung gegründet worden. 

Am 1200 hatten die Grafen Würzburger Lehn in den Weilern und Dör⸗ 
fern Lengefeld, Burnebach, Waldenhauſen (1201), Sachſenhauſen (1178), Dörles⸗ 
berg (1202). 

Im 13. Jahrh. erlangten die Grafen Reichsunmittelbarkeit, welche mit 
den Rechten der Gerichtsbarkeit und der Erblichkeit des Territoriums verbunden 
war; ſie wurden, wie die bisherigen Herzöge, Stände des Reichs und hatten 
die Landeshoheit. Die Konſtitution Kaiſer Friedrichs II. von 1232 gab dieſen 
Verhältniſſen eine feſtere Grundlage. | 

Da Konrad von Borberg zu erwirken ſuchte, daß das Erbkämmereramt 
des Würzburger Stifts, das er und feine Familie als Würzburgiſches Lehn trugen, 
nach Ausſterben ſeines Hauſes, das 1313 eintrat, auf die ihm verwandten Grafen 


genannt von Zimmern. 1455 wird ein Aktivlehn an R. gegeben betr. Hohenſtadt (Roſ. Rep. 126). 
— Lehnbriefe betr. Brehmen, Sindolsheim, Zimmern, Eltz und Dittigheim, Bronnacker, Bofsheim, 
1623 — Lehnbrief für Hans v. Rof. über ½ vom Zehnten zu Burken, einen Teil von Vofs⸗ 
heim, einen Teil am Schloß zu Roſenberg und einen Teil von Eſſelbach 1445 (R. A. 245), für 
Anſelm von Roſ. über einen Teil am Dorf Bretzingen und Zehnten zu Bronnacker, Zimmern, 
Hüglesheim, Buſensheim, Erfeld 1448. — Pfälz. Lehnbrief für Erasmus von R. über ½ an 
Roſenberg, der Veſte und dem Fürhof 1451 (Roſ. Rep. 127). Vom Hochſtift Würzburg relevierten 
die Löwenſteiner Paſſivlehn der Herrſchaft Roſenberg [(Roſ. Arch. Rep. 127 A 3) von 1553 - 1904. 
Lehnbrief des Biſchofs Melchior von W.; für Albrecht von Roſenberg zu Boxberg über das Dorf 
Hohenſtadt 1553. Originalurkunde des Großh. Bad. Juſtizminiſteriums in feiner Eigenſchaft als 
Lehnhof, die Allodifikation des Lehns der Herrſchaft Roſenberg betr. Karlsruhe den 25. März 1862. 
Vergl. Bauer, die Herren von Roſenberg (Z. f. Württ. Franken 1872). Einzelheiten bei Widder, 
Geographiſche Beſchreibung der Kurpfalz (Frankfurt und Leipzig 1786; Krieger, Topograph. Wörter⸗ 
buch des Gr. Baden. 2. Auflage, 1905 unter Roſenberg). 

Gamburg, Dorf und Schloß, wurden 1157 als mainziſches Lehen vergeben, 1347 von Mainz 
verpfändet. 1429 das Schloß G. widerlöslich verkauft; 1479 wird G. als mainziſches Amt bezeichnet. 

J) Beiträge III S. 23. 

2) Bronnbach. Der jetzige Mittelhof iſt der alte Hof Lengefeld, 1152 genannt (Aſchbach II nr. 
3 S. 4, ci. J 48 Note 3). — Oberburnebach oder Altenburnebach iſt der jetzige Schafhof, 1157 ge⸗ 
nannt. — Der Wagenbücherhof wird zuerſt 1197 erwähnt. — Den Hinteren Meßhof kaufte die 
Abtei Bronnbach 1765 von Philipp von Bettendorf mit aller Territorialhoheit und mit allen 
Herrlichkeiten. 
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übergehen ſollte, erklärte der Biſchof u. a. auch Burg und Stadt Wertheim zu 
Würzburgiſchen Lehen, obgleich er dazu durch nichts berechtigt war, welche 
Lehnſchaft feine Nachfolger noch weiter auszudehnen ſuchten. Sie mußten aber 
durch den entſchiedenen Widerſpruch Rudolfs des Jüngeren von ihrem an⸗ 
gemaßten Rechte abſtehen. 

1333 (wie ſchon 1306) freite der Kaiſer die Stadt Wertheim, innerhalb 
und außerhalb der Mauern nebſt der auf der linken Tauberſeite gelegenen Vor⸗ 
ſtadt. Dadurch blieb aber Wertheim nach wie vor unter den Grafen von Werk 
heim, erhielt jedoch eigene Gerichtsbarkeit und einen Wochenmarkt „in der Weiſe, 
daß alle Leute, die denſelben beſuchten, Friede und Geleit haben ſollten von 
des Kaiſers und des Reiches wegen.“ 

Dagegen nahm 1362 Graf Eberhard Stadt und Schloß Wertheim ſamt 
Kreuzwertheim von Kaiſer Karl IV. als König von Böhmen zu Lehn. Er er⸗ 
hielt dafür den Mainzoll bei Wertheim und Freudenberg, ein Jahr ſpäter einen 
Landzoll bei Credenbach und das Recht, in der Stadt Wertheim ſilberne Pfennige, 
ſpäter überhaupt ſilberne Münzen mit dem gräflichen Wappen zu ſchlagen. Damit 
die Grafen aber das Mannengericht halten könnten), freite und eignete Karl IV. 
1366 den Voigts⸗ oder Veitshof (das jetzige Scherzſche Anweſen). 

Von dauernder Bedeutung für die Grafen von Wertheim wurde um 1327 
die teilweiſe Erwerbung der Herrſchaft Breuberg und der übrigen dazu gehörigen 
Beſitzungen und Rechte. Die Burg Breuberg und das Gericht Neuſtadt gingen 
von der Abtei Fulda zu Lehn. 

1497 ſtarb die ältere Hauptlinie aus und Michael II. von der Breuberger 
Nebenlinie kam zum Beſitz der ganzen Grafſchaft Wertheim nebſt Breuberg. 
Sein Enkel Michael IN. ſtarb 1556 als letzter Graf von Wertheim. 

Wir wiederholen der Aberſichtlichkeit wegen die ſchon anfangs erwähnten, 
bekannten Tatſachen, daß Michaels Gemahlin alle ihre Rechte an ihren Vater, 
den Grafen Ludwig von Stolberg-Königſtein, abtrat, von dem die Grafſchaft 
Wertheim und die Herrſchaft Breuberg mit allen Lehn außer den Würzburgiſchen 
auf feine dritte Tochter, Anna, die Gemahlin des Grafen Ludwig II. von Löwen⸗ 
ſtein (+ 1611), vererbt wurde. Dieſer nahm den Namen Löwenſtein⸗Wertheim 
an und ſein Geſchlecht ſiedelte 1611 dauernd nach Wertheim über. 

Ludwig II. beſaß 1. die reichsſtändiſche und unmittelbare Grafſchaft Wert⸗ 
heim 2. die Herrſchaft Breuberg 3. die niederländiſchen Herrſchaften und hatte 
die Ausſicht, Scharfeneck und Habitzheim zu erhalten. 

Der Beſitz der Grafen von Wertheim beſtand ſomit aus Ortſchaften und 
Gütern, welche teils ſeit nicht immer näher zu beſtimmender Zeit Wertheimiſches 
Eigentum waren, teils Lehen, die wir im Folgenden, zum Teil in der Zeit 
vorausgreifend, zuſammenfaſſen; wobei wir bemerken, daß der Umfang des Lehns 
in den einzelnen Herrſchaften und Orten hier nicht genau umgrenzt werden kann. 


1. Reichs⸗ und böhmiſche Lehen des Geſamthauſes: Freudenbergiſches Repertorium über 
Paſſivlehen 87 A fasc. 1: Verzeichnis derjenigen Graf- und Herrſchaften, die die Grafen von 


) Die Mannen mußten auf eigenem Grund und Boden ihres Lehnherren und Vogts Recht 
ſprechen; der Graf aber hatte in der Stadt kein eigenes Gut mehr, ſeit dieſe böhmiſches Lehn 
geworden war. 
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Löwenſtein zu Lehn tragen; fasc. 3 Lit. A—D (1556—1746) Rof. Rep. 127, B 218 (bis 1618) 
A 20 (-1632), A 16 (- 1787); die von Kaiſer und Reich relevierenden Lehn des Löw. 
Geſamthauſes mit Regalien in der Grafſchaft W. beſ. Original⸗Lehnbrief von Kaiſer Leopold 1. 
d. d. 18. Auguſt 1673 (R. 127 A 21), Originalbrief Kaiſer Joſefs II. d. d. 18. Februar 1777 
(A 19); Böhmiſche Lehn: Freud. R. 87 A fasc. 4 Lit. A (1362-1657); B (1658 - 1769), 
(ſeit 1329 Burg Königheim, ſeit 1362 Burg und Stadt Wertheim nebſt Kreuzwertheim betr.). 
Eichſtättiſche Lehen: Dertingen, Eichel und Hasloch (- 1305). 

Fuldiſche Lehen: Breuberg, Remlingen, den halben Reinfortiſchen (Rotenſteiniſchen) Hof 
zu Habitzheim betr. aus den Jahren 1288 - 1804 (Roſ. Rep. 127 A 1), Lehnsherrlicher Konſens⸗ 
brief des Abts Heinrich von Fulda für Konrad von Trimberg, zum Verkauf der Burg Breu⸗ 
berg mit Zugehör an Graf Rudolf von Wertheim und Gottfried von Eppenſtein. 1336 (A 724) 
Lehnbriefe für den Reinfortiſchen Hof zu Habitzheim 1625-1740; für Remlingen von 1603 — 
1792). „Beiträge III S. 21, Anm. 3.) (Bayriſche Paſſiv. L. 1810—1858); Korreſpondenz 
mit dem Abt von Fulda, das Lehn Breuberg betr. 1627 (Roſ. Archiv Nep. 127); Paſſiv⸗Lehn 
A 278. Weitere Fuldiſche Paſſiv⸗Lehnbriefe von 1454 ab. Fuldiſcher Lehnbrief für Gans 
von Utzberg über den Rotenſteiniſchen Hof zu Habitzheim d. d. 12. April 1625 uſw. bis 1716 
(Roſ. Arch. Rep. 127 A2). Fuldiſche Paſſivlehn im Freudenberger Arch. Nep. 87 A fasc. 5-19. 
Würzburgiſche Lehn: Stadt Freudenberg und die Ämter Schwanberg, Remlingen und 
Laudenbach. 

Kur⸗Kölniſches Lehn, die Saffenburg betr. (Roſ. Rep. 127 A 424.) 
Kur⸗Trieriſches Lehn waren 1680 vorübergehend die Herrſchaft Kerpen und die Kaſſel⸗ 
burg in der Eifel; am erſteren Ort noch die Reſte der alten Burg; die letztere neben dem 
mächtigen Wohnturm in ſtattlichen Trümmern erhalten (Roſ. Rep. 127 C 466), ferner Anteile 
am Zehnten zu Pündrich, der Hof Meylingen in der Herrſchaft Dietz und das Dorf Minder⸗ 
lettig (1680, ebendaſelbſt), vormals gräflich Markiſche Lehnſtücke. 

Kur⸗pfälziſche Lehn (Rof. Paſſiv⸗Lehn, Rep. 127): Kurpfälz. Burglehn zu Oppenheim, 
Nierſtein, Alzey. Stromberg, Starkenburg und Stockſtadt von 1290-1759 (A 8); Lehn betr. 
Nieder⸗Kinzig (das halbe Dorf) von 1443-1720 (A 5, 6); Lehnbrief für Erasmus von Nor 
ſenberg über / von Roſenberg 1451; Lehnbrief für Ludwig von Löwenſtein über den Hof 
zu Wiesloch (Wiſſenloch) von 1530 (A 1913): betr. Herrſchaft Habitzheim und Scharfeneck 
von 1507-1801 (A 5. 6. 7. 9. 11. 12. 332); Kurpfälz. Konfirmation betr. den Vertrag vom 
7. Sept, 1579 über Nutznießung der Herrſchaft Scharfeneck (A 99); Inſtruktion des Grafen 


Johann Dietrich für ſeinen Sohn, die Belehnung mit H. Scharfeneck betr. 1644 (B 326); 


10. 


Kurpf. Lehn der Grafſchaft Nauſes (Gräfl. Sickingiſch) von 1788 — 1804 (D 155 a- c). - 
Freudenberg. Paſſivlehn, Scharfeneck und Habitzheim betr. (Rep. 87 fasc. 20 — 22.) 
Habsburgiſch⸗Luxemburgiſche (und Lüttichiſche) Lehn: Lehnbrief über die Luxem⸗ 
burgiſchen Lehn in der Grafſchaft Rochefort für die Erben des Grafen von Stolberg⸗Wertheim 
und Königſtein 1575 (Roſ. Rep. 127 A 1809); Luxemburg. Aktiv⸗Lehn (Freud. Rep. 87 Lit. C 
fasc. 64); Lüttichiſche Paſſiv⸗Lehn (Rochefort) fasc. 23. 


Württembergiſche Lehn: Acta das von dem Herzogtum Württemberg relevierende Paſſiv⸗ 


lehn des Löw. Geſamthauſes mit der Grafſchaft Löw. betr. 1488-1324 (Roſ. Rep. 127 — 
ſ. S. 44, 45); — Freud. Archiv, Belehnung mit der Grafſchaft Löwenſtein (Rep. Lehnsſachen 
87 A lit. D fasc. 68 - 71, vergl. Aktiv⸗Lehn fasc. 72-83). 

An das Großherzogtum Heſſen gingen als Lehn die vormals Kurpfälziſchen und Fuldiſchen 
Lehn in der Herrſchaft Breuberg (diefes wie Habitzheim, Nauſes, Nieder⸗Kinzig und den 
Reinforter Hof betr.) von 1807 1846 über (Rep. 127); an Bayern das Paſſivlehn Kreuzwert⸗ 


heim 1827 - 1852 (Rep. 127 B 1736). 1804 kam die Mutung der durch den Reichsdeputations⸗ 


hauptſchluß 1803 an das Fürſtl. Haus Löwenſtein gekommenen Reichslehnſtücke zur Ver⸗ 
handlung (Rep. 127 Lit. B nr. 2332); 1807 das badiſche Lehnedikt (R. 127 B 2340); endlich 
die Paſſivlehnsverhältniſſe des Fürſtl. Hauſes in Baden überhaupt und beſonders die auf der 
rechten Mainſeite, die Herrſchaft Roſenberg und das Amt Steinfeld 1807-1876 (R. 127 vol. 
I u, II B 2342) und die Anfrage und Antwort der Kgl. Württembergiſchen Lehnskommiſſion 
(1810 R 127 A 45). 

Die Auflöſung der Lehnsverhältniſſe erfolgte 1849. 
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Ferner wurden Aktiv⸗Lehn vergeben, d. h. ſolche, welche die Löwenſteiner an Lehns⸗ 
leute oder Ortſchaften abgaben (Freudenberg Archiv 87 fasc. 25—63: Verzeichnis aller von der 
Grafſchaft Wertheim relevierenden Roſenbergiſchen Aktivlehn im Roſ. Repert. Nr. 126 Lit. A nr. 15). 
Von den Grafen von Wertheim herrührende Briefe über Aktiv⸗Lehn ebendaſelbſt z. B. Werſau 
betr. aus den Jahren 1455-1609, Köngernheim betr. 1508 uſw. 

Aktivlehn wurden ſeitens der Löwenſteiner Grafen auf folgende Ortſchaften der Graf 
ſchaft vergeben: auf Kembach (1561), Schwarzenbrunn (1609, 1611), Wenkheim (1518, 1561), Kreuz⸗ 
wertheim (1576), vergl. 1644, 1758, 1792; auf deren nähere Umgebung in Baden: Eubigheim (1686), 
Hardheim (1837-1876), Hüngheim (1498, 1572, 1578), Kieſelbronn (18691872), Neunſtetten 
(1860-1871), Weikerſtetten (1561); auf Orte in Württemberg: Löwenſtein (1472 und 1527), 
Walxheim (15971736); auf Orte in Bayern (außer Kreuzwertheim), die innerhalb des Dreiecks 
Wertheim — Gemünden — Würzburg liegen: Billingshauſen (1792), Duttenbrunn (1792), Karbach 
(1366 und 1803), Rotenfels (1432, 1466, 1860), Sendelbach (1416), Stadelhofen (1792), Trennfurt 
18031860); auf ſonſtige bayerifche Orte: Groß-Oſtheim (1796 - 1853), Mömlingen (1439 — 1443) 
Pflaumheim (1726 1853), Wörth (1537 —1860), Ingenheim (1529 — 1597), Lindersbach (1577 


1597), Neuſtadt a. H. (1736), Scharfeneck (1477, 1490, 1557. 1735); auf heſſiſche Orte der Herr⸗ 


ſchaft Breuberg. 

Endlich wurden Aktivlehn an Lehnsleute abgegeben, fo an die Herren von Berlichingen» 
Hüngheim betr. in den Jahren 1498 und 1572, Neunſtetten 1860, 1871, vergl. Acta des Berlich. 
Lehns von 1660—1668 im Roſ. Repert. 126 B 29; an die Herren von Curti 1735 —1756 (Wald: 
Ilvesheim); von Dühren 1560 —1578 (Brombach in Heſſen); Grafen Erbach 17031774; Frh. v. 
Sailing 1806—1829 (Habitzheim); Frhn. von Göler betr. Kieſelbronn 1869/72, Gans von Stzberg, 
Hn. von Hirſchhorn 1599 —1614 (126 Br. 530); Kottwitz von Aulenbach 1560-1687 (Wörth, 
Rimhorn, Heubach, Affhöllerbach, Spachbrücken, Sensbach und Schellenbach betr.), Frh. v. Mayer⸗ 
hoven 1803 (Trennfurt); Albrecht von Pack 1517 (Köngernheim); Rüdt von Bödigheim 1686, 1699 
(Eubigheim); Rüdt von Collenberg 1516—1621 (Hohenſtadt); Hasloch, Haſſelberg u. Tremhof betr. 
1541-1714 (Freudenberg R. 87 fasc. 41): Sickingen 1512—1803 (Löwenſtein, Karbach); Hundt 
von Wenkheim (Wenkheim, Weikerſtetten, Kembach): 1518—1698 (R. 87 fasc. 42, 43); Stolberg'ſches 
Lehn, aͤbgegeben an Hundt von Wenkheim 1561 (Aktiv⸗Lehn 126), von Stettenberg (Roſ. A. 127), 
1506-1542, 1556 (Niederhochſtadt, und Luſtatt); (Niklashauſen) 1445—1671 R. 87 Tasc. 44); 
Rieneck; von Aſchhauſen u. a. 


Die Grafen von Wertheim haben von Anfang an einen ſchweren Stand 


gehabt. Von allen Seiten ſuchten ebenfalls aufſtrebende Mächte ſie einzuengen 
und ihr Aufkommen zu hindern. 


Die Bistümer Eichſtätt und Fulda hatten durch ihre Glaubensboten den 
erſten Schritt zur Erſchließung unſeres Gebietes getan, aber frühzeitig traten 
ſie gegen Würzburg und Mainz zurück. Neben dieſen kamen jedoch auch ein⸗ 
heimiſche Herrengeſchlechter auf. Zwei brachten es zu Bedeutung: Rieneck und 
Wertheim. 

Die Rienecker waren eine erzbiſchöflich mainziſche Wild⸗ und Forſtgrafen⸗ 
familie. Die Stammburg Rieneck im Sinngrund ſoll 1168-1179 aus einem 
Kaſtell entſtanden ſein. Die beiden feſten Türme werden Karl dem Großen 
zugeſchrieben. An der Mainbiegung bei Lohr beherrſchte eine Rienecker Zwing⸗ 
burg das Tal (Bild bei Merian). Sie war ſchon zerfallen, als auf demſelben 
Platze 1650 - 1654 das Kapuzinerkloſter gebaut wurde. Höfling (Beſchreibung 
von Lohr) nimmt an, daß auch das neue Schloßgebäude auf Trümmern einer 
Burg ſtehe. In Rodenbach, Rotenfels, Partenſtein ſtanden rieneckiſche Schlöſſer, 
im Elſavatale zwei Burgen; ferner in Wildenſtein, Eſchau, Roden, Wieſen. 

In der Zeit ihrer Blüte herrſchten die Rienecker von Schlüchtern bis Grüns⸗ 
feld und von Hanau bis Gemünden. Unter ihren Vaſallen waren die Echter 
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von Meſpelbrunn, die Rüdt von Collenberg, die von Fechenbach. Lehen trugen 
ſie von Kaiſer und Reich, von Kur⸗Mainz, vom Hochſtift Würzburg und Kur⸗ 
pfalz. Ihr Geſchlecht ſtarb 1559 aus, worauf die Grafſchaft derart geteilt wurde, 
daß Würzburg ſeine Lehen zurücknahm, das pfälziſche Lehn 1560 an die Grafen 
von Erbach eigentümlich überlaſſen wurde und das Abrige von Kurmainz 1673 
an die Grafen von Noſtitz und 1684 an die Grafen von Hanau zu Lehn ver⸗ 
kauft, teilweiſe aber auch zurückbehalten wurde. Der Anteil der Grafen von 
Noſtitz⸗Rieneck war Schloß und Städtchen Rieneck u. a., der Anteil des Erzſtifts 
Mainz war das Amt Lohr. 

Auch die Grafen von Erbach waren zum Teil pfälziſche Vaſallen. Sie 
legten den Schwerpunkt ihrer Macht in den Odenwald, wo ſie mit Löwenſtein 
den Beſitz der Herrſchaft Breuberg teilten, griffen aber in den Speſſart herüber, 
wo ſie 1559 Wildenſtein, 1560 Eſchau beſaßen. 

Vorübergehend gewann auch der deutſche Orden Land in Stadtprozelten, 
Mondfeld (bis 1460), Faulbach, Rauenberg und Weſſental, 1319 kaufte er die 
Henneburg, die 1483 durch Tauſch an Mainz kam. 

Würzburger Lehn an die Rienecker war die Burg Rotenfels ). Homburg 
ſicherte als Würzburgiſche Grenzfeſte die alte Heerſtraße von Würzburg über 
Trennfeld nach Aſchaffenburg. Freudenberg bauten die Würzburger gegen Mainz. 
Bis 1598 war Marktheidenfeld, bis 1612 Lengfurt wertheimiſch: Würzburg riß 
beide an ſich. Von 1599 — 1617 waren beide im Kriegszuſtand, da Würzburg 
die Amter Freudenberg, Remlingen, Laudenbach und Schwanberg als erledigte 
Lehen von Wertheim beanſpruchte. Mitten im Speſſart, am Echterspfahl ſtießen 
die Würzburger Beſitzungen mit denen der Echter und Rienecker zuſammen. 

Der Speſſart iſt von Weſten her erſchloſſen worden. Aſchaffenburg war 
ſeit 982 mainziſch. Von hier ſchob Mainz ſeine Vorpoſten vor, Rieneck hatte 
die Burg Eſchau gebaut, Mainz zerſtörte ſie. Rieneck baute Burg Wildenſtein. 
Es mußte ſie an Mainz abtreten, behielt aber Eſchau, das 1560 an die Grafen 
von Erbach kam, wie das Amt Wildenſtein 1559. Mitten im Herzen des Speſ— 
ſarts gründete Mainz Rotenbuch, ebenſo Rohrbrunn, in dem 1339 der Mainzer 
mit dem Würzburger Biſchof ein Schutz⸗ und Trutzbündnis ſchloß. Dazu beſetzte 
Mainz den uralten Handelsweg von Miltenberg über Külsheim nach Tauber⸗ 
biſchofsheim, der die Wertheimer Grafſchaft im Süden umfaßte und machte erſt 
am feſten Beſitz von Würzburg jenſeits der Tauber halt!). 

Allen Schwierigkeiten zum Trotz hielten die Wertheimer Grafen ihre Macht⸗ 
ſtellung aufrecht. 

Ludwigs II. geſamtes Erbe fiel an zwei ſeiner Söhne, an Chriſtoph 
Ludwig und Johann Dietrich, die Gründer der noch heute blühenden Linien. 
Die Grafſchaft Wertheim blieb beiden gemeinſchaftlicher Beſitz !). 

) Lehnbrief des Biſchofs von Würzburg über ein Burgfeld zu Rotenfels und andere Güter 
zu Mattenſtadt, Oberleinach, Steinbach, Diebach u. a. 1432; betr. Rotenſels 1466 (Roſ. Arch. Rep. 
über Aktivlehn 126); Rotenfels war würzburgiſch ſeit 1150; Würzburg belehnte damit die Rien⸗ 
ecker. 1559 fiel es nach Ausſterben derſelben an Würzburg zurück. 

2) Humpert, die territoriale Entwicklung von Kurmainz zwiſchen Neckar und Main. Archiv 
des Hiſtor. Vereins, Bd. 55, Würzburg 1913. 

) Chriſtoph Ludwig (F 1618) iſt Stammvater der älteren (evangelifchen) Linie, der Linie 
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4. Die Herrſchaft Scharfeneck. 


Die Herrſchaft Scharfeneck in der Bayriſchen Pfalz wurde 1472 von 
Friedrich dem Siegreichen gegründet und von deſſen Neffen und Adoptivſohn 
Philipp an Ludwig J., den echten Sohn Friedrichs, 1477 verliehen. Die Origingl⸗ 
urkunde von 1477, durch welche Philipp von der Pfalz die zu Scharfeneck ge⸗ 
hörigen Lehnleute anweiſt, den edlen Ludwig von Bayern, Herrn zu Scharfeneck, 
fortan zu ihrem Lehnherrn zu erkennen, tft im Rof. Archiv erhalten ). 1494 wurde 
Ludwig J. von Kaiſer Maximilian als Graf zu Löwenſtein und Herr zu Scharfeneck 
in den Reichsgrafenſtand erhoben. 1541 kam die Herrſchaft nebſt Habitzheim 
und Wildeck nicht an Graf Ludwig II., ſondern an deſſen älteſten Bruder Wolf⸗ 
gang J., den Stifter der Linie Löwenſtein⸗Scharfeneck, die 1633 wieder erloſch, 
worauf ſie an Löwenſtein⸗Wertheim⸗Rochefort fiel, bei dem ſie bis zur Eroberung 
durch die Franzoſen 1792 verblieb. 1802/3 wurde ſie endgiltig abgetreten. 

Das Wappen von Scharfeneck iſt bald ein aufgerichteter, bald ein einfach 
ſchreitender gekrönter ſilberner Löwe in rotem Felde. 


Die Herrſchaft beſtand aus der gleichnamigen Burg, den Dörfern Albers⸗ 
weiler, Bindersbach, Johanniskirchen, Maudach, Ramberg und einem Freihof 
in Landau (nach dem Verzeichnis im Roſ. Archiv Lit. B 1358). 


Die umfangreiche Burg’), nordweſtlich von Landau, wurde im Bauernkrieg 
1525 niedergebrannt, dann wieder aufgebaut und 1621 im dreißigjährigen Kriege, 
damals den Abſtätter Grafen gehörig, von den Spaniern vollſtändig zeritört. 
Jetzt mit Anlagen geſchmückt, iſt die Ruine wegen des Ausblicks in das Ram⸗ 
berger und Annweiler Tal viel beſucht. — 1 ½ Stunden von Gleisweiler liegt 
die Ruine Neu⸗Scharfeneck. Das Domkapitel zu Speyer verkaufte 1587 das 
Dorf Gleisweiler mit allen dazu gehörigen Herrlichkeiten und Rechten an Albrecht 
von Löwenſtein. (Urkunde im Kgl. Kreisarchiv zu Speyer S. A. nr. 188.) Zur 
Zeit der Abtretung 1801/3 beſtand die Herrſchaft wohl nur aus dem Hofe zu 
Landau und einigen Weilern, im ganzen nicht eine Quadratmeile betragend. 
(Pfälz. Paſſiv⸗Lehn des Freudenberg. Rep. 87. fasc. 20 — 22.) 


Löwenſtein⸗Wertheim⸗Virneburg (etzt Freudenberg). Er erhielt neben dem Anteil an der Grafſchaft 
Wertheim die Grafſchaft Löwenſtein mit Ausſchluß von Abſtatt. 


Johann Dietrich (F 1644) 1621 zur katholiſchen Kirche übergetreten, gründete die 
jüngere (katholiſche) Linie Löwenſtein⸗Wertheim- Rochefort (etzt Roſenberg). Er erhielt neben 
dem Anteil an der Grafſchaft Wertheim die niederländiſchen Beſitzungen (Rochefort u. a.), Schar⸗ 
feneck und Habitzheim; Breuberg und Abſtatt. Johann Dietrich erwarb durch feine Heirat 
mit der Gräfin Joſina von der Mark⸗Lumain im Jahre 1610 Anſprüche an eine Reihe von Ge⸗ 
bieten, wie Kerpen, Kaſſelburg u. a. mehr, die zwar nicht in eigentlichen Beſitz der Linie kamen, 
für welche aber doch Eventual⸗Belehnungen ſeitens des Kurfürſten von Köln erfolgten (Wibel 132). 


In der älteren (freudenbergifchen) Linie erfolgte nochmals eine vorübergehende Spaltung. 
Neben der Linie Johann Ludwig Vollraths (F 1790) beſtand die Karl'ſche Linie Karl Ludwigs 
(+ 1779), die 1852 ausſtarb, ſodaß zur Zeit das Freudenberg'ſche Erbteil wieder allein durch die 
Vollrath'ſchen Nachkommen vertreten iſt. 

J) Repertorium über Aktivlehn 126. Kurpfälz. Lehn ſ. Roſ. A. Paſſivlehn Rep. 127 (von 
1541— 1809). 


) Burg Scharfeneck (ſ. Beilage 1), ergänzt. Aus Luckenbach, Kunſt und Geſchichte Il. 
Tre 


5. Burghauſen und Mauerkirchen. 


Maximilan Karl 1656-1718), der Enkel Johann Dietrichs, 1703 - 1704 
Statthalter der Oberpfalz, wurde 1704 vom Kaiſer als Adminiſtrator in Bayern 
eingeſetzt, welche Stelle er während des ſpaniſchen Erbfolgekrieges bis zur Wieder⸗ 
einſetzung des Kurfürſten Maximilian Emanuel im September 1714 behauptete. 
1711 wurde er vom Kaiſer in den Reichsfürſtenſtand erhoben. Er kaufte an⸗ 
ſehnliche Rittergüter und Herrſchaften in Böhmen, deren Umfang ſein Sohn 
Dominikus Marquard erweiterte. Zu vorübergehendem Beſitz erhielt er als 
faiferliches Lehen zwiſchen 1703 und 1708 das kurfürſtlich bayriſche Kaſtenamt 
Burghauſen und das Gericht Mauerkirchen, welche Beſitzungen aber im Frieden 
zu Raſtatt 1714 wieder an Bayern zurückfielen. (Riezler, Bayrifche Geſchichte VIII, 
S. 312. Gotha 1914.) Schon vorher war er 1674 und 1675 mit dem Lehn⸗ 
hauſe und der Herrlichkeit Saffenburg, einem Kur⸗Kölniſchen Lehn, belehnt worden. 
(Roi. Rep. 127, C 464.) Dieſes lag im Ahrtal; noch zeugen ſpärliche Trümmer 
von der 1702 von den Franzoſen genommenen und 1704 von den Kaiſerlichen 
wiedereroberten und zerſtörten Burg). 


C. Die Veſitzungen innerhalb Heſſens. 


Die Herrſchaft Breuberg liegt im heſſiſchen Odenwald und zwar zum 
kleineren Teile weſtlich des Mittellaufs der Mümling letwa von Zell bis Höchſt), 
zum größeren mit Breuberg ſelbſt zwiſchen Mümling und Main. Sie gehört 
zum heutigen Kreis Erbach. Das übrige Löwenſteiniſche Gebiet innerhalb Heſ— 
ſens liegt im Kreis Dieburg und lehnt ſich nördlich an die Herrſchaft Breuberg an. 

Beide Teile liegen nicht in dem landſchaftlich bevorzugten Gebiete des 
Odenwalds, denn mit dem Steilabfalle des Weſtrandes, mit deſſen zahlreichen 
Kuppen, deſſen Maſſe von Felstrümmern und ſchluchtenartigen Tälern hält der 
öſtliche Odenwald keinen Vergleich aus: allmählich geht er in eine einförmige 
wellige Hochebene ſamt dem ihn öſtlich fortſetzenden Speſſart über. 

Argeſtein, Granit und Syenit bilden den Weſtrand, den öſtlichen Teil dar 
gegen in ſeinen charakteriſtiſchen Formen der Vuntſandſtein, der ſtellenweiſe von 
Muſchelkalk überlagert iſt. 

Ein einzig Mal, im Weſten unſeres Anteils, hat der vulkaniſche Stzberg 
den Sandſtein durchbrochen: auffallend hebt ſich ſein baſaltiſcher Kegel aus der 
Umgebung hervor, der nordweſtliche Eckpfeiler des Höhenzuges, der die parallel 
laufenden Täler der Gersprenz und der Mümling trennt. 

Schon aus weiter Entfernung zieht er den Blick auf ſich, ſo von der Bahn⸗ 
linie Aſchaffenburg⸗Darmſtadt. Er wurde ein zweiter Mittelpunkt für löwen⸗ 


) Im Roſ. Archiv Rep. 127, A 424: Lehnbrief des Erzbiſchofs und Kurfürſten Ernſt zu Köln 
über Schloß und Herrſchaft Saffenburg für den Grafen Dietrich zu Manderſcheid d. d. 2. Juni 1590. 
2) Quellen u. a.: Zedler, Großes vollſtändiges Univerſallexikon. Halle u. Leipzig. Band IV 
1733 (Breuberg); VIII 1734 (Eppſtein und Erbach); XXX 1744 (Stolberg); LIV 1747 (Weins⸗ 
berg); LV 1748 (Wertheim). — Schneider, Vollſtändige Hochgräfliche Erbachiſche Stammtafel. 
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ſtiniſche Erwerbungen, über die er einen Rundblick gewährt. So Überblickte 
man von ihm Lengfeld, Zeilhard und am Fuße des Roßberges Georgenhauſen, 
dann Spachbrücken, Zimmern, Habitzheim und Semd. Eine Stunde weiter im 
Norden, ſchon am Rande des ſich hier wieder nähernden Odenwaldes erkennen 
wir Groß⸗Umſtadt, einen ſchon 741 als Autmundiſtadt erwähnten Ort, auf deſſen 
Geſchichte wappengeſchmückte Häuſer früherer adliger Geſchlechter und ſchloß⸗ 
artige Bauten hinweiſen. Fulda legte in den Karolingerzeiten auf dem die 
Umgebung militäriſch beherrſchenden Otzberg für feine ſich damals ausdehnenden 
Beſitzungen die Burg an und übertrug ſie dem mächtigen Pfalzgrafen bei Rhein 
als Lehen. Im Oſten an die Mauern des Stzbergs angelehnt und durch Mauern 
mit ihm verbunden iſt Hering (ſo nach den Nachkommen eines Hari genannt 
trotz des nahen Höheringes und der drei Heringe im Wappen), eine kleine Stadt 
mit nur 400 Einwohnern in den altertümlichen Holzbauten, die Wappen der 
Burgmannen vom Stzberg tragen. Nur im Süden und nach Oſten zu hängt 
der Otzberg mit dem Gebirge zuſammen. Sſtlich von ihm liegt Sandbach mit 
Gräbern Wertheimer Grafen, deſſen Kirche das Grabmal Michaels III. (+ 1556) 
ſchmückt. Der nach Oſten dem Main zu ſich ſenkende Zug zwingt die Mümling, 
ihren bis dahin nördlich gerichteten Lauf nach Nordoſten zu wenden, den die 
Bahnlinie im Tunnel zwiſchen Srauennaufes!) und Hetſchbach durchbricht. Der 
vom Stzberg aus ſüdliche, langſam anſteigende Höhenrücken erreicht nach einer 
Stunde die Haſſenrother Höhe, unweit deren Hummetroth liegt, bei dem eine 
römiſche Niederlaſſung lag. „Haſelburg“ nennt das Volk die Stätte. Eine Stunde 
weiter folgt die Böllſteiner Höhe; öſtlich von ihr Kirch-Brombach, einſt der weit 
hin ſichtbare Hauptort der 14 Dörfer umfaſſenden Cent und Pfarrei. 

Außer dem Stzberg treffen wir im öſtlichen Odenwald durchgehends flach⸗ 
Frankfurt 1736. — Bernhard, Antiquitates Wetteraviæ. Frankfurt 1745 (S. 221, 259265. — 
Archiv für Heſſiſche Geſchichte und Altertumskunde. — Widder, Verſuch einer vollſtändigen Geogr.⸗ 
Hiſtor. Beſchreibung der Kurf. Pfalz am Rhein. Frankfurt u. Leipzig 1786, Teil II: Ozberg und 
Umſtatt. — Walther, das Großherzogtum Heſſen nach Geſchichte, Land, Volk, Staat u. Ortlichkeit. 
Darmſtadt, Jonghaus 1854. — Simon, Geſchichte des Geſchlechtes Erbach. Frankfurt 1858. — 
Leo, Vorleſungen über die Geſchichte des deutſchen Volkes und Reichs. (Band IV) Halle 1865. — 
Lorentzen, der Odenwald in Wort und Bild. Stuttgart, Weiſe; ohne Jahreszahl. — Roſenbergiſches 
Archiv, Aktivlehen Repert. 126: Das von der Herrſchaft Breuberg relevierende Lehen des Neu⸗ 
ſtadter Hofs bei Mömlingen 1418—1881, Lehen zu Wenigumſtadt, Werſau, Hainſtadt 1432— 1723, 
zu Haſſenrode, Mömlingen, Raibach u. Hainſtadt 1439; Lehnbrief über den Hof zu Werſau 1455, 
1468, 1532, 1562, 1575, 1576, 1609; Lehnbriefe betr. Lachen 14771570; Wenigumſtadt 1461, 
zu Woerth, Rimhorn u. a. 1560 —1860. — Aktivlehn an Gans von Stzberg 1654—1703; an Fa⸗ 


milie Sailing von Altheim zu Langſtadt und Schlierbach 1450 —1808; weitere Lehn von 1537 


1859. — Acta, die Renovatur der Erblehn in der H. Breuberg u. Habitzheim u. a. 1793—1851. 
(Roſ. A. Lit. B nr. 5114. Lehnsſachen Rep. 126. Pfälziſche Pafjivlehn im Freudenberg. Repert, 87. 
— Roſ. Paſſivlehen, Repert. 127: Fuldiſches Lehen über Breuberg, Habitzheim u. a. 1288 — 1804. 
— Lehnsherrl. Conſensbrieſ des Abts Heinrich von Fulda für Conrad von Triberg, zum Verkauf 
der Burg Breuberg mit Zubehör an Graf Rudolf von Eppſtein. Aus dem handſchriftlichen Nach⸗ 
laß des Archivrats A. Kaufmann lim Roſ. Archiv): Hefte „Quellenſammlung zur Geſchichte der 
Herrſchaft Breuberg und ihrer Beſitzer.“ Mit Erzerpten und Abſchrift der Urkunden von 766—1860, 

) Frauen⸗Nauſes gehörte zum ehemaligen Benediktinerinnenkloſter zu Höchſt und führte 
daher den Namen „zu unſerer Frauen“. Es kam darauf zur Pfalz, unbeſtimmt wann. Unweit 
davon iſt Schloß Nauſes mit den Reſten der noch erkennbaren Waſſerburg, die als talſperrendes 
Vorwerk für den Stzberg diente. 
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gewölbte Bergrücken, zwiſchen denen gerade gerichtete Waſſerläufe ziehen, ſo die 
Mümling ſelbſt und deren Zufluß unterhalb Breitenbach, in ſtreng ſüdnördlicher 
Richtung mit wenig Nebenzuflüſſen. Sandſteinbrüche (bei Nieder⸗Kinzig und 
Kirchbrombach), wenige Kalkſteinbrüche (bei Ober-Kinzig), ein Eiſenhammer 
(bet Raibach)!) deuten auf die Ausnützungsfähigkeit des Bodens innerhalb unſeres 
Gebietes ebenſo wie das längſt eingegangene Silberbergwerk mit Schmelze in 
Wallbach. Etzen⸗Geſäß liefert Gerätſchaften aus Stahl. 

Vorwiegend iſt das Sandſteingebiet Waldland, wie der Odenwald über— 
haupt Laubwald und Nadelwald, weshalb ſich Holzſchneidemühlen an der ganzen 
Mümling entlang ziehen, aber die fruchtbaren Täler erfreuen das Auge mit 
ihrem friſchen Wieſengrün und durch reichlichen Anbau. Denn auch das Müm⸗ 
lingtal iſt kein wildromantiſches Tal, ſondern ein lieblicher Wieſengrund, von 
allmählich anſteigenden Hügeln und dahinter von Bergkämmen begleitet. Die an⸗ 
mutendſte Strecke desſelben, in die der waldumrahmte Breuberg herabſchaut, 
führt von Alters her, reich an üppigen Wieſen und belebt durch zahlreiche Mühlen 
und freundliche Dörfer, im Volksmund der Namen der Blumenau oder Roſenau. 
Beſiedelt war unſer Gebiet ſchon in vorrömiſcher Zeit. Von Groß⸗Krotzenburg bis 
Miltenberg bildete der Main die jüngere römiſche Grenzlinie: die Kaſtelle von 
Trennfurth und Wörth ſchützten unſere Gegend. Von Obernburg an bildeten 
Kaſtelle und Türme die ältere ſog. Mümlinglinie: an ihr lag das große Kaſtell 
bei Lützelbach mit anliegenden römiſchen Wohnſtätten und ein zweites auf der 
Waſſerſcheide zwiſchen Mümling und Mudau an der Stätte des heutigen Hain⸗ 
hauſes, wieder eins bei Hummetroth; ein mit Wall und Graben geſicherter 
Wartturm bei Vielbrunn und eine Anſiedlung bei der Haſelburg, bei Rimhorn 
und König. In Mümling⸗Grumbach und Fürſtenau werden römiſche Funde 
aufbewahrt. Erinnerungsreiche Stätten der Karolingerzeiten liegen unfern unſerm 
Gebiete, wie die Kapelle zu Michelſtadt; Raibach und Höchſt?) u. a. mahnen 
an die damaligen Machtzeiten des Kloſters Fulda. 

Auch die Stätte, wo Hagen den Siegfried erſchlug — ſuche man ſie bei 
Grasellenbach oder am Lindelbrunnen bei Hüttental; auch die bekannten Dörfer, 
die der Rodenſteiner „veritranf”, und die Trümmer feiner Burg liegen außer⸗ 
halb; nur der Schnellarts liegt unmittelbar auf der Breuberger Grenze nach 
Ober⸗Keinsbach zu: von ihm zieht der Rodenſteiner, ewig durſtig und ewig ruhelos, 
als wilder Jäger mit dem wütenden Heere oder auch als Kriegsgott bei dro— 


—— —Z—ꝛ' - — — 


) 1490 März 5 verlieh Pfalzgraf Philipp bei Rhein das Recht, ein Eiſenbergwerk bei 
Kinzig (Bauer, Heſſ. Urkunden IV 266); 1505 Auguſt 6 Kaiſer Maximilian J. das Recht, in Breu⸗ 
berg ein Bergwerk anzulegen. (Scriba, Regeſten I S. 189 nr. 2072); Karl V. 1521 Mai 9 für 
Breuberg (Scriba I S. 194 nr. 2131) 1561, 1565. 

) Die Abtei Fulda ftiftete zu Anfang des 13. Jahrhunderts das Kloſter Höchſt. Es ber 
lehnte die pfalzgrafen bei Rhein mit der Schutz⸗ und Schirmherrſchaft über das Kloſter, welche 
aber das Lehn als Afterlehn an die Herren von Grumbach gaben. Das Kloſter Höchſt war ein 
Nonnenkloſter und gehörte dem Auguſtinerorden an bis zum Anfang des 16. Jahrhunderts, wo 
der Abt Johann von Fulda es mit Benediktinerinnen beſetzte. 1548 ſäkulariſierte Michael III. 
von Wertheim das Kloſter und beſtimmte feine reichen Einkünfte für Schule und Kirchenzwecke, 
Während des 30 jährigen Krieges bemühte ſich die Abtei Fulda vergebens um die Güter des ſäku⸗ 
lariſierten Kloſters und der Weſtfäliſche Frieden ſchützte die Landesherrſchaft in deren Beſitz. 
[Vergl. Simon S. 210—217.) 


‘ — 81 — 


Digitized by Google 


hender Gefahr aus. Arm iſt das uns hier angehende Gebiet an Sagen und 
Geſchichte, gleichförmig gebildet, geſchaffen für einfache Landbauern und Wäldler. 

Doch muß das Mümlingtal ſchon frühzeitig eine vielbegangene Verkehrs⸗ 
ſtraße geweſen ſein, deren Bedeutung die Vorfahren der Grafen von Erbach früh⸗ 
zeitig erkannt haben. Sie gründeten die Stammburg Erbach (am „Erdbach“) 
dort, wo ſich das Mümlingtal zur Talmulde von Michelſtadt erweitert. Von 
Einhart (T 840), dem Viographen Karls des Großen, läßt fie die Volksſage ab⸗ 
ſtammen, dem bedeutendſten Geſchichtſchreiber jener Zeit, der als Leiter der 
kaiſerlichen Bauten auch die Pfeilerbaſilika in Michelſtadt erbaute. Sicher ſtam⸗ 
men ſie von einem freien fränkiſchen Geſchlechte ab und erhielten ſchon unter 
Chlodwig (im Plumgau) Anteil am eroberten Lande. Der älteſte ſicher nach⸗ 
gewieſene Vertreter iſt Eberhard I. (+ um 1148); Gerhard J., Schenk von Erbach 
(+ vor 1223) tft der Stammvater; Eberhard (7) der erſte pfälziſche Schenk 
(+ 1251). 


Die Herrſchaft Breuberg 


ſteht unter heſſiſcher Landeshoheit und iſt zur Hälfte dem Geſamthaus Löwen⸗ 
ſtein⸗Wertheim gehörig, aber im alleinigen Beftb und Genuß der Linie Löwen 
ſtein⸗Wertheim⸗Roſenberg; die andere Hälfte gehört dem Geſamthaus Erbach 
und iſt in Beſitz und Genuß der Fürſtlich Erbach⸗Schönbergiſchen Linie. Die 
Verwaltung iſt einſchließlich der übrigen heſſiſchen Veſitzungen durch Verträge 
von 1904 und 1912 derart geregelt, daß feder der beiden Beſitzer einen Ober⸗ 
förſter und ein Rentamt hält, während vor dieſer Zeit eine gemeinſame Ober⸗ 
förſterei und ein getrenntes Rentamt beſtand. Die Schönbergiſche Oberförſterei 
iſt die Oberförſterei König, die Löwenſteiniſchen ſind die Oberförſtereien Viel⸗ 
brunn und die zu Neuſtadt i. O., beide vereinigt, mit dem Sitz in Laudenbach. 
Am Ende jedes Jahres wird gegenſeitig abgerechnet, um eine Gleichheit des 
Ertrages für beide Beſitzer zu erzielen. | 

Auch die Burg Breuberg wird gemeinſchaftlich von beiden, außerdem von 
jedem privativ ein einzelner Teil unterhalten und bei Gelegenheit bewohnt. 
Ein Förſter wohnt dauernd in der Burg, der zugleich die Dienſte des Kaſtellans 
verſieht. Die ſtattliche Burg, die der Herrſchaft den Namen gegeben hat (um 
1200: Bruberc), tft in ihrer Geſamtanlage unzerſtört erhalten. Bauten von der 
romaniſchen Zeit an, aus allen Bauftilen vom 12.— 17. Jahrhundert find in 
ihr vertreten. Auf unmittelbar aus dem Tale emporſtrebendem Vorberge erhebt 
ſie ſich über dem Mümlingtal, als echte Vergfeſte, an drei Seiten geſichert 
durch ſteil abfallende Hänge, mit nackten Mauern über die faſt ſchattenloſen 
Rebgelände und Felder. Ein tiefer Graben, gewaltige Ringmauern und Rund 
türme an den vier Ecken ſchützen die Außenburg. Über den Graben führt die 
ſteinerne Brücke zum Burgtor, deſſen Wappen mit den zwei roten Querbalken in 
Silber „Michel Grave zu Wertheim 1499“ als den Erbauer nennt. Der ge⸗ 
räumige Burghof mit bewohnten Räumen und einem Ritterſaal führt nach Oſten 
zu einem älteren Teil der Burg. Der ſie einſt abſchließende Graben iſt noch 
erkennbar. Ein romaniſches Portal öffnet den inneren Hof mit hohen Gebäuden, 
in deſſen Mitte der aus mächtigen Zuadern um 1200 errichtete Vergfrit fteht. 


— 92 — 


Der älteſte noch nachweisbare Ahnherr der Breuberger iſt Konrad Reiz 
von Lüzelenbach, der 1189 als Zeuge neben Hartmann von Büdingen und Gott⸗ 
fried von Eppenſtein in einer Urkunde des Erzbiſchofs Konrad J. von Mainz 
erwähnt wird. Lüzelenbach, 1165 zuerſt genannt, war zu allen Zeiten Breu⸗ 
bergiſches Allod, von Fulda zum Schutz feiner Veſitzungen erbaut. Gegenwärtig 
iſt es mit Wiebelsbach zu dem Dorfe Lützelwiebelsbach vereinigt: zwei Dörfer, 
die durch eine Höhe getrennt ſind, aber an ihrem Ende miteinander zuſammen⸗ 
hängen. Konrads Sohn, Konrad Reiz von Breuberg, begegnet uns in Urkunden 
von 1222 — 1229. Er oder vielleicht ſchon ſein Vater verlegte den herrſchaft⸗ 
lichen Familienbeſitz auf den Breuberg und die Reize nannten ſich von da an 
Herren von Breuberg ſtatt von Lützelbach. In deſſen Nähe, das Hauptort einer 
ehemaligen Cent war, liegen die Ruinen zweier Ritterburgen, Steinhauſen und 
Mühlhauſen, wovon eine (oder beide) der Sitz der alten Reize geweſen fein mag. 
Bi Auf dem Breuberg war über altrömiſchen Trümmern eine Ritterburg erſtanden; 
ob durch die Abtei Fulda oder durch die Familie Reiz, tft unbekannt). 
Die Herrſchaft Breuberg bildete urſprünglich einen Teil der königlichen 
Domäne Umſtatt (Autmundiſtat) und kam mit dieſer 768 durch Geſchenk König 
Pippins an das Kloſter Fulda, deſſen Lehn fie blieb). Die Vogtei des Kloſters 
in dieſem Gebiet kam an die Familie Reiz. Ohne Zweifel hatte dieſelbe ſchon 
früher, als ihre Glieder königliche Dienſtmannen waren, Grundbeſitz in der 
Gegend als Reichslehn erlangt und ſie wußten dann die Centgerichtsbarkeit vom 
Kloſter eigentümlich in der Herrſchaft Breuberg zu erlangen. 
Dieſe war ſeit 1247 ſehr gewachſen, denn Eberhard J. war mit einer Erb—⸗ 
tochter aus dem Reichsminiſterialgeſchlecht von Büdingen verheiratet, das 1247 
im Mannesſtamm erloſch. Ferner wurden Eberhard II. und Gerlach von Breus 
berg als treue Anhänger König Ludwigs von ihm wohl bedacht. Eberhard III. 


; ward von ihm zum Landvogt in der Wetterau ernannt und mit dem Achtel des 
| Büdinger Reichsforſtes belehnt. Auch fette ihn Ludwig in Mitbeſitz des Schloſſes 
zu Erbach, und gab ihm und ſeinem Oheim das Recht, daß deren Töchter ihnen 


in den Reichslehn folgen dürften. Zu Eberhards III. Beſitztümern gehörte noch 
Burg Brombach und Zubehör im Odenwald und die Stadt Wörth am Main u. a. 
Am 1300 verkaufte Gerhard III. von Erbach die Hälfte des Schloſſes 
Erbach mit den zugehörigen Gütern an Gerlach von Breuberg, wodurch das 
Erbachiſche Stammſchloß auf längere Zeit zur Hälfte in die Hände der Breu⸗ 
berger und durch die Enkelinnen Gerlachs an die Grafen von Wertheim und 
die Herren von Eppenſtein und Weinsberg kam!). J 
Als das alte Geſchlecht der Reize 1327 ausſtarb, kam durch die eine Erb—⸗ 
tochter des Vreubergiſches Hauſes ein Viertel an Wertheim. Da Konrad von 
Trimberg 1336 ſeine zwei Viertel des gleichen Erbteils an Rudolf von Wertheim 
und an Gottfried von Eppenſtein und letzterer ein Viertel 1341 weiter an Rudolf 
) Kittel im Archiv für Unterfranken und Aſchaffenburg XXIII, S. 183—185 nennt als 
„Zentgrafen des Plumgaus die Reize von Reizenberg, ſpätere Herren von Breuberg.“ 
2) Beſtätigt für Breuberg (und Remlingen) durch Urkunden von 1440—1792 in Kaufmanns 
Quellenſammlung. 
e) Es iſt dies das erſte und einzige Beiſpiel eines Verkaufs alter Erbachiſcher Stammbe⸗ 
ſitzungen. (Simon S. 277.) 
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von Wertheim verkaufte, beſaß dieſer ſchließlich drei Viertel der Herrſchaft. Das 
noch fehlende Viertel erwarb Michael Il. von Wertheim mit Vorbehalt des Eppen⸗ 
ſteiniſchen Wiederkaufsrechtes, worauf die Herrſchaft Breuberg von 1496 bis 1556 
ganz in Wertheimiſchem Beſitz war). | | 
Eberhard XII. von Erbach (1470 - 1539) hat alle Breubergiſchen Beſitzungen 
vereinigt und die Grafenwürde 1532 für ſein Haus erworben. Er wurde der 
Stammvater aller ſpäteren Grafen von Erbach. Vermählt war er ſeit 1503 
mit Maria, der älteſten Tochter Graf Michaels II. von Wertheim. Maria hatte 
aber nicht, was ſonſt im Wertheimiſchen Hauſe üblich war, auf das Erbe ihres 
Vaters Verzicht geleiſtet. Daraufhin wurde 1551 zu Reichenberg ein Vergleich 
geſchloſſen (Roſ. Archiv Lit. A nr. 64 u. B nr. 81, A nr. 76; Simon I 196) mit 
der Zuſicherung, daß die Erbacher Grafen für den Fall des Ausſterbens des 
Wertheimiſchen Mannesſtammes die Hälfte der Herrſchaft Breuberg als Erbteil 
empfangen ſollten. Der Fall trat 1556 ein. Die eine Hälfte fiel an Erbach, 


1) 1371 verzichtete Graf Johann von Wertheim auf feinen Anſpruch auf ein ½ des Schloſſes 
Erbach. — 1378 bewilligte Karl IV. den Dörfern Vreuberg und Roſental zwei Märkte. — 1396 
Dezember 20 und 1397 Dezember 28 ſchloſſen die Herren zu Erbach mit den Pfalzgrafen bei Rhein, 
Ruprecht dem Alteren, Jungen und Jüngſten ein Bündnis zu gegenſeitigem Schutz und Beiſtand 
gegen die feindlichen Überfälle aus dem Schloſſe Breuberg. — 1432 September 28 ſtiftet der Erz⸗ 
biſchof Konrad von Mainz einen Vergleich zwiſchen dem Grafen Michael von Wertheim und den 
Gebrüdern Gottfried und Eberhard von Eppenſtein, worin feſtgeſetzt wird, was an Gütern und 
Gefällen der gemeinſchaftlichen Herrſchaft Breuberg jeder Partei gehört. (Roſ. Arch. A 52, 53.) — Dazu 
1433 September 9 — 1441 Dezember 13 verkauft Eberhard von Eppenſtein den Eppenſtein'ſchen 
Viertelsanteil an Schloß Breuberg an Philipp Schenk von Erbach. — 1479 Juli 5 verkauft Gott⸗ 
fried zu Eppenſtein ſeinen Anteil an und in dem Schloſſe zu Breuberg an Philipp von Katzen⸗ 
ellenbogen und Dietz. Doch bemerkt Wenck (Heſſ. Landesgeſchichte 1529) dazu, daß das an Philipp 
von Katzenellenbogen veräußerte Breuberg bald wieder verkauft worden ſein müſſe, weil es ſonſt 
an keinem Ort als heſſiſches Eigentum vorkomme. — 1496 Oktober 10. einigen ſich die Schenken 
Eberhard und Georg von Erbach mit Michael dahin, ihren vorher Eppſtein'ſchen Anteil an Breu⸗ 
berg an dieſen abzutreten. (Scriba Regeſten I nr. 2036) und Michael bekennt u. 1497 Januar 28. 


daß er neunthalbtauſend Gulden dafür ſchuldig ſei, wobei den von Eppſtein die Wiedereinlöſung 
vorbehalten blieb. 
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die andere an Graf Ludwig von Stolberg-Königſtein und zwar ſo, daß beide 
Häuſer ſämtliche Nutzungen und Gefälle gemeinſchaftlich beſitzen ſollten, was 
heute noch zu Recht beſteht. (Simon, Urkunde Nr. 333.) 1560 empfingen die 
Erbacher von Kurpfalz das Amt Wildenſtein, beſaßen mithin außer den 
Erbach'ſchen Stammlanden den größten Teil der Herrſchaft Bickenbach an der 
Bergſtraße (zu der auch Großzimmern, Georgenhauſen, Zeilhard, die Dilshöfe, 
Spachbrücken und Habitzheim gehörten), die Hälfte der Herrſchaft Breuberg und 
das Amt Wildenſtein (das außer Wildenſtein Hofſtetten, Heckbach, Eſchau und 
Anteraulenbach umfaßte) mit Klein⸗Heubach. — Das Erbſchenkenamt hatte ſeit 
langem ſeine Bedeutung verloren; nach Erwerbung der Grafenwürde führten 
die Erbacher noch eine Zeit lang den Schenkentitel fort; vom 17. Jahrhundert 
an ließen ſie ihn mit dem Amt ſelbſt fallen. 1717 trat die Teilung in die 
heute beſtehenden Linien Erbach⸗Fürſtenau, Erbach⸗Erbach und Erbach⸗Schönberg 
ein. Letztere erhielt er zu dem Amt Schönberg die Erbach'ſche Hälfte der Herr— 
ſchaft Breuberg und das Amt König. Die drei Linien bilden eine Grafſchaft 
Erbach!) gegenüber dem Reich mit drei Nutznießern. 


Einen zuverläſſigen Einblick in den Territorialbeſtand der eigentlichen 
Herrſchaft gewähren der Atlas totius dynastiae Breuberg des Geometers Ley 
von 1757) und deſſen Ignographia Geometrica totius Dynastiæœ Breuberg, 


J) Beinahe um dieſelbe Zeit, als die Grafen von Erbach in den Beſitz der Hälfte von Breu⸗ 
berg kamen, traten ſie auch in den Beſitz der Herrſchaft Wildenſtein. — Die Rienecker trugen ſie 
von Kurpfalz zu Lehen. Als aber 1559 der letzte Rienecker kinderlos ſtarb, fiel ſie von deſſen Ge⸗ 
mahlin Margarete von Erbach an Erbach (1561) und zwar nicht als Lehen, ſondern als Allod. 
Das Amt Wildenſtein zerfiel in zwei Centen, Eſchau und Kleinheubach. 

2) Joh. Ad. Ley war 1753-1757 Fürſtl. Renovations⸗Commiſſarius und hatte die Herrſchaft 
auszumeſſen und zu ſchätzen. Er widmete 1757 dem Fürſten Karl von Löwenſtein⸗Wertheim den 
ſorgfältig gezeichneten, im Roſenbergiſchen Archiv vorhandenen Atlas von 36 Karten, welcher auf 
32 Karten die Dorfſchaften mit ihren Gemarkungsgrenzen und landwirtſchaftlichen Verhältniſſen 
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delinata Anno 1737 (welche Zahl im Original nachträglich in 1765 abgeändert 
iſt) Maßſtab in heutiger Berechnung 1:40 000. Beide Arbeiten ſind nicht ver 
vielfältigt. Die Originale liegen im Roſenbergiſchen Archiv. Die Karte tft 
nachſtehend abgebildet. 
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NN Cent Kirchbrombach. 
Cent Höchſt. 

I Cent Vutzelbach. 
Gericht Neuftadt. 


Norden 


Ignographia Geometrica. 


Die Herrſchaft Breuberg bildete „in ganz alter Zeit“, nur eine Cent, die 
Cent Höchſt, ſpäterhin 4 Centen: das Gericht Neuſtadt, die Cent Höchſt, die 


Cent Lützelbach und die Cent Kirchbrombach. 

1. Das Gericht Neuſta dit, Stadt mit dem Wolferhof (Nuenſtadt); 1113 zur Kellerei (d. i. Rent⸗ 
amt) Michelſtadt zugehörig und von Heinrich V. dem Kloſter Lorſch beſtätigt. In ſeiner Ge⸗ 
markung liegt Schloß Breuberg; Raibreitenbach, aus der Vereinigung der Dörfer Raibach und 
Breitenbach entſtanden; dazu der Arnheiten-Hof und Mühlhauſen gehörig. Die Rofenbacher 
Höfe gehörten zu Hainſtadt. Raibach war (1392) Fuldiſches Lehen, 1604 kaufte Löwenſtein 
einen Hof (Rof. Archiv A. 585.) 

2. Die Cent Höchſt. (Abtretung des eingegangenen Kloſters Höchſt (1628). Freud. Repert. 87 
A fasc. 17.) Darin Tiergartenhaus zu Sandbach (von Löwenſtein 1605, 1656, 1663 er 
worben) gehörig. — Rimhorn, Gut und Dorf, 1751 von Karl zu Löwenſtein und Graf 
Georg August zu Erbach gekauft. (Roſ. Arch. C 598 und A nr. 748); vorher (wie ein Teil 
von Neuſtadt) den Rodenſteinern, dann denen von Pretlack gehörig. — Bierbach 1803 ab» 


darſtellt und auf 4 Karten die Centen (die etwa unſeren „Gerichtsbezirken“ entſprechen) Neuſtadt, 
Höchſt, Kirch⸗Brombach und Lützelbach. Der Maßſtab der erſteren iſt, in unſeren Maßſtab um⸗ 
gerechnet, 1: 15 000. 
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85 ge teten, jetzt mit Fränkiſch⸗Crumbach zu einer Gemeinde vereinigt. — Höch ſt (Hoeſte, Hoeheſten, 
Hoiſte), Fuldiſches Lehn an Kurpfalz, dann breubergiſch. (Simon 207, 222.) 
. Die Cent Lützelbach. (Simon 122, 227.) Lützelwiebels bach, aus zwei Dörfern, Lützel⸗ 
bach und Wiebelsbach beſtehend. Zu Breitenbrunn (Breidenborn, 1273 genannt) gehört 
10 der Hof Hangemantel; zu Seckmauern (Seckenmuren, Seckmawren; Teile von 1779 an von 
Löwenſtein gekauft) der Mangelhof; Vielbrunn (773 genannt) gehört Bremen (Bremhof, 
| auch Baſtelshof), Ohrenbach, deſſen größerer Teil in Bayern liegt, die Geiersmühle, die Hans 
17 genmühle und das Hainhaus. 
13 Die Cent Kirchbrombach. — Kirchbrombach lebrambach, ⸗brumbach; 1408 Werthei⸗ 
miſches Lehen), dazu die Balsbacher Höfe. — Affhöllerbach lin Urk. Erffurderbach) mit Kils⸗ 
bach und Stierbach. Höllerbach Golderbach) mit dem Schafhof. — Hembach (Heunne 
bach, Hennebach) erſcheint 1408 als Breubergiſches Mannlehen, von Graf Johann von Wert⸗ 
heim an Henne Skarkerat gegeben. — Bilſtein mit der Schloßruine Schnellarts. — Gum⸗ 
persberg, urk. Gumerſen in den Lagen. — Ober⸗Kinzig (Oberkuntlich, 1408 genannt). 
— Nieder⸗Kinzig mit Ringauer und Etzengeſäßer Mühle (halb eigen, halb kurpfälziſches 
Lehen wurde 1717 von Konrad Helwig von Winkelmann mit allen Zu⸗ und Angehörungen 
gekauft.) (Roſ. A. Nr. 330.) Die allodiale Hälfte wurde 1721 beim Erwerb von Klein⸗Heubach 
A der Gemeinherrſchaft Breuberg einverleibt. 
l. Herrſchaft Bickenbach mit Amt Habitzheim (öſtlicher Teil). 
II. Herrſchaft Breuberg 
III. Cent König. 
I IV. Cent Ober⸗Kainsbach. 
DUumstadr Kirchſplel Brensbach. 


Im Vogteiorte der Herrſchaft Breuberg (Werſau und Bierbach) 
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4 Breuberg. 1: 250000. (Aus Simon, ſ. 6. 188 ff.) 


Lengfeld kam 1802 von pfalz an Heſſen. — Aſchbach S. 374 nennt außer den von 
Ley angegebenen Gemarkungen und Waldſtücken noch als zur Grafſchaft Breuberg gehörig: Kunt⸗ 
buch (= Kimbach, 1424 Kuntebuch), das ſtets Erbachiſch war, nie gemeinſchaftlich Breubergiſch 
(dagegen - heißt König, an das man auch denken könnte, im 9. Jahrhundert Quinticha und Kunticha). 
Bybeken iſt nicht zu erklären: Rypach (Rympach)? oder Bierbach (1314 Burbach)? oder Brei⸗ 
denbach? Brambach oder Braubach iſt der Bremhof, wo der Brambach entſpringt, oder Kirch⸗ 
brombach (im 11. Jahrh. Brambuch, 1324 Branbach, 1450 Kirchbranbach; 1602 Brambach). — 
Eiſenbach (weſtlich von Obernburg) wurde 1428 als Fuldiſches Lehen und Ziegenhain'ſches After⸗ 
lehen dem Joh. Riedeſel verliehen und iſt ſeitdem in Riedeſel'ſchem Beſitz. — Wenig umſtadt. 
— Wald⸗Erlenbach (Kreis Heppenheim) kam 1802 von Mainz an Heſſen. — Oſtheim (Kreis 
Friedberg) war Teil der Grafſchaft Königſtein, welche nach einander den Grafen von Nüring, den 
Münzenbergern und Falkenſteinern gehörte. — Durch Heirat erwarben ſie die Eppenſteiner und 
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dieſe verkauften Oſtheim 1478 an Katzenellenbogen. Dieſe 4 Orte gehörten nie zu Breuberg, 
ebenſowenig kann man Leider, Langeſtadt, Schlierbach und Mosbach dazu rechnen; 
Wörth und Trennfurth (und die Cent von Klingenberg) kommen für die Mitte des 14. Jahrh. 
nicht in Betracht. — Sie gehörten nicht zu Breuberg, und doch kann Aſchbach nur ſie mit den 
Beſitzungen am Main zwiſchen Seligenſtadt und Miltenberg meinen. Sie wurden erſt 1839 als 
Breubergiſches Gemeingut angekauft. — Die „anjehnlichen Beſitzungen in der Wetterau und bez 
deutende Reichslehen in und um Frankfurt, Gelnhauſen und andere Orte“ waren Eppſteiniſch 
nicht Wertheimiſch. Die Freiherrlich Eppſteiniſche Familie iſt im 16. Jahrh. ausgeſtorben. Im 
Anfang des 13. Jahrh. brachten ſie die Grafſchaft Königſtein an ſich und führten von ihr den 
gräflichen Titel. 

Weiter liegen im Roſenberger Archiv vier handgezeichnete Karten, ohne 
Datum, vom Fürſtl. Löwenſteiniſchen Landgeometer Jakob Lohr entworfen. 

Sie geben die Beſitztumsverhältniſſe an und den damaligen Bebauungs⸗ 
plan: Grundriß Nr. 7 die Cent Lützelbach; Nr. 39 den Gerichtsſtab Neuſtadt 
mit der Cent Höchſt, der Cent Lützelbach und Cent Kirchbrombach; — Grund- 
riß Nr. 45 die Cent Höchſt; Grundriß Nr. 99 die Cent Höchſt mit dem Ge⸗ 
richtsſtab Neuſtadt. u 

Der gegenwärtige Löwenſtein⸗Roſenbergiſche Grundbeſitz liegt in den Orten 
und Waldgemarkungen Affhöllerbach, Beilftein, Böllſtein, Duſenbach, Eichels, 
Etzengeſäß, Gaisrain, Gräben, Hardſteinhecken, Hainhaus (zu Vielbrunn), Hain⸗ 
ſtadt, Haingrund, Hetſchbach, Heubuſch, Kirch-Brombach mit Balsbach und Langen⸗ 
Brombach, Lengfeld, Neuſtadt, Ratr Breitenbach, Sandbach, Scheuerberg, Seck⸗ 
mauern und Stierbach. Er (die Oberförſtereien Vielbrunn und Neuſtadt) beträgt 
3115 Hektar. Der Forſtbeſitz der Gemeinherrſchaft Breuberg beträgt 4239,95 ha; 
der der F. Standesherrſcheft L.-W.⸗Roſenberg 452,67 ha. 

Außer dieſen Gemeinden, in denen Roſenberg zur Zeit (1919) Grundbe⸗ 
ſitz hat, nennt das „Verzeichnis derer Hochfürſtl. Löwenſteiniſchen Grafſchaften 
uſw.“ um 1800 (im Roſ. Archiv) noch Annelsbach, Gumpersberg, Lützelbach und 
Rimhorn, in denen Roſenberg gegenwärtig Jagdberechtigung hat (in Wall⸗ 
bach iſt die Jagd abgelöſt); ferner Breitenbrunn, Höchſt, Kimbach, Mömling⸗ 
Grumbach, Raibach, Vielbrunn, in denen es Jagd- und Fiſchereiberechtigung 
(bezw. Krebsfang) beſitzt; endlich Höllerbach, Hembach, Kirchbeerfurth, Ober 
und Nieder-Kinzig, in denen es Fiſchereiberechtigung hat. Die Schäferei iſt 
in den meiſten Orten abgelöſt, bei Forſtel verkauft. 

Außerdem hat die Standesherrſchaft das Patronatsrecht in allen Kirchen 
und Schulen mit Ausnahme von Nieder⸗Kinzig und Rimhorn. 

Der Beſitz dieſer Berechtigungen läßt aber nicht ſicher auf früheren Grund⸗ 
beſitz ſchließen. Der Grundbeſitz wechſelt naturgemäß ſchnell. Da Löwenſtein⸗ 
Wertheim aber früher die Herrſchaft war, wird es als ſolche von Herrſchafts 
wegen das Jagdrecht ausgeübt haben. Die hohe Jagd war allgemein Regal. 

Als im Reichsdeputationshauptſchluß 1803 das Hochſtift Fulda dem Erb⸗ 


prinzen von Oranien zur Entſchädigung zugeteilt war, requirierte Fürſt Kon⸗ 


ſtantin bei letzterem die Lehen, nämlich Schloß Breuberg uſw. Der Erbprinz 
Wilhelm von Naſſau⸗Oranien erklärte ſich geneigt, die wirkliche Belehnung gegen 
Ausſtellung eines Reverses de non praejudicando bis zu einem künftigen Lehn⸗ 
fall anſtehen zu laſſen (4. Juni 1804) und es kam darauf zu keiner Belehnung mehr. 


1806 kam die Herrichaft Breuberg unter Souveränetät des Großherzog» 
tums Heſſen⸗Darmſtadt. Auch die Fuldiſchen Lehnrechte an Breuberg eignete 
ſich der Großherzog an. (Lehnhofserlaß vom 20. Mai 1809 und 27. Nov. 1822. 
Weiteres: Roſ. Archiv, acta arch. Lit. A. Nr. 481.) — Durch heſſiſches Geſetz 
vom 2. Mai 1849 erfolgte die Aufhebung des Lehnverbandes und die Lehn 
wurden in freies Eigentum ohne alle Entſchädigung für den Lehnsherren vers 
wandelt. Infolgedeſſen wurden die Fürſtlich Löwenſteiniſchen Paſſivlehn Breu⸗ 
berg und Nieder⸗Kinzig freies Eigentum. (Acta arch. Lit. A. nr. 735 vol. IV.) 


Habitzheim. 

Von den Beſitzungen innerhalb Heſſens außer der Grafſchaft Breuberg iſt 
Habitzheim am wichtigſten. Die Herrſchaft Habitzheim liegt in den heutigen 
Kreiſen Dieburg und Erbach. 

Graf Ludwig von Löwenſtein, der Gemahl der Anna von Stolberg, hatte 
ſeinen beiden Schwägern ihren Anteil an den Herrſchaften Breuberg und Habitz⸗ 
heim abgekauft, ſodaß der ganze ehemalige Stolbergiſche Beſitz (die Hälfte der 
Herrſchaft Breuberg und Habitzheim) an fein Haus kam. Hausverträge und end» 
giltig die Verhandlungen von 1821 und 1842 beſtätigten Löwenſtein⸗Wertheim⸗ 
Rochefort als den Beſitzer. Alle bei der Regelung der allgemeinen ſtaatsrecht⸗ 
lichen Verhältniſſe Breubergs eintretenden Maßnahmen erhielten auch für Habitz⸗ 
heim uſw. Geltung. ö 

Schloß Habitzheim (Habuchisheim, Habersheim, Habesheim, Hatzheim) 
wurde vermutlich als Vorwerk für die Feſte OStzberg von Fulda angelegt und 
war Fuldiſches, ſeit 1390 oder 1397 Pfälzer Lehn durch Verkauf ſeitens des 
Kloſters Höchſt. Die Herrſchaft wurde von Löwenſtein käuflich erworben. (Paſſiv⸗ 
lehn, den Reinforter Hof betr. 1288 - 1804. — Scriba Reg. I nx. 1331. Vergl. 
1482 März 25 betr. Wiedereinlöſung.) 

Zum Amt Habitz heim, das die Löwenſteiner 1528 bekamen, gehörte 
noch Großzimmern, Georgenhauſen “), dazu das Patronat zu Mömlingen, der 
Zehnte zu Umſtadt, die Hälfte eines Hofes und acht Weingärten zu Neuſtadt 
dann Berechtigungen und Gefälle zu Semd, Lützelbach und zu Oberklingen. 1407 
kaufte Erbach den größeren Teil von Habitzheim, das nach 1450 allmählich 
ganz in Erbachiſche Hände kam. (Simon 183.) 

Am 25. III. 1482 einigten ſich Schenk Hans, Herr von Erbach, und Ludwig 
von Bayern, Herr zu Scharfeneck, mit Verwilligung des Pfalzgrafen Philipp 
bei Rhein über die Wiedereinlöſung des Pfälziſchen Anteils an Habitzheim durch 
Ludwig von Bayern, beſtehend in der Hälfte des Schloſſes und Dorfes Habitz⸗ 
heim uſw. (Rof. A. Lit. Nr. 590.) 

1528 am 29. Auguſt verkaufte Valentin, Herr zu Erbach, dem Grafen 
Friedrich zu Löwenſtein ſeinen Teil am Schloſſe Habitzheim ſamt ſeinem Teil 

) Georgenhauſen war zuerſt Rodenſteiniſch, kam dann an die Herren von Wallbrunn, 
die Freiherren Kamptz auf Godau und die Herren von Haxthauſen. Großzimmern war Ful⸗ 
diſches Lehn, dann Katzenelnbogenſches derer von Wambold, dann im Beſitz von Frankenſtein 


und Hanau u. a. Die niedere Gerichtsbarkeit war Löwenſteiniſch, die hohe und centbare pfälziſch und 
heſſiſch. Den pfälziſchen Anteil erhielt Darmſtadt 1802 und die Löwenſteiniſchen Gerechtſame 1805. — 
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an den dazu gehörigen Dörfern Habitzheim, Spachbrücken und B ferner 
den Hof zu Neuſtadt. (Roſ. A. Lit. A. 335.) 

Am 10. Januar 1530 erwarb Graf Friedrich zu Löwenſtein von dem 
Schenken Eberhard, Herrn zu Erbach, den ſog. Friedrichshof zu Habitzheim, 
nachdem derſelbe von der Lehnsherrlichkeit des Erzſtifts Mainz befreit worden 
war. (Roſ. A. A. 331.) 

Weitere Käufe fanden 1717, 1828, 1848, 1852 bis 1898 zur Abrundung 
des Beſitzes ſtatt. (Über Habitzheim als Kurpfälzer Lehn 1541 — 1801: Ro, 
Arch. Rep. Paſſivlehn und Freudenberg. Rep. 87 fasc. 20— 22.) 

Sickingen trat 1792 an Löwenſtein ab: das Dorf Nauſes, das Schloß 
Obernauſes ), und zwei Erbbeſtandhöfe in Habitzheim; Löwenſtein dafür an Sif⸗ 
fingen: das Dorf Köngernheim, die lehnsherrlichen Rechte betr. die Sickingen ſchen 
Höfe, Gülten, Zinſen und Gefälle zu Stadelhofen, Duttenbrunn und Billings⸗ 
hauſen und ein Kapital von 42000 fl. d. d. 12. XI. 1792. (Roſ. Arch. Lehns⸗ 
ſachen Rep. 126 Lit. C. nr. 44.) 

Im Teilungsvertrage vom 19. März 1805 (Roi. Arch. A. 482) zwiſchen 
Heſſen und Löwenſtein⸗Wertheim⸗Roſenberg erhielt letzteres: Habitzheim mit den 
Höfen, Nieder⸗ und Ober⸗Klingen (Roſ. Arch. A. nr. 3710), Haſſenroth, Wiebels⸗ 
bach, Frauennauſes, Mittel-Kinzig und Virkert, Wüſt⸗ oder Waldamorbach, 
ſämtliche mit Hoheit in geiſtlichen und weltlichen Sachen, Jagd⸗ und Forſtei⸗ 
gerechtigkeiten über die Gemeindewaldungen, die Mambold'ſche Vogtei in Hetſch⸗ 
bach mit Landeshoheit, Vogtei und Gefällen, die Landeshoheit über Schloß und 
Dorf Nauſes und eine Anzahl Waldſtücke. 

Dafür trat das Geſamthaus Löwenſtein⸗-Wertheim an Heſſen⸗Darmſtadt 
ab: Großzimmern, Spachbrücken ?), Zeilhard nebſt zugehörigem Dilshof, ſowie 
die Löwenſteiniſchen Anteile an den Orten Werſau!), Bierbach und Umſtadt. 

1906 am 5. Oktober verzichtete Heſſen⸗Darmſtadt auf die Landeshoheit 
über das Amt Klein⸗Heubach“ und Laudenbach, ebenſo Baden gegenüber Heilen 
auf die über die Stadt Wörth und das Dorf Trennfurt. 1839 wurden Trenn⸗ 
furt und Wörth als Breubergiſches Gemeingut angekauft. 


— 


1) Ober⸗Nauſes: Roſ. Arch. Lit. C. nr. 4481, 1126. — Akten D. 156. — Dorf Naufes 
und Ober⸗Nauſes, zur Herrſchaft Scharfeneck gehörige Dorf Köngernheim in Tauſch gegeben. (Erz 
werbsurkunde vom 12. XI. 1792. Roſ. Arch. Lit. C. nr. 44 und D. nr. 155—156.) Nauſes war 
kurpfälziſches Lehn wie Köngernheim. (Roſ. Arch. Lit. A. nr. 705.) — Nauſes ift Fideikommiß 
des Geſamthauſes und iſt nach Ausſterben der Rof. Linie an die Freudenberger abzutreten, wie 
Fürſt Conſtantin in einem Schreiben an die Grafen von Löw. vom 2. XI. 1805 ausdrücklich an⸗ 
erkennt. (Roſ. Arch. A. 480. II.) Schloß Nauſes wurde 1842 gekauft (C. nr. 81) Aktivlehn auf 
Nauſes und Ober⸗Nauſes Roſ. Rep. 126. 

2) Hof zu Spachbrücken 1528 erworben; Höfe zu Zeilhard 1528 und 1696. — 

) Das ganze Hofgut zu Werſau kaufte Rof. 1718 von C. H. von Winkelmann und gab 
die Hälfte 1721 an Erbach. (Roſ. Arch. Lit. C. nr. 13.) 1829 vertauſchte Roſenberg ſeine Hälfte 
an Erbach⸗ Schönberg gegen deſſen Hof zu Brunntal und die Erbachiſche Hälfte der in der Ger 
markung Mömlingen gelegenen Röderfelder. (Roſ. Arch. C. 852.) Verkauf von Nieder⸗Kinzig 
1708 und 1718 Rof. Rep. 127 A. 1743.) 

) Klein⸗Heubach hatte Fürſt Dominikus 1721 mit allen Zugehörungen um 108 000 Gulden 
Rheiniſch vom Grafen Friedrich Karl zu Erbach gekauft. Dieſer erhielt dabei an Zahlungsſtatt 
die allodiale Hälfte des Dorfes Nieder⸗Kinzig und die Hälfte des Hofs zu Werſau. 
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Endlich trat durch den Pariſer Vertrag vom 8. 0 1810 Baden 


die Landeshoheit an Bayern ab über das Wertheimiſche Amt Klein⸗Heubach 
und die beiden grundherrlichen Dörfer, das Freiherrlich von Fechenbach'ſche Dorf 
Laudenbach am Main und das im Amt Miltenberg eingeſchloſſene Fürſtlich 
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Wappen Johann Dietrichs nach einer Münze von 1611 in der Wertheimer e 


D. Die Beitgungen in den belgiſchen 
| Niederlanden. 


Die einſtigen niederländiſchen Veſitzungen des Hauſes Löwenſtein⸗Wertheim 
liegen im ſüdöſtlichen Dreieck Velgiens, in den Provinzen Süd⸗Brabant, Namur 
und Luxemburg, vorzugsweiſe da, wo die Vahn von Virton aus nordwärts in 


zwei Linien führt, die ſich vor Dinant wieder vereinigen. N 
| Das für uns in Betracht kommende Gebiet gehört der gleichartig gebildeten 


Schieferplatte der Ardennen an, deren höchſte Erhebungen kaum 100 m über die 
mittlere Höhe von 550 m hervorragen. Vier Nebenflüſſe der Maas Semoy, Leſſe, 
Ourthe und Lomme durchſchneiden es und bringen durch ihre tief eingeſchnittenen 
Täler landſchaftliche Abwechſlung in die Abdachungen nördlich und ſüdlich des 
50. Breitegrades. Im vielfach gewundenen Semoytale treffen wir auf Chaſſepierre, 
1) Tauſchverträge von geringerer Vedeutung erfolgten 1832 am 2. Oktober (Mömlingen), 
1834 am 8. Dezember (Kirch⸗Brombach, Langen⸗Brombach, Höllerbach, Werſau, Vielbrunn) (Rof. 
A. Lit. C. nr. 1463); 1841 C. 958 A. nr. 735, wo ein genaues Verzeichnis aller einzelnen Teile 
und Objekte des Lehns Breuberg angegeben iſt, worüber am 2. November 1843 eine Übereinkunft 
zu Stande kam. — 1842 Übereinkunft zwiſchen Löwenſtein⸗Wertheim⸗Freudenberg und Löwenſtein⸗ 
Wertheim⸗Roſenberg über Empfang der heſſiſchen Lehn Breuberg und Habitzheim 127 A. 292. 


Aktivlehn wurden vergeben auf die Orte (Rof. Arch. Rep. 126) Affhöllerbach (1560 —1687), n 


Breuberg (1532—1851), Hainſtadt (1429 und 1446), Raibach (1439 — 1446), Rimhorn (1363, 


17531860), Bobenhaufen 1549 — 1614). Habitzheim (1806 und 1829), Haſſenroth (1415, 1439, 


1446), Kirchbeerfurt (1796—1856), Köngernheim (1508 —1792), Sandbach (1417), Schlierbach 
(1549—1614 und 1808), Werſau (14551609) (Roſ. Arch. Nep. 126). 

) Quellen: Lamotte, Comté de Rochefort. Namur 1893, S. 42, 47 ff. Die / einzelnen Orte 
daſelbſt S. 202 - 207. — Wibel, Zur Münzgeſchichte der Orafen von Wertheim. Hamburg . S. 194. 
Die N von Heer⸗Agimont an der Maas iſt verfallen. N 
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Herbeumont und Cugnon, bis zu dem die Hautes Fagnes (Bergſümpfe) reichen. 
Von Nord nach Süd durchſchneidet die Ourthe den Hauptteil der Ardennen. Aber 
der Kalkſteinhöhle von Tilff erhebt ſich das Schloß Brialmont. Rochefort, die 
alte Hauptſtadt der Ardennengrafſchaft liegt an der Lomme, unweit davon Eprave, 
zwiſchen beiden, etwas ſüdlicher, Hamerenne. Stark zerklüftet ſind die Kalkſtein⸗ 
mulden: 6 km ſüdlich von Rochefort ſtürzt ſich die Leſſe ſchäumend in die Tiefe 
um erſt nach einem Laufe von einem Kilometer lin Luftlinie) wieder an die 
Oberfläche aus den unterirdiſchen Hallen zu treten, deren herrliche Tropfſtein⸗ 
gebilde ſie geſchaffen hat. Auf dem ärmlichen Boden der Hochebene wechſeln 
bei rauhem Klima dürre Flächen (andes), die nur Heidekraut und Ginſtergeſtrüpp 
tragen, wenig ergiebige Weiden, die nur nach langjähriger unterbrechung benutzbar 
ſind, und öde, moosbedeckte Sümpfe mit Waldſtrecken ab. 

Dagegen bieten die meiſt engen und felſigen Täler fruchttragendes Land, 
Reichen Ertrag gewähren gerade in den uns intereſſierenden Teilen die aus⸗ 
gedehnten Waldungen gemiſchten Laubwalds, reich an Eichen und Buchen. Zahl⸗ 
reich find die Schneidemühlen, die Schmelzöfen und Eiſenhämmer, die Fabriken, 
Es iſt altbebautes Gelände. Keltiſche Gräber ſind neben fränkiſchen gefunden, 
daneben Reſte aus römiſcher Zeit. 

1544 erhielt Graf Ludwig von Stolberg (F 1574) die Mark 'ſche oder 
Rochefort'ſche Erbſchaft. Graf Ludwig III. von der Mark (+ 1544), der Neffe 
der Gräfin Luiſe von der Mark⸗Rochefort, der Gemahlin Philipps von Eppſtein⸗ 
Königſtein, die eine einzige Tochter, Anna, hatten, hatte ſchon 1531 als letzter 
männlicher Sproß ſeines Hauſes ſeinen Großvetter Ludwig von Stolberg zum 
dereinſtigen Erben ſeines Geſamtbeſitzes — ſchenkungsweiſe, alſo zum perſönlichen 
Erben — beſtimmt. Die Erbſchaft hätte bei Ludwigs Tode 1574 an Stolberg 
übergehen müſſen, aber 1575 ließen ſich die drei Töchter Ludwigs von dem 
Biſchof von Lüttich mit der Grafſchaft Rochefort und Zubehör belehnen ). Seitdem 
traten die Biſchöfe von Lüttich und die Herzöge von Luxemburg als Lehnsherren 
auf, während die Gebiete urſprünglich lehnsfrei waren. Daher gewann Wibel 
(S. 73, 99) die Überzeugung, Graf Ludwig habe in der Stille die urſprünglich 
lehnsfreien Mark'ſchen Territorien in Lehn von Lüttich und Luxemburg um⸗ 
gewandelt gegen die Zuſage der neuen Lehnsherren, ſeine drei Töchter damit 
zu belehnen. 

Im Jahre 1567 vermählte ſich Graf Ludwig ll. von Löwenſtein (+ 1611) 
mit der Gräfin Anna von Stolberg, die in Gemeinſchaft mit ihren beiden Schweſtern 
Erbin der Grafſchaft Rochefort u. a. war, und erhielt dabei die Anwartſchaft, 
nach dem Tode ſeiner Schwägerin Eliſabeth von Krichingen (F 1598) deren An⸗ 
teil an der Erbſchaft ebenfalls an ſein Haus zu bringen. 

Ludwigs Sohn, Johann Dietrich, der füngere der beiden ihn überlebenden 
Söhne, wurde der Stifter der jüngeren Linie, der er den Namen Löwenſtein⸗ 
Wertheim⸗Rochefort gab und die dieſen Namen bis 1803 führte, in welchem Jahre 
ſie alle linksrheiniſchen Veſitztümer abtreten mußte. Dazu ſei bemerkt, daß die 
jüngere Linie in Heſſen noch heute ſich Löwenſtein⸗Wertheim⸗Rochefort nennt und 
von den Behörden ſo betitelt wird. 


1) Lüttich'ſche paſſivlehn im Freudenberg. Repert. Nr. 87, fasc. 23, 24. 
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1755 erfolgte nach einem 175jährigen Prozeß der Stolberg⸗Rocheforter 
Vergleich, nach dem das Haus Stolberg die Grafſchaft Rochefort, Montaigu, 
zwei Drittel der Herrſchaft Neufchateau u. a., das Haus Löwenſtein⸗Wertheim⸗ 
Rochefort die Oberherrlichkeiten Chaſſepierre und Cugnon, die Herrſchaft Herbeu⸗ 
mont und ein Drittel der Herrſchaft Neufchateau erhielt. Titel und Wappen⸗ 
rechte der abgetretenen Landesteile verblieben der Linie Löwenſtein⸗Wertheim⸗ 
Rochefort. 

Das Verzeichnis über alle hochfürſtlich Löwenſteiniſchen Herrſchaften und Amter u. f. w. 
(im Roſenberger Archiv, Lit. B, Nr. 1358), deſſen Abfaſſung wir um 1800 ſetzen müſſen, bezeichnet 
als Eigentum die Herrſchaften: 

1. Herrſchaft Chaſſepierre!) mit den Dörfern Azy, Chaſſepierre, Fontenville, Laiche, Le Mesnil, 
Mortehan, Sainte Cecille; mit dem Hofgute Chaſſepierre. (Metzony und Ste. Ceeille find ohne 
Wohnungen, Chaſſepierre und Ste. Cecille zwei Schneidmühlen.) 

2. Herrſchaft Cugnon) mit den Dörfern Auby und Cugnon; mit den Meierhöfen La geripont aux 
hayons, De Dohan: dieſe zwei letzten im Herzogtum Bouillon mit Mühle (7) oder Eiſen⸗ 
hammer (?) in Cugnon. 

3. Herrſchaft Herbeumont (Herbmont, Herbemont) mit den Dörfern Biourge, Gribomont, Herbe⸗ 
mont, Martilly, Menugoutte, Orgeo, Noſſart, St. Medard. „In dieſen vier letzten Orten hat 
Chiny die Jurisdiktion über einen Teil in ihren Häuſern, außer denen Häuſern aber hat ſolche 
Herbemont.“ — Der Meierhof Regiſſart ohne Wohnung. Herbemont 2 Schneidmühlen; Sauport 
Schmelzofen und Hammer⸗Schmitten. 

4. Herrſchaft Havreſſe mit den Dörfern Bieore, La Feuilly (eine Herrſchaft ohne Einwohner), 
Hedremont la Foret, Louette St. Pierre, Louette St. Denys, Mouzaire, Naſſreture, Vreſſe. 
„Der Hauptort Batllemont, ein Dorf, iſt anno 1715 gegen die Hälfte der Herrſchaft Louette 
St. Pierre abgetreten worden. Dazu die Mühlen (oder Eiſenhämmer ?) Vreſſe, Louette 
St. Pierre, Biévre 1 Schneidmühle, 1 Waldmühle. 

5. Herrſchaft Mellier mit den Dörfern Mellier, Les Foſſes, Nableumont, Lavau, Habaru, Nivelet 
1'Egliſe, Witimont, Narcimont, Genevau. (Das letztere gemeinſchaftlich mit der Herrſchaft 
du Chesne.) Mühle oder Eiſenhammer (7) in Mellier. 

6. Herrſchaft Hotton (Hatton) mit Schloß Melleveux und den Dörfern Hatton, Hampteau. Melveux, 
Mesnil Favay, Werpin: die zwei letzten nur zum Teil; mit dem Meierhof Melveux. 

7. Herrſchaft Neufchateau: gemeinſchaftlich / mit Aremberg, mit Stolberg, ½ Löwenſtein. 
Stadt Neufchateau: Dörfer Hamiprez, Offaing, Naumouſay. Marbay, Couſteumont, Sernimont, 
Le Sart, Nolinfaing, Hoſſeuſe, Montpleinchamp, Groß Fontaine, Warmi Fontaine, Har Fon⸗ 
taine, Petit voir, Grand voir, Fineuſe, Tournay, Vertaine, Semelgerimont, Molinfaing, Conglas, 
dann Laherie, Straimont, Lesnois (dieſe 3 gemeinſchaftlich mit Chiny), Menugoutte (gemein⸗ 
ſchaftlich mit Herbeumont); Tronquoy, Refpelt und Nemaſſu (dieſe drei gemeinſchaftlich mit dem 
Marquiſit Arlon), De Morival, dazu Neufchateau, Grandvoir Schmelzofen und Eiſenhammer. 


Zur Überficht geben wir die nachſtehende Karte aus Lamotte: 
H. Agimont und die Pfandſchaft Orſimont wurden 1544 erworben und 1556 frei⸗ 
willig durch Verkauf abgetreten; Agimont an die Statthalterin der Niederlande, 
Margaretha von Parma, Orſimont an ihren Bruder Philipp II. von Spanien 
(oder Karl V. ) (Wibel, S. 71, 141, 197). Das Geſamthaus Stolberg erkannte den 
Verkauf nicht an. 
Baillamont wurde 1715 durch Tauſch gegen die Hälfte der Herrſchaft Louette 
St. Pierre abgetreten. 


1) Chaſſepierre und Cugnon waren voneinander unabhängige „lebendige lehenfreie Ober⸗ 
herrlichkeiten! (Souverainité oder Seigneurie), wenn fie auch unter dem Schutz des Herzogtums 
Luxemburg ſtanden. Sie waren auch nicht Dependenzen von der Grafſchaft Rochefort (Wibel 144). 
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Grafſchaft Rochefort, Grafſchaft Montaigu und zwei Drittel der Herrſchaft 
Neufchateau waren Stolbergiſch 1544 - 1598 und 1755 — 1803, Löwenſteiniſch 
1598 - 1755. 

H. Cugnon und H. Chaſſepierre ferner H. Herbeumont und ein Drittel 
H. Neufchateau waren Löwenſteiniſch 1598 - 1803. 
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Die Beſitzungen in den belgischen Niederlanden. 


E. Die Herrſchaft Püttlingen 
in Lothringen. 


Die Herrſchaft Püttlingen (Puttelange) (Putlange Tes-Saaralbe), ſüdweſtlich 
von Saargemünd (Kreis Forbach), umfaßte das Gebiet des gleichnamigen in⸗ 
duſtriell bedeutenden Städtchens an der Moder. Sie gehörte zu den Veſitzungen der 
ehemaligen Herren von Vinſtingen (Finſtringen, Feneſtrange, Fénétrange) und 
fiel 1485 durch Heirat an die Wild⸗ und Rheingrafen, Grafen von Salm. Im 
Anfang des 18. Jahrhunderts bildete ſie einen eigenen Zweig der Linie Salm⸗ 
Dhaun, der 1750 ausſtarb. Die Erbtochter derſelben, Karoline, war an den Grafen 
Karl Ludwig von Leiningen⸗Vockenheim ( 1786) vermählt. Deren einzige Tochter 
Katharina wurde die Gemahlin des Fürſten Theodor Alexander von Löwenſtein⸗ 
Wertheim⸗Rochefort, ſodaß dieſe Linie 1786 Püttlingen erbte und bis zur Ab⸗ 
tretung aller linksrheiniſchen Veſitzungen beſaß. (Wibel, a. g. O. S. 200.) 
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ürſt Maximilian Karl von Lowenſtein⸗Wertheim⸗Rochefort | 
Rechts der r böhmiſche links der löwenſtein ' ſche Löwe, letzterer nach einer Münze von 1711.) 


F. Die Veſitzungen innerhalb Oſterreichs. | 


1. Die böhmiſchen Beſitzungen des Hauſes 


Löwenſtein⸗Wertheim⸗Roſenberg.) 


Als natürlicher und politiſcher Grenzwall trennt der langgeſtreckte Böhmer, 
wald Bayern von Öfterreich. Die Egerbahn und die Bahn Cham—Taus ums 
ſchließen das nördlichſte wegſame Drittel und fcheiden es von der rauhen Ein⸗ 
ſamkeit der ſüdlichen Hochrücken. Das Egertal und noch mehr die Senke des 
Tauſer⸗ oder Champaſſes bildeten ſeit Alters wichtige Eingangstore nach 
Böhmen. Oſtwärts zwiſchen ihnen breitet ſich das wellige Hügelland, in dem 

die Roſenbergiſchen Veſitzungen liegen, meiſt in den Bezirkshauptmannſchaften 
Tepl und Tachau. Es iſt reiches Land, reich von Natur und reich durch die 
induſtrielle Ausnutzung ſeiner natürlichen Hilfsquellen; dazu von Deutſchen an⸗ 
gebaut, die 36 %% der Bevölkerung zählen. 

Fürſt Maximilian Karl von Löwenſtein⸗Wertheim⸗Rochefort (1672-1718) 
(Wibel, a. a. O., S. 17, 160), in kaiſerlichen Dienſten großgeworden, genoß durch 
hohe Verdienſte in Krieg und Frieden die Gunſt des Kaiſers, war administrator 
Bavariæ und Kaiſerlicher Geheimer Rat, wurde 1711 in den Keichsfürſtenſtand 
erhoben und wurde Gouverneur von Mailand. Durch ſein Anſehen in Öfterreich 
und die umfaſſende Kenntnis der wirtſchaftlichen Verhältniſſe kam er darauf, 
Beſitzungen in Böhmen zn erwerben, deren materielle Bedeutung für feine Familie 
er mit ſicherem Blick vorausſah. Seine Nachkommen ſetzten die Erwerbungen fort, 
die noch eine Quelle des Reichtums ſeines Hauſes ſind. Ganz unabhängig von 
der Wertheimer Dömänendirektion werden ſie von der fürſtlichen e 

waltung in Haid verwaltet. 

1712 wurde Schwanberg (im Pilſener Kreis) gekauft. (Der Kaufbrief vom 

7. November 1712 im Fürſtl. Archiv, Lit. A, 303), ebenſo Zebau und Guttenſte in 
(F. Archiv, Lit. A, 303). — 1712/13 Weſeritz. — 1720 Haid (A, 303). 1732 faufte 
Dominik Marquard die Herrſchaften Pernartitz, Altſattl, Ratzau und Widowitz (A. 303). 


1) Mit 3 Karten: 1. Uberſichtskarte der fürſtl. Domäne Haid, 2. Überfichtsfarte der fürftL 
Domäne Weſeritz (1 N.⸗O. Zoll = 640 Klafter), 3. Karte der Herrſchaft Lichtenſtein. 
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1788 am 16. November kaufte Fürſt Konſtantin die Herrſchaften Elſch und 
Wiedlitz in öffentlicher Verſteigerung aus dem Nachlaß der Frau Fürſtin Joſephg 
zu Löwenſtein (F. Arch. C. nr. 1571.) 

Im „Verzeichnis über alle Hochfürſtl. Löwenſteiniſchen Grafſchaften, Herrſchaften und Amter, 
ſamt deren darinnen gelegenen Schlöſſern, Städte, Flecken, Dörfer, Höfe und Mühlen“ geichrieben 
um 1800 (Roſ. Archiv, Lit. B, Nov. 1358) iſt als „Eigentum“ angeführt! ): 

1. Herrſchaft, Schloß und Stadt Weſeritz mit den Dörfern: Kamiegl, Fürwitz, Geiſchowitz Girſch, 
Honau, Hurz, Kahudowa, Neudorf, Patzin, Pollinken, Pollſchitz, Pottin, Röſſin, Deutſch⸗ 
Domaſchlag, Trahoma, Tſchelief, Umirfchen, Glashütten, Häuſer mit den Meierhöfen Kahu⸗ 
dowa, Pollſchitz, Weſeritz und mit den Mühlen: der Altmühle, der Bachmühle, Bruchmühle (2), 
Haſenmühle, Gr.- u. Kl.⸗Nitſchowachermühle (2), Tſchisckkamühle, Wald⸗Mühle (2). Beilage 11. 

2. Herrſchaft Schwanberg mit Flecken Loßtau und den Dörfern: Böhmiſch⸗Domaſchlag, Hohen: 
Jamny, Koſchowitz, Kutſch, Milikau, Neudörfl, Schirnik, Schwitz, Unter⸗Jamny, Gſtom, Lohm, 
Schwanberger Häusle, mit den Maierhöfen Kodaſchitz, Leskau, Schweick, Schwanberg unter 
Hohen⸗Jamny, mit den Mühlen: Böhmiſchmühle, Fricka-Mühle (2), Balzermühle, Veitzen⸗ 
mühle, Große Zückermühle, Grönamühle. 

3. Herrſchaft Guttenſtein mit Schloß Guttenſtein und den Dörfern: Oberdörfles, Unterdörfles, 
Girſchowa, Langen-Radiſch, Planes, Plaſchin, Polluttſchen, Saduba, Setzlaw, Scheiben⸗Radiſch, 
Utzin, Weſamin, Woſtrowa, mit den Meierhöfen Guttenſtein, Macharzen und Saduba, mit den 
Mühlen: Hlawatſchenmühle, Macharzen-⸗‚Maraſſen⸗, Schöppamühle, Schwainmühle (2), Jetſcheder⸗ 
mühle (2), Weißmühle, Papiermühle (ſpäter erworben, nicht im Verzeichnis). 

4. Herrſchaft Zebau mit Schloß Zebau und den Dörfern: Eiſenhüttl, Goſolup, Strahof, Witau (7), 
Wolfersdorf, Zebau, mit den Meierhöfen Drahwitz, Eiſenhüttl, Zebau, mit den Mühlen; 
Röllermühle, Vorazermühle (7), Schlanzenmühle. 

5. Herrſchaft Skupſch mit den Dörfern: Malkowitz, Skupſch, Neſchowa, Nitſchowa, mit dem 
Meierhof Skupſch. 

6. Herrſchaft Haid (auch Hayd) mit Schloß und Stadt Haid und der Stadt Neuſtadtl a. K., mit 
den Dörfern: Eſchowitz, Juratin, Luſen, Malkowitz, Mallowitz, Milles, Neuhof, Speierling, 
Wandermühle, Weſchekun, Woſchnitz, Zummern, Mutzken, mit den Meierhöfen Eſchowitz, Groß⸗ 
hof bei Haid, Malkowitz, Mutzken, Neuhof, Speierling, Wandermühle, Zummern, und mit der 
Böhmiſchmühle, Klementmühle, Eſchowitzer Mühle, Mutzkenmühle, Neumühle, der Speierlinger 
Brettfäger der Drahtmühle, der Woneltitzer Mühle. Beilage 10. 

7. Herrſchaft Pernartitz mit Schloß Pernartitz, mit den Dörfern: Altſattl, Pernartitz, Dehenten, 
Godruſch, Garaſſen, Klein-Meierhöfen, Ratzau, Strachowitz, Turban, Tutz, Wurken, Wiedlitz; 
mit den Meierhöfen: Altſattl, Pernartitz, Dehenten, Godruſch, Ratzau. Wurken, Widowitz; mit 
den Mühlen: Altſattl, Dehenten, Neumühle, Teufelmühle, Wokatſchermühle (7), Tuchwald⸗ 
mühle (2), Schankaum. 

8. Herrſchaft Elſch, mit Dorf Elſch und Klein⸗Wonetitz. 

1840 kaufte der Fürſt das landtäflige Gut Domaſchlag (F. A. C. nr. 1457 
A. nr. 679), 1857 1858 das landtäflige Gut Kopetzen mit Proſtibor (C. nr. 1552), 
1860 1861 die Herrſchaft Lichtenſtein und das Gut Lipna mit Meierhof Tichodill. 


(Fürſtl. Regiſtratur nr. 2496.) Beilage 12. 


2. Schloß Fiſchhorn. 


Das Schloß Fiſchhorn im Salzburgiſchen, am Südende des Zellerſees, im 
11. Jahrhundert erbaut und ſtilvoll hergeſtellt, war ſamt dem zugehörigen Gut 
im gemeinſamen Beſitz der Fürſtin Sofie von Löwenſtein⸗Wertheim-Roſenberg 
und ihres Bruders, des Fürſten Lichtenſtein. 1899 ging der Anteil der erſteren 
aus dem Nachlaß auf das Haus Löwenſtein⸗Wertheim⸗Roſenberg über. 


) Die mit ? verſehenen Orte des Verzeichniſſes find nicht mehr im Beſitz. 
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G. Die eee im Veſitzſtand 


von 1801 bis zur Gegenwart. s 


Die Veränderungen im Löwenſtein⸗Wertheimiſchen Beſitzſtand während 
und ſeit der napoleoniſchen Zeit ſind im Einzelnen bereits aufgezählt. Ich faſſe 
ſie nochmals zuſammen 
Durch den Frieden von Luneville 1801 und den Reichsdeputationshaupt⸗ 
ſchluß 1803 gingen die linksrheiniſchen Veſitzungen an Frankreich verloren. 
1. L.⸗W.⸗Rochefort (Roſenberg) trat ab: 
die Grafſchaft Püttlingen, 
die Herrſchaft Scharfeneck, 
die niederländiſchen Beſitzungen. 
2. L.⸗W.⸗Virneburg (Freudenberg) trat ab 
die Grafſchaft Virneburg. 


Die Entſchädigungen waren im erſten Entſchädigungsplan undeutlich und 
unſicher“ dargeſtellt (Berghaus, II I, 198); darauf wurde auf erhobenen Eins 
ſpruch gewährt: | 

1. der Linie L.⸗W.⸗Rochefort außer einer jährlichen Rente 

die Mainziſchen Dörfer Wörth und Trennfurt, 
die Würzburgiſchen Amter Rotenfels“) und Homburg), 
die Abteien Bronnbach, Neuſtadt und Holzkirchen), 


) Rotenfels wurde 1148 von Marquard von Grumbach angelegt, kam 1342 durch Kauf 
an Würzburg, das mit ihm die Grafen von Rieneck belehnte. Nach deren Ausſterben fiel es 1559 
an Würzburg zurück. (1525 wurde es verheert, 1631 von den Schweden genommen.) (Das Amt 
Rotenfels umfaßte außer der Stadt Bergrotenfels, Windheim und Zimmern noch die Ortſchaften 
Anſpach, Birkenfeld, Erbach, Eſſelbach, Greuſſenheim, Hafenlohr, Karbach, Mergenbrunn, Neuſtadt, 
Oberndorf, Pflochsbach, Roden, Sendelbach, Steinfeld, Waldzell.) Die Burg wurde 1919 an das 
Deutſche Quickbornhaus“ verkauft. (Akta Lehnsherrlichkeit über Rotenfels, Trennfurt und Wörth 
und die Homburger Rente betr. 1858/1860. NRof. Rep. 126, lit. B, nr. 3029.) 


2) Homburg war faſt ganz wertheimiſch. Nach Ausſterben der Grafen fiel es dem Hoch⸗ 


ſtiſt zu (Simon, Erbach S. 246). 
90) Roſ. A. D. 13. Holzkirchen: Vorläufige Beſitzergreifung des Kloſters am 21. X. 1802. 
Fortwährender Streit mit Naſſau⸗Oranien wegen dieſer Beſitzergreifung. Oranien beanſprucht Holz⸗ 
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die Würzburgiſchen Verwaltungen Widdern und Talheim). Go A,, 
C, n. 50 u. A, nr. 483.) 


Bedingung dabei war, daß das Amt Homburg und die Abtei Holzkirchen 
weiter an Pfalz⸗Bayern gegen eine Rente abgetrennt würden, da ihre Lage den 
Beſitz für Pfalz⸗VBayern wünſchenswert machte. Geſchehen am 19. Dezember 1 5 

2. der Linie L.⸗W.⸗Virneburg: 


kirchen als Anhängſel von Fulda, da es ihm auf Grund alter Abmachungen zwiſchen Frankreich 
und Preußen zugeſichert war. — Der wertheimiſche Hauptmann von Weber, ein Korporal und 
drei Musketiere nahmen in Holzkirchen die oraniſchen Patente ab! Das Wertheimer Militär 
wurde auf Antrag des Roſenbergiſchen Regierungsrates von Hinkeldey zurückgezogen, weil man 
Gegenmaßnahmen von Kurbayern und Oranien befürchtete. Am 2. November 1802 nahm ein 
bayriſcher Offizier, zwei Grenadiere und ein Kommiſſär von der Landeshoheit Beſitz, unbeſchadet 
des Löwenſteiniſchen Eigentums. Beſchluß der Reichsdeputation vom 25. Januar 1803: Wertheim 
erhält die bisher Würzburgiſchen Schutz- und Hoheitsrechte über Holzkirchen (ohne realen Wert!) 
Oranien aber das Eigentum. Der Wertheimer Kommiſſär zog am 28. Februar 1803 ab. Nos, 
Archiv D. 5. 1802 Okt. 19.—1803 Juli 13. 


Vorläufige Beſitzergreifung der würzburg. Hälfte der Cent im Flecken Rem⸗ 
lingen, wie des würzburg. Schloſſes und der dazu gehörigen Güter und Leiſtungen durch den 
Wertheimer Kommiſſär Stadtamtmann von Berg für das Geſamthaus Löwenſtein, 19. Okt. 1802, 
— Die Löwenſteiner ergriffen vorläufigen Beſitz, um dadurch der Entſcheidung des Reichsdepu⸗ 
tationshauptſchluſſes vorzuarbeiten. In Regensburg war der löwenſteiniſche Geſandte Geheimrat 
von Feder und Archivrat Jagemann, die jedenfalls Berichte geſchickt haben, um ihre Verwaltung 
über den Gang der Verhandlungen zu inſtruieren, und um Verhandlungen der Herrſchaft an an⸗ 
deren Höfen zweckentſprechend zu beeinfluſſen. Die hochſtiftl. würzburg. Regierung erhob Proteſt 
gegen die Beſetzung von Remlingen. Org. S. 24. X. 1802; ebenſo der Kurfürſt. — Abſchrift eines 
Proteſtes des Kurfürſten Maximilan Joſeph von Bayern gegen die Beſetzung der würzburgiſchen, 
bochſtiftlichen und domkapitlichen Beſitzungen. München 27. X. 1802. 

Von der würzburg. Zent Kembach wurde am 17. X. 1802 vorläufig Beſitz ergriffen, ob⸗ 
gleich Wertheim dort bereits die Zentherrſchaft hatte. Wertheim ſchlug Regierungspatente am 
Rathaus an, an den beiden Wirtshäufern und an verſchiedenen Toren, außerdem 8 Tafeln mit 
der Aufſchrift „Löwenſtein⸗Wertheimiſches Territorium und Zent“ an der Grenze gegen Holzkirch⸗ 
hauſen und Neubronn, dann am 18. X. Beſitzergreifung von Wenkheim. Dort wurde auch von 
der katholiſchen Kirche Beſitz ergriffen, der Pfarr- und Schulſatz mit Zehnten übernommen. Die 
Schule von Wenkheim verſorgte auch die Filiale Brunnthal. Gegen die Beſitzergreifung von Wenk⸗ 
heim proteſtierte das Domkapitel zu Würzburg am 20. X. 1802 und am 11. XI. 


Am 1. XII. 1802 übernahm Löwenſtein den wirklichen Beſitz obiger drei Herrſchaften Rem⸗ 
lingen, Kembach, Wenkheim). 


Am 4. VI. 1803 beanſpruchte die Kurbayriſche Regierung die Centgerichtsbarkeit in Rem⸗ 
lingen für ſich, wodurch ſie die vorſtehenden Verhandlungen zu nichte machte. 

) D. 15. Widdern (mit Einſchluß von Schuſterhof, Ziegelhütte und Seehaus) und Thal⸗ 
heim. In Widdern 1801/3 teilten ſich 4 Herrſchaften: Württemberg, Würzburg, Freiherr von 
Gemmingen und Freiherr von Zyllnhardt. Der vormals würzburgiſche Anteil kam an Roſenberg, 
das dadurch 33,70 ha Privateigentum erhielt. Die Bürgerſchaft beſtand aus 200 Mann. Nach 
Widdern gehörte der Fruchtzehnt von Korb und Adelsheim, den Würzburg bezog. Thalheim 
gehörte dem Deutſchorden, Würzburg hatte den Zehnten, Thalheim in Kirchheim und Alt⸗Böckingen 
den Zehnten. Vorläufige Beſitzergreifung von Widdern und Thalheim am 21. Oktober 1802, Civil 
beſitzergreifung am 23. November durch Löwenſtein. Herzog Friedrich von Württemberg erkennt 
am 27. Dezember, der Freiherr von Gemmingen am 16. Dezember 1802, der Freiherr von Zylln⸗ 
hardt im März 1803 Löwenſtein als Mitherrſchaft an. 

Von 1806 an war Widdern ein Kondominat zwiſchen Württemberg und Baden. Durch 
Staatsvertrag von 1843, in Vollzug geſetzt 1846, wurde der badiſche Anteil an Württemberg abgetreten. 
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das Würzburgiſche Amt Freudenberg), 

die Karthauſe Grünau), 

das Kloſter Triefenſtein ), 

die drei kurmainziſchen Dörfer Mondfeld, Rauenberg, Weſſental; 
und Trennfeld (Tremhof). 


1803 - 1806 beſtand das Fürſtentum Leiningen“). S. Beilage 10. 

Der erſte, 1096 urkundlich genannte Graf Leiningen war der Kreuzfahrer 
Emicho, deſſen Geſchlecht im Mannesſtamm 1229 erloſch, aber in Linien weiblicher 
Abſtammung weiter blühte und 1779 in den Reichsfürſtenſtand erhoben wurde. 

Da die Herrſchaft Leiningen (etwa 660 qkm) im alten Wormsgau, alſo 
links des Rheins gelegen war und deshalb 1803 abgetreten werden mußte, wurde 
aus den rechtsrheiniſchen Landesteilen (etwa 1600 qkm), den Mainziſchen 
Amtern Miltenberg, Buchen, Seligenſtadt, Amorbach und Tauberbiſchofsheim, den 
Würzburgiſchen Amtern Grünsfeld, Lauda, Hardheim und Ripperg nebſt der Abtei 
Gerlachsheim und den Pfälziſchen Oberämtern Voxberg und Mosbach ein 
Fürſtentum Leiningen geſchaffen“). 

1805 Tauſchvertrag zwiſchen Heſſen und Löwenſtein; ſ. S. 90. 1806 fielen 
die linksmainiſchen Löwenſtein'ſchen Beſitzungen unter badiſche Oberhoheit, dazu 
das früher Würzburgiſche Amt Steinfeld, das 1819 an Bayern fiel. 

1806 am 5. Oktober verzichtete Heſſen auf die Landeshoheit über das Amt 
Kleinheubach zu Gunſten Badens, dafür Baden zu Heſſens Gunſten auf die 
Landeshoheit über Wörth und Trennfurth. 1810 am 7. September trat 
Baden an Heſſen die Landeshoheit über Kleinheubach ab, 1816 Heſſen an Bayern 

Außerdem trat Baden an Heſſen die Landeshoheit über Amt Amorbach, 
Amt Miltenberg, über das Fechenbach'ſche Dorf Laudenbach am Main und das 


1) Es ſei bemerkt, daß die Klöſter Bronnbach, Holzkirchen und Grünau, ferner Freudenberg 
und Laudenbach zu den Teilen der Grafſchaft Wertheim gehört haben, die der Würzburger Fürſt⸗ 
biſchof 1598 den Grafen von Löwenſtein raubte. Am 19. X. 1802 erhielt Regierungsrat Stolle 
Inſtruktionen für die vorläufige Beſitzergreifung der Abtei Bronnbach und ihres Territoriums, voll⸗ 
zogen am 21. X. — 36 Patres und 4 Fratres waren daſelbſt. Am 26. XI. erfolgte die Zivil⸗ 
beſitzergreifung (Hab und Gut) des Kloſters Bronnbach. Verzicht des Biſchofs Georg Karl von 
Würzburg auf die Landeshoheit des Fürſtentums Würzburg zu Gunſten Kur⸗Bayerns am 
28. XI. 1802 in Werneck. 


) Grünau, ehemaliges Karthäuſerkloſter, 1328 geſtiftet von Eliſabeth von Hohenlohe 
(Sage bei Aſchbach, I 143, Hottenroth 144) aus dem Haufe Wertheim (Aſchbach, W. Urkunde 74). 
Es kam 1359 unter den Schutz der Grafen von Wertheim; 1545 zog Graf Michael die Güter ein. 
Nach Wiederaufbau und Zerſtörung durch die Schweden ſchenkte Guſtav Adolf Grünau den Grafen, 
die 1635 den Karthäuſern die Hälfte zurückgaben. 1803 wurde es ſäkulariſiert. 

) Triefenſtein, ehemaliges Auguſtiner⸗Chorherrenſtift, wurde 1102 gegründet; die Kirche 
1687-1715 neu gebaut, die Inneneinrichtung 1783 - 1803 geſchaffen; 1803 ſäkulariſiert. 

) Über die Entſtehung und Entwicklung des fürſtlichen Hausgutes und den gegenwärtigen 
Beſtand ſ. „Der badiſche Grundbeſitz der Standesherrſchaften Leiningen und Leiningen⸗Billig⸗ 
heim.“ Amorbach 1919. 

) Die gräflichen Linien Leiningen erhielten die mainziſchen Kellereien Billigheim und Nei⸗ 
denau und die Klöſter Ilbenſtadt und Engeltal in der Wetterau. Leininigen überließ Gerlachsheim 
und Grünsfeld an Salm⸗Krautheim, vertauſchte Pappenhauſen mit Schönfeld gegen Diſtelhauſen 
und gab an Baden die vormals mainziſchen Amter Neidenau und Billigheim. — (Berghaus II. 75, 325.) 


7 — 99 — 


Digitized by Google 


Fürſtlich Trautmannsdorfiſche Dorf Ampfenbach ') ab, die 1816 bayeriſch wurden 
(In Umpfenbach beſitzt L.⸗W.⸗Freudenberg noch das Hofgut als Privateigentum) 

1806 bei Gründung des Rheinbundes erhielt der Fürſtprimas Dalberg die 
Landeshoheit über die rechtsmainiſchen Löwenſteiniſchen Beſitzungen, mithin über 
Kreuzwertheim und die Cent Michelried, die zum Amt Remlingen) gehörte, 
über das vormals Würzburgiſche Amt Rotenfels und Triefenſtein. Da der Main 
die Grenze bildete, kamen auch Teile der Gemarkungen Wertheim und Freudenberg 
unter Frankfurter Landeshoheit. Innerhalb dieſes Fürſtentums war Fürſt Löwen⸗ 


ſtein⸗Wertheim⸗Freudenberg Standesherr des Amtes Triefenſtein und hatte Güter, 


Zins und Zehnt in Kredenbach, Triefenſtein (Prozelten und Klingenberg); Sürft 
Löwenſtein⸗Wertheim⸗Roſenberg, Standesherr im Amt Rothenfels, beſaß daſelbſt 
Güter, Häuſer, Zehnt, Zins und Waldungen; gemeinſchaftlicher Beſitz beider Linien 
war in Kredenbach, Triefenſtein und Rotenfels; endlich beſaß Fürſt Löwenſtein⸗ 
Wertheim⸗Roſenberg in Gemeinſchaft mit Erbach-Erbach Güter und Zins in 
Obernburg. (Ketterer) S. 82, 83). | 

1810 wurde das Fürſtentum Aſchaffenburg zum Großherzogtum Frankfurt 
umgeſchaffen. 1813 wurde es aufgelöſt, 1814 der Krone Bayern übergeben. 

1811 Tauſchvertrag über Güter, Gefälle u. a. zwiſchen dem Füritt. Haufe 
Löwenſtein und dem Großherzogtum Würzburg. (29. XII. 1811.) (D. n. 428. 

1819 wurde das ſtandesherrliche-wertheimiſche (ſeit 1806 badiſche) Amt 
Steinfeld an Bayern abgetreten. 

Seitdem ſind nur kleine Parzellen“) zu Abrundungszwecken in verſchie⸗ 
denen Gemeinden der drei Staaten angekauft oder vertauſcht worden“). 


1) Das reichsunmittelbare, in keinem ritterfchaftlichen Verband geſtandene Dorf Umpfenbach 
(dem Fürſten von Trautmannsdorf- Weinsberg gehörig) war von Kaiſer Franz II. u. 12. 1. 1805 
zur gefürſteten Grafſchaft erhoben und 1812 von dem Fürſtlichen Hauſe Löwenſtein erkauft worden. 
1806 kam dieſe Beſitzung unter badiſche, 1810 unter heſſiſche, 1816 unter bayriſche Souveränetät, 
Für die Verwaltung der Gerichtsbarkeit und Polizei beſtand von jeher ein eigenes Amt; 
die Kgl. Bayriſche Staatsregierung aber wollte dem fürſtlichen Haufe die Diſtriktspoltzei nicht 
zugeſtehen; ſie verlangte die Bildung eines beſonderen Patrimonialgerichts unter ſo läſtigen Be⸗ 
dingungen, daß man fürſtlicherſeits hierauf nicht eingehen konnte; deshalb wurde unter Wider⸗ 
ſpruch des Fürſtl. Hauſes die Gerichtsbarkeit und Diſtriktspolizei in dem Amt Umpfenbach dem 
Kgl. Landgerichte Klingenberg zugeteilt. 

2) Remlingen (ſchon 910 als Rominingas erwähnt) bleibt für uns außer Betracht: die Cent 
Remlingen war Fuldiſches Lehn; nur die Burg war Würzburger Lehn: Graf Johann I. von Wert 
heim hatte ſie gegen Ende des 14. Jahrh. im Widerſpruch mit der Probſtei Holzkirchen auf Würz⸗ 
burger Grundeigentum gebaut. Es gehörte Wertheim und Caſtell gemeinſam. Würzburg hatte 


einen Zentgrafen daſelbſt. Remlingen gehört zu den Beſitzungen, die die Würzburger Fürſtbiſchöfe 


1598 den Grafen von Wertheim raubten. (Berghaus II. 320, Aſchbach I. 371.) 

8) Ketterer, das Fürſtentum Aſchaffenburg und fein Übergang an die Krone Bayern. Seit? 
ſchrift Aſchaffenburg 1914/15. 

) In Böhmen kaufte der Fürſt L.⸗W.⸗R. 1840 das landtäfelige Gut Domaſchlag (C. n. 
1457, A. n. 679); 1857/58 das landtäfelige Gut Kopetzen mit Proſtibor. C. n. 1552); 1860/61 
die Herrſchaft Lichtenſtein und das Gut Lipna mit dem Meierhof Tichodill (Fürſtl. Regiſtratur n. 2496). 

) So wurden auch ſchon früher, z. B. 1697 der Freudenberger Linie als Alleineigentum 
zur privaten Bewirtſchaftung und Nutznießung zugewieſen: der Reinhardshof (Wertheim), der Neu⸗ 
hof (Vockenrot) und der ſog. Klenkertsſchlag (Wald zu Sachſenhauſen und zum Neuhof gehörig), 
der Tremhof (Bortal); Gelände in Steinbach in der Teilung 1828 ebenſo der Freudenberger Linie: 
Gelände in Kredenbach (Wieſe und Wald) und in Steinmark (Wald). 


— My 


— 


— 


(1861/62 wurde das von dem Gr. Badiſchen Fiskus relevierende Lehn der 
Herrſchaft Roſenberg allodiſiert). 

1899. Das Freiherrlich Stumm'ſche Weingut in den Gemarkungen Hall⸗ 
garten und Hattenheim erkauft um 95.000 Mark (C. nr. 2276). 

1901. Ein Weinberg in der vorderen Schönhell (Gemarkung Hallgarten) 
gekauft. (C. nr. 2253.) 

1905 wurde in der Gemeinde Hößlinſulz der Walddiſtrikt Stumpenhau 
mit 25,3 ha und von Gemeinde Ober-Heinrieth der Diſtrikt Sommerrain mit 
38,7 ha eingetauſcht gegen die Freudenbergiſchen Waldſtücke auf den Gemar⸗ 
kungen Rorenſee, Königheim und Buch a. Ahorn. 

1919 Wenkheim verkauft. 

1919 Rotenfels verkauft. 


H. Der gegenwärtige Veſitzſtand. 


I. Angeſtammter Grundbeſitz des Geſamthauſes, welchen beide fürſtliche 
Linien ungeteilt in Beſitz und Genuß haben: 

1. Die Schloßruine zu Wertheim, 

2. Einzelne wenige Grundſtücke in Bettingen, Dertingen u. a. von ge⸗ 
ringer Bedeutung. 

II. Angeſtammter gemeinſchaftlicher Grundbeſitz, der im alleinigen Beſitz 
und Genuß der Freudenbergiſchen Linie iſt: 

1. Die Hälfte der Grafſchaft Wertheim. 

2. Die Grafſchaft Löwenſtein (mit Ausſchluß von Abitatt). ‘) 

3. Teile der ehemaligen Grafſchaft Limpurg?) 

Ill. Angeſtammter gemeinſchaftlicher Grundbeſitz, der im alleinigen Beſitz 
und Genuß der Roſenbergiſchen Linie iſt: 

1. Die Hälfte der Grafſchaft Wertheim. 

2. Abſtatt mit zugehörigem Vohenlohe und Wildeck. 

3. Einzelne vormalige Lehen von Württemberg, die ſich im Mannes⸗ 
ſtamm der fürſtl. Linie Roſenberg vererbt haben, ſo in Großerlach, 
Schmidhauſen u. a., im Ganzen in 13 Gemarkungen; rund 714 ha, 

4. Die Hälfte der alten Herrſchaft Breuberg. 

IV. Fürſtlich Löwenſteiniſch⸗Freudenbergiſcher Privatbeſitz: 

1. In der Stadt Wertheim die Kemenate (— Freudenbergiſche Domänen 
kanzlei und weitere Gebäude. 

2. Der Eichler Hofgarten, der Reinhardshof, der Neuhof, der Tremhof. 

3. Freudenberg mit dem Laukenhof. 


) Rentamtsbezirk Löwenſtein mit 25 Gemarkungen im OA. Weinsberg und Backnang. 
261 ha landwirtſchaftlich benützt; 1616 ha find Wald. 

2) Rentamtsbezirk Michelbach mit 15 Gemarkungen (OA. Gaildorf) (18 ha find landwirt⸗ 
ſchaftlich benützt; rund 836 ha ſind Wald.) Wein wird im ganzen Freudenbergiſchen Beſitz (in 
2. und 3.) nicht mehr gebaut. Das Geſamtareal des Freudenberg. Beſitzes (von 2. und 3.) be⸗ 
trägt rund 2729 ha. 
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Hofgut Hochhauſen mit Grundſtücken in Impfingen u. a. (feit 1803). | 
In Kreuzwertheim das Schloß mit Garten, Äckern, Wald und Wein⸗ 


bergen, teils angeſtammt, teils zur Abrundung angekauft. 


Das Schloßgut Triefenſtein: Schloß, Kirche, Garten, Acker und Wieſen 


(ſeit 1803). 


Die Karthauſe Grünau (feit 1803). 
. Das Hofgut Umpfenbach, teils alter Freudenbergiſcher Beſitz, teils 


1815 von Johann Karl käuflich erworben, teils 1835 - 1888 gekauft,. 


Der „Limpurger Forſt“ in Gollhofen (Mittelfranken). Derſelbe tft 


Beſtandteil der Grafſchaft Limpurg und wurde durch Landteilungs⸗ 
rezeß vom 1. März 1775 erworben. (Gollhofen war erſt Hohenlohiſch, 
darauf Limpurgiſch; ſeit 1772 gehörte die Hälfte des Orts zu Lim⸗ 
purg⸗Sontheim⸗Michelbach, vorher zum Amt Speckfeld.) 

Außerdem kleinerer Beſitz an landwirtſchaftlichem Gelände in 13 bay⸗ 
riſchen und 4 badiſchen, an Forſtgelände in 8 bayriſchen und 7 bas 
diſchen Gemarkungen. — Weinberge in Hasloch, in Kreuzwertheim 
am Vellſtein, Kaffelſtein und in den Wettenburger Weinbergen, am 


Remberg, in der Frühmeß, im Sand; in Homburg am Kallmuth 


und bei Lengfurt am Altenberg ). 


V. Fürſtlich Roſenbergiſcher Privatbeſitz: 


1. 


In Bayern: Klein⸗Heubach; im Rentamtsbezirk Lohr in 9, im Ru. 
Lengfurt in 13 Gemarkungen (darunter die Waldgemarkung Park 
mit der Karlshöhe; im RA. Klingenberg (mit Erbach⸗Schönberg ge 
meinſchaftlich in 3 Gemarkungen Gelände und Wald) und Aſchaffen⸗ 
burg in 3 Gemarkungen (in Memlingen nur Wald; in Eiſenbach und 
Obernburg Gelände mit Erbach⸗Schönberg gemeinſchaftlich); im RA. 
Amorbach in 4 Gemeinden Gelände; im R. Würzburg in 1 Gemar⸗ 
kung (Greußenheim). — Außerdem Weinberge bei Würzburg und Hom⸗ 
burg (Kallmuth). Gekauft vom Bayr. Arar 1872 (F. Archiv C. 1672). 


In Baden: Landwirtſchaftliches Gelände in 24 Gemarkungen (davon 


in Steinbach, Steinfurt, Buch a. Ahorn und Gerichtſtetten mit Freuden 
berg gemeinſam); außerdem noch Forſtgelände in 16 Gemarkungen; 


In Heſſen: Hofgliter und Grundſtücke in 29 Gemarkungen und Wald⸗ 


ſtücke in 14. Dazu die Jagden und Fiſchereien, als Beſitz garantiert 
durch Staatsvertrag vom 15. Juni 1829. 


In Württemberg: Widdern. (In Thalheim kein Beſitz mehr). 
„In Preußen: Weingüter bei Hallgarten, Oſtrich und Hattenheim ler⸗ 


worben 1875 ſ. F. Archiv, C, 1972; weiter dazu erworben 1899 (F. 
A., C, 2276), 1901 und 1907 (C. 2341). 


In HÖfterreih: a) In Böhmen die Herrſchaften Haid uſw., ſ. oben 


unter F. b) Im Salzburgiſchen Schloß Fiſchhorn (gemeinſam mit 
Fürſt Lichtenſtein). 


) Der böhmiſche Grundbeſitz (Domäne Lukawetz mit Slavetin) wurde 1904 verkauft. 
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Bei dem fteten Wechſel von Teilen privaten Grundbeſitzes erſcheint eine bis ins Einzelne 
gehende Aufzählung entbehrlich. Nur um ein paar Beiſpiele aus der Unmenge von Fällen vorüber⸗ 
gehenden Beſitzwechſels, der nur für den Spezialforſcher Intereſſe bietet, anzuführen, erwähne ich: 

Albrecht von Venningen bekundet 1485, daß er Ludwig von Bayern, Herrn zu Scharfeneck, 
Schloß und Dorf Eſchelbrunn (Kreis Heidelberg) verkauft hat. (Roſ. Arch. A. 640). Eſchelbrunn 
blieb bis 1517 in Löwenſteiner Beſitz, in welchem Jahre es an Joachim von Seckendorf verkauft 
wurde. Venningiſch war es ſeit 1431. (A. 232.) — Graf Ludwig zu Löwenſtein verkaufte nebſt 
Gütern zu Impfingen und Queichen das Gut zu Freckenfeld, welches er 1481 und 1482 erworben 
hatte, an das Ciſterzienſerkloſter Eußertal (Lit. A. 1800). — Von Wenkheim verkaufte Graf Rudolf 
1300 Gefälle an die Abtei Bronnbach. Paimar, Ilmſpan, Dienftadt (A. Tauberbiſchofsheim) waren 
vorübergehend in Wertheimiſchem Beſitz und Ähnliches mehr. N 


Der Fürſtlich Löwenſtein⸗Wertheim⸗Roſenbergiſche Beftk im Deutſchen Reich 
beträgt 13 500 ha, der in Böhmen 13884 ha, zuſammen 27384 ha; der Fürſtlich 


Coöwenſtein⸗Wertheim⸗Freudenbergiſche im Ganzen 7247 ha, wovon auf Württem⸗ 


berg (Löwenſtein 1874, Limpurg 854) 2729 ha kommen, auf Baden 2394 ha, 
auf Bayern 2124 ha. 


J. Stammtafel des Hauſes Löwenſtein⸗ 
Wertheim. 
Friedrich der Siegreiche, Kurfürſt von der Pfalz. + 1476. 
Ludwig J., Graf von Löwenſtein. + 1524. 


Friedrich, Graf von Löwenſtein. + 1541. 
J. Ludwig II. + 1611. Albrecht. 


Wolfgang 
l Wolfgang'ſche Linie bis 1633.) 


Chriſtoph Ludwig. + 1618. Johann Dietrich. + 1644 | 
Gründer der älteren Linie. (Gründer der e Linie.) 


l 
Friedrich Ludwig. + 1658. Ferdinand Karl. + 1672. 


— ͤ——— — 
Ludwig Ernſt. Friedrich Eberhard. Albert. Maximilian Karl. + 1718, 
+ 1683. (Seit iu Fürſt.) 


Heinrich Friedrich. + 1721. Zr Dominik Marquard. + 1735. 
Johann Ludwig Vollrath. Karl Ludwig. Fürſt Prinz 
1790. 1779. Karl 7 Theodor Alexander. 
(Vollrath' ſche Linie.) say + 178 + 1780. 
Johann Karl Eudwig, + 1816. u Fürſt 
(Seit 1812 Fürſt.) Dominik Konſtantin. 
Fürſt Georg. * ＋ 1847. ＋ 2 
Furſt Wilhelm. + 1868 Fürſt + 1405 omas. 
Fürſt Ernſt. Erbp rinz 
Konami Jer 
=> E rl 
chat 1908 auf die Herrſchaft 
verzichtet.) 
— 103 — Fürſt Aloys. 
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K. Verzeichnis 
ausführlich behandelter Ortſchaften uſw. 


Abſtatt 47, 48, 49 Hößlinſulz 101 Rieneck 76 
Böhmiſche Lehn 74 Kaſſelburg 75, 78 Rochefort 92 

Boxtal 64 Kembach 98 Roſenberg 72 
Breitenau 42, 45 Kerpen 75, 78 Rotenburg 59 . 


Breuberg 74, 75, 79, 82 
Bronnbach 72, 73, 99 


Kirch⸗Brombach (Brumbach) Rotenfels 77, 97, 101 
86, 87 Sachſenhauſen 63 


Burghauſen 79 Klein⸗Heubach 70, 90, 99 Saffenburg 75, 79 
Calw 41, 42, 43, 49 Klingenberg 63 Sandbach 80 
Collenberg 33, 69 Kölniſche Lehn 75 Scharfeneck 35, 46, 75, 78 
Dertingen 63 Köngernheim 75, 76, 90 Schmidelfeld 55, 56 
Deutſcher Orden 68, 69, 70, 77 Königheim 60, 61, 63, 75 Schüpf 53 
Dörlesberg 64 Königſtein 46 Schweinberg 60, 63 
Eichel 59 Komburg 39, 53 Sontheim 51 
Eichſtätter Lehn Kreuz⸗Wertheim 66, 07, 74 Speckfeld 51, 55 
63, 68, 70, 75, 76 Kronenburg 36 Stadtprozelten 63, 71 

Erbach 77, 82 Laudenbach 62, 75, 99 Steinfeld 75, 99 
Erlach 44 Leiningen 99 Stocksberg 38 
Erlenbach 63 Lengfurt 63, 77 Stolberg 46, 92 
Fiſchhorn 96 Lichtenberg 48 Thalheim 51, 98, 102 
Freudenberg 64, 69, 77 Lichtenſtein 100, 102 Trennfurt 99 
Fuldiſche Lehn Lichtenſtern 38 Triefenſtein 68, 99 

42, 63, 68, 74, 75, 76, 81 Liemersbach 44 Trieriſche Lehn 75 
Gaildorf 51, 52, 53, 56 Limpurg 51, 52, 54 Umpfenbach 100, 102 
Gamburg 73 Löwenſtein 40 (Grafſchaft 40, Unter⸗Limburg 38 
Georgenhauſen 89 42; Wappen 43) Virneburg 35 
Gollhofen 102 Lüzelenbach 83, 87 Wagenblicher Hof 62, 64, 
Gerichtſtetten 64 Marktheidenfeld 77 72 28 
Grünau 64, 99 Mauerkirchen 79 Waldenhauſen 63 
Habitzheim 35, 46, 75, 89 Michelbach 51, 57 Waldſtetten 60, 63 
Habsburg⸗Luxemburgiſche Michelried 62, 71 Weikerſtetten 61, 63 

Lehn 75 i Mondfeld 69, 99 Wenkheim 63, 98, 101 
Haid 95 Münzenberg 46 Werſau 76, 90 
Hall 38, 53 Murrhardt 43 Wertheim 65 
Hallgarten 99, 102 Nauſes 75, 80, 90 (Wertheimer Lehn 74, 
Happenbach 44, 51 Neuenahr 46 Freudenbergiſche Domanen? 
Hardheim 59, 63 Neuſtadt 86 kanzlei 66 
Hasloch 62 Nieder⸗Iſenburg 46 u Hofhaltung 36) 
Hattenheim 101, 102 Stzberg 79, Weſſental 64, 99 
Heinriet 44, 49, 101 Pfälziſche Lehn 75 Widdern 49, 98, 102 
Helfenberg 50 Püttlingen 94 Wildenſtein 85 
Helmſtätt 63 Rauenberg 64, 99 Wörth 99 
Heſſiſche Lehn 75 Reicholzheim 71 Wolferſtetten 61, 64 
Höchſt 81, 89 Reichslehn 74 Wolfſölden 43 
Hochhauſen 102 Remlingen 59, 62, 78, 100 Württembergiſche Lehn 
Holzkirchen 97, 99 Riedenburg 39 44, 45, 75 


Homburg 63, 77, 97 


O On- 


Würzburger Lehn 75 


Beilagen: 


. Hall. Burg Scharfeneck. (Seite 38 und 78.) 
B. Cantzler, Comitatus Wertheimici. descriptio. Vor 1618. (S. 61.) | 
. Comitatus Wertheimensis (c. 1618). 

N. Perfon, Locorum Moeno Mogono adiacentium pars. 1650. (S. 61.) 

Franconia vulgo Franckenlandt. 1650—1688. (S. 61.) 

„Karte des Gebiets zwiſchen Main und Tauber uſw. — c. 1750. (S. 62.) 

Valck und Schenk, Comitatus Wertheimici descriptio. (S. 62.) 

Kahl, Comitatus Wertheimici ... descriptio 1786. 

Die Grafſchaften Wertheim, Caſtell und Rieneck. 

Domäne Haid. (S. 95, 96. 

Domäne Weſeritz. (S. 96.) 

. Herrichaft Lichtenftein. (S. 100, 102.) 

Der Stand der Löwenſtein⸗Wertheimiſchen Beſitzungen unmittelbar vor der Mediatiſierung. (8.99 
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Vereinshaus zu den „Vier e 


Jahrbuch für das Vereinsjahr 1920. 
Inhaltsüberſicht: 


I. Teil. 


Sliftertafel. — Jahresbericht, erftattet vom . 
Druckſchriften verzeichnis. — Jahresrechnung 1920. 
itglieder verzeichnis. 


II. 


Edward G. Uihlein. Nachruf von Dr. Curt Baum, Milwaukee 
und Otto Langguth, Wertheim. 
Anna Maria Gräfin von Löwenſtein und Turenne. 
Don Archivrat Dr. Haug. 
Wertheimer Schatzungsquittungen 1676. Don Archivrat Dr. Haug. 
egierungsrat Haßlinger. Nachruf von E. 
Ein Wertheimer Tanzidyll. Von Gottlieb Graef. 
DAT Mundart: Hochwaller — Michaelismarkt. 
Von Frau Roſa Müller, geb. Schneider. 
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Stiftertafel 


Se. Königl. Hoheit Friedrich l., Großherzog von[ Baden, 
Se. Durchlaucht Eruft, Fürſt zu Lößwenſteins Wertheim; 
Freudenberg; Se. Durchlaucht Alois, Fürſt zu Löwen: 
ſteinsWertheimsRoſenberg; Edw. G. Uihlein, Ehren- 
mitglied des Pereins, Chicago; Alfred und Auguſt 
Uihlein, Milwaukee; Auguſta Uihlein, geb. Mans, 
Chicago; Heinrich und Wilhelm Uihlein Milwaukee; 
Gebrüder Langguth, Wertheim; Emil und Jenny 
Reinhardt, Mannheim; Frau Luiſe Bucknill, geb. 
Maurer, Marlsruhe; Ferd. Hotz, Rudolf Schenck, Clara 
Hotzs Rehm, alle in Chicago; Frau Profeſſor Marie 
Wibel, Freiburg; Rinder und Enkel von Hofrat 
Neuber; M. Weingärtner, Staatsrat, Karlsruhe; Otto 
Langguth, Wertheim; Dr. ing. h. c. Paul Bilfinger 
und Frau Emilie geb. Weingärtner, Mannheim; 
Kommerzienvat Otto Schmidt, Hasloch; Großberzogl. 
Minifterium für Kultus und Unterricht, Karlsruhe; 
Familie SchwarzmannsBildfteinzSpiegel, Wertheim; 
Regierungsrat Dr. Janzer, Mannheim; Andreas 
Götzelmann, Wertheim; Profeſſor Hermann Müller, 
Wertheim; Gebr. Dyroff, Kreuzwertbeim; Geh. Kom: 
merzienrat Dr. h. c. F. Schott, Heidelberg; Ludwig 
Keller, Wertheim; David Spiegel, Wertheim; Rhein. 
Creditbank, Niederlaſſung Wertheim; Kommerzienrat 
Bürklin und Frau Margarethe geb. Klein, Neuſtadt 
a. d. Hardt; Dr. Lothar von Eichhorn, Wien; Frau 
Eliza RathesUlihlein, Milwaukee; Frl. Edith A. Reiffert, 
Newsllork; Dr. Philipp Reinhardt, Mannheim; L. A 
Freiherr von Seldeneck, Elkin Park; Ralph Alfred 
Uihlein, Milwaukee; 
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| m Glauben an unfere gute Sache find wir mit dem vor⸗ 
liegenden Jahrbuch nun endlich wieder aufs Laufende 
gekommen. Es iſt uns eine angenehme Pflicht, unferen 
Mitgliedern für die feither gezeigte Nachſicht unſeren ver⸗ 
bindlichſten Dank auszuſprechen. Wir haben faſt überall 
das richtige Derftändnis für die Schwierigkeiten gefunden, 
welche ſich der Drucklegung unſerer vorausgegangenen 
7 Deröffentlichungen hemmend in den Weg geſtellt hatten. 

| Nunmehr ift es aber dringend nötig, den Mitgliederkreis 
ganz bedeutend zu erweitern, um unſeren Derein auch in dieſer 
Hinſicht aus dem ſchon im letzten Jahrbuch erwähnten Stillſtand 
herauszuführen. 

Das abgelaufene Jahr hat uns einen beſonders ſchweren, 
einen unerſetzlichen Verluſt gebracht; unſer Ehrenmitglied, Herr 
Edward G. Uihlein, wurde von einem ſchweren, unheilbaren Leiden 
befallen, das bald darauf ſeinen Tod herbeiführte. In einer Anlage 
iſt der Derfuch gemacht, dem Derewigten im Areiſe des ihm ans 
Herz gewachſenen Vereins ein bleibendes Denkmal zu ſetzen. 

Das Pereinshaus zu den „Dier Gekrönten“ 
konnte im abgelaufenen Jahr etwas weiter ausgebaut werden. Die 
altdeutſche Küche (ſiehe Kopfleilte) im Erdgeſchoß macht in ihrer breiten 
Behaglichkeit einen recht anheimelnden Eindruck. — Die Bücherei 
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mußte infolge einer im erſten Stock des Hauſes eingerichteten Tot: 
wohnung in das Obergeſchoß verlegt und bei dieſer Gelegenheit 
neu gruppiert werden; unſere früheren Anordnungen für die Be⸗ 
nützung der übrigen Räumlichkeiten wurde durch die erwähnte 
Einquartierung natürlich auch ſtark beeinflußt. Auf der anderen 
Seite iſt es uns wieder eine Beruhigung, daß das Haus mit ſeinem 
wertvollen Inhalt bewohnt und damit bewacht wird; in der jetzigen 
geit der Einbrüche und Ueberfälle muß man ja auch in unſerem 
ſtillen Wertheim mit allen Möglichkeiten rechnen. 
Unſere Stiftertafel zeigt ſechs neue Stifterbeiträge von je 
Mik. 1000. — und einen ſolchen von Herrn Dr. Reinhardt, Mann: 
heim, in Höhe von Mk. 1500. —, ſodaß der Grundſtock unſeres 
Permögens trotz der Ungunſt der Zeit erheblich gemehrt werden 
konnte. Den verehrlichen Stiftern, nämlich: 
Herrn Rommerzienrat Bürklin und Frau Margarethe geb. 
Klein, Neuſtadt a. d. Hardt, 
„ Dr. Lothar von Eichhorn, Wien, 
Frau Eliza Rathesllihlein, Milwaukee, 
Frl. Edith A. Reiffert, New⸗Uork, 
Herrn Dr. Philipp Reinhardt Mannheim, 
„ L. A. Freiherr von Seldeneck, Elkin Park, 
„ Ralph Alfred Uihlein, Milwaukee, 
ſprechen wir auch an dieſer Stelle von ganzem Herzen unſeren 
wärmſten Dank für ihre Opferwilligkeit aus. 


Ueber wiſſenſchaftliche Arbeiten, bei denen wir uns 
beteiligten, verweiſen wir zunächſt auf die Beilage aus der Feder 
der deren Archivrats Dr. Haug, dem die Pflege des ſtädtiſchen 
Archivs immer noch obliegt. Uns Wertheimern iſt merkwürdiger: 
weile die Geſchichte des Löwenftein’fchen Hauſes recht wenig bekannt, 
es iſt auch noch fehr wenig darüber veröffentlicht worden; und doch 
finden ſich, wie dieſe Anlage zeigt, Perſönlichkeiten in der fürſt⸗ 
lichen Familie, deren Andenken die dankbare Nachwelt eigentlich 
nicht vergeſſen dürfte. — Die Proben Wertheimer Mundart, welche 
wir dieſem Jahrbuche anſchließen, und welche wir der Tochter des 
Wertheimer Lokaldichters Wilhelm Schneider verdanken, werden 
manche Jugenderinnerung auslöſen, hoffentlich auch manchen Wert: 
heimer veranlaſſen, ſein Wertheimer Deutſch, deſſen Orthographie 
bekanntlich wiſſenſchaftlich noch nicht feſtgelegt iſt, auch einmal zu 
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Papier zu bringen. Für die Uebertäuberer gelten jedenfalls ganz 
beſonders aparte Regeln; auch finden ſich dort ja noch Kraft: 
ausdrücke, die in keinem Lexikon zu finden ſind. 

Für die Beſucher der alten Burg ließen wir auf Deranlafjung 
des Herrn Landgerichtsrats Dr. Wibel, Freiburg, einen neuen 
Grundriß anfertigen und am Burgeingang auſhängen, weil der 
dort befindliche Plan durch die Forſchungen Ferdinand Wibels 
weſentlicher Verbeſſerungen bedürftig war. — Unſeren Leſern wird 
aus dem Jahrbuch 1917, Seite 22, erinnerlich ſein, daß unſer 
Derein das reiche Herbarium des Herrn Oberreallehrers Heinrich 
Stoll von den Hinterbliebenen zugewieſen erhielt. Endlich kamen 
wir dazu, ſolches in einer nach Angaben unſeres Dereinsmitgliedes, 
des Herrn Hauptlehrers Andreas Kneucker in Karlsruhe, angefertig⸗ 
ten Zinkkiſte gründlich zu entmotten. In derſelben Entmottungs: 
kiſte ſollen künftig unſere Dolkstrachten von Zeit zu Zeit behandelt 
werden, die der Mottengefahr ja bekanntlich auch ſtark ausgeſetzt 
ſind. Der Pereinsausſchuß hat ſich aber in dem Bewußtſein, daß 
der Beſitz auch zu entſprechenden Leiſtungen verpflichte, veranlaßt 
geſehen, für die weitere Bearbeitung der Wertheimer Flora eine 
Summe von Mk. 2000. — auszuwerfen. Stoll's Herbarium wird 
bei dieſer Arbeit, die auf den in unſeren Blättern ſchon wieder: 
holt genannten Deröffentlichungen Auguſt Wibel's 1796 ff. ſich auf: 
bauen muß, die wertvollſten Dienſte leiſten. — 

Unſer Jahrbuch 1918 brachte aus der Feder des n 
Dr. Sittmann einen erhebenden Nachruf auf Generalfeldmarſchall 
von Eichhorn. Eine ganze Anzahl hochgeltellter Zeitgenoſſen, 
darunter Großherzog Friedrich von Baden, Prinz Oskar von 
Preußen uſw. ſprachen dem Verfaſſer ihre wärmſte Anerkennung aus. 

Die Geſchichte von Hasloch und deſſen Beziehungen zu Kaifer 
Karl IV. im Jahre 1357 wird in der Wertheimer Zeitung Nr. 208 
kurz beſprochen; es habe damals die Abſicht beſtanden, Hasloch 
die Stadtrechte von Frankfurt zu verleihen. Auch habe ſich bei 
dem Dorf früher noch ein feſtes Schloß befunden, deſſen Spuren 
man im nahen Walde jetzt noch erkennen könne. Solche Der: 
mutungen laſſen den Wunſch laut werden nach einem Heimatbuch, 
in welchem man ſich über die Geſchichte der nächſten Heimat, über 
die Mundart, die Volksſage, die alten Trachten und Ähnliches Be: 
lehrung holen könnte. — Hoffentlich findet ſich ein Weg zur Der: 


7 


wirklichung dieſes Gedankens. — Des fiebenhundertjährigen Todes» 
tages Wolfram's von Eſchenbach wurde von der Vereinigung der 
Freunde des Humaniſtiſchen Gumnaſiums in würdiger Weiſe ge: 
dacht, wobei Herr Geh. Hofrat Emlein die Feſtrede hielt. Er 
erwähnte dabei u. a. die Beziehungen Wolfram's zu unſeren Grafen 
von Wertheim, zu deren Lehensleuten Wolfram gehörte, ferner 
die Tatſache, daß die Familie Wolframs von Eſchenbach in dem 
benachbarten Dietenhan ein kleines Gut zu Lehen trug. Herr Pros 
feſſor Armbruſter bot eine feine Leſung gut ausgewählter, verſtänd⸗ 
nisvoll aneinander gereihter Stellen aus „Barfival“. Den Auftakt 
zur Feier gab die unter der Leitung unſeres Muſikmeiſters, des 
Herrn Profeſſor Strubel, durch das Schülerorcheſter dargebotene 
Quvertüre zu Wagners Parſival. Hoffentlich wird es mit der Zeit 
möglich ſein, aus den reichen Urkundenbeſtänden des fürſtl. gemein⸗ 
ſchaftlichen Archivs noch weitere Nachrichten über den berühmten 
Landsmann zu finden. Im Uebrigen verweiſen wir auf unſer Jahr⸗ 
buch 1917, Seite 41. — Für die familiengeſchichtliche Bibliographie, 
welche die Zentralſtelle für deutfche Perſonen- und Familiengeſchichte 
in Leipzig, an deren Spitze unſer beratendes Mitglied, Herr Dr. Friedr. 
Wecken ſteht, bewilligte unſer Ausſchuß einen einmaligen Beitrag 
von Mk. 300. —. Der Geſamtverein für deutſche Altertumsvereine 
erhielt von uns einen Sonderbeitrag von Mk. 100. —. Auf deſſen 
Tagung in Weimar war unſer Verein durch den Dorfigenden vertreten, 
ebenſo auf der kurz vorher ſtattgefundenen Tagung für Denkmalspflege 
und Heimatſchutz in Eiſenach. — Der Verein Badiſche Heimat hielt ſeine 
Hauptverſammlung im benachbarten Buchen ab; das dort ein⸗ 
gerichtete heimatmuſeum fand ungeteilte Anerkennung. In aller 
Stille iſt dort ein Mittelpunkt für alle die Intereſſen entſtanden, 
die auch unſer Derein auf ſeine Fahne geſchrieben hat. — Wir 
möchten unſeren Mitgliedern bei Gelegenheit empfehlen, dieſem 
Heimatmuſeum und ſeinem vortrefflichen Leiter, Herrn Hauptlehrer 
Trunzer, einen Beſuch zu machen. 


Im Dezember hielt Herr Gumnaſiumsdirektor Dr. Kienitz 
in unſerem Verein einen hochintereſſanten Vortrag über das Schloß 
Triefenſtein und ſeine Geſchichte. Das Gründungsjahr fällt in den 
Anfang des 12. Jahrhunderts. Die erſte Kloſter-Hirche wurde 
1164 geweiht. In dem heutigen Schloßpark ſtand damals eine 
Burg der Brüder von Rabensburg, welche im Jahre 1202 den 
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Biſchof Konrad von Würzburg ermordeten; zur Strafe wurde die 
Burg zerſtört. — In ſpäteren Jahrhunderten waren die Kalmut: 
Weinberge eine Quelle des Reichtums für die Pröbſte, die dem 
Auguſtinerorden unterſtanden. Die Ueberreſte der großen und wert⸗ 
vollen Bibliothek befinden ſich jetzt in der Fürſtl.⸗Freudenberg'ſchen 
Bücherei; eine wertvolle Bilderhandſchrift „Eneit des Heinrich von 
Deldeke* iſt jetzt im Beſitz der Staatsbibliothek zu Berlin. — 
Im dreißigjährigen Krieg mußten die Chorherren nach Miltenberg 
flüchten; ihre Schätze an Gold und Koltbarkeiten hatten fie vorher 
vergraben; ſpäter waren ſolche nicht mehr aufzufinden. Triefen⸗ 
ſtein lag damals an einem Hauptverkehrsweg, der ſogenannten 
Pfaffenſtraße, welche die Bistümer Eichſtätt, Würzburg und Mainz 
miteinander verband. Wiederholt haben Kailer und Könige dort 
übernachtet. Die Kloſterkirche, 1783 - 1803 prunkvoll umgebaut, 
eines der ſchönſten Muſter des klaſſiziſtiſchen Stils in Franken, iſt 
faſt unberührt auf unſere Tage gekommen. Das ehemalige Klofter 
wurde dagegen zu einem vornehmen fürſtl. Sitz umgebaut. — 
Im Anſchluß an die dankenswerten Mitteilungen des Redners 
erhob ſich unſer Schirmherr Fürſt Ernſt zu Löwenſtein und dankte 
dem Redner für ſeine Darlegungen. Seine Durchlaucht lud aber 
auch die Dereinsmitglieder zu einer Beſichtigung der Schloßkirche 
und des Schloſſes ein. — Trotz des unfreundlichen Herbſtwetters 
leiſtete eine ganze Reihe von Kunftfreunden dieſer liebenswürdigen 
Einladung Folge. 


Unſerer Bücherei haben wir oben ſchon gedacht. Die Bilder⸗ 
ſammlung erfuhr eine ſehr weſentliche Bereicherung durch den 
Erwerb einer Sammlung von 115 Blatt Originalzeichnungen alter 
Bildſtöcke und anderer Baudenkmale unſerer Gegend, ein Lebens: 
werk des Herrn Gewerbeſchulvorſtandes Hauck. In dieſer Sammlung 
ſind faſt alle Bildſtöcke, die in den Gemarkungen unſerer näheren 
Umgebung noch zu finden ſind, zeichneriſch genau aufgenommen. 
An viele Bildſtöcke knüpfen ſich ja bekanntlich allerlei Sagen; auch 
nimmt die Ehrfurcht vor ſolchen Zeugen heimatlicher Geſchichte 
leider immer mehr ab, ſodaß der Wert dieſer wundervollen Zeich⸗ 
nungen für uns gar nicht abzuſchätzen iſt. — Wir möchten herrn 
Hauck, der unſerem Pereinsausſchuß ja ſchon jahrelang als Mitglied 
angehört, auch an dieſer Stelle nochmals dankbar ausſprechen, wie 


ſehr wir dieſen Beſitz zu ſchätzen wiſſen. — 


In der Wertheimer Zeitung, beginnend mit Nr. 213, ver: 
öffentlicht Here Benno Büdenbender eine Reihe von Studien über 
einen Band der Wertheimer Zeitung aus dem Jahre 1789. Wie 
wir hören, ſollen dieſe Studien [päter in Broſchürenform heraus: 
kommen, ſodaß Jolhe auch auswärtigen Wertheimern noch 
zugänglich ſein werden. Dem Perlag der Wertheimer Zeitung 
möchten wir in dieſem Zuſammenhang dafür danken, daß er den 
lokalen Intereſſen wieder mehr Raum in feinen Spalten zur Der: 
fügung ſtellt; die Zeitung ſelbſt kann dadurch für alle Wertheimer 
nur gewinnen. 

Aus unſeren Sammlungen iſt wieder nur wenig zu 
berichten. Durch Dermittlung der vereinigten Sammlungen in 
Karlsruhe erhielten wir einiges alte Kupfer zugewieſen, welches 
während des Krieges beſchlagnahmt und dann wegen ſeines Aunſt⸗ 
wertes zurückgeſtellt worden war. Aus der hinterlaſſenſchaft des 
Herrn Oberreallehrers Stoll gelangte geſchenkweiſe ein ſehr altes 
Spinett in unſeren Beſitz, welches im Giebelzimmer des Vereins- 
hauſes geeignete Aufſtellung fand. — Don dem berühmten Milten⸗ 
berger Maler Wirth konnten wir ein kleines Aquarell, die Fürſtin 
Sophie zu Löwenſtein mit Prinzeſſin Tochter darſtellend, käuflich 
erwerben. — Auch unſer Münzkabinett erfuhr einige Bereicherung 
gelegentlich der Auktion Cahn in Frankfurt. — Frau Adam Friſch⸗ 
muth Ww., geb. Kritzler, welcher unſere Sammlung ſchon aus früheren 
Jahren wertvolle Zuwendungen verdankt, ſchenkte uns einen ge⸗ 
ſchliffenen Pokal, einen Schützenpreis aus dem Jahre 1858, eine 
ſehr willkommene Bereicherung unſerer Andenken an die Blütezeit 
des Wertheimer Schützenkorps. Durch die Neuordnung im ſtädtiſchen 
Archiv, welches übrigens unter großer Feuchtigkeit zu leiden hat, 
wurden dort 2 ſehr alte Archivfchränke überzählig, die wir im 
Wege des Tauſches in unſer Vereinshaus übernahmen; ſolche bergen 
jetzt unſere Vorräte an Druckſtöcken und Druckſachen. — Bei dieſer 
Gelegenheit ſei darauf hingewieſen, daß die in den früheren Jahr: 
büchern verwendeten Druckſtöcke mit den Bildern der Wertheimer 
Gefallenen an die Hinterbliebenen zum Preis von nur Mk. 3.— 
abgegeben werden ſollen. 


Einer ſehr erfreulichen und wichtigen Schenkung hatten wir 
uns ſeitens der Familie Wibel zu erfreuen. Wir erhielten nämlich 
die Reſtauflage von Herrn Dr. Ferdinand Wibels: „Die alte Burg 
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Wertheim und die Befeſtigung der Stadt“ in einer Anzahl von 
300 Stück mit der Beſtimmung, den. Erlös zum Ausbau der 
Marienkapelle verwenden zu wollen. — Der Preis für dieſes 
Prachtwerk wurde, um ihm die Verbreitung in weite Kreiſe der 
Bevölkerung zu ermöglichen, auf nur Mk. 10.— feſtgeſetzt, wie 
aus dem vorjährigen Schriften verzeichnis, Jahrbuch 1919, Seite 18 
erſichtlich. Sobald diefe Stiftung bekannt wurde, begann ein 
förmlicher Sturm auf den Beſitz dieſes prächtigen Werkes. Aber 
auch unſere auswärtigen Dereinsmitglieder ſollen Gelegenheit haben, 
ſich ein oder mehrere Exemplare zu ſichern. — Das hieſige Gumnaſium 
erwarb eine größere Anzahl zu künftigen Preisverteilungen. — 
Der Familie Wibel ſagen wir namens aller nm für 
diefe hochherzige Gabe herzlichſten Dank. 

Was den Aweck der Stiftung, den Wiederaufbau der Marien⸗ 
kapelle zu fördern, anbelangt, Jo wurden die Wiederherſtellungs⸗ 
n a einer gründlichen Beſichtigung und Beratung gelegent: 
lich der Anweſenheit des Herrn lUlniverfi: 

täts⸗Profeſſors Dr. Sauer, Konfervators 
der kirchlichen Baudenkmale, des Herrn 
Münſterbaumeiſters Kempf von Freiburg 
und des Herrn Baurats Gerig hier, 
alsbald in Angriff genommen. — Derfüg: 
bar find bis jetzt einſchließlich der von 
Herrn Edward G. Uihlein geſtifteten 
Mk. 10.000. — etwa Mk. 13.000. —; 
weitere größere Juwendungen ſtehen aber 
noch in Ausſicht. Unſer Verein ſelbſt 
kann ſich vielleicht bei dem Unternehmen 
| auch noch geldlich beteiligen. Auch der 
Edw. G. Uihlein, Staat wird hoffentlich das bedeutſame 

in den Mannesjahren, Werk kräftig unterſtützen. 

Ueber die Finanzlage des Vereins gibt die beigegebene 
Jahresrechnung inſofern einen guten Ueberblick, als die früher 
gemachten Sparkaſſenſchulden fämtlich bezahlt find. Unſer Bank: 
guthaben hat infolge unſerer recht koſtſpieligen Veröffentlichungen 
allerdings bedeutend abgenommen. Es muß unſer ganzes Beſtreben 
ſein, einen gewiſſen Grundſtock für die Zeiten der Not aufzuſparen, 
den Mindeſtbeitrag aber doch niedrig zu halten, um dem in jetziger 
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Zeit Jo bedrängten Mittelſtand es nicht zu ſchwer zu machen, treu 
bei unſerem Verein auszuhalten. — Dieſe Beſtrebungen wurden 
von vielen Seiten dadurch warm unterſtützt, daß man den Wert 
unſerer Peröffentlichungen dankbar anerkannte und freiwillig 
weit höhere Jahresbeiträge bewilligte. Derfchiedene Behörden 
haben die Mitgliedſchaft zu unſerem Verein erworben, um unſere 
Peröffentlichungen regelmäßig zu erhalten; auch ſolche erhöhten 
freiwillig ihre Beiträge, ſo z. B. die Bayer. Staatsbibliothek in 
München, und gaben damit zu erkennen, daß ſie unſere Beſtrebungen 
nicht nur gönnerhaft anerkennen, ſondern tatkräftig fördern wollen. 

Auch unſere Durchlauchtigſten Schirmherren haben uns eine 
Sonderzuweiſung von Mk. 3500. — zukommen laſſen. Herr K. h. 
Wibel, Berlin, ſandte uns Mk. 500. —. Das KAultusmimniſterium 
Karlsruhe bewilligte einen Druckkoſtenzuſchuß von Mk. 1000. —. 
Auch verſchiedene Freunde in Amerika ſtifteten größere Summen. 
Allen dieſen beſonderen Gönnern ſehen wir uns zu herzlichſtem 
Dank verbunden. 

Aus dem Mitgliederkreis ſeien wie alljährlich zunächſt einige 
Zahlen genannt; die Mitgliederzahl betrug: 


hieſige: auswärtige: zuſammen: 
Ende 1919 338 642 980 
„ 1920 333 6G 1003 


Tauſend Mitglieder erreicht zu haben, wird Manchen vielleicht 
befriedigen, der ſich nicht etwas näher mit der Ausdehnungs⸗ 
möglichkeit unſeres Vereins, namentlich auch nicht mit der vorbild⸗ 
lichen Anhänglichkeit aller Wertheimer an ihre Heimat beſchäftigt. 
Es iſt aber nicht übertrieben, wenn wir die Behauptung aufſtellen, 
dieſe Zahl müſſe ſich binnen Jahresfriſt verdoppeln laſſen! In 
jeder Stadt leben ja noch Landsleute, die von unſerem Verein 
noch gar nichts wiſſen! Hier bietet ſich nun für minderbemittelte 
Gönner unſerer Sache ein reiches Feld der Betätigung: die Werbung 
neuer Mitglieder. Gerne ſenden wir an neu aufgegebene Anſchriften 
zur Anſicht frühere Jahrbücher mit einer kleinen Aufforderung zum 
Beitritt. Man teile uns geeignete Anſchriften bitte mit. Verſchiedene 
unſerer Freunde werben in dieſer Richtung ſchon mit recht beachtens⸗ 
wertem Erfolg. Auch auf diefe Weile läßt ſich für den Verein 
viel tun. Und die Druckkoſten ſind dieſelben, ob wir nun einige 
hundert Hefte mehr oder weniger drucken; unſere Kaffe wird den 
Erfolg aber bald verſpüren. Alſo friſchauf zum fröhlichen Jagen! 
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Seine Durchlaucht Fürſt Ernſt zu Löwenſtein⸗Wertheim⸗ 


Freudenberg, unſer Schirmherr, hat im November noch an unſerem 
Vereinsabend teilgenommen, erkrankte aber wenige Tage darauf 
auf einer Reiſe nach Harlsruhe an einem Gallenſteinleiden, ver⸗ 
bunden mit Rippenfellentzündung, ſo ſchwer, daß das Schlimmſte 
zu befürchten war. Dank ſorgſamſter Pflege hat ſich der hohe 
Patient mittlerweile aber wieder vollkommen erholt. 

In Heidelberg feierte Herr Kirchenrat Schenk. in aller 
Zurückgezogenheit feinen 75. Geburtstag. ‚Geboren im Pfarrhaus 
zu Naſſig, übernahm er bald nach dem fiebziger Krieg die Pfarrei 
in Kembac, die er nach 13 Jahren mit der Pfarrei in Unterſchüpf 


vertauſchte, wo er dann 30 Jahre lang ununterbrochen wirkte. 


Seine treue Anhänglichkeit an unſer Wertheim und an ſein Gymnaſium, 
fein Sinn für Heimatkunde und Daterlandsliebe, Muſik und Geſang, 
feine poetiſche Ader, die weitberühmte Gaſtfreundſchaft ſeines Pfarr⸗ 


hauſes haben ihm treue Freunde und Verehrer erworben. Auch 


in unſerem Verein hat er anregend gewirkt. Wir haben darum 
Peranlaſſung genommen, dem Jubilar unſere herzlichſten Glückwünſche 
auszuſprechen. | 
Ein anderer Freund und Gönner 
unferes Vereins, Herr Miniſterialdirektor 
und Staatsrat Karl Weingärtner ſchied 
infolge leidender Geſundheit nach jahr⸗ 
zehntelangem, erfolgreichem Wirken aus 
feinem Amt, dem er mit äußer]ter Gewiſſen⸗ 
haftigkeit und vorbildlichem Fleiß zum 
Segen des ganzen Landes vorgeſtanden 
hatte. Vielen unſerer Landsleute war er 
Freund und Berater in ſchwierigen Fragen; 
ſeine ſchlichte, herzgewinnende Freundlich⸗ 
keit hat ihm die beſonders dankbare 
Verehrung feiner engeren Heimat ge⸗ 
ſichert. — Möge auch Herr Staatsrat Weingärtner ſich eines 
freundlichen Lebensabends zu erfreuen haben! 
. Herzog Michael von Braganza, Agl. Hoheit, ift auf unſere 
Bitte in den Kreis unſerer Mitglieder eingetreten. Im November 
vermählte ſich ſeine älteſte Tochter, Infantin Eliſabeth, in dem ſtillen 
Bronnbach mit dem Erbprinzen von Turn und Taxis; unter den 
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Staatsrat Karl Weingärtner. 


erſchienenen Jurſtlichkeiten ii man u. a. den früheren König 
Ferdinand von Bulgarien. 

Der unerbittliche Tod hat uns im Pn Jahr einer 
ganzen Reihe lieber Freunde und Mitarbeiter beraubt. Unſer 
Pereinsausſchuß verlor in Herrn Forſtmeiſter Koch ein jahrelanges, 
treues Mitglied, einen Mann mit geradem Sinn und von geſundem 
Urteil; außer ſeiner Gattin hat er in den letzten Jahren noch 
2 Söhne, letztere auf dem Felde der Ehre, verloren. Dieſes ſchwere 
Leid hat nun offenbar auch dem Leben des Vaters ein Ziel geſeßtzt. 
— Herr Direktor Kohlfchütter, der erſt vor Jahresfriſt in den Aus: 
ſchuß des Vereins gewählt wurde, verſtarb ebenfalls verfrüht; auch 
ihn hat ein ſchwerer Gram, der Niedergang des Vaterlandes, 
bedrückt. In den neuen Derhältniſſen konnte er ſich nicht wohl 
fühlen; an der Zukunft des Vaterlandes war er verzweifelt. Schon 
im Arieg lebte er in einer verbitterten Stimmung; er war entſetzt 
über die Leichtfertigkeit, mit der die Menſchen den Krieg hinnahmen. 
Er konnte auch nicht an den deutſchen Sieg über die allzuvielen 
Feinde in den eigenen Reihen und jenſeits der Grenzen glauben. 
Ein geiſtvoller Mann, ein hochgebildeter 
Poet, ein Veteran von 1870, Inh. des E. 
K. 1870,71, wahrſcheinlich der Letzte, der 
das Frankfurter Parlament 1848 noch mit 
eigenen Augen geſehen hatte, iſt mit ihm 
ins Grab geſunken. — Unter unſeren bera⸗ 
tenden Mitgliedern verloren wir durch den 
Tod S. Exzellenz Herrn Geheimrat Dr. E. 
Wagner, Direktor der Sammlungen für 
Altertums und Völkerkunde in Karlsruhe. 
Seiner jahrelangen Unterſtützung und An⸗ 
regung haben wir ſchon im letzten Jahrbuch 
Seite 9 anläßlich feines 87. Geburtstages 
gedacht. Sein Andenken wird auch in unſerer 
Mitte in Ehren bleiben. — 
| In Degefack ſtarb Herr Geh. Hofrat Dr. Wilhelm Behaghel 
im hohen Alter von 86 Jahren. Faſt ' Jahrhundert hat er das 
hieſige Gumnaſium als Direktor geleitet. Seinen Schülern und 
Amtsgenoſſen wird er unvergeßlich bleiben. Ungewöhnlich war an 
ihm faſt alles, ſtaunenswert ſeine körperliche Ausdauer, die es ihm 


S. Exzellenz herr Geheim; 
rat Dr. E. Wagner. 


14 


ermöglichte, des Schlafes zu 1 fein ſicheres Gedächtnis aud) 
für fernliegende Dinge, ein feinſtes Ge⸗ 
fühl für alte und neue Sprachen, ein 
weltmännifches Auftreten in geſellſchaft⸗ 
lichem Verkehr, eine überragende muſi⸗ 
kaliſche Begabung; alle dieſe ſeltenen 
Gaben verwendete der Entſchlafene dazu, 
die gebildeten oder nach Bildung ſtreben⸗ 
den Areiſe unſerer Stadt auf edlere 
Höhen des menſchlichen Lebens empor: 
zuheben. Wertheims muſikaliſches Leben 
während ſeiner Amtszeit wäre ohne 
ihn und feine vor einigen Jahren eben: 
falls verſtorbene Gattin nicht denkbar 


geweſen. — Auch dieſes ſeltenen Mannes Herr Geh. Hofrat 
ſei an dieſer Stelle voll Dankbarkeit ee he 
gedacht. 


In München ſtarb Prinz Friedrich zu Cöwenftein-Wertheim- 
Freudenberg im Alter von 60 Jahren. — Kirchenrat D. Friedrich 
Bauer, + in Lahr am 5. März 1920, war hier als Sohn des 
Airchenrats und Dekans Chriſtian Bauer und deſſen Gattin, einer 
geb. von Jan aus Caſtell, 1832 geboren. Aufgewachſen im alten 
Dekanatsgebãude am Schloßberg, hat er dem Wertheimer Gumnaſium 
wie überhaupt feiner Daterftadt Ehre und ſich namentlich in theologi⸗ 
[hen Kreiſen einen Namen gemacht. 1905 konnte er in Lahr auf 
eine 25 jährige ſegensreiche Tätigkeit zurückblicken und gleichzeitig 
ſein S0jähriges Amtsjubiläum feiern. Wie fein hier 1852 verſtorbener 
Pater bildete er für feine Gemeinde den feſten einigenden Mittel 
punkt. Ernſt gegen ſich, ließ er voll Achtung gegen die Perſönlich⸗ 
keit der andern Milde in ſeinem Urteil walten. Sein Weſen beruhte 
auf dem tiefen Grunde eines chriſtlich gottergebenen, nach Der: 
vollkommnung des inneren Menſchen trachtenden Sinnes. 

Von ſonſtigen Todesfällen wurden uns noch bekannt: 


Herr Dr. Fritz Adelmann, Bez. ⸗Tierarzt, Stockach, 43 Jahre alt 
„ Ziegler Georg Altmann, Wertheim, U: = 3 
Heinrich Amthauer, 8 N 
Frau Magdal. Bauer, geb. Hörner, | Areuzwertheim, 9 „ „ 
Se. Alara Blumenthal, | Wertheim, II 5.5 
Here Joſeph Butſch, Katajter-Geometer, Kreuzwertheim, 0 „ „ 


Here Adolf Brückner, Wertheim, 78 Jahre alt 
„ Kicchenrat Guſtav Hein. Dietlen, Erlangen, S ir 
(v. 1873-1913 Pfarrer und Dekan in Areuzwertheim) 
Frau Dr. Döring, geborene Magny, Würzburg, 
„ Gärtner Marie Doſch, geb. Hohe, Wertheim, S 
„ Adolfine Federle, geb. Frey, 5 
Here Geh. Oberkirchenrat Phil. Ganz, Karlsruhe, 58 8 


„ Philipp Götz, Wertheim, T7 „ 5 
„ Chriſtof Götzelmann, 5 88 „ 5 
„ Rirchenrat Martin Hack, Kreuzwertheim, 84 „ „ 
Frau Hofrat Marie John, geb. Nietzſch, Wertheim, 
Herr Johann Kappes, 5 88 „ „ 
Frau Julie Airchner, geb. Langguth, 5 
Frau Margaretha Areß Wwe., Wertheim . 
„ Charl. Lambinus, geb. Lambinus, „ 82 „ „ 
Frl. Luiſe Müller, * 68 „ „ 
Frau Baurat Sofie Pfeifer, A 69 „ „ 
Herr Polizeiſergeant Georg Seher, 8 61 „ 5 
„ Max Schloſſer, Areuzwertheim 
„ Philipp Schübel, ö Eichel I 5% 
„ Georg Uhl, Wertheim _ 19 „ „ 
Frau Katharina Unger, geb. Keller, = 3 5 5 
Herr Auguſt Vollhardt, Ottenmühle, 
„ Phil. Weidner, Oberſteuerinſpektor, Wertheim, 61 


Allen dieſen Entſchlafenen wollen wir ein ehrendes Andenken 
bewahren. 

Die Friedhofspflege liegt unſerem Verein auch am Herzen; 
alljährlich wird aus der Uihleinſtiftung für gärtneriſchen Schmuck 
einiges aufgewendet; die verfügbaren Mittel geſtatten uns aber leider 
noch nicht, auch für die bedrohten alten Grabdenkmäler etwas zu tun 
und die früher geplanten Ueberdachungen auszuführen. Zu den 
treuen Beſuchern unſeres Friedhofes gehören alljährlich Gruppen von 
Lehrern aus den benachbarten bayeriſchen Bezirken, die unter 
Führung des Herrn Bezirksſchulrats Apfelbacher, Karbach, unſere 
wichtigſten Kulturdenkmäler in Augenſchein nehmen und jedesmal 
dem Doppelgrab des Dichterpaares Kaufmann einen Beſuch machen, 
um an dieſer hehren Stätte einige paſſende literarifche Erinnerungen 
vorzutragen. — 
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Aus dem Leben unſerer Stadt ſei für unſere aus: 
wärtigen Freunde folgendes berichtet. 

Das ſo außerordentlich waſſerarme Jahr 1920 führte ſich 
hier mit einem Hochwaſſer ein, welches unſere Stadt noch 15 cm 
höher unter Waſſer ſetzte wie im Jahre 1909. Für den Verlauf 
des Hochwaſſers gibt der Mainpegel ein anſchauliches Bild: 

am 12. 1. 13. 1. 14. 1. 35.1 16. 1. 


Meter 4.35 510 S.56 6.75 6.41 
für viele leichthin der Begriff einer ſeltenen Abwechslung und ein 
paar müßige Tage, — für die Bevölkerung der Innenſtadt aber 


und beſonders für die Geſchäftsleute Sorgen und Arbeit in Hülle 
und Fülle. Das Waſſer kam ſo überraſchend ſchnell, daß unter 
den in den Kellern aufbewahrten Lebensmittelvorräten großer Schaden 
eintrat; die Stadtverwaltung z. B. hatte viele 100 Zentner Kar: 
toffeln für die ärmere Bevölkerung im Keller unſeres ziemlich 
hochgelegenen Dereinshaules aufgeſpeichert. Es war ganz unmöglich, 
dieſe Menge innerhalb weniger Stunden zu bergen und ſo blieb 
ſpãter nichts anderes übrig, als die für menfchlichen Genuß nicht 
mehr geeignete Ware auf der hieſigen Trockendarre zu Viehfutter 
verarbeiten zu laſſen. Im Gegenſatze zu dem letzten Hochwaller: 
jahr 1909 fielen die Beſchädigungen der Lebensmittel in Anbetracht 
der großen Teuerung ganz anders ins Gewicht; auch hatte man ja 
weder Holz noch Kohlen, um die naßgewordenen Räume zu heizen 
und raſch wieder auszutrocknen; auch war damals kein Mangel an 
Arbeitskräften zum Auspumpen der Keller, kein Mangel an Nahrungs- 
mitteln, kein Mangel an Kleidern und Schuhen, wie jetzt nach dem 
unglücklichen Kriege, wo ſchmutzige Geldgier und ſcham loſe Selbſt⸗ 
ſucht ſich überall breit macht. Am Dienstag, den 13. 1., ſtanden 
Brückengaſſe und die benachbarten Stadtteile ſchon unter Waſſer, 
die Nacht hindurch regnete es noch einmal beſonders ſtark; zuſehends 
ſtieg die Flut, von orkanartigem Sturme getrieben, und am Mitt: 
woch früh waren faſt alle Straßen und Gaſſen mit lehmgelbem 
Waſſer gefüllt. Das Elektrizitätswerk war durch das Hochwaſſer 
ſtillgelegt; Montag und Dienstag Nacht, von keiner Lampe erhellt, 
werden den Bewohnern noch lange gedenken. Aber auch die 
Gasleitung wurde durch das Hochwaſſer beſchädigt. So finden 
wir in der „Wertheimer Zeitung“ lebhafte Klagen darüber, daß 
infolge dieſer Uebelſtände verſchiedene Straßen bei Eintreten der 
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Dunkelheit „in ſchönſter ägyptifcher Finſternis“ erſtrahlten! Der 
Nachendienſt in der Stadt zog zahlloſe Schauluſtige herbei. Ohne 
Zuſammenſtöße und einige kalte Bäder ging es nicht ab. Während 
nun die Hauptſtraßen von kleinen und auch [ehr großen Schiffen 
einen überaus lebhaften Verkehr aufzuweiſen hatten, jo kamen die 
Seitengaſſen um ſo ſchlechter weg; wer dort nicht einen guten 
Freund oder ſonſt eine mitleidige Seele hatte, konnte auf Brot 
oder Milch lange warten. Die Briefkäſten waren natürlich auch 
unter Waſſer geſetzt und brachten nach Ablauf der Flut einen recht 
gemiſchten Inhalt zum Vorfchein. Als Neuheit wurde auf dem 
Marktplatz mit Netzen gefiſcht, in einigen Straßen konnte man 
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Blick in die Judengaſſe. Blick von der Maingaſſe 
| auf den Marktplatz. 
ſogenannte Waſſertaucher beobachten; wie in früheren Jahren 
wurde natürlich auch wieder mit Backtrögen und Waſchzubern auf 
dem Waſſer herumkutſchiert. Unſere Beilage in Wertheimer Mund⸗ 
art ſchildert ein wahres Erlebnis. Am Sonntag, den 18. 1., ging 
das Waſſer zurück, hochgelegene Läden konnten da ſchon gefäubert 
werden. Der Schlick und Schlamm, der ſich in den 4 Tagen ab⸗ 
gelegt hatte, war rieſig. Von diskreten Sachen, die darunter lagen, 
ſchweigt des Schreibers Höflichkeit. Die Bahn nach Miltenberg 
wurde gelegentlich des Hochwaſſers von einem Dammrutſch heim: 
geſucht, was eine Einftellung des Verkehrs auf 8 Tage zur Folge 
hatte; in Beſtenheid ſtürzte ein haus ein. — — | 
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Eine ftarke Beeinträchtigung des Stadtbildes 
wurde dadurch hervorgerufen, daß der allen Wertheimern ſo ver⸗ 
traute Ahornbaum an der evangeliſchen Kirche in dem Vorgärtchen 
des fürſtlichen Rentamts der Axt zum Opfer fiel. Jedes Frühjahr 
erfreute er die Einwohnerſchaft, wenn ſeine breite Krone zu ſprießen 
anfing und jeden Herbſt gab er der Schuljugend willkomm'ne 
Beluſtigung, wenn die fallenden Blätter das Kommen des Winters 
anzeigten. Alt und jung freute ſich alljährlich des herrlichen Blätter⸗ 
ſchrnuckes, der gerade bei der ehrwürdigen Kirche beſonders wirkte 
und oft bewundert wurde. Und wie ſchön leuchtete fein Grün 
aus dem alten Häujergewirre, wenn man bei einem Spaziergang 
auf die Dockenrother Steige den Blick auf dem prächtigen alten 
Stadtbild ruhen ließ. Es iſt bedauerlich, daß es unſeren Be⸗ 
ſtrebungen nicht gelang, den kerngeſunden Baum vor dem Unter⸗ 
gang zu retten. Sollten wir nicht darnach trachten, auf ſtädt. Eigen; 
tum da und dort junge Bäume zur Verſchönerung des Stadtbildes 
anzupflanzen? 


Ueber die Lebenshaltung im abgelaufenen Jahr iſt 
wenig Erfreuliches zu ſagen. Man verſuchte zwar wiederholt einen 
Preisabbau durch gegenſeitige Verſtändigung unter Landwirten und 
Geſchäftsleuten herbeizuführen; auch die Selbſthilfe wurde von Seiten 
der Arbeiterſchaft den Diehhändlern des Bezirkes angedroht; aber 
im Allgemeinen halfen dieſe Mittelchen nicht viel. Auch über die 
Fiſchpreiſe wurde geklagt. Nicht ohne Ironie hatte der Fiſcher⸗ 
und Schifferverein das Publikum auf die Lohnverhältniſſe hin— 
gewieſen und es freundlichſt eingeladen, ſich gegen Löſung eines 
Berechtigungs⸗Scheines die billigen Fiſche ſelbſt zu fangen! Die 
Brüder Seelig hatten im März das Glück, einen Hecht von 25 Pfund 
und etwa 1 Meter Länge in der Tauber zu fangen; ſie ſtellten das 
Prachtexemplar auf dem Marktplatze zur Schau aus. Die Kar: 
toffeln koſteten hier Mk. 20 — bis Mk. 25. — und waren ausreichend 
zu bekommen. Zwetſchgen und Kirfchen wanderten dagegen meiſtens 
in die Brennereien. Es wurde lebhaft darüber geklagt, daß alles 
zu Schnaps, zu geſundheitsſchädlichem Gift, gebrannt würde. Tat⸗ 
ſache iſt, daß hier vieles gerade ſo töricht angepackt wurde, wie 
ſonſt im Deutſchen Reiche auch; ſo findet ſich in der „Wertheimer 
geitung“ unterm 20. 12. eine bewegliche Klage darüber, daß man 
bei 7° Kälte das ſchönſte Tafelobſt auf der Bahn verlade. Sogar 
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die Maulwürfe machten von ſich reden; ihr Fell galt am 22. Februar 
16 Mk., am 1. März ſchon 32 Mk.; dann kam der „Preisabbau“ 
mit Macht und ſenkte den Preis auf 1 Mk. Die Maulwürfe haben's 
herrlich weit gebracht. — Der Fremdenverkehr wurde von Seiten 
des Bezirksamtes wegen ſtarken Zuſtroms der Fremden neu „ges 
regelt.“ Die Aufenthaltsdauer wurde auf 7 Tage beſchränkt, das 
Hamſtern von Lebensmitteln verboten, die entgeltliche Beherbergung 
von Fremden außerhalb des Hotels ebenfalls unterſagt. Deshalb konnte 
man es aber doch erleben, daß Zigeuner ſich hier auf dem Mainplatz 
wochenlang herumtrieben. 13 buntfarbige Wagen waren dort aufge: 
fahren. Sekt und Torte verſchmäht auch nicht der Gaumen des 
Zigeuners. Ein Streufelkuchen von 1 Meter Durchmeſſer wurde bei 
dieſer Gelegenheit beobachtet. Solches Volk gedeiht jetzt und läßt ſichs 
auf Koften des „Deutſchen Michels“ wohl fein. Aehnliches Auf: 
ſehen erregte im Februar ein Schieber aus Galizien, der aber bei 
einem wackeren Wertheimer an den Unrechten kam. — Es iſt kein 
Wunder, daß die heranwachſende Jugend den Sinn für Einfachheit 
und natürliche Fröhlichkeit mehr und mehr verliert; das ſtimmungs⸗ 
volle Glockengeläute in der Neujahrsmitternacht blieb faſt ungehört 
unter dem Lärmen und Schießen und dem wüſten Treiben der 
halbwüchſigen Jugend. Auf weſſen Konto ein Einbruch in die 
kath. Kirche zu ſetzen iſt, woſelbſt ein Altarkelch geſtohlen wurde, 
blieb ungeklärt. Im Jahre vorher hatte man ja auch einen Einbruch 
in die evang. Hirche verſucht, der aber glücklicherweiſe zu keinem 
Ergebnis führte. Mit Bedauern werden die auswärtigen Wert: 
heimer vernehmen, daß im abgelaufenen Jahr der jahrhundertelang 
geübte Brauch, die Tagesſtunden vom Schloßtürmer noch beſonders 
anſchlagen zu laſſen, ſobald die Kirchenuhr ausgeſchlagen hatte, 
infolge des Steuerabzuges von dem für die heutige Zeit allzukärglich 
bemeſſenen Lohn ganz verlaſſen wurde. Auf der Kopfleifte unſeres 
Jahrbuches 1917 iſt dieſe Schlagglocke bereits veranſchaulicht und 
ſo wenigſtens im Bild der Nachwelt erhalten. Wieviele Anekdoten 
hängen mit dieſem alten Brauch zuſammen; wieviel Spaß bereitete 
es kindlichen Gemütern, wenn ſie beim Beſuch der alten Burg 
zuweilen „mit eigener Hand“ die Stunde ſchlagen laſſen durften! 
Und nun hat auch dieſer lieb gewordenen Gewohnheit das Stünd⸗— 
lein geſchlagen! — Die Wohnungsnot macht ſich hier auch geltend. 
Trotzdem wird aber geheiratet wie noch nie. An Oſtern konnte man 
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nicht weniger als 11 Derlobungsanzeigen in einer Zeitungsnummer 
leſen. Charakteriſtiſch für den Wandel der Zeiten halten wir auch 
eine Anzeige in der „Wertheimer Zeitung“ vom 9. Juli; dort 
ladet der „Geſellſchaftsrat“ von Höhefeld die verehrlichen 
jungen Herren und Damen von Höhefeld, Niklashauſen, Urphar, 
Dietenhan und Aembach zu einem Feſte nach Bronnbach. (Höher 
hinauf geht's nimmer!) Das geſellſchaftliche Leben unſerer Stadt 
hatte übrigens einige wirkliche Höhepunkte aufzuweiſen, ſo z. B. 
in dem Wohltätigkeitskonzert vom 17. 4., in welchem ſich Fräulein 
John, Herr Pollhardt, Herr Oberförſter Knierer u. a. auszeichneten. 
Unter Herrn Profeſſor Strubel's Leitung wurde kurz darauf das 
Oratorium von Müller „Die heilige Eliſabeth“ aufgeführt. 


Unſer Gymnaſium hat im abgelaufenen Jahre wiederholt 
die Oeffentlichkeit beſchäftigt. Don verfchiedenen Seiten wurde 
auf Abſchaffung des humaniſtiſchen Gymnafiums hingearbeitet. 
Unſere Anſtalt gehört ja allerdings zu den kleinſten im Lande, 
indeſſen iſt es aber gar nicht abzuſehen, wieviel die Wertheimer 
Bevölkerung gerade ihrem Gumnaſium an Bildungswerten verdankt. 
So hat ſich hier eine Dereinigung von Freunden des humaniſtiſchen 
Gumnaſiums zuſammengefunden, um dafür zu wirken, daß dieſe 
ehrwürdige Anſtalt unſerer Stadt erhalten bleibt. Dem Zug der 
Zeit folgend, wurden in der Aula des Bymnafiums für Erwachſene 
Portragsſerien eingerichtet, die ſich mit allen möglichen Problemen 
und Aufgaben befaßten; die größte Teilnahme fanden die Vorträge 
über Muſik, über deutſche Geſchichte, bildende Kunſt, Elektrizität, 
Optik uſw. Hoffen wir, daß dieſe Vorträge auch in künftigen 
Jahren fortgeſetzt werden. Eine ſehr dankenswerte Veranſtaltung 
des Gymnaſiums bildete die Aufführung der „Antigone“ in der 
hieſigen Turnhalle. Zum beſſeren Derjtändnis war das Publikum 
vorher von Herren Gumnaſiumsdirektor Dr. Hausrath in einigen 
Vorträgen mit dem Weſen des antiken Dramas, mit Sophokles 
und feinem von tiefer Religiofität getragenen Patriotismus bekannt 
gemacht worden. Herr Profeſſor Strubel hatte ſeinerſeits durch 
Vorträge über die Eigenart der Mendelsſohn'ſchen Kompofition vor: 
bereitet. Die jugendlichen Darſteller waren von einer herrlichen 
und feierlichen Begeiſterung erfüllt, die ſie befähigte, den geſtellten 
Aufgaben vollkommen gerecht zu werden. Die Antigone ſelbſt, das über: 
große Leid der ſchwergeprüften Königstochter, die innige Geſchwiſter⸗ 
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liebe, die tiefeingewurzelte Achtung der göttlichen Geſetze, all dies 
war meiſterhaft von Frl. Aſtrid Lange verkörpert, auch ihr Partner 
als Kleon ſpielte glänzend. Chöre und Orcheſter unter Mitwirkung 
der „Liedertafel“ leiſteten unter Leitung des Herrn Profeſſors 
Strubel ebenfalls ganz Hervorragendes. Die erlebten Weiheſtunden 
des edelſten Genuſſes werden allen Teilnehmern unvergeßlich bleiben; 
durch diefe Aufführung hat ſich das Gumnaſium als einen ſicheren Hort 
für die Vermittlung des koſtbaren Gutes wahrer klaſſiſcher Bildung 
dargetan und die Bedeutung diefer Bildung für unſere Einwohner: 
ſchaft auch Fernerſtehenden erneut nahe gebracht. — Das Melanch⸗ 
thonſtift trägt zum Aufblühen des Gymnaſiums erheblich bei. Es 
hat ſein Heim immer noch im ehemaligen Hotel Held. Es könnte 
aber viel mehr Schüler beherbergen, wenn nur der Platz dazu 
vorhanden wäre. Immerhin iſt zu hoffen, daß das Melanchthons 
ſtift die Schülerzahl unſeres Gymnafiums dauernd ſtärkt und Jo 
dazu beiträgt, die alte ehrwürdige Anſtalt lebenskräftig zu halten. 


Auf der benachbarten Burg Rothenfels hat die kath. Jugend: 
verbindung Quickborn ihr Heim aufgeſchlagen. Bekanntlich hat 
die Löwenſteinſche Standesherrſchaft dieſe herrliche Burg an jene 
Vereinigung zu einem ganz billigen Preis verkauft. Im Auguft 
kamen dort über 1500 Mitglieder, Buben und Mädel, aus dem 
ganzen Deutſchen Reich zuſammen, ja auch aus Holland und aus 
Oeſterreich, um die Burg einzuweihen als Mittelpunkt dieſer neuen 
Jugendbewegung, die u. a. die Pflege der Religion, die Enthaltung 
von Raufchgetränken, das Wandern und eine fröhliche Jugendzeit 
fördern will. Dieſe Burg eignet ſich großartig für ſolche Zwecke. 
Ein Hauptfeſttag war der 8. Auguſt. Am lodernden Feuer wurde 
der Toten gedacht und der Treuſchwur ans Vaterland erneuert. 
Aufführungen auf der Naturbühne, anmutiger Reigentanz, Spiel 
und Scherz vereinte die Jugend mit ihren Führern zu traulicher 
Feier und frohem Feſte. — Unter den hieſigen Vereinen widmete 
ſich der Frauenverein der Kräftigung unterernährter Kinder; in 
wenigen Jahren wird er auf ein 100jähriges Beſtehen zurückblicken 
können. — Das „Wertheimer Blindenerholungsheim e. D.“ will 
badiſchen und nichtbadiſchen Blinden beiderlei Geſchlechts angemeſſene, 
womöglich koſtenloſe Erholung bieten. Die Mittel hiefür find ge: 
ſunde Wohnung, bürgerliche Koft (gut und reichlich), ausgiebige 
Spaziergänge und entſprechende Ruhe, anregende Unterhaltung im 
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Umgang mit einwandfreien Perſonen, Leſen guter Bücher, Zeit: 
ſchriften uſw. in Blindenſchrift (die hiefür nötige Bücherei wird 
von Wertheimerinnen, welche die „Blindenſchriftgruppe“ bilden, 
allmählich hergeſtellt!), religiöſe Erbauung und Pflege der Mufik, 
in jeder Form. — Politiſche und religiöſe agitatoriſche Beſtrebungen 
find verboten. Dorſitzender iſt Oberreallehrer Feuerſtein. Der 
Jahresbeitrag iſt mindeſtens 2 Mk., größere Beiträge find im 
Intereſſe einer gedeihlichen Entwicklung des Heims dringend er: 
wünſcht. — Die draußen in der Welt zerſtreuten Wertheimer und 
die Freunde Wertheims find herzlich gebeten, dem Derein bei— 
zutreten und dadurch das gute Werk fördern zu helfen. Das Blinden⸗ 
erholungsheim wird im „Volksbad“ des Wertheimer Frauenvereins 
recht zweckdienlich untergebracht und am 1. Mai 1921 eröffnet. 
Während der 5 Monate Mai bis mit September können etwa 
40 Blinde in Gruppen von je 6 (alle 3 Wochen eine andere 
Gruppe!) verpflegt werden, männliche und weibliche nicht zu gleicher 
geit. — Eine ältere, erfahrene Krankenſchweſter ſorgt als „Blinden: 
mutter“ für das leibliche, geiſtige und ſeeliſche Wohl der Blinden; 
ſonnige Heiterkeit, verbunden mit einer durch die „Heimordnung“ 
ſtreng geregelten Lebensweiſe ſoll den Pfleglingen Kraft und neuen 
Lebensmut geben und ſie zeitweiſe relativ glücklich machen. — 
Bei einem täglichen Derpflegungsfag (Bäder inbegriffen!) von 
20 Mk. belaufen ſich die jährlichen Betriebskoſten auf rund 
21000 Mk., welchen z. dt. nur eine einigermaßen ſichere Einnahme 
von etwa 9000 Mk. gegenüberſteht. Hoffentlich kann der Fehl⸗ 
betrag von 12000 Mk. durch die planmäßige Errichtung von 
Sammelſtellen in den Amtsbezirken des Kreiſes Mosbach erheblich 
verringert werden; günſtigenfalls aber bleiben immer noch genug 
Sorgen um die Exiltenzmöglichkeit des Heims übrig. — Wenn 
das ſo ſchön ausgedachte und von vielen ſo begeiſtert begrüßte 
Werk nicht ſchon im Keim erſtickt werden ſoll, wäre, obwohl ja 
ſchon mancherſeits dankenswert beigeſteuert worden iſt, noch viel 
mehr Opferſinn dringend nötig, ganz abgeſehen davon, daß die 
Erhaltung und Ausgeſtaltung des Heims als eine Ehrenpflicht ins⸗ 
beſondere der Wertheimer betrachtet werden dürfte. Zahlſtelle: 
Rheinifche Creditbank Wertheim oder Poſtſcheckkonto 13198, Scheck⸗ 
amt Karlsruhe (Baden). — Es wird gebeten, in Bekanntenkreiſen 
für das Wertheimer Blindenerholungsheim gelegentlich ein gutes 
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Wort einzulegen. — Das Wertheimer Schützenkorps feierte im 
Juli die 100. Wiederkehr der Stiftung feiner jüngften von der 
Fürſtin Erneftine geſtickten Dereinsfahne. Nach vielen Jahren ertönte 
wieder einmal der wohlbekannte Schützenruf, der die Mitglieder 
zum Feſte auf dem Schießhaus einlud. Unter den Gäſten wurde 
auch Seine Durchlaucht Fürſt Ernſt zu Löwenſtein bemerkt. Bei 
dieſer Gelegenheit wurde eine Anekdote aus dem Jahre 1841 wieder 
ins Gedächtnis zurückgerufen. Damals beſuchte der König von 
Bauern den Fürſten Georg zu Löwenſtein. Den Schützen war die 
ehrenvolle Aufgabe zugefallen, bei dem Empfang durch Barade: 
aufſtellung mitzuwirken. Die Stadt war reich geſchmückt. Bei 
Ankunft des Dampfſchiffes ſtand die Schützengilde in Paradeuniform 
mit hohem Tſchako am Zolltor, der damaligen Anlegeſtelle für Ber: 
ſonenboote. Der König ſchritt dann mit dem Fürſten die Front der 
Schützen ab. Ein vierſpänniger Galawagen, Spitzen- und Neben 
reiter, zahlreiche Offiziere und Beamte in glänzenden Uniformen, 
in weiteren Wagen folgend, gaben ein farbenprächtiges Bild. Am 
Rathauſe ehrte der Stadtrat den königlichen Gaſt durch Anſprache 
und Ehrentrunk. Während dieſer Zeit eilten die Schützen im 
Sturmſchritt den Schloßberg hinauf und nahmen bei der Hofhaltung, 
wo damals Fürſt Georg wohnte, nochmals Paradeaufſtellung. Der 
König war über die Menge Schützen natürlich [ehr erſtaunt, merkte 
aber das Manöver doch und ſagte lächelnd zu dem Fürſten: „Lieber 
Petter, du haſt aber viele Schützen, und wie ſie ſich gleichſehen! — 


Ueber die Politik wollen wir uns kurz faſſen. Zu den letzten 
Wertheimern, die aus der Kriegsgefangenjchaft im Frühjahr 1920 
heimkehrten, gehören Ernſt Schubert, Sohn des Metzgermeiſters 
Georg Schubert, Georg Sührer, Heinrich Wießler, Friedrich Jan, 
Bernhard Kappel, Georg Link und Ludwig Götzinger; letzterer Joll 
der allerletzte Wertheimer Kriegsgefangene geweſen ſein. Das 
eiſerne Kreuz 2. Klaſſe wurde nachträglich noch unſerem Landsmann 
Chriſtoph Römer im Februar 1920 verliehen; Here Stabshauptmann 
Federle erhielt vom Oberkommando der weſt⸗ruſſiſchen Truppe am 
29. 2. 1920 noch den St. Stanislaus⸗Orden. Ein anderer Wert: 
heimer, Herr Dr. Carl Hammer, kehrte aus indiſcher Gefangen: 
ſchaft zurück, wohin er von den Engländern aus Deutſch⸗Oſt⸗Afrika 
verſchleppt worden war. — Große Aufregung rief auch hier die 
Deröffentlihung der Auslieferungsliſte ſeitens des Feindbundes 
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hervor; von hier verlangte die Entente die Auslieferung des Herrn 
Profeſſors Egenolff ſowie des Herrn Georg Götz z. dt. in Milten⸗ 
berg. Am 15. 2. fand anſchließend daran auf dem Marktplatze 
eine öffentliche Proteſtverſammlung gegen dieſes Auslieferungs⸗ 
begehren ſtatt. Here Gymnaſiumsdirektor Dr. Hausrath forderte 
in längerer Rede zu entſchloſſener Ablehnung dieſer unbilligen 
Zumutung auf. Unter dem Klang „Deutſchland, Deutſchland über 
alles“ nahm dieſe Aundgebung einen würdigen Ausgang. Seitens 
der Kriegsgefangenen wurde am 19. September eine Gedenkfeier 
veranſtaltet; auf dem Friedhof wurden 2 Gedenkſteine enthüllt und 
ſchließlich in der Turnhalle die glückliche Heimkehr der Krieger 
gefeiert. Die Politik beſchäftigte die Wertheimer überhaupt äußerft 
lebhaft. Am 16. 3. hatten ſie die Freude, daß der Herr Reichs⸗ 
präfident Ebert in der „Wertheimer Zeitung“ annoncierte und 
bekanntmachte, er habe feinen Sitz nach Dresden verlegt. (Kaifer 
Wilhelm hat die Wertheimer Zeitung nie mit Annoncen bedacht!) 
Der 1. Mai wurde von etwa 250 Genoſſen mit Feſtzug, Muſik, 
Fahne und Tanz gefeiert, Reichstagswahlen brachten weitere Ab⸗ 
wechslung. Das Ergebnis war folgendes: 


Zentr. Dem. Soz. Dem. Deutſchnat. Lib. Unabh. 
1919 267 609 467 443 — — 
1920 287 459 341 592 82 189 


Die politiſchen Gegensätze äußerten ſich in 2 drolligen Anzeigen, 
die wir hier einander gegenüberſtellen. 


Nr. 231. 
Erwiderung: 


Nr. 230. 
Bekanntmachung: 


Derloren ging auf dem 
Weg des Derlangens jede Der: 
nunft! Wer! fie — von den 
Bauern — wiederfindet erhält 
— für ausgeleſene, frei in die 
Stadt gelieferte — Kartoffeln 
den Höchſtpreis 

von 25 Mark. 


Wertheim, 16. Okt. 1920. 
Die Arbeiterſchaft: Beller. 


Das Suchen nach der ver⸗ 
lorenen Vernunft empfehlen 
wir Bauern dringend dem Ar⸗ 
beiterführer Beller. Hat er 
die — Dernunft — zum länger 
arbeiten des Tages wieder ge⸗ 
funden, dann liefern wir ſogar 


wieder . 
(ſchöne Ausleſe) 


den gentner zu 
3 Mark. 


Der Bezirksbauernverband. 
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Es würde zu weit führen, wollte man ſich über die vielen Bartei: 
verſammlungen äußern; wenn indeſſen von demokratiſcher Seite 
unterm 31. Mai in der Zeitung gejagt wurde: „Dem jüdiſchen 
Staatsrat Dr. Haas verdankt unſere Gegend die neue Autolinie, 
all die hohen mit Wertheim in Derbindung ſtehenden Beamten 
haben für unſere weltverlorene Ecke bisher nichts getan“ ſo wollen 
wir darauf weiter kein Wort verſchwenden. Die Bauernbewegung 
dagegen, die vor allen Dingen die Aufteilung der fürſtlichen Güter 
anſtrebt, iſt unglaublich rührig, um ihr angebliches Recht und ihre 
Anfprüche immer wieder aufs neue zu wiederholen. Wenn man die 
Peröffentlichungen lieſt, könnte man meinen, unſer Bezirk Jei führend 
für das ganze Reich. Die an dieſe Beſtrebungen anſchließende 
Zeitungspolemik hat aber immerhin verſchiedene Ueberblicke gezeitigt, 
die auf Sachlichkeit und Wiſſenſchaftlichkeit einigen Anſpruch erheben 
können; wir meinen dabei die Darlegungen des Herrn S. Fink, wie 
wir ſolche in der „Wertheimer Zeitung“ Nr. 47, 50, 52, 54 und 57 
veröffentlicht finden. Eine vom Bezirksbauernverband Wertheim 
veröffentlichte und für die badiſche Regierung beſtimmte Denkfchrift 
beginnt wie folgt: „Jahrhunderte hindurch laſtet auf uns Kleinbauern 
im Bezirk Wertheim die zwangsjacke der früheren Raubritter und 
jetzigen fürſtlichen Standes herren“. Gegen dieſe Entgleiſung 
richtete ſich eine von einem Vereinsmitglied gebrachte Entgegnung 
in der „Wertheimer Zeitung“. Bezweckt war weiter nichts, als 
eine fachliche Richtigftellung. Daraufhin brachte der Bauernbund 
ein Elaborat zum Vorſchein, das Joviele Entſtellungen und Heßereien 
enthält, daß man am beſten zur Tagesordnung übergeht. Unſeren 
Perein geht der ganze Handel nichts an, der Verein hat zur Sache 
überhaupt nicht Stellung genommen, hat aber auch keine Veran⸗ 
laſſung und keine Macht, feinen Mitgliedern das Wort zu verbieten. — 


Ein angenehmeres Kapitel bildet der Michaelismarkt, der 
1920 endlich wieder einmal ſtattfand. Por 100 Jahren ſoll die 
Meffe zum erſtenmal ſtattgefunden haben. Zu Schiff und Wagen 
kamen damals die Händler und brachten ihre Waren zum Der: 
kaufe. Die Landbevölkerung fand günſtige Gelegenheit, ſich für 
längere Zeit mit Vorräten einzudecken. Es muß ein buntes Bild 
geweſen fein, als die Landleute noch in ihren alten Trachten er: 
ſchienen. Die Gautrachten waren ja ganz anders als die Speſſarter 
Trachten uſw. Die Grünröcke aus dem Speſſart, die ſogenannten 
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Laubfröſche mit ihren Dreimaftern und gelben Lederhoſen, die 
Frauen mit ſogenannten Schwabenhauben und Faltenröcken, werden 
noch vielen unſerer Leſer erinnerlich ſein. Diesmal fehlte auf dem 
Michaelismarkt das große Zelt, der feſtſtehende Punkt in der Er: 
ſcheinungen Flucht. Immerhin hat die Jugend den Michaelismarkt 
in vollen Zügen genoſſen. Im Anhange bringen wir Erinnerungen 
an den Michaelismarkt in früherer Zeit und zwar in Wertheimer 
Mundart, welche die Perfaſſerin Jo ausgezeichnet beherrſcht. 


Die Auto⸗ Verbindung mit Hardheim — Hundheim kam im 
Herbſte endlich zur Verwirklichung. In kaum 2 Stunden 
kann man nun von Hardheim nach Wertheim kommen. Zur Ein⸗ 
weihung dieſer Linie war ſogar der badiſche Finanzminiſter Köhler 
erſchienen. Unſere Stadt gab zur Errichtung der Linie einen ein⸗ 
maligen Zuſchuß von Mk. 24000. —. Die Stadtverwaltung hat in 
der jetzigen Zeit keinen leichten Stand. Keitifieren iſt immer leichter, 
wie beſſer machen. An dieſer Stelle ſei zunächſt des 25jährigen 
Jubiläums des Herrn Bürgermeiſters Bardon gedacht. In den 
erſten 9 Jahren feiner hieſigen Tätigkeit hat er ſich als Ratſchreiber 
betätigt. Nach dem jähen Tode des Bürgermeiſters Müller im 
Jahre 1904 wurde ihm das Amt des Bürgermeiſters übertragen. 
Unter ſeiner Führung hat die Stadt das Gaswerk erworben und 
ausgebaut, die Waſſerleitung erweitert, das ſtädtiſche Grundeigentum 
gemehrt, eine Molkerei gegründet, den Vorort Beſtenheid ein- 
gemeindet, die Mädchenbürgerfchule erweitert uſw.; der Gemeinderat 
hat dem Jubilar als Ausdruck des Dankes ein Gemälde des Herrn 
Lange — Dedekam „Blick auf Wertheim“ überreicht, um damit 
der Stimmung der Bürgerſchaft Ausdruck zu geben. Weniger er⸗ 
baut war letztere von der Neuregelung der Gehaltsfrage der Ge: 
meindebeamten. Seither gehörte Wertheim zu den Städten, die 
mit einem verhältnismäßig winzigen Derwaltungsaufwand aus⸗ 
gekommen ſind. Dieſer Politik iſt es auch zuzuſchreiben, daß es 
der Stadt möglich war, ſich in den letzten Jahren finanziell ſtark 
zu kräftigen und ihren Beſitz zu mehren. Nunmehr ſind wir an 
einem Wendepunkte angelangt. Sparen und Haushalten iſt nicht 
mehr zeitgemäß; es iſt vielleicht ganz intereſſant, auch einmal eine 
Zeitlang ein anderes Rezept zu erproben. Ohne Zweifel ſind ja 
auch die in der Gemeindeverwaltung zu leiſtenden Arbeiten viel 
umfangreicher geworden; immerhin macht es einen wenig günſtigen 
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Eindruck, wenn z. B. die Gemeinderechnung vom Jahre 1917 erft 
im Frühjahre 1920 zur Derkündigung gebracht wird. (Wertheimer 
Zeitung Nr. 71.) Das Waſſergeld wurde im abgelaufenen Jahre 
verdoppelt, auch die Gaspreiſe wurden erhöht, obwohl die Lieferung 
zu vielen Alagen Anlaß gab. Am meiſten Unzufriedenheit aber 
rief die mangelhafte Derforgung der Stadt mit elektriſchem Strom 
hervor. Lange Zeit. hoffte man auf einen Anſchluß an die Ueber— 
landzentrale, weil die hier zur Derfügung ſtehende Waſſerkraft 
zur Deckung des Bedarfs viel zu klein iſt. Erhebliche Schuld an dem 
Perſagen iſt auch dem Umſtande beizumeſſen, daß ſich die Stadt 
mit dem Stromlieferanten über einen angemeſſenen Preis nicht ver⸗ 
ftändigen konnte. Im Juli fand ſogar eine öffentliche Proteſtverſamm⸗ 
lung ſtatt. Bis zum Herbſte 1920 war von einem Anſchluß an die 
Ueberlandzentrale immer noch nichts zu verſpüren, und ſo entſchloß 
ſich das Lieſerwerk ſchließlich, eine größere Lokomobile aufzuſtellen. 
Nunmehr muß der Bedarf in der Hauptſache durch Kohlen erzeugt wer: 
den, was natürlich eine bedeutende Erhöhung des Preiſes mit ſich 
brachte. Immerhin iſt aber dem Hauptübelſtande nunmehr abgeholfen. 


. Das alte Jahr fand einen ſchönen Abſchluß durch Verteilung 
der „Uihlein Bretzeln“ an die Schuljugend. Schade, daß am Syl⸗ 
veſtermorgen unſer hochverehrter Ehrenbürger, Herr Edw. G. Uihlein, 
nicht einen Gang durch die Gaſſen und Gäßchen ſeiner alten, ihm 
lieben Heimatſtadt hat machen können — das Herz wäre ihm auf: 
gegangen bei dem Anblick der glücklich leuchtenden Kinderaugen, 
mit denen die Jugend die von ihm ſo hochherzig geſchenkten echten 
Neujahrsbretzeln heimgetragen hat. Wie ſtolz trugen die Aleinſten 
ihre ſtattlichen Bretzeln am Arm und wie ſtrahlten fie in der Er: 
wartung des Genuſſes, der ihrer daheim wartete. Wie oft klang 
ein friſches herzliches „Der Herr Uihlein lebe hoch!“ vor dem 
altersgrauen Grünauerhof. Hoffentlich iſt der Ruf bis in das Herz 
unſeres unermüdlichen Wohltäters geklungen und hat einen frohen 
Widerhall aus der Heimat erweckt. Und wie die Bretzeln bei der 
Jugend, fo haben die Kuchen bei den damit beſchenkten Alten 
wohl noch herzlichere dankbare Aufnahme gefunden und mancher 
ſtille Dank wandert in Gedanken über den Ozean zu dem treuen 
Wertheimer, der ſo liebevoll ihrer gedacht. 


Damit ſind wir wieder angelangt bei der Liebe zur Heimat, 
bei der ſchönen Jugendzeit, bei einem Lichtblick in trüben Tagen. 


28 


Auch unſer Verein darf und ſoll den Mut nicht ſinken laſſen, auf 
Regen folgt Sonnenſchein. Allen unſeren lieben Mitgliedern, nament= 
lich unſeren Landsleuten in der Ferne ſagen wir Dank für ihre 
Anhänglichkeit an unſer altes Wertheim, deſſen Mauern und Türme 
ſchon manchen Sturm überlebt haben. Und wenn wir unjerem 
Dank nach alter deutſcher Sitte noch ein kräftig Wörtlein hinzufügen 
dürfen, bevor wir vom Jahre 1920 Abſchied nehmen, ſo ſei es 
das Dichterwort: 

Feiger Gedanken — bängliches Schwanken 

Weibiſches Jagen — ängſtliches Klagen 

Wendet kein Elend — macht dich nicht frei. — 

Allen Gewalten — zum Trutz ſich erhalten 

Nimmer ſich beugen — Kräftig ſich zeigen 

Rufet die Arme — der Götter herbei. — 
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Derzeichnis von Schriften, 


die zu beigeſetzten Preiſen bezogen werden können: 


Dr. Ir. Wecken: Dorſchläge über die e der Regierung in der 
Grafſchaft Wertheim 8 


Dr. Ir. Wecken: Beiträge zur Münzgeſchichte in der Graſſchaft Wertheim 


Direktor Dr. Aienitz: . Wertheim und feine Umgebung. Beiträge zuf 
Landeskunde. Drei Teile 


Inhalt: 1. Teil: Lage und Charakter der Stadt und Umgebung: die 
natürliche Abgrenzung; der ade Bau; die 
hudrographiſchen Verhältniſſe; das Klima. 

2. Teil: Pflanzens und Tierwelt. 


3. Teil: a) Die erſte Beſiedelung unſerer Gegend; b]) Vor- 
geſchichtliche Funde; e) Verkehrswege in alter und 
neuerer Zeit. 

Unſere Jahresberichte 1905 - 1910, ſoweit noch entbehrlich „ 
Jahresbericht 1911: u. A. A. Fries, ein Lebensbild von Hofrat John ä 
5 ; 1912: u. A. Fürſt Georg Wilhelm Ludwig von Löwenftein: 
ertheim Freudenberg und ſeine Beziehungen zu . 
Stadt Wertheim, von Geh. Hofrat Fr. Emlein 
a . 1913: u. A. Unfere Volkstrachten von Otto Langguth 


- 2 1914: u. A. Wertheim und der Krieg von Wilhelm Hahn. 
Eine hochgotiſche Madonna v. d. evangel. Stadtkirche 
zu Wertheim, von Univ.-Prof. Dr. Sauer. Der Erker 
am Turm der evangel. Stadtkirche in Wertheim und 
feine Wiederherſtellung, von Münſterbaumeiſter Zr. 
Kempf, Freiburg. — Steinmetzzeichen an Bauwerken in 
Wertheim und Umgebung; von Gewerbelehrer und 
Architekt Hauck 


1 1915: u. A. Lebensbilder Borühtitee Dertbeimer, Christoph K 
Friedrich Schmezer, von Wilhelm Blos. — Die Vier 
Gekrönten zu Wertheim, von Otto Langguth. Wertheim 
und der Krieg. (Ehrentafel für die Gefallenen, Ariegs⸗ 
erlebniſſe einzelner Mitglieder. — Die Tatigkeit der 
Stadtverwaltung. — Der Kommunalverband. Die 
Lazarette. — Der Frauenverein. — Die Schulen und 
der Krieg. — Die Wertheimer Jugendwehr). 


8 8 1916: Das Wertheimer Stadtbild, von Generalkonſervator Dr. 
Gg. Hager. Die Grabdenkmale der Stadtkirche von 
Wertheim, von Generalkonf. Dr. Gg. Hager. Aarl 
Fröhlich. Ein Lebensbild von Prof. Dr. Rich. Maurer. — 
Ehrentafel für die Gefallenen, von Dekan Ludw. Camerer. 


0 8 1917: u. A. Wolfram von Eſchenbach, von Archivrat Dr. Haug. 
Die Hungersnot vor 100 Jahren, von Pfarrer Gg. 
Aappes. Ehrentafel für die ee von Dekan 
Ludwig Camerer. 


8 8 1918: u. A. Hans Baldung Grien, ein Gemälde des Grafen 
Ludwig zu Löwenftein, von Archivrat Dr. Haug. — 
Aus der guten alten Zeit. Ein Brief, von Dr. Haug. 
ln chall on v. Ei born, ein Lebens: 
bild, von Dr. Georg Sittmann. — Ehrentafel für die 
Gefallenen, von Dekan Ludwig Camerer. — Schluß. 
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Jahresbericht 1919: u. A. Die Fürftlich Löwenſtein⸗Wertheimiſchen Territorien 
und ihre Entwicklung, von Dr. O. Kienitz, Wertheim. 
Unſere Denkſchrift — Vereinshaus betr. — für Gönner umfonſt. 
Heimatstag in Wertheim, Zeftjchrift 1914. 
Inhalt: Aus der Jugendzeit eines alten Wertheimers. 
Gedichte von Pfarrer Schenk, Jinanzminiſter e 
berger und Pfarrer Wilhelm Maurer 
i zahlen für die Jahrbücher vom Jahre 1915 an einen 
Zuſchlag von Mk. 5.— für jeden Ban 
Dr. Ferdinand Wibel: Die alte Burg Wertheim und die Beſeſtigungen der 
Stadt. Broſchiert. Großfolio, 370 Seiten, 133 . 
ungen, für Dereinsmitglieder nur 8 
Als Geſchenk für Landsleute ſehr gut 9 
(Stiftung der Jamilie Wibel, zugunſten des Wiederauf⸗ 
baues der Marienkapelle). 
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Auszug aus der Jahresrechnung 1920. 


Einnahmen: A. a Ausgaben: — A 2 
ê,55,, am 1. Jan. 1920 193 25 Dees 3 53391 
Guthaben auf e Eu Gehälter 700 — 
8 m Ban j 3290 [69 || Jahrbücher für 1918 ind 1919 24302 10 

uthaben bei Banken ver . Beitrag zur Wiederherſtellung 
Jan. 1920 85618 92 der Marienkapelle aus Wis 
Jahresbeiträge 9870 45 bel'ſcher ö 8 2 3000 = 
Sonderbeiträge we Schtem. 3500 — Bücherei „ 3679 — 
herren . Altertümer yo 2 2488 | 78 
Stifterbeiträge “5001 — I Inftandfegen derfelben 8 260 — 
Haus miete 450 — [ Zinſen 116 32 
Druckſachen⸗ Erlös. 1599 55 Dereinsbeiträge ind befondete 
Rückzahlungen 8 754 50 Zuwendungen 521 | 50 
Erlös aus Verkauf einiger Dop⸗ Einrichtung des Dereinabäufse 4018 | 20 
pelftücke von Altertümern . 1185 85 || Feuerverſicherung „ 123 50 
Zinſen 1904 11 Münzenſammlung 227 55 
Konto Märienkapellenfoirds 3000 — | Schuldentilgung 17598 85 
Bankguthaben per 31. Dez. 1920 25750 | 73 
Sonftige Guthaben 30000 — 
Guthaben auf Dogger don 
per 31. Dez. 1920 3280 | 28 
Kaffenbeftand am 31. Dez. 1920 266 60 
116867 | 32 116867 32 


— 
— — — —— —— 
— — — — 


Wertheim a. M., den 31. Dezember 1920. | 
| Der Rechner: 
N gez.: l. V. Otto Langguth. 


Porſtehende Rechnung wurde nach § 16 der Satzungen geprüft und als richtig befunden. 


Wertheim a. M., den 5. Juni 1921. 
gez.: Karl Lorenzen. | gez. Adam Friſchmuth. 
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Schirmherren: 


Se. Durchlaucht Ernſt, Fürſt zu Löwenſtein- Wertheim Freudenberg, 
Se. Durchlaucht Alois, Fürſt zu Löwenſteins Wertheim Roſenberg. 


Ehrenmitglieder: 


Ed w. G. Uihlein, Chikago +. 
Ferd. Neuber, Generalleutnant, Exzellenz, Heidelberg. 
hermann von Eichhorn, Generalfeldmarſchall, Exzellenz +. 


Beratende Mitglieder 


Geh. Rat Dr. Bartning, Karlsruhe, 

Geh. Rat Dr. Wilh. Brambach, Karlsruhe, 

Direktor Dr. Otto Kienitz, Wertheim, 

Maler F. Lange⸗Dedekam, Wertheim, 

Univ.⸗Prof. Dr. Sauer, Konfervator für kirchl. Baudenkmäler, Freiburg / B., 

Dr. Friedr. Wecken, erſter Archivar der Zeutralſtelle für deutſche Berfonen: 
und Familiengeſchichte, Leipzig, 

Architekt Oskar Winterhelt, Miltenberg. 
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Ordentliche Mitglieder 1920: 


Aarau. 


Srau v. Albertini. ven 
geb. Uibeleiſen L. 


Achern. 
Bürk, Oberſteuerinſpektor 
Wolff griedr., Geueralmaſor 
o 
Adelsheim. 


Askani Fritz, Kaufmann . 

Schwab Karl, Finanzſekr. 

Dr. Weng W., Apotheker 
Amorbach. 


Dr. j r. Schreiber Albert, 
Domänendirekto . . 


Amſterdam. 
Frl. Amthauer, Lehrerin 
Aſchaffenburg. 


Götz Carl, sen., Kaufmann 
Saum Herm., Kaufmann 


Auckland, Neufeeland. 


Langguth Eug., Oeſt. Konful 


Auggen. 
Hofmanu h., Pfarrer . 


Alteneſſen. 
Büchner, Dr. med. 


Auguſtenberg. 
Schenck Conrad, Affiftent . 


Baden-Baden. 


Jieſer R., Oberbürgermſt. 
Föhliſch h., Apotheker 
Holzer Th., Schloſſermeiſter 
Leinnebach Alb., Jinanzſekr. 
Frl. Emilie u. Maria Mayer 
Nüßlin, Major a. D. . L. 
Platz, Oberftleutnant . 
Rude, Frau Emma 


Frl. Scholderes, n 
vom Auguſtaba . 


Zehr Ed., Oberamtsrichter 


Barcelona. 
Fr. Luiſe Reis, geb. Aritzler 


Berlin. 
Eichhorn Berm, Mützen: 
fabrikant . 


Frau Eſchelbacher Erneſtine, 
geb. Benario Bon 


Curt, Freiherr von Grünau 
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3.— 


20.— 


. 10.— 


5.— 


I 


. 10.— 


4.— 
30.— 


Pfafferott Hugo 


5 Freiherr von Grün⸗ 


vorausbez. 
harniſch O., Architekt 


Henning Karl, Ingenieur 


Wibel M. H., . vorausbez. 
gahn Gg., Exped. Sekretär 

| Bern. 
Wanka Ludwig 


Bettingen. 
Kobe Fritz, Pfarrer 


Bonn. 


Dr. Kaufmann Fr. Alex, 
Landrichter 1 % 


Bonndorf. 
Müller Otto, Notar 


Boppard a. Rh. 
Fr. S. Niemeyer, geb. Hörner 


Braunjchweig. 
von Kienle Karl, Apotheker 


Bregenz. 


N. 


Uibeleiſen W., Leutnant . 100.— 


Bremen. 
Haas Bernhard 
Breslau 


Dr. SD Herm., Frauen: 
Primär⸗Arzt am 
N Bethanien 


Bretten. 
Walther Fr., Notar 
Brigach. 
Schärtlein Gg., Hauptlehrer 
Bronnbach. 


Michael Har v. Wee 
Agl. Hoheit 


Bruchſal. 
Rettinger M., Direktor der 
höh. Mädchenschule 
Fr. Prof. Richter, geb. Hertlein 
Buchen. 
Dr. Müller Herm., pr. Arzt 


Bückeburg, 
Benario Ad., Hoflieferant . 


An 
. 


. 5S0.— 


5.— 
5.— 


50.— 


10.— 


Bühl. 
Frau Veterinärrat Berger 


Hack Helmut, Pfarrer 


Frau Hauptlehrer Stang: 
geb. Mägerlein . 


se bei Schopfheim. 
3.— 


Aiefer Guſt., Hauptlehrer 


Caſſel. 
Götz Georg 
Geppert Joſ., Jinanzamtm. 
Letſchert, Bankdirektor, . 
Frau. geb. Platz 
Charlottenburg. 
Frau Betty Benario 


Frau Martha mans geb. 
Benario . 


Frau 0 Erhardt, geb. 
Buchen berger 
Chicago. 
Fries Ludwig . u 
Frl. Roſa Fries . L. 
Frau Clara Hotz-Rehm L 


M. 


Sin 
4.— 


. 10.— 


I. 


5.— 


Hotz Ferdinand . . .325.— 


Frau Kappes Apollonia, 
geb. Fertig 8 ne 

Kappes Lorenz . iss Le 

Kappes Gg., Anwalt 

Kirchner Fred. 

Frau Klinge, Kate . L. 

Müller Fred L. 


. 65.-- 
. 80. — 


Schenck Rudolf, Architekt. 260.— 
Frl. Melita Seipp . . 625. 
Uihlein Edgar I . 625. 
Frau Ella Uihlein-Seipp L. 625. 
Fr. Olga Uihleins Benecke . 625. 
Weiß Georg, Ingenieur . 180.— 


Coblenz. 
Kaft Franz, Kaufmann 
Sachs Karl, Kaufmann 


Coburg. 


Frl. Loni Kappes, ORT 
ſchullehrerin 


grau ale Obnemüller, 
geb. 5 


Cöln. 
Buch F., Kapitän . 
Faller Leopold 
Fr. Dr. L. Linz, geb. Muller 
Danzig. 
Steinbrück Karl, Kaufmann 


4. 
8 


Darmſtadt. 


Frau Prof. Friedrich, Wwe. 3. 


Dr. Friedr. H., Oberarzt am 
Städtiſchen Krankenhaus 


Is 
Fr. Charl. Hafenreffer, Wwe. 4. 
5 


Hammelmann Fr., Architekt 


J. Durchl. Prinzeſſin Wilh. 
zu Löwenftein=Wertheims 
Freudenberg. 


Sulzmann Wilh., Archivgeh. 3. 
Detroit Michigan. 


Ir. Emma Uihlein⸗Rohnert 625. 


Dortmund. 
Duffhaus Gg., Bankrat . 5. 
Hartmann A., 10. 
Hübſch Fritz, Akad. Maler 8. 

Doſſenheim. 
grau Pfarrer e geb. 

aurer. . 

Dresden. 

Sächſ. Miniſteriumd. Innern 10. 


Durlach. 
Bühl Hch., Schneidermeiſter 10. 
May A., Obereiſenbahnſekr. 5. 
Dr. Alfred Ribſtein . 5. 


— 


Schreck Gg., Juſtizſekretär 10. 


Strack, Oberamtm., u. Frau 


helene, geb. Döring 6 3 
Derweyen 9. . . 6. 
Wießler heinr., Obereien. N 

babnjekretär. . 9, 
Zwingert, Profeſſor . 3. 

Düſſeldorf. 
Bauer A. L., Sekretär des 
Stahlwerksverbandes . 5. 


Eiſenhardt Paul, Seuffabrik 25. 


Eiſenberg Sachſen⸗ Altenburg. 
Einwächter B., Brofeffor . 6. 


Elberfeld. 
Frl. Frieda Calaminus . 3 
Schiebalk Rarl . . 3. 
Eichſtetten. 


Ir. Apotheker ze u 
Reichert . 
Emmendingen. 


Bauer Gg., Forſtmeiſter 


Ir. hammer, eee 
tärs Wwe. 5 


„12. 


Eppelheim. 
Ir. Pfar. Eſſelborn, geb. Hack 3. 


Frau 8 h 


5S0.— 


- Kirchner Max, Ingenieur 


M. 


Erkner Heimftätte bei Berlin. 


geh. 
Kappler. . 


Eſſen. 
Baum Ernſt, Direktor 


Eßlingen. 


Ettlingen. 


Frau Baurat Eiſenlohr, Ww. 


Ganzenmüller, Oberverwal⸗ 
tungsſekretãr 8 


Meyer Fritz, Privatier 

Ott Siegfr., Oberamtsricht. 
grau Dipl. Ing. Reichert. 
Dr. Ströbe, Notar. 


Elkins Park Amerika. 


. 


Schäfer H., Apotheker ie 


— 


Freiburg. 


Amersbach U., Studienrat 6. 


Irl. Johanna Afal. . * 


Brümmer Gg., Oberwacht⸗ 
meiſter . 


Casparigriß, Bankprökueit 
Feuerſtein Alfred, Lehrer. 
Fleiner, Oberreallehrer 
Grimm, Öberftleutnant 
Fr. Bertha Herold, geb. Kreß 
Jäckle A., Landgerichtdirekt. 


Dr. jur. Max Keller, Stadt: 
rechtsrat 


Kölle H. u. Frau, N En 


Linninger Guft., Oberjuftizs 


* 9 9 


Freiherr L. A. v. Seldeneck 100. 


Eutingen. 


Selduer Franz, Kaufmann 3. 


Frankfurt. 
Baunach Herm. J. 9. 
Benario Guſtav, Prokuriſt 10. 
Jaßhauer Fr., W. Se 
Frau Fertig Wwe., geb. Beck 3: 
Gerarz, Monteur . . 3% 
Götz Karl, Wirt 3. 


Häusler Leopold. Kaufmann 10. 


Frau Anna himmler, geb. 
Schubert. 


Hofmann Ernſt, Nauf d 20. 


grau Chriſtian 
geb. Eitel 
Frau Phil. Aißner, 388 Renz 


Hotz, Wwe., 


Fr. Louiſe Koch, geb. Schubert 5 
Frau Marg. Lang, geb. Ries 5. 


eh Heinrich u. Frau, geb. 
Amtbauer . 
Renz Wilhelm und a geb 
Srifchmuth . 5 


u 


srl. Eliſabeth Sen, . 8 
srl. Luiſe Schenck „ 


Schmitt Friedr., Karoſſeries 
fabrikant 


. 10. 


Fr. Dr. H. Stahl: Eiſerhardt 3: 
grau E. Stöhr, geb. Römer 5. 
Vögele E., Oberingenieur 3. 
Weidt Hugo, Kaufmann . 7. 


Dr. Daconius, Stadtpfar. L. 


Frankenthal. 
15. 


[ekretär . 3. 
Prof. Dr. Richard Maurer 2 3. 


Frau Pfarrer Maurer 


Ad den 


= 


| 


| 


8 


Meiß Phil., Studienrat. 5. 


von Neubroun W., 3. 


Fr. Ober e 985 
Wibel . 


Freiherr H. v. Reck, Major 
Reichert Karl, Studienrat 


Roos J. Oberverwalt.sSekr. 


Schuemacher B., Veter.⸗Rat 10. 


v. Senger, Otto, Geh. Ober: 
regierungsrat . 


Fr. Oberſtleutnant Joſef v. 
Stengel, Wwe. 


v. Stengel, Leopold, Pana 
Sabel Heinrich. Apotheker 


Fr. Finanzrat Weis, Wwe. 


5 
6 
3. 
Römmele Julius, Kaufm. 10. 
3 
0 


3 
$ 
5. 
Schelhaas Fr., Regiſtrator 3. 
6 
6 


2 Fr. Prof. Dr. Marie Wibel 6. 
Dr. Wibel, Landgerichtsrat 20. 


Friedrichsort Kieler Förde. 


Fröber Carl, Ingenieur . 3. 


Gaiberg. 


Gelnhauſen. 


Kappel Fritz, Kaufmann L. 20. 


Berg. Gladbach. 


Irl. Soſie Weidemann, = 
meindeſchweſter 3 2 


Schw. Gemünd. 
Langguth Georg, 


Godesberg. 


Flad, Ferdinand, Bankdirekt. 3. 


KRaufın. 10. 


5. [Feuerſtein Wilhelm, Lehrer 3. 
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Gonzenheim. M. 
Dr. A. Grohmaun. 
Göttingen. 

Dr. qriedr. Wecken, Archivar 
Aeppler R., Gen.⸗Leutn., Exz. 50.— 
Graben. 

Frau Pfarrer Rettig, Wwe. 3.— 
Grötzingen. 

Ir. Plarrer Goos, geb. Stoll 5.— 


Grünswald=Heilftätte 
bei Wittig a / Eifel. 


Dr. med. Kaufmann . L. 15.— 
Grünenwörth. 
Scheurig, Bürgermeiſter. 4. 
Gütersloh in Weſtfalen. 

Kellermann Fr., Oberbahn: 


hofvorſteh er. . 9.— 
Gumbinnen. 
Martin . une le 
geb. Jan 9 


5 
Srau Heinz saugenebl geb. 


Wundt 10.— 
Halle a. S. 
Dr. Schulz, Oberbibliothekar 5.— 
Hamburg. 
Jäckle Franz. Kapitän. . 5. 
Jan Ludwig, Kaufmann . 3.— 
Irau hertha Moll, geb. 
Buchenberger . 


Seher Wilhelm, Buchhalter 5. — 
Irl. Adolfine Weimar . 3.— 
Frau Profeſſor Weimar . 3.- 
Hankow, China. 
Enſinger Herm., Staatsrat 


Hannover. 


Kappes H., Jinanzamtm. 3.— 
Dr. Ströbe h., Proſektor L. 


Hasloch a. M. 


Grohe Peter, Ingenieur. 5S.— 
Aurtz Hugo, Fabrikant. 5. 


Schlegel, Pfarrer 3,2 
Schmidt, Rommerzienrat e. 10.— 
Heidelberg. 

Fr. Minna Adelmann, Wwe. 3. 
Irl. Chriſt. Amersbach 3.— 


Amersbach, Hofbaudirektor 4.— 
Bach K., Okonomierat a. D. 3.— 
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8.— Ir. Luiſe Böhringer, Wwe. 


Ehrig Willy, e 
händler . 


Sleiner Heinr., Bauinfpektor 


Fr. D. Fromhold, geb. Moſer 


Fr. Bauinſpekt. Erna Gaber. 
geb. Killinger ; 
Sr. Dr. Herbig T., geb. Bad) 
Hildebrand Herm., Ober: 

amtsgichter . 


rau M. Hofmann. geb. 
Pfannmüller 


Hübſch Karl, Haſſier 
re E. v. en Dun 


in. 8 Fliegerleutn. 
Kramer O., Stadtgeometer 
Aritzler H., Oberpoſtſekretär 
Stau Bankdirektor Mathn. 
geb. Caspari . 
1 5 A., Profeſſor 
z. J. Neuber, General: 
1 Ehrenmitglied 
Frau Chriſtine Platz. Wwe. 
Schenck Fr., Airchenrat 


Dr. Schenck J., Geh. Hofrat + 


Frau Scheurich, geb. Scherz 


Schleicher A., Ober Tul 

Dr. 3. Schott, Geh. ommer⸗ 
zienrat 

Univerfitätsbibliothek . 

Dr. O. Wagner, pr. Arzt L. 

Dr. 5. Wibel, no 
profeſſor ’ 

Wießler W., Oberbaufekt. 


Winkler G., N 
anſtalt L. 


Heilbronn. 
Lotz H., Kommerzienrat 


Herrenried Oberpfalz. 


R. Wanka u. rau, geb. Platz 


Hirſchlanden. 
Wetzel, Pfarrer 


Hofheim im Taunus. 


Dr. med. Schulze⸗Kahleys 
Max Schulze-Kahleys 
Homburg v. d. 5. 


Ochs Guftav 


Pereinf. une u. Alter 
tumkunde . 


Hopſten i. W. 
Pielmann J. J. O., Apothek. 


M. Horuberg i. Schwarzw. 


3.— Bähr, Pfarrer 


3.— Horgen- Zürich. 
5.— Aſal Egon, Fabrikdirektor 


Jena. 
3.— Fr. Mäder Noſa, geb. Keller 


Immenſtadt im Allgäu. 
5. — Ir. Hedwig eee geb. 


Uibeleiſen 
5. Endres, Stadtpfarrer 8 
. Ingolſtadt. 


3.— Hotz Karl, Major . 


5.— AMarlsruhe. 

55 Albert G., Oberreviſor 

4.— Arnold 6. Miniltevialdirekt. 
Arnold Joh., Bahnbeamter 
Dr. Afal H., Oberreg Rat 
Dr. Bartning, Miniſt.⸗Rat 
5. Baumeiſter, Pfarrſekretär 
5. Behr L., Domänendir. a. D. 


3.— Or. Brambach W., Geh. Rat, 
Direktor d. Münzkabinetts 


3.— Brand, Geh. Oberfinanzrat 
cn Bronner Emil, ſtädt. Baurat 


Brümmer F., ee 
10. meiſter 


5. Buch A., Sberkitchenreat 


f 10. Fr. Luiſe Bucknill, Privat. 10. 


Bundſchuh h., Geh. Poſtrat 
6.— Frl. Bundſchuh, Privatiere 
3.— Chriſtof Phil., Oberbauſekr. 


Ir. Dolletſcheck Mariolina, 
5. geb. Kaufmann 


Dürr Jul., Betriebsinfpekt. 
Dr. Eichhorn F., Geh. Ober: 


10.—] forſtrat 


Einwächter A., Rech.⸗Rat 
Dr. Eiſenlohr W., pr. Arzt 
5.— . Geh. eee 


Cr. Jackler eina, geb Zeile: 
muth 


Dr. FJiſchbach E. pre Arzt. 
Flad O., Präſident des Der: 
10.- | waltungsbofes . L. 


10.— Freudenberger Ph. Ad 


nungsrat 


Fr. Friedrich Marie. Wwe 
5.—[ geb. Seldner 


Friedrich Amb., Schreiner 
3.- Friſchmuth Wilh., Geh. Re: 
gierungsrat . 
Friſchmuth Mich., Gewerbe 
5.—_| konteolleur . . 


Frau Prof Garrecht, Wwe. 
Dr. Paul Gerhardt, Privatier 
Götz Fr., Oberſtraßenmſt. 
Gräf G., Regierungsrat 
Irau Oberbaurat Hanſer, 
Wwe., geb. Caspari 
Hammer Carl, Veterinärrat 
Hartmaun Guſtav, Han. 
Handelslehrer 
Hernt N., Geh. Regierungs- 


3 Ludwig Nene 

Dr. Hofmann, Preſeſlor. u. 
Frau, geb. Speckner 

Hofmann nal, Oberbaus 
rat L. 

Holzmann buaaf. Minifter 
rialrat 

Horn Lor., Weichenwärter 

Exz. Dr. Wilhelm hübſch. 
Atiniſter a. D. 

Keller Heinr., Oberreviſor 
Frau Oberlandesgerichtsrat 
Airſch, geb. Böhringer 

Kiftner Adolf, Profeſſor 

HMnauer L., Oberreallehrer 

Aneucker Andr., Hauptlehrer 

Dr. Hrakert, Proſeſſor 

Dr. Krieger, Geh. Archivrat 

Aühlewein Jul., ev. Stadt- 
pfarrer 

Auhnmünch Fr., Büroin: 
ſpekt. und Frau, geb. Herz 

Lacher J., Geh. . 
rungsrat 

Landesbibliothek 

Langguth Hanna 

May heinr., e 

May Julius, Baurat 

May Karl eee 
richtsrat. ; 

Irl. Lina Maurer 

Meinzer A., Oberreallehrer 

Meiß Herm., Bauſekretär 

Minifterium des Kultus u. 
des Unterrichts 

Müller Eruft, Geh. Rat L. 

Müller Friedrich, Betriebs: 
aſſiſtent a. D. 

grau LandgerichtsratNeßler. 
geb. Kleinpell „ 

Irl. Nüßlin Anna, Privatiere 

Pahl Gg., A 
fekvetär 8 en 

sel. Lore Prokopp 

Rau A., Profefſor 


i Andr. ln 
jekretär . 

Rommel Guſt., Oberrevifor 
Salzer A., Geh. beg 
rungsrat 
Seelig Franz. 
inſpektor 


Rechnungs 
Sührer A., Eifenbahnfekr. 


Stadtmüller P., en 


injpektor 
Stolz H., Geh. Oberbaurat . 


Stulz Friedr., Prof., Direkt. 
des Lehrerſeminars . 


Stürzenacker, Prof. u. Ober: 
baurat 


Frl. Dora Schmidt, Muſik⸗ 
lehrerin. 


Schmidt N., Oberkanzleirat 
Schlundt G., Profeſſor 

Uehlein M., Rechmingsrat 
Uhl Chriſt., Oberkanzleirat 
Ullmerich Wilh., Oberreoi]. 


‚| Dierlinger Rich., Honditor 


3.— 


3.— 
5.— 
I 


und Frau, geb. Areß 
Vollhardt Ph. „Rechnungsrat 


Wasmer Ad., Geh. Se 
baurat ; 


Wafſermann L., Notar 
Weingärtner A., Staatsrat 
Irl. Minna Werr, Muſik⸗ 
lehrerin 
Weißſchädel H., Zahlmeiſter 
Wiener A., Geh. Rat . 


Winkler L., Oberlandesge: 
richtsrat a 


Wolff Julius, Ja brikdirektor 
Wolz Andr., Rechnungsrat 
. Bot pr. 


Wundt h., Baurat a. O. 
Würges Jul., Sekretär a. D. 
Zelt Hermann, Architekt 


— Ziegler Wilh., z. Kaiferhof 


Zimmermann, Oberzollver⸗ 
walter 


Zutt Otto. Rechtsauwalt 
Frl. Gertrud Zutt, Privatiere 

Kehl a. Rh. 
Hirn L., Bahnverwalter 
Krank Notar 

Kenzingen. 
Franz Chr., Studienrat 
Hack Wilh., Hauptlehrer 

Kettwig a. d. Ruhr. 


Magny heinr., Direktor der 
laudwirtſchaftlich. Schule 


J. 


Königshofen a. T. 
Riefecker A., Apotheker 
Dr. Köhler A., pr. Arzt 

Königsberg. 
KrillJof., Gen.⸗Oberveterin. 
Stiehl 5., Senatspräjident 

Konftanz. 
Ir. Jaun Emrich, geb. Jaller 


Spiegel Leop., Rechtanwalt 
Prokopp A., Oberzollinſpekt. 


A. 


ge 
4.— 


5.— 
5.— 


3.— 
3.— 
10.— 


Königftein im Taunus. 


Bender, Hofprediger 
Schloß Arautheim. 


5.— 


Schmidt h., Rittmeifter a. D. 10.— 


e Hans 
Joachum „ 10. 
Areuzpullach bei Beiſenhofen. 
Seitz Adolf . 20.— 
Areuzwertheim. 
Bauer Ernſt, Wwe. 3 
Gebr. Duroftf L. 
Hack, Kirchenrat, Wwe. I 
Butjch, Geometer, Wwe. I 


Exz. Frau „ 


ſchall v. Eichhorn, Wwe. 10.— 
Rieger, Dekan „ 
Menneis Gg., sen., Wwe. 10.— 

Kurzenaltheim. 
Braun, Dekan Se 
Bacon Ill. 

Jr. John Greve, geb. Kirchner 65.— 
Lahr. 

Dr. Heinrich Bach, pr. Arzt 5.— 

Dr. Clemm, Geh. e 

rungsrat 8 
Dr. Friedr., elt Prof. Sp 
Hammer, Veterinärrat Se 
Ziegler Wilhelm, Pfarrer . 3.— 

Schloß Langenzell. 
S. Durchl. Alfr. Prinz zuLöw. 
Werth. ⸗Freudeuberg . 100.— 
Lauchheim i. Würt. 
Frau Pabette e 
geb. Benario = 
Landshut. 
Ir. Emma Hagl, geb. Segner 3 — 
Leipzig. 
Deutſche Bücherei d. Börſen⸗ 

vereins d. u a 

händler Sn 


Dr. Flad Friedr., Reichsge⸗ 
richtsrat L. 
Fries Ludwig. Dentalfabrik 
Dr. Schiller Otto, N 
anwalt L 
Wießler Philipp 


Lengfurt a. M. 
Kobe E., Fabrikdirektor , 


Lichtenthal⸗Baden⸗B. 


Frl. Sofie Maurer, Privat. 
Limburg. 

Senſch, I. Staatsanwalt 
Lohr a. M. 

Dr. Hönlein 5. Maria⸗ 
Thereſias heim, Heilſtätte 
für weibl. Lungenkranke 

Löfflingen- 

Pielmann Ferd., Apotheker 

Lörrach. 

Dreßler F., Handelslehrer 

Dr. Gugelmeier E., Bgmſtr. 

Schäfer M., Poltdirektor . 

Ludwigshafen. 

Schwab Puguft, Kaufmann 

Luxemburg. 


Ihre A. Hoheit Maria, Groß: 
herzogin zu Luxemburg L. 


Magdeburg. 
Alenck, Regierungsrat. 
Mainz. 
Rückert Otto, Profeſſor 
Wolz H., Kunftfchlojferei . 


Wankel W., e 
veterinär 


Mannheim. 


Baumann E., Bauinfpekt. 
Dr. Baul Bilfinger, Baurat, 


u. Fr., geb. Weingärtner L. 20.— 


Beltermann J. ee 
meiſter 


Caspari H., Baule vollim. 
Frau Direkt. Caspari, Ww. L. 


Caspari Wilh., Geh. Hofrat 
Direkt. d. Gymnaliums L. 


Erles, Hauptlehrer j 
Frl. Babette Fleiner, Privat. 
Fleiner A, Hutfabrikant L. 
Fluhrer Gg, Bäckermeiſter 
Dr. Fries W., hie 


direktor 
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. 


10.— 


9: 


8. 
Ir 
5. 


9 9 


Fröber Fr., Jabrikdirektor 
Haas Phil., Hauptlehrer 
Haas, stud. jur. 


f Frau Direktor Hanſer. beg 


Caspari 


Hörner Fr., Oberſteuerkom⸗ 
miſſär 


Huß Wilhelm, Stadtpfarre 


[Kautzmann P., Profeſſor L. 


Klein Aug, e eee 
aſſiſtent i 


Auapp Hans 


Ir Ger. ⸗Notar Lochert Wwe 


Lochert Wilh., Direktor ae 
Darlehenskaſſe a. 


Meiß Auguft, Apotheker 
Meiß Adolf, Profeſſor 


Müller Balt. Oberpoſtſekr. 


Frau Emil Reinhard, W 8 
geb. Benario 


Schaber Chr., Architekt 

Schörlin, Landgerichtsrat . 

Schwarzmann Jul., Kaufm. 

Spinner A., Geſchäftsführer 

Spinner G., Juſtizſekretär 

Fr. Dr. L. Stöber. geb. Grob: 
mann 


Weber Heinr., Hauptlehrer 
Winkler C. Handelslehr. a. D. 


Zimmermann 5. Architekt 
und Frau, geb. Erles 


Marburg. 
Frl. Lotte Kappes, Lehrerin 
Marktheidenfeld. 


Grön Phil. Joſ., Kaufmann 
Krafft, Notar 


Pollhardt W., elle 


Marxzell. 
Kraft Adolf, Poſtverwalter 
Meckesheim. 
Cöſter A., Handelsgärtner 
Horn Gg., Bürſtenfabrikant 
Niedderer W., Pfarrer 


Frau S. Eiſemann, a 


Benario . 
Ae nen 
Langguth Rudolf 
Meersburg. 
Dr. Fries F., pr. Tierarzt 


8 
= 10 


— 
O 


Miltenberg. 


| Weidt Anton, Privatier L. 


Winterhelt Oscar, Architekt 
Milwaukee Wiſc. 


Fr. Troſtel, geb. Clara Uihlein 6 
6 


Uihlein Alfred 


Uihlein Erwin L. 6 


Uihlein George 


Mi 


10 


Uihlein Henry 625. 


Frau Dr. Albright. 15 Laura 
625 


Uihlein . 


Frau Elſer, geb. Mathilde 
0 625 


Uihlein. 


N Frau e 006 Meta 
.625 


Uihlein 
Frl. Paula Uihlein 


ma Manns 


Uihlein Herbert 625.— 
Uihlein Hermaunn . 625. 
Uihlein Joſ. . 625. 


625. 
Frau Brumder, N . 
5 625 


Uihlein ” 
Uihlein Ralph. A. „ 02 
Uihlein Robert A. 625. 
Uihlein William B. 625. 
Uihlein William 3. 625. 

Uẽuihlein Arthur CJC. 260. 
Uihlein Oskar . 260. 


Frau Carl Uihlein, geb. Em- 
; .260 


Fr. Uihlein, geb. Eliza Rathe. 625. 


Mosbach. 
Bitzel Emil, Geh. Rat 


Mülben im Odenw. 
Diehm Michael, Lehrer 


Mühldorf am Inn. 
Ir. Weigl Soſie, geb. Wießler 


München. 
Ir. Suſ. Bosler, geb. Herz 


Cahn Emil, Subdirektor . 


Fr. L. ul 2 Adel: 
mann 

Frau Th. Serite, geb Berg‘ 
mann . 

Frau R. tian geb, 
Altmann 


I AKirchner Serm,, au n 


4. 


Schloß Meſpelbrunn i. Speſſart. 


Ingelheim, Echter von 
und zu Meſpelbrunn 


S. Erlaucht Rudolf, Graf zu 
. 10. 


Frau Kohler, geb. Wießler 
Fr. Dr. phil. Clara Liſt- Strobe 


Dr. Anton Müller, „ 
archivrat 


Frau Emma Pförtner, an 
Uibeleiſen L. 


Fr. D-. Wilh. Riedner, geb. 
Werdehoff 


Schloſſer F. Oberpoſtſekr. 


5. 


A. Nicklashauſen. . ft. 


Frau ee Maurer A., Pfarrer . . 3. Föhliſch Ferd., Kaufmann L. 
geb. Werdehoff. . 10.— . gie Aneucer Carl, Profeſſor L. 
Be Fair Stedr . 10. Niederjosbach im Taunus. Löffler Guſtav. Fabrik 
fi ftav, Fabrikaut . 10. 
Staatsbibliothek . .  . 5.— Ir. Min. Langguth, geb. 20. 
o. Weikard F., Miniſterialrat 4. Langguth Walter 8 Plötzenſee. 
ea aura Werdehoff, geb. 80 Langguth Frida . . . 5. Bohn Paſt. Lic. 3. 
Uihlein . a EDS ER 
weiß Wilh. ftädtifc. AR iederolm. Naſtatt. 
inſpekt. u. Frau, geb. Grein 5. Ir. Oberamtsricht Striegler Bauni, Gefangenenwärter 3 — 
van Wien Bernh., Nechtanw. 12. Pia, geb Müller .. 3. Stegmeier A., Stadtbaumſt. 4.— 
Norderney. Schneider L., Eiſenbahnſekr. 5.— 
Münſter in Weſtf. . u ie 5 al 
Dr. Bedter 3.— Rieger K., Handelsgärtnerei 5.— Reicholzheim. 
Ullrich T., Stabsdsterin a. D. Nördlingen. Aöhler eo. 2. . 35-2 
Raſſig. Eichhorn Wilh., Pelzhandlg. 3 Neineckendorjf⸗Berlin. 
Horſch. Hauptlehrer. 4. Hotz Fritz. Kaufmann . os Ludwig Müller, Chefarzt 
Steger, Pfarrer. . 3. Nürnberg. im Kreiskrankenhaus. 5. 
Nauheim Bach Karl, Kaufmann . 5.— Reiſtenhauſen. 
5 Haid Sdzegel 9 Benario Sigmund, Zahnarzt 10.— Hennch Ernſt, Privatier . 8. 
neee Bärtſch L, Möbelfabrikant 8. 
News Salem N. Dakota. Diehm Thom., Geſchäftsführ. 5. Roſenberg. 
Blanke Philipp Ze Aaſt Philipp. Kaufmann. 5. Dr. Eiſenlöffel, Pfarrer . 3. 
. von Xienfe, Regierungsrat 5.— Rudollt 
Neckargemünd Schwarzmann Osc., Nauſm. 10.— . Welte 
Meier Wilh., Büroaſſiſtent 5. 1 Dr. Wilhelm Hotz. 10. 
Oakland, Halifornien. Rugen⸗Saßnitz 
Neckarhauſen. Kirchner Georg . 100.— 8 “ 


Irl. E. Feuerftein, Lehrerin 4. Nüßlin. Rittergutsbefiger . 20.— 


Oberhomburg. 


Neckarzimmern. Fr. M. Char, geb. v. Aienle 5. Saarbrücken. 
v. Boekh A., Dipl. on Obrigheim Winkler Paul 8 
ingenieur de i Frl. E. Scherz. Sandavbeite 
Sichtel, Pfarrer 3. lehrerin I 
88 PER En Oconomowoc Wisc. Sandhofen bei Mannheim. 
Frau Frederic Vapft geb br. Duffing, prakt. Arzt L. 
Neufahrn bei Regensburg. Ida lihlein . .625. 8 j 
Fr. Domänenrat Menzinger 5 [Dr. Manns Albert G. 65. a0 98 ö Er 
Neuſtadt a. d. h. A „ 98 Fr. Lang Hate, geb. Kirchner 65.— 
Ir. Bankdirektor Bürklin, Burkard Otto, Herde und Bauer Frederic. . 65.— 
geb. Klein . - 15. | Kaffenfabrikant. . 0. Sankt Gallen. 


Helmling A., Rechtsanwalt Frau Jenny zuggenheim, 


Neuſtadt i. O. N Ottenhöfen. geb. Aruftein . 30 

Grohe. Zürftlicher Kaffier 5.— Koch C., Forſtamtmann . 5.— Schulz. Pfarrer 2 8.— 

New⸗London, Connecticut. _ rare Schweinfurf. 
Fr. S. Aaiſer, geb. Schlundt 100. ee ee Bildftein, Kaufmann . . 5. 

New-Lork. „„ N Scheinfeld 

Blank Chriſtof 0 Frau J. Smilg. ge nu Mangold Carl 3. 
0 5 „ . . % . whlachtenſee bei Berti. 

reß Hhenrg . . L. pfel Car 0. b, Dölker H., Geh. Nat. 3. 
Kritzler Auguſt L Becker Karl, Stadtpfarrer 3. = 5 . 8 N 
Spiegel Walter L. Buck E u. Frau, geb. Weber 2 | Schmieheim bei Ettenheim. 


Uihlein Aug. E. 625. [ Cahn Wilhelm, Profeſſor . Emlein Rudolf, Pfarrer. 5.— 
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Schramberg. 
Maier. Gu. Ir, geb. Ziegler 
Säckingen. 
Quenzer L, JFinanzamtm. 
Sulzbach Oberpfalz. 
Ir. P. Prager, geb. Arnſtein 
Sulzburg. 
Deßecker, Pfarrer . 
Soeft i. Weltf. 


| Frau Magda Hoyer 


1. 
6.— 


4.— 


5.— 


de 


3 — 


Steinmark im Speſſart. 


Hiller, Hauptlehrer 
Stockholm. 


Frl. Tona Saum 


Stuttgart. 
An Guſt., Direktor der 
Wachs u. Schließgefellfch. 
Irl Fanny Bähr 
Blos Wilh., Württ. 5 
präfident a. D 
Frau Sofie Frank, Wwe i 
Schmitt h., Handelſchulrat 


Tauberbiſchofsheim. 
Grünhut H., Antiquar 
Mackert Wilh., Kaufmann 
Spiegel E., Rechtsanwalt 
Pollmer W., Bez. Geometer 


3 — 


3.— 


Ulm. 


Frau Oberlt. Ella e 
Ww., geb. haas 


M 


Unterſchwarzach bei Eberbach. 


Götzelmaun, Oberpoſtſekr. 
Untevfchüpf. 


gehn Gg., Pfarrer u. a. 
tagsabgeordneter i 


Urberach in Helfen. 
Schobert, Oberſtationsmſtr. 
S 

Dillingen. 
Müller Benedikt, Notar 
Ries Fritz. Hauptlehrer 


Pogelbach bei Kandern. 


Diehm. Hauptlehrer 
Dölklingen. 


Ir Tina Corda, geb. Herz 
Leutze M., Pfarrer 


Dörſtetten bei Freiburg. 


Hagen, Pfarrer 


Waldenhauſen. 
Berberich Jo]. 


Walldorf bei Heidelberg. 
Barth, Pfarrer, 


Waldshut. 


Götz Noa, Oberkreisſekretär 


Tannenkirch b. Kandern. 


M. Götz. Urankenſchweſter 


Templin, Uckermark 
Freih. L. v. Lyucker, Major 
„ DD: u eh 


4.— 


Theilbachermühle b Wertheim. 


Beck Chriſtoph. Müller I 
Tretenhof bei Lahr 
Frl. Emma Wießler, Oberin 
am Geſundungsheim . 
| Trier. 

Steiner C. H., Hutfabrik 3 
Größer L., Apotheker „ 1 10 
Tubingen. 

Sr. Lieſel Jiſcher, geb. Köber 3. 
Schweigert Eug., Kaufmann 3. 


Ueberlingen. 


Johu Hugo, Pfarrer . L. 
Aupſerſchmied, Bürgermſtr. 


Waldkirch. 
Hornung. Oberamtsrichter 


Waltershaufen, Thür. 


Ir. Stamann, geb. Schaber 


Weinheim. 
Amthauer Ernſt, Kaufm. 
Höge, Steuerinſpektor 
Linnebach W., Jinanzamtm. 
Sauer Ernſt, Kaufmann . 
Dr. Seldner A., Studienrat 


Welſchneureuth. 
Müller Franz. Kanzleirat 


Wernfeld a. M. 
Bottenrot Wilh., Privatier 
Wien 


Bauer S., Oberamtsrichter 5.— | Caffinone A., Generaldirekt. 
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De 


3.— 
3.— 


5.— 


6.— 
Se 


I. 


K 


S.— 


3.— 


. 


Dr. L. von Eichhorn . L. 

S. Erl. Maximilian, Graſ dv. 

Löwenſtein⸗Scharffeneck L. 

Winkler Chriſtoph 
Wiesbaden. 

Dr. Föhliſch T., Gen.⸗Oberarzt 


a Geueral v. d. a 


Frau Chriſtel Rauch 


Fr. Oberſtleut. Stauch, 10: 8 
geb. Atagny 


Exz. General Fr. Strauß, 


Windsbach. 
Frau Maria Dill, geb. Held 


Wittlingen. 
Jörder Ludwig, Pfarrer 


Würzburg. 
Bauer Gg. li, rn 
gerichtsrat 
Behr Eruſt, cand. jur. 
Fr. Malvina Brenner. Wwe. 
Dr. Karl Breunig, Zahnarzt 


Frau Landgerichtsdirektor 
Grohmann, geb. Uihlein 


Dr. Nittel, Hofrat. 
Kreuther, Stadtbaurat 


4.— 
3.— 
5.— 
3.— 


85 
8 
1 


Langguth Ernſt, Kaufmann 20.— 


Lockner G. H., Privatier 
Fränk. Luitpoldmuſeum 
Schieſtl Heinz, Bildhauer . 
Wucherer Herm., Fabrikant 
Zaiſenhauſen. 
Ulzhöfer M., Pfarrer . 


10.— 


5.— 
3.— 
10.— 


x Pe 


Zellingen Unterfranken. 


Dr. Alett Joſeph de 
Zoppot bei Danzig. 

Dr. J. Kaufmann, Archivrat 5.— 

Zug, Schweiz. 
Frau Dr. Bojjard . L. 20.— 
Zürich. 
Dr. Beyel Chr., e 
profeſſor . 
Ir. A. Brunkow, ae. Bo 50.— 


Fr. Henriette Ba 
; 10 


geb. Benario 


Wertheim a. Main. 
Schirmherren: 


S. Durchlaucht Fürſt Ernſt 
zu Löwenſtein-Wertheim⸗ 
Freudenberg 


. 


S. Durchlaucht Fürſt Alois 


zu Löwenſtein-Wertheims 
. 1 


Roſeuberg 


. 


Ausſchuß mitglieder: 


Langguth Otto, gabrinbeliß, 180 


Porſitzender 
Aappes G, Pfarrer, Schrift 
führer 


Lorenzen Karl, Baukdirekt., 
Rechner 


Aberle Karl, Stadtbaumeiſt. 
Bardon Hans, Bürgermeiſt. 
Camerer Dr. Jul., pr. Arzt 
Camerer Ludwig, Dekan . 
Eckert Fridolin, fürftl. L. W.⸗ 
R. Domänendirektor 
Emlein Fr., Geh. Hofrat 
Friſchmuth Ad., Bäckermeiſt. 
Gerig, Baurat 8 
Haug Dr., fürſtl. Lw. N. 
Ardivrat 


Hauck, Gewerbeſchulvorſt. 
und fürſtl. Baumeifter . 


Henning Gg., Malermeiſter 
Hradetzky, f. L.. W.⸗R. Jorſtrat 
John Eduard, Hofrat . 


Rienitz Dr., n 
rektor a. D. 
Müller H., Brofeffor a. D. 


Oppenheimer N un 
bankrat . . 


. 20. 


Ordentliche Mitglieder: 


Adelmann Gg., Hofſteinmet 
meiſter 


Adelmann 9. Bäcker mſt. 
Adelmann H., Kaufmann 
Adelmann Ludwi., Architekt 
Ir. R. Adelmann, Putzgeſch. 
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Edward G. Uihleit 


Eine Skizze von Dr. Curt Baum-Wilwaukee. 


Teil bin ich dieſer Erde, 
Und Teil der reichen Flur, 
Daß ich einſt Scholle werde, 
Iſt eine Heimkehr nur; 


So ſtolz macht mich der Glaube, 
Den ich mir zugewann, 
Daß ich mit meinem Staube 
Dem Lenz einſt dienen kann. 
Aus „Das Stille Buch“ 


um Gedächtnis Edward G. Uihleins, der vor 
einigen Wochen ſtarb, wurde mancher ſchöne Nach— 
ruf geſchrieben. Mit dieſen Zeilen, die mir ein 
inneres Bedürfnis ſind, zeichne ich ein Charakter: 
bild, für das ich eigene Beobachtungen verwerte. 
Als ich ihn näher kennen lernte, begann ſchon 
das Leiden ſeine feſten Geſichtszüge zu lockern. 
Es iſt wahr, daß uns der Seelengriffel innere 
Porgänge und Neigungen ins Geſicht bucht. 
Mit ſtarker oder mit feiner Schrift. Bei ihm buchte 
er den Willen, der ſich ein langes Leben an die Arbeit 
geſetzt. Sein Geſicht war ſtark und wuchtig und machte 
immer Eindruck auf mich. Aber ſeine Neigungen, aus 
denen er lautere Lebensfreuden zog, ſchrieben eine feine 
Unterſchrift dazu. Wer jahrelang und faſt täglich durch 
Alleen von Blumen geht und ſich am Farbenvielfachen 
von Orchideen erfreut, dem muß die Luſt am Schönen 


auch äußerlich anzumerken ſein. Das war fie und fie ließ 
das ſtarke im Geſicht zwar zum Ernſt, aber nie zur Strenge 
werden. Er war ein Mann der Tat geweſen, der den 
Erfolg würdigte, aber die Arbeit liebte. Selbſt für alles 
Naturſchöne, das er in ſeinen Gewächshäuſern und auf 
ſeiner Beſitzung am See empfing, dankte er mit einer har⸗ 
ten Arbeitsleiſtung, mit manchem fleißigen Spatenſtich bis 
in ſein hohes Alter hinein. Er war mit der Natur nicht 
traumſelig verbunden, dazu waren ſeine Sinne zu rege 
und ſeine Beobachtungen zu klar. Aber er ſuchte ſich auch 
dem Weſen der Dinge näher zu bringen und vieles ver: 
arbeitete er ſeeliſch. Wenn er mir von ſeinen Orchideen 
erzählte, ſprach er nie mit der kühlen Kenntnis eines 
Gärtners, der oft, für den Laien wenigſtens, in unnötige 
Einzelheiten geht, ſondern mit Wärme, die immer das 
beſondere Schöne oder das beſondere Symboliſche heraus⸗ 
ſtellt. Aehnlich war ſein Verhältnis zu den Menſchen. 
Er nahm klare Bilder von ihnen auf und war oft glücklich 
in der Auswahl ſeiner Mitarbeiter, und weil er ſich ihnen 
auch innerlich verband, wurden ſie meiſtens ſeine Freunde. 
Wenn der erſte Eindruck ein ungünſtiger war, milderte er 
ihn im Seeliſchen ab und ſuchte nach Entſchuldigungen für 
die Weſensart des andern. So war er gerecht, und zwar 
mit viel Freundlichkeit und nahm die Menſchen, wie ſie 
waren und nicht, wie er ſie gewünſcht hätte. 


An einem Abende trat er mir menſchlich beſonders 
nahe. Ich blätterte in ſeinen Lieblingsbüchern und ſah 
mir die Schmuckkleider der Orchideen in Bildniffen an; 
er ſaß mir ſtill gegenüber. Ich wußte, daß er litt und 
daß er Jeine Hoffnungsloſigkeit von einem Tag in den 
anderen hineintrug. Sobald er ſich beobachtet fühlte, 
lächelte er. Aber kein Lächeln führte ſich zu Ende, ſondern 
welkte immer mitten im Werden, was ſeinem Geſichte 
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einen ergreifenden Ausdruck gab. Selten habe ich Leute 
kennen gelernt, die ein feineres Derjtändnis für die Seelen: 
vorgänge eines geliebten Kranken hatten, wie feine An⸗ 
gehörigen, in deren Heim er wohnte. Nur ein Beiſpiel. 
Wenn er ſich von ſeinem Seſſel erheben. wollte, blickte 
man unbefangen an ihm vorüber. Ihm, der Jo ftark 
durchs Leben gegangen, mußte es ſchmerzlich ſein, ſich in 


Edward G. Uihlein an ſeinem 75. Geburtstage. 


ſeiner erſten Schwäche beobachtet zu wiſſen. Er mochte 
ſich den kommenden Verfall ſelbſt eingeſtehen, aber durch 
keine Hilfeleiſtung von außen her noch ein Dokument 
darüber erhalten. Man verſtand ihn ſo gut. Das beſorgte 
Denken war immer mit ihm beſchäftigt, und weil er ſein 
Leben im Familienkreiſe in ſo leuchtender Klarheit gelebt, 
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fiel es den Seinen nicht ſchwer, ihm feine ſeeliſchen Vorgänge 
abzuleſen, und dann eiferte die Liebe, ihm alles recht zu 
machen. Er teilte nicht das Los von vielen, die in ihrem 
Alter mit alten Gewohnheiten und Anſchauungen wie ein 
Fremdes in die neue Zeit hineinragen, in der ſie langſam 
vereinſamen. Man ehrte feine Gewohnheiten. Man unter: 
ſtützte ſeine Neigungen. Man plauderte ihm den Unmut 
fort, wenn neue Anſchauungen an der eigenen herum: 
zumäkeln verſuchten. Und wenn der Tod hart und 
manchmal überraſchend grauſam in ſein Leben griff, ſchloß 
ſich der kleine Areis nur enger um ihn zuſammen, ſo daß 
ihm bis an ſein Lebensende das Gefühl des in Liebe 
Geborgenſeins erhalten blieb. Im letzten Jahre war viel 
Lachen und ſchelmiſche Munterkeit um ihn herum. Manch⸗ 
mal wagte ſich der Schalk an ihn heran, den er immer 
mit beluſtigtem Lächeln empfing. „Ainderlachen“, ſagte 
ich einmal, „iſt der herrlichſte Laut, der auf Erden klingt, 
und wer ſich an ihm freuen kann, hat im Leben die 
lauteren und reinen Freuden am liebſten gehabt.“ Das 
hatte er, denn ſein hauptſächlichſter Weſensinhalt war 
Lauterkeit und Liebe. Wenn ich, wie an jenem Abend, 
von ſeinen Blumen ſprach, wurde er lebhaft. Alles Leid⸗ 
volle in ihm ſchien überwunden. Ganz merkwürdige Ge⸗ 
ſchichten erzählte er mir, die mich auch dichteriſch anregten. 
Eine von ihnen ſei hier vermerkt: Es gibt eine Tropen- 
orchidee, die auf den Aeſten mexikaniſcher Bäume blüht. 
Nur wenn der Wind an den Zweigen reißt, zeigt ſie dem 
Dorüberwandernden ihr rotes Prachtkleid. Aber ihr Beſitz 
bringt Gefahr. Denn gerade ſolche Bäume wählt ſich 
eine giftige Schlangenart zum Aufenthalt; und die Sammler 
fteigen mit blanken Meſſern ins Geäſt, um die verwunſchene 
Orchideenprinzeſſin herunterzuholen. Das klingt faſt wie 
eine germaniſche Sage. 
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Als ich an ſeinem Totenlager ſtand, das mit ſeinen 
Lieblingsblumen geſchmückt war, dachte ich: Das Leben 
gibt uns ſiebzig Jahre und mehr im Licht. Dann nimmt 
uns die Mutter Erde in die unterirdiſche Schatzkammer 
hinab, in der ſie Millionen von Perlenkeimen verborgen 
hält. Siebzig und mehr Jahre rüttelt ſie an unſerem 
Starren und Lebloſen und arbeitet an uns, bis wir Scholle 
werden. Dann ſtellt ſie uns in ihren Dienſt und weiſt 
uns Keime und Wurzeln zu, für die wir zu ſorgen haben. 
Und wir hegen und pflegen fie und ſteigen als Kraft in 
den ſchlanken Körperchen, die wir ihnen bauen, wieder 
zum Lichte empor. Wir mögen unſer Seeliſches durch den 
Glauben gewahrt oder durch den Zweifel in Gefahr wiſſen, 
das Los unſeres Leiblichen iſt ein feſtbeſtimmtes und ein 
ſchönes durch die Wiederkehr aller Dinge zum Licht. 


Es iſt ſchade, daß ich mit dieſer kleinen Skizze 
nur eine Facette aus ſeinem Weſen ablöſen kann. Gerade 
dieſer Mann hat ſein Leben ſo würdig gelebt, daß er es 
verdiente, eine eingehende Darſtellung zu erfahren, die 
vielen zum Nutzen gereichen würde. Hier ſollen nur 
noch einige Beobachtungen aneinandergereiht werden. In 
allen ſeinen Geſprächen ſchob er mit Vorliebe ein Stück 
Erinnerung ein. Er erzählte gern vom Städtchen am 
Main, indem er aufwuchs, und das ihm manche gemein: 
nützige Stiftung verdankte, und von alten Freunden. 
Jugendfreunden geben wir ja immer im Saale unſerer 
Erinnerungen den Vorrang vor andern. Wir mögen 
uns ſpäter im Leben noch teure Freunde erwerben, doch 
die erſteren find ſo köſtlich eingewoben in unſere glück: 
lichen Erlebniſſe, daß ſie in unſeren Erzählungen immer 
am beſten wegkommen. Allen, die mit ihm durch die 
Jugend gegangen, und überhaupt allen, die er ſchätzte, 
bewahrte er treueſte Anhänglichkeit. Sein großer Erfolg 
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* 
veränderte nie das freundſchaftliche Verhältnis zu ſolchen, 
die keinen hatten; und feine Wichtigkeit im geſchäftlichen 
Leben ſpielte er nie geſellſchaftlich aus. Er mochte den 
Prunk nicht, ſondern blieb einfach und befcheiden. Die 
Kunft zu danken, von der die wenigſten Leute etwas 
halten, übte er beſonders erfolgreich. Sein Dank war 
herzlich und raſch für jede Freundlichkeit, die ihm geſchah, 
und ſelbſt für Dienſte, die er fordern konnte. Nur der 
ſchnelle Dank, der vom Herzen kommt, erſreut und nicht 
der langſame, der geit braucht, das Empfangene zu wägen. 
Und dieſer ſchnelle Dank, den er auch jedem Untergebenen, 
mit dem er in perſönliche Berührung kam, zukommen ließ, 
rückte das Dienſtverhältnis aus der harten Selbſtverſtänd⸗ 
lichkeit in das menſchlich Warme und ſchuf jedem das 
ſtolze Gefühl, mehr wert zu ſein, als der klingende Lohn, 
der in die Hand fällt. Und das gibt Würde und mehrt 
den Eifer. So löſte er oft mit dankenden Worten einen 
Kettenreigen edelfter Wirkungen in anderen aus. Seine 
Bedürfniſſe wuchſen nicht mit ſeinen Gütern, wohl aber 
die Luſt, andere damit erfreuen zu können. Manche 
Familie erfuhr es, die in Not war, mancher Verein, der 
die Kunft pflegte und manche Liſte, auf der die Wohl: 
tätigkeit um hohe Zahlen bat. Und als das große Hunger: 
ſterben in Deutſchland anfing, war er einer der willigſten 
Geber. Aus herzlichem Mitgefühl, gewiß. Dielleicht aber 
auch als Dank für alle geiſtigen Gaben, die er vom 
Polke der Denker und Dichter, aus dem er ſtammte, 
empfangen, und vielleicht als Dank für feine Veran⸗ 
lagungen, die ihm hier Erfolge brachten und dort drüben 
ſchon in ſeinem Weſen angedeutet ſtanden. Er hatte hart 
arbeiten müſſen, ſchon als Junge, erzählte er mir. Der 
Alltag ſpannte ihn oft ſo ſtreng ein, daß ſeine Hände 
riſſig wurden. Am Abend aber legte er ſie an ſein Lieb⸗ 
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lingsinfteument, die Geige. Und Jo ſchuſ er Jich ſchon 
damals zu allen Härten des Werktags ein Gegengewicht 
in einer ſchönen Freude; in der Freude zur Mufik, der 
er ſein ganzes Leben lang ergeben war. Sie konnte er 
inbrünſtig genießen, und das heißt: ſich in ſeinen Gefühlen 
aufs tiefſte erſchöpfen können, und das heißt: Tiefen 
beſitzen, und das heißt: ſein Leben nicht nur in den 
Außendienſt der Hand, ſondern auch in den Innendienſt 
des Gemüts geſtellt zu haben. Kurz vor feinem Ende 
erhielt er von der Muſik in einem Kreislerabend noch 
eine letzte, herrliche Gabe: den Ton, den er am meiſten ge⸗ 
liebt, aus der Hand, die ihn am ſchönſten ſchenken konnte. 
Dann gingen ſeine Tage ſchnell zu Ende. Es reizte mich 
immer, dieſen Mann, der auf geſchäftlicher Erfolgshöhe 
ſtand, mit einigen anderen zu vergleichen. Sie ſitzen an 
ihrem Pulte und kommandieren eine Armee von Zahlen, 
vom Morgen bis zum Abend. Don der Natur erbitten 
ſie ſich nur den Dienſt, ihre zerrütteten Nerven wieder in 
Ordnung zu bringen und von der Kunlt die Gelegenheit, 
ſich im Konzertfaal oder im Theater aus geſellſchaftlichen 
Gründen ihren Bekannten zeigen zu können. 


Ihr höchſter Wunſch im Leben iſt der Erfolg, und 
ihr höchſter Ehrgeiz, am Erfolg gewertet zu werden. 
Sie vermeiden jede Kunft, die ihnen eine Ergriffenheit 
ins Auge hebt. Und nichts iſt ihnen peinlicher als mit 
einem Gedichtbuche, das ihnen Zufall oder Laune in die 
Hände ſpielt, angetroffen zu werden, denn ihre Geſchäfts⸗ 
bücher geben ihnen keine Kenntnis davon, daß Derfe und 
Lieder oft die herzen ganzer Generationen entzündet haben. 
Und indem fie fo allen Aunſt-⸗ und manchen Lebens: 
ereigniſſen, die ſie erſchüttern können, vorſichtig aus dem 
Wege gehen, verringern ſie ihren Gemütsbeſitz und ver— 
hindern den Seelengriffel, ihr Geſicht zu beſchreiben. Es 


wird leblos. Es wird Maſſe, ohne ſeeliſche Merkzeichen. 
Er aber war ein Mutiger des Lebens, der keinem Ereig⸗ 
niſſe ſeeliſch auswich und ein Freudiggeſinnter, der ſich 
vom Nützlichen und Praktiſchen die Luſt am Schönen nicht 
rauben ließ. In einem langen Leben bewies er, daß es 
nicht unwürdig ſein kann, als Mann der Tat auch die 
Runſt um Gaben anzugehen. Er nahm Ton und Wort 
von ihr und wußte in ſich einen ſchönen Ausgleich herbei⸗ 
zuführen von ſolchen Kräften, die im Leben erwerben 
und von ſolchen, die das Leben genießen wollten. So 
wurde er Harmonie in ſich und dadurch auch andern. 
Und wenn ich diefe Skizze mit den treffendſten und kürzeſten 
Worten über ihn ſchließen wollte, würde ich ſchreiben: 
Er war erfolgreich als Mann der Arbeit, denn er war 
Pflicht und Araft, und erfolgreich als Menſch, denn er 
war Lauterkeit und Liebe. 
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Edward G. Uihlein. 


geboren 19. Oktober 1845, 
geſtorben 22. Januar 1921, 


in ſeinen Beziehungen zur Vaterſtadt und zum Deutſchtum. 


n der vorangeftellten Skizze hat der Dichter und Künſtler') ſelbſt 
die Anregung gegeben, eine eingehendere Darſtellung der ſeltenen 
Eigenſchaften unſeres verſtorbenen Ehrenmitgliedes zu veröffent— 
lichen. Dieſer Aufgabe glaube ich am beſten gerecht werden zu 
können, wenn ich in kunſtloſer Form auf den Schriftwechſel 
zurückgreife, den ich 15 Jahre lang mit Eduard Uihlein pflegen 
durfte. Weitaus der größte Teil darin iſt Aufgaben der Wohltätig— 
keit gewidmet. Häufig begegnen wir Erinnerungen an die in 
Wertheim verlebte ſonnige Jugendzeit. Immer wieder kehrt die 
Sehnſucht nach der Heimat, ein treues Feſthalten am Deutſchtum 
und: an der deutſchen Sprache, und je mehr ſich in den letzten Jahren die 
Gewitterwolken um das deutſche Vaterland zuſammenziehen, deſto größer 
wird ſein Beſtreben, dem Vaterlande nach feinen beſten Kräften zu helfen. 
Sein höchſter Wunſch war ſchließlich, als der Zuſammenbruch Deutſchlands 
eine Tatſache geworden war, noch einmal perſönlich herüber zu kommen, 
um an all' dem namenloſen Unglück noch inniger teilnehmen und die Not 
nach Möglichkeit lindern zu können. Der Verlauf des Krieges mit ſeinen 
vielen Enttäuſchungen hat, wie er ſelbſt ſchreibt, ganz erheblich an ſeinem 


Lebensmark gezehrt. Sein deutſches Gemüt, alſo ein Etwas, für welches die 


franzöſiſche oder die engliſche Sprache bezeichnenderweiſe keinen vollwertigen 
Ausdruck beſitzen, empfand die Notlage des Vaterlandes beſonders ſchmerzlich, 
und das ſetzte letzten Endes ſeiner Lebenskraft ein Ziel. Sein Elternhaus 
„zur Krone“ ſteht heute noch in der hieſigen Brückengaſſe, hatte aber, ebenſo 
wie die ganze Brückengaſſe, früher ein anderes, ein altertümliches Geſicht. 
) Dr. Curt Baums Milwaukee hat ſich als Verfaſſer von „Das ſtille Buch“, 
Verlag Georg Brumder⸗Milwaukee, einen Namen gemacht; ſeine Gedichte bekunden ein 
tiefes Gemüt, einen großen Gedankenreichtum und vor allem ein echt deutſches Empfinden, 


wodurch er wohl auch in freundſchaftliche Beziehungen zum Hauſe Uihlein kam. Die 
geſchmackvolle, feine Ausſtattung des Buches if übrigens ebenfalls bewundernswert. 
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An dem einen Ende der Gaſſe, am Marktplatz, erhob ſich noch das uralte 
Gaſthaus zur Roſe, gegenüber ſtand das nicht minder alte ſogenannte Tanz= 
haus; an dem auderen Ende legte ſich quer über die Straße herüber das alte 
Gefängnis, das herrſchaftliche Centhaus, durch deſſen großes Einfahrtstor man 
einen maleriſchen Blick auf die hölzerne überdachte Tauberbrücke und auf 
das alte Spital mit feinen ſchönen Baumgruppen hatte. Wie eine große 
Familie waren ſo die „Brückengäſſer“ zuſammengeſchloſſen. Die auf der 
Nachbarfchaft begründeten freundſchaftlichen Beziehungen hielten fürs ganze 
Leben, und jeder Brückengäſſer ſetzte es ſpäterhin als Jelbftverftändlich voraus, 
dem Herzen unferes Freundes näher wie andere Wertheimer zu ſtehen. In 
der Tat hat ſich der Derewigte auch häufig [einer alten Nachbarn erinnert; 
einige davon hatten auch in Amerika ihr Glück verſucht, ſchließlich aber in 
ſehr befcheidenen Derhältniffen in Chicago gelebt und freuten ſich immer 
unendlich, wenn ab und zu der alte „Herr Nachbar“ perſönlich an ihren 
Sorgen Anteil nahm und ihnen neue Nachrichten aus der Heimat überbrachte. 


Es war eine köſtliche Jugendzeit, die Edward Uihlein mit feinen 8 Ge: 
ſchwiſtern hier verlebte, eine Jugendzeit, wie ſie eigentlich nur die Wertheimer 
Jugend zu Waſſer und zu Lande genießt. Mit Kindern waren faſt alle häuſer reich 
geſegnet, manchmal über 20 in einem Hauſe; Uihleins Vater hatte übrigens 
13 Geſchwiſter. Das Gumnaſium beſuchte der Verſtorbene bis zum 14. Lebens: 
jahr. Hier legte er den Grund zu ſeiner umfaſſenden Bildung. Hier wurde 
auch ſchon die Liebe zur Muſik in das junge Herz gelegt. Im Jahre 1915 
erinnert er ſich, regelmäßig in einem Quartett mitgeſpielt zu haben (Mit 
ſpieler waren noch der alte Steuer-Acciſor Nun und ein penfionierter fürſt— 
licher Beamter namens Oechsner, der in Ermanglung eines Cellos auf dem 
Fagott blies). Auch die alten Lehrer vergaß er nicht. So wußte er im 
Jahre 1920 von Martin Ströbe noch, wie dieſer mit Schönſchrift an die 
Wandtafel zu ſchreiben pflegte „Ein Kaufmann braucht nicht viel Geld, aber 
viel Credit.“ Den väterlichen Ausſpruch, verdienen wird groß, „VERDIENEN“, 
geſchrieben, hat er ſich damals ſchon eingeprägt und diefe Ortho— 
graphie bei Gelegenheit ſtrebſamen jungen Leuten beſtens empfohlen. Sein 
erſter Derdienft beſtand übrigens in einem Sechſer, den ihm Pfarrer Biek⸗ 
Reicholzheim als Lohn für die Bewältigung des ſog. Staffelgebetes verehrte; 
als sSjähriger Schüler machte er ſich damals, wie es die Schuljugend heute 
noch mit Vorliebe zu tun pflegt, beim Glockenläuten, Blasbalgtreten und 
als Miniſtrant uſw. nützlich. Unter Leitung ſeines von ihm hochverehrten 
Lehrers Feigenbutz beteiligte er ſich eifrig beim Einftudieren und Aufführen 
von muſikaliſchen Meſſen. Dabei wirkten übrigens auch proteſtantiſche 
Aräfte mit. Ed. Weidt [pielte 1. Violine, Heinrich Moſer und Edward 
Uihlein 2. Violine, Haber Viola und Waldhorn, Feigenbutz Cello, Spe ckner 
Baßgeige, Oechsner Fagott, Jahn Flöte, Ehrmann Pauke, Schieferdecker 
Seher Cornett, Gerber Platz Clarinette uſw.; Mosbrugger, deſſen Stimme 
merkwürdiger Weiſe nie mutierte, ſang Soprans Soli, kurz, es herrſchte ein 
eifriges Streben. 
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Pfarrer Schleyer, der durch die Erfindung der Volapük-Sprache 
ſpäter berühmt wurde, konfirmierte Edward Uihlein; daß der muſikaliſche 
Pfarrherr damals ein neues Harmonium erhalten hatte, auf dem er Jeinen 
Schülern gelegentlich vorſpielte, vergaß Edward Uihlein nie, die ungeheizte 
Kirche aber auch nicht. So kam er 1916 auf den Gedanken, einen ſtattlichen 
Betrag zum Bau einer Kirchenheizung zu ſtiften; infolge der mittlerweile 
eingetretenen Teuerung konnte die Stiftung bis jetzt ihrem Zweck leider noch 
nicht zugeführt werden. | 

Viel Spaß machte ihm auch die Erinnerung an eine Illumination 
der Stadt Wertheim anläßlich der Hochzeitsfeier des Großherzogs Friedrich 
von Baden; damals war in der Rathausgaſſe bei einem Schuhmacher ein 
ſelbſtgemachtes Transparent mit der Inſchrift beleuchtet: „Hier wohnt ein 
armer Schuſter, drum brennt die Lamp' ſo duſter.“ 


Edward Uihlein kam, wahrſcheinlich auf Wunſch der in Miltenberg 
noch lebenden Eltern feiner Mutter, einer geborenen Krug, zu Joſef Knapp, 
Eiſen⸗ und Kolonialwarenhandlung, Miltenberg am Main, in die Lehre. 
Hören wir, was er darüber im Jahre 1920 berichtet: „In den Jahren 1861 — 64 
war es ein blühendes Geſchäft. Herr Knapp kaufte zur Erntezeit den ſämt— 
lichen Reps⸗ und Aleeſamen, ferner gedörete Zwetſchgen, Mohnſamen, Buch: 
eckern, Leinſamen, der in jener Gegend gewonnen wurde, auf und beſchäftigte 
oft 5—6 Oelmühlen in der Nachbarſchaft. Unſer Markt war, abgeſehen von 
den Krämern der Umgebung, Mainz, Frankfurt, Hanau, letztere Stadt haupt: 
ſächlich für Leinkuchen. Rotterdam war unfere Bezugsſtadt für Kaffee, Reis, 
Heringe und Stockfiſche. Das Lager von Käfe, Wein, Mineralwaſſern, 
Eſſig etc. war verhältnismäßig bedeutend. Es gab aber auch alle Sorten 
von Stabeifen, Nageleiſen, Rundeiſen, Bleche, Gußwaren, Neuwieder Ge: 
ſchirre, Oefen, Herde, ferner Farbwaren. Das Perſonal beſtand aus 3 Lehr: 
lingen, 2 Buchhaltern, einem Hausknecht namens Kiefer; nie werde ich unſer 
Fuhrwerk mit einer Muh an der Deichſel, einem Hausknecht links und 
2 Lehrlingen hintennach vergeſſen. Mir war noch das Pulvermagazin im 
Garten außerhalb der Stadt unterſtellt. Täglich hatte ich 50 Pfd. für die 
Steinbrüche in Reiſtenhauſen uſw. zu beſorgen.“ — 


Der 8-Stundentag war damals noch unbekannt, kaum daß der heran- 
wachſende junge Mann ſich 8 Stunden Schlaf gönnen konnte. Morgens 
6 Uhr mußte ſchon im Laden bedient werden, für die eigentliche Büro⸗Arbeit 
waren die Abendſtunden zwiſchen 8-10 Uhr auserſehen; dabei war die Koft 
keineswegs reichlich. Trotzdem war diefe ſchwere Zeit für den jungen Mann 
von Segen. Unermüdlich ſuchte er ſich weiter zu bilden, insbeſondere in 
der engliſchen Sprache; die geliebte Violine half ihm auch über manche trübe 
Stunde hinweg. Dann kamen auch wieder Tage, die er im Elternhauſe 
und im Kreiſe von Jugendfreunden zubringen konnte. Ein ſchöner Tenor 
ermöglichte es ihm, in der „Liedertafel“ wiederholt mitzuwirken. — 

Die reichen Warenkenntniſſe, die er ſich in dem vielſeitigen 
Miltenberger Geſchäft aneignete, kamen ihm auf ſeinem ſpäteren Lebens: 
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wege ſehr zuſtatten; damals hat er auch am eigenen Leib verſpürt, was 


Hunger heißt. 
Im Jahre 1848 hatte der Bruder ſeiner Mutter, Auguft Krug, wie 


ſo viele andere wackere Deutſche, aus der alten Heimat flüchten müſſen und 


ſich in Milwaukee als Bierbrauer niedergelaſſen. Einige Jahre darauf 


beſuchte ihn fein Vater, Georg Krug, welchem damals die Bierbrauerei 


„zum Löwen“ in Miltenberg zu Eigentum gehörte, und brachte den älteften: 
ſeiner eee Enkelkinder, Auguſt Uihlein, damals 8 Jahre alt, mit 
hinüber. Das Segelſchiff erlitt auf der Reiſe Schiff⸗ 
bruch, doch retteten Großvater und Enkel, nachdem 
ſie 40 Tage auf dem Waſſer zugebracht hatten, 
wenigſtens das nackte Leben. Nach dem Tode von 
Auguſt Krug verehlichte ſich deſſen kinderloſe Witwe 
zum zweitenmal mit Joſef Schlitz, indeſſen gingen 
auch aus dieſer Ehe keine Kinder hervor. — Das 
Unternehmen war damals noch ſehr klein, und nie⸗ 
mand dachte daran, daß daraus einſt eine Brauerei 
hervorgehen könne, deren Erzeugniſſe ſpäter auf dem 
ganzen Erdball, nicht nur in Amerika, berühmt 
wurden. Mit Stolz gab man [päter dem Erzeug— 
nis den Namen „Schlitz-Beer, that made Milwaukee 
famous.“ Auguſt Uihlein wuchs nun in Milwaukee 
auf und leitete ſpäter das weltumſpannende Unter⸗ 
nehmen. Edward Uihlein, unſer Ehrenbürger, ging 
mit 19 Jahren, alſo im Jahre 1864, hinüber und 
begründete zuerſt in Chicago eine Fabrik, bei welcher 
auch ſein Bruder Karl beteiligt war. Schon im 
Auguſt Uihlein. Jahre 1869 kam er nach Europa zu Befuch und 

| veranlaßte feinen Bruder Guftav, ihm ins Land der 


unbegrenzten Möglichkeiten zu folgen. Letzterer erlag kurz darauf im Alter 


von 18 Jahren dem heimtückiſchen Typhus, während Edward faſt zu gleicher 
geit von den Blattern befallen wurde, indeſſen mit dem Leben davon kam. 
Die geliebte Mutter war im Jahre 1868 verſtorben, der Vater folgte im 
Jahre 1874, und fo nimmt es nicht Wunder, daß die Kinder falt. alle nach 
Amerika auswanderten. — 

Der Verewigte verehelichte ſich im Jahre 1874 mit Auguſte Mans, 
deren Schweſter ſich mit K. Uihlein ſpäter verheiratete. Ein Jahr darauf 


verunglückte Onkel Schlitz auf der Europareiſe (Dampfer Schiller); er hatte 


die Kinder Uihlein zu Haupterben eingeſetzt. Die Brauerei hatte damals 
ſchon einen bedeutenden Umfang angenommen. Edward Uihlein übernahm 


die Leitung des Geſchäftes in Chicago, während die anderen Brüder ihre 


ganze Kraft dem Stammgeſchäft in Milwaukee widmeten. — 


Nach den Chicagoer Bränden (1871 und 1874) entfaltete ſich eine 
koloſſale Bautätigkeit, die dem Bierverkauf von Milwaukee aus ein äußerſt 
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günſtiges Feld eröffnete, da auch viele Chicagoer Brauereien bedeutenden 
Feuerſchaden erlitten hatten. Dem ſchnell emporblühenden Stadtgeſchäft der 
Schlitzbrauerei in Chicago folgte auf dem Fuße die Gründung von Agenturen 
in allen bedeutenden Landſtädten des nördlichen Illinois, die von der Haupt: 
agentur in Chicago kontrolliert wurden. Um das Geſchäft ſtabil zu machen, 
gründete Edward Uihlein viele Ausſchankſtellen auf eigenem Grund und 
Boden, ſodaß die Perwaltung dieſes Brauereieigentums für ſich ſelbſt ein 
großes Geſchäft repräſentierte. Treu ſtand ihm für Jahrzehnte Fritz Müller, 
Sohn von Conſtantin Müller, Wertheim, zur Seite. Die kaufmänniſche Seele 
der Brauerei in Milwaukee war der an Erfahrung ſo reiche Auguſt Uihlein, 
während die Brauerei geleitet wurde von Henry als Präſident, Alfred als 
I. techniſcher Direktor, dem ſpäter William J. als II. techniſcher Direktor 
zugeteilt wurde. Charles war am Flaſchenbiergeſchäft beteiligt. Bei einer 
ſo großartigen Geſchäftsorganiſation konnte der Erfolg nicht ausbleiben. In 
dem Maße wie die zweite Generation heranwuchs, ging die geſchäftliche 
Leitung allmählich in die Hände der Söhne über. 
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| Das hier beigefügte Bild läßt ohne weiteres die gewaltige Arbeit 
erkennen, die hinter dem Aufbau des Rieſenunternehmens ſteckt. In ſeinen 
Briefen hebt der Derftorbene immer wieder die Einigkeit hervor, welcher 
die Brüder Uihlein in einer 42⸗jährigen gemeinſamen Geſchäftsführung ihre 
Erfolge verdanken. Im Jahre 1907 wurden 1500000 Faß zu je 31 Gallonen 
hergeſtellt (1 Hektoliter = 26 Gallonen). Als unſer Verein am 2. Auguſt 
1914 hier einen Heimatstag veranftalten wollte, ſchickte uns Herr Uihlein 
3 Faß Extra- Pale in Liter-Flaſchen herüber, um den hier zuſammenkommenden 
Landsleuten eine beſondere Freude zu machen. Leider vereitelte der Krieg 
das Auftandekommen des [chönen Feſtes. Der gute Stoff wurde dann im Vereins; 
kreiſe auf das Wohl des gütigen Spenders vertilgt. In jenem Jahre zog die 
Brauerei abgeſehen vom Faßbier noch etwa 252 000 Flaſchen Bier tagtäglich ab. — 
Man kann ſich einen Begriff machen, was es nun für die Brauerei 
bedeutete, als im Jahre 1918 plötzlich ein Geſetz herauskam, das alle Brauereien 


ohne jede Entſchädigung kurzerhand ſtillegte. Ungeheure pekuniäre Derlufte 
waren damit verbunden, und doch hat unſer edler Freund im Wohltun nicht 
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nachgelaſſen, ſondern feine Anſtrengungen in diefer Richtung eher verdoppelt. 
Im Herbſt 1919 leſen wir in einem Brief folgendes: „Ich bin ſo eine 
Art von Samariter geworden, da meine perſönlichen Ausgaben ſehr gering 
ſind, und ich für meine Kinder reichlich geſorgt habe.“ Und wie bezeichnend 
iſt es, daß er in über 100 Briefen 3 mal von gefchäftlichen Dingen redet, 
ſonſt aber in faſt jedem Brief der Armen und Unterſtützungsbedürftigen 
gedenkt. Die merkwürdigſten Geſuche laufen bei ihm ein; ſo z. B. ſchreibt 
ein Univerſitäts⸗Profeſſor aus Heidelberg im Februar 1920, er habe für 
irgend einen Zweck 20.000 Dollars nötig, Herr Uihlein möge 50 Freunde 
auffordern, je 400 Dollars zu zeichnen und die Sache ſei gemacht. „Der gute 
Mann kennt die Welt noch wenig,“ ſchreibt Uihlein „es fällt mir ſchwer, 
die Handſchrift zu entziffern, und da er mich für einen Allerweltsmenſchen 
und Chicago für ein großes Dorf betrachtet (die Adreſſe lautet nämlich: 
Herrn Edward Uihlein, Ehrenbürger von Wertheim, in Chicago!) Jo will ich 
mir die Antwort erſparen.“ Aber auch ſogenannte Verwandte meldeten ſich 
um Unterſtützung, deren Namen Herr Uihlein noch nie gehört hatte; in ſolchen 
Fällen verſagte er ſelten. Dem hieſigen Waiſenhaus, der Handelsfchule, den 
Ainderſchulen, dem Frauenverein, der Mailotterie, dem Blindenverein 
ſchenkte er dauernd ſein Intereſſe und ftiftete zum Teil recht ſtattliche Be⸗ 
träge; er las ja täglich die Wertheimer Zeitung und war ſo immer mit der 
Heimat verbunden. Bei ſeinem letzten Hierſein beſuchte er u. a. den Fried- 
hof und ſchrieb dann im Januar 1914: 


„Sie erinnern ſich, daß mir der Zuſtand des Wertheimer Friedhofs recht 
mißfiel. Bei meiner Rückkunft brachte ich das Thema mit meinen 
Brüdern zur Sprache. Die Wege und Gräber ſind vergraſt, Bäume 
mit Wurzelſchüſſen überwachſen, kurz, es ſieht alles ungepflegt und 
vernachläſſigt aus. Allerdings ſind einzelne Ausnahmen da, ich möchte 
Niemanden zu nahe treten. Ich erlaube mir nun, Ihnen einliegend 
8000. — Mk. zu behändigen mit der Bitte, aus den Zinſen unſer eigenes 
Familiengrab für alle Zeiten unveräußerbar und in beſtem Zuſtand zu 
erhalten, den Ueberſchuß aber zum Beſten des KMirchhofs im allgemeinen 
zu verwenden. Ich bitte, die Angelegenheit mit dem Herrn Bürger: 
meiſter in allen Einzelheiten zu beſprechen und mir die Zumutung nicht 
zu verübeln, da es ſich ja teilweiſe um eine allgemeine Verbefſerung 
handeln ſoll.“ 

Ein ander Mal ſtiftete er der Handelsſchule eine Anzahl Bücher, einen 

Lichtbild⸗Apparat, einen praktiſchen Globus, Andree's großen Atlas ufw. 

und ſchreibt dazu: 
„Bitte meine Freigiebigkeit nicht mißzudeuten. Ich gehe von der Anſicht 
aus, daß ich damit der Schule einen kleinen Dank zolle, da ich ihr ja 
einen Teil meiner Erziehung verdanke. Die Handels: und Gewerbe: 
ſchule Wertheim ſoll und muß auf der Höhe der Zeit ſtehen. Alles, 
was wir unſeren Kindern ſchuldig ſind, iſt eine gute Erziehung, denn 
Wiſſen iſt Macht.“ 
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Etwas ſpäter ſtiftete er noch einige Schreibmaſchinen und ſuchte auch den 
engliſchen Unterricht zu fördern, nicht, wie er ſchreibt, „weil ich Amerikaner 
bin, ſondern weil ein junger Mann ſich mit Kenntniffen der engliſchen Sprache 
in allen Weltteilen ſofort bewegen kann.“ Schon im Jahre 1914 ſprach 
Herr Uihlein übrigens den Wunſch aus, ſeine Zuwendungen nicht an die große 
Glocke zu hängen und fügte an: „Man ſoll nicht prahlen, wenn man in der 
glücklichen Lage iſt, hie und da Gutes tun zu können.“ Seine Opferwilligkeit 
wurde aber doch bald ſprichwörtlich, und Jo wurde er mit Bittgefuchen förm— 
lich überſchwemmt. „Ich habe mich vom Geſchäſt zurückgezogen,“ ſchreibt 
er 1915, „in dem Wahn, jetzt weniger zu tun zu haben. Jetzt weiß ich nicht, 
wo ich die Zeit hernehmen ſoll, allen Korreſpondenzen gerecht zu werden. 
Ich kaufe für andere Schreibmaſchinen und muß meine deutſche Korreſpondenz 
durchweg eigenhändig ſchreiben.“ 
Von dieſer vielſeitigen Inanſpruchnahme erzählt auch ein Brief vom Sep: 
tember 1920: 
„Wir Deutſch-Amerikaner ermüdeten nie, hilfreiche Hand zu reichen, nicht 
nur für Wertheim, ſondern für ganz Deutſchland, für Oeſterreich uſw., 
die Hilfe für Wien iſt ganz unbegrenzt. Sibirien bekam auch einen Teil 
(deutſche Kriegsgefangene), in Oſtpreußen haben wir ſogar Häufer errichten 
laſſen, wo die Ruſſen gehauſt haben. Nachdem der Wunſch ausgeſprochen 
wurde, jedem Haus einen Namen zu geben, ſo findet ſich auch Wertheim 
darunter.“ — 


Da und dort konnte es auch nicht ausbleiben, daß Mißverſtändniſſe, ja ſogar 
ernſthafte Zwistigkeiten aus ſeinen Stiftungen erwuchſen; da mahnt er zur 
Einigkeit u. a. mit folgenden Worten: 


„Hoffentlich find alle Mißverftändnijfe geordnet, es wäre ja bedauerns⸗ 
wert, in einem kleinen Städtchen unter den obwaltenden Umſtänden 
mit einander in Hader zu leben, während Andere ſich täglich den Kopf 
zerbrechen, wie man Rat ſchaffen könnte, um dieſe traurigen Zeiten zu 
überbrücken. Glauben Sie mir, ich nehme alles, was ich für Wertheim 
tue, ſehr ernſt, und meine Taten ſollten dies rechtfertigen. Ich hoffe 
und wünſche, daß in allen Handlungen Einigkeit herrſcht, müßten 
ja alle Armen darunter leiden. 


Unabläſſig dachte er in der Tat über neue Wohltaten nach; von einer Er: 
holungsreiſe nach Californien z. B. ſchrieb er eines Tages: 
„Ich kann mich nicht erinnern, ob ich für das Waiſenhaus Georgshülfe 
ſchon eine kleine Schenkung angewieſen habe. Was denken Jie zu 
Mk. 5000. —? Wenn günftig, bitte mir diefen Betrag zu belaften.“ 


Oder kurz vor dem letzten Weihnachtsfeſt: 


„Dir finnen immerzu, wie wir unſere Landsleute glücklich machen können. 
So z. B. kam mir letzte Nacht in wachen Stunden der Gedanke, daß es 
eine Anzahl Wertheimer Kinder beglücken würde, nach den langen, langen 
Kriegsjahren wieder einmal ein richtiges Weihnachtsfeſt zu begehen. 
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Nun iſt es mein Wunſch, daß Sie dem Frauenverein zu diefem Zweck 
Mk. 5000. — zur Verfügung ſtellen. Wenn das auch nicht viel ift, Jo 
bringt es hoffentlich doch einen Sonnenſtrahl in die Kinderherzen ; alſo 
Ihnen allen ein herzliches fröhliches Weihnachtsfeſt.“ 


Gerne und oft erinnerte er aber auch daran, daß ſeine Angehörigen 
und ſeine in Chicago anſäſſigen Landsleute ihn wacker unterſtützen; letztere 
ſchrieben ihm einmal [cherzweife, er hätte ſie förmlich angeſteckt. Ueber die 
meiſten Unterſtützungen hat er ausdrücklich ſtrengſtes Stillſchweigen anbefohlen, 
darüber kann alſo auch in dieſem Rahmen nicht geſprochen werden. Wo 
Edward Uihlein mithalf, geſchah es in der rückſichtsvollſten und zarteſten 
Weiſe, ſodaß die Bedachten faſt glauben konnten, durch Annahme der Wohl: 
tat dem Spender eine Freude zu machen. — 


Wenn ich nun im Sinne des Verftorbenen das vorſtehende Kapitel 
nicht eingehender behandle, ſo erwacht in vielen vielleicht doch der Wunſch, 
den Wohltäter Wertheims auch auf einigen anderen Gebieten kennen zu 
lernen. Zu dieſem Zwecke wird es gut ſein, ihm in Gedanken auf einige 
ſeiner großen Reiſen zu folgen, einen Blick in ſeinen Sommerſitz zu werfen 
und [chließlich im Kreiſe der Familie ſelbſt etwas zu verweilen; von ganz 
beſonderem Intereſſe iſt ferner ſein Verhältnis zur deutſchen Sprache und 
zum Deutſchtum überhaupt. In dieſer Hinficht hebt ſich ſein Lebensbild noch 
beſonders wohltuend ab, nicht nur von der Gegenwart und von der Ver: 
gangenheit; hier wird er zum Vorbild der deutſchen Nation ſchlechthin, die 
jedenfalls noch eine große Aufgabe in der Welt zu erfüllen hat. — 


Im Jahre 1905 war er wieder einmal herüber gekommen und hatte mit 
der ihm eigenen Gründlichkeit perſönliche Beziehungen zu dem ein Jahr vor⸗ 
her gegründeten Hiſtoriſchen Verein „Alt⸗Wertheim“ angeknüpft. Damals 
vertiefte er ſich in Dr. Ferd. Wibel's „Münzgeſchichte der Grafen Wertheims“, 
die er ſeiner Bücherei einverleibte. 1909 machte er eine Erholungsreiſe nach 
China und Japan. 1912 beſuchte er mit ſeinen Angehörigen Aegypten, das 
Heilige Land, Konftantinopel und Italien, darunter die Stätten, die von den 
Erinnerungen an der Hohenſtaufen Glück und Ende umwoben ſind. Auch 
das Jahr 1913 führte ihn wieder nach Europa. Unvergeßlich wird den 
Wertheimer Mitgliedern des hiſtoriſchen Vereins der in unſerm Jahrbuch 
1913 Seite 11 geſchilderte Vereinsabend bleiben, an dem auch Fürſt Ernſt 
zu Löwenſtein teilnahm. Mit packenden Worten ſchilderte damals unſer 
Ehrenmitglied, wie die Erinnerungen an die Jugendzeit nie verlöſchen, wie 
die Sehnſucht nach der Heimat immer wieder ſich geltend macht, auch wenn 
eine neue Welt Glück und Erfolg über alle Erwartungen gebracht hat; 
Elternhaus und Vaterſtadt geben jedem Menſchen die Richtfchnur für's ganze 
Leben, und je ſchöner die Eindrücke in der Jugend geweſen ſind, deſto 
harmoniſcher und feſter bildet ſich der Charakter. Unermüdlich war Herr 
Uihlein damals im Aufſuchen alter Bekannter; verſchiedene Ausflüge in 
die nähere und weitere Umgebung führten ebenfalls eine Reihe ſchöner 
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Erinnerungen wieder herauf. Und doch brachten alle dieſe Zerftreuungen 
nicht völlige Ablenkung von dem unerſetzlichen Verluſt, den Herr Uihlein 
kurz vorher durch den Tod ſeiner ihm in falt 40jähriger glücklichſter Ehe 
verbundenen Gattin erlitten hatte. Immer wieder wurde er von Weinkrämpfen 
erſchüttert; rührend beſorgt um ihn war damals ſeine Tochter Melita, die 


ihm 


jeden Wunſch an den Augen abzuleſen wußte. 


Auch im Jahre 1914 ſuchte er in einer größeren Reiſe Ablenkung, diesmal 
nach Jamaica und dentral: Amerika. Sehr anſchaulich wußte er ſeinen Freun⸗ 


den 


Die 


darüber zu berichten, z. B.: 

„Als wir Newshork verließen, hatten wir einen riefigen Schneeſturm 
(20. Februar), und heute nach 6 Tagen iſt es auch in Tropenkleidern 
ungemütlich heiß. Unſer Reiſeziel iſt Colon und Panama (Beſichtigung 
des Kanals), alsdann machen wir einen Ausflug nach der Hauptſtadt 
San Joſé (Coſtarica.) Die Stadt liegt 5000 Fuß über dem Meer und 
hat ein ausgezeichnetes und geſundes Alima. Ueber Havana, Cuba und 
Bahama⸗Inſeln kehren wir dann nach Haufe zurück. Von Kingston 
iſt durch das letzte Erdbeben und Feuer wenig übrig geblieben, alles 
zerftört und nichts oder ſehr wenig wieder aufgebaut. Die 60000 Ein: 
wohner, meiſtens Neger, wohnen in Hütten, die mit Palmblättern bedeckt 
find. Auf der Ueberfahrt mit dem Hamburg — Amerika — Dampfer 
„Viktoria⸗Luiſe“ hatten wir noch 130 Neger an Bord, eine luſtige 
Geſellſchaft; fie ſingen von früh bis fpät religiöfe Lieder, worunter „Großer 
Gott, wir loben dich“ mit 99 Derfen herhalten muß! Heute wird die 
ganze Bande geimpft. An Betten ſind ſie nicht gewöhnt, gekocht wird 
auch nicht. Ein paar Zwieback mit Speck genügt ihnen. Coſtarica iſt 
ein prächtiges Land, ein Paradies für Pflanzenſammler.“ 


letzte größere Reiſe führte den Derewigten 2000 Meilen weſtwärts nach 


Californien, auch von dieſem Land wußte er feſſelnd zu erzählen. Am 
27. Januar 1920 ſchrieb er wie folgt.: 
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„Als wir vor 10 Tagen Chicago verließen, hatten wir maſſenhaft Schnee 
und Eis, ſchon 4 Tage ſpäter wandelten wir unter Palmen und Belio: 
tropen bei 75 F. Californien hat ein eigentümliches, ſubtropiſches Klima, 
alle Sorten Palmen, Akazien, Pfefferbäume, ſowie Sträucher und Schling⸗ 
pflanzen, ähnlich der Riviera und Oberägypten. Dabei ſind wir nur 
10 km von der Sierra Madre mit Bergen von 7 - 8000 Fuß Höhe. 
Ueberallhin führen prächtige geölte Chauſſeen, für Autoverkehr wie 
geſchaffen. Nur 20 km weſtlich iſt der Stille Ozean mit ſchön bewaldeten 
Inſeln, ſchwimmenden Gärten, an der ganzen Külte hinauf bis nach 
San Francisco, füdlich bis San Diego mit einem großartigen Hotel von 
1000 Zimmern. Oliven, Orangen, Walnüſſe, Pfirſiche, Aprikoſen, Feigen 
uſw. in Strecken von 40— 50 Meilen, Vogel Strauß⸗Farmen, großer 
Weinbau (Sherry, Cognac uſw.) Geſtern ſtatteten wir der Inſel Catalina 
einen Beſuch ab. Die Inſel iſt ſchön, gebirgig, vollſtändig froſtfrei, 
20 Meilen lang und 9—10 Meilen breit. Ein Chicagoer Aaugummi⸗ 


Sabrikant hat die ganze Gefchichte gekauft. Alle tropiſchen Gewächſe 
und Früchte gedeihen ausgezeichnet. Submarine Gärten können von 
kleinen Schiffen mit Glasböden beobachtet werden. Das Ganze iſt mit 
einem rieſigen Aquarium zu vergleichen. hier gibt es eine Stadt namens 
Holywood, vor 20 Jahren gegründet, deren Einwohner (etwa 40 000) nahezu 
alle Filmſchauſpieler oder Künftler find. Die Anlagen, um die Bilder 
herzuſtellen, ſind einzig in ihrer Art. Man bedarf dazu eines ganzen 
zoologiſchen Gartens, Felsgrotten, Teiche, Lokomotiven, ganze Eiſenbahn⸗ 
züge, Tunnels, Polizeimannſchaften, Feuerlöſchanſtalten, Marmorpaläſte 
von Holz, Spielhöllen und ähnliches. Gehälter werden bis ins aſchgraue 
bezahlt, ein Filmſtar ſoll in der Woche 12000 Dollars verdienen. Derartige 
Anſtalten gibt es Dutzende noch in der Nachbarſchaft.“ — 


In Californien verweilte er damals bis Ende März und erfreute ſich 
an der reichen Flora, über deren Ueppigkeit er ausführlich und wirklich unter⸗ 
haltend zu berichten wußte. Auch in dieſer Gegend wußte er verſchiedene Lands⸗ 
leute ausfindig zu machen und war jedesmal hocherfreut, wenn er dem hiſtoriſchen 
Verein „Alt Wertheim“ wieder ein neues Mitglied zuführen konnte. Selbſt 
beſchwerliche Bergtouren konnte er noch unternehmen. Schließlich zog es 
ihn aber doch wieder mit Macht nach feinem ſchönen Landſitz am Geneva: 
See, wo mittlerweile der Frühling ſeinen Einzug gehalten hatte. — 


Dieſer Sommerſitz war ihm im Lauf der Jahre ſehr ans Herz gewachſen. 
Jahr um Jahr hatte er keine Arbeit geſcheut, um Park und Garten immer 
ſchöner auszugeſtalten. In ſeinem 75. Jahr beſchreibt er einmal ſein Tagewerk 
wie folgt: 

v Ich ſtehe täglich um 5, 30 Uhr auf, raſiere mich ſelbſt und nehme das 
erſte Bad; um 6,30 Uhr iſt Frühſtück, und bin um 7 Uhr, wenn die 
Glocke ruft, fertig zu ſchwerer Arbeit. Ich bezweifle, ob viele Wertheimer 
dieſen Arbeitsplan ausführen würden. Zum Zeitungleſen bleibt wenig 
geit übrig. Jede Poſt bringt neue Anforderungen, Park: und Garten: 
anlagen nehmen meine Zeit bis abends 5,30 Uhr völlig in Anſpruch, 
dann nehine ich ein Bad im See. Erſt nach dem Abendeſſen, zwiſchen 
7 und 9 Uhr, komme ich zur Erledigung der Korrefpondenz, ſodaß ich 
mich manchmal recht müde fühle.“ | 

Aus dem Jahre 1915 liegen mir einige beſonders reizvolle Beſchreibungen vor: 
„Das ganze Beſitztum iſt 130 amerik. acres groß (ca. 500000 qm) 
Es iſt dies Jahr das ſchönſte Frühjahr, das ich je hier erlebt habe. 
Alles war und iſt in voller Blüte, Aepfel, Birnen, kurz alle Sorten 
Obſt laſſen auf eine rieſige Ernte ſchließen; Päonien, Jasmin, Holler 
(Wertheimer Ausdruck für Flieder), Deutzien, Weigelien, Schneeballen, 
die ich ja in Hunderten von Exemplaren angepflanzt habe, ſind mit 
Blüten überladen. Ich lege ein paar Bilder bei. Der kleine Bach iſt 
mit Forellen gefüllt, der Springbrunnen liegt 30 Juß tiefer als das 
Wohnhaus. Ueber die große Brücke führt ein öffentlicher Weg. Fünf 
Bienenſtöcke arbeiten fleißig. Die Hühnerzucht meiner Tochter gedeiht 
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vorzüglich, bis jetzt find ungefähr 125 Miſtkratzerlt ausgebrütet. Die 
Forellenzucht hat einen guten Winter hinter ſich. Der Bach und alle 
Teiche ſind mit junger Brut bevölkert. Beſonders ſehenswert iſt eine 


Anlage von über 75 Sorten Farnkräutern, die ich aus allen Staaten 


Im 


kommen ließ. Junges Saatgemüſe, Roſenkohl, Kohlrabi, weiße und 
rote Rüben, verſchiedene Sorten Zwiebeln, Eierpflanzen uſw. zieren den 
Gemüſegarten, feinſte Spargeln nicht zu vergeſſen. Das iſt nun einmal 


mein Steckenpferd, ich fühle u glücklich über den Erfolg. * — 


Juli berichtete er weiter: 


»Ich habe ca. 20 acres in Mais, Safer, Klee, Kartoffeln angebaut, eine 


große Ernte ift in Sicht. Aus meiner kleinen Baumſchule liefere ich 
meinen Kindern den Bedarf an jungen Pflanzen und Kräutern, Zu 
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meiner Schande muß ich geſtehen, daß mein ſchönes Beſitztum in Chicago 
mit all den Orchideen gegenwärtig recht ſtiefmütterlich bedacht wird, 
nicht etwa in der Pflege, ſondern im Beſuch; man kann eben nicht 
mehr als arbeiten. Nach dem oben geſagten werden Sie erſehen, daß 
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ich perfönlich. hart mitzuarbeiten habe. Meine Orchideen-Sammlung 
wird übrigens immer größer; in Chicago habe ich ſehr ſchöne Hybriden 
von Brüſſel, Berlin, Magdeburg, London uſw., die neueſten Kreuzungen, 
in nicht weniger wie 8 Treibhäuſern. Hier am See verlege ich mich 
nur auf Stauden, Sträucher, Bäume, Knollengewächſe, was eben im 
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Freiland durchhält. Trauben, Aepfel und Birnen gibt es in Hülle und 
Fülle, ebenſo Champignons, Bienen, Forellen, auch Enten, Tauben, Hunde, 
und Katzen, was will man mehr?“ 


Sein goldener humor kommt immer wieder zum Durchbruch. — 


Neben dem großen Haus war noch eine kleinere Villa für die Ueber: 
gangszeit vorhanden, die mit aller Bequemlichkeit ausgerüſtet war. Der 
Herbſt brachte natürlich wieder viel Arbeit mit der Ernte. „Es glaubt 
niemand,“ ſchreibt Uihlein, 


„wie vielerlei Arbeit der Herbſt mit ſich bringt; vor der Ueberſiedelung 
in die Stadtwohnung waren die Waſſer- und Gasleitungen abzuſtellen, 
Motor- und Ruderboote unterzubringen. Die Roſen müſſen eingebunden, 
Magnolien und Weintraubenſtöcke in Erde gelegt werden. Es gibt 
Obſt⸗ und Schattenbäume zu beſchneiden, Sträucher in der Baumſchule 
zu verpflanzen, das Winterquartier für die Bienen herzurichten, ebenſo 
Bachläufe für die Forellen, die im November Hochzeit zu halten pflegen. 
Auch muß ich für die Schafe noch einen neuen Papa anſchaffen, die 
eingekochten Früchte verſchicken, kurz, es iſt kein Ende, und das nennt 
die Welt Vergnügen! Mein Sohn iſt übrigens z. Zt. in Alaska auf 
der Bären: und hirſchjagd.“ — | 


i anderer Gelegenheit bemerkte er über die Orchideen Zucht: 
„Meine Orchideen blühen jetzt trotz des Winters prachtvoll, beſonders 
aus Süd: und Zentral-Amerika habe ich ſehenswerte Exemplare, im 
ganzen 700 species aus aller Herren Länder, zufſammen über 4000 
Pflanzen. Ich wünſchte, die Wertheimer könnten dieſe Blütenpracht 
einmal ſehen!“ — 
Eine beſondere Liebhaberei hatte er auch für Nadelhölzer. Aus der Heimat 
hatte er ſich alle möglichen Sorten von Blumen, Sträuchern und Bäumen, 
insbeſondere von Nadelhölzern kommen laſſen. Darüber ſchrieb er bei 
Gelegenheit: 
„Ich habe über 150 Koniferen, 3—4 Fuß hoch, neu angepflanzt und 
über 700 2jährige Sämlinge in Waldbeeten angelegt. — 


8 


Sein Heim in Chicago, ein ſchloßartiger Bau mit großem Park, hatte 
ebenfalls eine herrliche Lage, indeſſen hatte dieſer Stadtteil in den letzten 
Jahren dadurch ſehr an Beliebtheit eingebüßt, daß ſich dort mehr und mehr 
galiziſche Juden breit machten und manchen Deutſchen zum Wegzug in eine 
andere Gegend veranlaßten. Außer der Orchideen-Zucht wurden hier natür: 
lich auch viele andere ſchöne Blumen gepflegt, ſo ein ganzes Sortiment von 
Gladiolen, Canna's, Dahlien uſw. Ein beſonderer Roſengarten durfte nicht 
fehlen. Im Goldfifch-Teich gab es übrigens auch Silberfiſche. — 


Aus feiner im Jahre 1874 gefchloffenen Ehe gingen 6 Kinder hervor, 
ein Sohn Richard ſtarb 8sjährig an Duphterie; die jüngſte Tochter Melita 
verheiratete ſich 1918 mit Herrn William Seipp, ſank aber ſchon 1919 in ein 
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frühes Grab, nachdem ſie einem Töchterchen das Leben gefchenkt hatte, 
das unter der ſorgſamſten Pflege der Tante Clara Troſtel prächtig gedeiht. Die: 
ſen letzten ſchmerzlichen Todesfall hatte der gebeugte Vater vereinſamt zu tragen; 
denn ſeine über alles geliebte, treue Gattin war ihm ſchon im Jahre 1913 
durch den Tod entriſſen worden. Nach edler deutſcher Frauen Weiſe hatte 
ſie es verſtanden, durch ihre mütterliche Fürſorge die herzen der Ihren mit 
ſtarken Ketten an ſich zu feſſeln. Sie war der Mittelpunkt des wun lervollen 
Heimes, deſſen ſich die Familie im Winter in Chicago und im Sommer am 
Geneva:See erfreute. Ihren Tod hat der edle Entſchlafene nie verwinden 
können; noch im Jahre 1920 gedenkt er ihrer mit folgenden Worten: 


„Sie glauben nicht, was ich an meiner unvergeßlichen guten Gattin verloren 
habe. Zu einer zweiten Ehe hätte ich mich nie entſchließen können. 
So lebe ich für meine Kinder, die alles tun, um meinen Lebensabend 
angenehm zu geſtalten. Dielverſprechend wächſt inzwiſchen die nächſte 
Generation heran, und wenn ich heimgehe, ſo habe ich das angenehme 
Bewußtſein, als Gatte, Pater, Geſchäftsmann und Bürger meine Dafeins: 
pflicht in vollem Maße erfüllt zu haben.“ — 

Don dem ſchönen Familienleben mögen 2 Briefe aus den Jahren 1915 und 

1920 erzählen. 
„Meine Kinder hatten einen ſchönen Familienabend veranſtaltet. An: 
läßlich meines Geburtstages war das Haus mit Blumen und Palmen 
reich geſchmückt. Die 46 Gäfte, die an der Tafel Platz genommen hatten, 
vergnügten ſich bis ſpät in die Nacht. Sämtliche Brüder mit ihren 
Frauen und Kindern ſtellten ſich ein und überboten ſich, das Geburtstags: 
kind mit reichen Gaben zu ehren und zu erfreuen. Manches deutſche 
Lied, muſikaliſche und deklamatoriſche Vorträge wurden dargeboten. 
Aus den verſchiedenen Familien kamen 16 Kinder, um ihre Glückwünſche 
auszuſprechen, Blumen zu ftreuen* uſw. — — — 
„Herzlichen Dank für Ihre Glückwünſche zu meinem Geburtstag. Wohl 
ſind 75 Jahre bei immer reger Tätigkeit ein ſchönes Alter; wenn ich 
aber ſo bedenke, wie viel noch zu tun übrig iſt, dann muß ich geſtehen, 
daß ich doch noch ein paar Jährchen mitmachen möchte. Am letzten Sonntag 
ließen wir das jüngſte Enkelkind Melita im Kreiſe der 11 übrigen 
Enkelkinder und ſämtlicher Eltern taufen. Dieſes ſchöne Feſt bot mir 
als Großvater eine außerordentliche Freude, ſind doch alle geſund und 
im Beſitz aller kindlichen Fähigkeiten, Es war ein ſchönes Feſt und 
ein großer Troſt für mich, da ich ja dieſes Letzgeborene als Erſatz für 
meine ſo früh heimgegangene Tochter Melita betrachten muß. Noch iſt 
die fürchterliche Wunde jenes Verluſtes lange nicht geheilt, wenn 
auch ſchon nahezu ein Jahr darüber hingegangen iſt. Das Kindchen 
gedeiht vortrefflich, hoffentlich gelingt es uns, es zu einem brauchbaren 
Mitglied der menſchlichen Geſellſchaft zu erziehen.“ — 

Die ſeltene Einmütigkeit unter den Brüdern Uihlein darf an dieſer 
Stelle noch beſonders betont werden; in dieſem Rahmen möchte ich mich 
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aber darauf beſchränken, nur ganz kurz des im Jahre 1911 auf Helgoland 
plötzlich verſtorbenen Herrn Auguſt Uihlein zu gedenken, um zu zeigen, wie 
auch die Brüder des herrn Edward Uihlein, jeder in feinem Kreiſe Außer: 
gewöhnliches leiſteten. Von Auguſt Uihlein ſchrieb die New⸗VJorker Staats- 
zeitung ſ. It. u. a. folgendes: »Der Verſtorbene war nicht nur einer der 
hochgeachtetſten, ſondern auch einer der beliebteſten alten Deutſchen der 
Stadt Milwaukee. Es war der reichſte Brauherr unter den vielen reichen 
Brauberen. Trotzdem war er immer derſelbe geblieben, freundlich gegen 
jedermann, liebenswürdig und heiter in Geſellſchaft, aber beſtimmt, ſtreng 
und ſtrikt ehrenhaft im Geſchäft. Daher auch ſeine allgemeine Beliebtheit 
in allen Bevölkerungsſchichten. Er hat ſich von jeher hervorragend an allen 
öffentlichen Unternehmungen beteiligt, aber trotz mehrfacher Aufforderung 
nie ein öffentliches Amt angenommen. Ganz beſonderen Anteil nahm er 
an Aufbau und Derfchönerung Milwaukees. Nebenbei war er ein 
großer Naturfreund. Nichts machte ihm größere Freude, als wenn er auf 
ſeinem Landgut „Humboldt“ mit ſeinen Freunden im Roſengarten wandeln 
und auf die Pracht der ſeltenſten Arten weiſen kounte. Als Pferdezüchter 
war er im ganzen Land bekannt. Sein berühmtes Ralferennpferd Harveſter 
hält z. Zt. den Rekord als ſchnellſter Traber der Welt. Er war ein Mann 
in den jedermann wegen ſeiner guten Eigenſchaften Vertrauen ſetzte, und 
deshalb trauert heute Milwaukee.“ — 


Trotz allen Reichtums war auch Edward Uihlein einfach und anſpruchs— 
los geblieben; ſchon vor Kriegsausbruch ſchrieb er einmal: 


„Gerne möchte ich wieder hinüber kommen, allein Gott lenkt, und ich 
darf meine Pläne nicht zu lange im Voraus machen.“ 


Von verſchiedenen ſchweren Krankheiten (1912 z. B. hatte er einen furcht— 
baren Ischiass Anfall) hatte er ſich gut erholt, erſtmals im Juli 1920 klagte 
er über Abſpannung: 


„Es naht die Seit,“ ſchreibt er, „wo ich der Norreſpoudenz nach allen 
Seiten ein energiſches Halt gebieten muß, da mein Nervenſuſtem übermüdet 
iſt. Von Europa kommen immer mehr Bitten um hilfe, weder finanziell, 
noch brieflich kann ich alle erledigen, ſodaß ich gewiſſermaßen nach all' 
den Opfern, die ich gebracht habe, mich recht unglücklich fühle. Der Arzt 
ſagt mir, ich müſſe mir jetzt dieſe Sorgen vom Hals ſchaffen. Tatſäch— 
lich läßt meine Arbeitskraft bedeutend nach.“ 


Es iſt ergreifend, wie er dann im Verlauf der Krankheit mit der Ruhe 
eines Philoſophen den zunehmenden Verfall des Körpers beobachtet und doch 
immer wieder dankbar ſeiner Kinder und deren rührender Peſorgtheit um 
ihn gedenkt. Tapfer, wie er dem Leben Erfolg über Erfolg abgerungen 
hatte, ſah er auch dem Nahen des unerbittlichen Todes entgegen, der ihm 
den letzten Wunſch, die Heimat noch einmal ſehen zu dürfen, verſagte. 


Was der hiſtoriſche Verein an Edward Uihlein verlor, ift kaum in 
Worte zu faſſen. Vielleicht knann man Jagen, was der Perein geworden iſt, 
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hat er feinem Ehrenmitglied zu verdanken. Auch in dieſer Hinficht möchte 
ich mich im Sinne des Verſtorbenen kurz faſſen und unſere Mitglieder nur daran 
erinnern, wie jedes unſerer Jahrbücher Mannigfaltiges über die Mitwirkung 
des Verſtorbenen zu berichten hat. Schon im Jahre 1908, alſo wenig Jahre 
nach der Gründung des Vereins, hatten wir hinreichende Peranlaſſung, 
Edward Uihlein zum erſten Ehrenmitglied zu ernennen. 
„Ob diefe Aufmerkſamkeit berechtigt iſt,“ ſchrieb er damals, „muß ich 
Ihrem Urteil überlaſſen. Meinerſeits habe ich nur einer patriotiſchen 
Pflicht meiner Heimatſtadt gegenüber Genüge geleiſtet. Jedenfalls wird 
es mein ſtetes Beſtreben ſein, den Verein in allen ſeinen Unternehmungen 
zu fördern.“ 


Wit beiſpielloſer Hingabe widmete er ſich vor allen Dingen der Werbung 
neuer Mitglieder in Milwaukee und Chicago. Er beſchränkte ſich nicht etwa 
darauf, geſprächsweiſe ein wohlwollendes Urteil über den Verein abzugeben. 
Sobald er die Adreſſe irgend eines Wertheimers in Erfahrung bringen konnte, 
ſuchte er dieſen entweder perſönlich auf, oder machte in einem längeren Briefe 
darauf aufmerkſam, wie wünſchenswert es ſei, die Beftrebungen dieſes 
Pereins durch Erwerb der Mitgliederſchaft zu unterſtützen. Mit Eifer nahm 
er die einzelnen Jahrbücher zur Kenntnis. 1914 ſchrieb er einmal u. a.: 
„Sehr erfreulich iſt der Mitgliederzuwachs, der ja auf große Teilnahme 
ſchließen läßt. Die verſchiedenen Schenkungen, die unſere Sammlungen 
immer mehr bereichern, die ſchöne Zunahme des Baufonds, die reichhaltige 
Sammlung der Volkstrachten, die ſchöne Ausſtattung der Jahrbücher 
berechtigen zu der Hoffnung, daß wir bald im eigenen Heim ein kleines 
Muſeum beſitzen, auf welches wir und unſere Kinder ſtolz ſein können.“ 


Lebhaft intereſſierte er ſich für alle neuen Aufgaben, die dem Verein erwuchſen. 
Im Jahre 1920 ſtiftete er z. B. für den Ausbau der Marienkapelle, der jetzt 
in die Wege geleitet iſt, Mk. 10000.—, ſchon im Jahre 1910 ließ er ſich 
aber über den Stand der Sache berichten, alſo zu einer Zeit, wo die Aus: 
führungsmöglichkeit noch in weiter Ferne lag. Köftlich waren feine Abrechnungen 
über die Mitgliederbeiträge, die er eingezogen hatte; in erſter Linie ſuchte er 
alle Glieder der Familie Uihlein für unſern Verein zu begeiſtern: 

„Es ſieht faſt ſo aus“, ſchrieb er einmal, „als wenn die Familie Uihlein 

den Verein gepachtet hätte, aber mir iſt daran gelegen, daß der Name 

Uihlein mit Wertheim verbunden bleibt.“ 


Im Jahre 1915 am Weihnachtstag, kurz nach dem Tode feines Bruders 

Karl, widmete er dem Verein einen längeren Brief und bemerkte darin u. a.: 
„Meine ſämtlichen Kinder müſſen ſchon jetzt daran gewöhnt werden, 
nach mir den hiſtoriſchen Verein nicht zu vergeſſen, deshalb finden Sie 
deren Namen ſämtlich in einliegendem Verzeichnis.“ — 

Aus Californien ſchrieb er 1920: 
„Unſer jüngſtes Mitglied iſt Baby Melita SeippsUihlein mit einem Beitrag 
von 12 Dollars. So habe ich jetzt unſere ganze Familie einſchließlich. 
der Kinder als Mitglieder unſeres Vereins. — 
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Wenn unſer Verein auch in den Zeiten der Teuerung ſeine koſt— 
ſpieligen Peröffentlichungen fortſetzen konnte, den Innenbau im Vereinshaus 
zu Ende führte, die Wiederherſtellung der Marienkapelle in Angriff nahm, 
die Sammlungen auf allen Gebieten noch in letzter Zeit bedeutend bereichern 
konnte, ſo iſt dies in der Hauptſache dem hochverehrten Heimgegangenen 
zu verdanken. Sein Beiſpiel gab uns immer wieder Mut zu neuer Tatkraft. 
Nun gilt es für alle Landsleute, denen der Verein unter Herrn Uihleins 
Beiſtand etwas geworden iſt, noch enger wie ſeither zuſammenzuſtehen, an 
ſeiner Opferwilligkeit ein Vorbild zu nehmen und auf dieſe Weiſe fein An: 
denken zu ehren. Was er begonnen hat, ſoll nicht über Nacht zuſammen⸗ 
brechen; der Samen, den er ausgeſtreut hat, ſoll hundertfältige Frucht 
bringen. So lange aber der hiſtoriſche Verein beſtehen wird, Jo lange wer: 
den ſeine Mitglieder ihr erſtes Ehrenmitglied nicht vergeſſen. 


Unſere Leſer werden zweifellos auch zu erfahren wünſchen, wie unſer 
verewigter Freund über ſein Deutſchtum an und für ſich dachte. Man hat 
ja ſchon ſo viel davon gehört, daß auch gute Deutſche mit der Zeit ſich daran 
gewöhnen, ſich fremden Völkern aufs innigfte anzupaſſen. In dieſer Hinficht 
iſt es eine wahre Wohltat, aus Uihleins Briefen früh und ſpät immer wieder 
ein wackeres Feſthalten an deutſcher Sitte und Gottesfurcht, an der deutſchen 
Sprache, am deutſchen Lied herauszuleſen. 


1906 ſchrieb er z. B. an einen Jugendfreund: | 
„Je älter wir werden, defto mehr haben wir das Bedürfnis, Freundſchaft 
zu pflegen. Es muß Dir [chwer fallen, Dich in die Gefühle und Lage 
eines Wertheimers im Ausland zu verſetzen, aber unſere Berge und 
Täler, Main und Tauber, unſere Schulen und Einwohner bleiben in 
unſern Herzen ewig und treu bewahrt. Es mag wie Heimweh klingen, 
aber ich ſage Dir, der geborene Wertheimer, der nicht Jo fühlt, iſt ein 
undankbarer Sohn ſeiner Paterſtadt.“ 

Nach dem verlorenen Krieg beſchlich ihn, wie er ſchreibt, erſt recht das Heimweh: 
„Es find ja auch nicht die großen Grenzen, die mir fo ans Herz gewachſen 
find, ſondern die kleinen Kreife meines lieben Wertheims und ſeiner 
Einwohner. Ein kurzer Beſuch der Vaterſtadt wäre für mich Medizin.“ 


Als der Krieg ausgebrochen war, ſchloß er einen Brief mit den Worten: 


„Und nun nochmals Mut und Vertrauen für unſere gute Sache, der 
Lenker aller Geſchicke wird uns nicht im Stiche laſſen.“ — 


Por dem Krieg erfreuten ſich die Deutſchen in Chicago und Milwaukee 
großen Anſehens, in dieſen Städten war ja auch das deutfche Element [ehr 
ſtark vertreten; und wieviel verdanken dieſe Städte deutſchem Fleiß und 
deutſcher Zähigkeit! Dem Geſangverein Teutonia, deſſen erſter Präſident 
Herr Uihlein 1867 wurde, gehörte er viele Jahre als eifriges Mitglied an. 
Dem deutſchen Hoſpital in Chicago widmete der Derewigte ſeit vielen Jahren 
ein beſonderes Intereſſe und brachte dafür große Opfer, ebenſo wie Frau 
Katharina Seipp in Chicago, die mit ihren Kindern, den Schwiegerſöhnen 
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des herrn Uihlein, allein über 200000 Dollars für diefen ſchönen Zweck 
beigefteuert hatte. Zuletzt war Herr Uihlein EhrensPräſident diefer Stiftung. 
Bei ſeiner außerordentlichen Wohltätigkeit bekleidete er eine ganze Reihe 
ſolcher Ehrenſtellen, manchmal gleichzeitig mit der inzwifchen ebenfalls beim: 
gegangenen Frau Seipp. Die deutſch⸗öſterreichiſche Hilfsgeſellſchaft erfreute 
lic) ebenfalls der größten Unterſtützung ſeitens des Derewigten und bezeichnete 
ſeine Hilfe als eine hochherzigkeit, die in gleicher höhe bisher von keiner 
einzelnen Perſon in Chicago erreicht wurde. 
„Die Anſprüche von allen Seiten,“ ſchreibt Herr Uihlein, „find in letzter 
Zeit ſo gewachſen, daß ich in dieſem Jahre über weit mehr verfügt habe, 
als in den letzten 4 Jahren vorher zuſammengenommen. Das Elend in 
Oeſterreich iſt ja einfach ſchrecklich, wo die armen Kinder am Hunger 
wegſterben. Jammerbriefe treffen ein von Wien, Stuttgart, Karlsruhe 
uſw., ebenſo von Norddeutſchland, und welcher Deutſche würde verſagen, 
wenn er um hilfe angefprochen wird? Gerne und mit vollen Händen 
gibt jeder, was er kann.“ 


Dabei müſſen wir uns in die Lage der Deutſch-Amerikaner verſetzen, 
deren Heimatliebe durch die Lügenberichte von der Gegenſeite ſuſtematiſch 
unterwühlt wurde. Schon im Auguſt 1914 ſchreibt Uihlein von den 
unglaublichſten Lügen, die tagtäglich aufgetiſcht würden; alles werde 
gehäſſig entſtellt und gefärbt. Die Deutſchen hätten ſchon die Hälfte 
ihrer Flotte verloren, vor Lüttich ſeien 30,000 Deutſche gefallen u. ſ. w. 
Im September 1914 wurde es noch ärger. 
„Ich leide furchtbar unter dem Druck,“ (Brief vom 14. September 1914) 
„von der Macht Deutſchlands bin ich zwar überzeugt, aber die vielen 
vereinigten Feinde ſind nicht zu unterſchätzen. Auch unſere Preſſe bringt 
täglich die haarſträubenſten Lügen.“ 1915 war der Briefverkehr noch 
einigermaßen möglich. „Wir kämpfen hier für deutſche Wohlfahrt mit 
allem, was in unſerer Macht ſteht, aber Amerika ganz zu unſern Auf: 
faſſungen zu bekehren, iſt ein Ding der Unmöglichkeit. Amerika läßt 
ſich von England alles gefallen.“ (Prief vom 17. März 1915.) 

In der Haltung der Deutſch-Amerikaner ſteckt mehr Heldentum als vielfach 

bekannt iſt; als Beleg dafür will ich noch einige Sätze herausgreifen: 
„Das Deutſchtum iſt hier ſo einig wie in Deutſchland ſelbſt.“ (1915) 
— „Die Amerikaner wollen nicht überzeugt ſein, daß wir eine gerechte 
Sache verfechten. Wir arbeiten von früh bis ſpät für das Wohl uuſeres 
alten Vaterlandes, ohne dem neuen irgendwie zu nahe zu treten. Wir 
geben gern und freigebig zu den hunderten von Veranftaltungen und 
zum Hochhalten deutſcher Sitten und Gebräuche, deutſcher Wilfenfchaft, 
Muſik und Kunſt“. — „Wir werden von beiden Seiten um Gaben 
angegangen; griff man nicht mit vollen händen in die Taſche, ſo wurde 
man als unpatriotiſch, als hunne und Verräter betrachtet. Wollte man 
etwas für die eigenen Angehörigen tun, ſo wurde es ſo ſchwer als möglich 
gemacht und ſchließlich, ganz unterbunden.“ — „Der Haß iſt unbe— 
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ſchreiblich und wo man einem Deutſchen am Zeug etwas flicken kann, 
geſchieht es mit einer wahren Wolluſt. Ich wohne nun ſchon ſeit 1864 
hier und erfreute mich einer Anzahl guter amerikaniſcher Freunde. 
Heute ſehe ich nur die kalte Schulter, und das tut weh, wenn man 
im Leben immer beſtrebt war, Gutes zu tun.“ — 


„Der Gebrauch der deutſchen Sprache wird hier nahezu wie ein Verbrechen 
behandelt. Man legt mir nahe, es ſei unpatriotiſch, eine deutſche Zeitung 
zu leſen, deutſch zu den eigenen Angehörigen zu ſprechen, deutſche 
Theater zu beſuchen, und ich darf nicht einmal losdonnern; alles, was 
deutſch iſt oder klingt, iſt verpönt, und ich bin ja nur einer der Wenigen, 
die ſo intenſiv fühlen.“ — 

Edward Uihlein ging aber auch nicht blind an den Schattenſeiten 
deutſcher Eigenart vorüber; er Jah auch Einzelne, die nichts für Vaterhaus 
und Mutterland übrig hatten. 

Pon einem ſolchen Wertheimer ſchrieb er: 

„Dieſer Herr hat es ja auch vorgezogen, ſein deutſches Blut mit ame: 
rikaniſchem zu miſchen, was an ſich ja kein Verbrechen ift, aber es 
illuſtriert doch ein klein wenig das Beſtreben, das angeſtammte Blut 
zu verleugnen.“ — Er lernte auch manche Aleingläubigen kennen. 
„Sie glauben nicht,“ ſchreibt er, „wie engherzig und unerfahren in der 
deutſchen Geographie, in deutſcher Arafts und Machtentfaltung viele 
Landsleute hier find. Manche Leute meinen auch, es müßten doch 
jeden Tag 100000 Ruſſen mit 300 Kanonen gefangen werden.“ — 


„Gedankenlos werden die Kinder unter Verluſt der deutſchen Sprache 
erzogen, ſodaß die Eltern ſpäter engliſch radebrechen müſſen, wenn ſie 
ſich mit ihren eigenen Kindern unterhalten wollen. Darüber könnte 
man Bücher ſchreiben. Ich bin ſtolz darauf, daß alle meine Kinder, 
Schwiegerſöhne und Schwiegertöchter ſich in der Familie nur der Mutter: 
ſprache bedienen, wenn auch zuweilen kleine Schnitzer vorkommen.“ — 

Es war für unſern Freund eine große Genugtuung, als Präſident 
Wilſon bei der Neuwahl glänzend ducchfiel. „Angeſichts ſolcher Kerle,“ 
ſchrieb damals die deutſche Zeitung in Chicago, „muß man ſich in tiefſter 
Seele ſchämen, ein amerikaniſcher Bürger zu ſein.“ Wie freute er ſich, 
wenn er mit gleichgeſinnten Deutſchen zufammenkommen konnte, die gleich 
ihm treu an ihrem Deutſchtum feſthielten. Ein ſolcher Abend iſt in einem 
Zeitungsausfchnitt wie folgt beſchrieben: 

„An deutſcher Tafelrunde“. Mit fröhlichen Augen ſchaue 
ich über die reichbeſetzte Tafel, welche die Genußfreudigkeit meiner Fantaſie mit 
vielen der hervorragendſten deutſchen Männer der Königin des Weſtens (Chicago) 
bevölkert hat. Ich erblicke Edward Uihlein und Ernſt hummel, Karl Rößler 
und Fritz von Frantzius, Theodor Brentano und Georg Kerften, Karl Eitel 
und Dr. Fütterer und viele andere. Meine Seele freut ſich der zahlreichen 
ausdrucksvollen Geſichter, und die raſſigen, feurigen, ſtolzen Köpfe Jind 
Freude und Wonne für meine luſtſprühenden Augen. — 
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Ich rede zu Ihnen in der Sprache ihrer Väter und Mütter. Ich 
rede zu Ihnen als den vornehmſten Vertretern der deutfchsamerikaniſchen 
Bevölkerung dieſer wunderbaren Weltſtadt, die in abſehbarer Zeit das größte, 
das ſchönſte und das vollkommenſte Gemeinweſen auf dem ganzen Erdenrund 
ſein wird. Ueber Euren ſonnigen Braunen wölbt ſich der Sitz deutſcher Ehre, 
Würde und Gedankenherrlichkeit, und Eure Namen ſind ein Schmuck und 
eine Inſpiration für Eure deutſchen Landsleute und viele Geſchlechter ihrer 
Nachkommen. Kein Tempel aber iſt fo heilig, daß man in ihm nicht der 
Wahrheit und Gerechtigkeit einen Altar errichten dürfte, und keine Stunde 
im Menſchenleben iſt ſo feierlich, daß man in ihr nicht das Evangelium 
predigen dürfte von der Kraft und Größe und Würde jener Männer, welcher 
dieſer ſtrahlenden Königin des Weſtens die Majeſtät ihrer Seele gegeben 
haben! — 

Denn ſelten oder nie vollzieht ſich rucks oder ſprungweiſe die Ent— 
wicklung der Völker und menſchenbewohnter Städte. Dieſe wunderbare 
Stadt aber hat in Jahrzehnten den Widerſtand von Jahrhunderten Jiegreich 
überwunden! 

Und ich hebe meinen Römer mit dem in den Feuerſtrömen des 
vaterländiſchen Weines rinnenden Nibelungengold und leere ihn bis auf den 
letzten Tropfen zu Ehren aller, die mit hand und Kopf und Herz daran 
arbeiten und gearbeitet haben, diefer unvergleichlichen Stadt am blauen 
Michigan⸗See vor allen Städten der Welt die Größe der Unſterblichkeit zu 
verleihen.“ — — — 


Dieſe wenigen Ausſchnitte können natürlich keinen Anſpruch darauf 
erheben, ein erſchöpfendes Lebensbild für Wertheims großen Wohltäter und 
Ehrenbürger zu geben, ſie ſollen nur zeigen, wieviel Wertheim dieſem ſeltenen 
Mann zu verdanken hat. Die ſchwere Krankbeit, welcher Edward Uihlein 
erlegen iſt, läßt es einigermaßen als Troſt erſcheinen, daß er nicht noch 
länger leiden mußte. Ein Leben voll Arbeit, reich an äußeren Erfolgen, 
noch reicher aber an Auswirkung edelſten Menſchentums iſt abgeſchloſſen, 
ein für Notleidende und Bedrängte ſtets offenes Herz hat ausgefchlagen. 
Ein für die Schönheiten der Natur und Aunſt offener Geiſt, ein treuer, 
in jeder Hinficht bedeutender Menſch iſt von uns geſchieden. In ſeinem Tod 
haben wir alle viel verloren. Sein Andenken wird aber unter uns weiter— 
leben und in Ehren bleiben. In unſern Herzen hat er ſich ſelbſt das ſchönſte 


Denkmal geſetzt. — 
Otto Langguth. 
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Die Gräfinwitwe Anna Maria 
zu Löwenſtein Wertheim -Roſenberg 
als Fürbitterin für Wertheim 


vor Turenne. 
Archivrat Dr. Haug. 


erdinand Karls Gemahlin, die Gräfin Anna Maria war geboren 
am 12. September 1634 als die Tochter des damaligen Landgrafen 
Egon XVIII. von Fürſtenberg und der Anna Maria, Prinzeſſin 
von Hohenzollern. Ihre Jugend verlebte ſie in den unruhigen 
Zeiten des dreißigjährigen Krieges teils in Trochtelfingen im Hohen 
zolleriſchen, teils bei Derwandten, namentlich bei ihrem Bruder 
Franz Egon in Köln. Dieſer wurde 1663 Biſchof von Straßburg. 
Nach ſeinem Tode 1682 folgte ihm ſein jüngerer Bruder Wilhelm 
Egon auf dem Piſchofsſtuhl, er wurde 1686 Kardinal und ftarb 
9 auch noch vor Anna Maria 1704. Dieſe beiden Biſchöfe ſegelten, 
was bei der damaligen Ohnmacht und Zerriſſenheit des Reiches und der 
Lage ihres Bistums nicht zu verwundern war, ganz in franzöſiſchem 
Fahrwaſſer. Anna Marias älteſte Schweſter war vermählt mit einem 
Grafen von Apremont, ihre Schweſter Maria Franziska in erſter Ehe 
mit dem Herzog von Neuburg, in zweiter Ehe mit dem Markgrafen 
von Baden. Durch die Beziehungen ihres Hauſes ſtand ſomit die Gräfin 
dem franzöſiſchen Hofe näher als dem Wiener KAaiſerhofe; denn ihr 
älteſter Bruder, der Landgraf, hielt es ebenfalls, wie damals viele deutſche 
Fürften, mit Frankreich. | 

| Am 9. März 1651 vermählte fie ſich mit Graf Ferdinand Karl zu 
Löwenſtein⸗Wertheim⸗Rochefort. Dieſer ſtand wie ſein Vater Johann Dietrich 
treu auf der Seite des deutſchen Kaiſers. Er war kaiſerlicher Kammer: und 
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Fa Reichshofrat. Ferdinand Karl hatte in Köln ftudiert und dort Jeine ſpätere 
. * Gemahlin kennen gelernt; dort fand auch feine Vermählung ſtatt. 

Be Anna Maria gebar ihrem Gemahl 14 Kinder: 

133 1.) Anna Maria, ſpäter vermählt mit dem Landgrafen Wilhelm 


5 | von Heſſen⸗Rheinfels, 
E 2.) Eleonore, dieſe ſtarb 1 Jahr nach ihrer Mutter 1706 als Aeb⸗ 


tiſſin von Thorn, 

3.) Erneſtine, vermählt mit Graf Erich Adolf von Salm-Reifer⸗ 

8 ſcheid und nach deſſen Tod mit Johann Karl Graf von Serini, 

u kurbayriſchem General, N | 

Dar 4.) Maximilian Karl, den hervorragenden Grafen und ſpäteren 

593 Kursen, der nahezu ſein ganzes Leben dem Dienſte ſeines 
nr taijers widmete, 


Mir 
< 8 
A KN 
— | Zi EN 
Er 1 Er 5 


N 


/ 


Die Familie des Grafen Ferdinand Karl zu Löwenftein-Wertheim-Rochefort, 
daruber das Wertheimer und Fürſtenberger Wappen. Die einzelnen 
Samilienmitglieder ſiehe im Text. 


a 5.) Philipp Eberhard, Abt von Murbach und £uders, 

6.) Amalie Thereſe, vermählt mit Franziskus Andreas Graf 

Orſini von Roſenberg, 

7.) Franz Leopold, welcher als kaiſerlicher General in Ungarn fiel, 

8.) 1 Eliſe, vermählt mit Fürſt Vollrath von Naffau: 
ingen, . 

d.) Ferdinand Herman, er fiel als kaiſerlicher Hauptmann und 

Malteſer⸗ Ordensritter“ ebenfalls auf dem Schlachtfeld, 

10.) Sophie Maria, vermählt mit Philipp Courcillon Marquis de 
Dangeau, | 


(2 


11.) Chriſtine Thereſe, vermählt mit Albert Herzog von Sachſen⸗ 
Weißenfels und nach deſſen Tod mit Philipp, dem Fürſten zu 
Liechtenſtein, 

12.) 5 Ernſt, Fürſtabt zu Stablo und Malmedy, Bifchof zu 

orneck, 

13.) Wilhelm, er war vermählt mit Katharina, Gräfin von Wald: 
ſtein und ſtarb als kaiferlicher Oberſtleutnant 1603, 

14.) Wilhelmina Anna, Stiftsdame zu Thorn. 


Stellt man die Mutter in die Mitte diefer Kinderfchar, Jo iſt ihre 
Charakteriſtik von ſelbſt gegeben. Sie war zudem eine fromme, geiſtig boch: 
ſtehende Frau. 


Am 27. Januar 1672 raubte ihr der Tod den heißgeliebten Gatten. 
Sie mußte die Vormundſchaft über ihre noch unmündigen Kinder und den 
Erbgrafen Maximilian Karl übernehmen. Mitvormünder waren Prinz 
Wilhelm von Fürſtenberg und Franz Egon, Biſchof von Straßburg; Ober— 
vormund war der Aurfürſt Johann Philipp von Mainz, Graf von Schön: 
born. Maximilian Karl kam erſt 1679 zur ſelbſtändigen Regierung. Ihre 
ſchwere Aufgabe war es, dem älteſten Sohne das Erbe feines Vaters zu 
hüten und zu erhalten und das in einer Zeit, in der der Krieg nicht enden 
wollte und die gräflichen Beſitzungen dauernd im Operationsgebiet lagen. 


Am 30. Auguft 1673 hatten Kaifer Leopold J., König Marl ll. von 
Spanien und Friedrich Wilhelm, der große Kurfürft, ein Bündnis gegen den 
franzöſiſchen König Ludwig XIV. geſchloſſen, um dem von Ludwig bedräng: 
ten Holland zu helfen. Sofort überſchritt der franzöſiſche Marſchall Turenne 
den Rhein und näherte ſich raſch der württembergiſchen Grenze, von hier 
drang er gegen Norden bis in die Gegend von Mainz und Wetzlar vor. 
Allgemein herrſchte großer Schrecken. Die Städte trafen in Eile Ver: 
teidigungsmaßnahmen. Aus den Wertheimer Schatzungsquittungen ſieht 
man, daß auch hier Palliſaden gebaut wurden. Am 28. Auguſt hatte ſich 
bereits das kaiſerliche heer unter Montecuccoli von Böhmen dem Main ent— 
lang gegen Weſten in Bewegung geſetzt. Es hatte allen Anſchein, als ſollte 
in der Gegend zwiſchen Mainz und Wertheim der Zuſammenprall ſtattfinden. 
Vom 2. 16. Auguſt ſtand Turenne in hörſtein unterhalb Aſchaffenburg. 


In Wertheim wurde gerüſtet (Roſ. Arch. Rep. 55 S. 48). Es wurden 
aus der Grafſchaft 518 Mann ausgehoben. Dazu ſtellte Wertheim ſelbſt 
279 Mann, ausgeſchieden nach „Bürgern, Bürgersſöhnen, Fifchersföhnen 
und anderen über der Tauber.“ Die namentliche Stammrolle iſt erhalten. 


Der rochefortiſche Forſtmeiſter war Stadtkommandant und erhielt 
genaue Porſchriften: Jeder Mann erhielt 1 Pfund Pulver und 1 Pfund Blei. 
Wer von den Ausgehobenen nicht ſofort erſchien, erhielt eine Strafe von 
fl., wer überhaupt ausblieb, wurde im ſpitzen Turm in's Gefängnis ge: 
ſteckt. Das Schloß wurde beſetzt, die Eingänge wurden verſperrt. Die 
eigenen Schiffe mußten auf der Stadtſeite anlegen, die fremden wurden ver— 
trieben. Glockengeläute ſollte den Einwohnern den Anmarſch des Feindes 
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verkünden. Die Mannſchaften und Waffen wurden ſtadtviertelweiſe ge: 
muſtert. Don ankommenden Offizieren ſollten nur 4— 5 in die Stadt eingelaſſen 
werden. Sie mußten gleich in den „Engel“ geführt werden. Ankommen— 
den Marketendern wurde der Einkauf von Waren erlaubt. Die Juden 
mußten in ihren Häuſern bleiben, durften aber dort ihre Geſchäfte weiter: 
treiben. Bei zunehmender Gefahr ſollte auf dem Marktplatz die Hauptwache 
eingerichtet werden. Was beim Anrücken des Feindes von Landleuten in 
die Stadt kam, ſollte, ſoweit tauglich, in die Befatzung eingereiht werden. 
Wer Eintritt in die Stadt verlangte, ſollte durch einen Offizier viſitiert 
| werden; ohne vorherige Anmeldung war niemand einzulaſſen. 


So erwartete Wertheim den feindlichen Anmarſch. Aber nicht nur 
kaiſerſiche Truppen aus Böhmen rückten gegen die franzöſiſche Linie vor, 
auch brandenburgiſche und lüneburgiſche Kontingente waren auf dem An: 
marſch gegen Wertheim. Wertheim war trotz feiner Verteidigungsmaßnahmen 
der Vernichtung ſicher, wenn der Zuſammenſtoß auf ſeinem Boden ſtattfand. 


| Da entſchloß ſich die Gräfinwitwe, ſich bittend an den Feind zu 
| wenden. Mit Recht ſchreibt der Chroniſt 1710, alfo fünf Jahre nach ihrem 
Tode (Roſ. Arch. D 280): Anna Maria war „eine Dame, welche nicht allein 
ö wegen ihres hohen Derftandes einen unſterblichen Ruhm, ſondern auch bei 
1 der löblichen Grafſchaft Wertheim und deren treuen Untertanen unter anderem 
auch dadurch eine unverwelkliche Liebe erworben und hinterlaſſen, daß ſelbige 
ö anno 1673 den bei denen vielen noch erinnerlichen Turenniſchen Durch— 
| marſchen vorgeftandenen Landesruin durch ihre hochgültige Interzeſſion ab» 
| gebeten und durch göttlichen Beiſtand glücklich abgeleitet hat.“ 


| Anna Maria unterhielt in Aſchaffenburg einen Geſandten A. Wolf, 

der ſie über Turennes Maßnahmen ftändig auf dem Laufenden halten mußte. 
| (Roſ. Arch. K. 339.) Mit Hilfe ihrer Brüder ſetzte nun Anna Maria bei 
| Turenne alle Hebel in Bewegung, um eine Beſetzung Wertheims zu ver: 


hindern. Denn ein von den Franzoſen beſetztes Wertheim wäre, von allen 
Contributionen x. x. abgeſehen, bei einem Sturm durch das Reichsheer zur 
Ruine geworden. Prinz Wilhelm von Fürſtenberg, der nachmalige Kardinal 
in Straßburg und der Landgraf Egon wandten ſich für die Gräfinwitwe brieflich 
an Turenne und ebneten einer Wertheimer Geſandtſchaft den Boden. Die 
Gräfinwitwe ſandte am 16. Auguft eine Geſandtſchaft ins franzöſiſche Lager 
zu Hörftein, um den General um Gnade für ihre Lande anzuflehen. Der 
Turenneſche Sekretär Hasset erhielt ein Geſchenk von 12 Reichstalern und 
| fein Schreiber 1 R. T. Hasset meldete die Geſandtſchaft bei Turenne an. 
1 Als dieſer um 3 Uhr nachmittags ſein Pferd beſtieg, um die Schiffbrücke zu 
beſichtigen, brachten die Geſandten der Gräfin, Herr de Tollet und der 
f | Wertheimer Centgraf Jakob Cunz ihr Anliegen vor. Aber Turenne fiel ihnen 
1 ö in die Rede und ſagte: „n' est ce pas Madame la Contesse de Wertheim, 
C'est une prave dame, je feray tout mon possible de loger mes gens hors 
de ses terres“, en repetant ces parolles plusieurs fois en presence de tous 
les messieurs les generaux et officiers. 
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Gra in Anna laria 
Gemaklin des Grafen Perdinand Has zu Sörsenffein- 


DMWertkeim- Rockefort mit einem ihrer Kinder. m 
FJlintergrund die gräfliche 2 efidenz DMWertkeim. 


Turenne wiederholte dieſe Worte 3 mal und war ſehr freundlich. 
Turenne hatte hiefür bereits die Zuſtimmung Ludwigs XIV. Alles wunderte 
ſich über das große Entgegenkommen des Feldherrn dieſer Geſandtſchaft 
gegenüber. Tags darauf bot die Geſandtſchaft dem General ein Wert— 
heimer Weingeſchenk an; er bedankte ſich freundlich und verſprach, es 
abholen zu laſſen. Auch der Generalquartiermeiſter, Monsieur de Chanloy, 
bedankte ſich für ſein Geſchenk und verſprach Schonung der gräflichen 
Lande. De Tollet mußte bei Turenne einige Tage im Lager bleiben. 
Dem Generalkommiſſär für Proviantierung trug Turenne nachmittags auf 
offener Straße im Beifein vieler Leute auf, der Gräfin Witwe Lande 
nicht zu berühren. Turenne erhielt 1½ Fuder 69iger und ½ Fuder G66iger 
Wein. Der Graf von Gich, der ſich bei ihm befand, bekam ½ Fuder 
66iger, ½ Fuder 6YHiger, ebenſo De Chanloy und der Kavalleriegeneral 
Le Conte du Lute, zwei andere je !/, Fuder 66iger Wein. Außerdem ſandte 
Wertheim noch Geld und einige 100 Malter Korn; das Malter galt damals 
2 fl. (Schatzungsquittungen.) Bei ſeinen Generälen bemerkte Turenne ſehr 
erfreut, daß ihm die Gräfin von Wertheim „einen guten Trunk verehren 
laſſen, ſcheine wohl, daß es eine höfliche, verftändige Dame fein müſſe.“ 
Dies wurde der Geſandtſchaft wieder verraten. Der Müller zu Deilbach 
mußte für die Franzoſen Mehl mahlen und hatte dabei 120 fl. Schaden. 
Eine Beſchwerde der Gräfin bei Turenne ftellte den Schaden ab. (10. Sep: 
tember 1673.) 


Am 25. Auguſt war Turennes Hauptquartier Großs und Aleinheu— 
bach. Am 12. September erſchien Turenne in Wertheim. Er hatte Wort 
gehalten und Wertheim im Süden umgangen. hier erwartete er den An: 
marſch der Kailerlihen. Die Franzoſen hauſten bös im beſetzten Land, 
Bronnbach wurde geplündert und auf dem flachen Land war Mord, Raub 
und Plünderung an der Tagesordnung. Sogar die Kinder wurden ges 
mordet; einem Bauern bei Aſchaffenburg wurden 8 Kinder erſchoſſen. 
Turenne ſelbſt betrat Wertheim am 15. September, aber nur als Gaſt der 
Gräfin. Der Apotheker Chriſtoph Neubich mußte für ſeine Tafel 1 Pfund 
Mandeln, 1 Pfund große Roſinen, 1 Pfund beſtes Konfekt, 3 Paar große 
Nürnberger Lebkuchen liefern. Marcus Henning lieferte noch / Eimer 
Wein in's Hauptquartier und 1 M. Hafer für die Pferde Turennes. Noch 
am gleichen Tage verließ der gefürchtete Feldherr die Stadt, nur ein kleines 
Proviantkommando zurücklaſſend. Dieſes belud mehrere Schiffe, wurde 
aber am 18. von den anrückenden kaiſerlichen Truppen überraſcht. Der 
Speſſart hatte deren Anmarſch gedeckt. Die Kaiſerlichen verbrannten die 
Schiffe und legten eine ſtarke Beſatzung in die Stadt. Am 20. Auguſt trafen 
in Wertheim auch die kaiſerlichen Schutzbriefe ein, und der Befehl, keine 
franzöſiſche Garniſon in die Stadt zu nehmen, da ſonſt ein Kampf unvermeid⸗ 
lich ſei. Den Schutzbrief überſandte hermann, Markgraf von Baden. Alſo 
auch hier wirkte die Verwandtſchaft der Gräfin zu Gunſten der Stadt. 
Wertheim war von da an mehrere Jahre Rekrutierungsplatz des kaiſerlichen 
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Heeres. Die oben angeführte ausgehobene Wertheimer Mannſchaft ſchloß 
ſich dem kaiſerlichen Heere an und folgte mit ihm dem gegen Süden ab: 
ziehenden Turenne. Die Brandenburger und Lüneburger gingen 1674 auf 
einer Schiffbrücke in Wertheim über den Main. Werians Stiche zeigen 
ſchön die Verbrennung der franzöſiſchen Schiffe. Seine Widmung an die 
Gräfin Anna Maria verewigt aber deren edle Tat. Auf Grund ihrer 
Familienbeziehungen konnte die Gräfin den gefährlichen Weg ins Lager 
des Feindes wagen. Bürgermeiſter waren 1673 in Wertheim Herman Fleiner 
und Peter Heinlein. Sie traten in der Stunde der Gefahr nicht hervor; 
wohl aber Centgraf Jakob Cunz, der Vorſitzende des Stadtgerichtes, wohl 
ein Juriſt von Fach; er war nicht nur an allen Geſandtſchaften und Der: 
handlungen beteiligt, er organiſierte auch die Rüftungen an der Seite des 
Forſtmeiſters. 


Die Steuerheberegiſter dieſer Zeit zeigen uns, daß Merians Haus 
im Mühlenviertel beim äußern Turm ftand, es hätte bei einer Beſchießung 
in erſter Linie zu leiden gehabt. Daher des Künftlers große Dankbarkeit 
der Gräfin gegenüber. Das Mühlenviertel, in dem ſich die von Ferdinand 
Karl erbaute Hofhaltung befand, ſcheint damals das feinere Stadtviertel 
geweſen zu ſein. Neben Merian wohnte Antony Fortunat de Tollet, der 
Führer unſerer obigen Geſandſchaft; er wird wohl das Franzöſiſche beherrſcht 
haben. Auch andere Adelige und Beamte finden wir dort, daneben bedeutende 
Wertheimer Familien wie die reichen Sauer, die Stumpf, die Friſchmuth, 
die Haas. 


Anna Maria zog ſich nach Uebernahme der Regierung durch 
Maximilian Karl, in das Kloſter der barfüßigen Karmeliterinnen in Prag 
zurück, wo fie als Nonne am 1. 1. 1705 ſtaeb. Bei Oeffnung ihres Sarges 
am 2. April 1750 fand die Kommilfion ihren Leib unverweſt. (Roſ. Arch. 
D. 60). Des Künftleers Hand aber hat ihr heldeuhaftes Eintreten für ihr 
Polk der Nachwelt überliefert. 
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Wertheimer Schatzungsquittungen 
aus dem Jahre 1676. 


Archiveat Dr. Haug. 


N 


m A e Stadt Wertheim befindet ſich ein größerer Beſtand 
ſogenannt e Schatzungsquittungen. Sie beginnen mit dem Jahre 
1566 und dulden mit dem Jahre 1761. Sie umfaſſen alſo ungefähr 


2 Jahrhylfaßrte Wertheimer Stadtgeſchichte. Es ſind 132 Akten- 
faszikg / weiche viele Tauſende von einzelnen Quittungsblättern 
enthalſen. Die Schatzung in der Grafſchaft Wertheim war eine 
allgeſtleing Fandesſteuer. Sie wurde für die Stadt und Grafſchaft 


getegtmt erhoben, alſo für Wertheims Stadt und Wertheim⸗Laud. 
fadt erfolgte die Einhebung nach den vier Stadtvierteln: 

.  Taubörgigftel, Brückenviertel, Mühlenviertel und Eichelviertel. 

Als Landesſteuer unterſchied ſich die Schatzung von den ſpezifiſch 
ſtädtiſchen Auflagen in der Verrechnung. Während die Schatzung auch in 
der Hauptſtadt der Grafſchaft nur für Ausgaben verwendet wurde, die der 
ganzen Grafſchaft zu Gute kamen oder zur Laſt fielen, deckten die eigent⸗ 
lichen ſtädtiſchen Auflagen nur rein ſtädtiſche Ausgaben. Der ſogenannte 
Königfteinifche Kontrakt vom 11. 11. 1562 grenzte die ſtädtiſche Steuerbefugnis 
gegenüber der Grafſchaft genau ab. Graf Ludwig zu Stolberg-Königftein, 
der Erbe Michaels, des letzten Grafen aus der altwertheimiſchen Linie gab 
feiner Hauptftadt in dieſer Urkunde als gemeines Einkommen der Stadt die 
jährliche Bede, das Ohms Geld, das Niederlaggeld von den eingekauften 
Weinen, die Nachſteuer, den Erlös aus dem Erkauf der Bürgerrechte und 
das Standgeld von den Märkten. Dafür übernahm die Stadt Leiſtungen, 
die auch bisher aus dieſen Mitteln beſtritten wurden, nämlich alle Schulden, 
die auf der Stadt und den böhmiſchen Lehen ruhten, ferner die Erhaltung 
der Wege und Stege um und in der Stadt, die gewöhnlichen Wachten und 
Torhuten, die Bauten der Stadt und der Brücken und die Löhnung der 
Beamten. Außerdem verpflichtete ſich die Stadt, jährlich an Martini an 
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die Grafen für ihre Hofhaltung und die gräfliche Landesregierung 1000 fl. 
abzugeben. Das waren die rein ſtädtiſchen Einnahmen und die auf ihnen 
ruhenden Laſten. 


Hievon unterſcheidet ſich alſo die Schatzung als eine allgemeine 
Grafſchaftsſteuer in der Art ihrer Einhebung und ihrer Verwendung. 
Es liegt in der Natur der Sache, daß ſich die Grenze der Verwendung oftmals 
verwiſchte, zumal auch damals die Ausgaben bereits weit die Einnahmen 
überſchritten, und die Beſchaffung von Geld gerade nicht immer leicht war. 


Die Schatzungsquittungen ſelbſt entſtanden nun auf folgende Weiſe. 
Ein Bürger mußte für die Grafſchaft irgend etwas leiſten, z. B. Verpflegung 
und Quartier für einen in der Stadt einquartierten Soldaten. Dafür erhielt 
er eine Quittung. Dieſe Quittung legte er bei der Schatzungseinhebung 
dem Schatzungseinnehmer ſeines Stadtviertels oder unter der Zeit dem 
Bürgermeiſter vor, der ſie an der von dem betreffenden Bürger zu zahlenden 
Schatzung abzog oder aus den Schatzungsgeldern beglich. Hierauf quittierte 
der Bürger auf der vorgelegten Quittung den Empfang des Geldes und 
die Quittung wanderte als Beleg der Schatzungsausgaben in die ſtädtiſche 
Regiſtratur und ſpäter in das Archiv. 


Ich habe nun wahllos ein Jahr aus dieſen Schatzungsquittungen 
herausgegriffen, um zu zeigen, wieviel Stadts, Grafſchafts- und Familien- 
geſchichte in diefen vergilbten Quittungszetteln enthalten liſt. 

Das Jahr 1676, das ich vornahm, fällt in die Zeit des 2. franzöſiſchen 
Raubkrieges von 1672 1679. Der übermütige franzöſiſche König Ludwig XIV. 
hatte 1672 Holland angegriffen, das damals als burgundiſcher Kreis noch 
ein Beſtandteil des deutſchen Reiches war. Aber erſt als er die ſpaniſch— 
habsburgiſchen Niederlande bedrohte, entſchloß ſich das Kaiferbaus zum 
Gegenangriff. Ende Auguſt 1673 rückte der kaiſerliche General Montecuccoli 
von Böhmen den Main entlang gegen die deutſche Weſtgrenze vor. Wertheim 
kam damit ins Operationsgebiet. Dieſer Feldzug war vorerſt lediglich ein 
Privatunternehmen der Habsburger, das deutſche Reich war daran noch nicht 
beteiligt. Montecuccoli zwang den franzöſiſchen Heerführer Turenne zum 
Rückzug nach Philippsburg und über den Rhein. Damit befreite er auch die 
Grafſchaft Wertheim von der drohenden Laſt der franzöſiſchen Beſatzung. Den 
Augenblick, in dem die erſten aus Böhmen anrückenden kaiſerlichen Truppen 
in Wertheim erſcheinen und die Franzoſen beim Perladen von Proviant 
überraſchen, ihnen ihre Schiffe verbrennen und den fliehenden Franzoſen 
nachſetzen, hat bekanntlich der Frankfurter KAupferſtecher Caspar Merian in 
einem ſchönen Stich zur Darſtellung gebracht. Es iſt eines der fchönſten 
Wertheimer Bilder aus alter geit. Merian hatte in Wertheim ein haus im Mühlen: 
viertel, wahrſcheinlich das heute fürftl. Gebäude, in dem herr Reutamtmann 
Herbſt wohnt. Warum Merian diefen Kupferftich, deſſen Platte heute noch 
im roſenberg'ſchen Archiv liegt, gerade in dieſem Jahre der verwitweten 
Gräfin Anna Maria zu Löwenſtein Rochefort widmete, hat wohl ſeinen Grund. 
Anna Maria hatte nämlich Turenne von dem Anmarſch auf die Stadt zum 
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Abzug nach Süden: veranlaßt. Wer, ſich an die Derwüftung der Pfalz 
unter Turenne erinnert, wird wiſſen, was dieſe Heldentat der Gräfinwitwe 
für Wertheim bedeutete. Der Dank des Rünſtlers hat den ſchönen Kupfer: 
ſtich geſchaffen und uns erhalten. Es find alſo habsburgiſche Truppen 
Montecuccolis auf der einen und franzöſiſche unter Turenne auf der andern 
Seite, die auch hier auf dem XKupferjtich abgebildet find. Der Krieg des 
deutſchen Reiches gegen Frankreich wurde erſt am 28. Mai 1674 auf dem 
Reichstag zu Regensburg beſchloſſen, nachdem Ludwig XIV. die kurpfälziſche 
Stadt Germersheim beſetzt hatte. Nun brachte der Kaifer auch die Kur: 
fürſten von Sachſen und Köln auf ſeine Seite. Aber der Reichskrieg nahm 
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einen ſchlechten Verlauf. Turenne ſiegte am 16. Juni 1674 bei Sinsheim 
in Baden, ſüdöſtlich von Heidelberg und trieb die kaiſerlichen Truppen aus 
ihrer Stellung bei Mannheim durch den Odenwald bis nach Frankfurt 
zurück. Die Rheinpfalz wurde auf das Grauſamſte verwüſtet, Dezember 
1675 überfiel Turenne die Reichsarmee, zu der nun auch der Kurfürft von 
Brandenburg mit 20000 Mann geſtoßen war, in ihren weit zerſtreuten 
Winterquartieren. Die Armee, die teilweiſe über den Rhein vorgedrungen 
war, zog ſich zurück und bezog Quartiere in Franken und Schwaben. Bis 
Anfang Juni 1675 ſtand der Kurfürft von Brandenburg mit feinen Truppen 
in Franken und Schwaben. Sein Hauptquartier war zu Ilsfeld, hart an 
der Grenze der Grafſchaft Löwenftein im heutigen Württemberg. Inzwiſchen 
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war es den Franzoſen gelungen, die Schweden zum Einfall in die Mark zu 
veranlaſſen. Da rückte der große Kurfürft, wie ihn die Welt nannte, in 
Eilmärſchen gegen ſein Land und ſchlug die überraſchten Schweden am 
28. Juni bei Fehrbellin. Das Reichsheer unter Montecuccoli und die Frans 
zoſen unter Turenne ſtanden ſich von Mai bis Juni bei Straßburg gegenüber. 
Im Juli rückte Turenne vor, wurde aber am 27. Juli im Gefecht bei Saß bach 
im badiſchen Amt Achern, nordöſtlich von Straßburg durch eine öſterreichiſche 
Kugel tötlich verwundet. Sein Nachfolger Condé behauptete die Rheinlinie. 
Die Deutſchen eroberten am 6. September 1675 Trier, Montecuccoli bereitete 
die Belagerung von Philippsburg vor und zog ſich dann in die Winter: 
quartiere über den Rhein zurück. Wertheim wurde auch Winterquartier 
und Rekrutierungsott. 


Nach dieſer Orientierung zu dem Jahre 1676, das wir betrachten 
wollen. In den Niederlanden belagerten die Franzoſen die deutſchen Feſtungen, 
teilweiſe mit Erfolg. Im Elſaß und Schwaben hatte Karl der V. von 
Lothringen die Stelle von Montecuccoli übernommen. Er belagerte Philipps; 
burg, deſſen Werke ſehr ſtark ausgebaut waren. Am 17. September 1676 
fiel diefe wichtige Feſtung, nachdem ſie 32 Jahre im Beſitze der Franzoſen 
geweſen war. Ludwig XIV. ſagte, um ſich zu tröſten: „Ich bin noch immer 
König von Frankreich, wenn ich auch Philippsburg nicht zu Hilfe kommen 
kann.“ Die Kämpfe dauerten noch bis 1678, in dieſem Jahre machte der 
Friede von Ryswijk den Kämpfen ein Ende. Das dazwiſchen liegende Jahr 
1677 hat für uns noch einiges Intereſſe, jo daß wir noch kurz darauf ein: 
gehen wollen. 


Créqui, der den ſranzöſiſchen General Condé abgelöſt hatte, verheerte 
das Niederelſaß, ſchleifte Zabern und hagenau und machte Zweibrücken zur 
Oedung. In der Nähe von Straßburg zwang er den Herzog von Sachſen— 
Eiſenach zur Waffenftrekung. Am 9. November belagerten die Franzoſen 
Freiburg. Der Kommandant riet zur Uebergabe Die Stadthäupter ver: 
langten einen anderen Befehlshaber, den Oberſten Portia. Dieſer aber lehnte 
ab aus Subordination gegen ſeinen Kommandanten und Freiburg fiel am 
14. November. Dieſer Portia iſt wohl derſelbe, den die Wertheimer Schatzungs— 
quittungen unter verſchiedenen Titeln erſchienen laſſen. 


Laſſen wir nun die Quittungen ſelbſt ſprechen. Im Januar 1676 
iſt Wertheim Regimentsquartier des Portia'ſchen Regiments. Graf Portia 
war alſo tatſächlich Oberſt, wenn ihm auch die Wertheimer Pürger höhere 
Titel zulegen. Er wohnte im Januar im Hauſe heinrichs von der Hardt. 
Ich habe in der Einwohnerliſte für djefes Jahr, die uns in der Bürger: 
meiſterrechnung erhalten ift, Heinrich von der Hardt als Hausbeſitzer im 
Brückenviertel gefunden. In ſeinem Haus lag auch das ganze Gefolge des 
Oberſten. Die Pferde waren in den Stallungen des Gaſthauſes „zur Roſe“ 
untergebracht. Der Zimmermann Erasmus Schneible verrechnet die hiefür 
gemachten Reparaturen mit 9 Kr. Portia hatte eine Leibkompagnie, die 
aus lauter Württembergern beſtand. 16 Mann dieſer Kompagnie lagen 


82 


bei Nikolaus Firnhabers Witwe, der Gaſtwirtin „zum Ochſen“ im Quartier 
und zwar als Exekution gegen die Stadt. Es ſcheint, daß die Stadt irgend 
einer Forderung des kaiſerlichen Oberſten nicht nachgekommen war und 
dafür bis zur Leiſtung eine Strafeinguartierung erhalten hatte. Eine Schatzungs— 
quittung läßt uns auch ahnen, um was es ſich handelte. Der Oberſt hatte 
wahrſcheinlich eine Kontribution verlangt, die die Stadt momentan nicht 
leiſten konnte. Der Apotheker Chriſtoph Neubich, der in dieſem Jahr 
Bürgermeiſter war, offenbar ein wohlbegüterter Bürger, zahlte im Januar 
dem Regimentsquartiermeiſter Salgarii 150 Reichstaler aus und gab hiezu 
für die Stadt aus eigenen Mitteln 76 fl. Dies beſcheinigt ihm der Stadt- 
ſchreiber Johannes Metzler. 

Einen recht umfangreichen Quartierzettel legte die obengenannte 
Ochſenwirtin vor. Sie hatte ſchon im Dezember 1675: 10 Mann der 
Drecklenburgiſchen Kompagnie im Quartier gehabt, ferner einen Leutnant 
vom portia'ſchen Regiment mit 2 Dienern und 2 Pferden, am 3. Januar 
einen Furier mit Pferd, 8. — 30. Januar den Regimentsquartiermeilter Jakob 
Salgarii, 19. Februar einen Beamten des Grafen Schwarzenberg, ferner 
die obengenannte Exekutionsabteilung. Am 4. Februar übernachtete der 
Adjutant Portias im Ochſen auf ſeinem Ritt nach Frankfurt und am 4. März 
bei der Rückkehr. Außerdem hatte die Wirtin Einquartierung am 11., 17. März, 
2. und 8. April und 8. Mai. Am 8. und 9. Oktober hatte ſie 2 Offiziere, 
1 Furier und 1 Schreiber im Haus. Dieſem mußte ſie zum Frühſtück 
Bratwürſte, Brot, Käſe und Butter reichen und erhielt für Quartier und 
Derpflegung 9 Kr. 

Schon dieſer eine Quartierzettel zeigt uns, wie es Wertheim im 
Jahre 1676 ging. Es herrſchte offenbar ſtändig Truppendurchzug von RKaiſer— 
lichen und Reichsvölkern. 

Aus den Schatzungsquittungen vom Januar möchte ich nur eine noch 
herausgreifen, jene des Philipp Hofherber. Dieſer hatte am 24. Januar 
einen Offizier des Portia'ſchen Regiments, Kapitänleutnant Gempell mit Frau 
und Geſinde, im Quartier. Er mußte 2 Stuben, 2 Kammern und 1 Küche 
hergeben, den Dachboden für Heu und Haber und Sattelzeug, den ganzen 
Hofraum für die Reiſewagen. Dabei wurde ihm viel geſtohlen. Der 
Kapitänleutnant ſtellte nämlich eine Kompagnie neu auf, fie wurde in Wert: 
heim montiert. Bei dem vielen Ein- und Auslaufen, namentlich beim Abzug, 
verſchwand Gefchier und Bettzeug, eine Flinte, ein Beil, 3 Zinnſchüſſeln, die 
Hofherber mit 2 Talern berechnet, 6 Gläſer, 2 Seidelgläſer, ein Kriſtallglas, 
1 Maßgkrug, 3 Lehnſtühle, 2 Tiſchtüch er, in denen [ie die kalte Küche mit— 
nahmen und 1 Korb. 

Der Regimentsquartiermeiſter, der bis Ende Januar bei der Ochſen— 
wirtin gewohnt hatte, zog am 28. zu Michael Schürer und wohnte dort bis 
17. März mit 1 Diener und einem Unteroffizier. Schürer verlangte bei 
der Stadt für Quartier und Verpflegung 126 fl., erhielt aber nur 123 fl. 

Am Rathaus war der Furageplatz. Dorthin lieferte Hans Peter 
Hening am 8. Februar 18 Bürden Heu für 1 fl. 30 Kr. 
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Die Stadt mußte auch die Beleuchtung der Quartiere beſorgen. 
Johann Michael Noos lieferte Lichter für die Einquartiecung vom 20. Des 
zember 1675 bis 16. Februar 1676 und quittierte hiefür 29 fl. 56 Ar.; er 
vereechnet auch 3 Metzen Salz für die Stadt. 


Im März erſcheint ein weiterer Kapitänleutnant Portias im Quartier 
der Margaretha Sauer. Hans Heinrich Friſchmuth hatte einen Autſcher des 
Grafen 68 Tage im Quartier und erhielt dafür 46 Kr. Es iſt natürlich 
hier nicht der Platz, alle einzelnen Quartierzettel vorzunehmen. Nur einen 
vom März will ich noch erwähnen. Ferdinand Karl Sar hatte am 28. März 
bis 11. April einen Lakai des Oberſten Sußy in Quartier und Verpflegung. 
Oberſt Sußy bat ſich alſo bereits im März hier eingerichtet. Er löſte ſpäter 
den abziehenden Portia ab und betrieb wie Portia die Rekrutierung in 
dieſer Gegend bis zu ſeinem Abmarſch. 


Intereffant iſt eine Quittung vom April. Auf dieſer verrechnet der 
Zimmermann Erasmus Schneible 58 Ar. für Arbeit im Quartier des Grafen 
Portia. Die Stadt zog dafür dem Oberſten 12 fl. an feinen „Portionen“ 
ab, man ſieht die Wertheimer wußten ſich zu helfen und die Strafexekutien 
Portias heimzuzahlen. 


Am 21. April marſchierte Oberſt Portia mit ſeiner neugeworbenen 
Truppe ab. Der Bierbrauer Leonhard Kaufmann ſchreibt dazu: „Als die 
Porziſchen hiergelegenen Soldaten abmarſchierten und die gnädige Herrſchaft 
den Porſpann geben mußte, damit alles ordentlich und nicht nach der 
Soldaten Köpfe gehen mochte, weshalb die gnädige Herrſchaft die Anordnung 
getan, daß von der Bürgerſchaft ſowohl als den hieſigen geworbenen Soldaten 
die Convoia tun mußten, bis fie außerhalb der Grenze marſchierten und den 
Porſpann wieder zurückgefordert, haben deswegen die Bürger und Soldaten 
einen Trunk erhalten: „die Bürger 26 Maß, die Soldaten 18 Maß.“ Wo 
Portia ſich hinwandte, wiſſen wir bereits, wir ſahen ihn bei dem Kampf 
um Freiburg, das wahrſcheinlich den Franzoſen nicht in die Hände gefallen 
wäre, wenn dieſer ofſenbar ſehr energiſche Offizier das ihm vom Stadtrat 
angetragene Oberkommando nicht aus Rückſicht auf ſeinen Vorgeſetzten 
abgelehnt hätte. Vor ſeinem Abzug hatte Portia noch kräftig requiriert. 
Er hatte auch eine Abteilung nach Kleinheubach geſandt. Der Fuhrmann 
Johann Peter Sauer fuhr die Schiffe der Portia'ſchen Soldaten nach Klein: 
heubach und wieder zurück und erhielt 1 fl. 15. Ur. Er verrechnete auch 
eine Fuhr nach Steinbach, dort lagen Portia'ſche Kroaten, dieſen mußte er 
„Komiß“ bringen. Er ſchreibt aber nicht Kroaten, ſondern „Kravatten“, wir 
haben hier einen ſchönen Beleg dafür, daß das Spottwort „Kravatt* von den 
damals und ſpäter in Deutſchland unbeliebten öſterreichiſchen Soldaten 
ſtammt. Auch eine Fuhr Wein mußte Sauer für den abziehenden Oberſt 
aus dem Ratskeller ans Waller fahren; dafür verrechnete er 6 Kr. Der 
Fährer Hans Baumann hatte die Ochſen von Hasloch und Haſſelberg, die 
den Porſpann beim Abzug Portias geleiſtet hatten, nächtlicher Weile über 
den Main nach Wertheim geführt und erhielt dafür 35 Kr. Portia hatte 


84 


auch einen eigenen Hofmeilter. Dieſen hatte Johann Michael Grein 9 Wochen 
im Quartier. | 


Beim Abzug Portias hatten in Wertheim angeworbene Soldaten 
mit Bürgern das Geleit gegeben. Damit haben wir die erſte Nachricht von 
der in dieſem Jahre aufgeſtellten Wertheimer Abteilung. Wie es ſcheint, 
hat ſie der bereits genannte Oberſt Sußy aufgeſtellt. Portia ließ ſie zu 
weiterer Ausbildung zurück. Sie kamen zum ſogenannten fränkiſchen Re: 
giment und bildeten eine Dragonerkompagnie dieſes Regiments. Es mag 
ein lebhaftes Treiben in Wertheim geweſen ſein, bis das Fähnlein der Stadt 
rekrutiert, eingekleidet und ausgebildet war. Die Stadt Lohr verſtärkte 
die Abteilung. Im Mai zog das Kontingent ab gegen Philippsburg, aber 
auch hernach wurde noch dafür geworben und Erſatz nachgeſandt. Dei 
ſchweren Kämpfe vor Philippsburg, das die Franzoſen bis zu feinem Fall 
wütend verteidigten, brachten auch den Wertheimern blutige Verluſte. Hören 
wir nun Einiges über die Aufſtellung unſeres Fähnleins. Am 23. und 25. Mai 
lieferte Johann Schacht 2 lange Wehrgehänge für 3 fl. und andere Aus: 
rüſtung für 57 fl. 9 Ar. für Wertheimer Soldaten, welche eingekleidet wurden. 
Dies wird ihm von feinem Gevatter, dem Bürgermeiſter Johann Chriſtoph 
Neubich, beſcheinigt. Johann Wolf Grein zahlte vor dem Abmarſch der 
Wertheimer für Blei zu ihren Kugeln 1 fl. 4 Kr. 


Don ihrer Uniform können wir uns eine kleine Vorſtellung machen, 
wenn wir leſen, daß Nikolaus Feuerbach zu einer Uniform für einen Gehilfen 
des Baders Hautſch 5 Ellen braunes wollenes Tuch, 2 Dutzend Knöpfe, 
2½ Viertel roten Aadiß, 5 Ellen grauen Stoff, 3 Ellen gebleichtes Hoſentuch 
und / Elle ſchwarzen Schechter lieferte. Johannes Lodeguis, eines ehrbaren 
Rates Diener, der in ſeiner freien Zeit ſeinem Schneidergewerbe nachging, 
machte dem Feldſcherer unter den Wertheimer Soldaten einen Rock und 
eine hoſe und erhielt dafür als Macherlohn 56 Kr. Ein Wertheimer Soldat, 
dem der Schneider Otto Haas einen Rock gemacht hatte, iſt vor dem Aus⸗ 
marſch mit ſeinem neuen Rock ausgeriſſen. Ein Paar Schuhe für einen 
Soldaten kofteten damals 1 fl. 30 Kr., das Werbegeld 3 fl., der Sold im 
Monat 6 Reichstaler. Die Montierung wurde im ganzen mit 6 Talern 
berechnet. Wir leſen auch einzelne Namen von Wertheimer Soldaten, ſo: 
Michael Herkenhan, Johann Albert Müller, den Feldſcherer, Johann Philipp 
Schäfer, einen gewiſſen Strohſchneider, ferner einen Sohn des Ochſenwirtes, 
einen Bader, Diehm, Georg Michael Obermüller, Georg Friedrich und 
Andreas Zwinger. Firnhaber, des Ochſenwirtes Sohn, fiel vor Philippsburg. 
Sein getreuer Kamerad, der Dragoner Strohſchneider, brachte ſeine Leiche 
nach Wertheim. Graf Albrecht von Löwenſtein Wertheim-Pirneburg ſorgte 
ſelbſt für die Verpflegung dieſes Getreuen und ließ ihm ein neues Pferd 
ſtellen. Das Pferd koſtete 4 fl. 12 Ar. Im gräflichen Haus L. W.sVirne⸗ 
burg lebten damals die Gebrüder Graf Ludwig Ernſt, Graf Friedrich Eber— 
hardt, Graf Guſtav Axel und Graf Albrecht. Im Auguſt wurde nochmals 
gegen Philippsburg geworben. Wie wie Jaben, fiel die Feſte im September. 


85 


Im Mai war das Wertheimer Fähnlein im Verband des Fränkiſchen Regi: 
ments, das wahrſcheinlich der fränkiſche Kreis aufgeftellt hatte, aus Wertheim 
abmarſchiert. Aber neue Leiſtungen ftanden Wertheim bevor. Um ſie 
einigermaßen zu lindern, reiſte der Bürgermeiſter Johann Chriſtoph Neubich 
nach Wien an den Kaiferhof. Sein Reiſegeld waren 7 fl. 24 Kr. Um des 
Bürgermeiſters Bitten Gehör zu verſchaffen, ſandte die Stadt 6 Faß Franken: 
wein an den kailerlichen Hofrat nach Wien. Der Wein war vorher im Keller 
der Witwe Philipp Bierleins gelagert worden. Zum hinablaſſen lieferte 
der Seiler Andreas Kappes 40 Klaffter Leinenſeil für 1 fl. Der Gulden: 
ſchreiber Johann Peter Netzer verſaßte auf Befehl des Rates eine „Supplikation 
und demütig ſußflehende Bittſchrift an ſeine kaiſerliche Majeſtät, aufs zierlichſte 
mit einer Zierſchrift ſonderbarer neuer Invention in 2 Fertigungen“ und 
erhielt dafür I Reichstaler. Hans Bechtner beſorgte den Weintransport. 
Er war Fuhrmann im Mürnbergiſchen. Zu Würzburg zahlte er für Geleit— 


geld 37 Ur., zu Neumarkt 6 Ur., zu Bruck 6 Kr. Der Bürgermeiſter 


legte den Weg bis Regensburg im Wagen zurück. Nach der Rückkehr wurde 
fein Pferd vom Hufſchmied Johannes Neidhart neu beſchlagen für 14 Kr. 
Er war begleitet vom Stadtſchreiber Johannes Metzler und dem Schultheißen 
von Lindelbach als Vertreter von WertheimsLand. Die „Kallefche* zur Reife 
bis Regensburg hatte Nikolaus Feuerbach geſtellt. Von Regensburg ab 
reiſte die Geſandtſchaft auf dem Schiff die Donau hinab nach Wien. Zweck 
der Abſendung war, Friſt oder Nachlaß für die hohen Matrikulärbeiträge 
beim Raiſer zu erwirken. Die Gräfinwitwe Anna Maria zu Löwenftein: 
Rochefort unterſtützte die Geſandtſchaft durch eine Sendung von 6 Faß Wein 
an den kaiſerlichen Geſandten zu Regensberg, der daraufhin dem Wert: 
heimer Bürgermeiſter wohl ein Empfehlungsſchreiben nach Wien mitgab. 
Anna Maria, geborene Gräfin von Fürſtenberg, war die Mutter des damals 
20sjährigen Grafen Maximilian Karl, des ſpäteren Fürſten. Die Weinlieferung 
beſorgte ihr der obengenannte Johann Bechtner aus Weizendorf im Nürn— 
bergiſchen. Er berechnete den Mautaufſchlag an das Aufſchlagsamt 
Stadtamhof bei Regensburg, an das Mautamt auf dem Kornmarkt zu 
Regensburg und an das bair. Mautamt zu Straubing mit 13 fl. 34 Ar. 
Das beſcheinigte ihm die öſterreichiſche Legationskanzlei in Regensburg. 
Die Gräfin hat ſich vorher und auch nachher wiederholt für die Stadt ver— 
wendet. Im Juni nach dem Abzug der Wertheimer Dragonerabteilung treffen 
wir wieder kaiſerliche Dölker in Wertheim im Quartier. Graf Portia forderte 
nach ſeinem Abzug von der Stadt nochmals eine Statisfaktionsſumme, die 
aber die Stadt nicht aufbringen konnte. Zur Beſchaffung des Geldes reiſte 
der ältere Bürgermeiſter, — den jüngeren Johann Stephan Neubich haben 
wir bereits kennen gelernt, — Nikolaus Feuerbach mit dem Wertheimer 
Oberſchultheißen Jakob Conz nach Frankfurt. Er berichtete, er ſei den 
ganzen Tag in der Stadt und in der Judengaſſe herumgelaufen, bis er die 
Gelder hatte. Im Juli erſcheint der Generalwachtmeiſter Graf von Lorei 
mit ſeinem Stab in Wertheim. Der Hafner Hans Georg Höpffner reparierte 
für ihn im Haus des Weixel (Weigel?) die Oefen und in Nikolaus Arnolds 
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Haus einen Oefen. Dort lag die hauptwache. Ende Juli ſcheint in Dertingen 
das kurprinzlich ſächſiſche Hauptquartier aufgeſchlagen worden zu ſein. 


Johann Philipp Bauer führte Wein von Frankfurt ins Lager nach 
Dertingen. Der junge Herzog von Sachſens Lauenburg ſtand dort mit feinem 
Stabe, er marſchierte dann mit ſeinen Truppen nach Würzburg ab, wahr— 
ſcheinlich ging ſein Zug in die Niederlande. Der Wertheimer Georg Kauf: 
mann brachte verſchiedene Speifen in's Hauptquartier und erhielt dafür 15 Ar. 
Es wurden dorthin geſandt 15 Paar Flecken (Weißbrot) für 1 fl. 14 Kr., 
14 Leib Brot zu je 7½ Kr., ferner 1 welſche Henne der Frau Doktor Kauf: 
mann, 8 / Pfund „Berſch“ (Barſch). Hans Jakob Kreß lieferte dazu den Korb 
und 1½ Ellen weißes Tuch zum Zudecken. Das war am 1. Auguſt 76. 
Am 13. Auguſt lieferte der Bierbrauer Johann Leonhard Kaufmann 2 Eimer 
Bier für 5 fl. 20 Kr., 16 Kopfftücke. Tags darauf mußte der Bäcker Stephan 
Schiller weißes Brot dorthin ſenden und der Metzger Johann Georg Platz 
50 Pfund Rindfleiſch, das Pfund koſtete 38 Ar. Michael Becker ſchickte 
in's Hauptquartier 7½ Pfund Butter, 6 Pfund Speck, 1 Schinken, 4½ Pfund 
ſchwer, alles zuſammen für 3 fl. 45 Ar. Konrad Mayer führte eine Fuhr 
Wein, Brot und Fleiſch für Seine Durchlaucht als Verehrung des Stadt: 
rates nach Dertingen. Das alles mußten Stadt und Grafſchaft bezahlen. 


Der September brachte die Schlacht vor Philippsburg, von der wir 
wiederholt gehört haben. Dem Wertheimer Reiter Philipp Heinrich Firnhaber 
war ein Bein vor der umſtrittenen Feſte abgeſchoſſen. Er ſtand in Behand: 
lung vom 3. Auguſt bis 24. Dezember. Der Apotheker Chriſtoph Neubich 
lieferte die Arzneien. Der Stadtphuſikus Dr. Allmacher behandelte ihn. 
Johann hertlein wurde von der Herrſchaft viermal in's Hauptquartier vor 
Philippsburg geſandt. Don Wertheim nach Philippsburg waren es nach 
dem damaligen Maß 15 Weilen. Hertlein erhielt für dieſe 4 Botengänge 
hin und zurück 10 fl. und für 24 Tage 6 fl. Wartegeld. Auch Philipp Jakob 
Hotz ging als Bote der Herrſchaft nach Philippsburg. Georg Kreß brachte 
Depeſchen der Herrſchaft in's kaiſerliche Hauptquartier zum Markgrafen 
von Bayreuth. Heinrich Firnhaber ſcheint trotz ſeiner ſchweren Verwundung 
mit dem Leben davon gekommen zu ſein, denn der Sattlermeiſter Chriſtoph 
Siegfried lieferte ihm nach ſeiner Geneſung einen neuen Sattel, „da ihm 
der alte zerſchoſſen war.“ 


Die Kunde vom Fall der Feſte Philippsburg dürfte wohl in Wert— 
heim großen Siegesjubel ausgelöſt haben, hatten doch Wertheimer Jelbft 
mitgefochten und mitgeblutet. | 


Im September hören wir von neuen Einquartierungen im Städtchen. 
Ich erwähne davon eine Quittung des Ganswirtes Johann Philipp Schäfer; 
bei dieſem war ein Furier mit Frau und 4 Kindern im Quartier. Bei ihm 
lag auch am 1. und 2. Nov. eine Exekutionsabteilung unter Rittmeiſter 
Spork. Die Exekution ging vom fränkiſchen Kreis aus, die Stadt hatte 
offenbar ihre Kreisabgabe nicht rechtzeitig bezahlen können. 
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Das Ende des Jahres brachte noch reiche Einquartierung. Oberſt 
Suſſy verſtärkte immer mehr fein in der Grafſchaft liegendes Regiment. 
Unter den Quartierzetteln iſt auch einer des Engelwirtes Adam Heymer. 
Bei Johann Peter Roth ſtarb ein Stallknecht des Suffyfchen Regiments. 
Eliſabeth, Andreas Werbachs Witwe und ihre beiden Töchter mußten beim 
Herrn Oberſt die Fenſter putzen, Holz und 10 Malter Haber auf das Rathaus 
tragen und erhielten dafür 10 Ar. Der Schreiner Johannes Konrad Heßler 
gab dem Wachtmeifterleutnant Johann Michael Liebler Quartier mit Bett 
vom 15. Dez. 76— 21. April 77, außerdem ſtellte er die Heizung, lieferte 
Heu und Stroh für's Pferd und die nötigen Lichter. Ferner fertigte er dem 
Leutnant eine Truhe und ſtellte ihm einen Korb zur Verfügung. Für all 
das berechnete er 11 fl. 16 Kr. Aber die geftrenge Stadtverwaltung ſtrich 
die Summe bis auf 5 fl. 16 Kr. Dazu berichtet die Quittung: „iſt wegen 
vielen Klagens moderiert worden auf 6 fl. 10 Ar.“ Es mag eine heiße 
Debatte im Zimmer des Herrn Bürgermeiſters abgeſetzt haben, bis der 
Schreiner ſeinen Gulden hatte, Philipp Wiesler gab einem Wachtmeiſter 
Quartier und mußte 5 Wochen eine Auh füttern, dafür erhielt er 4 fl. 1 Kr. 


Dies und viel anderes Detail hören wir über die Truppenverſchiebungen 
dieſer Jahre aus unſern Schatzungsquittungen. Die Wertheimer Kriegs: 
geſchichte von 2 Jahrhunderten iſt in ihnen enthalten. Daneben die Geſchichte 
der Wertheimer Geſchlechter mit ihrem Handel und Wandel, ihren Freuden 
und Leiden. Das Jahr 1676 hat uns hier nur eine kleine Probe gegeben; 
ich konnte natürlich nur wenige Namen herausgreifen, um das zu zeigen. 


Die vergilbten Blätter bringen lückenlos das ganze Leben der Stadt. 
Wie oben angeführt, hatte Wertheim früher jeweils 2 Bürgermeiſter im 
Ehrenamt auf 1 Jahr. Der jüngere Bürgermeiſter rückte jeweils an die 
Stelle des abgehenden älteren vor und wurde ſelbſt durch einen neuen erſetzt, 
der ſich wieder der jüngere oder Vizebürgermeifter nannte. Chriſtoph Grötſch 
wurde 1676 als Erſatz für den abgehenden gewählt. Don den vierteljährig 
eingehobenen Schatzungen erhielt der Bürgermeilter jeweils 10 fl. Gehalt 
alſo 40 fl. im Jahe. Dazu kamen noch 12 fl. aus der Bede. Die 
Schatzungen wurden je nach Bedarf als außerordentliche eingehoben. 1676 
gab es 6 Schatzungen. Stadtſchreiber war damals Johann Metzler, er durfte 
feinen Bürgermeiſter nach Wien zum Kaiſer begleiten, war alſo offenbar 
ein gewandter Mann. Sein Gehalt waren 96 fl. Der Rat beſtand aus 
24 Perſonen. Für Präſenz bei den Beratungen erhielt jeder / Taler im 
Jahr. Der Ratsdiener Johann Lodigius, der nebenbei Schneider war, erhielt 
jährlich 40 fl. 7 b. 2 Ar. und ein paar Schuhe für die vielen Gänge, die 
er machen mußte, um 1 fl. 3b. Dem Stadtgericht, das auch für den 
ganzen Centſprengel Recht ſprach, ſtand der Oberſchultheiß vor. Das Schult— 
heißenamt verwaltete in dieſen Jahren der 1. Bürgermeiſter im Nebenamt, 
dafür erhielt er im Jahr 2 fl. 1b. 1 Ar. Außerdem hatte die Stadt einen 
Centknecht für das Gericht und einen Spitzenturmknecht für das Stadt: 
gefängnis, ferner 3 Torwarte am Eicheltor, Brückentor und Mühlentor. 
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Die Torwarte erhielten im Jahr 4 fl. 19 b. 2 Ar. Auf dem Eichelturm, 
Brückenturm, Kahlertsturm, Mittelmühlenturm und Brumturm wohnten 
Wächter, ſie erhielten keinen Sold, waren aber bedefrei und zahlten keinen 
Hauszins. Für die Stadt, die Brücke und die Vorſtadt waren Scharwächter 
aufgeſtellt. Jeder von ihnen erhielt 9 fl. 2 b. im Jahr. Feldſchützen ſtellte 
die Stadt für die damals noch größtenteils zu Wertheim gehörige Wetten: 
burger Markung, für die Wertheimer und die Waldenhauſer Markung. 
„Für den deutſchen Schulmeiſter“ wurde 1676 „nichts“ bezahlt, ob in dieſem 
Jahr die Stadt wirklich keinen Lehrer hatte, konnte ich nicht feſtſtellen. 
Aber den Einzug eines neuen Stadtphyfikus vermelden die Quittungen. 
Es war Dr. N. Allmacher. Der Schiffsmann Hans Nikolaus Biſchof brachte 
ihn zu Schiff mit Frau, Kindern und Hausrat von Frankfurt; er quittierte 
für feine Leiſtung am 12. Okt. 6 fl. 4 b. Das ſtädtiſche Siechenhaus ſtand 
1676 leer, der Geſundheitszuſtand war alſo ein guter in der Stadt. Die 
Stadt beſoldete auch 2 Hebammen, die jährlich 12 fl. bezogen. 


Por der Weinleſe ſtellte die Stadt ihre Weinhüter aus und der 
Seiler Chriſtoph Dihl lieferte ihnen 18 Alaffter Lunten, dazu gab der Pulver— 
macher Jörg Philipps 2 Pfund Pulver. Es ſcheint fröhlich geknallt zu haben 
in Wertheims Weinbergen. 

Das Wertheimer Feldgericht, das die Grenzen der Grundſtücke richtig 
zu ſtellen hatte, trat 1676 nur einmal in Tätigkeit, es vermaß einige Wein: 
berge, wahrſcheinlich in der Wettenburg, die nach Triefenſtein Zehent gaben 
und erhielt für 3 Tage 6 fl. 


Auch über die Poſtverhältniſſe melden die Quittungen. Für Wert: 
heim war die nächſte kaiserliche Thurn und Taxisſche Poſtſtation Eſſelbach. 
Jeder Brief mußte dorthin getragen werden. David Friſchmuth trug am 
10. Juni 76 ein Schreiben auf die Poſt und erhielt dafür 10 Ar. Ein 
Brief, den der Pürgermeiſter nach Nürnberg ſchrieb (13. Juni) koſtete in 
Wertheim (d. h. Eſſelbach) 4 Kr. und in Nürnberg 6 Ar. Porto. Das waren 
die 2 einzigen Briefe, die von der Stadtverwaltung während des Jahres 1676 
per Poſt abgingen. Alles andere erledigten Boten und zwar auf weiteſte 
Strecken. 

Den ſtädtiſchen Geldwechſel beſorgte der Jude Heim, bei den ver— 
Ichiedenartigen Münzen jener Zeit war das eine notwendige Einrichtung. 
Bei rund 150 fl. erhielt er 1 fl. 35 Ar. Wechſelgeld. Ich zähle 1676 
10 Judenfamilien in Wertheim, ſie wohnten alle im Brückenviertel. Dort 
war auch die Judenſchule. 


Auch einen Wertheimer Studenten treffen wir 1676 in den Rechnungen 
des Bürgermeiſters. Es war Johann Michael Schürer. 

Georg Kreßmann, wohnhaft im Tauberviertel, betrieb den Vogelfang 
als Beruf. 


Der Weinhandel war 1676 in Wertheim hoch entwickelt, das ſehen 
wir aus den Niederlaggeldern, die reichlich in die Stadtkaſſe floſſen. 
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1676 fanden 3 Bürgeraufnahmen ſtatt: Chriſtoph Schaller, Schmied 
aus Selb im Brandenburgiſchen ließ ſich in Wertheim als Bürger aufnehmen, 
ebenſo Johann Dietrich Binger aus Remlingen, welcher Georg Kachels Witwe 
heiratete und Johann Bechtold Zeitler, hutmacher, der Arnold Baders Witwe 
heiratete. Für ſeine Frau zahlte die Bürgeraufnahme Philipp Bauer, 
Hans Barthol Bauer, ſeine Braut war Anna Maria, Tochter des Nikolaus 
Enz in Kreuzwertheim und Georg Selig, Sohn des verſtorbenen Fiſchers 
Jakob Selig. Seine Frau war Anna Chriſtina, Tochter des Jakob Hofmann, 
Gärtners zu Breuberg, ferner Hans Philipp Platz. Seine Braut war die 
Tochter des Pulvermachers Georg Philipps und Hans Stephan Herk, [eine 
Frau ſtammte von Beſtenheid. Ihm wurde die Aufnahme geſchenkt, weil 
er mittellos war. Die Bürgeraufnahme koſtete für den Mann 7 fl., für 
eine Frau 3 fl. 7 b. 2 Kr. — Die Stadtwage beſorgte Michael Hou, fie 
brachte 1676: 26 fl. 7 b. 3 Ar. ein. 


Der Rat der Stadt ſprach in diefem Jahr 2 Geldſtrafen wegen Belei— 
digung aus, die ebenfalls in die Stadtkaſſe floſſen. Michael d. ä. von 
Sonderriet hatte den Metzger Hans Jörg Plaz in der Fleiſchbank geſcholten 
und „unerkorene“ Worte gegeben und der Kaufmann Hans Lienhard hatte. 
den Schatzungseinnehmer und Viertelmeilter geſcholten. Dafür mußte jeder 
1 fl. auf den Tiſch der. Stadt legen. Der eine hatte ſich offenbar über den 
hohen Fleiſchpreis, der andere über die Steuer aufgehalten, gerade wie heute. 
Die Rechnungen laſſen uns auch einen Blick in den Wertheimer Handel 
jener Jahre werfen. Große Schiffe fuhren zur Frankfurter Oſters und herbſt— 
meſſe. Sie trugen eine Beſatzung als Geleit. Die Beſatzung war mit Pulver 
und Blei ausgerüſtet. Der Wertheimer Seiler Chriſtoph Dihl lieferte 
6 Alafter Lunten für das Geleit für 6 Kreuzer. Die Geleitsbriefe ſtellte 
Frankfurt aus. Der Pulvermacher Georg Philipp lieferte das Pulver. 
Wertheim Jelbft hatte vier Jahrmärkte: am weißen Sonntag nach Oſtern, 
an Pfingften, an Bartholomäi und an Katharina. An Kiliani, dem Patron 
des Bistums und der Winzer fand, wie heute noch in Würzburg, eine 
Prozeſſion ſtatt. Nach dem Umgang wurden die beiden Ratskollegien beim 
1. Pürgermeiſter auf Kolten der Stadt zur Tafel eingeladen. Der Schmaus 
koſtete 1676: 28 fl. 15 b. und die Blumenſträuße auf dem Tiſch 4 b. Die 
Ailianskapelle war ehedem der Mittelpunkt dieſes frohen kirchlichen Feſtes 
der Winzer. 

Als Zeitung las man damals in Wertheim die kaiſerliche Poſtzeitung, 
lie kam von Eſſelbach und koſtete jährlich 1 fl. 7 b. 2 Ar. Das Wertheimer 
Intelligenzblatt, das in Wertheim ſelbſt gedruckt wurde, datiert ja erſt aus 
ſpäterer Zeit (ſeit 1772). 


Einen Raum hatte die damalige Stadt, um den wir ſie heute be— 
neiden könnten, einen Ratskeller. Das Jahr 76 ſcheint kein ſchlechtes Wein: 
jahr geweſen zu ſein. Denn die Stadt lagerte beträchtliche Mengen in ihrem 
Keller. Der Wein wurde auch als ſogenannter Bedewein eingezogen, alſo 
als ein Steuerteil. Auch neue Fäſſer wurden in dieſem Jahr für den Rats: 


90 


keller beſchafft. Viel Wein ging aber wieder mit den Truppen fort, ohne 
daß ihn die Wertheimer zu koſten bekamen. 


Neben all dieſen ſtädtiſchen Angelegenheiten laſſen uns die Quittungen 
einen kurzen Blick tun auf die damalige Politik der Graffchaft. Wir befinden 
uns hier im Kampf um die 4 verlorenen Aemter der Graſſchaft. Die Grafen 
machten alle Anſtrengungen, dieſe altangeſtammten Lande, die ihnen der 
Würzburger Biſchof entriſſen hatte, wieder zu gewinnen. Graf Guſtav 
Axel, Dr. Hörwarth und ein gewiſſer Aſchenbruch verhandelten wiederholt 
in Würzburg mit den biſchöflichen Behörden über dieſe Wertheimer Gebiete; 
aber ſcheinbar ohne Erfolg. Hier mußten erſt noch die Waffen ſprechen. 
Wenn auch die Schatzungsquittungen der Stadt naturgemäß nicht viel von 
der Hereſchaft erzählen, Jo laſſen fie uns doch erkennen, daß um jene Zeit 
ein treuer Zuſammenhalt zwiſchen der Herrſchaft und den Bürgern beſtand 
und die gräflichen Familien treubeſorgt um ihr Land alles taten, um ihren 
Untertanen die ſchweren Zeiten erträglich zu geſtalten. 


Schwer laſteten ja neben der fortwährenden Einquartierung mit 
ihren Contributionen und Exekutionen die Abgabe an Reich und Kreis und 
die Schulden auf der Stadt. Die Stadt war meiſt Schuldner von geiſtlichen 
Stiftern und Klöſtern. 


| In den erften 2 Monaten mußte fie allein an den Kreis nahezu 

2000 fl. bezahlen; am letzten Februar ſtand noch ein Reſt von 1560 fl. offen. 
Der Grafenconvent zu Cuntzelau im Mai ermäßigte dann auf vieles Bitten 
die Summe auf 800 fl.; dieſe mußte die Stadt innerhalb 2 Monaten aufbringen. 
Hier griff Graf Guſtav Axel wiederholt als Fürſprecher für Stadt und Graf: 
ſchaft ein. Der Guldenſchreiber Johann Peter Netzer fertigte für die Stadt 
einen Schuldbrief über 6000 fl. auf Pergament; hier übernahm die Herr: 
ſchaft die Bürgſchaft. Ihre Namen ſtanden obenauf in kunſtvoller Schrift. 
Die Urkunde wurde doppelt gefertigt und koſtete 4 fl. | 


Viele Ausgaben verurſachte damals auch das umfangreiche Bauweſen 
der Stadt. Die Tauber hatte kurz vorher arg gewütet, den Damm zerbrochen, 
die Brücke mitgenommen. Die Reparaturen dauerten Jahre. 1676 wurde 
trotz aller Einquartierung auch hier fleißig gearbeitet. An den Ufern und 
an den Mühlen beim Wehr wurden ſchwere Steinkörbe verſenkt, die neue 
Brücke wurde gepflaſtert; im Dezember 76 mußte das Eis vor der Brücke 
geſprengt werden, um eine Gefährdung des Baues zu beſeitigen. Das Jahr 
war alſo kalt, der Winter 76/77 ſtreng. Die Leberklinge, die Sachſenhäuſer 
Steige, die Straße vor dem Mühlentor wurden teilweiſe neu gepflaſtert, 
das Rathausdach und das Türmchen neugedeckt. Der Tanzboden im 
Tanzhaus neu hergerichtet. Schwere Kriegslaſt und daneben der Tanz wie 
heute! 


So zieht das Jahr 1676 ͤ an unſern Augen vorüber, wenn wir uns 
die Mühe nehmen, eine Weile in den alten Quittungszetteln und in der 
Bürgermeiſterrechnung dieſes Jahres zu blättern: Siegesjubel und das Ein- 
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bringen Gefallener, Verwundetenpflege neben frohenr Winzerfeſt, Tanz und 
Jahrmarkt und frohe Fahrt zur Frankfurter Meſſe neben Rekrutierung, 
Einquartierung und drückenden Schulden. Daneben fleißiges Schaffen der 
Bürger, gegenſeitige Treue zwiſchen Regierung und Volk. Grafſchaftss und 
Stadtgeſchichte und unendlich viel Familiengeſchichte läßt ſich aus dieſen 
Blättern ſchöpfen. * 
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geb. am 13, März 1851 zu Murten, (Schweiz) 
geſt. am 25. April 1920 zu Aarlsruhe. 


m Jahre 1868 kam Otto Haßlinger als junger Architekt nach 
Wertheim, wo er der dortigen Bauinfpektion zugeteilt worden 
war. Mit freudegeſchwelltem Herzen wanderte er durch die Straßen 
der Stadt; Erinnerungen, die einſt ſeine Knabenfeele erfüllt hatten, 
wurden wieder lebendig. Seine Kindheit hatte er in dem 
ſchweizeriſchen Städtchen Murten am Murtenſee verlebt. Der 
Zauber des Waſſers, die geheimnisvolle Sprache der vielen alten 
1. Bauten, die jo manches zu erzählen wußten von edlem Bürger: 
fſtolz, von edler alter handwerkertüchtigkeit und Handwerkskunſt, 

> hatten einen ſtarken Eindruck auf fein empfängliches Knabengemüt 
gemacht. Und dieſe alten lieben Erinnerungen aus der Kinderzeit, ſie wurden 
dem jungen Architekten. wieder lebendig, als er zum erſtenmal die land: 
ſchaftlich ſo herrlich gelegene Stadt Wertheim mit ihren vielen wertvollen, 
altertümlichen Bauten ſah. Don dieſer erſten Stunde an iſt ihm die Stadt 
lieb geworden wie eine Heimat. Die Zeit ſeiner beruflichen Tätigkeit in 
Wertheim währte nur 5 Jahre; ſie wurde unterbrochen durch ein Winter: 
ſtudienſemeſter am Polytechnikum in München. Das Band, das ihn mit 
Wertheim verknüpfte, löſte ſich nicht mehr; in ſeinem ſpäteren Leben verging 
kaum ein Jahr, das ihn nicht für längere oder kürzere Zeit nach dem lieb: 
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gewordenen Städtchen führte. Der Schreiber diefer Zeilen erinnert ſich 
mancher Stunde, in der Regierungsrat Haßlinger ſeine mit ſo großer Liebe 
und Aunſt aufgenommenen photographiſchen Bilder Wertheims vor ihm aus— 
breitete, wovon den Leſern dieſer Blätter dank dem Entgegenkommen der 
Familie hier eine Auswahl erſtmals geboten wird. — Noch mehr als die 
herrlichen Anſichten und Bauten ergriffen dann den Hörer die begleitenden 
Worte, aus denen ſtarke Begeiſterung und eine warme Liebe ſprachen; ſo 
bewegt kann jemand eben nur von ſeiner Heimat reden. Seine Aquarelle 
von Wertheim hat er öfters wiederholt, weil ſie ihm immer noch nicht 
genügend das zum Ausdruck brachten, was ihn innerlich erfüllte bei dem 
Gedenken an die landſchaftliche Schönheit der Stadt. 


Als Architekt war er nach ſeiner Wertheimer Zeit noch tätig bei der 
Baudirektion in Karlsruhe, dann bei den Bahnhofbauten in Schopfheim 
und Zell, beim Neubau des botaniſchen Gartens in Heidelberg und nach 
einer längeren Studienreiſe nach London und Paris bei den Neubauten des 
botaniſchen Gartens in Freiburg, hier als leitender Architekt. In Freiburg 
erhielt ſeine berufliche Tätigkeit eine neue Richtung. Während ſeiner dortigen 
Tätigkeit als bauleitender Architekt erhielt er erſtmalig Gelegenheit, als 
Lehrer an der dortigen Gewerbeſchule zu wirken. Seinem Empfinden nach 
iſt er ſein ganzes Leben lang ein Jüngling geblieben. Tiefe Begeiſterung 
erfüllte ihn für alles Edle, Gute, Große und Schöne. So fand er leicht den 
Weg zu den Herzen der Jünglinge, die er unterrichtete. Gemüt und Auge 
der Jugend zu öffnen, daß ſie empfänglich würden für die Segnungen wahrer 
Aunſt, das ſchien ihm fortab die ſchönſte Aufgabe ſeines Lebens zu ſein. 
So wurde er zuerſt Gewerbelehrer in Freiburg, dann auf ſeinen Wunſch in 
Weinheim a. B. Aber auch in ſeiner neuen Tätigkeit blieb er ſeinem früheren 
Berufe treu. Zahlreiche Grabdenkmäler in den verſchiedenſten Orten unſeres 
bad. Ländchens (Prof. Garrecht und Ed. Zehr in Wertheim und Mauſoleum 
Bartholomä in Heidelberg) ſowie eine Anzahl von Privatbauten zeugen von 
feinem architektoniſchen Können. 


Im Jahre 1897 wurde er als Zeicheninſpektor in das Miniſterium 
des Kultus und Unterrichts berufen, 1917 erhielt er den Titel Regierungsrat. 
Die badiſche Schulgeſchichte wird ihn ſtets als einen der wärmften und 
erfolgreichſten Förderer des Zeichenunterrichts rühmen. Die Zeichenlehrer 
haben mit ihm einen edlen Porgeſetzten und einen treuen Freund verloren. 


Sein Weſen war gekennzeichnet durch eine wahrhaft vornehme 
Geſinnung und durch eine ſeltene Herzensgüte, die ihren äußeren Ausdruck 
fand in einer gewinnenden Freundlichkeit, mit der er Jedem begegnete. Er 
war ein aufrichtiger Mann, an dem „kein Falſch“ war. Arumme Wege 
waren ihm etwas Unverſtändliches; wo er perſönliche Aränkungen auf Jolchem 
Wege erfuhr, da ſchmerzte es ihn beſonders tief. Eine warme Begeiſterung 
erfüllte ihn für das Schöne in Aunſt und Natur. Obwohl in erſter Linie 
Architekt, erfaßte er doch alle Gebiete der Kunft mit gleich gereiftem Ver: 
ſtändnis. Beſonders verehrte er die alten deutſchen Meiſter. In ſtillen 
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Stunden nahm er gerne feinen lieben „Dürer“ zur Hand, und nach [einen 
eigenen Worten waren dies „geheiligte Weiheſtunden“. Gleiche Liebe und 
gleiches Perſtändnis hatte er für das Kunſthandwerk. Den tüchtigen Jelbft: 
ſchöpferiſchen Handwerker ſchätzte er ſehr hoch ein. Alaſſendünkel war ihm 
etwas Unverſtändliches. Wen er lieb gewonnen hatte, dem blieb er lebens? 
lang ein treuer Freund. Als wahrhaft deutjchdenkender Mann trug er 
ſchwer an dem Unglück unſeres Vaterlandes. Ein Herzleiden, deſſen Keime 
ſich ſchon früher gezeigt hatten, verſchlimmerte ſich im letzten unglücklichen 
Kriegsjahr Jo ſehr, daß er auf den 1. Oktober 1919 um ſeine Perſetzung 
in den Ruheſtand bitten mußte. Sein Leiden machte ſchnelle Fortſchnitte. 
Auf feinem ſchmerzvollen Urankenlager erwies er ſich als das, was er Zeit 
ſeines Lebens war, als ein ſelbſtloſer, aufrechter Mann. Er gedachte mit 
Liebe aller ſeiner Angehörigen, aller ſeiner Freunde. Und bei dieſem Ab— 
ſchiednehmen hat er auch Wertheim und ſeine dortigen Freunde nicht ver— 


geſſen. 
E. B. 
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Tauberpartie. 


Blick auf die Stadtmühle. 


Aufnahmen von Profeſſor Haßlinger. 
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Partien vom Wertheimer Friedhof. 


Aufnahmen von Profeſſor Haßlinger. 
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Silhergalle. 


Blick auf die Burg. 
(Job. 


Aufnahmen von Profeſſor Haßlinger. 
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Marktplatz. 


Vom Wertheimer Viehmarkt. 


Aufnahmen von Profeſſor Haßlinger. 
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Aus dem Taubertal bei Wertheim. 
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Wertheimer Tanziqdull. 
Pon Gottlieb Graef. 


Der Tanz iſt eine ſtumme Poeſie. 
Simonides. 


m Leben eines Wertheimer Primaners oder Sekundaners bildete 
einſt bei der ſeltenen Gelegenheit zu beſonderen geſellſchaftlichen 
und küuſtleriſchen Erlebniſſen die Zeit der Tanzſtunde einen 
wichtigen Abſchnitt. Es war zu Beginn der 1870er Jahre, als 
auch ich dieſe dort beſuchte und mit dem Tanzſaal zugleich in die 
große Welt eintrat. Die Wiedergabe meiner Erinnerungen iſt 
vielleicht für manchen Leſer des Jahrbuches von einigem Intereſſe 
und möge da und dort noch weitere Jugenderinnerungen wachrufen. 
Ihren Tempel hatte Terpſichore damals für einige Monate im 
geräumigen Saal des Gaſthauſes zur Kette aufgeſchlagen, in dem 
wir Tanzzöglinge, etwa zwanzig Paare, uns mit Eifer um die Erlangung 
dieſer göttlichen Kunft bemühten. Unſer Hoheprieſter und Lehrmeiſter war 
der Wertheimer Doppelkünſtler Ludwig Pahl, der wegen ſeiner gedrungenen 
Geſtalt in der fein künſtleriſches Prophetentum ungenügend würdigenden 
Paterſtadt nur unter dem Namen Tanzknopf bekannt war. Im Nebenamt 
übte er noch die photographiſche Kunft aus, in der er jedoch kein Lichts, 
ſondern ein Schwarzkünſtler geweſen iſt. Denn die von ihm gefertigten 
Porträtbilder zeichneten ſich durch eine ausgeſprochen ſüdländiſche Geſichtss 
farbe aus, die ihnen den Beinamen „Möhrli“ eintrug. Aber der geniale 
Tanzknopf, von Haus aus Hutmacher, war auch ſchriftſtelleriſch tätig. Sein 
Glanzwerk, das einen unerläßlichen Beſtandteil unſerer Tanzausrüſtung bildete, 
iſt betitelt „die Tanzkunſt oder der gute Tänzer und ſeine Dame auf Bällen 
und Kränzchen. Suſtematiſcher Leitfaden.“ Auf der erſten Seite prangen 
als Leitſpruch keine geringeren Worte als die Schillers in der Huldigung 
der Künfte. „Das hohe Göttliche, es ruht in ernſter Stille x x.“ Pon den 
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vier Abſchnitten handelt der erſte in drei Kapiteln: „Pon unfchicklichen 
Gebärden und Unmanierlichkeiten“, „Don der ſchönen Haltung des menſchlichen 
Körpers* und „Don der richtigen haltung der Arme während des Tanzens“. 
Er enthält u. a. folgende beherzigenswerte Leitſätze: „Es gibt eine 
gewiſſe Gattung von Geſichtsgebärden, welche unter dem Namen Grimaſſen 
bekannt ſind und ſchon durch das angeborene Gefühl von Schicklichkeit für 
unanftändig erklärt werlen . .. In Geſellſchaft von Perſonen, ſobald ſie 
entweder durch Geburt oder Derdienft im Rang uns gleich ſind oder über 
uns ſtehen, ſoll man nicht 1. Sich in die Lippen beißen oder die Haut 
davon abziehen; 2. An den Nägeln kauen oder in den Zähnen ſtochern; 
3. Gerade vor oder neben ſich ausſpucken, nötigenfalls aber geräuſchlos mit 
vorgehaltener Hand; 4. In der Naſe bohren ... Der Menſch iſt der Herr 
der Erde, das zeigt ſchon ſeine himmelanſtrebende Bauart und Haltung uſw.“ 
Der zweite Abſchnitt verbreitet ſich über „die Poſition der Füße als Grund: 
lage der Tanzkunft“, der dritte über „Ballordnung u. Ballanzug“ und der vierte 
über „die verſchiedenen Tänze“. Im einzelnen gibt der zweite Abſchnitt noch 
Anweiſung für das Verhalten beim Tanz: „Beim Engagement tritt der Herr 
in gerader Haltung des Oberkörpers mit leichtem Schritt vor die Dame und 
macht das Kompliment.. Die Dame erwidert das Kompliment des Herrn 
entweder mit einer graziöſen ſtehenden Verbeugung oder einem Kompliment ... 
Derneint fie das Engagement, Jo tue ſie ſolches Jo freundlich und höflich als 
möglich, denn eine abſchlägige Antwort tut doppelt weh, wenn ſie kalt und 
froſtig gegeben wird. Ueberhaupt mögen die Damen bei einer abweiſenden 
Antwort ſehr vorſichtig ſein, weil der abgewieſene Tänzer meiſtens ein auf— 
merkſames Auge auf die Dame wirft.“ Der Perſenkung in diefen Ans 
ſtandsſpiegel verdankten wir „Herren der Erde“ die Fähigkeit, uns für die 
Folge in den reſpektabelſten Kreiſen der menſchlichen Geſellſchaft ohne 
nennenswerte atawiſtiſche Rückfälle in die Gepflogenheiten unſerer vier: 
händigen Urahnen zu bewegen. 


Der Unterricht ſelbſt war im Anfang ein für beide Geſchlechter ge— 
trennter und erſtreckte ſich in der Hauptſache auf die praktiſche Erlernung 
der Umgangsformen. Nachdem hier die nötige Salonfähigkeit erreicht war, 
wurden die beiden Abteilungen vereinigt. Es iſt mir in unvergeßlicher Er: 
innerung, mit welcher heiligen Scheu ich beim erſtmaligen gemeinſchaftlichen 
Unterricht den jungen Mädchen gegenübertrat. Dieſe hohe Achtung vor der 
Weiblichkeit hielt mich auch während der ganzen übrigen Dauer der 
Tanzſtunde gefangen, und es hätte der Argusaugen der reſpektiven Mütter 
auf der Gallerie nicht bedurft, uns harmloſe Buben in den gebotenen Grenzen 
der Sitte und des Anſtandes zu halten. Alles, auch der zärtlichſte Schwarm, 
vollzog Jich in Jüchten und Ehren und auf reſpektvolle platoniſche Entfernung. 
Die erziehliche und ſittlichende Wirkung der Nähe des andern Geſchlechts 
zeigte ſich eben darin, daß Ungebühr und linkiſches Weſen ſich von ſelbſt 
verbot. Das Einzige, was man ſich leiſtete, war allenfalls eine ſchüchterne 
Fenſterparade und ein züchtiger Gruß auf der Straße. In Fragen der 
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Galauterie und Etikette wußte am beiten noch der Tanzgenoſſe Heinrich 
Pierordt, der ſpätere Dichter, Beſcheid, der als erfahrenes Reſidenzkind allein 
die Nühnheit beſaß, feine Tanzdame bisweilen vor Beginn des Tanzes mit 
einem Blumenſtrauß zu erfreuen, ein Unternehmen, das uns naiven Provinz— 
lern anfänglich geradezu als eine Ungeheuerlichkeit erſchien. Eine Anrede 
oder gar eine Begleitung außerhalb des Tanzſaales jedoch hätte keiner gewagt. 
Selbſt als einmal mitten im Tanzen ein boshaftes Menſchenkind draußen 
im Hausgang den Gashahnen abdrehte und den Kronleuchter, die einzige 
Lichtquelle des Saales, zum Erlöſchen brachte, ängftigten [ich die mütterlichen 
Hüterinnen ohne Not. Ergötzlich war nur ihr dem Gachkern erſchreckter 
Hennen gleichendes Jammern aus der Höhe und von der engen Gallerietreppe, 
durch die ſie das „Rieſenmaß der Leiber“ herabzwängten, um in der herrſchen— 
den Finſternis ihre Küchlein zu bergen. Die größte Sorge aber bekundete 
dabei der Tanzkuopf, der im Bewußtſein der Perantwortung für die ihm 
anvertrauten Schäflein anhaltend mit Donnerſtimme zur Saaltüre hinaus 
wie der ſterbende Goethe die dienſtbaren Geiſter um Licht anrief. 


Gelehrt wurden an Rundtänzen Walzer, Mazurka, Schottiſch, Polka, 
Parſovienne und Galopp, an Contretänzen Françgaiſe und Lanciers, ſowie 
außerdem noch Kotillon. Die zugehörige Muſik erzeugte der vielſeitige 
Meiſter ſelber auf der Geige. Als er einmal fein Muſikinſtrument zufällig 
nicht zur Hand hatte, wußte Jich fein Univerſalgenie ohne weiteres zu helfen, 
indem er während des ganzen Abends die Tanzmelodien mit ſolcher Ton: 
ſicherheit und Taktfeſtigkeit pfiff, daß die Paare in vollendeter Meiſterſchaft 
ſich drehten, als ob ihnen das größte Ballorcheſter zum Tanz aufſpielte. Bei 
alledem verſtand er es, ſich durch ein ſicheres Auftreten bei ſeinen Tanzklienten 
in Reſpekt zu halten. Der Kettenſaal, in dem er mit ſouveräner Würde 
herrſchte, war nicht minder für ihn ein Königreich wie für Tannhäuſer die 
Sängerhalle auf der Wartburg. Selbſt wenn er in ſeiner etwas derben 
Wertheimer Art Kritik übte, wie beiſpielsweiſe beim gegenſeitigen Kompliment 
in der Frangaiſe mit den Worten „der Herr Amerſchbach un die Fräule 
Langguth bilde wieder en Doppeladler!“ wagte niemand wieder den Stachel 
zu löcken. 


Auch des Tanzknopfs photographiſchen Geiſtes durften wir in jener 
Zeit einen kräftigen Hauch verſpüren, indem er an einem Sonntag Vormittag 
uns auf der Rampe des Packhofes in kühner Tanzſtellung, jeder mit der 
Partnerin ſeines Herzens im Arm, gruppierte und trotz eingetretenen 
Schneegeſtöbers das maleriſche Bild auf die Kollodiumplatte bannte. Den 
Gedanken zu ſolch ungewöhnlicher Bildgeſtaltung mochte der klaſſiſch gebildete 
Chorag aus der Darſtellung der olympiſchen Götterverſammlung im öftlichen. 
Panathenäenfries des Parthenon geſchöpft haben, in dem Zeus und Hera, 
Ares und Aphrodite, Apollo und Artemis, Dionyſos und Demeter, Hephäſtos 
und Athene gleichfalls als Paare auftreten. Da jedoch die edle Einfalt und 
ſtille Größe jener Götterdarſtellung für ein Tanzbild wenig taugte, wußte 
unſer Meiſter durch heroiſche Stellung und geſteigerte Bewegung der Einzel: 
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gruppen im Stil der Pergamonſkulpturen N Werk auch den nötigen 
Schwung zu geben. 


Den Schluß unferer Tanzſtudien bildete die ſogenannte große Tanz» 
ſtunde, eine Art Schautanz, zu der ein großes Publikum geladen war. 
Auf den Ordensregen, der ſich an jenem Abend unter den ſchmetternden 
Klängen der Kapelle Korn über mich ergoß, war ich ſtolzer als =. die 
ſpäterhin im Staatsdienft davongetragenen Ehrenzeichen. 


Zur erſten größeren praktiſchen Ausübung der bei Pahl erworbenen 
Tanzkünſte bot noch im gleichen Winter ein Muſeums-Maskenball Gelegen- 
heit, den ich mit einigen Klaſſengenoſſen im Domino beſuchte. Unter den 
„Tanzſtundbeſen“ waren es zwei aus dortigen Altbürgerfamilien ſtammende 
Freundinnen, die vorübergehend eine etwas tiefere Bedeutung für mich 
gewonnen hatten und die beide auch mir nicht abgeneigt waren. Da ſie 
ſich jedoch in ihren körperlichen und geiſtigen Vorzügen die Wage hielten, 
konnte ich mich für keine ausſchließlich entſcheiden. 


Es glich mein Herz dem grauen Freunde, 
Der zwiſchen zwei Gebündel Heu 
Nachfinnlich grübelt', welch’ von beiden 
Das allerbeſte Futter ſei. 


Als ich ihnen die Abficht zu erkennen gab, den in jene Zeit fallenden Masken— 
ball zu beſuchen, wurde alsbald ein Zuſammentreffen daſelbſt beſchloſſen und 
als Erkennungsparole das Hauff ſche Zauberwort mutabor vereinbart. Zwar 
hatte ich einige Tage zuvor den Fuß übertreten und hinkte ein wenig, was 
mich eigentlich vom Beſuch einer Redute hätte abhalten ſollen. Aber über 
ſolche Dinge ſetzt ſich die Jugend angeſichts ihr winkender ſüßer Freude 
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hinweg, und dann konnte ich in meinem Domino füglich ja die Rolle des 
binkenden Teufels [pielen. 


An dem bedeutſamen Abend herrſchte im Aettenſaal ein buntes 
Gedränge von Masken aller Art, befrackten Herren und feſtlich gekleideten 
älteren Damen. Bald fiel es mir auf, daß mich ein Paar vornehmer 
Aegypterinnen wie zwei Wandelfterne umkreiſte und ſich ſchließlich auf 
Sprechweite näherte. Mutabor klang es ſchüchtern fragend an mein Ohr, 
und mutabor gab ich als Antwort zurück. Offen geſtanden ſprach ich dieſes 
gefährliche Wort mit einer gewiſſen Bangigkeit aus, es möchte der ihm 
inne wohnende Zauber wie im Märchen am Ende auch die Perwandlung 
meiner bejcheidenen Perſönlichkeit in einen Storch und die meiner Schönen 
in Nachteulen zur Folge haben. Glücklicherweiſe geſchah weder das eine 
noch das andere. Vielmehr hängten im gleichen Augenblick die Zwei ver: 
gnügt beiderſeits in meine Arme ein, und als wandelndes Deeigeftien, Iſis 
rechts, Neith links, Oſiris in der Mitten, tauchten wir im Ballſaal bald da, 
bald dort auf, die anweſenden Bekannten, beſonders die Profeſſoren, neckend 
und von niemandem erkannt. Nur beim Tanzen mußte ich abwechſelungs— 
weiſe jeweils eine meiner Pharaostöchter allein laffen, da wir bei Pahl einen 
Triotanz nicht gelernt hatten. In dieſer Weiſe vergnügten wir uns ſo vortrefflich 
mit einander, daß wir nicht merkten, wie ſich nach und nach ein Schweif 
neugieriger Matronen an unſere Ferſen heftete. Aus dieſem Kreis trat 
ſchließlich die Frau Oberamtmann von Senger au mich heran mit der ironiſchen 
Bemerkung „Ei ei! die Gelehrſamkeit wagt ſich ja auch auf den Ball!“ 
In der Erkenntnis, daß hier eine Verwechslung vorliegen müſſe, ging ich 
alsbald kühnlich auf den handel ein. Ich muß meine Rolle nicht eben ſchlecht 
geſpielt haben, denn meine vieldeutigen Antworten auf die an mich gerichteten 
Fragen ſteigerten die Neugierde der Damen derart, daß mir ihre ſtändig 
wachſende Zahl und Forſchſucht zuletzt ſelber unheimlich wurde. In diefem 
Augenblick eilt mein Dominobruder in Apoll Aleuck, jetzt hochwürdiger 
Pfarrer, heran und raunt mir mit allen Zeichen des Schreckens in's Ohr 
„Du, ich bin erkannt! Der Profeſſor Böhringer (der gefürchtetſte von allen) 
hat mich ſoeben geſtellt.“ Sprach's und verſchwand. Da begann auch mir 
der Boden unter den Füßen heiß zu werden, und hochbefriedigt über den 
ſchönen Verlauf und Erfolg des Abends, verließ ich um Mitternacht kurz 
vor dem allgemeinen Abnehmen der Masken den Schauplatz meines erſten 
und letzten Faſchingsgaſtſpiels. — Am folgenden Tag beſprach die ganze 
Stadt die unfaßliche Neuigkeit, der Profeſſor Stadtmüller, ein gelehrter 
Ofenhocker zu Pferd, der ſich nie in einer Geſellſchaft ſehen ließ und in 
jenen Tagen zufällig auch mit einem böſen Bein herumhinkte, habe ſich im 
Domino mit zwei weiblichen Masken auf dem Muſeumsball herumgetrieben. 

Ungeachtet der erfolgreichen Lehrmeiſterſchaft Pahls blieb die Möglich— 
keit einer weiteren Vervollkommnung ſeiner Tanzmethode nicht ausgeſchloſſen. 


Dies erkannte ich, als in der Folge ein zweiſemeſtriger Aufenthalt in der 
Donaukaiſerſtadt Gelegenheit bot, die von Wertheim mitgebrachten Tanz: 
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kenntniſſe auf den dortigen Parketts zu erproben. In dieſer Stadt des 
Gemütes, der Muſik und der ſchönen Frauen ſteigerte ſich meine jugendliche 
Daſeinsfreude in der berückenden Atmoſphäre des lebenſprühenden, ſüß 
einwiegenden Straußſchen Walzers zu dionyſiſcher Luſt, jedoch auch hier in 
ſtrenger Wahrung der in der Wertheimer Tanzſtunde gewonnenen hohen 


Achtung vor der Weiblichkeit. Jeue Zeit, da ich in dieſer Hochſchule der 


Tanzkunſt unter den einſchmeichelnden Klängen jeuer „Sumphonien der Liebe“ 
im Dreivierteltakt und unter dem Taktſtock des persönlich dirigierenden Strauß 
in fröhlichem Reigen mich drehte, gehört zu den ſüßeſten Erinnerungen 
meines Lebens. Indem ich hier erſt die volle Schönheit des Tanzes kennen 
lernte, fügte ich in meiner Tanzkunſt zum Guten noch den Glanz und den 
Schimmer. Inmitten all dieſer Herrlichkeit und Glückſeligkeit gedachte ich 
zuweilen dankbar des Wertheimer Tanzknopfes, ohne deſſen grundlegende 
Unterweiſung mir die Pforten jenes Eluſiums verſchloſſen geblieben wären. 
Es war mir ein beſonders eindrucksvoller Augenblick und Hochgenuß, da 
ich als Sechzigjähriger in Wien noch einmal die lebensfrohen Paare unter 
den Klängen des Donauwalzers mit der nur dort möglichen Schönheit im 
Tanze ſich drehen und wiegen ſah. Ich konnte mich dabei vor innerem 
Entzücken und in Erinnerung an die längſt entſchwundenen Tage eigener 
Jugendluſt der Tränen nicht erwehren. | 


Seit Wien habe ich die Tanzkunſt verhältnismäßig wenig mehr aus 
geübt und bereits in der Mitte meiner zwanziger Jahre Schluß damit gemacht. 
Wenn auf irgend etwas das Wort des Predigers zutrifft, daß alles Ding 
ſeine Zeit habe, Jo gilt dies vornehmlich für das Tanzen. Der Tanz iſt ein 
Ausfluß überſchüſſiger Jugendkraft und Lebensluſt, die nach künſtleriſchem 
Ausgleich ſtrebt und durch die Wirkungskraft des Rhytmus „an der Schönheit 
Zügel“ in beſtimmten Bahnen gehalten wird. Sowohl dieſerhalb als auch 
um feiner ſonſtigen veredelnden Wirkung willen hat er ſeine Berechtigung. 
Aber er Jollte auf die Jugend beſchränkt bleiben, wofür allein ſchon der Un: 
ſtand ſpricht, daß nur in ſolchem Fall auch andere ſich an ſeinem Anblick 
zu erfreuen vermögen. Da die Jugend dem Tanzen im allgemeinen auch 
mit reinem Sinn gegenüberſteht, kann es bei unverdorbenen jungen Leuten 
unter normalen Verhältniſſen niemals, wie prüde Tugendbolde fürchten, ent 
ſittlichend wirken. Selbſt Luther meint, daß „wenn Sünden und Laſter da: 
bei vorgehen, es nicht dem Tanz, ſondern den unordentlichen Begierden der 
Tanzenden zuzuſchreiben ſei.“ Dielmehr iſt das anſtändige Tanzvergnügen 
nach meiner eigenen Erfahrung ſowohl auf die Umgangsformen wie auf die 
ſittlichen Anſchauungen der Jugend beiderlei Geſchlechts nur von günſtigem 
Einfluß. Wenn hingegen alte Eſel noch närriſch werden, ſo iſt das eine 
Unnatur und ein widerwärtiger Anblick. 


In der heutigen Zeit ſcheint die Tanzkunſt im Niedergang begriffen 
zu ſein. Die Blüten, die auch hier der Futurismus, Dadaismus und ſonſtiger 
Ismus treibt, ſind ſchon nicht mehr Tanz zu nennen mit dem Zweck, die 
Bewegung des menſchlichen Körpers in edler Kunftform zum Ausdruck zu 
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bringen, ſoudern gemahnen eher an die rohen, zumteil unzüchtigen Tauz— 
formen wilder Völker und verraten ſo die ganze Blaſiertheit und den ſitt— 
lichen Tiefſtand unſeres Zeitalters. Damit hat aber das Tanzen großenteils 
feine veredelnde Wirkung verloren. Um ſo lieber denke ich, und mit mir 
wohl auch die noch lebenden damaligen Tanzgenoſſen, an die Wertheimer 
Tanzſtunde als ein freundliches Bild reiner Jugendfreude, harmloſer Romans 
tik und deutſcher Aleinſtadtidylle zurück. | | 
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1. hochwaſſer in Wertheim, 


am 9. und 10. März 1914. 


Do ſooch mor norr aaner, unn broddelt unn ſchennt ') 
In Werde do wär gor nix los- 
Dem [och iiſch: „'s Vergnüſche, des hott hier ka End, 
Genieße rächt muß mors norr blos!“ 

Wos is doch zum Beiſchbiel in denne boor Dääſch :) 
e Leewesdooch ) draus an dem Maa, | 
Wenns Hochwaſſer künnt draus üwer die Blääch ) 
Wenns reilifft bis ſou onn die Schdoa ) 
Unn wenns dann [ou reiſchleicht ganz [chäill üwer Noocht 
Unn haamli 's Maadöüerle ) leckt, f 
Unn widder zum Doule ſich nausduckt ganz ſoochd ), 
Als hätts am e Weni geneckt. — | 


Do lächle die Leut ſou ganz annerſchd am ooh, 
More lieſt 'ne die Frääd ooh am G''ſicht; 
Denn wemmer ſo wäß, daß nit g’fährli es werd, 
Do hott mer Bläfier onn der G'ſchicht! 

Die Werdemer Buwe, des vorwitziſch Volk, 
Die boode mit Schdelze do draus, 
Unn wenn aaner neifellt, unn 's ſchbrötzt rächt die Brüh, 
Do lache die annern en aus! ' | 

Mit Flöüsli, do fohre im Piehmarkt Jie rümm, 
Mit Züwwer unn Backdröch ) ſogor. 
Schmeißt ſou e Zwerchfäierer ) do ä emol ümm, 
Die Gfchichde hott weider ka G'fohr. 

Die Mädli die gucke ganz ſittſam blos zu, 
Doch blitzt's n' in de Ääche [ou hell: 
„O, wär iſch nore heut blos emol ſou e Bu, 
Do dät iſch a miet uff der Schdell!“ 
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Unn fou e boor Backfifchli ſchdehne do draus, 
Denne kriwelts in Füß unn in Händ: 
„O döerfde mir norr mit de Schdelze do naus! 
Wos wär do dorbei noch am End? 

Doch ward norr, heut Owend, do houle mirs ei. 
Wenn ſich die Schdudendli entfernt; 
Wenn ä mol aans neifellt, wos is dann dobei: 
Wir howwe jo ſchwimme gelernt!“ 

Unn Herre vom höüchere Bildungsgrood, 
Die wooche uff'm Schiffle ſich naus, 
Unn wie ſie daun widder rei wölle ons Laud, 
Do traue ſie uimmi ſich raus. 

Doch howwe die Buwe e mitleidi’s Herz, 
Unn boode halt nei in die Brüb, 
Unn zieſche des Gondele rei uff de Soond 10) 
Deß wor e Halloh wie no nie! 

Jo naß ſinn die Schdrümpf, unn naß ſinn die Schuh, 
Die Houſe, wie ſäie die aus! 
Beim Hochwaſſer künnt jo ka Werdemer Bu 
Mit druckckene Alääder noch Haus! 

Still lacht do der Dadder ins Herz ſich enei, 
Säicht haamli zu ſannere Frää: 
„Geh, hau en niet! Loß em norr heut die Bläſier! 
Wäßt, Mudder, ſou wore mier ää!“ 


) Maintörchen 

) ſoochdi — ſacht 

) Walchzuber und Backtröge 

) Fährer, der quer über den Fluß fährt 
0) Sand. 
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1 's Houchwaſſer. 


Dienstag, 13. Januar 1920. 


Mir howwes all erward’t, jo, 
Un howwes all gewüßt, 

Daß uff den Schnee un Räche 
E Brühle kumme müßt. 

Unn doch bott mer im Schtille 
Gehofft, daß 's ſou vergeht, 
Sou gäre mer in de Gaſſe 
A 's Waſſer ſähie dät. 

Dann trotz de viele Plooche 
Unn all der Raamerei, 

Mir Werdemer Waſſerradde 
Howwe doch Pläſier derbei. 
Unn von de Gaſſe kummt mer 
Vor Guckerei nitt hamm, 
Wenn mer tut wachſe Jähie 
Den kiddegelwe Schlamm! 
Die Kinner mit de Schdelze 
Sch baziere do drinn her 

Als wenn jo in dem Waſſer 
Ihr rechdie Haamet wär. 

Unn ſchmeißt vor lauder Woulluſt 
E Bu de annere nei, 

Do geits en Mordsſchbekdakl: 
's müßde ka Buwe ſei! 

Unn ſou e klaaner Zwerſchknoupf 
Kaum in der erſchde Houf, 
Der bood mit ſannes Dadders 
Kanonejchdiefl loos. 

Wann quer a in de Schdiefl 
Sei Füßli howwe Blag: 

Er ziehſcht ſie wacker noch fich 
Der klaane Houſematz! 

Unn mit de Waſſerſchdiefl 

Die Hajo bode her, 

Uff ihrem brääde Buckl 
Dermittle ſie Verkehr. 

Sie hockle ohne Wähle 

De Dadder unn de Sohn, 

Do il] faſt zum Schepplache 
Manchmal die Siddewatzjon. 


Sie drooge in de Nache 

Gutmüdi alli nei: 

Gätt ocht, ihr jungi Mädli — — 
's ſinn loſi Kerl derbei! 

Ja, ja, mer ſolls nitt gläwe 
Wenn fou 's Houchwaſſer kümmt, 
Wos do bei uns deß Lääwe 

E anners G'ſicht oohnimmt. 

Salt grood wie in VPenediſch 
Fejert mer von Schtroß' zu Schtroß', 
Hott oft als Schiff en Bottiſch, 

E Rellerdühr zum Floos. 

E Unnerſeeboot freili 

Bott hier no kaans browiert, 
Drumm duhts erfinne eili 
Gewieß wärds glei prämiert! 
Doch nitt for Liewesbäärli 

Däht mer des richte ei, 

Denn deſſ wär viel zu g'fährli, 
Liwwer for doddi Schwei'! 

For Eier unn vor alle 

For Butter und for Schbeck, 
Doch ä als Schiewerfalle 

Erfülle däht's ſan Zweck! 

Doch guckt emol, dees Waſſer 
Geht langſam widder 'naus, 
Drum geht jetzt hamm, ihr Kinner, 
Ziehſcht Schdrümpf und Schdiefl aus. 
Ihr duht vor Näſſ' jo dropfe, 
Der Dadder däht im Nu 

Euch 's Ledderwerk verklopfe: 
Doch er wor ä e Bu. 

Schlofft ei nor ohne Sorche 

Jetzt alli, grouß unn klaa 
Vielleicht genn mir ſchon morche 
All außerümm de Maa! 


Mittwoch, 14. Januar 1020. 


Halb im Schlof, wos hör ich do 
For e dumpfs Gebrauſe? 

Duht dann ſchnarſche ſou ma Mooh? 
Duht e Mühle fauſe? 
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Odder von em Flieger wou 
Nauſche die Brobeller? 

Heilcher Gott! es ſaußt de Leut 
's Waſſer nei die Keller! 
Ringsüm werde Rufe laut 
Schorſchle, Hannes, Schtoffl! 
Duht mer euff mei Sauerkraut! 
Rett mer ma Kartoffl! 

Un ma Säuli, o Herrjes, 

Trocht mer nuff mei Schduwe 
Unn mei hünkeli, mei Gääs! 
Hälſt mer doch, ihr Buwe! 
Jeſſes, ſou e Finſterniß! 

Anips doch ſchnell am Schalder! 
Jo, wenns brönne däht, Elis! 
Brönn halt's Gaas oh, Alter! 
Gaasliſcht? Jo, du babbelſt gut! 
's Gaaswerk hott ka Koule! 
Wenn norr die Franzouſebrut 
Däht der Deifel houle! 

Eil, unn being doch weniſchdens 
Horrdli e Ladääre, 

Jo, wenn i norr ſchnell etzt wüßt, 
Wo Schdͤreichhölzer wäre! 

's Waſſer will [ho rei ins Haus! 
's ſchwelld ſcho rei de Loode! 
KRoupflos raamt mer hordiſch aus, 
Muß im Waſſer boode. 

Unn de liewe lange Dooch 
Duht des Waſſer ſchdeiche 
Unn no nitt bis Mitternacht 
Duhts ſei höch erreiche. 

Wie mer hört, ſinn Wolkebrüch 
Ringsdich niedergange. 

Herrgott, loß uns nitt im Schdich 
Jetz däht 's Waſſer lange. 

In der Porſtadt Beſtehääd 

Hotts e Haus eig'ſchmiſſe, 

Weil der Berch nitt halde däht 
Donn de Rächegüſſe! 

Do vergeht am der Humor, 
Wenn ſou Sach baſſiere, 

Dann die ſchwere Kriechesjohr 
Duht mer arg no ſchbüre. 


Arings im Land der Hunger droht, 
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Daß am nitt zu woul werdt, 

In der Schdoodt die Waſſersnot, 
Daß es Moos no voul werdt! 
Doch jetz is genug for heut, 
Wos bringt uns der Morche? 
Schloft nor ei, ihr liewi Leut, 
Loßt de Herrgott ſorche! 

Noch en Blick zum Himmel nuff 
Por em Schlofegehne: 

Guck! Seit langem ſiecht mer dort 
Widder Schdernli [chdehne! 
Drunne in der Waſſersflut 
Sieht mer hell ſie flimmern, 
Grod, als wölle ſie mir Mut 
Neu ins Herz nei ſchimmern! 


Donnerstag, 15. Januar 1920. 


Hätt mors dann for möchli ghalde, 
Daß mor ſou e Brüh do kriecht, 
Wu doch draus uff Berch un. Halde 
Sou e bißle Schnee nor liecht? 

Un dem Waſſer gfellts in Werde, 
Gor zu lang is Ja Dijit, 

's wäß halt, daß 's uff dere Erde 
Leicht ka ſchönners Plätzle gitt! 
Doch mir möchtes nausbuggſiere 
Wie en Kunne, wu nix kifft, 

Un noch langem rumſchnuffiere 
Nei en annre £oode lifft. 

Owwer 's will halt gor nitt weiche, 
's Warde mechts am gor zu ſchwär, 
Mor maant grod, es wöllts am zeiche: 
Alleweil bin üch der Härr! 

Schteht mor rüm un konn nix ſchaffe, 
Un ka Aerwet fläckt aam räächt, 
Aönne höchſtens runnergaffe, 

Wos der liewe Nochber mecht. 

Un wos mechter un wos Jäichter? 
„Jo, do is zu mache nix! 

Maant mor, mer hätts draus vorgeſter, 
Sou, heut howwe mer die Wix“. 
Ja, jetz häßt es halt ertrooche, 
Nemme, wos die Schicking ſchickt; 
Anorrt am manchmool a der Mooche, 
Weil er is nitt richdi gſchbickt! 


* — 
— — 
— * 


Hott mor uns die letze Johre 

De Futtraſchkorb höücher ghenkt: 
Jetz werd grod zum dicke Boſſe 
Er om Schdriekle runnerg'ſenkt. 
Nitt von ouwe too dunn krieche 
Mir jetz unner Ratzion, 

Dunns von unne ruff jetz zieche: 
„Gejche-Revoluzion!“ 

Ja, ss Hochwaſſer hott fan Seeche 
Un der Fortſchritt, der gedeiht, 
Brauche mir dann lang no Schdäche, 
Wu's vorm Fenſter „Uffzüüch“ geit? 
Nimmi haamli braucht mer Milich 
Haam zu du von „düwwe rüh“; 
Na, mer kriecht fi räächt un „billich“ 
Bis ons Fenſter alli Früh. 

Un no 's Schönſte: Unner Männer 
Owends gen ſie nimmi aus, 

Houle ſich en ganze Schdenner 
Neue Mouſt vorm Fenſter draus. 
Piel muß mor ſich oohgewöhne 
Duhts a Manchem herzli weh: 
Beiſchbielsweis 's Theadergehne 
Un de Kuche un 's Kafee. 

Glückli wer in ſeinre Buude 
Bleiwe derf no unſchiniert, 

Sich en Kaffee köcht, en gute, 

Un ſei Brot mit Kriechsmus ſchmiert. 
Denn in manchi trauti Wohning 
Is es Waſſer eigekehrt; 

Wers nitt mitmecht, hott ka Ohning 
Wie es do zu Mut am werd, 
Wemmer ſchnell mit Kinn un Kejchel, 
Bett un Schrank un Groſchelieſcht, 
Ratz un a Kanarievsüchl 

Nuff de öüwre Schbeicher flücht't, 
's hott mor aaner gor verroode, 
Daß er ganz vergäſſe hätt, 
Nuffzudroche uff ſan Boude 

Wos unner der Schdieche ſchdeht. 
Ganz bedenkli wor die Sache, 

Un der Schbood hört gor nitt uff, 
's konn ſich jeder ſelwer mache, 
Wie er will, ja Verſchle druff. 
Piel könnt mor a no berichde 


Don ſou manchem kalde Bood. 


Woul demm, der ſou böſi Gſchichde 


Nitt on ſich erfohre hott; 

Owwer doch ſou verziſch Seele, 
Wenns nitt mehr no lange duht, 
Könne do dervoh erzäile 

Don dem Bood in kalder Flut; 
Unn gor manchmol hört mor brumme: 
Könnt dann Jon e Lumbebrüh 
Liwwer nitt im Summer kumme, 
In der hitz, ſou im Juli? 

Wieviel Klääder könnt mor ſchboore, 
Wu fie doch ſou deuer finn 

Im Boodohzuch könnt rümm mer 


fohre, 
Batſchele im Waſſer drin, 
Dät als Frouſch mer hopfe könne 
Don der Fenſterbrüſting aus, 
Bräucht nitt in der hitz zu renne. 
Immer in die Schwimmſchul naus. 
Doch mor müſſes nemme äwe, 
Wie es halt grod kumme duht, 
Dankbor, daß ka Menſcheläwe 
Bott verlangt die Waſſersflut. 
Dankbor, daß ka Brand is kumme, 
Un ka Unglück ſunnſt baſſiert, 
Daß die Flut am End der Wuche 
Langſam endli abmarſchiert. 
Unn jetzt kümmt no 's allerbeſte: 
's is e Plooch unn is e Graus, 
Bis mor die Hochwaſſerreſte 
Hott gebrocht zum Häusle naus. 
Nitt zu redde von de Schäde, 
Wus e manchem zu bott g'fücht, 
Wos kaputt geht in de Läde, 
Unn wos mor for Kranket kriecht. 
Wemmer aus der Kerch Ja Schrenkli 
Unn Ja Loodediſch hamdreicht, 
Fühlt mor, wie am ganz bedenkli 
's Buß: unn Bettochswort beweicht: 
„Unn vor Krieg unn teure zZeite, 
Unn vor Feurs unn Waſſersnot 
Wollſt du uns aus lauter Gnade 
B'hüte, liewer Herr unn Gott!“ 
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's Oechsle im Houchwaſſer. 


3.) 


6.) 


(Mel.: Auf de ſchwäbiſche Eiſebohne.) 
Geſtern duht mr mier berichde 
Haamli e Houchwaſſergſchichde, 
Wu zu Werde in der Schdood' 
Jüngſt ſich zugedrooche hoot. 
Aünnt e Bäuerle hergezouche 
Mit ſam Ochs im grouße Bouche, 
Hinnerm „Voodſche Houf“ vorbei 
Möücht gäre in die Neugaß nei. 
Friedli künnt er oohgedroddelt. 
's Oechsle hott mid'm Koupf genoddelt 
's hott ſich g’fräät [ho uff Ja Ruh, 
Un fa Fudder ää derzu. 
Doch deß Waller in de Schdrooße 
Will deß Bäuerle dorch nitt loſſe. 
Üwerol, wuhie 's nor geht, 
In de Gaſſe 's Waſſer fchdeht. 
Denkt der Moo: 's is nitt zum lache! 
Doch wos is dann do zu mache? 
Wenn der Ochs e Gaul nor wär, 
Könnt i durch, 's wär gor nitt ſchwär. 
Halt! der Ochs brauchts nitt zu wüſſe, 
Der werd jetz ganz haamli b'ſchiſſe! 
Iſch binnem die Aache zu, 
Denkter, iſch ſchbiel Blindikuh! 
Hordiſch zieſcht er raus ſei Schnupfduch, 
Mecht dem Ochs dervo e Roupfduch, 
Hockt ſich uff fan Buckl nuff, 
Geit em mit ſam Schdouk en Knuff. 
Schdoulz dräicht jetz der Ochs de Bauer, 
Jo, deß werd em gor nitt ſauer; 
Denkt der Bauer mit Gebrumm: 
O, wos is der Ochs ſou dumm! 
Doch der Ochs, der is viel gſcheider. 
Dräicht den Bauer nitt viel weider, 
Als bis nei die mittle Mitt', 
Wu er ihm en Schdümber gitt. 


Un der Bauer ſchreit un jammert, 
Un zuletzt er oh ſich klammert 
On dem Ochs ſei Hörner feſt, 
Doch deß gitt dem Ochs de Reſt. 


11.) 


12.) 


13.) 


15.) 


Er ſchdellt uff ja Hinnerfüß ſich, 


Lejcht dann halwer nei die Brüh ſich, 
Schbringt drinn hie un ſchbringt drinn her, 


Als ob er im Zerkus wär. 
Liewer Ochs, duh dich erbarme, 


Bleib doch [chdeb, un helf mir Arme! 
Doch der Ochs denkt mit Gebrumm: 


Bauer, wos biſt du ſou dumm! 


Hoſt mer oft mit deiner Rute 
Druſfgehaawe uff ma Schnude; 
Drümm werft du jetzt ohne Gnood 
Neigelejcht ins friſche Bood! 
Werkli mecht er no en Schnalzer; 
Bums im Waſſer leit der Balzer, 
Un er zawwelt wie e hecht, 

Wos dem Ochs Dergnüfche mecht. 


Doch e Schiffmoh hott Erbarme, 
Zieſchd en endli raus, den Arme, 
Zu dem größte Gaudium 

Don dem ganze Publikum. 


T 


Rofa Müller. 
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Unſere Michaelismeſſe. 


Wertheim, 4. Okt. 1920. 


Soviel ich vernommen habe, ſind es in dieſem Jahr 100 Jahre, ſeit 
die Meſſe in Wertheim eingeführt wurde. Früher, als noch keine Bahnen 
gingen und die Bevölkerung viel auf den Schiffahrtsverkehr angewieſen war, 
muß die Meſſe für die Umgebung und für Wertheim ſelbſt großen Wert 
gehabt haben: es kamen da zu Schiff und Wagen die Händler und brachten 
ihre Ware zum Perkauf. Die Leute, und namentlich die Landbevölkerung, 
deckten da ihren Bedarf faſt fürs ganze Jahr. Das hat ſich nun überlebt, 
da man ja alles beſſer und daher billiger in den Läden der Stadt jederzeit 
kaufen kann: die Meſſe bildet eigentlich nur mehr ein Volksfelt, eine Gelegenheit 
zu oft zweifelhaften Vergnügen, ſozuſagen eine Abwechslung im Einerlei des 
täglichen Lebens. Wenn man es überlegt, muß die Meſſe früher noch ein 
buntes Bild geboten haben, als die Landleute noch alle in ihren Trachten 
zur Meſſe kamen; noch gedenkt es mir aus meiner Jugend, daß außer 
Gautrachten auch die Speſſarter Tracht auffiel, die Männer in langen, grünen 
Röcken, was ihnen den Namen „Laabfrouſch“ eintrug; dazu gehörte der 
„Dreimaſter“, ein an drei Ecken aufgeknüpfter Hut. Tabakpfeife, dicker 
Stock und Fauſthandſchuhe, die Frauen mit kurzen Kitteln und ſogenannten 
„Strotzelröcken“, an den Hüften dick mit gepreßten Falten, welche nach 
unten hin ſtrotzten, was innen den gelben Rockſtoß beim Gehen ſehen ließ. 
Dazu gehörten ausgeſchnittene Schuhchen und die ſogen. „Schwobehaube“ 
mit langen Bändern. In der Hand trugen fie den 8wergſack zum Tragen 
der eingekauften Gegenſtände. Es iſt jedenfalls ſehr ſchade, daß die jüngeren 
Leute die Trachten nicht mehr tragen, ſondern „modiſch“ werden. — Leider 
mußte durch den Krieg die Meſſe längere Jahre ausfallen, und unſre Kinder, 
und auch fremd zugezogene Leute haben faſt keine Ahnung, wie die Meſſe 
früher, d. h. etwa 1880 hier ausſah; darum will ich meine Erinnerungen 
an die Meſſe, welche ich vor dem Krieg einmal niederſchrieb, hier veröffentlichen 
und bitte um Nachſicht, wenn die Aufzeichnungen nicht jedermanns Geſchmach 
entſprechen, oder wenn manches darin vergeſſen wurde. 
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Erinnerunge an de Micheelimark von früher. 


Wenn ich fon ſeh, wie die Kinner doochdäädhli nit erwarde könne, 
bis die Schul aus is, un hör, wie fie ennanner unnerwächs frooche: „Gehſte 
ä nunner die Micheelimarktswieſe? do werd mor’s Herz wääſch in der 
Erinnerung on früher. Grad eſou howwe mirs ä gemacht; denn die 
Porfräid is als gewöhnli ſüſſer un länger, als wie die werkliche. Kinnerfeft 
mit Tornſchbiele for die Kinner, mit Schoklod un Ringel for die Mädli, un 
Anackwörſcht, Bier un Schdolle for die Buwe, wies e gütichi Schbenderin 
emol e boor Johr, ſou üm 1896 rüm, geſchdifft hot, — gel, do wälfert am 
's Maul, ihr Kinnee — [ou e Zelt hott's zu meinere Zeit ä nitt gäwwe; 
owwer e delt wors doch, wemer 8 Dooch vor em Mark ſcho ka Schul meh 
ghott hot, un hot alli Dooch nunner gedörft uff die Wieſe. Dann wies erſcht 
Briedle oohgfohre worde is, do wor des e Frääd un e Endzücke unner dere 
Juchend, un die Müdder un die Kindsmädli howwe kann ſchönere Schbatziergang 
meh gewüßt mit ihrne Scheesli, als wie nunner die Wieſe. Denn ſeit mirs 
gedenkt, is die Meß do drunne dere Dauwerwieſe. Mei Dodder hott mir 
als verzejlt, daß zu Jeinere Zeit die Meß drunne em Wörtle wor, des is 
do drunne rüm, wu ewwe 's Willionevertl hingebaut werd. 


Alſo die Dauwerwieſe wor früher bräät von Weidebüſch eigſaamt 
om Waller, un do drin wore als ſou verfchdeckldi Wääſchli; do howwe [ich 
als die Bafzer drin verſchlupft, bis die Lexer vom Gymnaſium kumme ſin; 
un kaum howwe die ſich uff dere Wieſe blicke loſſe, do hotts reeſchlmäßi 
Arieſch gäwwe mit Pfeil und Laddeſchdücker, un wääſche Laamekuchl, uff 
Weiderute gebabbt unn gſchleudert; un wenn die Liewesbezeichunge, wu 
do rüwwer un nüwwer gflouche Jin, Gſchoſſe geweſe wäre — do wär manicher 
mausdood vom Platz gedrooche worde. Mir Mädli howwe als blos zugeguckt 
uu zugehorcht, un howwe dorbei unner Lexigoo bereichert, un bei Gelechenheit 
als widder Gebrauch dorvo gemacht gejche die Lausbuwe; dann die howwe 
am nitt in Ruhe geloſſe, wemmer Jich fa Fimmer odder Jan Kaufloode eigericht 
bott in de Brederſchdöös oder in de ferdje Schdend, odder wemmer Kette 
gſchbielt odder en Kreis gemocht hott, wos heut bei dere gezierde Juchend 
gor nimmi Moode is. Dann die ſchbiele liwwer Diabolo odder die junge 
Dame, wenn fie ä hinner de Ohre no nitt drucke ſinn. 


Sou fin die Dääſch vergange vor em Mark, un die Orchlmenner 
howwe als ſcho in de Gaſſe gſchbielt vorher. Wenn dann endli ſou noch 
un noch die Kumediandewäälche oogfohre kumme ſinn, do hott mers als 
nitt verwarde könne, wos do alles rausſchlupft, un jedes von uns hotts em 
beſte gewüßt. Unn bis erſcht alles uffgſchloche wor — däß Lääwe uff dere 
Wieſe. 


No, wenn endlich der erſehnde erjchde Markdooch do wor, der 
Dienſtdooch, do is die Muhſik in die Gaſſe rüm gezouche un hott de Schützeruf 
geblooſe: dann endli is es losgange; dann ſinn die Schütze nausgezouche 
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un howwe die Meß eröffnt,; mir Kinner nadürli im Haufe hinnenoch. Dann 
deß wuchelang vorher zammegſchboorde Gääld hött gejuckt. 


Un wenns ä nitt weit gelangt hott — owwer e Waldüremer Lebküchle 
oder Doggele oder Reuderle hotts doch gelangt, wann nitt gor e herzle 
mit eme ſchöne Schbrüchle druff; 

„Mein herz iſt voller Liebesglut, 

Ich weiß nicht, was das Deine tut“ 

oder: „Mein Herz iſt voller Liebespfuchen, 
Drum ſchenk ich Dir den Zuckerkuchen“. 


No alſo: die Schütze howwe drunne ihr Schießſchdend ghott, wu 
emol e Eisbooh odder e Tennisblatz hiekumme ſöll; do howwe ſie die drei 
Markdääſch, un de Sunndooch extra druff losgeknallt, daß es e Oort wor. 
Leider is deß alles eigſchloffe, nor es „Eſſele“ im Zelt von der „Schnä— 
bäbberleskaſſe“ is gebliewe als Oohdenke. | 


Uns Kinner hot die Schießerei als ä nitt weiter ſou arch inträſſiert; 
mir howwe uns als liwwer an denne Schdendreihe von drunne bis nuff 
ans Notbrückle die ſchöne Sache oohgeguckt, wu mor do hott käffe könne, 
for zeje Pfenni, un de Marktſchreier zugehört, oder em Jakob aus Amerika: 
dann howwe mer uns als widder vom Truwel nunner trooche loſſe bis uff 
de innere Markt, wu die Aareſeller wore. Zwääſchdöckiti hotts domols no 
kaani gäwe, nitt emol en Boude howwe ſie ghott; do ſinn die Gäul und 
Schwoone frei droogehenkt. Owwer deß wor grod ſou ſchööß, wemmer [ou 
frei in der Luft rümgflouche is. Kinnemadegroofe odder Tunnel odder Rood- 
fohrerkareſeller hotts domols no kaani gäwwe; owwer e Palerama oder 
zwää woore als ä do; dann e Wenaſcherie, verleicht e Kunſtreiderei, e 
Wafflbeckerei, e Kaffe⸗, haus“, un Gutſels, Wörſcht- un Schdollefchdend. 
Von alle Sehenswürdiſchkeide wor owwer immer es Käsberlestheater em 
Schönſte. E Moridoot wor ä als drunne, deß wor intreſſand, wenn fie als 
gſunge howwe mit „Orchlbegleidung“: 

Mädchen, heirat nicht Jo früh, 
Sonſt haſt du viel Sorg und Müh“. 


un weiter: 
„Die Annemarie hat alles verklopft, 


Die Bettſtatt ſamt dem Kaffeetopf“. 
Es is nor ſchood, daß iſch Euch des rührende Lied von der Annemarie nit 
in Tön vorbringe konn, ſou müßt ihr halt uff den Genuß verzichte. 


Aamol hot ſich ä e „Herkeles“ prodeziert, unner dem ſchöne Nome 
„Haaring“ wor er hier publick, deß wor e Gaudi! Doch deß wor eiſchendli 
öbbes ſchböder, fellt mer ewwe ei. 

E großi Rolle howwe von jeher uff der Meß die Gutſelſchdend ge: 
ſpielt. Sou viel wie alleweil hotts ower no nitt gäwwe, dann alleweil howwe 
die Leut und Kinner mehr Gääld wie früher. Doderfor wore owwer ää die 
Gutſeli größer, un bſonders der Muſchewekin ihri! Un wie gut! Selwer ge— 
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backe mit ihrem ſchdeife Zeichefinger! Iſch glääb, der Muſcheweck odder der 
Aahankele howwe als de Dääſch gerührt, dann die Buwe howwe als hinner 
ihrem Schdand gſunge: 

„Muſcheweck, Dörtlesbeck, 
N Sogenannter Waſſerweck“. 
Do hot ſie ower als gegilft mit ihrer zwääſchdimmiſche Schdim! —s wor 
owwer aa e ſchöns Poor, wenn ſie ſou eiträchtli minanner in ihrem Schdand 
gſchdanna ſinn! 


Die Ewerleins Sanne wor do e reiner Engel dorgejche! Rotbackich, 
dick un kuchelrund, ſou e rechts aldmoodiſchs Jüngferle. Die hot owwer 
nor feini Sache ghot; do howwe vornehmi Leut Gutſeli käfft, un Schnäpsli 
derzu gedrunke. Do hot des Aewäwele ſou notwenni ghot wies Wällehensle. 
zwiſchenei howwe ſie die Buwe als widder emol geärchert, un howwe mit 
Ladde widder ihren Schdand gebollert, do ſinn owwer als die „Dunnerkeil“ 
gflouche, un die „Drääkſchbatze“. Jich glääb, wen fie nit for ihr Gutſeli 
Angſt ghot hät, wär ſie de Buwe üwwer die ganze Wieſe nochgerennt. Sou 
bot fie ſich als widder mit eme rote Köpfle in ihr Heilichtum zurückgezouche. 
Jich hob ä emol en Pfenni üwwerich ghot, der hott ä no fort gemüßt. 
Do hob iſch miſch ä emol an ihren Stand gewoocht; in eme Gloos hot ſie 
ſou rundi Dinger ghott; no, how ſiſch gedenkt, do kriechſde aans for dann 
Pfenni; ja Dreckerle! hott die mich owwer verſchennt: „Müßt ihr Makrone 
eſſe, wenn ihr ka Gääld hobt? Eßt ihr — Do is in der höchſde Not ma 
Dadder kumme, un hot mir e großi Knouweleswuurfcht käfſt for zeje Pfenni, 
un en halwe Schdolle dorzu; do wor es Feſt erſcht vollſchdenni; dann ohne 
Anouweleswuurſcht wor ka Micheelimarkt denkbor. (Die Micheelimarkts: 
mörſcht howwe zwor ihr Renemee verloure.) 


Früher hott mor ä nitt ſooche könne wie ſeller Bauer: 
„J bin uff der Michelsmaß gewaa, 
Ho nit emol e Affla gſah“; 
dann en Danzbär un e Kameel un e boor Aeffli hotts immer drunne gäwe. 
Alleweil is e Aeffle drunne e Seltenheit; deß häßt: Affe un Aeffli gitts 
genuch drunne, owwer mor merkts enne oh, daß ſie aus ere annere Yone 
ſchdamme, dann ſie ſinne als de hamwääch nimmi. 


Es gröüßte un bſüchſte uff der Meß wor owwer als es Zelt, ſchier 
ſo lang, wie die ganze ünnere Meß; deß wor eigedählt in 4 oder 5 Abdei: 
linge. Inne, newer de Schütze, wu als es Rößlers Karefell un's Aöwers 
Gutfifchdand mit eme Chamber Seberee hinne dro, gſchdanne fin, wor's 
Bierzelt. Dann is der Danzboude kumme, dann es Weinzelt mit der grouße 
Küche hinnedroh, un ouwedroh's Allerheilichſte vor die vornehme Leut. 
Deß ganze Zelt wor gſchmückt mit Dannezweich un Immergrüh un Föhnli, 
un Debbich on de Wend, daß am der Buckl nit kalt werd, un die wu drin 
wore, howwe als nimmi rausgewöllt, ſou ſchö un gut wor alles drin. Do 
hott mor alles drin krieche könne, ſogor Sauerkraut un Schweineripplie un 
Soos un Marinkedorde, un Ende, un Flaſchewei, un Kaffee un Maddeblotz 
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un Broddorde — mor konn gor ka End finne —s reinſte Schlaraffeland! 
Ja, ja, der Helde Heinrich un der Helde Karl un der Scheller howwe ſich 
druff verſchlanne. Un die Leut im Zelt howwe fi ä emol öbs gegönnt, 
der Micheelimark wor jo — die Werdemer Kerwe! f 


Wie iſch ſou, wie mer ſejcht, e Backfiſchle wor, hob iſch mich ä emol 
neigewoocht ins Zelt, un hob ſehnſüchti geguckt, wie gedanzt worde is. Früher 
howwe die junge Leut do drin ſou die Ohfangsgründ vom Danze gelernt, 
ehr ſie zum „Damberle“ in die Danzſchdund kumme fin. Richdi kummt 
aa Aaner, e feiner Borſch ſogor, mecht fa Kumplement, iſch aa, un bis iſch 
räſcht zur Beſinning kumme bin, hott er mi ſcho in dem Gewühl rümgſchläfft. 
Gottlob hotts ka Menſch gſeje, wos iſch for Baa gemacht hob; un wie er 
dann no zu mor fejcht „Fräulein, Sie danze owwer fei!“ do bin iſch glückli 
gwäſe wie no nie, un ſeelch bin iſch rausgange mit eme rote Köpfle: mei 
erſchder Danz wor uff em Micheelimarkt! — Ja, ja, ſou hott e Jeder Jei 
eichene Erinnering on die Meß, ob er als Kind Jich uffs Kareſell gſchmuggelt 
hott un gſchaßt worde is, odder ob er als „Räubling“ im Kaffee Hoos es 
Ouferohr auße mit eme Schdrohwüüſch zugfchdopft hott, daß die drin kan 
Kaffee meh howwe koche könne, un die Gäſt aus em Kaffee howwe flüchde 
müſſe. Odder ob — na, alles dörf mor nitt verroode, ſunſt maches unner 
Kinner nooch — odder no beſſer! | 


Ja, ja, ſchös is die Meß immer, for Jung un Alt, un erleichtere 
duht ſie am ä, wann nitt's Herz, ſou doch de Gäldbeutl, un mancher 
gebloochde Familievadder ſeufzt on der Meß: „Herrgott, ſchmeiß Geld roo!“ 
Owwer mer muß dene Kinner doch ä emol e Bleffier loſſe, dann ſie ſehne 
de Micheelimark ſchier grood ſou ebei wies Chriſtkindle. 


Ich dicht jo nitt for Geld un Gut 
Ich dicht for mei Pläſier 
Un wem der Derfch nitt g’falle duht, 
Dem g'fellt verleicht 's Babier. 

| Roſa Müller. 
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Pereinshaus zu den „Vier Gekrönten“. 
Poſtſcheck⸗Monto Karlsruhe Nr. 7381, Fernſprecher Nr. 79. 


Jahrbuch für das Vereinsjahr 1921. 
Inhaltsüberſicht: 


I. Teil ö 
e geſtaltek pon Donfigenden. Druckſchriftens Perzeichnis. 
Jahres- Rechnung IM. Mitglieders Perzeichnis. 
Eintrittsbedingungen Seite 23. 

II. Teil. 
Über Wertheims Handel und Derkebr vor 100 Jahren. Pon Guſtav Rommel. 
Wertheimer Peunälers Erinnerungen. Don Gottlieb Gräf. 
Die PDegetatious formationen unſerer fränkiſchen 
Wellen kalkhügel. Don A. Aueucker. 


— —— 


Buchſchmuck von Maler Otto Rückert, Prof. der Kunftgewerbefchule in Mainz. 
Druck der Buchdruckerei & Verlagsanſtalt Hubert Väth, 
Marktheidenfeld am Main. 
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Jahresbericht für das Jahr 1921. | 


n diefem Jahre kann unſer Derein auf eine ruhige Weiter: 
entwicklung zurückblicken. Es iſt wieder Manches erreicht, 
leider auch Manches verfäumt worden; wie ſeither wollen wir 
möglichſt kurz und einfach darüber berichten: | 
Das Dereinshaus wird mehr und mehr feiner Be: 
ſtimmung zugeführt, obgleich der erſte Stock leider immer noch 
als Notwohnung in Anſpruch genommen wird. Die im Erd⸗ 
geſchoß untergebrachte Altwertheimer Küche hat als weitere 


Bereicherung einen ſogen. Ulapptiſch nach dem Muſter eines Gaſthauſes 
in Gamburg erhalten. Die Bauernſtube auf dem Speicher erhielt die 
unentbehrliche Eckbank nach Steinmarker Vorbild, und anſchließend 
daran wurde noch ein weiterer Ausſtellraum auf dem Speicher geſchaffen, 
um darin vorläuſig einen Teil unſerer Zunftſachen und Beſchläge uſw. 
unterbringen zu können. 


Die Stiftertafel übt ihre ſo vielbewährte Anziehungskraft 


immer wieder aus, und wir haben die große Freude, folgende neue 
Stiftungen verzeichnen zu können: | 


Herr G. J. Bauer in Cleveland Mk. 1000. — 
Herr P. Dörner in, London Mk. 1000.— 
Herr Sam. Flörsheimer in Newslork Mk. 2000.— 
Herr Reg.⸗Rat Dr. Janzer in Mannheim Mk. 1000.— 
Herr Julius Wolff in Karlsruhe | MR. 1000.— 


ſodaß nunmehr 41 Stifter verzeichnet find, worin ein beſonders eifriger 
Gönner, Herr Reg.⸗Rat Dr. Janzer ſogar zweimal erſcheint. Der Stifter⸗ 
beitrag bezifferte ſich ſeither auf mindeſtens 1000 Mk; bei der fortgeſetzten 
Geldentwertung wurde der Mindeſt⸗Stiſterbeitrag nunmehr auf 5000 Mk. 
erhöht. Herzlichen Dank zollen wir der bisher gezeigten Opferwilligkeit. 
Und doch iſt unſer Eifer, die materielle Grundlage des Vereins weiter 
zu kräftigen, noch nicht erlahmt; wer weiß, was die kommenden Jahre 
noch Alles bringen. Mittlerweile ſind noch weitere erfreuliche Stiftungen 
hinzugekommen, über die aber erſt im Jahrbuch 1922 zu berichten iſt. 
Einſtweilen laden wir neue Gönner freundlichſt ein, daran mitzuhelfen, 
daß der 50. Stifter recht bald gefunden wird; oft fehlt es tatſächlich nur 
an einer kleinen Anregung von befreundeter Seite. 


Wiſſenſchaftliche Arbeiten auf den uns naheliegenden 
Gebieten ſind z. T. in aller Stille weiter gefördert worden, ſo insbeſondere 
von Herrn Archivrat Dr. Haug in der Ordnung des Städt. Archivs, 
das als eine wahre Fundgrube für Familiennachrichten angeſprochen 
werden kann. Es iſt nur tief bedauerlich, daß dieſes ſo wertvolle Ma: 
terial in feuchten Räumen untergebracht iſt, wodurch die alten Urkunden: 
beſtände ſehr zu leiden haben; hoffentlich findet ſich mit der Zeit ein 
Ausweg. Ueber die Geſchichte des Klofters Bronnbach liegen aus der 
Feder des Herrn Pater Robert verſchiedene gediegene Abhandlungen 
vor, die meiſt als Beilage zum Tauber: & Frankenboten erſchienen find. 
Seit dieſem Jahre hat der Ziſterzienſerorden von einem Teil des Klofters 
durch Entgegenkommen Sr. Durchlaucht des Fürſten Alois zu Löwen: 
ſtein wieder Beſitz ergreifen können und auch ſchon allerhand Anſtalten 
getroffen, um weitere Schäden an dem hochintereſſanten Baudenkmal 
zu vermeiden. Es iſt eine alte Erfahrung, daß jedes Bauwerk, das 
längere geit nicht oder faſt nicht benützt wird, den Einflüſſen der Witterung 
uſw. auf die Dauer nicht widerſtehen kann, und unter diefem Geſichts⸗ 
punkt iſt die eingetretene Veränderung wohl auch von Angehörigen 
einer anderen Konfeffion zu begrüßen. Um die Sichtung und Erhaltung 
des unſerer Pflege anheimgefallenen Stoll'ſchen Herbariums (vergl. Jahr: 
buch 1920, S. 7) hat ſich Herr Andr. Aneucker, Stoll's Schüler 
und Freund, in dankenswerter Weiſe angenommen und ſich bei dieſer 
Gelegenheit auch wieder ein wenig mehr mit der Flora unſerer Gegend 
beſchäftigt; wir verweiſen auf die beigegebene Abhandlung und ſagen 
dem unermüdlichen, kenntnisreichen Gelehrten auch an dieſer Stelle 
unſern wärmſten Dank. 
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Wenn es den Anſchein hat, als begäben wir uns mit der Ein⸗ 
beziehung naturwiſſenſchaftlicher Studien in unſere Peröffentlichungen 
eigentlich auf ein uns fremdes Gebiet, Jo trifft dieſer Dorhalt nur bedingt 
zu; ein Heimatverein wie der unſrige ſoll nicht zu engherzig ſein, und 
dann gibt es auch in dieſer Hinficht ſozuſagen noch eine hiſtoriſche Der: 
pflichtung für uns Wertheimer abzutragen. Es iſt dies die Neuheraus⸗ 
gabe und Ergänzung von Dr. Aug. Wibels vor mehr als 100 Jahren 
erſchienener „Wertheimer Flora.“ Die erſte deutſche Ausgabe aus dem 
Jahre 1796 ſcheint ſich überhaupt nur in einem und zwar in dem in der 
Familie Wibel noch vorhandenen Exemplar erhalten zu haben, die zweite 
und lateiniſche Ausgabe aus dem Jahre 1799 gehört zu den großen Selten⸗ 
heiten auf dem Gebiete unſerer Heimatliteratur und iſt daher ebenfalls 
faſt nicht zugänglich. — 

Es kommt aber noch ein weiterer Punkt hinzu, der es ratſam 
erſcheinen läßt, die Grenzpfähle für unſere Betätigung etwas weiter 
zu ſtecken: Seitens des Herrn G. Feuerſtein wurde nämlich die 
Herausgabe eines Wertheimer Heimatbuches angeregt, das ideale Be- 
ſtrebungen dieſer Art in immer weitere Kreije tragen ſoll. Hierzu iſt in 
erſter Linie erforderlich, etwas zu ſchaffen, was uns den Weg zum 
Herzen der Jugend ebnet, die ſich nun nicht nur etwa für die Ge⸗ 
ſchichte, für Volksſagen und Baudenkmäler intereſſiert, ſondern die 
auch mit der Natur, mit den Erzeugniſſen des Bodens uſw. vertraut 
werden will. Zu einem Heimatbuch in dieſem Sinne beizuſteuern, 
erſcheint uns in der Weiſe möglich, daß wir von geeigneten Abhandlungen 
in unſern Jahrbüchern jeweils eine Anzahl Sonderabzüge zurücklegen. 
Es gelingt hoffentlich, auch die Lehrerſchaft der Umgegend für den 
Gedanken zu erwärmen, damit an jedem Ort mehr Heimatgelchichte 
wie ſeither getrieben wird. Ein hervorragender Anfang liegt für Urfar 
vor, für welches Dorf Herr Guſtavb Rommel eine bewundernswerte 
Geſchichte bereits geſchrieben hat; genanntem Vereinsmitglied verdanken 
wir die anliegende Studie über Wertheim vor 100 Jahren. Mehr als 
Worte hoher Anerkennung wird jedem Geſchichtsfreund die Kenntnis 
dieſer mühevollen Arbeit zu ſagen haben; es wird der Wunſch als 
berechtigt erſcheinen, auch einmal die Geſchichte eines Dorfes unſerer 
Heimat gelegentlich kennen zu lernen, zumal von Urfar, einem Platze von 
uralter Vergangenheit mit befeſtigter, wohlerhaltener Kirche aus dem 
Mittelalter. Iſt einmal ein Dorf in dieſer Weiſe gründlich in kultureller 
Hinſicht durchgearbeitet, ſo wird für viele andere Dörfer im Großen 
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und Ganzen dasſelbe Bild gelten dürfen. Man wird ſich bei den 
andern Dörfern dann im weſentlichen auf die wichtigſten geſchichtlichen 
Daten beſchränken können, damit die Sache nicht in endloſe ‘Wieder: 
holungen ausartet und eine vernünftige Begrenzung von vornherein 
klarliegt. Jedenfalls hat der Gedanke etwas ſehr Beſtechendes an ſich; 
es ſei nur an die in unſerer Bücherei noch aufbewahrten Fries'ſchen 
Polksſagen erinnert, die des Druckes wirklich wert find, oder an 
Mundartliches aus der Gegend, an Poetiſches aus alter und neuer Zeit. 
In der Werth. Ztg. 1921 Nr. 194 veröffentlichte Hauptlehrer Rudolph 
eine Pockenrother Dorfordnung von 1752, die recht intereſſante Ein- 
blicke in das damalige Leben und Treiben auf dem Dorfe geſtattet. — 


Es iſt einem bei näherem Eingehen auf den Gedanken zu Mut, 
als ſollten ſeither ſorgſam gehütete Schätze aus der Verborgenheit gehoben 
werden; und ſelbſt wenn nicht alle Wünſche dabei in Erfüllung gehen 
können, ſo iſt ſchon ein Verweilen beim Ausſpinnen ſolcher Pläne eine 
Freude und eine ſchöne Ablenkung von dem Grau des Alltags. — 


Herr Geh.⸗Rat Emlein, unſer Ausſchußmitglied, erfreute uns mit 
zwei Vorträgen über die Pilgerfahrt eines Grafen Albrecht zu Löwen: 
ſtein ins Heilige Land 1562. Der Originalbericht findet ſich in dem 
fürſtl. L. W.⸗F.⸗Archiv in Form eines geſchriebenen Buches; durch Zufall 
ſtellte ſich nun heraus, daß diefe ſehr intereſſante Reiſebeſchreibung ſchon 
im Jahre 1609 gedruckt wurde; das Gumnaſium in Lahr bewahrte 
dieſen ſeltenen, dahin aus dem Kloſter Ettenheim gelangten Druck 
(Reußbuch des Heyl. Landes, 1. und 2. Teil, Frankfurt 1609). Durch 
güt. Genehmigung des Kultusminiſteriums wurde das Lahrer Gumnaſium 
ermächtigt, uns das für die Geſchichte unſeres Fürſtenhauſes beſonders 
wichtige Werk zu einem mäßigen Preis zu überlaſſen, ſodaß unſere 
Mitglieder ſich jetzt in aller Ruhe in die Lektüre dieſes in mehr wie 
einer Hinſicht merkwürdigen Buches vertiefen können, dem übrigens 
auch ein Bericht eines Reiſegenoſſen dieſes Grafen beigefügt iſt. Der 
Graf erwähnt u. a. eine höchſt gefährliche Reife nach den Sinai⸗Alöſtern; 
daſelbſt habe er den Wappenſchild eines Grafen von Wertheim hängen 
ſehen! Es würde viel zu weit führen, auf Einzelheiten dieſer an Tauſend 
und eine Nacht erinnernden Reiſebeſchreibung einzugehen, deren wichtigſte 
Abſchnitte Here Geh.⸗Rat Emlein in der ihm eigenen meiſterhaften 
Weiſe herauszuſtellen wußte. Don wichtigeren Neu⸗-Erſcheinungen auf 
dem Gebiet hiſtoriſcher Forſchungen über unſere Gegend ſei aufmerkſam 
gemacht auf 
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1. Heimatblätter des Bez.⸗Muſeums Buchen, insbeſ. Heft II: Dr. 
Krebs „Das Land zwiſchen Neckar und Main“, eine glänzende 
Studie über die Stellung dieſes Landſtrichs in der deutſchen 
Geſchichte. 

2. Dr. Joſ. Sauer: „Tauberbiſchofsheim, ein Fränk. Städtebild* 

(Beilage zum Ekkeharts⸗Halender). 

Aſchaffenburger Geſchichtsblätter, Herausgeber Dr. jur. G. Wer⸗ 
brun. (In Nr. 4 „Des Paukers v. Niklashauſen Schickfal in Bezie⸗ 
hung zu Aſchaffenburg“ v. Morshauſer. Niklashauſen war mainziſch. 
Erzbiſchof Dietrich von Jfenburg ſchrieb am 13. 7. 1476 an Biſchof Rudolf 
von Scherenberg in Würzburg, er möge gegen den Aufrührer vorgehen, 
weil N. ſo nahe bei Würzburg gelegen ſei. Es fand dann eine Tagfahrt 
in Aſchaffenburg ſtatt, deren Ergebnis nun im Bericht des Domherrn 
Kilian von Bibra an den Nürnberger Rat veröffentlicht wird, ebenſo wie 
die von Aſchaffenburg aus verfügte Niederlegung der Niklashauſer Kirche 
10. 10. 1476.) 

Die Marienkapelle erhielt im abgelauſenen Jahr ſeitens des 
Kultusminilteriums den ſtattlichen Bauzuſchuß von 10.000. — Mk., ferner 
durch Herrn Chriſtof J. Bauer in Cleveland Mk. 500. — Für den 
Ankauf und Ausbau deſes ehrwürdigen Baudenkmales ſind der ev. 
Airchengemeinde nunmehr in zeitlicher Reihenfolge folgende Stiftungen 


2 


zugegangen: 
S. Durchlaucht Fürſt Ernſt zu Löwenſtein Mk. 1000. — 
Wilhelm Langguth und Frau in Wertheim MR. 1000.— 
Otto Langguth in Wertheim Mk. 1000.— 
Ungenannt Mk. 1000.— 
Der Proteſtantenverein hier Mk. 1001.20 
Frau Pfarrer Maurer, Freiburg Mk. 144.40 
Familie Wibel, Freiburg Mk. 3000. — 


Die evangeliſche Kirchengemeinde hat aber auch aus eigenen Kräften 
ſchon etwa Mk. 20.000 aufgewendet. Seitens unſerer VPereinskaſſe iſt 
für das kommende Jahr ein der Teuerung angemeſſener Zuſchuß ins 
Auge gefaßt; auch wollen wir die Hoffnung, daß die evang. Landeskirche 
zu dem guten Zweck ebenfalls ein außerordentliches Opfer zu bringen 
bereit iſt, nicht aufgeben. In der Hauptſache werden die Wieder: 
herſtellungskoſten aber wohl von begeiſterten Freunden unſerer Bau— 
denkmäler aufgebracht werden müſſen. Wie aus unſern Jahrbüchern 
1915 ff. ſchon erſichtlich, ſoll die Kapelle nach ihrer Wiederherſtellung 
kirchlichen Zwecken dienen, alſo 3. B. für Wochen- oder Aindergottes⸗ 
dienſte, vielleicht aber im Innern auch als Erinnerungsmal für die 
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Wertheimer Gefallenen ausgeltaltet werden, für die einſtweilen 2 ſchöne 
Gedenktafel auf dem Friedhof angebracht wurden. Zunächſt gehört aber 
zum Rohbau eine ganz erkleckliche Summe, wenn auch Vieles noch ſehr 
gut erhalten iſt, und da bedarf es ſchon einer Opferwilligkeit und eines 
Gemeinſinnes, wie er etwa in unſerm Verein vorhanden il. An alle 
mit Glücksgütern noch einigermaßen Geſegneten ergeht daher unſere 
dringende Bitte um beſondere Juwendungen für den Ausbau der Marien⸗ 
kapelle; auch kleinere Gaben wie 1000. — Mk. werden dankbar an⸗ 
genommen (Poſtſcheck⸗Konto des Hiſt. Vereins Alt⸗Wertheim Nr. 7381 
in Karlsruhe oder Bankkonto bei der Rhein. Creditbank in Wertheim), 
aber auch nach oben iſt keine Grenze gezogen. Im Ganzen werden 
300.000. — Mk. wohl erforderlich ſein, um das Werk zu einem an⸗ 
ſprechenden Ende zu führen. Die Bauleitung liegt in händen des Herrn 
Baurat Gehrig, der z. At. auch in Tauberbiſchofsheim und in Steinbach bei 
Buchen in ſtaatlichem Auftrag ähnliche Aufgaben zu bewältigen hat; Herr 
Baurat Gehrig hat ſich dieſen für einen modernen Architekten doch recht 
weit abliegenden Aufgaben mit feinem Verſtändnis, aber auch mit eiſernem 
Fleiß und großer Hingabe unterzogen. Wir können zu unſerer großen 
Freude berichten, daß es feiner glücklichen Hand gelungen ilt, aus den un⸗ 
ſcheinbarſten Bruchſtücken geradezu überraſchende Löſungen zu finden, 
ſodaß das Maßwerk der wichtigſten Chorfenſter ſchon zeichneriſch ein⸗ 
wandfrei feſtgelegt iſt. 


Wen dürfen wir nun als weiteren Gönner der Sache zuerſt 
begrüßen? Doppelt gibt, wer ſchnell gibt; denn nächſtes Jahr koſtet 
das Bauen ja wahrſcheinlich noch mehr! 

Unſere Sammlungen haben verſchiedene Erwerbungen von 
Bedeutung zu verzeichnen. Herr Konſervator Friedrich — Aſchaffenburg 
ſchenkte uns in hochherziger Weiſe zwei prachtvolle Gemälde aus dem 
Nachlaß des Malers Zeller, wovon das eine die hieſige Burg zwiſchen 
1790 und 1810 darſtellt. Abgeſehen von einer ſehr hübſchen Staffage 
haben wir hier ein Bild der Burg vor uns, bevor der ſog. Fürſtenweg 
gebaut wurde; dieſer Auftand war ſeither in unſerer Bilderſammlung 
nicht dargeſtellt, und aus dieſem Grund iſt dieſer Zuwachs für die Burg⸗ 
geſchichte von beſonderer Bedeutung. Aus den Trümmern der romaniſchen 
Burg Schweinberg gelangte wieder ein intereſſantes Bruchſtück, ein 
Fenſterpfoſten mit hübſchem Kaptell, in unfere Sammlung von Baureſten; 
für dieſen Zuwachs find wir Heren Baurat Röttele zu aufrichtigem Dank 
verbunden. Aus dem Nachlaß des Prinzen Leopold zu Löwenftein 


erwarben wir eine Jtattliche Reihe von Zeichnungen des Malers Derhas, 
der im Auftrag dieſes Prinzen um 1862 eine Reihe von Baudenkmälern, 
die in irgend einem Bezug zum Fürſtenhaus ſtanden, zeichneriſch genau, 
ja peinlich ſorgfältig aufnahm und einige dann auch zu kleinen Kunft: 
werken ausſchmückte. Einige Bildproben fügen wir dieſem Jahrbuch 
bei. Eine weitere wichtige Erwerbung find zwei lebensgroße Ahnen⸗ 
bilder aus dem Löwenſt. Fürſtenhaus (Ende des 18. Jahrh.), die aus 
dem Nachlaß des Geh.⸗Rat von Jagemann ſtammen ſollen. Eine voll: 
ſtändige Wertheimer Puppenküche darf in dieſem Zuſammenhang auch 
nicht übergangen werden, die das Entzücken von Groß und Klein in 
unſerer Sammlung jetzt hervorruft. 


In Karlsruhe fand eine Ausſtellung „Heimat und Handwerk“ 
ſtatt, die wir auf Wunſch des Landesgewerbeamtes mit beſonders 
bemerkenswerten Stücken aus unſerer Volkstrachtenſammlung beſchickten, 
z. B. mit deugdrucken aus den Kattundruckereien unſerer Gegend; die 
Not der Zeit läßt manchen alten guten Brauch wieder als berechtigt 
und wünſchenswert erſcheinen. Ob es freilich möglich ſein wird, Per— 
gangenes wieder ins Leben zu rufen, kann erſt die Zukunft lehren. 
Jedenfalls glaubten wir, die ſo begrüßenswerten Beſtrebungen dieſes 
Amtes nach unſern befcheidenen Kräften unterſtützen zu Jollen. 


Mit Recht iſt es ſchon beanſtandet worden, daß ſeit dem Krieg 
die Verzeichniſſe unſerer Neuerwerbungen nicht mehr mit den jeweiligen 
Jahresberichten veröffentlicht werden; der tiefere Grund liegt darin, daß 
unſere Sammlungen nach neuen Geſichtspunkten aufgeſtellt und geſichtet 
werden ſollen, wozu es ſeither an Hilfskräften fehlte. Sehr erwünſcht 
iſt uns daher das Anerbieten der Direktion des Bad. Landesmuſeums 
(Schloßmuſeum) gekommen, uns dabei in jeder Weiſe unterſtützen zu 
wollen, ſei es durch die Inanſpruchnahme der dort ins Leben gerufenen 
Präparieranſtalt, ſei es durch tätige Mitarbeit in unſern Räumen. Als 
Gegenleiſtung haben wir dem Landesmuſeum einen größeren Barbetrag 
als einmalige Gabe geſtiftet und hoffen, daß uns aus der Anlehnung 
an ein großes Muſeum manche Förderung erwächſt. — 

Die Friedhofpflege hat im abgelaufenen Jahr keine Fort: 
ſchritte zu verzeichnen; unſere Abſicht, die bedrohten Denkmäler zu 
überdachen, konnte leider immer noch nicht verwirklicht werden. Im 
Uebrigen ſollte wohl auch ſeitens der Stadt mehr für die Pflege des 
Friedhofes getan werden, mindeſtens ſoviel, als die Einnahmen aus den 


9 


Gräbergebühren zulaſſen. Statt deſſen fließen diefe wiederholt erhöhten 
Gebühren z. T. ganz andern Zwecken zu. Auf die auswärtigen Wert⸗ 
heimer, die an andern Plätzen eine ſolche Derwahrlofung nicht kennen 
lernten, muß es einen ſchlechten Eindruck machen, wenn hier auf dieſem 
Gebiete ſo gut wie nichts geſchieht. Wir richten daher an unſere 
Stadtverwaltung die freundliche Bitte, dieſen Wünſchen bei erſter Gelegen⸗ 
heit Gehör ſchenken zu wollen und auch darauf hinzuwirken, daß ſolche 
Gräber, die von den Angehörigen nach einmaliger oder auch mehrmaliger 
Aufforderung zu einer würdigen Unterhaltung nicht gepflegt werden, 
eingeebnet werden dürfen. In diefer Hinficht kann man auf dem ſtillen 
Feld merkwürdige Beobachtungen über die Vergänglichkeit machen. — 


Die Finanzen unſeres Vereins erfreuen ſich dank der Beiträge 
aus Amerika immer noch guter Geſundheit; wir verweiſen auf den 
angefügten Rechenſchaftsbericht. Indeſſen handelt es ſich doch nur um 
eine Scheinblüte, weil die weitaus große Mehrzahl der Beiträge nicht 
einmal die Druckkoſten unſerer Peröffentlichungen deckt; in einigen 
Fällen koſtet jetzt das Porto mehr, als der ganze Jahresbeitrag aus- 
macht. Nachdem wir ſchon ſo oft darauf hingewieſen haben, daß neben 
den Druckkoſten auch noch viele andere Dereinsaufgaben zu beſtreiten 
ſind, hätte eigentlich erwartet werden dürfen, daß unſere Freunde 
von ſich aus ſchon an eine angemeſſene Erhöhung ihrer Beiträge gedacht 
hätten. Die angeſchloſſene Beitragsliſte ergibt leider aber ein vielfach 
unerfreuliches Bild, namentlich da unerfreulich, wo man weiß, daß es 
am nervus rerum nicht fehlt. Um ſo heller treten da einige Lichtblicke in 
Erſcheinung. So haben unſere beiden Schirmherren, die durchlauchtigſten 
Fürſten, ſich bewogen gefunden, die jährlichen Beiträge von 100 Mk. 
auf 500 Mk. zu erhöhen. Das Aultusminiſterium hat uns wiederum 
einen zuſchuß von 1000 Mk. für allgemeine Dereinsaufgaben zukommen 
laſſen. Herr Walter Spiegel New⸗UHork ſandte uns außer feinem Beitrag 
von 600 Mk. weitere 500 Mk., weil feine Bemühungen, uns zum 
Einzug einiger dort ausſtehender Beiträge zu verhelfen, bei dem Mangel 
genauerer Adreſſen leider ohne Ergebnis blieben. Herr Weinreich in 
Köln ließ uns nun ſchon im zweiten Jahr einen jährlichen Beitrag von 
200 Mk. zugehen. Herr Bankdirektor Guſtav Benario in Frankfurt 
erfreute uns mit einem Sonderbeitrag von 300 Mk. Die ſtattlichen 
Beiträge unſerer treuen amerikaniſchen Mitglieder wolle man unter 
Chicago, Milwaukee, New⸗Hork uſw. nachleſen. Allen dieſen hochgeſinnten 
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Landsleuten fei unſer wärmſter Dank geſagt; ihnen ift es zu verdanken, 
wenn wir wiederum ein ſo ſtattliches Heft vorlegen können. 

Möchten aber auch alle Diejenigen, die dazu auch unter den 
veränderten Verhältniſſen in der Lage find, das Ihrige tun und dazu 
beitragen, daß wir auf die Dauer mit einem mäßigen Mindeſtbeitrag 
weiterbeſtehen können! Es iſt immer zu bedenken, daß unſer Verein ja 
nicht etwa den Zweck verfolgt, gelehrten Leuten etwas Gelehrtes all- 
jährlich faſt unentgeltlich auf den Tiſch des Haufes zu legen. Wir wollen 
vielmehr die Liebe zur Heimat in allen Bevölkerungsklaſſen erhalten 
und weiter pflegen, wozu unſere Schriften in möglichſt vielen Familien 
zu finden ſein ſollen. Das iſt aber nur dann möglich, wenn auch 
Minderbemittelte dem Derein angehören können, und wenn der Mindeſt⸗ 
beitrag auf die Dauer niedrig gehalten werden kann. 

Dieſer Mindeſtbeitrag beträgt vom Jahr 1922 ab 10 Mk.; ſo⸗ 
genannte lebenslängliche Beiträge wollen wir lieber nicht mehr annehmen, 
denn wir übernehmen damit eine Verpflichtung, die wir nicht überſehen 
können. Dagegen ſollen die Stifter künftig die Deröffentlichungen regel⸗ 
mäßig zugeſandt bekommen, um mit dem Vereinsleben in Fühlung zu bleiben. 

Die Mitgliederzahl zeigt eine lebhaft anſteigende Kurve; 
wir zählten 


Hieſige Auswärtige zuſammen 
Ende 1920 333 670 | 1003 
Ende 1921 365 799 1164 


Wenn nun unſere Beitragserhöhung auch nur unbedeutend ilt, gemeſſen 
an den Kolten des Lebensunterhaltes, fo müſſen wir doch mit der be: 
dauerlichen Tatſache rechnen, daß wir dadurch verſchiedene Mitglieder 


verlieren werden und dabei vielleicht Freunde, die ſchon viele Jahre zu 


unſern treueſten Anhängern zählten, die aber leider gezwungen ſind, 
tatſächlich jede Mark zu zählen. Wir richten darum die dringende Bitte 
an alle Mitglieder, in der Werbung neuer Freunde nicht nachzulaſſen, 
damit die Lücken, ſo ſehr wir ſie beklagen, wieder geſchloſſen werden. 

Mitglied kann Jedermann werden, der in Wertheim geboren iſt 
einmal in Wertheim war oder einmal hierher kommen will; wie man 
ſieht, find wir hinſichtlich dee Dorbedingungen nicht engherzig. Die Haupt⸗ 
ſache iſt, daß das betr. Mitglied ſelbſt das Herz auf dem rechten Fleck 
hat! Unſer Aufruf im letzten Jahrgang war, wie aus vorſtehenden 
Zahlen erſichtlich, nicht vergeblich; allen Mitarbeitern ſei unſer herzlichſter 
Dank ausgeſprochen! 
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Aus dem XKreife der Mitglieder iſt uns Folgendes bekannt ge⸗ 
worden. In Heidelberg konnte unſer Ehrenmitglied, Herr General 
Neuber, den 70. Geburtstag feſtlich begehen! In einem Alter, wo 
Andere der verdienten Ruhe pflegen, hat ſich der Jubilar für mancherlei 
Aufgaben der Nächſtenliebe eingeſetzt, ſei es nun auf dem Gebiete der 
ſozialen Fürſorge, des Roten Areuzes, des Frauenvereins, oder ſei es 
auf dem Gebiete erzieheriſcher Aufgaben einer national geſinnten Preſſe, 
und überall iſt ſeiner energiſchen Förderung Vieles zu verdanken. Auch 
unſer Verein ließ es ſich nicht nehmen, dem um ſein Vaterland hoc): 
verdienten und in unſerm KAreiſe hochgeehrten Sohne unſerer Daterftadt 
die herzlichſten Glückwünfche zu übermitteln. 


Herr Geh.⸗Rat Dr. Wilhelm Brambach⸗Aarlsruhe, den unſer 
Perein als beratendes Mitglied ſeit vielen Jahren verehrt, konnte ſogar 
das ſeltene Feſt des 80. Geburtstages begehen. Geh.⸗Rat Brambach 
hat ſich um die Hofs & Landesbibliothek in Karlsruhe, ferner um das 
damit verbunden geweſene Münzkabinet die größten Derdienfte erworben; 
unſerm Verein war er behilflich, das hieſige Münzkabinet ins Leben 
zu rufen und ſtand uns beim Aufbau mit ſeinen großen Kenntniſſen, 
mit Rat und Tat zur Seite. Es iſt dem Meiſter, ſchreibt die Südd. Btg., 
vergönnt, in voller Geiſtesfriſche die Schwelle des Greiſenalters zu über⸗ 
ſchreiten. Er möge wiſſen, daß die Liebe, die er geſäet hat, in einem 
breiten Saatfeld aufgegangen iſt, und daß die Helfer ſeines Werkes treu 
und dankbar zu ihm aufblicken. Dieſe Worte dankbarer Verehrung 
ſind auch uns aus dem Herzen geſprochen. 

Anläßlich des Ablebens unſeres unvergeßlichen Ehrenmitgliedes, 
des Herrn Edw. G. Uihlein, ſind uns aus dem Mitgliederkreis viele 
Beweiſe herzlicher Teilnahme an dieſem unerſetzlichen Verluſt zugegangen; 
allen Denjenigen, die teilnehmend dieſes Verluſtes gedachten, ſprechen 
wir unſern tiefempfundenen Dank aus. 


Durch den unerbittlichen Tod hat unſer Verein eine Reihe be: 
währter Gönner und Freunde verloren. 


Zunächſt gedenken wir des Ablebens unſeres früheren hohen 
Schirmherren, des Fürſten Karl zu Löwenſtein, Durchlaucht, der, wie 
bekannt, ſchon vor Jahren Titel und Würden abgelegt hatte und nun im 
Frieden des Klofterlebens als Pater Raumundus ſein Leben im hohen Alter 
von 87 Jahren beſchloß. Unſere Stadt wie unſer Verein hat den hohen 
Entſchafenen als eine Perſönlichkeit von edler Geſinnung und ſeltener 
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Selbftlofigkeit kennen und ſchätzen gelernt, ſein Andenken wird auch in 
unfern Areiſen ein geſegnetes bleiben. Die feierliche Beiſetzung fand in 
der Familiengruft auf dem Engelsberg ſtatt. Ein ausführliches Lebens⸗ 
bild iſt, wie wir hören, von berufener Seite in Vorbereitung. 
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Karl, Fürſt zu Löwenſtein⸗ Wertheim Roſenberg r 


Zu einer ergreifenden Kundgebung geftaltete ſich die dem Ge⸗ 
dächtnis Edw. G. Uihleins, unſeres Ehrenmitgliedes, geweihte Toten⸗ 
meſſe in der hieſigen kathol. Stadtkirche. Man empfand es als ein 
Herzensbedürfnis und als eine Pflicht der Dankbarkeit, des Toten auch 
in dieſer Weiſe zu gedenken, hat er doch nicht nur ſo manchen Verein 
unterſtützt, ſondern auch manches Altersſtübchen vor bitterſter Not bewahrt. 
Im Gotteshauſe, deſſen Altarraum mit Blumen und Kränzen reich und 
geſchmackvoll geziert war und im Licht umflorter Kerzen hell erſtrahlte, 
fand ſich eine zahlreiche Trauerverſammlung ein, Andächtige aus allen 
Aonfeſſionen und Ständen, Hoch und Nieder, Reich und Arm. Wie 
der Verſtorbene keinen Unterſchied machte bei Erweiſung feiner Wohl: 
taten, ſo empfand man es hier gemeinſam: einer der beſten Söhne 
Wertheims iſt dahingegangen! Herr Stadtpfarrer Bähr zelebrierte die 
Totenmeſſe, bei welcher der Kirchenchor unter Leitung des Herrn Prof. 
Strubel mitwirkte; der Geiſtliche entwarf dann ein ſchlichtes Lebensbild 
Uihleins, vor allem ſeinen Wohltätigkeitsſinn hervorhebend, der ihn von 
ſeinen Glücksgütern einen ſo dankenswerten Gebrauch machen ließ; 
das warme Herz des großen Menſchenfreundes hat ausgeſchlagen, die 
allzeit offene Hand iſt erkaltet; er ruhe in Frieden und das ewige Licht 
leuchte ihm!. .. Mit den üblichen Gebeten fand die ſtimmungsvolle 
Feier einen Abſchluß, die bei allen Erſchienenen einen tiefen Eindruck 
hinterließ. | 


Ein treues Dereinsmitglied iſt auch in Herrn Joſef von Stengel 
(76 Jahre alt) dahingegangen, das trotz ſeines hohen Alters 1914 1918 
unter General Neuber noch im Felde geſtanden war. Ferner verſtarb 
Herr Fabrikdirektor Julius Wolff⸗Aarlsruhe, deſſen Stiftung für den 
Perein wir oben ſchon erwähnten. Wir hätten nicht gedacht, daß dies 
der letzte Gruß ſein ſollte. Eine ſehr alte Wertheimerin hat in Mann⸗ 
heim die Augen zum letzten Schlummer geſchloſſen: Frau Eliſe Lochert, 
geb. Neidhart, 86 Jahre alt! Im Weltkrieg und feinen Auswüchſen 
hatte fie den Verluſt von drei hoffnungsvollen Enkeln noch erleben 
müllen; der letzte fiel in halle im Abwehrkampf gegen verblendete Deutſche! 


Einem Unglücksfall fiel ein anderer bewährter Gönner des Vereins 
zum Opfer, Herr Rechtsanwalt Dr. Otto Schiller in Leipzig. Don 
ſonſtigen Todesfällen wurden uns noch bekannt: | 

Frau Rofa Bach, geb. Haas, in Nürnberg (79 Jahre alt), Kauf 
mann Sußmann Benario (59 J.), Frau Franziska Eiſenlohr, geb. May, 
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(68 J.) Frau Luiſe Fluhrer, geb. Ding, (43 J.), Georg Gießler, Veteran 
1870/1, (72 J.), Metzgermeiſter F. W. Grein (70 J.), Frau Franz 
Haas Wwe., geb. Müller, Frau Selma Kappel, geb. Trefz, (71 J.), 
Frau Eleonore Kappes Wwe., geb. Wießler (Löw. Hof, 85 J.), Frl. Sofie 
Maurer in Lichtenthal (80 J.), Frau Metzgermſtr. Quenzer, geb. Müller, 
(78 J.), Domänenrat Adolf Pfafferott (87 J.), Frl. Sofie Reichert (58 J.), 
Frl. Lina Schaxel, Frl. Roſa Staudt (80 J.), Buchdruckereibeſitzer Konrad 
Triltſch⸗Würzburg / Aumühle (50 J.), Frau Eliſe Vollhardt, geb. Bauer, 
(55 J.), Oberamtsrichter Volkert (73 J.), Mechaniker Friedrich Wein⸗ 
gärtner (71 J.), ein guter Wertheimer von echtem Schrot und Korn, . 
Privatmann Gg. Wenneis (69 J.), der unſerm Derein teſtamentariſch 
Mk. 250.— vermachte, Miniſterialrat F. von Weikard in München, 
Frl. Elvira Zehr (52 J.) 


Aus dem Leben der Stadt, dem alten, lieben Neſt, müſſen 
wir zu Nutz und Frommen unſerer auswärtigen Landsleute in bunter 
Reihenfolge nun zum Schluß auch noch allerhand erzählen; nachdem das 
Porto Jo teuer geworden iſt, wird ja ohnehin nicht mehr Jo viel ge⸗ 
ſchrieben, wie in der guten, alten Zeit. | 


Im Gymnafium ift unverkennbar ein neues Leben eingezogen, 
es Jei nur an die verfchiedenen muſikaliſch⸗literariſchen Abende der Schul: 
gemeinde erinnert, die den Dichtern Theodor Storm und Alfons Petzold 
galten. Schüler trugen Gedichte aus den Wecken und genannten Poeten 
vor, und Prof. Armbruſter ſprach dazu die einleitenden Worte, während 
muſikaliſche Darbietungen vokaler und inſtrumentaler Art unter Leitung 
von Prof. Strubel die Vorträge umrahmten. Dazu kommen die Der: 
anſtaltungen des Vereins der Freunde des humaniſtiſchen Gumnaſiums. 
Was hier geboten wurde, ein Vortrag des Geh. Rats Dr. Boll aus 
Heidelberg über „Platons Staat in ſeiner Bedeutung für die Gegen: 
wart“ und anläßlich der Dantefeier am 17. Sept. Der Vortrag des 
Direktors Dr. Hausrath über den großen Italiener war in unſerer er⸗ 
bärmlichen Gegenwart ergreifend ſchön und erhebend. — Die in der 
Aula des Gumnaſiums abgehaltenen Polkshochſchulkurſe boten viel In: 
tereſſantes. Geh.⸗Rat Emlein ſchilderte die Entwicklung und Blütezeit 
der deutſchen Städte; Prof. Armbruſter gab in Vorträgen über das 
Leſen guter Bücher eine Analuſe der Dichterperſönlichkeit, Theodor 
Storms, während Prof. Dr. Haas über deutſche Lurik des 19. Jahrh. 
von Hölderlein bis Liliencron ſprach. Prof. Strubel las über die Ent: 
wicklung des deutſchen Kunſtliedes von Mozart bis Hugo Wolf unter 
reichlichen muſikaliſchen Darbietungen, für die ſich auch Frau Zahnarzt 
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Zimmer und Herr Bankdirektor Lorenzen zur Verfügung ſtellten. Auch 
die deutſche Wirtſchaftsgeſchichte führte Herr Gewerbeſchulvorſtand Fink 
ein, der auch einen Kurſus über Buchführung leitete. Die Tatur: 
wiſſenſchaft endlich vertrat Herr Notar Fürſt durch eine Darſtellung des 
Weltalls und ſeiner Erforſcher. Wirklich eine Fülle des Anregenden! 
Betrachtete man aber das erſchienene Publikum, ſo ſuchte man vergeblich 
das ſog. freie Volk, das ſich jetzt die durch den 8 Stundentag geſchaffenen 
Mußeſtunden zu Nutze machen ſollte, um ſeinen Bildungshunger zu 
befriedigen. Ob unter ſolchen Umſtänden derartige Vorträge auch weiter: 
hin zuſtande kommen können, erſcheint fraglich, da der geringe Beſuch 
der meiſten Vorleſungen den Aufwand an Arbeit kaum lohnte, von den 
ins heilloſe geſteigerten Preiſen für die zur Vorbereitung nötigen Bücher 
gar nicht zu reden! 

Ende September verließ Herr Direktor Dr. Hausrath unſer Gym: 
naſium, um die Leitung des Friedrichsgumnaſiums in Freiburg zu über: 
nehmen, beim Abſchied wurde ihm von ſeinen Schülern ein Fackelzug 
dargebracht. Es kann auch als ein Zeichen der Zeit gewertet werden, 
wenn das Abſingen der ſtolzen Nationalhymne „Deutſchland, Deutſchland 
über Alles“ als Dank für die von heißer Daterlandsliebe getragene 
Anſprache des ſcheidenden Direktors bei gewiſſen Elementen mißfällig 
aufgenommen wurde. Herr Oberreallehrer Georg Feuerſtein ſchied nach 
faſt 40jähriger ſegensreicher und hochgeachteter Tätigkeit aus dem Dienft 
der Anſtalt und widmet ſich jetzt ganz der hier von ihm ins Leben ge: 
rufenen Blindenfürſorge und dem Wertheimer Blindenerholungsheim 
E. V. Herr Hauptlehrer Leonhard Karl, ſeit 33 Jahren ſchon an der hie: 
ſigen Volksſchule tätig, hat als Turnlehrer feine Nachfolge übernommen. 


Das Blindenerholungsheim unter der rührigen Leitung des Herrn 
Feuerſtein konnte im abgelaufenen Jahre wieder einer großen Reihe von 
Blinden je 4 Wochen Erholung an Leib und Seele in ſeinem ſchönen 
Heim (Volksbad des Frauenvereins) bieten und ſelbſt innerlich weiter 
erſtarken; wir benützen die Gelegenheit gerne, um auf dieſe ſegensreichen 
Beſtrebungen empfehlend hinzuweiſen. (Poſtſcheckkonto 13198 in Karls: 
ruhe oder Konto bei der Rhein. Creditbank Filiale Wertheim.) Der: 
ſchiedene hieſige Dereine kommen allmählich in ein recht vorgerücktes 
Alter, ohne indeſſen an Lebenskraft nachzulaſſen, ſo feierte die Liedertafel 
ihr 80jähriges Stiftungsfeſt, die Concordia ihr 84. und der Frauenverein 
gar das 97.! In dieſer Beziehung iſt die Mönania mit ihren 30 Lenzen 
der reine Waiſenknabe; das im XKettenfaal und auf der Burg gefeierte 
Wiederſehen zwiſchen alten und jungen Mönanen und ihren Gäſten trug 
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trotzdem den Stempel großer Fröhlichkeit und hinterließ wohl bei allen 
Teilnehmern die angenehmſten Erinnerungen. Ein neuer Derein, der 
Tennisklub, hat fi) am Fuße des ſchönen, alten Tempels im Eichelhof: 
garten einen wundervollen Spielplatz geſchaffen, der fleißig benutzt wird. — 
Während der Ferien hat der Frauenverein auch im abgelaufenen Jahr 
ſchwächlichen und kränklichen Kindern eine Solbadkur ermöglicht; nach 
den Bädern wurden nahrhafte Erfriſchungen gereicht, und mit Stolz 
hebt der in der Werth. Ztg. erſchienene Bericht darüber hervor, daß 
ſelbſt zarte Kinder bald 4, ja ſogar 5 Taſſen Cacao (aus der Uihleins-⸗ 
ſpende) vertilgen konnten. Die Gewichtszunahme war bei den 75 Kindern 
faſt durchweg eine ſehr erfreuliche. Im Waiſenhaus konnten dank 
einiger Stiftungen endlich die dringendsten baulichen Verbefferungen 
durchgeführt werden; Waiſenvater Schemel, der verdiente Leiter der 
Anſtalt, feierte im Sommer fein 25jähr. Dienſtjubiläum. — Auf die 
gleiche Amtszeit konnte der um die ſtädtiſchen Angelegenheiten ſo ver— 
diente Ratſchreiber Feigenbutz zurückblicken. Beiden Jubilaren wollen 
wir auch an dieſer Stelle unſere Glückwünſche wiederholen. 


Die Lebenshaltung war ſtark von der ganz unnatürlichen 
Trockenheit beeinflußt. Wohl Keinem unter der lebenden Generation 
denkt ein Jo niederer Waſſerſtand. Die Tauber glich faſt das ganze 
Jahr hindurch einem faſt ausgetrockneten Tümpel; über den Mainwaſſer⸗ 
ſtand wurden nachſtehende Zahlen veröffentlicht: 


Ende April Mai Juni Juli Auguſt Sept. Okt. Nov. Dez. 
Pegelſtand 78 100 73 46 57 55 65 65 87 cm 
Die Urſache war wohl die große Trockenheit im Frühjahr und der fort⸗ 
geſetzte Froſt, dem übrigens auch die Apfelblüte zum Opfer fiel. Die 
Hungerſteine bildeten ein ſtehendes Kapitel in den Zeitungen; ſo liegt 
bei Haßfurt im Main ein Hungerftein, ein anderer im Rhein bei Bingen 
mit der Inſchrift: „Die mich ſahen, weinten über mich.“ Solche Denk 
ſteine liegen auch bei Lengfurt, Rothenfels und Alingenberg. Auf einem 
Felſen bei Langenprozelten finden ſich ſeit 1800 acht Markierungen. 
In unſerer Nähe wurde vor einiger Zeit ein ähnlicher Veteran geſprengt, 
weil er die Schiffahrt zu ſehr behinderte. Bei Reiſtenhauſen trägt ein 
Block die Jahrzahlen 1776, 1800, 1810/1811, 1842, 1884,85, 1893 und 
1911. Die Eintragung von 1893 entſpricht dem niederſten, bis jetzt 
beobachteten Waſſerſtand von 59 cm Werth. Pegel. Dieſes Jahr iſt der 
Waſſerſtand zeitweilig noch 13 cm daruntergeblieben, womit der niederſte 
je beobachtete Waſſerſtand erreicht wurde. Mit der Mainkanaliſierung 
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befaßte ſich übrigens im November eine große, öffentl. Beſprechung im 
Kettenjaal, um den Intereſſenten Gelegenheit zur Stellungnahme zu 
geben. Wertheim wird zwiſchen 2 Wehren bei Grünenwörth und 
Bettingen zu liegen kommen, ſodaß am Mainufer etwa der Leinpfad 
(wahrſcheinlich Pegelſtand 2 m) die höhe des Waſſerſtandes darſtellen wird. 
Wie ſich dann das Hochwaſſer benehmen wird, ſcheint ſich nicht mit voller 
Sicherheit voraus beſtimmen zu laſſen, auch nicht die Möglichkeit künftiger 
Sandgewinnung, die ſchon jetzt faſt brach liegt. Die Turbinen der Stauwehre 
follen eine Rieſenmenge elektriſchen Stromes erzeugen, über deſſen Abſatz 
und Einfluß auf die Kohlenerſparnis Vieles auch noch im Dunkel liegt. 
Jedenfalls geht vorläufig noch viel Waſſer den Main hinab, bis alle 
dieſe Fragen und Probleme gelöſt ſind. Um aber zur Lebenshaltung 
in unſerer Stadt zurückzukehren, ſo hatte der im Januar vom Konfum: 
verein angekündigte Preisabbau leider nur kurze Dauer. Das erſte 
Halbjahr ſtand unter dem Zeichen allgemeiner Zurückhaltung und Unluſt, 
im zweiten Halbjahr überſtürzte ſich dann die Kauf: und Raffgier und 
beförderte dadurch noch ganz unnötigerweiſe die ohnehin ſchon recht 
empfindlich gewordene weitere Teuerung. 


In Grünewört und Sachſenhauſen kam das ſeither nur noch in 
Oedengeſäß heimiſche Weberhandwerk wieder zu Ehren, auch die Kattun⸗ 
druckerei wurde in Külsheim und Areuzwertheim wieder ſtark in An⸗ 
ſpruch genommen. 


Im Großen und Ganzen war der allgemeine Geſundheitszuſtand 
trotz Trockenheit und Waſſermangel ein befriedigender. Das hieſige 
milde Alima verbürgt Vielen ein hohes Alter. Frau Wwe. Federolf 
konnte z. B. ihren 90. Geburtstag feiern! — Die ſteuerlichen Laſten 
machten ſich nicht wenig fühlbar; recht launig kamen dieſe Schmerzen 
in einem in der Werth. Ztg. veröffentlichten Gedicht zum Ausdruck, 
beginnend wie folgt: 


Steuer, Steuer, nichts als Steuer 
Bringt des Jahres Lauf uns heuer, 
Steuer hinten, Steuer vorn 

Nie verſagt der Steuerborn! — — — 


Im herbſt 1921 konnte der ſeit Jahren in Abgang gekommene 
Wertheimer Viehmarkt wieder ins Leben gerufen werden; das große 
Ereignis fand ſogar eine poetiſche Begrüßung in heimiſcher Mundart 
durch unſere bekannte Lokaldichterin, Frau Roſa Müller, geb. Schneider, 
(Werth. Ztg. Nr. 214). Der 100. Geburtstag des Wertheimer Michaeli⸗ 
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Marktes wurde natürlich auch entſprechend gewürdigt, u. a. durch Aus⸗ 
gabe einer beſonderen Feſtnummer; richtige Friedens ware war der 
ganze Markt leider noch nicht, was die veränderten Zeitverhältniſſe 
hinreichend erklären. Im Sommer ſetzte es in unſerm ſonſt ſo friedlichen 
Wertheim auch einen kleinen, aber richtigen Streik ab, der indeſſen 
auf die Arbeiter der Herdfabrik beſchränkt blieb. 


Don ſonſtigen Ereigniſſen dürfte unſere auswärtigen Leſer vielleicht 
noch Folgendes intereſſieren: 


Am 9. Juni beehrte der Herr Reichspräsident Ebert unſere 
Stadt mit ſeiner Anweſenheit gelegentlich eines Abſtechers von Bad 
Mergentheim, wo er eine Aur gebrauchte. Die hier ſtattfindende Tagung 
des Vorſtandes der Deutſchen Buchdruckerberufsgenoſſenſchaft führte zu 
einer Ausſtellung der koſtbarſten Stücke aus der Kirchenbibliothek und 
der wichtigſten Frühdrucke aus hieſigen Druckereien fowie zu erläutern 
den Anfprachen im Chor der Kirche und in der Kilianskapelle. — In 
der Werth. Ztg. v. 12. Auguſt verbreitete ſich ein „Wertheimer Bürger“ 
über die Zukunft unferer Stadt uſw. und kam dabei auf den Gedanken, 
der Fremdenverkehr fei dazu beſtimmt, Wertheims Aufblühen zu fördern. 
Allerdings müſſe den Fremden auch etwas geboten werden! Eine Reihe 
von bequemen Bänken müſſe erſtellt werden, Jo auf dem Mainplatz, am 
Flußufer, am Damm vor dem Eicheltor, die halb verfallenen Spazierwege 
in den Birken oder auf dem Wartberge müßten wieder gepflegt werden 
uſw. Recht hat der Mann ſicher, und auf dem Mainplatz hat die Stadt⸗ 
verwaltung eine Beſſerung des gerügten Zuſtandes auch ſchon herbeigeführt, 
aber im Allgemeinen ſteht man da vor faſt unüberwindlichen Schwierig» 
keiten. Der früher fo rührige und erfolgreiche Derfchönerungsverein 
ſcheint nicht mehr zu exiſtieren, wenigſtens hat er ſchon viele Jahre keine 
Beiträge mehr erhoben und auch keine Zuſammenkünfte mehr abgehal⸗ 
ten; auch die fürſtliche Forſtverwaltung betrachtet die Birken längſt nicht 
mehr mit den Augen des Fürſten Georg. Immerhin muß dankbar 
hervorgehoben werden, daß die mutwilligerweiſe ſtark beſchädigte Ein⸗ 
faſſung des Denkmalsplatzes von der Fürſtl. Verwaltung wieder in 
guten Stand verſetzt wurde. Das befchädigte Denkmal wiederherzuſtellen 
wäre dagegen unſerer Auffaſſung nach unbedingt eine Sache der Stadt, 
die ja das Vermögen und damit wohl auch die Verpflichtungen des 
ehem. Dankbarkeitsvereins übernommen hat. — Als dringlich hat die 
Stadt die Anlage einer neuen Straße zwiſchen Gaismarkt und Anacken⸗ 
berg in Ausſicht genommen, um die ſog. Lehmgrube als Baugelände zu 
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erſchließen. Die Stadt wird, um der Wohnungsnot etwas abzuhelfen, 
dort ſelbſt einige Wohnhäuſer erſtellen. — 


Pon Brandunglück wurde unſere Stadt im 88 Jahr 
zweimal heimgeſucht; am 21. September brannte das ehem. Schneider: 
Schneider'ſche Haus in der Rathausgaſſe faſt gänzlich aus; und am 
28. September fiel die ſog. Link'ſche Mühle, die im Jahre 1900 ſchon 
einmal vollſtändig abgebrannt war, dem verheerenden Element abermals 
zum Opfer. Die Waſſerkräfte der Stadtmühle, feither in 4 Teile zer: 
ſplittert, werden z. dt. durch bedeutende Erweiterung des Elektrzitäts- 
werkes vereinigt; bei dem Umbau des großen Tauberwehres kamen 
nicht weniger wie 3 übereinanderliegende Roſte zum Porſchein. Die 
Anlage war urſprünglich herrſchaftlich und geht ins Mittelalter zurück; 


ſchon 1413 wird die Mühle erwähnt. Am Hauptbau findet ſich heutigen 
Tages noch eine Inſchrift: Arno dñj 1555 ward gelegt diser wasserbaw. 


Prinz Udo zu Löwenſtein verlobte ſich mit Margareta, Gräfin 
zu Caſtell⸗Caſtell; er wird als Erbprinz Wohnung in Triefenſtein beziehen. 
In Kleinheubach wurde das 200jährige Schloßjubiläum feſtlich begangen; 
im Herbſt fand im fürſtlichen Wildpark eine Hofjagd ſtatt mit dem ſtatt⸗ 
lichen Ergebnis von 44 Wildſchweinen. Demnach iſt das „edle“ Wild 
im Speſſart doch noch nicht ganz ausgeſtorben, wie man nach der Auf: 
löſung des Agl. Parkes befürchtete. In das neuzeitlich hergerichtete 
Schloß zu Gamburg hat Graf Ingelheim nunmehr ſeinen Hauptwohnſitz 
verlegt und am 4. September feierlich Einzug gehalten, von der Gemeinde 
Gamburg aufs herzlichſte begrüßt. 

Die neue Auto Straße zwiſchen Vockenrother Weg und Bismark: 
ſtraße hat zum ehrenden Andenken an den großen Wohltäter Wertheims 
den Namen: Eduard⸗Uihleinſtraße erhalten; fo bleibt fein Andenken auch 
kommenden Geſchlechtern allzeit vor Augen. — 


So geht es, wenn man ins Erzählen kommt: wer Vieles bringt, 
wird Manchem Etwas bringen. Das wolle die Weitſchweifigkeit ent⸗ 
ſchuldigen. Bevor wir aber von unſern Leſern und Mitgliedern Abſchied 
nehmen, ſei Allen, die unſere Beſtrebungen ſeither warm unterſtützten, 
nochmals herzlicher Dank geſagt, und der Hoffnung ſei Ausdruck ver⸗ 
liehen, daß der Verein auch im kommenden Jahr wachſe, blühe und 
gedeihe, immer eingedenk des Horaz' ſchen Wahlſpruches eines fürs 
Vaterland gefallenen Freundes: 

| Aequam memento rebus in arduis 
Servare mentem. 
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Perzeichnis von Schriften, 
Porto ſelbſtkoſtend 
die zu beigeſetzten Preiſen bezogen werden können: 


Dr. Ir. Wecken: Dorſchläge N die een der Wehen in der Graf⸗ 
ſchaft Wertheim : 
Ir. Wecken: Beiträge iur Münzgeſchichte in de: Graſſchaft Wertheim 
9 ktor Dr. Kienitz: Wertheim und feine Umgebung. Beiträge zur 
Landeskunde. Drei Teile B ; je 
Inhalt: 1. Teil: Lage und Charakter der Stadt us Umgebung; die natür⸗ 
liche Abgrenzung; der geologijche au; die hudro⸗ 
graphiſchen Verhältuiffe; das Klima. 
2. Teil: Pflanzen: und Tierwelt. 
3. Teil: a) Die erſte Beſiedelung unſerer Gegend; b) Vorgeſchicht⸗ 
liche Funde; c) Verkehrswege in alter und neuerer Zeit. 


Unfere N 1905 - 19 ro, ſoweit noch entbehrlich g | je 
Jahresbericht 1911: u. A. A. Fries, ein Lebensbild von Hofrat John . je 
3 2 1912: u. A. Fürft Georg Wilhelm Ludwig von Löwenftein: 


Wertheim Freudenberg und feine Dee ungen zu der a | 


Wertheim, von Geh. Hofrat Fr. Emlein 
Jahrbuch 1913: u. A. Unſere Volkstrachten von Otto Langguth 


* 1914: u. A. Wertheim und der Krieg von Wilhelm en Eine 
hochgotiſche Madouna v. d. evangel. Stadtkirche zu Wert: 
heim, von Univ.Prof. Dr. Saner. Der Erker am Turm 
der evangel. Stadtkirche in Wertheim und feine Wieder: 
herſtellung, von Münſterbaumeiſter Ir. Kempf, Freiburg. 
— Steinmetzzeichen au Bauwerken in Wertheim und Um: 
gebung, von Gewerbelehrer und Architekt Hauck . 


9 1915: u. A. Lebensbilder berühmter Den Chriſtoph & 
Friedrich Schmezer, von Wilhelm Blos. — Die Vier Ges 
krönten In. Wertheim, von Otto Laugguth. Wertheim 
und der Krieg. (Ehrentafel für die Gefallenen, Kriegs: 
erlebniſſe einzelner Mitglieder. — Die Tätigkeit der Stadt: 
verwaltung. — Der Kommunalverband. — Die Lazarette. 
— Der Frauenverein. — Die Schulen und der ai — 
Die Wertheimer Jugendwehr) 


1916: Das Wertheimer Stadtbild, von Geneeälkonfervatsr Dr. 
Gg. Hager. Die Grabdenkmale der Stadtkirche von Wert: 
heim, von Generalkonſ. Dr. Gg. Hager. Kari Fröhlich. 
Ein Lebensbild von Prof. Dr. Rich. Maurer. — Ehren: 
tafel für die Gefallenen, von Dekan Ludw. Camerer. 


8 1917: u. A. Wolfram von Efcheubach, von Archivrat Dr. Haug. 
Die Hungersnot vor 100 Jahren, von Pfarrer Gg. Kappes. 
5 für die Gefallenen, von Dekan Ludwig Camerer. 


a 1918: A. Bans Baldung Grien, ein Gemälde des Grafen 
Ludwig zu Löwenſtein, von Archivrat Dr. Haug. — Aus 
der guten alten Zeit. Ein Brief, von Dr. Haug. General 
feldmarſchall Hermann v. Eichhorn, ein Lebensbild, von 
Dr. Georg Sittmann. — Ehrentafel für die Gefallenen. 
von Dekan Ludwig Camerer. — Schluß. 


8 1919: u. A. Die Fürſtlich Löwenſteins Wertheimiſchen Territörien 
und ihre Entwicklung, von Dr. ©. Rienitz, Wertheim. 


Mk. 2.— 


10.— 
10.— 


10.— 
20.— 


20.— 


20.— 


20.— 


20.— 


20.— 


20.— 


2] 


Jahr buch 1920: u. A. nl. Edw. G. Uihlein, von Dr. Curt Baum, 
do. von O. L., Anna Maria Gräfin Löwenſtein und 
Turenne. von Dr. Haug, Reg.:Rat Haßlinger, Nachruf von 
Ein Werth. Tanzidyll, von Gottl. N Werth. 
Mundart., von Frau Roſa üller, geb. Schneider. 5 
Unſere Denkſchrift — Pereinshaus betr. — für Gönner umſonſt. 
heimatstag in Wertheim, Juden 1914. 
Inhalt: Aus der Jugendzeit eines alten Wertheimers. 
Gedichte von Pfarrer Schenck, e N 
berger und Pfarrer Wilhelm Mauer : 


Die Jahrbücher 1913 kaufen wir gerne 2 weil ſolche vergriffen ſind 


und immer wieder verlangt werden; für Zu 
wären wir ſehr dankbar. — 
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endung entbehrlicher Exemplare 


Auszug aus der Jahresrechnung 1921. 


— . — — — — —— — — — 


Einnahmen: M. F Ausgaben: AM. A 
Kaſſenbeſtand 1. Jan. 1921 266 60 [Verwaltung und Beiefporti . 141136 
Poſtſchecks Konto 3280 28 [ Jahrbücher 1919 Reft u. 1920 | 35992 45 
Sonſtige Guthaben . . 25750 73 [[ Bücherei, Bilder, Gemälde .| 11042 To 
Rückzahlung. . 30000 — Altertümer 4900 — 
Jahresbeiträge . 36579 70 ] Inſtandſetzen derfelben . . . 1292 — 
Stifter beiträge 6500 — || Dereinsbeiträge 144 | 50 
Hausmiete . . 2 2 2 2 0. 600 | — || Einmalige Zuwendung an das 
DrukfahenErlös s. 3084| — 5 : 8 5 1 4 3000 — 
Sonſtiger Erles 30 — |j Vereinshaus und Jeine Ein⸗ 
Zinſen bi 1636 | 92 richtung 3283 | 07 
Aarfenk bellen ens I] Feuerverfich erung 133 — 

e Rückzahlung 3000 | — 


Guthaben Ende 1921, Bank . | 42290 | — 

0 Sparkaſſe 595 73 

A Poſtſcheck 978 27 

Kaffenbeftand . . . ... 165 | 15 
88 108228 23 108228 23 


Wertheim a. M., den 31. Dezember 1921. 


Der Rechner: 
A. Lorenzen. 


Porſtehende Rechnung wurde nach § 16 der Satzungen geprüft und als richtig befunden. 


Wertheim a. M., den 20. Juli 1922. 
gez.: Otto Langguth. gez. Adam Friſchmuth. 


Eintrittsbedingungen. 


Der Mindeſtbeitrag beträgt jährlich ab 1922 Mk. 10. — erwünſcht 
ſind aber freiwillige größere Leiſtungen, weil die Druckkoſten der Jahrbücher 
nebſt Porto ſchon über 25 Mark erfordern. 

Ein einmaliger Beitrag von mindeſtens Mk. 5000. — wird auf der 
Stiftertafel des Vereinshauſes ehrend hervorgehoben. 

Alle Zahlungen werden auf unſerm Poſtſcheck⸗Aonto Karlsruhe, 
Baden Nr. 7381 oder auf unſerm Konto bei der Rheiniſchen Creditbank 
in Wertheim erbeten! 
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Schirmherren: 


Se. Durchlaucht Ernſt, Fürſt zu Löwenſtein-Wertheim⸗Freudenberg, 
Se. Durchlaucht Alois, Fürſt zu Löwenſtein⸗Wertheim⸗Noſenberg. 


Ehrenmitglieder: 


Ed w. G. Uihlein, Ehrenbürger der Stadt Wertheim, Chleage +. 
Ferdinand Neuber, Generalleutnant, Exzellenz, Heidelberg. 
hermann von Eichhoru, Generalfeldmarfchall, Exzellenz +. 


Stifter: 


. Se. Königl. Hoheit Friedrich II., Großherzog von Baden; 
Se. Durchlaucht Ernſt, Fürſt zu Löwenſtein⸗Wertheim⸗Freudenberg 
Se. Durchlaucht Alois, Fürſt zu Löwenſtein⸗Wertheim⸗Roſenberg; 
. Edw. G. Uihlein, Ehrenmitglied des Vereins, Chicago; 

Alfred Uihlein, Milwaukee; 

Auguſt Uihlein, Milwaukee; 

Auguſta Uihlein, geb. Mans, Chicago; 

Heinrich Uihlein, Milwaukee; 

Wilhelm Uihlein, Milwaukee; 

Gebrüder Langguth, Wertheim; 

. Emil und Jenny Reinhardt, Mannheim; 


— O ‚ο‚ W 


wi — 
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12. 
13. 
14. 
15. 
16. 
17. 
18. 
19. 
20. 
21. 
22. 
23. 
24. 
25. 
26. 
27. 
28. 
29. 
30. 
31. 
32. 
33. 
34. 
35, 
36. 
37. 
38. 
39. 
40. 
Julius Wolff, Karlsruhe. 
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Frau Luiſe Bucknill, geb. Maurer, Karlsruhe; 

Ferd. Hotz, Rudolf Schenck, Clara Hotz Rehm, alle in Chicago; 
Frau Profeſſor Marie Wibel, Freiburg; 

Kinder und Enkel von Hofrat Neuber; 

K. Weingärtner, Staatsrat, Karlsruhe; 

Otto Langguth, Wertheim; 

Dr. ing. h. c. Paul Bilfinger u. Frau Emilie, geb. Weingärtner, Mannheim; 
Kommerzienrat Otto Schmidt, Hasloch; 

Großherzogl. Miniſterium für Kultus und Unterricht, Karlsruhe; 
Familie Schwarzmann⸗Bildſtein⸗Spiegel, Wertheim; 
Regierungsrat Dr. Janzer. Mannheim; 

Andreas Götzelmann, Wertheim; 

Profeſſor Hermann Müller, Wertheim; 

Gebr. Duroff, KMreuzwertheim; 

Geh. Kommerzienrat Dr. h. c. F. Schott, Heidelberg; 

Ludwig Keller, Wertheim; 

David Spiegel, Wertheim; 

Rhein. Creditbank, Niederlaſſung Wertheim; 

Kommerzienrat Bürklin u. Frau Margarethe geb. * Neuſtadt a. d. Hardt; 
Dr. Lothar von Eichhorn, Wien; 

Frau Eliza Rathe⸗Uihlein, Milwaukee; 

Irl. Edith A. Reiffert, New⸗ Jork; 

Dr. Philipp Reinhardt, Mannheim; 

L. A. Freiherr von Seldeneck, Elkin Park; 

Ralph Alfred Uihlein, Milwaukee; 

Ch. J. Bauer, Cleveland; 

P. Dörner, London; 

Sam. Flörsheimer, New⸗Uork; 

Regierungsrat Dr. Janzer, Mannheim (fiebe auch unter Nr. 22); 


Der Stifterbeitrag wurde in Anbetracht des geſunkenen Geldwertes auf 
5000. Mark erhöht. 


Beratende Mitglieder: 


Geh. Rat Dr. Bartning, Karlsruhe, 

Geh. Rat Dr. Wilh. Brambach, Karlsruhe, 

Direktor Dr. Otto Kienitz, Wertheim, 

Maler F. Lange⸗Dedekam, Wertheim, 

Univ.⸗Prof. Dr. Sauer, XKonfervator für kirchl. Baudenkmäler, Freiburg / B., 
Dr. Friedr. Wecken, erſter Archivar der Zentralſtelle für deutſche Perſonen— 


und Familiengeſchichte, Leipzig. 
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Ordentliche Mitglieder 1921: 
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Beitrag Beitrag 
für 1921. für 1921. 
Aarau. Berlin. A. 
f tini S0.— Dr. med. M. A. a 
Frau a v. Albertini 5 Se 20.— 
. chern. H. Eichhorn, Mützenfabrik 10.— 
Bürck, Reg.⸗Rat. — Frau e geb. 
rau Prof. Plaz. 4.—] Benario Se 
Exz. J. Wolf, Generall. a. D. 10.— Freiherr Kurt v. Grünau 50.— 
Adelsheim. Freih. Werner v. Grünau 30.— 
Askaui Jritz, Kaufmann 10.— O. a 8 
Dr. weng W., Apotheker 5.— Fei 5 A 5 FR 
W itz, = j j a 
eng au baren! "> Friedr. Aug. Hartmann . 10.— 
Amorbach. Carl Henning, Ingenieur 10.— 
Dr. jr. Albert Schreiber Dr. Kaufmann 20.— 
Domänendirektor 10.— zu Pfafferott . 5.— 
Amſterdam. A. 5. Wibel . 50.— 
Irl. Amthauer. Lehrerin 10.— Jahn Gg., Reg. alp ektor . 
Jriedr. Horn, Bankier . 100.— Berchtesgaden. 
Aſchaffenburg. Frau en Wilhelm 
Carl Götz, sen, Pri zu Löwen . 
„sen., Priv. 50.—] Freudenberg, Durchl. 50.— 
Auckland, Neufeeland. Bettingen. 
Laugguth Eugen 20.— Jritz Kobe, Pfarrer 10.— 
Auggen b. Müllheim. Bonndorf. 
Hofmann H., Pfarrer. 20.— Otto Müller, Notar 5 
Alteneſſen. Boppard a. Rh. 
Dr. med. Büchner 20.— Fr. S. Niemeyer, geb. hörner 5.— 
a Baden-Baden. Bockholt i. W. 
ecker, Verwalter a. D. 5.— rl. Gertrud Eli t 5.— 
Jieſer R., Oberbürgermſt. 5.— . en 
Fröhlich 5., Apotheker. 5.— Braunſchweig. 
Götz Carl, Techn. Sekretär 5.— | Karl v. Kienle, Apotheker 10.— 
Holzer Th., Schloſſermeiſter 
und Frau geb. 9255 10.— . e 
Linnebach fl., Jinanzinſpek. 7. Werner Uibeleiſen Kfm. L. 
Irl. Emilie und Maria Breiſach. 
Mayer, Lehrerinnen 3.— Direktor M 
Nüßlin, Major a. O. 50.— eb Wundt ine gran 10.— 
Platz, Oberſtleutnant a. D. 6.— u 
Srau Emma Rude Se Bremen. 
Irl. Scholderes, hausoberin haas Bernhard . 10.— 
des Auguftabades . 5.— Breslau. 
Stadtgeſchichtl. Sammlung 15.— 
5 Dr. Herm. Schiller, Zrauen: 
gehr Ed., Oberamtsrichter Se arzt und Primärarzt am 
Bafel, Bad. Bahnhof. Krankenh. Bethanien 30.— 
Lohr Lud., Bahnverwalter 50.— Bretten. 
Schübel J. 5. |$leiner, Baurat u. Porſtand 
der Bahnbauinſpektioun 20.— 
Barcelona. John, Pfarrer 5˙.— 
Ir. Luiſe Reis, geb. Aritzler 10.— Walther Fr., Notar. Se 


Beitrag 

für 1921. 

Brigach. A. 

Gg. Schärtlein, haupt. 8.— 


Bronnbach a. T. 
Mich. Herzog v. We 


Agl. Hoheit. 50.— 
Rud. Eckert, Elektromont. 10.— 
B. Wiedemann, Abt, Hochw. 25.— 

Bruchſal. 

M. Rettinger, Direktor . 10.— 
Fr. Prof. Richter g. Hertlein 5.— 
Buchen. 

Dr. Herm. Müller, pr. Arzt 10.— 
Trunzer Carl, Hauptlehrer 5.— 
Bückeburg. 

Benario A., Hoflieferant 10.— 
Bühl. 

Frau Deterinärrat Berger 4.— 
Hack Hellmuth, Pfarrer. 6.— 

Frau N AND: 
geb. Mägerlein a . 
Bundorf b. Haßfurt. 
Platz Lud., Rittergutspächt. 10.— 


Bürchau Amt Schopfheim. 


Guſt. Kiefer, Hauptlehrer 5.— 
Cannſtatt. 
Frau Rektor John Ww. 5.— 
Caſſel. 

M. Doſch . 10.— 

Joſ. Geppert. Reg. Rat . 10.— 

Gottfried Götz, Jugenieur 20.— 
Bankdirektor en u. 

Frau geb. Platz . Be 
Charlottenburg. 

Frau Betty Benario . 8 
Frau Luiſe a Ww. 

geb. Buchenberger . 20.— 
Frau Martha AUG: ge: 

Benario . . I 

Chicago. 

Serd. Hotz, Juwelier . .1180.- 

Gg. Kappes, Anwalt. . 235.— 

Sred Kirchner . 182.— 

Rud. Schenck, Architekt. 944.— 

Frl. Melita Seipp . .2264.— 

Edgar J. Uihlein .2264.— 


Fr. Olga Uihlein⸗Benecke 2264.— 
Georg Weiß, Ingenieur . I377.- 


Cleveland. 


Chriſt. J. Bauer, Stifter: 
beitrag M 1000, Beitrag 
3- Marienkapelle A. 500 


E. A. Ott 


Cronberg i. T. 


Eugen Mahlau, Vorſtand 
der deutſchen Buchdr.: 
Berufs⸗Genoſſenſchaft. 

Coblenz. 


Franz HKaſt, Kaufmann . 
Carl Sachs, Kaufmann . 


Coburg. 


Irl. Loni Aappes, Lehrerin 
der Töchterſchule 


‘rau N Sonemalkt, 

geb. 3 3 % 
Danzig. 

Harl Steinbrück, Kaufm. 


Darmſtadt. 


Dr. H. Friedrich, Oberarzt 
am ftädt. Krankenhaus 


Frau Charlotte Hafen: 
reffer, geb. Amthauer 


J. Hammelmann, Architekt 

W. Sulzmann, Archivgeh. 
Diersburg. 

Carl Schwab, Hauptlehrer 


Dortmund. 
Duffhaus Gg., Bankrat . 
A. Hartmann, Betriebsing. 
hübſch Fritz. Akad. Maler 

Doſſenheim. 


Srau Kirchenrat Marie 
Kappler, geb. Maurer 


Langguth Rudol 


Dresden. 


Dr. Erwin an 
uſeumsdirektor 


Sächſ. Minift. d. Innern 
Durkheim. 
Hermann hinkel 


Durlach. 
Hch. Bühl, Schneidermſtr. 
Eckert. Profeſſor 
Gangnus G., Profeſſor 
Karl Mau, Eiſenbahninſp. 
Gg. Schreck, Ob.⸗Juſtizſek. 
Meßmer Otto, Jorſtamtm. 


Beitrag 
für 1921. 
A. 


10.— 


10.— 


Beitrag 
für 1921, 
M 


Dr. Alfred Ribſtein . 10.- | Marie Bender, Schweſter 
Derweyen 9... . am Städt. Krankenhaus 
Hch. Wießler, Eiſenb. Inſp. 10. | Anton Dambacher 
Awingert, Proſeſſor . 5.— W. von Eichhorn 


N J. W. Jashauer 
Düſſeldorf. Fr. L. Fertig Ww. geb. Beck 
A. L. Bauer, Sekretär des Gerarz, Monteur 5 
Stahlwerks verbandes. 5.— Carl Götz, Reftaurateur . 


Eiſenhardt Paul, Fabrik. 10.— Auguft Haas, Kaufmann 


Rittergut Drehnow i. d. Mark. Leopold Häusler, Kaufm. 

Römer Ferd.. . . . 10. Frau Anna mr geb. 
j 8 Schubert 

Detroit, Michigan. Ernft F Maufm. 


Ir. Enıma „ Fr. Chriſtian Hotz Ww. 
geb. Uihlein .2264.— Ir. Phil. Aißner, geb. Renz 
Eiſenberg, Sachſen⸗Altenbg. Fr. L. Hoch, geb. Schubert 


ER I Se. Marg. Lang, geb. Ries 
Einwächter Eberh., Prof. 6. Heinrich Mohr⸗Am bauer 


Elberfeld. und frau . 
Frl. Frieda Calaminus 3. Wilh. Renz und Frau geb 

Karl Schiebak . . . . 5_| Friſchmuth 
Marga Schiebak . . . 3. |. Dr. h. Stahl-Eiferhardt 
a Fr. E. Stöhr, geb. Römer 

Eutingen Gartenſtadt. Frl. Elifabeth Schenck 
Sranz Seldner, Kaufmann 3.— Frl. Louiſe Schenk . 

Emmendingen Fried. za le 

' Sabrikant . 


Bauer Gg., Jorſtmeiſter. 20.— 3 Schwerin 


Ir. Sekr. Hammer Ww. 3.— Wolf Schwerin a 
Eaſt Cleveland. Stau E. Traßs Römer. 
Ott Gottfried, 50. [Carl Trautmann, Re = 
Pe M. 500 Baumeifter . 
Extragabe A. 500 E. Dögele, Öberinpenieur 
Prof. Dr. H. Völker, R. Rat 
ee hugo Weidt 
Irau Pfarrer Eſſelborn . 10.— 
Eſſen Freudenſtadt. 
Ernſt Baum, Direktor . 10.— Paul Gaiſer u. Ir. geb. Platz 
Eßlingen. ö Fiſchbach i. Thür. 
5. Schäfer, Apotheker . 10. Frau Sophie Thoma 
Ettlingen. N Frankenthal. 
Meyer Jritz, Privatier. 3.— Max Kirchner, Ingenieur 


Ott Siegfr, Oberamtsrich. 5.— ; . 
Stau Dipl.Ing. Reichert 3.— Freiburg B. 
Dr. Ströbe, Notar . . 8. H. Amersbach, Studienrat 
. Irl. Johanna Afal . 
Elkins Park. Fritz Caspari, Bankprok. 


Freiherr L. A. v. Seldeneck L. Baumann E. Baurat. 
Frankfurt a. M. 1 Oberwacht⸗ 
meiſter . 
i ae 300.— Jeuerſtein Alfr., Or. Lehrer 
aus Anlaß des 100. Ge⸗ Sleiner, Oberreallehrer 
burtstages J. Vaters Sederle Siegf., Gewerbeleh. 


Beitrag 
für 1921. 
. 


5.— 
10.— 
20.— 
10.— 

3.— 

2.— 
20.— 
25.— 
10.— 


5.— 
40.— 
6.— 
4.— 
5.— 
20.— 


5.— 


5.— 
10.— 
5.— 
3.— 
3.— 


10.— 
20.— 
50.— 

5.— 


10.— 


5. Em 
5.— 
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C. Jöhliſch, Priv. 
Grimm, Oberftleutnant . 


Schwelter Marie Götz im 
Ev. Kinderheim . . 


Prof. Dr. Hausrat Direktor 
des Gumnaſiume 


Jrau Oberſteuerſekretär 
Herold, geb. Kre 


H. Jäckle, Lanägerichtsdir. 


Dr. jur. Max Keller, Stadt: 
rechtsrat 


Ir. Kempf, Manfterbau. 
meiſter 


H. Hölle u. Frau, geb. Saum 
Kübhlewein, Stadtpfarrer 


Guſtab Linninger, Ober: 
juſtizſekretär 


Prof. Dr. Richard Maurer 
Ir. Pfarrer Maurer Ww. 
Meiß Ph., Studienrat 
W. von Neubronn . 


Srau Ober uam) Platz 
geb. Wibel . 


Ireiherr Hans von ech, 
Major a. D. 


Karl Reichert, Studienrat 
Julius Römmele, Kaufm. 
J. Roos, Derwalt.=Infpek. 
B. Schuemacher, Vetr.⸗Rat 


Otto von Senger. Geb. 
Oberregierungsrat L. 


Jrau e Jolel 
von Stengel Ww 


Ir. Schelhaas, Derwalt.: 
Oberinſpektor. ; 


Irhr. L. v. Stengel, Baurat 
Dr. H. Schwab, Bankbeam. 
J. Sauer, Profeſſor 

Ir. Jinanzrat Weis Ww. 
Dr. Wibel, Landgerichtsrat 
Frau Prof. Dr. Wibel 


Friedrichsort. 
Karl Fröber, Ingenieur . 


Gaiberg. 
Wilh. Jeuerſtein, Lehrer 
Gera Reuß. 
J. Stauch, Major a. D. 
Gelnhaufen. 
Aappel Fritz 
Gießen. 


Sr. Grubendirekt. u. Berg: 
werksbefitz. Herm. Bach 
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10.— 


10.— 


10.— 
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für 192]. 


Berg. Gladbach. 


oräul. Sofie Weidemann 
Gemeindefchwefter . 


M. 


6.— 


Großenbuſeck b. Gießen. 


Dr. Fritz Gengnagel 
Schw. Gemünd. 


Langguth Georg, Haufm. 
Ludwig Stauch 


Godesberg. 
olad Jerd., Bankdirektor 
Grünsfeldhaufen. 
Jof. Henn, Hauptlehrer. 


10.— 


10.— 
15.— 


10.— 


S. — 


Gonzenheim b. Mainz. 


Dr. A. Grohmann, Chemik. 
Graben. 
Frau Pfarrer Rettig Ww. 
Grenzach. 
Betzel, Architekt 
Grötzingen. 
Fr. Pfarr. Goos, geb. Stoll 
Göttingen. 


Exz. Rud. Xeppler, Ges 
neralleutnant a. O. 


20.— 


Wilh. Seher, Buchhalter 
Ernſt Spiegel 
sel. Adolfine Weimar 
Frau Prof. Wilh. Weimar 
Halle a. S. 
Dr. Hans Schulz, h 
bibliothekar 3 y 
hannover. 
Kappes H., Jinanzamtm. 
Hardheim. 
Hambrecht, Forftmeilter . 
Hasloch a. M. 


Grohe Peter, Ingenieur 
Aurtz Hugo, Jabrikant 


[Aurtz Ludwig, Jabrikant 


40.— 


Grünewald b. Wittig / Eifel 


Dr. med. E. Kaufmann . 


Grünenwörth a. M. 

Chriſtoph Diehm, Kirchen: 
gemeinderat 

Scheurich, Bürgermeiſter 


Gütersloh. 


Fritz Kellermeyer, Ober: 
babnbhofvorfteher . . 


Gumbinnen. 
M. HAorfanke u. Frau, g. Jan 


Hagen: Delſtern. 
Frau Finz eee 
geb. Wundt 


Hamburg. 


Alfred Arnſtein 

Ir. Buch, Kapitän. . . 
Fr. Ida Gottſchalk, g. Jaller 
Sr. Th. Heilbrunn, g. Faller 
Ludw. Jan, Kaufmann 
Iranz Jäckle, Kapitän 


u Hertha Moll, geb. 
Buchen berger 


20.— 


20.— 


20. 


Schlegel, Pfarrer . , 
Schmidt O., Kommerzienr. 


Heidelberg. 


gr. Min. Adelmann Ww. 


Frl. Chriſtiane Amersbach 


5. Amersba ae 
direktor a. 8. 


Brümmer Friedr. Ober: 
poltfchaffner . 
Bauer Fritz. Schloffermftr. 
Bach KH., Oekon.⸗Rat a. D. 
Sr. Luife Böhringer Ww. 
Ehrig, Verlagsbuchhändl. 
Dr. A. Engel, Bankdirektor 
Ir. D. Fromholcd, geb. Eitel 
Fr. Prof. Gaber, g. Killinger 


I Adolf Hacker, Kunftmaler 


Fr. Dr. Herbig T. geb. Bach 
Hildebrand, O.⸗Amtsricht. 
Frau M. Hofmann, geb. 
Pfann müller 
Hübſch Carl, Reviſor 


Exz. E. von Jagemann 
Wirkl. Geh. Rat 


Rillinger Erich Fliegerleut. 
Aramer Osk., Stadtgeom. 


Krigler Hh. Oberpoſtinſpek. 
Rai DEAD. 
geb. Caspari 


Otto Meiß, Oberleutnant 
a. D. Cand. med. dent. 


Exz. F. Neuber, Gen.:Leut. 


Frau Chriſtine Platz Ww. 
Schenck Fr., Airchenrat 
Dr. J. Schenck, Geh.⸗ Hofrat 
Schleicher Ad., O.⸗Poſtinſp. 
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M. 


10.— 


10.— 


Dr. J. Schott, Geh. Rom. Rat 


Ir. Scheurich, geb. Scherz 
Schloß, Moritz, Fabrikant 


Ir. Oberſtleut. Stauch Ww. 


Univerſitätsbibliothek. 
Dr. Wagner O. prak. Arzt 
Wießler W., Oberbauſek. 


Winkler G. eee 
anſtalt 


Dr. H. Wibel, Uniperfitäts 
peofeljor . . 


Heilbronn. 
L. Lotz, Kommerzienrat 
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A. 


Karlsruhe. 


0.— 
5. Albert G., Oberreviſer 


5... Arnold G., Miniſt.⸗Direkt. 


8.— 
5.— 


Arnold Joh., Bahnbeamter 
Dr. Afal, Oberreg. Rat 


Ir. Bartning, Miniſt.⸗Rat 


5.— 
5.— 


12.— 


20.— 


Sanatorium Hofheim i. Taunus. 


Dr. med. Schulze; Kahleys 

Stud. M. Schulze Hahlens 
Horgen Zürich. 

Afal Egon, Fabrikdirektor 


Bornberg. 
Bär Pfarrer 


Hirſchlanden. 
Wetzel, Pfarrer 


Homburg v. d. 5. 


Ochs Guſtav 


Verein für Geſchichte und 
Altertumskunde 


Hopſten i. W. 
J. J. O. Pielmann, Apotbek. 

Holzminden. 
Ir. Rob. Hodenberg 


Jena. 


Hugo Mäder, Oberfteuer: 
inſpek. u. Frau, g. Keller 


Städtiſches Mufeum . 


Ingolftadt. 


Carl Hotz. Major a. D. 
u. Frau Dora, geb Eitel 


10.— 
10.— 


25.-- 


10.-- 
3.— 


Immenſtadt i. Allgäu. 


Frau Hedwig Chriſtmann 
geb. llibeleifen . . 
Endres Otto, Stadtpfarrer 


Kaufbeuren. 
Otto Adelmann . 


10.— 


Karlsbad i. Böhmen. 


Hermann Saum 


10.— 


L. Behr, Domänendir. a. D. 


Dr. Brambach, Geh. Rat, 
Direk. d. Münzkabinetts 


Bronner Emil, ſtädtiſcher 
bauinſpektor 
Buch Adolf, O. Airchenrat 

Frau Luiſe Bucknill 
H. Bundſchuh, Geh. Poſtrat 
Guſtav Betzel, Architekt 
v. Boeckh, Geh. Rat 
Frl. Pauline Bundſchuh 
W. Baumeiſter, Pfarrſekr. 
Brümmer Fritz. Haupt: 
wachtmeiſter . at 
Theod. Bender 
E. Beyſel, Affiftenzarzt . 
Ph. Chriſtoph, Eiſenbahn⸗ 
oberingenienr 


Sr. Marioline Dolletſcheck 
geb. Kaufmann . . 


Jul. Dürr, Betriebsinſpek. 
Einwächter A., Rech. ⸗Rat 


Dr. W. Eiſenlohr, Med.⸗Rat 


Adolf Eiſenlohr, Profeſſor 
A. Eiſenlohr Baurat Ww. 


Dr. g. ee en ber: 
forſtrat 


J. Erxleben, Geh. Ober: 
finanzrat Er 
grau Kanzleirvat L. Jackler 
Ww. geb. Friſchmuth. 
Dr. E. Jiſchbach, pr. Arzt 
r. Prof. Marie Friedri 
8 Ww. 5 Sel ie 2 


Wilh. Friſchmuth, Geh. 
Oberregierungsrat . . 


Mich. Friſchmuth. Ge: 
werbekontrolleur 


SER END BET Pb. Rec 


nungsrat 
Ir. Prof. Se Ww. 
. . van 


Dr. Paul Gerhard, Priv. 


Fr. Götz. Oberſtraßenmſtr. 
G. Gräf, Regierungsrat . 
A. Görger, Oberingenieur 
Gern, Oberinſpektor . 


Srau Baurat Hanſer Ww. 
geb. Caspari 


Beitrag Beitrag 
für 1921. für 1921. 
MN. 
Guft. Hartmann, Rech.⸗Rat 6.— 
4 R. Hergt, Geh. Reg.⸗Rat 5.— 
10.— Frau Prof. Haßlinger Ww. 5.— 
3.— A. Hammer., Deterin:Rat 5.— 
10.— Hüblein Jak., Oberpoſtſek. 6.— 
10.— Karl Hofmann, Poſtſekr. 8.— 
5.— Herz Ludw., Rechnungsrat 5.— 
rof. Dr. Hofmann u. Frau 
10.— 1 . 8 3 
or Aug. Holzmann, Min. Rat 3 
6, 5 Lor, 5 4.— 
" IEx3. Dr. 
20.— Miniſter a. 2 ne 10.— 
IT.— | Kredell dried,, 9 8. 
10.— | Keller Heinr. Oberreviſor 5.— 
10.— Fr. Oberlandesgerichtsrat 
8. ] Xirfch, geb. b. Böhringer 85 
6.— Adolf Aiſtner, Profeffor 10.— 
L. Knauer. Oberreallehrer 4.— 
4.— Andr. Kneucker, hauptleh. 10.— 
20.— Dr. Arakert, Profeſſor 8 
5.— or. Krieger, Geh. Archivrat 5.— 
r. Auhnmünch u. Frau 
6.— N Hatchen. 1 „ 8 
10. Generallandesarchiv Sen 
s_ Bad. Landesbibliothek 20.— 
1 0 J. Lacher, Geh. O.⸗Reg.⸗Rat 5.— 
IKarl May, Oberlandes-⸗ 
5.— gerichtsralt I 
5.—[ Herm. Meiß, Techn. Eifen- 
3.—] bahnoberſekretär ir 
Aug. Meinzer, O. Reallehr. 5.— 
>-- | Minifterium des Kultus 
und Unterrichts . .1000.— 
5. — Aloys Müller N 
3 May Hh. O.⸗Reg.⸗Rat 10.— 
3 May Julius, Baurat . 10.— 
I Müller Ernft, Geh.⸗Rat. 20.— 
7.— Fräulein Lina Maurer I 
Ir. Land 8 Neßler 
s._| geb. Kleinpell 10.— 
Irl. Anna Nüßlin, Priv. 3 
10. —[Siegf. Ott, O.⸗Amtsrich. 5.— 
Gg. Pahl, Rechnungsrat 6.— 
12. [Wilh. Pfeifer und grau 
5. —Irl. Lore Pro kopp. 5.— 
Wilh. Popp. Poſtſekretär 5.— 
3.— A. Rau, Profeffor . . . 5.— 
10. A Rettinger, Eiſenbahnſek. 5.— 
5.— Wilh. Rommel, Oberpoft: 
3.— ] injpektorr . . I 
6.Guſt. Rommel, Oberreviſor 10.— 
11. KA. Salzer, er Se 
rungsrat 8.— 
— Seelig Fr., Rech. Inſpektor Se 
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M Aleinheubach. A. Lacon Ill. * 
V 5.— 5 . 50 Frau John Greve 235.— 
er = 5 ur = 
Paul Stadtmüller, Ma: S. Löhr, Huratus . 8 Lahr. 
ſchinen⸗Jnſpektor Se Köni q Dr. Sch. Bach, pr. Arzt. 40.— 
Stolz H., Geh. Oberbaurat 5.— önigshofen a. T. Dr. Clemm, Geh. Ober 
Stulz Fried, Prof. Direkt A. Aieſecker, Apotheker 10.—] Regierungsrat = 
des Lehrerſeminars 5.— Dr. A. Aöhler, pr. Arzt 3.— Dr. Fried. Emlein, Prof. de 
en er ee Köln a. Rb. Hammer, Deterinärrat 10.— 
Irl. Dora Schmidt, Mufik I Frau Anna Blankenhahn 10.— F 2 
lehrerin. 2 5.— Leopold Faller 10. ] Laudenbach a. d. Bergſtraße. 
N Schmidt, Oberkanzleirat 6.—] Fr. Dr. Linz, geb. Muller 5.—[Anauerhch. ee 
Gg. 12 bene: Oberbau⸗ EN C. F. Weinreich 200. kontrolleuer = 
eh Oberinfpek. 6.— «Königsberg. dhe Fangenzeil. 
Uehlein M, Rechnungsrat 5.— | Io. Krill. Gen. ⸗Oberveter. 8.— A a 4 a 180 
Uhl Chriſt. Oberkanzleirat 5.— H. Stiehl, Senatspräſident 5 — 1 15 Alfred zu Löw « * 
5 5 4.— Konftanz. Werth.z=Freud. Durchl. 100.— 
5 . Dr. Emil Deule, Rechtsanw. 20.— 
und Frau, geb. Areß. 10. Bie; * Lauchheim. 
Ph. Dollhardt, Rech⸗Kat 5 — Ir J. Emmerich geb. Jauer | Frau Babette Kaufmann, 
A. Waßmer, Geh. O. Baurat 5.— 5 A., a „Rat 10.—] geb. Benario . 3.— 
L. Waſſermann, Notar TTT 
M. Weingärtner, Staatsrat 10.— (Extragabe 4 170) I Landshut. 
Fraulein Minna Werr 4.— Arumpendorf. Ir. Em. Hagl. geb. Seegner 3.— 
Weißſchädel, Zahlmeiſter. 5 — [Graf Aug. Iried. nn Leipzig. 
L. Winkler, Oberlandes: Legationsrat . — 
gerichtsrat - - 10.— j el der Freunde 
Schloß Krautheim a Jaglt. er Deutfchen Bücherei 5.— 
Wolff Jul. Sabrikdivektor 50.— 
Schmitt Hug. Rittmſtr a. D. 10.— | Dr. Friedr. Ilad, ae 
Wolz Andr., Rechnungsrat 10.— erichtsrat 10 
Dr. Wunderlich, Hofrat. 15.— hans Joachim Su 5 N = 
Würges Jul Sekretär . 3. ae = 1 Dentlfabei . 
5 . — Dr. Franz Kirchho 10.— 
Weingärtner H., Architekt 6.—-| Kreuzbullach bei Beifenhofen. | Dr. an 19 1 40.— 
Zelt Hermann, Architekt Adolf Seit 20.— Philipp Wießler, Buch: 
Ziegler Wilh., 3. 1 0 12.— 2 85 8 druckereibeſitzer * He 
immermann, erzoll⸗ reuzwertheim. 
ö infpektor ee gr. Geometer Butſch Ww. 3.— Lengfurt a. M. 
Irl. Gertrud Zutt J.— Dyroff Phil., Holzhandlung 25.— E. Robe, Fabrikdirektor 30.— 
Otto Zutt, Rechtsanwalt 10. Dyroff And., Holzhandlung 25.— Lindener d en 
Ernſt Bauer WW. 5.— . FR j 
Kehl a. Rh. Frau Geueralfeldmarſchall Joachim, Oberförfter . 5.— 
hirn, Bahnhofinſpektor . 10.— von Eichhorn Ww. Excell. 10.— Limburg. 
Emlein, Geh. Hofrat 8 
dlensingen: Enke, Kaufmann 3.— Senſch 1. Staatsanwalt. 5.— 
Chr. Franz. Studienrat. 5.— 5 i 3 London. 
Hack Wilh., Hauptlehrer 5.— ; 8 — [P Dörner, Stifterbeitrag 1000.— 
AM. Löſer, O.⸗Steuerinſpek. 10.— Rieger, nz 3 en Fr. Chriſtiane Müller, geb. 
N 8 5 95 Fluhrer, f. 1921 u. 1922je 67.50 
Aettwig a. d. Nuhr. een 9 
5 Lohr a. M. 
ch. Magny, Direktor der 5 Königftein i. Taunus. Dr. h 
5. Höhnlein, Heilſtätte 
> Tandısie fchaftl. Schule | 5.— | Bender, Hofprediger 5.1 f. weibl. ee 10.-- 
Kirchzarten. Kurzenaltheim. Löfflingen. 
Fräulein Emmy Wießler 5.—] Braun, Dekan 5. | Gerd. Pielmann, Apothek. 20.— 
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Lörrach 


Ir. Dreßler, Handelslehr. 
Kurt Grether, Jorſtamtm. 
Dr. E. Gugelmeier, Bgmſtr. 
A. Schäfer, Poftdirektor . 


Mainz. 
Otto Rückert, Profeſſor 


Walter Scheu 


Wankel W., Sehe: 
veterinär a. D. 


Wolz Hch., Kunftfchlofferei 


Marburg. 
Irl. L Kappes, Studienrat 


Mannheim. 


Joſ. Bauer, Geiſtl. Rat 


Baurat Dr. Paul Bilfinger 
u. Fr., geb. Weingärtner 


3. Beltermann, Hof 
fchneidermeifter . 


Guſtav Bergmann 


Wilh. Caspari Geh. Hofrat. 
Direkt. d. Gumnaſiums 


Fr. Direkt. Caspari Ww. 
Herm. Caspari, Bankbm. 
Erles, Hauptlehrer 

gel. Babette Fleiner, Priv. 


Carl Steiner, Hutfabrikant 
Stifterbeitrag A. 1000 . 
Gg. Fluhrer, Bäckermeiſtr. 
Dr. Wilh. Fries, N 

bofdirektor . - . 


Friedr. Fröber, Direktor 
bei Bopp & Reuther 


Carl Fluhrer, Hotelier 
HA. leck, Prok. d. Dres. Bank 
Rud. Haas, Stud. jur. 
Phil. Haas, Hauptlehrer 
Ir. Hörner, Oberfteuer: 
kommilfär . . 


Buß Wilh. Stadtpfarrer 
Dr. Janzer, Regierungs: 
rat, Stifterbeitrag 
Kappes, Heinr. Vikar 
Ph. Hautzmann, Profeſſor 
A. Hlein, Oberſtadtſekret. 
Hans Knapp. . . . 
Joh. Klenk, Pfarrer 
Wilh. Lochert, Direktor 5 
Darlehenskaſſe 
Aug. Meiß, Apotheker 
Ludw. Meeß . . 
Balt. Müller, Oberpoſtſek. 
Adolf Meiß, Profeſſor 
Prof. Dr. Mechler . 


für 1921. 
NM 


Si 
10.— 
5.— 
10.— 


10.— 
5.— 


10.— 
20.— 


1000.— 


10.— 
10.— 

I. 
10.— 
10.— 


6.— 
8 
3.— 
5.— 
20.— 
20.— 


Beitrag 
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Fr. Emil Reinhard Ww., 
Jenny, geb. Benario 


Ir. Dr. L. Stöber, geb. 
Grohmann 


Spinner A., Geſchäftsführ. 
Spinner G., O. Juſtizſekr. 


25.— 


15.— 
10.— 
10.— 


Schaber Chr., Architekt 5.— 
Schörlin, Landgerichtsrat 10.— 
Jul. Schwarzmann, Kaufm. 10.— 
Weber Hch., Hauptlehrer 10.— 
Winkler C., Handelslehr. 5.— 
Wendling Ludw., Profeſſor 6.— 
Dr. Waldeck, Rechtsanwalt 5.— 
Ir. Eliſabeth ul für 
Erich Rob. Wulff + 85. 
Zimmermann h., Architekt | 
u. Fr. Eliſe, geb. Erles 10.— 
Marktheidenfeld. 
Phil. Joſ. Grön, Kaufmann 5.— 
Kraft, Juftizrat . 8 6.— 
W. Vollhardt, Lederhaudlg. 10.— 
H. Väth. Druckereibeſitzer 10.— 
Marxzell. 
Kraft Adolf, Poſtverwalter 5.— 
Meckesheim. 
A. Cöſter, Handelsgärtner 5.— 
Irau 5 Eiſemann, geb. 
Benario . 10 — 
Gg. Horn, Bürſtenfabrik. Se 
Niedderer W., Pfarrer 8.— 
Meersburg. 
Dr. J. Fries, pr. Tierarzt 4.— 
Lambinus, men 
vat : 10.— 
Schloß ar 
S. Erlaucht Rudolf a 
zu Ingelheim. 60 — 
1 
Anton Weidt, Privatier 
O. Winterhelt, Architekt 20.— 
Math. Götz, Priv Je 
Michelrieth. 
Rob. Groha, Revierförſter 15.— 
Möckmühl. 
Heinr. Bauer. 8 
Milwaukee. 


Jrau Clara Uihlein Troftel 2264. 


Alfred Uihlein 226 4.— 
Erwin C. Uihlein . .2264.— 
Georg Uihlein .2264.— 


Beitrag 
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M 

Henry Uihlein 2264.— 
Herbert Uihlein. .2264.— 
Hermann Uihlein . 2264 _ 
Joſ. E Uihlein. 22 4.— 


Jr. Laura Uihlein Albright 
Ir Mathilde Uihlein Elſer 
Fr. M. Uihlein Koppmeier 
sel. Paula Uihlein 


Fr. Thek. Uihlein Brumder 2264.— 
Ralph A. Uihlein .2264.— 
Robert A. Uihlein. . 2264. — 
William B. Uihlein .2264.— 
William J. Uihlein . .2294 _ 
Arthur C. Uihlein . . 944. 
Oskar Uihlein . 944.— 


Ir. Carl Uihlein Manns 


2264.— 
2264 — 
2264.— 


.2264.— 


944.— 


Fr. William Uihlein Rathe 2264.— 


Mühldorf a. Inn. 


Ir. 770700 Wee, geb. 
ießler . 4 


Munchen. 
Fr. Ida N geb. Alte 
mann 
Auguſt Bach, Kaufmann 
Ir. Sul. Bosler, geb. Herz 
Bayr. Staatsbibliothek 


Ir. Lilly kannıpee geb. 
ltmaun 


Emil Cahn, Kaufmann A 
Ir. Louiſe Fleiſchmann 


Irau Gretch. N 
geb. Schaber 


Frau Thekla Sale N 
Bergmann 


Ir. R. Gutmann 00b Alte 


mann 
Ir. M. Kohl, 908. Wießler 
Herm. UAirchner, Kaufm. 
Graf Fritz Luxburg 

Ir. C. Liſt⸗Ströbe Dr. phil. 
Dr. A. Müller O.⸗Archivrat 
Fr. nn e geb. Uibel⸗ 


Fr. Oberleutant Robmann 
geb. Werdehoff 9 


Ir. Dr. Wilh. ae geb. 
Werdehoff 


Dr. Ludwig Sieder 
Nathan Spatz, Kaufmann 
Fried. Schloßer, O.⸗Poſtſek. 
srl. Paula Wießler 


Franz von Weikard, Mi⸗ 
niſterialrat! T 


10.— 


Fr. Laura eren 8 
Uihlein 1 0 


Beitrag Beitrag Beitrag 
für 1921. für 1921. N für 1021. 
NM. A. Paris. 


Niederolm b. Mainz. 
— [Fr. Oberamtsricht. Strieg: 


Hch. Wilh. Fromm Stifter 
beitrag AM. 1048.25 


Wilh. Weiß, O. ngenieur zu 
1 890 er 755 Grein 20.— ler Pia, geb. Müller > Pittsburg Pa. 
Bernh. van Wien: en 2 Niklashauſen. Gg. Karl KHaiſer, Sohn v. 
anwalt 20.— A. Maurer, Pfarrer Sen Schl 1 5 Kaiſer, geb, 
t K. 8.— R un eitrag als 
or. er 0 j Neckarzimmern. lebenslängl. Mitglied 309. 
os ba. A. Boekh, Dip. Berg⸗Jngen. 20.— ladel 
Bitzel, Geh. Rat 10.— mord Philadelphia. 
orderney. Frau Eliſe Clements, geb. 
Munſter i. Weſtf. Hari Rieger, Handels: Mappes 100.— 
Dr. Becker 20._| gärtuereibeſitzer 20.— Siegfried Müller 100.— 
Th. Ullrich. Stabsvet, a. D. Nördlingen. en Mayer 100. 
8 ; 100.— 
Nauheim. W. Eichhorn. ee . j ” 
Frau David Spiegel 10... | geſchäft nr Pforzheim. 
Fr. Hildegard Spiegel Wolf 170.— Nürnberg. Apfel Karl . . 10.— 
Albert Spiegel, Kaufm. . 170 —Aarl Bach, Kaufmann 10.— 5 Karl. Stadtpfarrer 5.— 
Naſſig. Dr. Benario . - 20.— R 5 geb. Weber 10.— 
; 1 L. Bärtſch, Möbelfabrikant yo. Cahn ilh., Profeſſor 4.— 
Irl. E, Jeuerſtein, Lehrerin 4.— göhliſch Ferd., Kaufmann 15.— 
Thom. Diehm, Geſchäftsf. 3.— s 
Horſch. Hauptlehrer I.— Schweſter Joh. Dietlen 5. Aneutker Carl, Profeſſor 10.— 
| „ 10. Löffler i 
Joh. Steger, Pfarrer Phil. Halt, Kaufmann 20.— Löffler Guſtav, Jabrikant 50.— 
Neckargemünd. von Kienle, Regierungsrat Plötzenſee. 
W. Meier, Oberſteuerſen. 10.- Osc. Schwarzmann, Afm. 10.— Bohn, Paſtor Lic. 5.— 
Neudenau. New ⸗Salem. Nadolfzell. 
Götz, Dekan 5.— Philipp Blank Kaufmann, Oberpoſtſekr. 6.— 
Neufahrn. Oakland Calif. Raftatt. 
Ir. Domänenrat C. Men⸗ Georg Airchner . 662.— | Bauni, Gefängniswächter 10.— 
ſinger Ww. 3 8.— Offenbach E. Hildebrandt. 8 10.— 
Reuftadt a. d. 5. = ' Irl. Löffler, Hauptlehrerin 20.— 
Bürklin, Bankier . . . 100.— Dr. Hallier. Pfarrer 5.— Stegmaier A. Stdtbaumſtr. 10.— 
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Wertheims Handel und Verkehr 
vor 100 Jahren.“) 


Don Guſtav Rommel: Karlsruhe. 


... .„ „uns sus nn. ...o.0...aas.s® 


m Jahre 1922 find 100 Jahre verfloſſen, ſeit der Wertheimer Michaelis» 
markt ins Leben trat. Dieſes Jubiläum eines Verkehrsfaktors gibt 
Deranlaffung, einen Blick auf die Verkehrs- und Handelsverhältniſſe 
Wertheims in den erſten Jahrzehnten des 19. Jahrhunderts zu werfen. 


Wie heute in den Nachkriegsjahren der Wiederaufbau in unſerm 
ganzen Daſein eine beſonders wichtige Rolle ſpielt, ſo ſtand auch die 
25 vor 100 Jahren unter dem Zeichen der Neubelebung des nach 
chweren Tagen darniederliegenden Handels und Wandels. Recht 
bewegte Zeiten waren die Jahre um die Wende des 18./19. Jahrh., in 
denen Napoleon l. Europa in Spannung hielt, alte Staatengebilde 
verſchwinden und neue erſtehen ließ. 


Auch die Grafſchaft Wertheim hatte aufgehört ein ſelbſtändiger Staat zu 


ſein und war größtenteils in Bayern und dem Großherzogtum Baden aufgegangen. 
f 


Die Grafſchafts⸗ Haupt: und Re len Wertheim war 1806 zu einer badifchen 
Amtsſtadt geworden und der Umſtand, daß ſie dadurch ihre Bedeutung als Mittel: 
punkt eines Landes verlieren mußte, brachte einen merklichen Rückgang in ihrer 
Blüte mit ſich. 

Durch die Kriege jener Zeit war die Stadt ohnedies in vielen Beziehungen 
ſchwer geſchädigt worden. | 


Die Einwohnerzahl, die 1792 noch 3373 Seelen betrug, ſank auf nahezu 
3000 herab und wuchs nur langſam wieder, bis 1816 z. B. auf 3203. (Die alte 


höhe erreichte ſie überhaupt erſt in den 1870er Jahren wieder). 


| Schon in der zweiten Hälfte des 18. Jahrh. hatte auch der Handelsverkehr 
in der Grafſchaft Wertheim durch zollpolitiſche und andere Konkurrenzmaßnahmen 
der mächtigeren und größeren Nachbarländer Würzburg und Mainz ſehr zu leiden 


gehabt und bewegte ſich auf abſteigender Linie. 


*) Quellen: Hauptſächlich Archivalien „Stadt und Grafſchaft Wertheim“ des General: 
landesarchivs Karlsruhe. ſowie der Wertheimer Archive. 
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So traf die neue badifche Regierung die wirtſchaftlichen Derhältniffe, 
Handel und Verkehr Wertheims und des mit ihm zugefallenen Landesteils in 
keineswegs günſtigem Zuſtand an. | 


Es lag daher für Staat und Stadt, Deranlaffung vor, an einen Wieder: 
aufbau zu denken, der unter manigfachen Schwierigkeiten gleichzeitig mit der 
inneren Ausgeſtaltung eines geänderten Staatsweſens vor ſich gehen mußte. 


Durch die Zugehörigkeit zu einem größeren Lande und durch die neue 
Staatenordnung eröffneten ſich nun für die Stadt Wertheim Ausfichten, in 
kommerzieller Hinſicht wieder mehr in die Höhe zu kommen. 


Die Stadt, die bei der Grenzregulierung 1806 die Hälfte ihrer Gemarkung 
verloren hatte, (die rechte Mainſeite), litt zunächſt ſehr unter der Grenzabſperrung 
und unter der bauriſchen Jollkon trolle, die den freien Handelsverkehr unterband. 
Die ſonſt günſtige Lage Wertheims an dem Mainſtrom verkannte aber die badiſche 
Regierung keineswegs und dies war die Urſache, daß man auch alsbald nach 
der Einverleibung Maßnahmen ergriff zur Wiederbelebung und Emporbringung des 
Handels dieſer nördlichſten badiſchen Stadt, in der das neugebildete Großh. bad. 
Direktorium des Tauber: und Mainkreiſes (Landvogtei) ſeinen Sitz genommen hatte.“) 


Im Jahre 1810 trat man den Plänen zur Hebung von Wertheims Handels: 
verkehr näher. Areisdirektor v. Hinkeldey “) war es, welcher bei der Regierung 
das Wort für Wertheim führte. 


Im Pordergrund ſtand das Speditionsweſen, einſt ſchon von großer Ber 
deutung; als beſonders ausſichtsreich galt aber noch der Fruchtmarkt und der Wein: 
handel. Man beſchloß, alsbald in Wertheim eine handlungs-Innung (Handelſtand) zu 
errichten, „wodurch die Handlung gegen den widrigen Einfluß der Stümperey 
geſichert, und dem ächten Handelsmann der Weg geöffnet wird, ſein Gewerb in 
hieſiger Stadt mit vorteilhaften Ausſichten betreiben zu können.“ Es waren 
damals 8 „wechſelfähige“ Großhandelsleute in Wertheim (Faber, Platz, Bach, 
Becker, Müller, Richſtein, Seuffert, Feibel), die ihre Qualifikation nachweiſen konn: 
ten und die zum Bezug von Colonialwaren aus dem Ausland berechtigt waren. 


Als weitere „diplomierte“ Kaufleute kamen bald noch hinzu: Oeſterlein, 
Kammerer, Ganz, Benario, Schlundt, Haas, Buch uſw. Die andern, die Krämer, 
mußten von dieſen Kaufleuten die Waren beziehen. Sonſt ſtand jedem Bürger 
freier Wein⸗ und Fruchthandel zu, die Schiffleute insbeſondere trieben Auch noch 
Holzhandel unumſchränkt. | 


Die Spedition der Waren (Kaufmannsgüter) [ollte nur Mitgliedern der 
Wertheimer Handelsinnung, die zwar keine eigentliche — bildete, geſtattet 
werden. 1810 berief man eine Kommiſſion aus dem Schiffer: und Handelsſtand, 
um für die einzelnen Zweige des Handels Vorſchläge zu gewinnen. 


Das Gutachten dieſer Kommiſſion hebt die Wichtigkeit Wertheims als 
Schiff und Landeplatz beſonders hervor, als einer Stadt von nur 3200 Einwohnern, 
die aber 32 Bäcker und 19 Metzger ihren Unterhalt finden ließ, lediglich weil 
viele Schiffleute ſich von jeher hier mit Brot und Fleiſchwaren verſahen. An 
eigenen Schiffern wies Wertheim damals 135 (genauer 70 Fiſcher, 65 Schiffer) auf, 
welche 92 ihren Schiffen 3800 Centner bei großem Waſſer und 1800 bei mitt⸗ 
lerem Waſſer laden konnten. 


Als Landvogteihaus wurde das am Marktplatz gelegene Wohnhaus mit Nebengebäuden 
des Präſidenten von Feder (heute Held) im Jahre 1808 von der Stadt um 11000 fl. gekauft, 
wozu 19 Landgemeinden zuſammen 5000 fl. beiſteuern mußten. 

) Kreisdirektor v. Hinkeldey bis 1813, kam nach Mannheim; dann Freiherr v. Türke 
heim bis Auguſt 1814. Nachfolger Staatsrat Jiſcher, 1820 v. Berg. 
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Bezüglich des Speditionswefens hoffte man den Verkehr Frankfurt —Augs⸗ 
burg, der bisher in Miltenberg zu Land und Straße kam, nach Wertheim zu 
ziehen, ſobald eine gute Straße nach Tauberbiſchofsheim gebaut ſein würde. Der 
Landverkehr war noch ſehr beſchränkt, der Waſſerverkehr leiſtete das meiſte. 
Notwendig war ein Lagerhaus; hierfür ſchlug man die Neuber'ſche Weinfteinfabrik 
am Deitshof oder die herrſchaftl. ſog. Weiße Scheuer vor, welche Gebäude günſtig 
und nahe dem Landungsplatz gelegen waren. 


Einen Fruchtmarkt in Wertheim anzulegen, hielt die Kommiſſion gleich: 
falls für ſehr wertvoll und nützlich für Stadt und Land. Das Beſtreben einen 
ſolchen Markt abzuhalten, hatte ſchon die Grafſchaftsregierung, aber immer wieder 
verhinderten dies die Maßnahmen von Miltenberg und Würzburg. Man ver: 
ſprach ſich mehr Getreidezufuhr vom Bauland, wenn einmal in Wertheim ein 
Fruchtmarkt beſtünde. Bis jetzt kauften die Wertheimer Schiffleute das Getreide 
meiſt in Oberfranken und brachten es mainabwärts in den Handel. So waren 
im Dezember 1810 etwa 14400 Malter an verſchiedenem Getreide in Wertheim 
eingelagert, das zu Schiff den Main herab kam. | 


Bedingung für die Landzufuhr von Früchten war gleichfalls, wie zur 
Spedition, eine beſſere Straßenverbindung, die auch für den weiteren Handels: 
zweig, den Weinhandel, gerade ſo wichtig war. 


Por 100 Jahren war es eine feſtſtehende Tatſache, daß der Wertheimer 

Wein nach dem Würzburger „Leiſten“ und „Stein“ der beſte Frankenwein war. 

Bekanntlich ſoll der Mainwein für Gicht⸗ und Podagraleidende, ja ſogar für 

1 gefahrlos ſein; ſicherlich das beſte Zeugnis für dieſe Weinſorte. Der 

einbau war in Wertheim ſtark, faſt alle Einwohner hatten Reben und trieben 
mehr oder minder Weinhandel. | | 


Der Verkauf ging hauptfächlich nach Sachſen und Bayern (Nürnberg), 
weniger mehr wie früher den Main abwärts. Die Straßenverhältniſſe Richtung 
Bayern machten dem Weintransport ab Wertheim jedoch ſtarken Abtrag. Bis 
Urphar war die Chauſſee gut, aber weiter gegen Remlingen zu blieben die Wein: 
wagen gar zu oft ſtecken. 


In Wertheim beſtand ein Verbot, daß von Walpurgistag bis Sankt 
Gallentag kein Wein vom Land in die Stadt verbracht und gehandelt werden 
durfte. Dies rührte noch aus der Zeit her, da die Wertheimer gezwungen waren, 
ihren Ueberfluß an Wein ſelbſt auszuſchenken, wenn es an fremden Käufern fehlte. 
Das Verbot ſollte fallen. Hemmend für den Weinhandel nach auswärts waren 
die bauriſchen Einfuhrſteuern geworden. Man ſchlug zur Erreichung leichterer 
Ausfuhr diplomatiſche Verhandlungen vor, jedoch wollte man keine Repreſſalien 
gleicher Art, wodurch die Mainſchiffahrt und der Handel zu Waller leiden würde. 


Neben den mangelhaften Straßen wurde von Wertheim hauptſächlich das 

Fehlen von Poſtverbindungen beklagt. Die Stadt Wertheim hatte lediglich mit 

Eſſelbach (im Großherzogtum Frankfurt damals) einen täglichen Poſtverkehr, 

nach Süden zu ins badiſche Land beſtand keine direkte Poſt. Daher wünſchte 

man zunächſt, daß in Wertheim eine Poſtſtation errichtet und mit Hundheim und 

Denen in Verbindung gebracht würde; es Jollte aber verſucht werden, die 
rankfurt — Miltenberg — Würzburger Poftlinie über Wertheim zu erhalten. 


Für beſonders wichtig wurde auch erachtet, daß Wertheim eine Salz— 
niederlage bekäme, weil die Wertheimer bis dahin meiſt in Miltenberg (1806 - 1810 
badiſch) ihr Salz holen mußten, wodurch ſich dasſelbe recht verteuerte. 

Nachdem all diefe Dorfchläge durch Kreisdirektor v. Hinkeldey der Re⸗ 
gierung unterbreitet worden waren, erhielt im Sommer 1811 der bekannte Major 
Tulla, der Vorſtand des badiſchen Ingenieurbureaus (der ſpäteren Oberdirektion 
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des Waſſer⸗ und Straßenbaus), den Auftrag, Wertheim zu beſuchen und ein 
Gutachten über die Emporbringung des verlorenen Handels der Stadt abzugeben. 


Der intereſſante Bericht Tullas an die Regierung, wert einmal etwas 
eingehender behandelt zu werden, wurde im März 1812 erſtattet. In Anlehnung 
an die Wertheimer Kommiſſionsvorſchläge kommt Tulla auch zu dem Ergebnis, 
daß zur Wiederbelebung des Wertheimer Handels folgendes nötig wäre: 

1. Lagerhaus (mit Kranen und Hafen), | 

beſſere Derbindungsftraßen, 

. Brief und fahrende Poft, 

ein Fruchtmarkt, 

Aufhebung des Verbots der Landweinzufuhr, 

Haupt Salzniederlage für das Neckar: und Maingebiet. 

Nachdem nun im Schoße der Regierung die Wertheimer Vorſchläge mit den 
Berichten des Kreisdirektoriums und dem Gutachten des Majors Tulla durchberaten 
waren und eine günſtige Aufnahme gefunden hatten, konnte man erwarten, daß von 
Staatswegen für Wertheims Sache nun das Nötige baldigſt angeordnet würde. 


Betrachten wir zunächſt die Entwickelung beſſerer Straßen verbindungen, 
was ja damals eine Vorbedingung für jeglichen Handelsverkehr war. 


Als Ingenieur des Waller: und Straßenbaus beſchäftigt ſich Tulla natür⸗ 
lich in feinem Butachten des Breiteren mit dem ſo viel beklagten ſchlechten Au: 
ſtand der 8ufahrtswege nach Wertheim und ihrer Derbefferung, ſowie mit Neubauten 
von Straßen dahin. Tulla ſtellt feſt: „Die Wege, welche von Wertheim ausgehen, 
ſind größtenteils gewöhnliche Feldwege, auf welchen man entweder in der Damm: 
erde ſtecken bleibt oder wegen der großen Steine das Fuhrwerk zu zerbrechen 
risquiert. Eine Ausnahme hievon macht die Straße von Wertheim nach Urphar 

egen Würzburg, ein im Jahre 1810 angelegter Straßenteil von Wertheim“) gegen 
öttingen und Biſchofsheim und eine Straße von Wertheim im Mainthal abwärts. 
Durch Wertheim geht keine Landſtraße, auch iſt dieſe Stadt mit keiner der in 
der Nähe durchziehenden Landftraßen verbunden.“ | 


Tulla tritt nun zunächſt für Verbeſſerung der Straße hinter Urphar nach 
Remlingen⸗Würzburg ein, allein das | in der Hauptfache den Staat Bayern, 
und Bayern tat damals Baden nichts zu Liebe. Nach Würzburg fuhr man noch 
am beiten über Lengfurt, weil auf dem kürzeren Weg hinter Dertingen die Straßen 
nicht fahrbar waren. 


Das wichtigſte Straßenbauprojekt war die Verbindung zwiſchen Wertheim 
und Tauberbiſchofsheim. Tulla wollte Wertheim an die Landſtraße Tauberbiſchofs⸗ 
heim — Miltenberg durch einen Straßenneubau von Hardheim — Külsheim her über 
Bronnbach — Reicholzheim anſchließen, obwohl er aber auch an die Ausführung 
einer Talſtraße längs der Tauber von Wertheim nach Biſchofsheim dachte. Das 
Külsheimer Projekt hielt Tulla für das kürzeſte und billigfte, ſchon weil dabei die gute 
Steinbrücke zu Bronnbach benützt werden konnte. „Eine der ſchönſten Brücken 
im Badiſchen, die wegen ihrer 60-70 Fuß weiten und ſehe hohen Bögen jedem 
hohen Waſſer und jedem Eisgang trotzen kann und als unzerſtörbar anzuſehen iſt,“ 
ſchreibt 2; Bei dem Kreisdirektor von Hinkeldey ſtieß aber äiefer geplante 
Straßenzug au 1 rag und auch bei dem Straßenbau⸗Inſpektor Lang in 
Buchen, welcher ſeinerſeits eine Derbindung von Hundheim über Naſſig — Vocken⸗ 
roth nach Wertheim vorſchlug. Außer dem Keeisdirektorium wollte auch das 
Stadtamt Wertheim nichts von dem Külsheimer Plan wiſſen und befürwortete 
eine Taubertalſtraße über Niklashauſen und eine Straße über Naſſig nach Hund⸗ 
heim. Der Areisdirektor von Hinkeldey meinte noch zu Tulla's Plan, daß diefer 


) Die Eichelfteige, die mit einem Koftenaufwand von 3000 fl. im Jahr 1810 chauſſiert wurde. 
) Die KAloſter⸗Bronnbacher Brücke wurde im Jahre 1408 erbaut. | 
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Straßenzug „ohne Erreichung irgend eines Zweckes“ ſei und hielt ſchließlich im 
Hinblick auf die ſchlechte Finanzlage des Staates „unmaßgeblich dafür, daß es 
weit beſſer ſein möchte, gar keine Straßen als dieſe projektierte Straße nach Wert⸗ 
"beim anzulegen.“ So wurde in der Folge noch viel zwiſchen Karlsruhe und 


Wertheim hin⸗ und hergeſchrieben und die Wegeverbeſſerung dadurch nicht gefördert; 


zudem fehlte es im badiſchen Hinterland und in Wertheim ſelbſt an einem ſtaat⸗ 
lichen Ingenieur dafür. Deſſenungeachtet forderte die Regierung im Juni 1812 
das Kreisdirektorium auf, einen Situationsplan, Nivellement und Beſchreibung 
für den Teil der Tauberſtraße innerhalb Wertheims einzureichen. Da berichtete 
aber von Hinkeldey recht draſtiſch, „daß ihm nicht einmal ein Mann zu Geboth 
ſteht, welcher nur ein Viereck zu einem Begräbnisplatz ausmeſſen könnte, geſchweige 
denn ein Mann, welcher im Stande wäre, ſolche artiſtiſche Arbeiten zu liefern.“ 


Als es 1. um den Straßenbau der Strecke bei Niklashauſen herum 
handelte, der die fürchterliche höhefelder Steige durch eine verlängerte Straßen: 
ugslinie umgehen Jollte, was aber nicht ohne Beeinträchtigung der Niklas⸗ 
bauſer Weinberge erfolgen konnte, trat auch v. Hinkeldeg mit den Einwohnern 
des 2 gegen den Bau der Straße auf, weil die Leute durch die Wegnahme 
ihrer beſten Weinberge an ihrem einzigen Erwerbszweig geſchädigt würden. In 
ſeiner en Weiſe äußert ſich v. Hinkeldey einmal (14. VII. 1812): „Zwar 
glaubt Major Tulla, daß Straßen für die Ewigkeit gebaut werden und daß man 
der Nachwelt ſchuldig ſei, dieſelben ſo zweckmäßig als möglich anzulegen.“) Allein 
die Ewigkeit iſt ſehr relativ und freilich bei einer Straße über den Simplon kann 
darauf gerechnet werden, bei einer Communicationsſtraße zwifchen Wertheim und 
Biſchofsheim aber möchte die Ewigkeit in letzter Reihe der Conſiderandorum zu 
ſetzen ſein und ſollen wir uns denn beftändig in Dornen wälzen, damit die Nach⸗ 
kommen auf Rofen ſchlafen können? Sollen wir unſere Capitalien hingeben, 
damit die Nachkommen die Hälfte der Ziunnſen an Vorſpann erſparen können?“ 


Gegen eine Talſtraße von Niklashauſen her wandten ſich auch die Tauber⸗ 
biſchofsheimer in einer von Konkurrenzneid ſtark beeinflußten Eingabe an die 
Regierung. Die Biſchofsheimer fürchteten zu viel Koſten der Unterhaltung für 
die Straße tragen zu müſſen; ſchon wegen der vielen Ueberſchwemmungen ſei 
dieſe Straße nicht nützlich und für die Stadt keineswegs förderlich, weil ſie auf 
dem rechten Tauberufer 5 der Stadt vorbeiziehen ſollte, auf welche Weiſe 
den Geſchäftsleuten aller Verdienſt entginge, den ein Verkehr durch die Stadt 
ſonſt mit ſich brachte. Die Tauberbiſchofsheimer befürworteten infolgedeſſen natür⸗ 
lich das Projekt V zum Anſchluß an die Tauberbiſchofsheim — 

Miltenberger Straße. Die Eingabe wurde 1812 abſchlägig beſchieden, die Talſtraße 
bis Niklashauſen und der Ausbau der Bergſtraße ab da direkt nach Wertheim 
genehmigt. 1813 war ſchon der Straßenzug fertig geſtellt. 


Die Wege im Tal ſelbſt neben der Tauber her zwiſchen Gamburg und 
Wertheim verbeſſerten die Gemeinden im Jahr 1819, für ſchwere Handelsfuhrwerke 
aber konnten dieſe Straßen nicht benutzt werden. Der Hauptverkehr ging nach 
wie vor über die Bergſtraße. Nach dem Bau der Taubertalſtraße wurde 1814 
die Verbeſſerung der Straßen Wertheim —Naſſig und Hundheim durchgeführt, 
h 815 fel Verbindung Lindelbach —Dertingen zur bayrifchen Grenze chauſſeemäßig 

ergeſtellt. 


Auch innerhalb der Stadt Wertheim wurden Straßenverbeſſerungen vor: 
genommen, leider zum Schaden des altertümlichen Stadtbildes. So mußte 1821 
der Turm mit dem Brückentor, das Kapellentor, das hummelstor (bei der Kette), 
N *) Tullas lapidarer Satz aus dem Gutachten: „Straßen werden auf ewige Zeiten gebaut, 
unnöthige Umwege, gefährliche Steigen, zu nahe Führung an Abgründen und Flüfſen find wahre 
Derſündigungen an den Zeitgenoſſen und der Nachwelt. Die Zeiten können nicht entſchuldigen. 
etwas ſchlechter anzulegen, als man es anlegen ſoll.“ 
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das Friedleinstor fallen, dann wurde 1823 Turm und Torhäuschen am Mühlentor 
und 1824 das Miltenbergertor (Engelgaſſe) abgebrochen, nachdem ſchon 1805 das 
innere Eicheltor und ſeine Türme dem Verkehr weichen mußten, oder vielmehr 
um Bauſteine zu gewinnen für das Städel'ſche haus (heute Melanchthonſtift.) 


Für die Stadt ſelbſt wurde in den Jahren 1822/31 eine Bauordnung 
geſchaffen und gedruckt mit dem Motto: 


„Wer Schönes mit dem Nützlichen verbunden, 

Der hat des Zieles höchſten Preis gefunden!“ 
Hierzu iſt ein Satz aus einem Stadtratsbericht von damals zu erwähnen, der 
nicht übergangen werden darf: „So ſehr zu wünſchen iſt, daß die Gebäude der 
hieſigen Stadt ein geſchmackvolleres Ausſehen haben, daß die Straßen ſoviel als 
möglich gerade geführt und überhaupt das altertümliche Ausſehen derſelben ver⸗ 
bannt und dem der neu gebauten Städte gleich geſtellt würde, ſo ſtehen Perle 
guten Wünſchen mancherlei hinderniſſe im Wege, welche durch die Peſchränktheit 
unſerer Bauplãtze und vorzüglich durch den Mangel an Mitteln herbeigeführt wirdt.“ *) 


Schon damals faßte man auch engere Verbindung mit dem nahen Beſten⸗ 
beid ins Auge wegen Ausdehnung der Stadt in diefee Richtung. Die geplante 
Verbreiterung der Beſtenheider Straße aber konnte wegen vieler Schwierigkeiten 
(Felſenſprengung, Beſeitigung von Garten⸗Mauern und Landankauf) erſt im Jahre 
1824 in Angriff genommen werden. 


In Bezug auf Straßen war alſo im zweiten Jahrzehnt des 19. Jahrh. das 
Notdürftigſte geſchehen, was für Wertheim von Vorteil ſein konnte und was 
unerläßliche Vorbedingung für die weiteren Pläne zur Emporbringung von Wert⸗— 
heims Handel und Verkehr war. 


Als das Wichtigſte davon betrachtete die Regierung nun die Errichtung 
eines Fruchtmarktes, wichtig nicht nur für die Stadt, ſondern auch für die Um⸗ 
gebung. Ein ſolcher Markt war für Wertheim etwas Neues. Bevor wir aber 
näher auf ihn eingehen, wollen wir zuvor noch, um das Verkehrsbild der damaligen 


81 zu ergänzen, die andern, ſchon beſtehenden Märkte in den Rahmen unſerer 
etrachtung ziehen. 


Man hatte bis dahin die althergebrachten Jahrmärkte (Krämermärkte) 
und zwar die zwei Wintermärkte, den Nathrein ens und den Faſtnachts⸗ 
markt, ſodann die zwei Sommermärkte, den himmelfahrts- und den Bar: 
tholomäusmarkt. Der am ſtärkſten befuchte RKathreinenmarkt wurde gerade 
zu jener Zeit (1812) von einem Tag auf 3 Tage verlängert. 


Der gute Befuch”der weitbekannten Wertheimer Meſſen ließ in der Stadt 
ie ſchon den geheimen Wunſch erſtehen, möglichſt noch einen Jahrmarkt zu 
erhalten. 

Bei dem großen Freiſchießen, das im Jahr 1820 (18. Sept.) vom bürger⸗ 
lichen Schützenkorps veranſtaltet wurde und das der Großherzog Ludwig mit ſeiner 
Anweſenheit beehrte, hatte man dem Herrſcher gegenüber wohl von einem weiteren 
Markt für die Stadt geſprochen. Die Akten berichten vom Jahr 1822, daß ein 
dreitägiger Michaelismarkt zur Erinnerung an die 1820 erfolgte groß: 
herzogliche Beſtätigung des bürgerlichen Schützenkorps auf Fürſprache des Fürſten 
Georg von Löwenſtein Wertheim Freudenberg genehmigt worden ſei. 


Der Michaelismarkt, der demnach ſeine Jahrhundertfeier am 2.— 4. Ok: 


tober 1922 begehen kann, zählt alſo auch zu den Faktoren der Neubelebung des 
Wertheimer Handels und Verkehrs vor 100 Jahren. Tatſächlich wurde er auch 


Wertheim von ai kann dem Schickſal dankbar fein, daß vor 100 Jahren die Mittel 


zur Stadtverſchönerung gefehlt haben, ſonſt wäre es um Stadtbild, Aunſt⸗ und Baudenkmäler 
geſchehen geweſen. 
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in den folgenden Zeiten in Verbindung mit dem Schüßenfeft der beliebtefte, meift: - 
beſuchteſte Markt, ſodaß u. a. der Stadtrat während der Markttage jeweils eine 
1 Laufbrücke über die Tauber zur Bewältigung des Verkehrs errichten 
laſſen mußte. 


Außer den Krammärkten gabs in Wertheim feit 1800 auch noch Dieb: 
märkte, jährlich vier, die aber anfangs zu Kreuzwertheim abgehalten wurden, 
weil es der dort wohnende Graf Friedrich Carl von Löwenſtein⸗Wertheim⸗Freuden⸗ 
berg im Gegenſatz zu ſeinem Mitregenten in Stadt Wertheim ſo haben wollte. 
Schließlich einigten ſich aber die beiden Regenten dergeſtalt, daß je zwei der 
Piehmärkte in Stadt Wertheim und in Kreuzwertheim ſtattfanden. Die Kreuz: 
wertheimer Märkte aber waren ganz und gar ein Fiasco, weil die Zufuhr vom 
Speſſart her ſehr gering war, urid die Bauern und Händler ſüdlich des Mains 
ihr Dieb nicht gern über den Fluß treiben wollten. Deſſenungeachtet ſuchte man 
aber die Märkte in Kreuz aufrecht zu erhalten. Die Stadt Wertheimer Vieh: 
märkte, zuerſt auf dem Marktplatz, dann auf den Mainwieſen außerhalb der 
Stadt, gediehen gut. 1811 gingen beiſpielsweiſe durch den Markt: To Pferde, 
16 Fohlen, 1744 Ochſen, 467 Stiere, 76 Rinder, 122 Kühe, 41 Kälber, von denen 
in dem Jahr verkauft wurden: 5 Pferde, 551 Ochſen, 141 Stiere, 36 Rinder, 
44 Kühe und 2 Kälber. | 


Ä Als dann Wertheim im Jahr 1812 den Antrag auf 10 Diehmärkte im Jahr 
ſtellte, wurden dieſe bei dem guten Willen der badiſchen Regierung, Wertheims 
Handel und Verkehr zu heben, ſofort bewilligt. Die Kreuzwertheimer Märkte 
waren damit erledigt. | 


Im kommenden Jahrzehnt entwickelten ſich nun die Wertheimer Diehmärkte 
bedeutend, Jodaß man bei der Regierung (1823) darum nachſuchte, jährlich 17—18 
Viehmärkte abhalten zu dürfen. Der Stadtvorſtand vermehrte indeß die Fahl 
dieſer Märkte auf eigene Fauſt, er mußte aber die ausgeſchriebenen Diehmärkte 
infolge Strafandrohung von 20 Reichsthalern widerrufen. Im Stadtamt war 
man nämlich gegen weitere Märkte dieſer Art. Oberamtmann Gärtner faßte ſein 
Gutachten darüber in den Worten zulammen: „Omne nimium vertitur in vitium !” 
(Allzuviel ift ungeſund!) . 


Auch die Landorte waren gegen zu viele VDiehmärkte, obwohl ein großer 
Umſatz auf demſelben erzielt wurde; 1826 z. B. in einem halben Jahr 77910 fl. 
34 Kr. bei 1140 Käufen. Das Miniſterium entſchied ſchließlich auch, daß es bei 
den 10 genehmigten Diehmärkten zu verbleiben habe. Seit 1825 wurde an den 
Großvieh⸗Markttagen auch noch zur Förderung der innländiſchen Schweinezucht 
gleichzeitig ein Schweinemarkt im Tauberviertel (auf dem ſog. Geismarkt beim 
Gottesackertor) abgehalten. 


Zu dieſen Kram: und Piehmärkten ſollte nun noch ein Fruchtmarkt 
ins Leben gerufen werden. Es geſchah unter allerlei Dorausfegungen und Er⸗ 
wartungen; große Hoffnungen knüpfte man an diefe von der Wertheimer Handels- 
kommiſſion als notwendig vorgeſchlagene Einrichtung. 


Da die Geſchichte der Entſtehung und Entwickelung des Fruchtmarkts 
jahrelang das Hauptintereſſe in Wertheims Verkehr bildete, wollen wir diefen 
Markt etwas eingehender behandeln, zumal die Begleitumſtände kulturgeſchichtlich 
ſehr viel bieten und auch ſ. At. gar viel Papier darüber verſchrieben worden iſt. 


Am 10. Juni 1810 verlangte das Kreisdirektorium ein Gutachten vom 
Stadtamt, ob und wie ein Fruchtmarkt errichtet werden ſollte. Das Stadtamt 
65 die Sache offenbar gründlich, denn erſt unterm 17. März 1811 erſtattete 
es Bericht darüber in Verbindung mit den vom Oberbürgermeiſter zur Sache 
gemachten Vorſchlägen. — Wie der Stadtrat Jo hebt auch das Stadtamt als erſte 


% 
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Bedingung für den beabjichtigten Markt hervor, „daß diefes Unternehmen wohl 
mit vielem Nutzen angelegt werden könnte, ſobald die Stadt durch Chauſſeen mit 
dem Taubergrund und Odenwald in Verbindung geſetzt wird.“ Ueber die hin- 
derniſſe, die einem Fruchtmarkt bis jetzt entgegenſtanden, äußert ſich der Wert⸗ 
heimer Oberbürgermeiſter Schlundt u. a. einmal: „Die Bauern ſind nicht zu 
bewegen in hieſiger Umgegend, ihre Früchte ſelbſt auf den Markt zu bringen, 
ſondern halten lieber den alten Schlendrian aufrecht, daß der Bäcker oder Händler 
ihnen vor das Quartier kommt, die Früchte auf dem Boden kauft, dort meſſen 
und abfahren läßt und das Geld auf den Tiſch zählt — und tuts mal einer (zum 
Markt fahren) ſo kommt er in Geruch, er ſei in Geldverlegenbeit.“ 


Im Uebrigen 1 gewiſſe Bäcker und Fruchthändler aus Privat- 
intereſſe die Einführung des Fruchtmarktes gleich von vornherein zu hintertreiben. 
Den Wertheimer Schiffleuten aber konnte ein ſolcher Markt nur förderlich ſein. 
Sie kauften ſchon immer in der fruchtbaren Umgebung viele Früchte zuſammen, 
um ſie mainabwärts nach Frankfurt und Mainz zu verſchiffen, wie ſie auch weiter 
auf den Fruchtmärkten zu Würzburg, Ochſenfurt un arktbreit Getreide auf⸗ 
kauften, zu Waſſer nach Wertheim brachten und es da einlagerten. 


Den Bedarf der Stadt Wertheim ſelbſt an Frucht und Mehl deckte die 
Wertheimer Stadtmühle hauptſächlich aus Wenkheim, ein geringer Teil wurde 
auch aus dem Amt Grünsfeld oder aus dem Würzbürgiſchen geholt. 


Der Bericht des Stadtamts meint ſchließlich, daß es zweifellos günſtig 
wäre, wenn in Wertheim ein Fruchtmarkt erſtände, der für die Bauländer und 
Odenwälder Bauern der nächſtgelegene ſei und in Konkurrenz mit Miltenberg 
dann treten könne. Auch würden die Bauern aus dem Würzburgiſchen und aus 
dem Ochſenfurter Gau ſicher nach Wertheim kommen, obwohl ſie einige Stunden 
weiter als nach Würzburg hätten, jedoch erhielten ſie dann in Wertheim wegen 
der kürzeren Talfracht zu Waſſer für ihr Getreide auch höhere Preiſe. 


Für den Fall der Einrichtung des Fruchtmarkts machte das Stadtamt 
noch ſolgende Vorſchläge: Als Markttag käme der Mittwoch in Betracht, weil 
Montags zu Marktbreit, Dienstags zu Ochſenfurt. Samstags zu Würzburg 
Getreidemarkt ſei. Es Jollte ein freier Markt fein; keine Früchte und kein 
Erlös dürften mit Arreſt oder Pfändung belegt werden können, damit die Frequenz 
nicht nachlaſſe. Jeder Verkauf müßte öffentlich geſchehen, Winkelverkäufe in den 
Wirtshäuſern wären zu verbieten. 


Oberbürgermeiſter Schlundt, der überhaupt alles N verſuchte, 
um den Markt zu verwirklichen, ſchlug zum Teil noch recht ſtrenge Maßnahmen 
vor. So wollte er, daß man die Bauern zwingen ſolle, wenigſtens 2 Jahre lang 
nur auf dem Wertheimer Markt bei Vermeidung von Strafe zu verkaufen, und 
daß man den Müllern nicht erlaube, anderswo Getreide zu holen, als auf dem 
Wertheimer Markt. Windeſtens aber glaubte er verlangen zu müſſen, daß Bäcker, 
Händler und Müller, ſowie Ausländer, die im Wertheimer Kreis Getreide gekauft 
hätten, dieſes auf den Wertheimer 8 bringen und da abgewähren laſſen 
ſollen. Durch dieſe Maßregel, die auch anderorts eingeführt ſei, könne der Markt 
in beſondere Bewegung gebracht werden. — 


Als geeigneter Ort für den Fruchtmarkt kam der Marktplatz in der 
Stadt ſchon deshalb in Frage, weil für den Verkauf und die Niederlage des Ge⸗ 
treides eine größere Räumlichkeit nötig war, die man dort in dem ſog. Tanzhaus) 


) Das „Tanzhaus“ ſtand Ecke Marktplatz und Brückengaſſe und diente einſt den 
Vergnügen aller Art, nicht Aur für den Tanz, auch für Mufik, Theater uſw. — In älterer Zeit 
(15. und 16. Jahrh.) war es ein Gemeindehaus, vor dem auf offenem Markt das Stadtgericht 
tagte. Vor 100 Jahren befand ſich noch eine Wachtſtube darin, außerdem wurden wichtige 
ſtädtiſche Gegenſtände, wie die Fleiſchwage, die Eichmaße ufw. daſelbſt aufbewahrt. Vor dem 
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hatte. Dieſes Gebäude ſollte entſprechend eingerichtet werden, damit auch dort 
die unverkaufte Frucht aufbewahrt werden konnte. Länger als bis zu einem 
dritten Markttag aber ſollte dieſe Aufbewahrung nicht erlaubt ſein, dann mußte 
die Frucht verkauft oder abgefahren werden, eine Maßnahme, die dem Getreide- 
wucher ſteuern ſollte. Im Tanzhaus hätte dann auch bei Regenwetter das Frucht- 
abmeſſen zu erſolgen, auch die Marktkommiſſion (Oberbürgermeiſter, 2 Stadträte 
und Schreiber) als Marktpolizei ſollte dort einen Raum haben. Dieſe Kommiſſion 
würde das Preisbuch führen, worin die jeweiligen Marktpreiſe zu verzeichnen 
wären. Nach dieſen Notizen ſollte das Brotwiegeramt den Brotpreis entſprechend 
dem Fruchtpreis regulieren. Das Meſſen der Frucht hätte duech den geſchworenen 
Stadtfruchtmeſſer zu geſchehen, wofür ein Meßgeld von 2 Ar. für das Malter zu 
erheben wäre, und zwar 1 vom Käufer und 1 vom Verkäufer. Hierzu machte 
der oberſte Stadtvater gleich einen Vorbehalt zu Gunſten der ſtädtiſchen Finanzen, 
nämlich, daß nur 1 Ar. dem Fruchtmeſſer zufallen ſollte, der andere Kr. aber der 
Stadtkaſſe für die Einrichtung des Fruchthauſes zuzuführen ſei. Der Oberbürger⸗ 
meiſter rechnete dabei bei einem Verbrauch von 5000 Maltern durch Wertheimer 
Bäcker und Händler allein und von etwa 7000 Maltern („oft aber das 3 und 4 fache 
iſt zu erhoffen!“), die von Schiffleuten verladen werden, mit einer ſtädtiſchen 
Einnahme von 200 fl. und mehr, die der verſchuldeten Stadt Wertheim ſehr zu 
ſtatten kämen. | 


Ob zum Fruchtmarkt auch Makler zuzulaffen ſeien, darüber war man 
geteilter Meinung. 


Dies waren im großen Ganzen die wohlerwogenen Dorfchläge von Stadt 
und Amt über den in Ausſicht genommenen Fruchtmarkt. Sie wurden vom 
Kreisdirektorium befürwortend der Regierung im Mai 1811 unterbreitet mit dem 
nu daß im ganzen badiſchen Hinterland außer dem ſchwachen Markt zu 

osbach kein Fruchtmarkt beſtünde, und alles Getreide unter der hand nach 
Wertheim und Miltenberg verkauft würde. Auch die Orte der Aemter Boxberg 
und Krautheim ſeien jetzt gehalten, dahin zu verkaufen, nachdem ſie bisher ihr 
Getreide meiſt nach Schwäbiſch⸗Hall abgeſetzt hatten, was aber infolge von 
württemb. Grenzmaßnahmen nicht mehr rentabel fei. Weiter glaubte das Kreis: 
direktorium den alten Hhauptmißſtand noch beſonders betonen zu müſſen, nämlich 
die 7 Straßen nach Wertheim, welche Stadt doch an ſich ſchon für das 
badiſche Hinterland ein günftigerer Zufahrtsort wäre, als das außerbadiſche Milten⸗ 
berg, wohin allerdings eine gute Straße führte. ö 


Die Regierung hatte gegen die Vorſchläge zur Errichtung des Frucht: 
markts nichts von Bedeutung einzuwenden, nur wünſchte ſie noch, daß eine 
Fruchtmarktordnung vorgelegt würde. Aber mit der Eröffnung des Marktes 
hatte es noch gute Weile. 


Das Stadtamt hielt auch im Sommer 1811 die Zeit dafür nicht für günſtig, 
weil die Früchte damals rar waren und hoch im Preis ſtunden, zudem war auch 
die unbedingt nötige Wegverbeſſerung noch „in kläglichen Umſtänden.“ Der 


85 auf dem Markt ſtanden immer etliche Bänke. Zwei Hramläden im Erdgeſchoß waren 
nfaugs des 19. Jahrh. an Hafnermeiſter Bauer und Seilermeiſter hch. Kappes vermietet, das 
übrige Haus mit den Sälen hatte der Schreinermeiſter Kappes und der Zimmermeiſter Wießler 
in etwa 15—16 Fl.) in Pacht. Die Räume wurden damals hauptſächlich nur noch zum Trocknen 
ihrer Großwäſche von den Wertheimern benützt. Dazu war das Tanzhaus ſchon wegen der 
unmittelbaren Nähe des am Brückentor ſ. Zt. ſtehenden öffentlichen Waſchhauſes ſehr geeignet. 
(Nebenbei bemerkt: Ein zweites Waſchhaus, gleichfalls ſtädtiſches Gebäude und mit Keſſeln aus- 
gerüftet, ſtand am Eicheltor). 1822 wurde das Tanzhaus „als äußerſt baufällig“ niedergeriſſen 
und der Schutt in 117 Fuhren e In den Jahren 1824/25 ließ dann die Stadt na 
den Plänen des Stadtbaumeiſters Weiß von Maurermeiſter Lederer einen Neubau (Koften 10890 gl. 
aufführen, in welchem im Erdgeſchoß Kramläden, in den beiden andern Stockwerken Wohnungen 
eingerichtet wurden. (Heute BenariosLöſer'ſches Haus.) Urſprünglich ſollte an die Stelle eine 
Lager⸗ und Fruchthalle gebaut werden (vgl. unten). 
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Umbau und die Einrichtung des Tanzhauſes zur Fruchthalle mußte noch voran⸗ 
gehen, wofür man 3000 fl. nötig hatte. Dagegen ſpricht ſich Oberbürgermeiſter 
Schlundt unterm 26. Auguſt 1812 aus: „daß es nicht nur dem Stadtrath, ſondern 
auch einem großen Theil der hieſigen Bürger wehe gethan, daß auf einem der 
ſchönſten Plätze hieſiger Stadt ein altes haus ſtehet, welches jedem Fremden zum 
Sea dient und laut von der Unvermögenheit der Stadt Wertheim ſpricht. 
Bei Anlegung eines Fruchtmarkts in der Stadt Wertheim könnte dieſem Miß⸗ 
ſtand abgeholfen werden, wenn nemlich dieſes ſog. alte Tanzhaus an 
und ein neues, welches zur Fruchthalle dient, dahin gebaut würde. Der Bau 
ſelbſt würde nicht ſo weitläufig Jeyn müſſen.“ Ä 


Währenddem man ſich über dieſe Frage nicht ſchlüſſig werden konnte 
und man noch wegen allerhand anderer Bedingungen hin und her verhandelte, 
veröffentlichte das Areisdirektorium unterm 3. Okt. 1812 das Fruchtmarktrecht 
der Stadt Wertheim, gleichzeitig mit einer Marktordnung. Großherzog Karl hatte 
geruht, „der Stadt zu ihrem Nutzen, zur Förderung des Wohlſtandes der Bürger 
und Emporbringung des Handels einen Fruchtmarkt gnädigſt zu verleihen.“ 


Mit allſeitigem Eifer traf man nun die Vorbereitungen, und nachdem 
ſich auch noch die Bäcker Wertheims verpflichtet hatten, allen Bedarf (etwa 
200 Malter) nur auf dem Fruchtmarkt zu kaufen, ſchrieb man alsbald den erſten 
Markt auf den 2. Dezember 1812 aus. Er ſcheiterte —; die Zufuhr war äußerſt 

ering, auch ſonſt klappte die Sache nicht. Die Folge davon war, 1 der mit 
0 großen Hoffnungen ins Leben gerufene Fruchtmarkt vorläufig von der Wert. 
heimer Tagesordnung abgeſetzt wurde, aber nicht aufgegeben werden ſollte. 
Dagegen ſuchte die damals (1813) in Wertheim liegende kuſſiſche Ortskommandantur 
die Bauern des Bezirks zu veranlaſſen, ihr Getreide auf den Fruchtmarkt nach 
W zu bringen, wo der Centralpunkt der ruſſiſchen Militärverſorgung war. 

an verſicherte die Fruchtwagen des militäriſchen Schutzes und jeder Unter⸗ 
ſtützung durch ruſſiſches Militär auf den Verladeſtätten, wie Wertheim uſw. 


Im Dezember 1814, nach zwei Jahren, wagte man es in Wertheim wieder, 
einen Fruchtmarkt auf 3. Januar 1815 und jeweils weiter Mittwochs anzuſagen 
und verſtändigte davon alle benachbarten Aemter des Areiſes. Zur Belebung 
des Marktes wurde eine Prämie ausgeſetzt für den, der am Meiſten innerhalb 
eines Vierteljahrs verkauft hätte. Weiter war die Beſtimmung der Marktordnung 
weggefallen, daß der Verkäufer [eine Frucht nur zweimal zum Verkauf ſtellen 
dürfte; man überließ es ihm vielmehr jetzt, ſie wieder heimzufahren oder auf⸗ 
uſpeichern. Die 2 Kr. Meßgeld bürdete man künftig dem Käufer allein auf. 

ie fürſtlichen Verwaltungen zeigten öffentlich an, daß ſie den Fruchtmarkt mit 
Korn und Dinkel zu billigen und annehmbaren Preiſen beſchicken würden, trotz 
alledem — abermals ein Derſagen: der Fruchtmarkt kam nicht in Gang. 


Es folgten ja dann auch die Hunger: und Mißjahre, in denen das Ge⸗ 
treide ohnedies rar war. Im Februar 1818 kam ein erneuter Verſuch an Dienstagen 
Fruchtmarkt zu halten, wozu man für die Fruchtfuhrwerke Chauſſeegeldfreiheit 
zugeſtand; auch dieſer Markt war kurzlebig. 4 Jahre lang hört man dann nichts 
mehr über den Fruchtmarkt von Wertheim. 


Im Juli 1822 forderte das Kreisdirektorium das Stadtamt auf, zu berichten, 
worin die Urſache läge, daß der Fruchtmarkt in Abgang gekommen ſei und welche 
Anordnungen nötig wären, um ihn wieder zu beleben. 


Das Stadtamt ſprach ſich alsbald darüber aus und brachte natürlich gleich 
wieder die alte Klage von den en Straßen und Wegen vor, die den Bauer 
vom Marktbefuch abhielten. Anderſeits hätten aber die Landleute in den ver- 
gangenen Kriegsjahren ihren Fruchtvorrat ſelbſt für die Einquartierung nötig 

gehabt, im Uebrigen würden ja die händler das Getreide in der für die Bauen 
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recht bequemen Weiſe ſchon vom Speicherboden herunter holen. Ein Haupt⸗ 
bindernis des Emporkommens des Wertheimer Frochtmarkts wollte das Stadtamt 
noch „in der großen Verteilung der Güter“ erblicken, „welche verurſacht, daß 
wenige Bauern eine ſolche Menge Früchte auf einmal auf dem Boden aufgeſchüttet 
haben, ber der es der Mühe wert iſt, auf den Markt zu fahren. Gegenwärtig 
(1822) hat ſichs gebeſſert, die Früchte ſind nimmer ſo rar, der Bauer hat immer 
einige Malter auf dem Boden liegen. Vielleicht entſchließt er ſich jetzt eher feinen 
Schlendrian zu verlaſſen und ſeine Früchte auf dem Markt auszubieten.“ 


Das Stadtamt kam in feinem Bericht auf die früheren Vorſchläge des 
Oberbürgermeiſters und auf die ſchon 1812 aufgeſtellte und wiederholt geänderte 
Marktordnung zurück und meinte, daß man doch Niemanden zwingen könne, 
ſein Getreide auf den Markt zu fahren, da ein ſolches Verfahren „die conſtitutionellen 
Rechte verletzen würde. Das wäre die Freiheit genommen, wo doch die Freiheit 
die wahre Quelle des nützlichen Verkehrs iſt.“ So das Stadtamt vor genau 
100 Jahren, im Gegenſatz zum Stadtmagiſtrat! 


Von Zwang ſah man allerdings ab, aber man brachte es ſo weit, daß 
ſich die Bäckerzunft verbindlich machte, im erſten halben Jahre gar keine Früchte 
auswärts zu kaufen; ebenſo verpflichteten ſich die Wertheimer Händler und Bier⸗ 


zu. la ihre auswärts gekauften Früchte auf dem Markt zu Wertheim meſſen 
zu laſſen. 


Weiter wurde die Marktordnung der Zeit entſprechend und nach den 
gemachten Erfahrungen umgeändert, ferner noch die Befreiung der Marktfuhrwerke 
vom Chauſſeegeld und vom ſtädt. Pflaftergeld erwogen. So wurde nun im 
a 1823 die revidierte Fruchtmarktordnung vorgelegt und der Neubeginn 
er Wertheimer Fruchtmärkte auf Mittwoch, den 30. April 1823 angeſetzt. 


Der Stadtmagiſtrat erließ eine Bekanntmachung und wies darin auf die 
großen Vorteile hin, die den Marktbeſuchern zunächſt im erſten Halbjahre 
zugeftanden ſeien, jo z. B. kein Oktroi, Pflaftergeld, Meßgeld vom Verkäufer; 
hervorgehoben wurden die Prämien von 2—4 Dukaten für die fleißigſten Markt⸗ 
beſucher. Auch wurde mitgeteilt, daß die Marktkommiſſion angewieſen ſei, bei 
kleineren XKaufsftreitigkeiten zwiſchen Käufer und Verkäufer in zweifelhaften 
Fällen zu Gunſten des Letzteren zu entſcheiden!! Es kam alſo ſogar auf ein 
bischen Rechtsbeugung nicht an. Man ſieht, es ward alles getan, um die Bauern 
zum Beſuch des Marktes anzueifern. 


Mit neuen Hoffnungen auf ſeine Entwickelung wurde alſo der Wertheimer 
Fruchtmarkt wieder in Scene geſetzt. 


Wenn er ſich auch anfangs nur auf die Deckung des Wertheimer Bedarfs 
an Getreide beſchränkte, ſo konnte er trotz geringer Zufuhr doch aufrecht erhalten 

werden, obwohl man dabei mit allerlei Widerwärtigkeiten und Schwankungen 
ſtark zu kämpfen und zu rechnen hatte. Beiſpielsweiſe gab es Bäcker, die ich 
nicht an das Verſprechen der Zunft gebunden hielten und weiter auswärts Frucht 
kauften. Dafür traf ſie jeweils Strafe von 3 Thalern. Dieſe Bäcker waren es, 
wie N ſchon gejagt, hauptſächlich, die den Fruchtmarkt aus einfeitigem In⸗ 
teceſſe zu Fall bringen wollten, weil fie die Beſtimmung des Brotpreiſes nun 
nicht mehr nach ihrem Gefallen allein beherrſchten. | 


Früher kam es nämlich gar oft vor, daß die Bäcker, nachdem fie ſich 
einen größeren Fruchtvorrat um billigen Preis verſchafft hatten, einen blinden 
Lärm vom ſteigenden Fruchtpreis machten, auch wenige Wagen um einen höheren 
Bee kauften, um Jich urkundlich ausweiſen zu können, und Jo einen allgemeinen 

rotaufſchlag fertig brachten. | 
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len Geſchäftskniff konnte nun durch den öffentlichen Marktpreis und 
die Kontrolle darüber entgegengetreten werden. Die Bäcker aber verſuchten jetzt 
durch ihren Einfluß auf dem Lande die Leute zu bewegen, ihr Getreide nicht zum 
Markt zu fahren, ja ſie zu veranlaſſen, unter dem Wertheimer Marktpreis zu 
verkaufen. | Ä 

Den Wertheimer Bäckern paßte auch noch eine andere, ſchon ſeit Jahr⸗ 
hunderten beſtehende, auf gräfliche Verleihung zurückgehende ſtädt. Einrichtung 
nicht: die ſog. Mehlwage. Das war ein Marktſtand des Wochenmarkts, an dem 
auswärtige Mehlhändler frei verkaufen konnten. Lieferten nun die Bäcker 
ſchlechtes Brot, ſo nahmen die Bürger ihre Zuflucht zur Mehlwage, wo ſie ſich 
ihre Mehl ausſuchen und damit ſelbſt backen konnten. Das war den Bäckern 
natürlich von jeher ein gewaltiger Stein des Anſtoßes, den ſie gerade jetzt mit 
Eifer aus dem Weg zu räumen ſuchten. Sie ſtellten den Antrag, die Mehlwage 
der Bäckerzunft pachtweiſe zu übertragen unter Ausjchluß aller auswärtigen 
Müller und Händler. Aber dieſem Anſinnen gab man von Amtswegen in wohl⸗ 
überlegter Weiſe nicht nach. 

Nach dem erſten Halbjahr ſeines Wiedererſtehens glaubte man den Frucht⸗ 
markt für die Zukunft geſichert. Die verkaufte Menge Frucht bewegte ſich durch⸗ 
ſchnittlich zwiſchen 200 und 400 Maltern an jedem Markttag. Menge und Preis 
wurden jeweils im Wertheimer Intelligenzblatt ausführlich veröffentlicht. Oktroi⸗ 
und Pflaſtergeldfreiheit ließ man für die Marktfuhrwerke auch künftighin zu. 
1824 ſetzte man anſtelle der Marktkommiſſion ein Marktgericht (vorläufig im 
Gaſthaus zum Ochſen in einem beſonderen Zimmer tagend) ein mit dem 2. Bürger⸗ 
meiſter und dem Ratſchreiber und gab Din Inſtruktionen a das Gericht 
und für die Fruchtmeſſer (Schröter) nach Mannheimer und Heidelberger Muſter 
heraus. Es wurde auch beſtimmt, daß auf dem Fruchtmarkt nicht unter einem 
Simri (etwa 20 Liter) und auf dem Wochenmarkt gar keine Frucht gekauft 
werden durfte. 8 


In den folgenden —— wurden noch verſchiedene weitere Anordnungen 
über den Fruchtmarkt getroffen, wie z. B. Verlängerung des Marktes bis mittags 
2 Uhr, Einrichtung eines Raumes im Rathaus für die nicht verkaufte Frucht, 
die noch nicht abgeholt war. Man war fortwährend eifrig darauf bedacht, den 
Markt lebensfähig zu erhalten, doch beſtand ſchon damals beim Amt die Meinung, 
daß die Stadt, die vornehmlich aus dieſem Markte für ſich Einnahmequellen 
herauszuſchlagen verſuchte, das ganze Unternehmen ſchließlich wieder dem Unter⸗ 
ang nahe brächte. Die ſpätere Geſchichte des Wertheimer Fruchtmarkts geht 
chon über den Zeitraum unſerer Betrachtung hinaus. 


Wir verlaſſen hiermit dieſe Einrichtung, die zur Emporbringung des 
Wertheimer Handels in erſter Linie dienen ſollte, aber nicht ganz den Erwartungen 
entprach, und wenden uns einem andern wichtigen Handelszweig zu, dem 
Speditions weſen. 


Wertheim, ſeit Jahrhunderten Schiffsſtapelplatz am Main, war ſchon länger 
her auch Sitz von Frachtfuhrunternehmern, ſog. Spediteuren, die hier Güter 
anſammelten und zu Dale: oder zu Lande weiter verfrachteten. Zu Anfang des 
19. mi undert war es der Tätigkeit des Spediteurs Chriſtoph Faber und deſſen 
älteſten Sohnes, Joh. Chriſtoph, hauptſächlich zu verdanken, daß das Speditions- 
weſen wieder einen größeren Aachen nahm und ſich von all den zur 
Wiederbelebung des Wertheimer handels von der Regierung in Ausſicht ge⸗ 
nommenen Einrichtungen noch am Erfolgreichſten zeigte, wenn auch nicht auf 
die Dauer. Jaber hatte ſich ein eigenes Lagerhaus errichtet und ſpedierte zum 
Beiſpiel in 5 Jahren (1810-15) über Wertheim Güter im Geſamtgewicht von 
36572 Centnern, im Jahr 1815/16 aber allein ſchon 31012 Centner, die eine 
Zolleinnahme von über 5000 fl. abwarfen. | | 
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Der re ging von und nach Frankfurt. Die Güter kamen 
aus Böhmen auf der Achſe und konnten in Wertheim 5 Stunden eher zu Waller 
gelangen, als zu Miltenberg, dagegen genoſſen die Frachtladungen von e 
je ſtromaufwärts 5 Stunden länger den Vorteil der Waſſerſtraße. Auch von 

annheim her, von Heilbronn und von Adelsheim, wo das zweite Lagerhaus 
des Kreiſes war, ſetzte ein kleiner Tranſitverkehr ein. Nach Augsburg unterhielt 
Spediteur Jaber eirten regelmäßigen Fuhrbetrieb. Er ſpedierte dorthin auch die 
Wertheimer Wäſche zur Weißbleiche, die jeweils nach 3 Monaten zurückkam. 

Mit dem Frankfurter e unterhielt die Firma Faber gute Verbindungen, 
nur die Frankfurter Rangſchiffahrt, deren Teilhaber das ausſchließliche Recht zu 
Speditions⸗Ladungen hatten, machte gar viele Chikanen durch willkürliche Preis⸗ 
feſtſetzungen, weil zu jener Zeit die Frachten an diejenigen Orte am Main, die 
wie Wertheim keine eigene . hatten, nicht tarifmäßig geregelt waren. 
Faber bemühte ſich nun ſehr, daß zwiſchen Frankfurt und Wertheim eine Rang⸗ 
ſchiffahrt eingerichtet wurde und a hierzu die Zuſtimmung der Frankfurter und 
der Badiſchen Regierung. 1813 begannen die 1 zwiſchen Wertheim 
und Frankfurt durch 25 Wertheimer Schiffleute, die ſich durch Caution von je 
1000 fl. dazu verpflichteten. Die Rangſchiffer hatten die Speditionsgüter in 
regelmäßigen Fahrten gegen beſtimmte Frachten zu fahren, für andere Güter 
konnten die Fahrpreiſe nach Belieben feſtgeſetzt werden. 


Damals ging noch das Wertheimer Meß⸗Schiff na J zur jeweiligen 
Meſſe daſelbſt. Dies war eine alte Gerechtſame des Gräfl. Wertheimer Herr: 
ſcherhauſes und wurde gewöhnlich einem Wertheimer Schiffer in Beſtand gegeben. 
Das Meßs Schiff hatte urſprünglich das Recht, 14 Tage vor der Frankfurter Meſſe 
allein alle Meßgüter und die Speditionsgüter zu befördern, ſowie auch noch 
während der Dauer der Meſſe und nachher für den Rückweg. So lange ein 
Rangſchiffer das Meß⸗Schiff gepachtet hatte (bis 1821), ging die Sache anſtandslos. 
Als aber ein anderer Baer das Meß-Schiff übernahm, fo kam der Konflikt, 
weil die Rangſchiffer die Speditionsgüter auch während der Meßzeit zu fahren 
beanſpruchten, der Meßſchiffbeſtänder aber das gleiche Recht für ſich verlangte. 
Die fürſtl. Verwaltung ſchützte natürlich den Beſtänder ihres Meßs Schiffes und 
ſuchte ihren Anſpruch durchzuſetzen, was ihr aber bei der Badiſchen und Frank⸗ 

furter Regierung nicht gelang. | 


Beim Speditionsweſen machte ſich der fchon Jo viel beklagte Mangel 
uter Straßen um Wertheim beſonders fühlbar. Die ſchwer geladenen Handels: 
i litten darunter außerordentlich. Immerhin war die Verbeſſerung der 
Wege und der Straßenneubau bis zum Jahr 1815 ein gutes Stück vorwärts 
gekommen, wie wir ſchon erwähnt haben. 


Nach der neuen Zollordnung (1812) war für eine Zoll-Grenzſtadt wie 
Wertheim ein ſtaatliches Lagerhaus ein dringendes Bedürfnis. Da man hierzu 
die von der Kommiſſion im Jahr 1810 vorgeſchlagenen Gebäude nicht für geeignet 
fand, Jo ſchloß man mit Spediteur Faber 1812 einen Vertrag zur Mitbenützung 
des neu gebauten male und beſtellte von Staatswegen einen Lagerhaus: 
aufſeher, der nach der Lagerhausordnung zu ſchalten und zu walten hatte. Ein 
ſchönes Amtsſiegel mit dem Wertheimer Wappen legte ſich die Verwaltung auch 
gleich zu. Bei der ganzen Sache war aber ein großer Mißſtand, daß das Privat: 
magazin des Spediteurs Faber mit der vom Staat gemieteten Lagerhalle verbunden 
war, die Zollkontrolle deshalb außerordentlich erſchwert und i genau genug 
vorgenommen werden konnte. Dies führte zu Mißhelligkeiten zwiſchen Zollbehörde 
und Faber, ſchließlich kams zum Prozeß wegen Zollunterſchleife, und es wurde 
die Bewachung des Lagerhauſes durch Zollgardiſten auf Koften Fabers angeordnet. 
Damit waren aber die Mißſtände in der Mitbenützung der Lagerhalle auch nicht 
aus der Welt geſchafft, fie verſchärften ſich ſogar immer mehr. 1822 empfahl 
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die Regierung der Stadt möglichſt ein eigenes Lagerhaus zu errichten. Es kam 
aber nicht dazu. Die Handhabung der Zollkontrolle veranlaßte eine beſondere 
Schröterordnung für die verpflichteten Lagerhausſchröter, auch in der Lagerhaus: 
ordnung traten Aenderungen ein. 1823 quittierte der bisherige Lagerhaus: 
verwalter Altmann den Dienſt, ſein Nachfolger wurde der ehemalige Feldwebel 
Joſ. Kochim. | u 4 

Die ſpätere Zeit brachte noch allerlei Unerquicklichkeiten bei der lit: 
benützung des Lagerhauſes; andere für den Handelsverkehr ſchwerwiegende Um: 
ſtände beeinflußten das Speditionsweſen weiter ſo ſtark, daß es langſam dem 
Niedergang verfiel. Dieſe Zeit liegt aber ſchon außerhalb unſerer Darſtellung. 


Mit Lagerhaus und Aollkontrolle hing auch der Hafen für die Main: 
ſchiffe zufammen. Als ſolcher wurde die Taubermündung, herauf bis zur Brücke, 
benützt, wohin kein Schiff einlaufen durfte, ehe es beim Zollamt“) angemeldet 
war. Die Ladungen wurden zuvor verzollt, ehe ſie an Land gebracht wurden, 
Kaufmanns: und Speditionsgüter mußten alle ins Lagerhaus geſchafft werden. 


Noch 1822 fehlte der zum Hafenbetrieb eigentlich notwendige Kranen. 
Seine Beſchaffung wurde damals ins Auge gefaßt, der großen Koften wegen aber 
zunächſt auf beſſere Zeiten verſchoben. 


Ein weſentlicher Faktor zur Wiederbelebung von Handel und Perkehr 
war die unbedingt nötige Derbeſſerung der Wertheimer Poſtverhältniſſe. 


Zur Zeit des Uebergangs der Wertheimer Lande an Baden beherrſchte 
die Fürſtl. Taxis ſche Poſt ausſchließlich das ganze Rhein — Main — Neckargebiet, 
Wertheim ſelbſt aber kannte ſie nicht. Wenn wir die offizielle Karte „Der Poſten 
Lauf im Großherzogthum Baaden“ vom Jahr 1810 betrachten, Jo finden wir Wert: 
heim ſchon gar nicht angegeben. Da hört nämlich das badiſche Land bei Bilchofs: 
heim a. Tauber auf! 


Wertheim hatte, wie ſchon eingangs erwähnt, nur eine tägliche Verbindung 
mit der im Speſſart gelegenen Frankfurtiſchen Poſtſtation Eſſelbach, wo die Würz— 
burg — Frankfurter Poſt vorbeikam. Es lag natürlich im Intereſſe der bad. 
Regierung die Kreis: und Amtsſtadt Wertheim mit ihrem eigenen Lande poſtaliſch 
zu verbinden, denn das Fehlen jeglicher Poſt, ſowohl Brief wie Fahrpoſt, gegen 
Süden wurde als einer der ärgſten Mißſtände im Verkehr Wertheims empfunden. 

Als am 1. Auguſt 1811 der badiſche Staat das Poſtweſen im Lande in 
eigene Verwaltung nahm, war es der Wunſch der Regierung, überallhin tägliche 
Poſtverbindungen zu errichten. 


Am 1. April 1813 wurde das Wertheimer Poftbureau in der alten Kette 
am Markt eröffnet, der Kettenwirt Käfer als Poſthalter angeſtellt. Die tägliche 
el nach Eſſelbach und zurück blieb auch weiterhin für die Briefſchaften 
nach Würzburg und Frankfurt. Nach Süden ins badifche Land wurde eine neue 
Poſtverbindung geſchaffen, die dreimal wöchentlich nach Tauberbiſchofsheim ging. 
Es lief ein Poſtwägelchen für die Briefpoft, doch konnten auch 4-6 Perſonen 
als Fahrgäſte dabei mitreiſen. Eine Fahrt von Wertheim nach Tauberbiſchofsheim 
koſtete 68 Kr., Gepäck 20 Pfund inbegriffen. 

Der Poſthalter Käfer war auch verpflichtet, Extrapoſten für Perſonen 
und Eſtafettenpoſten für Briefe zu ſtellen. 

Die Fahrpoſt nach Tauberbiſchofsheim war die erſte regelmäßige Fahr— 
gelegenheit aus Wertheim. Bis zu dieſer Zeit mußten die Wertheimer bei ihren 
weiteren Reiſen Fahrmöglichkeiten abwarten, wenn ſie nicht eigene Wagen hatten 
oder ſich ſolche beſonders mieteten. Oft findet man im Wertheimer Intelligenzblatt 


) 1809: „Das Zollamt verſammelt ſich in einem Zimmer, welches auf der Stadtmauer 
über einem Nebenthor erbaut iſt und das Jollhäuschen heißt.“ 
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jener Jahre eine zurückgehende leere Chaiſe oder ſonſt ein Fuhrwerk angezeigt, 

um Reiſende aufmerkſam zu machen. Nach Frankfurt reiſte der Wertheimer 
ewöhnlich zu Schiff, wozu es reichlich Gelegenheit gab, in 1½ Tagen. Don 

Frankfurt nach Wertheim ſtromaufwärts brauchte aber ein Schiff von Leinpferden 

gezogen 4 Tage. Dieſe Fahrt machte man allerdings ſeltener, ſondern benützte 

70 die Poſt von Frankfurt bis Eſſelbach und gelangte von da zu Fuß oder mit 
aleſche nach Wertheim. ö 


Die Taubertalpoſt war für Wertheim ſchon eine große Exrungenſchaft, 
bot fie doch in Tauberbiſchofsheim Fahrpoſtanſchluß nach Würzburg, Hardheim — 
Buchen — Mosbach und weiter ins Land hinein. Es dauerte noch lange (bis 1846), 
5 00 Wertheim ſelbſt ein direkter Fahrpoſt⸗Eilwagen Würzburg — Miltenberg 

urchkam. 


Um den Nachrichtenverkehr mit den um Wertheim gelegenen Landorten, 
wohin keine Poſtverbindung beſtand, zu beleben, vor Allem um die Amtsbriefe 
uverlãſſiger zu beſtellen und die 1185 Botenfronen zu beſeitigen, wurden im 
Jahr 1821 vom Amt 3 Boten angeſtellt, die wöchentlich zweimal aufs Land gingen 
und auch die Poſtbriefe dahin mitnahmen. | 


So hatte das erjte Jahrzehnt unter badiſcher Hoheit auch im Poſtweſen für 
Wertheim Manches gebracht, das für den Aufſchwung der Stadt fördernd wirkte. 


Unter den Vorſchlägen der Kommilfion und des Majors Tulla für die 
Emporbringung von Wertheims Handel iſt noch genannt die Aufhebung des Ver: 
bots der Zufuhr von Landwein zur Stadt Wertheim von Walpurgis bis St. Gallen⸗ 
tag. Es fiel mit der Zollordnung. Weiter ſpielte auch ler Salzhandel eine 
Rolle, d. h. man ſuchte in Wertheim die Errichtung der Hauptſalzniederlage für 
den ganzen Main- und Tauberkreis zu erlangen. 


Zu Anfang des 19. Jahrh. kam das nötige Salz meiſt aus franzöſiſchen 
und heſſiſchen Salinen. Der Salzhandel ſtand allenthalben unter Staatsaufficht 
und war von den einzelnen Ländern nicht freigegeben. Im Großherzogtum Baden 
wurde der Salzvertrieb alljährlich an eine Großfirma verpachtet, welche ihre Salz 
niederlagen im Lande hatte. Es durfte ſonſt Niemand mit Salz handeln, alle 
Krämer mußten ſich damit von den Pächtern des Salzdebits aus den Salzverlagen 
er oder indirekt verſehen laſſen. Salzſchmuggel vom Ausland wurde ſchwer 

eſtraft. 5 | 


Ein großherzoglicher Salzverlag für den Bereich der alten Grafle: f 
Wertheim war 1808 in Wertheim bei Chriſtoph Schlundt, Filialen in Dertingea, 
Wenkheim und Niklashauſen. Später waren für den Salz⸗ Großhandel Jakob 
Burkert, Caſpar Haas, Chriſtoph Schärtlein und Hch. Fried. Kappes ermächtige, 
die das Salz direkt von der Saline oder von der Niederlage Mosbach zu beziehen 
hatten. Don diefen kam das Salz in den Kleinverkauf an die Krämer in Stadt 
und Land. Um eine Perteuerung des Salzpreiſes zu vermeiden, erhielten dieſe 
Großhändler die e von der Regierung größtenteils rückvergütet. Trotz⸗ 
dem kam keine Salzniederlage, wie man beantragt hatte, nach Wertheim. 


Auf den Wochenmärkten war jeweils ein Salzſtand, an dem das Pfund 
Salz zu 5 Kr. verkauft wurde. Als dann im Jahr 1824 die badiſchen Salinen 
u Rappenau und Dürrheim genügend Salz für das badiſche Land produzieren 
onnten, wurde die Verpachtung des Allein-Salzhandels aufgegeben, zu gleicher 
Zeit ſetzte man den Preis für das Pfund Salz auf 4 Kr. herab. 


Durch die Freigabe des Salzhandels war das Streben Wertheims nach 
der Hauptſalzniederlage überholt, es war aber auch in dem Jahrzehnt zuvor nie 
beſonders in den Vordergrund getreten. 
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Wir find am Schluffe unſerer Betrachtung über die Pläne die von Re⸗ 
gierung und Stadt zur Emporbringung von Wertheims Handel und Verkehr vor 
einem Jahrhundert gefaßt und auch ſoweit wie möglich, allerdings nicht ohne 
große Schwierigkeiten und Kämpfe, durchgeführt wurden. . | 


Dabei ift im Beſonderen des tatkräftigen Stadtoberhauptes, des Ober: 
bürgermeifters Schlundt, zu gedenken, in deſſen Hand damals die Verwaltung 
der ſtark in Schulden ſteckenden Stadt Wertheim lag und der das Menſchen⸗ 
möglichſte für ſeine heimat tat. Auch als Mitglied des badiſchen Landtags trat 
er beſonders im Sommer 1819 energiſch für die Wertheimer Intereſſen ein: 
Regelung der Zollverhältniſſe, Rangſchiffahrt, Spedition und hauptſächlich Min⸗ 
detung der Wertheimer Steuerſchulden. Schlundt weilte 1819 drei und einen 
halben Monat in Karlsruhe und wollte nicht ohne etwas erreicht zu ſchude nach 
Wertheim heimkehren. Die kritiſche Lage Wertheims in jener Zeit ſchildert ein 
bemerkenswertes Privatſchreiben aus Wertheim, das an Schlundt nach Karls⸗ 
ruhe geſandt wurde und das der Oberbürgermeiſter der Regierung vorlegte. 
Es heißt da u. a.: „Bänglicher mag wohl der Qultand Wertheims nie geweſen 
feyn, als in gegenwärtiger Periode, alles ift in Erwartung, wie und woher die 
Hülfe kommen wird, die kommen muß, wenn wir nicht im Gallop unſerm Unter: 
gang entgegen eilen ſollen und ich bin überzeugt, der größere Theil der Bewohner 
Wertheims glaubt, wenn Sie vom großen Schauplatz zu uns zurückkehren, Sie 
bey Ihrem Ankommen die Pandora-Büchſe öfnen und fur jeden einen Theil vom 
Himmel auf die Welt mitbringen werden. Der unterrichtete Theil weiß nun 
freilich, daß Ihr erſehntes Kommen nicht der heilige Chriſtabend iſt, wo jedem 
etwas beſcheert wird, aber darauf hoffen zu dürfen, daß Sie es mit Ihrem Eifer 
für das Beſte Ihrer Daterſtadt dahin bringen werden, daß wir entfernte Unter: 
thanen als Theile des Landes nicht nur im Geben, ſondern auch im Nehmen, 
künftig angeſehen werden, und volle Begünſtigung genießen mögen, um ſo viel 
mehr, da wir mit zu den Unterthanen des Landes gehören, die fremdes Geld in 
den Staat bringen und die Bilance halten müffen“. . .. uſw. | 


Auch den ftaatlichen Behörden jener Zeit kann die Anerkennung nicht 
verſagt werden, daß Jie ehrliches Wollen gezeigt haben, um die Stadt in die 
Höhe zu bringen, und daß ſowohl die fürſtlichen Herrſchaften, wie die Bürger 
Wertheims ſich gleichfalls redlich und aufs Aeußerſte bemühten, aus ihrer Vater: 
ſtadt etwas zu machen, eine Tugend, die den Wertheimern auch heute un 
im Blute liegt. Dieſem Geift und feinem Wirken iſt es zuzuſchreiben, da 
Wertheims Handel und Wandel, beſonders im 3. Jahrzehnt des vorigen Jahr- 
hunderts, immerhin ſo in Bewegung kam, daß Gewerbe und Induſtrie wieder 
aufblühten. Ein kurzer Ueberblick über den Geſchäfts⸗ und Fremdenverkehr in 
der Stadt erübrigt noch als Ergänzung zu den vorausgegangenen Darſtellungen. 


Die zahlreichen Bäcker, Metzger und Arämer, wie die Großhändler und 
Spediteure haben wir ſchon erwähnt. Don damaligen Fabrikbetrieben nennen 
wir u. a. die Neuber'ſche Weinſteinraffinerie, die Pulverfabrik von Adelmann, 
gboichgzrie holländiſche Oelmühle, die Yig: und Cattunfabrik mit Weiß bleiche 
von Benoit, ſpäter Pfannmüller, die Rauchtabakfabrik Lade und Cie), ferner 
die Frucht⸗, Schneides, Gips⸗, Oel: und Lohmühle, Gerbereien, Brennereien, 
4 Bierbrauereien (Held, Ganz, Walz, Müller) und andere kleinere Unternehmen. 


Im Uebrigen kann man ſagen, daß in Wertheim damals und ſchon früher alle 
Gewerbe und Handwerker, wie ſelten in einer kleineren Stadt, vertreten waren.“) 


) Es ſei hier erwähnt, daß eine amtliche Bekanntmachung vom Jahr 1822 das Rauchen 
aus Pfeifen ohne Deckel in der Stadt wegen geuergefährlichkeit unterſagte. Die 5 
beginnt wörtlich: „Schon der Anſtand verbietet jedem Gebildeten von ſelbſt auf Straßen un 
öffentlichen Plätzen Tabak zu rauchen!“ 
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Durch den regeren Verkehr von Fremden und den Durchgang von Handels 
transporten zu Waſſer und zu Land, auch durch Wiederanwachſen der Einwohner⸗ 
gab! (Zuzug verſchiedener badiſcher Behörden) hatte die Stadt ſtarken Bedarf an 

ebensmitteln. Dom Jahr 1815 lefen wir folgende amtliche Anzeige: „Die Con⸗ 

ſumation der Stadt Wertheim hat ſich dergeſtalt vermehrt, daß ihre Erzeugniſſe 
jo wenig als die von den nächſtgelegenen Orten einkommenden Victualien und 
Marktwaren zu ihrer Beſtreitung hinreichen .... Man mußte die weiteren 
Landgemeinden aufmuntern, mehr Lebensmittel zu Markt zu bringen. Die Stadt 
Wertheim ſelbſt hatte bekanntlich damals gar keinen Ackerbau, (auch heute noch 
nicht), und war darin weſentlich auf die Nachbarorte angewieſen, denn nicht jeder 
Bürger hatte einen Garten, in dem er das Notwendigſte pflanzen konnte. 


Für den Fremdenverkehr hatte man gute Gaſthäuſer. Urone und Löwen: 
ſteiner Hof waren damals als die beſteingerichteten bekannt. Dann gabs noch 
den Adler, Kette, Löwen, Gans (Schwan), Ochſen und Engel, ferner zwei Speiſe⸗ 
wirtſchaften für Israeliten (S. Frank und M. H. Adler) und noch etwa 8—12 
Straußwirtſchaften. 


Seit 1820 erſchien im Wertheimer Intelligenzblatt jeweils die Fremden- 
liſte, weiche die in den Gaſthöfen abgeſtiegenen Fremden gewiſſenhaft verzeichnete. 


Für die Unterhaltung der Durchreiſenden ſorgte die Geſelligkeit der Wert: 
heimer in jenen Jahren vielleicht mehr als heute. Die Bürger waren gaſtfrei 
und in Geſellſchaften, wie im Muſeum uſw. wurden auch Fremde freundlichſt 
aufgenommen. Die Wertheimer Honoratioren und Bürger waren trotz der ver: 
hältnismäßig ſchlechten Zeiten damals doch recht lebensfroh. Im Löwenfteiner 
bol fanden die Zeltlichkeiten, insbeſondere die berühmten Bälle und Maskenfefte 

er Muſeumsgeſellſchaft und der Bürger ſtatt, auch an Konzerten und Theater: 
vorſtellungen fehlte es gar nicht. In dieſer Beziehung fühlte ſich Wertheim immer 
noch als vollwertige „Reſidenz.“ Das geſellſchaftliche Leben beherrſchte auch 
damals das hoch beliebte Fürſtenpaar, die Wohltäter der Stadt, Fürſt Georg und 
Fürſtin Erneſtine, deren Andenken in Wertheim nie ausſterben wird. Der Georgs⸗ 
(Dankbarkeits=) Verein führt wie das Muſeum feinen Urſprung auf jene Tage zurück. 


Eine beſondere Art von „Fremdenverkehr“ waren die großen Truppen: 
durchzüge zu Land und zu Schiff während der Befreiungskriege. Die ſchon 
erwähnte im Jahr 1813/14 in Wertheim längere Zeit liegende ruſſiſche Orts: 
kommandantur mit Spital und allem Zubehör machte der Stadt nicht wenig zu 
ſchaffen. Der Befehlshaber davon, ein Major von Thülen, und ſein Stab ließ es 
ſich in Wertheim und Umgebung ſehr wohl ſein. 


Als ein Fortſchritt in dieſer Zeit darf auch die Errichtung eines Bade⸗ 
baufes*) im Main 1815 genannt werden, dem 1822 ein weiteres folgte. Inzwiſchen 
war im Jahr 1817 (28. Januar) auch eine ſtädtiſche Straßenbeleuchtung in Geſtalt 


Eine Statiftik der handwerker und e aus dem Jahr 1816 zählt 
530 Gewerbetreibende auf. 53 davon waren unzünftige, die andern alle in Zünften vereinigt. 
Außer den ſchon genannten 70 Fiſchern und 65 Schiffern, 19 Metzgern und 32 Bäckern waren 
noch vertreten: 3 Apotheker, 6 Bader, 3 (4) Bierbrauer, 1 Bildhauer, 35 Branntweinbrenner, 
3 Buchbinder, 1 Buchdrucker, 3 Dreher, 4 Färber, 2 Geigenbauer, 4 Glaſer, 1 Goldarbeiter, 
1 Graveur, 1 Gürtler, 9 Häfner, 20 Handelsleute, 10 Hutmacher. 4 Kammmacher, 4 Kürfchner, 
3 Anopfmacher, 2 Kübler, 2 Kupferfchmiede, 14 Leineweber, 5 Lichterzieher, 16 Maurer, 2 Mecha- 
niker, 4 Melber, 2 Modelſtecher, 1 Müller, 1 Mühlarzt, 8 Nadelmacher, S Nadelſchmiede, 2 Perücken⸗ 
macher, 1 Pfläſterer, 7 Poſamentiere, 1 Pulvermacher, 14 Rotgerber, 2 Weißgerber, 4 Säckler, 
5 Seiler, 3 Sattler, 3 Schiffbauer, 7 Schildwirte, 10 Schloſſer, 4 Schmiede, 24 Schneider, 1 Schorn⸗ 
ſteinfeger, 16 Schreiner, 31 Schuhmacher, 5 Seifenſieder, 1 Spengler, 1 Steinhauer, 3 Strumpf⸗ 
weber, 1 Tabakſpinner, 1 Tünchner, 1 Tuchmacher, 3 Uhrenmacher, 1 Dergolder, 2 Wagner, 
2 Zirkelſchmiede, 3 Ziegler, 3 Zimmerleute, 1 Zinngießer, 1 Zitzdrucker. 

) Bis dahin gab es am Main zwei öffentliche Badeplätze, einer oberhalb des Hirten: 
hauſes (gegen Eichel) und ein zweiter „unter der Stadt am Lachen⸗Rain“ (gegen Beftenheid). 
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von 16 Oel⸗Laternen eingeführt worden. Im Jahr 1811 wurde noch eine neue, 
die dritte Apotheke durch Apotheker Müller eröffnet. Viele Geſchäftsleute konnten 
in den folgenden Jahren ihre Handlung vergrößern, neue Gewerbetreibende ge: 
ſellten ſich zu den bisherigen. Man ſpürte, wie ſchon olsen allenthalben nach 
dem zweiten Jahrzehnt des 19. Jahrh. wohl einen gewiſſen Aufſchwung in der 
Stadt. Aber die großen Hoffnungen erfüllten ſich nicht. Nicht alle Verſuche und 
Einrichtungen ſchlugen zum Vorteil aus oder waren von dauerdem Erfolg gekrönt. 
Daran waren wieder allerlei Derhältniffe ſchuld, an denen Wertheim noch heute 
leidet. Es lag eben immer etwas abſeits von der großen Verkehrsader. Auf: 
ſchwung und Rückgang wechſelten im weitern Lauf 1 5 Die Stadt ſtellte 
ſich aber ſchließlich, als der Durchgangsverkehr vom Waſſer zu Land und um: 
gekehrt wieder nachließ, in richtiger Erkenntnis der Lage mit ihrem Handel auf 
ſich ſelbſt und die nächſte Umgebung. Hierzu ward vor 100 Jahren der feſte 
Grund gelegt, aus dem ſich mit Hülfe der techniſchen Errungenſchaften ſpäterer 
Jahrzehnte ein Emporblühen, ſei es in Handel, Induſtrie oder Fremdenverkehr, 
zum Segen von Stadt und Bürgerſchaft entwickeln konnte zu einem Verkehrs- 
leben, durch das unſer Wertheim mit ſeiner landſchaftlich prächtigen Lage und 
ſeinem ſchönerhaltenen, altertümlichen Stadtbild weit über Ländergrenzen hinaus 
bekannt wurde. | 
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Wertheimer Pennälererinnerungen 


Pon Gottlieb Graef 


| Unter'm trocknen Lernen 1 
i Ich behaglich Frucht und Blüte, 
Aepfel in der Taſche, 2 


Frühling im Gemüte. 
ö Rückert 


um ſteigenden Bedürfnis it von Jahr zu 1 Jahr eine e Eigentümlichkeit 
des alternden Menſchen en aus der rauhen Wirklichkeit und 
nüchternen Gegenwart ſich im Geiſt in das Land der Jugend zurück⸗ 
uretten, in dem noch wenig Wolken den Lebenshimmel trübten und 
| höchstens die Sorge um das Gelingen oder Nichtgelingen des lateiniſchen 
und griechiſchen Stils die Seele beſchwerte. Obgleich derartige Schul⸗ 
ſorgen zuweilen auch bei mir Einkehr hielten, haben ſie doch nie eine 
ſolche Stärke erreicht, daß dadurch die jugendliche Daſeinsfreude eine 
Verkümmerung hätte erfahren können. Vielmehr iſt meine ganze 
und namentlich auch die bereits ein halbes Jahrhundert zurückliegende 
Wertheimer Schulzeit, von welch letzterer hier die Rede ſein ſoll, mit ſo 
mancherlei vergnüglichen Erlebniſſen verknüpft und hat ſo freundliche 
Eindrücke hinterlaſſen, daß mir die Leſer des Jahrbuches eine ch ste da meiner 
Wertheimer Erinnerungen nachſehen mögen, zumal wenn ich ſie darin mit 
trockenem Schulz und Unterrichts kram verſchone und mich darauf beſchränke, über 
rein Menſchliches, zumteil Allzumenſchliches zu berichten. 


Sowohl die prächtige Lage der Mainſtadt auf der durch die beiden 
Flüſſe gebildeten Landzunge. dem „Wörth“, wovon fie den Namen hat, und das 
rege Leben auf dem Waſſer, als auch der in den Türmen und. ſonſti Ar 1 
bauten noch bewahrte altertümliche Charakter, die heimeligen engen Gaſſen und 
die hohen Fachwerkgiebelhäuſer mit den über einander he Stock: 
werken, deren oberſte ſich bisweilen Jo nahe kommen, daß 1 Einer von Jeinem 
Gegenüber über die Gaſſe hinüber rafieren laffen kann, ſowie der von der 
maleriſchen e ob der Stadt ausgehende romantiſche Zauber — alles 
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das machte mir den Ort gleich vom erſten Augenblick an lieb und den Aufenthalt 
0 einem reizvollen und ſchönen. In dieſem ehrwürdigen Städtekleinod deutſcher 

ergangenheit hatten ſich zu meiner Zeit auch noch einige lebende Reſte mittel⸗ 
alterlichen Aleinbürgertums erhalten, die als wertvolle Ergänzungsſtücke des 
ſtimmungsvollen Geſamtbildes vermittelnd und verſöhnend in die poeſiearme 
Neuzeit hereinragten. 


Da war es in erfter Reihe der Nachtwächter, der allnächtlich mit 

Spieß und Laterne die Gaſſen und Gäßchen durchſchritt und durch ſein in 
melancholiſchem Tonfall geſungenes Sprüchlein 

Hört, ihr Leut, und laßt euch ſagen, 

Die Glock’ hat .. geſchlagen: 

Bewahrt das Feuer und auch das Licht, 

Daß niemand kein Schad' geſchicht! 

Lobt Gott den Herrn! 

den ſchlafenden Inwohnern in menſchenfreundlicher Weiſe die Stunden der Nacht 
melodiſch zu Gehör brachte. Es war ein eigenartiges Stimmungsbild, wenn ich 
noch um Mitternacht in meinem Stüblein über den Schularbeiten ſitzend von der 
Straße herauf in die Chorgeſänge des Sophokles den gemütvollen frommen 
mittelalterlichen Wächterruf hereinklingen hörte. Ueberhaupt wird man in Wertheim 
eindringlich an die Flucht der Zeit erinnert, indem nach jedem Stundenſchlag 
der mit doppeltem Schlagwerk verſehenen Stadtkirchenuhr noch der Feuerwächter 
auf dem Schloß die pünktliche Ausübung ſeines Amtes der kontrollierenden Ein- 
wohnerſchaft durch eigenhändiges Anſchlagen der Nacht⸗ und Tagesſtunden am 
Schloßglöckchen darzutun hat. Der ſilberhelle Klang dieſes Feuerglöckleins wirkt 
beſonders zur Nachtzeit ungemein anmutend und beruhigend, „und den ſichern 
Bürger ſchreckt dann nicht die Nacht“, ſelbſt wenn der zuweilen einnickende 
Wächter das Verſäumte gewiſſenhaft mit einer Verſpätung nachholt, innerhalb 
deren die halbe Stadt hätte ein Raub der Flammen werden können. Außerdem 
verkündet ſchon ſeit drei Jahrhunderten das Läuten der Dreiuhrglocke täglich 
urbi et orbi die dritte Nachmittagsſtunde zur Erinnerung an den ſiegreichen 
Zweikampf des Grafen Asmus von Wertheim mit dem Ritter Georg von Roſen⸗ 
berg im Kürisgarten. 


Außer dem Nachtwächter beſaß die Stadt noch eine aus der guten alten 
zeitungsloſen Zeit ſtammende Einrichtung. Das war der Hhochzeits⸗ und 
Leichenbitter. Dieſes wichtige Amt, für das man nicht jeden brauchen kann, 
weil es an den Esprit des Inhabers höhere Anforderungen ſtellt, hatte damals 
der im Polksmund unter dem Namen „Laubfroſch“ bekannte quieszierte Kamm: 
macher Großmann inne. Da dieſer ſeine hürnenen Strählwerkzeuge in der Haupt⸗ 
ſache nur noch auf dem Micheelimarkt feilbot, hatte er bei ſeiner Amphibiennatur 
reichlich Zeit zur Bekleidung der verſchiedenſten Nebenämter. Er fungierte als 
Famulus ſeines Dioskurenbruders „ 4 bei den ande und war der 
Diener des Privat⸗Leichenvereins ſowie der e 2 t und der Konkordia, 
deren künſtleriſche Deranftaltungen auf dem Gebiet der Muſik, des Tanzes und 
des Mummenſchanzes zu ihrem vollen Gelingen ſeine vorbereitende und helfende 
Mitwirkung nicht entbehren konnten. Ebenſo war jede wandernde Schmiere, die 
in Wertheim ihre weltbedeutenden Bretter aufſchlug, auf ſeinen techniſchen und 
künſtleriſchen Beiſtand angewieſen. Als Zettelausträger, als Hrn und Ein⸗ 
ſammler der Eintrittskarten, deren Verſchleiß in patriarchaliſchem Hauſierhandel 
geſchah, ſtellte er ebenſo ſeinen Mann wie als Lampenanzünder, bengaliſcher Feuer⸗ 
werker, Donnerer und Statiſt. In letzterer Eigenſchaft hat ſich fein umfaſſender 
Genius ſogar zu einer Kollektivgeftalt ausgewachſen. Denn die namenloſen drei 
Sterne im Zettelverzeichnis der Mitwirkenden bei der Bezeichnung „Allerlei Volk“ 
deuteten jeweils einzig und allein auf den einheimiſchen Apolloprieſter, deſſen 
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ſoliſtiſches Auftreten namentlich bei Volksaufläufen und Tumultſcenen ſelbſt im 
Trauerſpiel ſtets einen durchſchlagenden Heiterkeitserfolg erzielte. 


Dies hinderte ihn nicht, am Sonntag auf der Empore der Stadtkirche 
mit der Gewandtheit und Grandezza eines Torero den Klingelbeutel zu balancieren. 
Hei öffentlichen Maskenumzügen vertauſchte der e ſeine kirchliche. Beutel⸗ 

tiereigenſchaft mit der Rolle eines Nammermohren un Heiduken des Prinzen 
Karneval, auf deſſen Aaroſſe er hinten hochaufgerichtet in exotiſch⸗phantaſtiſchem 
Aufputz wie eine Palme des Morgenlandes gen Himmel ragte. | 
| Selbſt in das Amt des Nachtwächters teilte ſich der Vielſeitige mit feinem 
. Knauer, den er hierin an ſchmelzendem Wohllaut der Stimme 
wie an Improviſationstalent übertraf. Als er in der Neujahrsnacht an einer der 
Ausruferſtellen in peripatetiſchem Sprechgeſang ſein im Stil der Biedermaier⸗ 
Sauterſchen Muſe gehaltenes frommes Zwölfuhrſprüchlein deklamierte, ſtieß er 
bei der letzten Strophe unverſehens mit dem Magen auf die Deichſel eines in 
der Dunkelheit im Weg ſtehenden Wagens, was dem objektiv gehaltenen hoch⸗ 
deutſchen Wächterruf alsbald eine ſubjektiv gefärbte ſüddeutſche Empfindungs⸗ 
äußerung in halblauter Einſchaltung auspreßte: | 

Erleuchte, Gott, mit deiner Gnad’ — | , 

E Dunnerwetter muß die Deichſel verſchlooche — 


Den Bürger⸗ und Gemeinderat ; 
Und nimm in deinen Schuß, o Herr, 
Auch unfere neue Feuerwehr! Amen. 


SE Am größten war Großmann als Leichenbitter. Schon in der äußeren 
Erſcheinung verkörperte er in ſolchem Fall die in's Männliche übertragene tragiſche 
Muſe. Es war ſtets ein köſtlicher Anblick, wenn, der Schelm in feiner kunſt⸗ 
gerecht drapierten ſchwarzen Toga mit einem vom Zylinderhut herabflutenden 
drei Meter langen Trauerflor, den er, wie die roten Faſtnachtsteufel ihre Schwänze, 
elegant über den Arm geſchlagen hatte, eine Zitrone als Symbol. der Trauer 
augenfällig in der Rechten tragend, in ſchmerzgebeugter | 
Haltung von Haus zu Haus wallte. Als Bühnenkünſtler 
verfügte er über die mannigfaltigſten Schattierungen der 
Stimme und des Mienenſpiels, aus denen je nach Bedarf 
das Klageweib heraustönte oder der Schalk hervorlugte. 
Dabei kam ihm ſein glattraſiertes mephiſtopheliſches, von 
einem rötlichen Bart à la Richard Wagner umrahmtes 
Geſicht, das er in die frömmften Falten zu legen wußte, treff⸗ 
lich zu ſtatten. Mit einem wahren Laokoongeſicht betrat er 
auf ſeinen Bittgängen die Wohnung, um mit bewegten 
Worten und verſchleierter Stimme das traurige Ereignis 
zu melden. Wenn es die Sitte verlangt hätte, Tränen 
zu vergießen, ſo wäre ihm ſicherlich auch ein Strom ſolcher 
noch zur Verfügung geſtanden. Ungeachtet ſeines ernſten 
Sendeamtes wußte er dabei zugleich auch als wandernde Leichenbitter E. Großmann 
Chronique scandaleuse das weibliche Neuigkeitsbedürf⸗ 

nis in ausgiebigem Maß zu befriedigen. Die Beerdigung ſelbſt zeigte ihn wieder 
auf der Höhe ſeiner Aufgabe. Den Zulindertrauerflor über den linken Arm ge: 
ſchlagen, in der Rechten die unerläßliche Zitrone nach Art eines reichsapfeltragenden 
Kaiſers römiſch deutſcher Nation, ſchritt er wie der Chorführer der 1 
Tragödie in majeſtätiſchem Ernſt an der Spitze des Leichenzuges. Groß iſt die 
Jahl derer, denen er ſolchermaßen den Weg in's Jenfeits gebahnt hat. 


So war Meiſter Großmann in der Gemeinde ein wichtiges Glied, ohne 
das ſich kein nennenswertes örtliches Geſchehen denken ließ. In ihm ſpiegelte 
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und um ihn drehte ſich das Werden, Wachſen und Vergehen des Wertheimer Ge» 
ſchlechts. Als ſittengeſchichtlich bedeutſames Element verdient er in der Erinnerung 
feiner Landsleute fortzuleben. — 


Es war damals das goldene Zeitalter der Originale, in dem das Leben 
ſich noch in gemächlicheren Formen abfpielte wie heute, jener Charaktergeſtalten 
bürgerlichen Kleinlebens, durch deren Natürlichkeit und gemütvolle Urſprünglich⸗ 
keit die a des Alltagslebens manche heitere Auffriſchung erfuhr. Mit welch 
paradieſiſcher Unbefangenheit und rührender Behaglichkeit man einſt in der Stadt 
des Mains und der Tauber zu leben verſtand und das, was das Innere bedrückte, 
kurzer hand der Allmutter Natur anvertraute, mag folgendes Stilleben zeigen. 
In unmittelbarer Nähe des Gumnaſiums hatte ein wohlhabender Bürger, der 
„Kasper“ genannt, einen Garten angelegt; deſſen Pflege und Gedeihen ſein 
höchſtes Anliegen war. Dieweil er ihm nichts Förderliches vorenthalten mochte, 
erſchien er jeden Vormittag um /½10 Uhr, um in gebeugter Demut der Eleuſiſchen 
Göttin der Fruchtbarkeit ein Morgenopfer darzubringen. So verharrte er in 
frommer Beſchauung, dem Erdboden zu geben was des Erdbodens iſt, und in 
brünſtigen Tatendrang, als müſſe er im Lauf der Geſchichte das Maintal zubauen 
wie jene trefflichen Vögel an der fernen Guanoküſte den Ozean. Da die Schul⸗ 
bänke der Secunda einen bequemen Ausblick in den Garten geſtatteten, bereitete 
es uns vorwitzigen Buben während des Unterrichts natürlich immer ein Haupt: 
vergnügen, den Schwiegerpapa unſeres Ye Profeſſors in feiner ebenſo originellen 
als rationellen landwirtſchaftlichen Tätigkeit zu beobachten, und in geſpannter Er⸗ 
wartung ſahen wir jeweils um die gewohnte Zeit dem großen Ereignis des Mond: 
au ganges entgegen. Aber der Gute war nicht nur ein zielbewußter Landwirt, 
ſondern auch ein gewiegter Philoſoph, der die Dichterworte . 
ä Gierig an eigenen Eingeweiden 

| Freſſend ernährt ſich die große Natur 8 | 

in ihrer ganzen Tiefe erfaßt hatte und der von ihm betriebenen Inzucht mit um 
ſo größerem Nachdruck oblag, als aus ihr keinerlei degenerierende Wirkung zu 
beſorgen war. In dieſem Zeichen ſiegte denn die ee Ausdauer des 
tapferen Bodenreformers über die anfängliche Sterilität des Erdreichs, indem die 
Vegetation zuſehends üppiger und der Garten ſchließlich, dem der Hejperiden. 
gleich, eine hauptſehenswürdigkeit Wertheims wurde. | 

Und das hat mit feinem Singen 
Im Stillen der Kasper getan. 


Des Wertheimer Pennälers liebſter Aufenthalt iſt am, im und auf dem 
Waſſer, woran es dort keinen Mangel hat und in dem die Stadt der angeb⸗ 
lichen Prophezeihung Luthers zufolge ihren Untergang finden ſoll. Auch meine 
freien Stunden waren tagsüber und zumteil ſelbſt bei Nacht großenteils dem 
Ruderſport im einheimiſchen „Schelch“ gewidmet, während zur Sommerszeit der 
herrliche Strom täglich zu fröhlichem Tummeln und Untertauchen in ſeinen Fluten 
einlud. Unter ſolchen Umſtänden entwickelte ich mich dort entgegen dem phulo⸗ 
genetiſchen Geſetz Darwins aus einer bodenſtändigen Landratte und kletternden 
Wildkatze allmählich zu einem wuſſeligen Waſſertier, dem bei längerem Aufenthalt 
im Maingrund ſchließlich an Fischa und Füßen noch Schwimmhäute gewachſen 
wären. Da meine damalige Fiſchnatur und der damit verbundene Schwimm⸗ 
heroismus an dem Schwimmen in der Richtung der Strömung, würdig allein 
des „Knaben, der Difteln köpft,“ kein Genüge fand, nahm ich es mit Vorliebe 

egen dieſelbe auf. . und beharrliche Uebung vermögen, zeigte 
ſich dann gegen Ende der Badezeit, als ich vor der verſammelten Prima aufgrund 
einer Wette das große Schwimmbaſſin ohne Unterbrechung fünfundzwanzigmal 
hinauf ⸗ und hinabſchwamm. greilich hatte ich mich dabei etwas übernommen, 
jo daß es nach Derlaffen des Waſſers für einige Augenblicke den Anſchein hatte, 
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als follte ich das Schickſal des Jeuerträgers von Platää teilen, der, nachdem er 
mit Windeseile den Weg nach Delphi und zurück an einem Tag zurückgelegt 
hatte, um für die entweihten heimiſchen Herde die heilige Glut vom Altar des 
puthiſchen Gottes zu holen, bei feiner Rückkunft tot zuſammenbrach. Doch erholte 
ich mich alsbald wieder und ließ mich durch das Vorkommnis nicht abſchrecken, 
die feuchten Bergfahrten fortzuſetzen. Dieſe Neigung, gegen den Strom zu 
ſchwimmen, iſt auch in meinem ſpäteren Leben noch öfters hervorgetreten, hat 
mir aber nicht immer ſo gut bekommen wie im erquickenden und ſtärkenden 
Strombett des Maines. | 


Die eingangs genannten Dorzüge landjchaftlicher und hiſtoriſcher Art, 
die Fülle der Romantik, ſowie das durch die Kleinheit des Platzes bedingte Aus: 
ſcheiden des verwirrenden Treibens der Großſtadt und die leichte, eigentlich von 
der ganzen Einwohnerſchaft ausgeübte Kontrolle über der Gymnaſiaſten Tun und 
Treiben 5 der Schule, wie nicht minder die geringe Stärke der Klaſſen 
— die beiden vereinigten Primen zählten im ganzen nur acht Schüler — ſchufen 
Perhältniſſe, die für den lernenden jungen Mann beſonders günſtige geweſen jind 
und eine Er Entwicklung der Individualität geftatteten. In der engeren Alaſſe 
waren außer mir noch folgende vier Schüler vertreten: 


Der Primus war der ſpätere badiſche Staatsrat Weingärtner. Vor 
feiner unbeſtrittenen Superiorität neigten wir übrigen Alaſſengenoſſen uns willig 
2 | und neidlos wie. die Garben der Söhne Jakobs 
vor der des Joſeph. Lindigen Gemütes, beſcheiden 
und jederzeit hilfsbereit, war er uns allen ein 
lieber Freund. Wenn der etwas gedächtnis[chwache 
Alaſſenlehrer unſerer dem Tatbeſtand nicht ent⸗ 
ſprechenden Behauptung, eine noch fällige Straf: 
arbeit bereits abgeliefert zu haben, mißtraute und 
hierwegen an den Primus als Vertrauensmann 
und Schiedsrichter appellierte, konnte dieſer, trotz 
ſonſtiger größter Gewiſſenhaftigkeit, in ſeinem 
ſtarken ſolidariſchen Freundſchaftsgefühl dem Ka⸗ 
mecaden zulieb auch pro reo zeugen, was nach 
unſeren Pennälerkriegsgeſetzen im Kampf gegen 
die Schule völkerrechtlich erlaubt war. Seine 
menſchenfreundliche Art, die ſtets das Bedürfnis 
hat, zu helfen, machte ihn auch als Beamten 
allenthalben beliebt, wie ich mich auf meinen 
Dienſtreiſen in allen Amtsbezirken, die ihm ſchon 
einmal unterſtellt waren, überzeugte. Bei Der: 
laſſen eines ſolchen konnte der Bürgermeifter 

| der Amtsjtadt der Abſchiedsrede keinen ſchöneren 

Staatsrat A. Weingärtner Leitſpruch zugrunde legen als die Goetheworte 
| 5 | „Edel ſei der Menſch, hilfreich und gut.“ Ob: 
gleich Weingärtner es von uns allen am weiteſten gebracht hat, iſt er den ehe⸗ 
maligen Kameraden bis auf den heutigen Tag in treuer herzlicher Freundfchaft 
verbunden geblieben. | | | 


E benſo nah ſtand und ſteht mir heute noch mein engerer Landsmann 
Alenck. An Unternehmungsgeiſt und Entſchlußkraft die Freunde überragend 
ſowie mit einer guten Suada und einer ausgiebigen Doſis Gleichmut ausgeſtattet, 
war er in der Alaſſe das tonangebende Element mit chevaleresk krakeelendem 
Einſchlag, das ſich wegen etwaiger Folgen ſeiner oft recht kühnen, im. Grunde 
aber harmloſen Taten keine Sorge machte. Daneben verfügte er jedoch auch 
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über ein gut Teil ernfter Lebensauffaſſung und nüchterner Beurteilung der Dinge, 
vermöge deren er im Verein mit einem ſtark ausgeprägten kameradſchaftlichen 
Gefühl in allen verfänglichen Lebenslagen für ſich wie für die Freunde einen Aus⸗ 
weg wußte und daher in ſolchen Fällen jeweils als Beichtiger und Berater an⸗ 
gegangen wurde. Zweifellos iſt er in ſeinem ſpäteren geiſtlichen Beruf auch den 
ihm anvertrauten Seelen ein treuer Helfer und Tröſter geworden. Deſſenungeachtet 
waren unſer beider religiöſe und politiſche Anſchauungen zeitlebens 1 
und haben ſich im Lauf der Jahre ſogar „über's Kreuz“ nach entgegengeſetzten 
Polen entwickelt. | j 


Alenck wohnte bei einer kinderlofen Bäckersfamilie. Seine Bude war 
bei ihrer günftigen Derkehrslage in der Brückengaſſe neben dem ehemaligen Zehnt⸗ 
haus und Brückentor für uns der Mittel- und Sammelpunkt außerhalb der 
Schule. Hier ging es oft hoch her: es wurde präpariert, disputiert, renommiert, 
räſoniert, geſungen, getrunken, Karten geſpielt, geraucht und geſchlaucht. 


Bei feiner übermütigen Laune war es Klenck immer ein beſonderes Der- 
gnügen und bei ſeinem guten Mundſtück auch ein Leichtes, durch Fragen und 
Ä i den Klaſſenlehrer zu einem Redekampf zu reizen, worauf 

ieſer jeweils um ſo lieber einging, als er während des Unterrichts ohnedies gern 
vom Thema abſchweifte. Es begann dann eine Diskuſſion über wiſſenſchaftliche, 

— —gdſthetiſche, politiſche und religiöfe Fragen, über örtliche Tages⸗ 
ereigniſſe, Schülerangelegenheiten u. dgl. m., an der ſich die 
ganze Klaſſe beteiligte und die zuweilen die geſamte Unter- 
richtszeit beanſpruchte. Doch können diefe Wortgefechte, mit 
denen wir meiſt die Verdeckung ungenügender Präparation 
bezweckten, nicht unter allen Umſtänden als nutzloſe Zeit⸗ 
vergeudung verurteilt werden. Einmal erfuhr dadurch der 
durch das nicht zu vermeidende grammatikaliſche und ſtiliſtiſche 
Beiwerk oft recht trockene Unterricht eine wohltuende Auf⸗ 
friſchung. Zum andern gefiel ſich der Lehrer darin, uns 
dabei unbarmherzig in die Enge zu treiben. Hic Rhodus, 
hieß es da, hic salta! So waren wir genötigt, uns mit 
— den Waffen des Geiſtes unſerer haut zu wehren, wodurch 

Pfarrer J. Alenck dieſer ſchließlich eine gewiſſe Uebung. und Beweglichkeit 
erlangte, die im ſpäteren Lebenskampf ſicherlich manchem 

von uns zu ſtatten gekommen iſt. Zu bedauern iſt nur, daß Klenc, der ſich bei 
dieſen dialektiſchen Plänkeleien als Caſuiſt, Rabuliſt und Sophiſt am meiſten 
hervortat, ſpäter nicht den Anwaltsberuf gewählt hat. 


Bei all ſeinen Fähigkeiten aber hatte Alenck auch eine ſchwache Seite. 
Das war feine Handſchrift, die hinſichtlich des dabei verwendeten Werkzeuges 
mehr auf ein Streichholz denn auf eine Stahlfeder ſchließen ließ. Wiewohl er 
lich hierwegen mit dem Sprichwort Homines docti male pingunt tröſtete, trat 
doch zuweilen der Fall ein, af 75 vor ſeinen Runen ſelber bange wurde. Dies 
geſchah beſonders in der Philoſophiſchen Propädeutik, die zur einſtweiligen Uebung 
in der ſchriftlichen Feſthaltung der ſpäteren akademiſchen Vorleſungen vom Lehrer 
ziemlich raſch vorgetragen wurde und von uns, zum Referat in der nächſten 
Unterrichtsſtunde, in Kürze niedergefchrieben werden mußte. Da kam denn der 
Gute in ſeiner Not hilfeſuchend Ein mir, daß ich ihm beiſtehe, feine Keilfcheift in 
ein einigermaßen verſtändliches Deutſch zu entziffern. | 


Als eines Tages der se ea in Gedanken fein Notenbüchlein während 

der dehnuhrpaufe auf dem Pult hatte liegen laſſen, machte ſich Klenck alsbald 
darüber. her, darin durch Verwandlung von VDierern und Fünfern in Zweier und 
Dreier in ſeinem und der Freunde Konto eine Schwerpunktsverſchiebung nach 
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der Habenfeite vorzunehmen. Während diefer Metamorphoſe trat unvermutet 
der Direktor in's immer. Bei feinem Anblick wichen die den kühnen Korrektor 
umdrängenden Kameraden ſcheu auseinander, indes dieſer allein auf dem Hochſitz 
zurückblieb und gerade noch Zeit fand, das corpus delicti in feiner Rocktaſche 
verſchwinden zu laſſen. Aber dem Habichtsauge des Eintretenden war die ver: 
dächtige Handbewegung nicht entgangen, und mit machtbewußtem Griff entzog 
er das Unglücksbüchlein des Rockes bergendem Schoß. Ungeachtet der ſtrengen 
rein ſtrafrechtlichen Beurteilung des Falles ſeitens des Direktors beſaß unfer 
Ordinarius ſoviel Verſtand und Humor, zum böfen Spiel gute Miene zu machen 
und Barrabam loszugeben. Nur zuweilen 1 er beim Durchblättern des 
fraglichen Büchleins mit näſelnder Stimme: „Klenk! Alenck! Da ſteht wieder 
jo ein verdächtiger Zweier. Haft mir damals halt doch Waſſer in den Wein gegoſſen!“ 


Das Gegenteil des Draufgängers Klenck war der bedächtige Amers bach. 
Dieſer lag der Erfüllung ſeiner Schulpflichten mit beſonderem Fleiß und mit 
ängſtlicher Gewiſſenhaftigkeit ob und war denn auch ein braver Schüler, der 
ſein Sach ſtets in Ordnung hatte. Da er auch Jonft 
ßen Weg des Gehorſams und der Tugend ging und 
hs: mit den Beſtimmungen der Schulordnung nicht in 
Konflikt kam, war er der einzige Gerechte in der Alaſſe. 
Leider machte ihn der Druck äußerer doch nicht li etwas 
ſcheu und in ſich gekehrt, was ihn jedoch nicht hinderte, 
in heiterem Freundeskreis aufzuleben und ſich mit den 
Fröhlichen zu freuen. Er war ein guter Kamerad, 
dem wir alle aufrichtig zugetan geweſen ſind und der 
mit ſeinen ehemaligen Kommilitonen bis auf den heutigen 
Tag noch treue Sreundfchaft pflegt. Er wurde ein 
Re, tüchtiger Philolog und vermittelt als ſolcher der Gym: 
Studienrat H. Amersbach naſialjugend gleichermaßen den Geiſt des Germanis⸗ 
mus und der Antike. ö | 


Wiederum anderer Art war als vierter im Bund der burſchikoſe Grob: - 
mann. Ausgeſprochener Realpolitiker, den tiefere Regungen des Gemütes nicht 
beſchwerten, trug er des Weltlaufs Elend und Sorgen zehnmal leichter als der 
zartbeſaitete Amersbach. Trotz nüchterner Lebensauffaſſung war er eine ſehr zu: 
tunliche Natur, deren fidele ſchwadronierende Art leicht für ihn einnahm. Grob: 
mann war bereits ein Dreiviertelsſtudent, der ſeine Mitſchüler durch weitgehende 
Kenntniffe in Comments, Trink⸗ und anderen Dingen des akademiſchen und des 
menſchlichen Lebens um mehrere Pferdelängen überwipfelte. Ihm habe ich die 
erſte Kenntnis er Studentenlieder zu danken. Wie Klenck hatte auch er 
die Neigung zu allerlei Schabernack während des Unterrichts. Als er in der 
Oduſſee die Stelle zu überſetzen hatte, wie der in paradieſiſcher Toilette erſchei⸗ 
nende Sohn des Laertes zur Königstochter Nauſikaa tritt und dabei ſeine Salon⸗ 
aden 1 mit einem Baumzweig zu ſalvieren ſucht, benützte der Schelm 
den Umſtand, daß die Worte za undca neben ihrer dortigen Bedeutung des weiteren 
noch „die Ratſchläge“ heißen, dazu, den bei delikaten Stellen ſtets prüde tuenden 
Lehrer in Verlegenheit zu bringen. Demzufolge verdeutſchte er jenen Satz unter kriti⸗ 
ſchem Proteſt folgendermaßen: „Der göttliche Odyffeus brach mit geſchwinder 

and aus dem dichten Gehölz einen belaubten Aweig, um damit die Ratſchläge 
es Mannes zu bedecken; — herr Profeſſor, dieſe Stelle verſtehe ich nicht! Man 
kann doch einen abſtrakten Begriff nicht mit einem konkreten Gegenſtand zu⸗ 
decken.“ Jungfräulich errötend glitt der Befragte mit ae finngerechtee Wieder: 
gabe des deutſchen Wortlautes über den heiklen Paſſus hinweg und hieß mit 
den Worten „Weiter, Lausbub!“ den vorwitzigen Frager ſeine Ueberſetzung vol⸗ 
lenden. Wenn wir dem Geſchichtslehrer einen ſeiner ſterotypen ledernen Witze 
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durch ein homeriſches Gelächter beſcheinigten oder wenn derfelbe bei ungeſchickter 
Antwort eines Schülers durch Erheben des ſtets mitgeführten Spazierſtockes der 
Alaſſe „Hohngelächter der Hölle!“ kommandierte, verlieh dem heiterkeitsausbruch 
die dröhnende Stimme Grohmanns, eines zweiten Ajax und Rufers im Streit, je⸗ 
weils eine gewichtige Reſonanz. War es dem Lehrer dann ſchließlich gelungen, 
die durch ſein attiſches Salz ſcheinbar ſtark erregten Gemüter ſoweit zu beruhigen, 
daß. der Unterricht ſeinen Fortgang nehmen konnte, ſo erfolgten, wie die verhallen: 
den Donnerſchläge eines abziehenden Gewitters, noch geraume Zeit vereinzelte 
Lachkrämpfe des Telamoniers, der ſich von der ausgeſtandenen Gemütsbewegung 
anſcheinend nur ſchwer zu erholen vermochte. Trotz ihrer hölzernen Klangfarbe 
galten dieſe nachträglichen Beifallskundgebungen dem Lehrer als untrügliche Be: 
weiſe der Unwiderſtehlichkeit und Durchſchlagskraft ſeines Witzes. Da der ſpätere 
Lebensweg Grohmanns den der Jugendfreunde ſelten kreuzte, konnten die alten 
Beziehungen keine weitere Pflege und Vertiefung erfahren. Als Jünger Aelkulaps 
ſtützt und flickt er das Körpergebäude feiner kranken Mitmenſchen.“) 


Ungeachtet diefer ſchönen Kameradjchaftlichkeit beſaß ich unter meinen 
Klaſſengenoſſen keinen, dem ich mein einſt etwas überſchwänglich Herz und meinen 
träumenden Sinn offenbaren mochte. An den freien Mittwoch- und Samſtag⸗ 
Nachmittagen flüchtete ich mich gern mit einem Bändchen luriſcher Gedichte, als 
deren erſte mir die des Wertheimer Dichters Alexander Kaufmann in die Hände 

2 | kamen, oder mit ſonſtiger ſchöner Literatur an einen 

einfamen Ort der Umgebung, nach dem Hexenwiesle 
oder nach dem oberſten Bollwerk der Burg, um 
hier auf dem Rafen liegend im Schatten eines 
Haſelnußſtrauches ungeftört mich poetiſchen Ge: 
nießen hinzugeben oder eigene Empfindungen und 
Gedanken in ſchwärmeriſche Derje zu gießen. 
Aehnlich erging es dem gleichzeitig das Wert— 
heimer Gymnafium beſuchenden ſpäteren gott: 
begnadeten Dichter Heinrich Pierordt, der 
damals gleichfalls ſeine eigenen Geiſteswege gehen 
mußte. Freilich kam ich für meine Perſon bald 
ur Erkenntnis, daß ich nicht „als Meiſter geboren“ 
fei was mich zeitig veranlaßte, den Dichtgaul 
nicht weiter zu malträtieren. Gleichwohl haben 
wir beide vier Jahrzehnte ſpäter, nachdem mittler⸗ 
weile unſere Wertheimer Kameradfchaft ſich zu 
einer Herzensfreundſchaft ausgewachſen hatte, es 
oft beklagt, daß verſchiedene n Bens en, 
f in Verbindung mit einer gewiſſen Seelenſcham, 

Hofrat Dr. H. Dierordt die nicht jeden gern in des Herzens Heiligtum 
ſchauen ließ, uns damals hinderte, einander sub specie Apollinis näher zu treten. 
Vierordt hat dieſem Empfinden Ausdruck gegeben in der Strophe: 5 


Jeglicher von uns trug einſam 

Seiner Jugend ſonnig Glück, 

Du ſchauen wir gemeinfam 
uf die goldne Zeit zurück. 


In der erſten Zeit meines Wertheimer . waren die Pforten 
der dortigen Wirtshäuſer für uns noch verſchloſſen. Um dem vorhandenen 


) Mittlerweile traf die betrübliche Nachricht ein, daß Dr. med. Grohmann am 10. März 
d. J. in Heidelberg geſtorben iſt als der erſte aus dem Kreis der ehemaligen Alaſſenkameraden. 
Wer wird der nächſte ſein? Leider war kein Bild aus ſeinen ſpäteren Jahren erhältlich. 
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oder vermeintlichen Durſt gerecht zu werden, ließen wir, in Befolgung des 
Buſch' ſchen Loſungswortes 1 . „ 
= z Die erſte Pflicht der Mufenföhne -  . 

5 Iſt, daß man ſich an's Bier gewöhne, „ ee 
am Samstag Nachmittag in einer Oſteria der umliegenden Ortſchaften ein Fäß⸗ 
lein Gerſtenſaft auflegen. Indem deſſen brauner Inhalt die Kehlen feuchtete, 
wurde von uns harmloſen Zechern dazu im ganzen mehr geſungen, geredet und 
ſpektakuliert als getrunken, mit der beruhigenden geſanglichen Derficherung, daß 
„wir hier zu löblichem Tun verſammelt“ ſeien. Am Sonntag Nachmittag fanden 
wir uns in der Turmſtube des Burgwächters Nitſchku ein und tranken deſſen von 
einem menſchlichen Magen kaum noch zu ertragendes Teufelsgebräu mit einer 
Todesverachtung, deren ſich der den Schierlingsbecher leerende Sokrates nicht 
hätte zu ſchämen brauchen, unter gleichzeitigem Singen des erhebenden Cantus 
„Sind wir nicht zur Herrlichkeit geboren?“ Doch mußten wir dabei ſtets ge⸗ 
wärtig ſein, daß die Herrlichkeit durch die Tücke des Objektes in Geſtalt des Pedellen 
ein jähes Ende finden möchte. Einen beſſeren Tropfen bekamen wir zu koften, 
wenn mir mein Vater von Zeit zu Zeit ein Fäß⸗ 3 ES 
chen ſelbſtgebrauten Bieres ſandte. Zu deffen 
Vertilgung fanden [ich die Kameraden auf meiner 
Bude. ein, wobei die Wogen der Dafeinsfreude 

jeweils recht hoch gingen. Einen beſonderen 
Reiz gewannen dieſe beſcheidenen Bacchanalien 
für mich durch die zahlreichen Studenten⸗ und 
Volkslieder, die ich dabei erſtmals kennen lernte 
und von denen es mir vornehmlich das ſprach⸗ 
lich und geſanglich im Volkston Jo wunderbar 
getroffene von den „drei Lilien“ angetan hatte. 
Mit dem Eintritt in die den Wirtshausbeſuch 
frei gebende Prima verlor unſer Kneipbedürfnis 
einen Teil des dem vorherigen Wirtshausverbot 
anhaftenden Reizes. Nur ſah ſich der damals 
ſchon augenleidende, durch einen ſarkaſtiſchen 
Humor ausgezeichnete Profeſſor John zuweilen 
genötigt, 1 Primaneraufſatzhefte vor der Kor: 
rektur jeweils vor dem Fenſter mit Klammern 
am Waſchſeil u und einige Stunden 
der Augluft auszulegen, weil ihm von dem unferen 
Geiſtesprodukten entſtrömenden Tabakdunft die 
Augen ſchmerzten. 4 


Regierungsrat G. Graef 


Im übrigen bewahrten wir auch als Primaner im Auftreten außerhalb 
der Schule wie in unſerer ganzen Lebensführung Einfachheit und Natür⸗ 
lichkeit, wie fie unferem Alter, Stand und Aufenthaltsort entſprach. Don 
einem Nachäffen und Dorwegnehmen akademiſcher Sitte und Freiheit hielten wir 
uns. ebenſo fern wie von 1 Aleidung und emanzipiertem Gebahren. 
Mittlerweile hat ſich in dieſer Hinjicht bei der Gyumnaſialjugend manches geändert. 
Als Klenck und ich uns in jener Zeit beim Hutmacher Fleiner einfache ſchwarze 
Filzhüte, ſogenannte Gogs, nach Maß fertigen ließen, erregte unſer erſtes ſonn⸗ 
tägliches Erſcheinen mit der neuen Kopfbedeckung in Freundes- und Bekannten⸗ 
kreiſen nicht geringes Aufſehen, ein Zeichen, wie wenig anſpruchsvoll man in 
an Zeit in Fragen der Kleidung geweſen if. Um Jo mehr pflegten wir 

ameradſchaft, die meiſt zur Freundſchaft für das Leben aäusreifte. In meinem 
jetzigen Alter bin 1 beſonders glücklich über die verhältnismäßig große Zahl der 
Freunde aus der Knaben: und Mittelſchulzeit; fie iſt weſentlich größer als die 
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aus den lden uch und Hochſchuljahren, in denen man ſich innerlich im all 
gemeinen ſchon nicht mehr ſo nahe tritt wie dort. 

Da Jugend bekanntlich wenig Tugend beſitzt, iſt es natürlich, wenn ihre 
de 5 die ſtrenge Schulordnung eingedämmte überſchüſſige Kraft in und außerhalb 
des Froſchteiches bei ſich bietender Gelegenheit in über mütigen Streichen 
einen Ausweg ſucht. Um ſo mehr iſt dies an einem kleinen Ort der Fall, wo 
jeder den andern kennt und das freundliche, wie nicht minder das ſchadenfrohe 
Intereſſe für den Nebenmenſchen ſtärker hervortritt als in einer großen Stadt 
mit der 1. großenteils fremd und gleichgültig gegenüberſtehenden Einwohnerſchaft. 
Auch ich habe während meines Wertheimer Aufenthaltes im Verein mit den Ka- 
meraden manch luſtige Tat und Jugendefelei vollbracht, durch die jedoch niemand 
geſchädigt ward und die deshalb von den Betroffenen im allgemeinen mit Geduld 
getragen wurden. Im Vertrauen auf die ae und verſöhnende Wirkung 
der Zeit mag hier einiges darüber berichtet werden. Ä 


Bei der durch die dortigen niederen Bodenverhältniſſe zwiſchen zwei Fluß: 
läufen bedingten Unmöglichkeit von Abortanlagen innerhalb des Stadtgebietes war 
für den gedachten zweck daſelbſt überall das ebenſo originelle als einfache Butten⸗ 
ſuſtem eingeführt, das den Wertheimern den höflichen Beinamen „Buttiſten“ 
eintrug. Jeweils am Ende einer Buttenperiode wanderte die ganze Einrichtung 
auf dem Rücken eines Trägers hinaus in die Gärten, um dort den mancherlei 
Gemüſen zu neuem kräftigem Leben zu verhelfen. Da in der Wohnung meines 
Freundes Alenck die Gebäudeverhältniſſe nicht einmal die Einrichtung dieſes 
primitiven Auskunftsmittels geftatteten, hatte der Hausherr und Bäckermeiſter 
Gottfried Bach oben im Speicher einen ehrwürdigen Thronſeſſel mit Ein⸗ 
richtung aufgeſtellt, zu dem die Bewohner und Gäſte des dreiſtöckigen Hauſes 
hinaufpilgerten, um hier in der Stellung des Königs Amenophis auf der Memnons⸗ 
ſäule zu Memphis über die Vergänglichkeit alles Irdiſchen nachzudenken. In 
jenem bedeutungsvollen Raum führte mit dem Stuhl der Nacht alles mögliche 
außer Dienſt geſtellte Geräte und Gerümpel in ſpinnenverträumter Ecke ein fried⸗ 
liches Stilleben. Darunter gewahrte ich eines Tages ein Körpermodell, wie es 
die Kleidermacherinnen im Gebrauch haben, und eine abgelegte breitſchildige 
Kappe des Bäckers Gottfried. Der Anblick dieſer beiden Inventarſtücke löſte 
alsbald einen übermütigen Gedanken aus, der auch den Beifall Klencks fand und 
ohne Verzug in die Tat umgeſetzt wurde. Aus alten Kleidern und Wäſcheſtücken 
ward eine Menſchenpuppe gefertigt, deren oberen Kern der gefundene Modell- 
körper bildete. Die Dervollftändigung der beabſichtigten Porträtähnlichkeit mit 
dem Hausherrn bereitete keine Schwierigkeiten. Denn der glattraſierte Gottfried 
war, wie ſich das für einen rechtſchaffenen Bäckermeiſter ziemt, ein billiger Denker 
und hatte das bekannte Bäckerexamen in zweiltündigem Zumfenſterhinansſchauen 
ohne Gedankenbeläſtigung längſt cum laude beſtanden. Es genügte daher 
zur lückenloſen Ausgeſtaltung des Pſevdo- Gottfried zu einem Ebenbild Gottes 
eine von der Faſtnacht übrig gebliebene Larve, die durch den breiten Schild 
der darüber geſtülpten Kappe wirkungsvoll beſchattet wurde und im Verein mit 
dieſer die Aehnlichkeit vollendete. Es erübrigte noch, dem Ganzen einen Strick 
um den Hals zu ſchlingen und den Leichnam in Originalverpackung am Quer: 
holz des oberſten 8 aufgubängen, Es war ein unheimlicher Anblick, 
der durch das tiefe 85 ängen des Kopfes noch an Grauen gewann. Die 
an einbrechende Dämmerung begünftigte die Wirkung des Unternehmens. 

ald bleibt einer der zahlreichen Paſſanten der Brückengaſſe ſtehen und muſtert 
die verdächtige Erſcheinung mit prüfendem Blick. Zu ihm geſellt ſich ein zweiter. 
Ihr unverwandtes Hinaufftarren und aufgeregtes Hinaufdeuten zieht andere Neu⸗ 
gierige an, jenen ſchauhungrigen Menſchenſchlag, der am Wege ſteht und gafft, 
wo es etwas zu Fi gibt, wenn er dabei nur nicht zu denken und zu handeln 
braucht. Schließlich verdichtet ſich die Deutung der rätſelhaften Erſcheinung zu 
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dem Ruf „Der Gottfried hot ſich gehenkt!“ Zwei edle Menſchenfreunde eilen in 
das Haus, der bedauernswerten Wittwe die Hiobsbotfchaft in ſchonender Weiſe 
zu übermitteln. Wer aber beſchreibt ihren Schrecken, als ebenſo unvermutet wie 
dem entſetzten Macbeth der der Feſttafel entſteigende Geiſt Blanquos ihnen der 
verblichene Teigbezwinger aus der Backltube in leibhaftiger Geſtalt entgegentritt 
mit den Worten des Auferſtändenen „Wen ſuchet ihr?“ — Don diefem Tag an 
verbrachten das Körpermodell und die abgelegten Kappen des Gottfried den Reſt 
ihres irdiſchen Daſeins in einem weniger leicht zugänglichen Raum. 


N Am Marktplatz befand ſich in jener Zeit ler Bazar Weidt, deſſen 
Schaufenſter im Glanz der damals 3 ſeltenen großen Glasſcheiben prangten. 
Da dieſe Scheiben eine koſtſpielige Sache waren und es noch keine Schaufenſter⸗ 
verſicherung gab, wachte der etwas ängſtliche Beſitzer mit Argusaugen über ihren 
unverſehrten Beſtand. Spielten tagsüber Kinder in der Nähe mit einem Ball 
oder gar mit Steinchen, ſo wurden ſie alsbald vertrieben, während am Abend 
nach Einbruch der Dämmerung zur Derhütung eines nächtlichen Schadens 
ſchleunigſt die Läden eingeſetzt wurden. Dieſe außergewöhnliche Aengftlichkeit 
reizte unſeren übermütigen Tatendrang. Als in einer lauen Sommernacht die 
Familie Weidt ſich noch ſpät bei offenen Fenſtern in dem über dem Laden ge: 
legenen Wohnzimmer befand, ſchlichen wir zu zwei mit einer Schachtel voll Glass 
ſcherben an die Schaufenſter. Während der eine mit der Fauſt einen ſtarken 
Schlag auf den Laden tat, ließ im gleichen Augenblick der andere die Glas- 
ſcherben klirrend auf das Pflaſter fallen. Dann ging es, nachdem wir gerade noch den 
Schreckensruf des Inhabers „Allmächtiger Gott, meine Scheiben!“ vernommen 
hatten, ſchleunigſt durch die Kapellengafje nach dem Brückentor. Harmlos die 
Brückengaſſe heraufſchlendernd machten wir beim Eingang in die Maingaſſe 
Halt, um den Erfolg unſerer dunklen Tat zu erkunden. 1 8 Weidt war beim 
Schein einer Handlaterne unter Mitwirkung von Frau, Kindern und Magd be: 
reits damit beſchäftigt, die Läden der einzelnen Fenſter auszuhängen und jede 
Scheibe von oben bis unten zu beleuchten und zu betaſten. Wie glücklich war 
der Mann, 5 geliebten Gläſer alle völlig unverſehrt zu finden. Ihm war 
zumute wie Wellington am Abend des Tages von Waterloo, als dieſer die bereits 
verloren geglaubte Schlacht in einen Sieg verwandelt ſah. Es war ein ſtolzer 
Streich, der faſt das Prädikat einer menſchenfreundlichen Tat beanſpruchen könnte. 
Denn durch ihn ward einem Nebenmenſchen, vom augenblicklichen Schrecken 

abgeſehen, zu einer großen Freude verholfen. 


Einen weniger glatten Verlauf hatte ein anderes nächtliches Unternehmen. 
Auf dem Kranzgefims des monumentalen Engelbrunnens bei der Stadt: 
kirche ſtehen die Statuen des Jupiter, des Mars, des Merkur und der Venus. 
Um dem rein dekorativen Daſeinszweck dieſer ſteinernen Gäſte auch einen realen 
Lebensinhalt zu geben, beſchloſſen wir, zunächſt den Kriegsgott durch Umhängen 
des Wertheimer hölzernen Wahrzeichens in einen ehrſamen Buttenträger zu 
verwandeln. Es war kurz vor Mitternacht, als wir uns drei Mann hoch mit 
einem ehrwürdigen Buttenexemplar an Ort und Stelle begaben. Freund Georg 
Bauer, genannt der Booſi, heute wohlbeſtallter Forſtmeiſter, unternahm es 
hinaufzuklettern, um das waghalſige Werk zu vollbringen. Wir zwei Untenſtehenden 
waren gerade im Begriff, ihm das riemenbehangene Möbel hinaufzureichen, als 
das Verhängnis in Geſtalt des Nachtwächters nahte, deſſen ſchlurfender Gang ſich 
bereits von der Kirche her vernehmen ließ. Da galt es denn für den einen, 
oben einſtweilen ruhig zu verharren, und für die beiden andern, ſich ſeitwärts 
in die Büſche zu ſchlagen, d. h. im Schatten eines Nachbarhauſes Deckung zu 
ſuchen. Leider wurde die helle Sommerhoſe Booſis, die von dem antiken Götter: 
himmel wie eine Schneewolke herableuchtete, zum Verräter. Als der auf dieſe 
merkwürdige meteorologiſche Erſcheinung aufmerkſam gewordene Wächter der 
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Nacht beim Mähertreten unter der gewohnten Vierzahl der Himmliſchen noch 
einen überzähligen Irdiſchen entdeckte, der in der Stellung eines kletternden Orang 
Utang auf einem der ſteinernen Querbalken kauerte, richtete er an ihn die profane 
Frage „Was ſchaffſt dann du do houwe?“ In ſeiner Not antwortete der Geängſtigte, 
er habe nur am Kirchturmzifferblatt ſehen wollen, wieviel Uhr es ſei. Da dieſe 
Erklärung den Ordnungsmann nicht zu befriedigerl vermochte, ergriff er mit den 
Worten „Mächſt de glei, daß de runner kimmſt!“ eines der herabhängenden Beine 
und zog den armen Schorſch unbarmherzig von ſeinem luftigen Sitz längs des 
eiſernen Brunnenſtockes herab. Im übrigen blieb das nächtliche Abenteuer für 
den in ſolch brutaler Weiſe dem Götterkreis Entrückten 
ohne ernſtere Folgen. Das einzige Schmerzliche dabei 
war, daß die verräteriſche Hofe an den einige Tage zuvor 
reichlich mit Wagenſchmiere behandelten Lagern des Pum⸗ 
penſchwengels ernſtlichen Schaden genommen hatte. So 
fand das vorwitzige Unterfangen, ſich bei den Olump⸗ 
bewohnern einzuſchleichen, dasſelbe jähe Ende wie die 
Teilnehmerſchaft des Tantalos an der Tafel der Götter. 


ER In der damals teilweiſe noch kombinierten Sekunda 
| war der unmittelbar vor kai eng ſitzende BooJi der 
geriebenſten einer, was man feiner im Unterricht allezeit 
zur Schau getragenen ſtoiſchen Ruhe EN nicht an: 
merkte. Aufrecht wie der ſterbende Nodaweſſier und mit 
der antiken Würde des Conſulars Marcus Papirius auf 
| | dem curuliſchen Stuhl beim Einzug der Gallier ſaß er 
| = ohne jede äußere Bewegung auf nem Platz, die Fäuſte 
Jorſtmeiſter G. Bauer der parallel geſtrekten Arme zu beiden Seiten des Buches 
| im braven Lerneifer auf den Tiſch aufgelegt. Als Schwager 
eines Fruchthändlers führte er ſtets Körner in der Taſche bei ſich, die er entweder 
bei vegetariſcher Anwandlung verſpeiſte, was ihm neben dem Grundwort Booſi 
noch das Epitheton Sitophagos als Beſtimmungswort eintrug, oder als Wurfgeſchoſſe 
während des Unterrichts benutzte. Vermöge einer ausgeſprochen artilleriſtiſchen 
Veranlagung, die ihn zum Kommandeur einer Haubitzenbatterie befähigt hätte, 
war er imſtande, mit dem Daumen ein ſolches Kornprojektil derart in die Höhe . 
zu ſchnellen, daß es jeweils an einer von ihm gerade gewünſchten Stelle nieder: 
fiel. Alle Augenblicke kam den Kameraden auf ihr Buch oder Heft ein ſolcher 
Booſigruß zugeflogen. Doch war man nicht von jeder dieſer Aufmerkſamkeiten 
in gleichem Maß erfreut, da der boshafte Schleuderer ſeine Bomben nicht ſelten 
zuvor in die Tinte tauchte. | 


Da hatte ſich der gewiegte Fernhintreffer eines Tages doch in der Wurf: 
kraft verrechnet. Das tintengeſchwängerte Geſchoß flog zu weit und ſiel auf die 
kommentierte homer⸗Ausgabe des auf dem Aatheder ſitzenden Ordinarius mitten 
unter die Rinder des Helios, deren ein Teil dadurch in kimmeriſche Nacht ge⸗ 
taucht wurde. Zornig erhob der Sekundabeherrſcher ſein bemooſtes Haupt mit 
den ambroſiſchen Locken, deren dünne Strähnen ſich gleich ſchützenden Trauer⸗ 
weiden in ſardellenbrötlicher Melancholie über die Blöße des Hauptes legten, den 
blendenden Schein des Dollmonds zu dämpfen. Die angeſtellte Unterſuchung 
brachte den Miſſetäter bald an's Tageslicht. Der Zufall wollte es nun, daß 
gleichzeitig der heimtückiſche Grohmann die ihm zugekehrte Fläche des auffallend 
weißen Boofifchen Haupthaares durch Schnellen der eingetauchten Schreibfeder 
ſchwarz geſprenkelt hatte, ſo daß der Sitophagos von hinten anzuſchauen war wie 
ein afrikaniſches Perlhuhn. Die durchgreifende Wirkung des dunklen Naſſes 
auf die Kopfhaut verſpürte der alſo Gekennzeichnete gerade in dem Augenblick, 
als der KathederzInguifitor vor ihn trat. Der Anblick des durch ſolch heitere 
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Metamorphoſe in ein betupftes Federvieh verwandelten Schorſch milderte den Zorn 
des gleichfalls tintengelackten Homerinterpreten, infolgedeſſen der niedergehende 
Blitzſtrahl ſich teilte und jeden der beiden Miſſetäter nur mit halber Wucht traf. 


Mathematik zählte nicht zu des Booſi ſtärkſten Seiten und Liebhabereien. 
Wenn bei der Lektüre eines griechiſchen Geſchichtsſchreibers eines der hier nicht 
ſeltenen rechneriſchen Probleme auftrat, wie beiſpielsweiſe „9000 Krieger weniger 27“, 
bereitete es dem unterhaltungs bedürftigen Klaſſenlehrer jeweils ein beſonderes 
Vergnügen, zu deſſen Löſung den armen Sitophages ae Doch waren 
die dabei von dem Schlauen begangenen oft haarſträubenden Ungeſchicklichkeiten 
keineswegs echt, wofür fie der überliftete Lehrer nahm, ſondern eigens darauf 
berechnet, der Klaſſe einige vergnügte Minuten zu bereiten und Zeit zu vertrödeln. 
Wenn ihn ſchließlich der grauſame Uebermut ſeines Zahlenpeinigers in allzu große 
Bedrängnis brachte, wurde der ſonſt Jo Geduldige ſtörriſch und kündigte jenem 
die weitere Gefolgſchaft mit den kategoriſchen Worten „Herr Profeſſor! Wir 
haben jetzt Griechiſch und keine Mathematik!“ Mit gemütlichem Lachen quittierte 
dann der humorvolle Lehrer dieſe Streikankündigung des Dielgeprüften. 


Um dem Diskuſſionsbedürfnis dieſes unſeres Sekunda⸗AKlaſſenlehrers und 
feiner Sucht, der Benützung von Schläuchen nachzuſpüren, entgegenzukommen 
ſowie uns ſelbſt zugleich eine unterhaltende Liviusſtunde zu bereiten, beſchloſſen 
wir in den Tagen der Tanzſtunde, jenem während des Unterrichts das von unſerem 
Tanzlehrer verfaßte Tanz: und Anftandsbüchlein in die Hände 15 ſpielen. Zu 
dem Zweck mußte der in der vorderſten Bankreihe ſitzende Joſef Walzenbach den 
fraglichen Tanzkodex, deſſen 9 und Druck ſich von den damals benützten 
„Freund“ Schläuchen wenig unterſchied, in der inneren Taſche feines etwas zurück: 
geſchlagenen Rockes verbergen, jedoch ſo, daß der obere Teil des Büchleins ebenſo 
geheimnisvoll als vorwitzig über den Taſchenrand hervorlugte. Unter ſolchen 
verheißungsvollen Aufpizien nahm der Unterricht ſeinen da e Noch waren 
erſt wenige Sätze über die Maßnahmen Hannibals am Traſimener See in das 
geliebte Deutſch übertragen, als der ebenſo ſcharfäugige, aber trotz ſeiner Zwei 
äugigkeit dem einäugigen Aarthager nicht ebenbürtige Schulſtratege des ihm 
gelegten Köders gewahr wurde und blindlings auf unſere ri hereinfiel. Beute⸗ 
gierig die hand ausſtreckend ſtürzt er ſich auf den unglücklichen Joſef, der program⸗ 
mäßig eine verdächtige jungfräuliche Perſchämtheit an den Tag legt und durch 
raſches Preise des Rockes und enges Anſchließen der Arme anſcheinend ängſt⸗ 
lich die Preisgabe ſeines Geheimbeſitzes zu verhindern ſucht. Dies reizt natürlich 
die Forſchſucht des Schlauchriechers erſt recht, und mit kühnem Griff entreißt er 
den vermeintlichen „Freund“ feinem Hüter. Mit dem Triumphruf „Wir haben 
ihn, wir haben ihn‘! herr, dieſen Fiſch hab' ich gefangen, wie keiner noch in's 
Netz gegangen!“ zieht er ſich mit dem wertvollen Fund auf den Aatheder zurück, 
um hier, wie der Tiger mit feinem Opfer in der Höhle, die Süßigkeit des ge⸗ 
glückten Raubes in aller Gemächlichkeit und mit vollem Behagen auszukoften. 
Als jedoch bei näherem Augenſchein das Fundſtück ſich als ein ganz anders 
geartetes Geiſtesprodukt erwies, tat ſich Ueberraſchung und Erſtaunen in den 
langgezogenen Worten kund: „Waaas? Die Tanzkunſt oder der gute Tänzer 
und feine Dame auf Bällen und Kränzchen; Syſtematiſcher Leitfaden von 
Ludwig Pahl?“ Und nun geſchah, was wir erhofften. Die Keſchich lichen 
Ereigniſſe ab Urbe condita wurden in calendas Graecas vertagt. Dafür begann 
eine kritiſche, exegetiſche und analytifche Betrachtung der tanzknopflichen ars 
saltandi mit einer Gründlichkeit, als ob es die Auslegung des tiefſinnigſten antiken 
Philoſophen gegolten hätte. Zu 5 Beſprechung und lebhafter Diskuſſion 
gaben dabei beſonders die originellen Anſtandsregeln ſowie die „himmelariſtrebende 
Bauart und Haltung“ des als „Herr der Erde“ gewürdigten Tanzeleven und das 
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„ſcharfe Auge“ des beim Engagement abgewieſenen eiferfüchtigen Tänzers Anlaß. 
So verfloß die Zeit in angenehmſter Weile und heiterſter Stimmung, und allzu 
früh machte der ſchrille Glockenruf des Pedellen dem lieblichen Schulidyll ein 
Ende. Inwieweit der bezügliche Eintrag im Alaſſenbuch näheres über den Der: 
lauf jener denkwürdigen Unterrichtsſtunde zu melden weiß, iſt nicht bekannt. Nur 
entrang ſich ſeitlem bei Rückgabe der in der Schamröte reichlich vergoſſener 
Rorrekturtinte leuchtenden Stilarbeiten der Bruſt des tiefgebeugten Norrektors 
öfters der Seufzer: 22 ja! Schöne Herren der Erde das! Wollen das Salz der 
Erde ſein, aber das Salz iſt dumm worden. Auf Polka und Frangaiſe verſtehen 
fie ſich, nicht aber auf einen vernünftigen Stil. Nemo saltat sobrius !* Es 
war in der Tat ein fideles Gumnaſium oder wenigſtens eine fidele Klaſſe, die 
damalige Wertheimer Sekunda. 


In der Mittagsſtunde eines Sommertages hatte ich auf dem Speicher 
meines Philiſteriums etwas zu ſuchen. Dabei gewahrte ich in einer Ecke ein 
mannslanges Sprachrohr, das dem Hausherrn dazu diente, ſich mit der Gattin, 
wenn fie im Garten drüben an der VPockenrother Steige beſchäftigt war, über 
die Tauber hinüber zu verſtändigen. Gleichzeitig ſchweifte mein Blick durch eine 
Dachgaubenöffnung über die Dächer der Nachbarhäuſer hinweg in das Eßzimmer 
der Familie Ribſtein, die gerade bei geöffneten Fenſtern mit meinem damals 
ſchon dichteriſch tätigen Kameraden Heinrich Dierordt beim Mittagsmahl 
ſaß. Wie wäre es, dachte ich, dem Jünger Apollos einen olympiſchen Donner: 
gruß durch das Fenſter zu ſenden. Nachdem zuvor ein Ziegel zu geheimer 
Beobachtung geſtellt war, wurde das Sprachrohr an die Lucke in der Richtung 
auf die Suppenſchüſſel der Speiſenden gebracht und der Ruf „Vierordt!“ mit 
einer Schallwirkung von mehreren Pferdekräften bineingedonnert. Es klang 
wie der zehntauſend Kriegerſtimmen gleichkommende Schrei Poſeidons vor Troja. 
Aerger kann der Ruf „Adam, wo biſt du?“ den ſchuldbewußten erſten Paradies: 
bewohnern nicht in die Anochen gefahren ſein als der meinige der geſamten 
Tiſchgeſellſchaft. Erſchreckt waren alle aufgeſchnellt und zu den Fenſtern geeilt, 
nach dem ungeſtümen Rufer abwärts, ſeitwärts und aufwärts Umſchau zu 
2275 Da man von dieſem keine Spur entdecken konnte, blieb die Erſcheinung 

öchſt ſonderbar und unerklärlich. Es dauerte geraume Zeit, bis ſich die Gemüter 
einigermaßen beruhigt hatten und man ſich kopfſchüttelnd wieder den Genüſſen 
des Mahles zuwandte. Als ich fünfundvierzig Jahre ſpäter Freund Vierordt 
meine Bosheit eingeſtand, meinte er, daß' ihm das Dorkommnis, an das er [id 
noch lebhaſt erinnerte, bis dahin ein unerklärliches Rätſel geweſen ſei. 


Unter den Lehrern war der Mathematiker Böhringer aer gefürchtetſte, 
ja geradezu ein Klaſſiker göttlicher Grobbeit. Don Beruf Offizier, hatte er bei 
einem Manöver das Mißgeſchick, einen Ladſtock, den der zugehörige Soldat vor 
dem Schießen aus dem Gewehrlauf zu entfernen vergeſſen hatte, in die Wade 
geſchoſſen zu bekommen, was ein hinkendes Bein zur Folge hatte und ihn nötigte, 
den militäriſchen Beruf aufzugeben. Obgleich zum Lehrberuf durchaus ungeeignet, 
erſchien er der Unterrichtsbehörde merkwürdigerweiſe noch gut genug, um in 
Mathematik und Naturwiſſenſchaft auf junge Gymnaſiaſten losgelaſſen zu werden. 
Es iſt hier nicht der Ort, auf das Schreckensregiment, durch das dieſer Jupiter 

tonans ſeinen ſtellenweiſe recht fadenſcheinigen Wiffensmantel vor den Schülern, 
zumal in der Prima, zu verdecken ſuchte und das mit den unerhörteſten Stilblüten 
eines unerſchöpflichen Wortſchatzes ſelbſt im Kafernenhof die Grenzen des Erlaubten 
überſchritten hätte, näher einzugehen. Unter dieſen Umſtänden iſt es begreiflich 
und verzeihlich, wenn wir Schüler kein Bedenken trugen, die für uns gehegten 
und bekundeten Gefühle bei ſich bietender Gelegenheit entſprechend zu erwidern. 
Nachdem er eines Tages die Unvorſichtigkeit begangen hatte, uns ſeinen krank⸗ 
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haften Widerwillen gegen Apfelgeruch und Weihrauchduft zu verraten, brauchte 
er nicht dafür zu ſorgen, daß ihm von liebender Hand von Zeit zu Zeit friſche 
Apfelſchalen unter den Pult oder an einen ſchwer zu entdeckenden Ort des 
Alaſſenzimmers gelegt wurden. Nun hatten wir während des Winters einmal 
aus einem mir heute nicht mehr erinnerlichen Grund den Wunſch, den im 
Stundenplan für die erſte Pormittagsſtunde angeſetzten Mathematikunterricht 
ausfallen zu ſehen. Zu dem Zweck wußte ſich einer der Kameraden eine Portion 
Weihrauch zu verſchaffen, die er am Vorabend in die mit Blech ausgefchlagene 
Verdampfniſche des erkalteten Kachelofens der Prima legte. Da dieſer vom 

ausgang aus geheizt wurde, hatte in der Frühe nach dem Anfeuern der 

chuldiener nichts im Klaffenzimmer zu tun. So kam es, daß, als wir am Morgen 
das Gymnaſium betraten, die ſchon im Treppenhaus herrſchende Atmoſphäre 
mehr an eine Wallfahrtskirche als an die Hallen der weisheitſpendenden Pallas 
Athene erinnerte. Im Zimmer ſelbſt war ein ſinnbetörender Qualm, daß wir 
Mühe hatten, die Fenſter bis kurz vor dem Achtuhrſtundenſchlag geſchloſſen zu 
halten. Als der Schreckliche dann erſchien, blieb er zunächſt ftare und ſprachlos 
unter der Türe ſtehen. Alsbald aber puſtete und fauchte er hinter vorgehaltenem 
Taſchentuch wie eine Zahnradlokomotive Feuer und Dampf, aus deren Gemiſch 
nur die Worte zu vernehmen waren, er ſei doch kein Meßpfaffe, daß man ihm 
umuten könne, in einer ſo verpeſteten Räucherbude zu amtieren. Sprach's und 
floh in höchſtem Achilleszorn den duftgeſchwängerten Raum. Der Zweck war 
erreicht, und die nachfolgende Unterſuchung blieb ſelbſtverſtändlich ohne Ergebnis. 
Auch in der benachbarten Sekunda, deren unſchuldige Inſaſſen gleichfalls in 
Verdacht und Derbör genommen wurden, konnte der Miſſetäter nicht ermittelt 
werden zum Jichtbaren Aerger des Direktors ſamt Mathematikwüterich, die ſich 
mit dem Spürſinn raffinierter Kriminalpoliziſten die Ermittlung des Uebeltäters 
hatten angelegen ſein laſſen. N Ihnen hatte der Gott der Pennäler den 
Blick umwölkt, daß fie ſeiner Schützlinge keckſten in der Batrachomachie gegen 
die Machthaber des Teichs nicht ſchauen konnten. 


Die vorſtehenden Ausführungen haben verſucht, dem Leſer des Jahrbuchs 
einen kleinen Bildausſchnitt aus dem Leben in der Mainſtadt vor fünfzig Jahren 
und im beſonderen aus dem Tun und Treiben der damaligen Inſaſſen des dortigen 
Feclcbteiches vor Augen zu führen. Mögen darin manche Ausflüſſe jugendlichen 

ebermutes vor dem Forum ſtrenger Tugendauffaſſung auch nicht ganz beſtehen 
und beim Moralphiliſter einiges Kopffchütteln verurſachen, fo erſcheinen ſie doch 
entſchuldigt durch das unaustilgbare Bedürfnis der von Lebensfülle und Lebens⸗ 
luſt geſchwellten lernenden Jugend, in der ſie umgebenden Atmoſphäre trockener 
Wiſſenſchaft den Erſcheinungen der Welt und des Lebens eine freundliche humor: 
volle Seite abzugewinnen. Wie beim Kind ſich der Tätigkeitsdrang im Spiel 
äußert, ſo reizt den Schüler und den Studenten der vorhandene geiſtige Kraft: 
überſchuß zu Taten, in deren bewußtem Kontraft mit den Schulgeſetzen und ſpieß⸗ 
bürgerlicher Lebensauffaſſung ſich eben das Weſen des Humors offenbart. Sowohl 
die elementare Macht, mit der dieſe Neigungen auſtreten, wie ihr Gebundenſein 
an die jeweilige Lebensperiode verrät eine beſtimmte Abſicht der Natur und ſichert 
ihnen damit die Exiſtenzberechtigung. Ungeachtet des allenthalben ſich geltend 
machenden Wandels der Zeit werden wohl auch die heutigen Wertheimer Pennäler 
in der Hauptſache noch auf dieſelbe Weile wie einſt wir Alten ihre Jugendzeit 
gegenüber den unausbleiblichen Sorgen und Nöten der Schule freundlich und 
vergnüglich zu geſtalten ſuchen. Und dagegen läßt ſich nichts Ernſtliches ein⸗ 
wenden, ſolang dabei die Betätigung jugendlichen Humors und Uebermutes die 
Grenzen der Harmloſigkeit und Wohlanſtändigkeit nicht überſchreitet. Pielmehr 
vermag die richtige Leitung dieſer Keime einer heiteren Lebensauffaſſung die 
Entwicktung derjenigen Eigenſchaften und Kräfte, die zur Ueberwindung der 
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Widrigkeiten und Derdtießlichkeiten des ſpäteren Lebens nötig ſind, nur günſtig 
u beeinfluſſen. Wenn den Worten Scheffels zufolge „der Ort, wo Tage Jtreb: 
Amer Jugend verlebt wurden, wie Magnetſtein aufs Herz wirkt“, ſo leuchtet nicht 
minder eine froh verbrachte Jugend noch lange im Abendrot der Erinnerung auf 
und läßt über deren verklärendem Schein die Nüchternheit und Mühſeligkeit des 


Alters erträglicher erſcheinen. Olim meminisse juvabit. 
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Die Vegetationsformationen 
unſerer fränkiſchen Wellenkalkhügel. 


Don A. Aneucker (Karlstube). 
„Mit 1 Textbild und 6 photographiſchen Aufnahmen auf einem Aunſtdruckblatt. 


u den phytogeographiſch intereſſanteſten Gebieten Deutſchlands gehören 
beſonders auch die Wellenkalkhügel des Frankenlandes mit ihren eigen: 
tümlichen Pegetationsformationen. | 


Die Pflanzendecke dieſer trockenen, F heißen, 
ſtarken Winden ausgeſetzten und z. T. noch nie von der Kultur berührten 
Felde, Gerölls und Heidefluren (Steppenbeide*) mit ihren Zwergs und 

rüppelformen iſt eine durchaus urſprüngliche, d. h. in ihrer Zuſammens 
ſetzung nicht durch den Menſchen beeinflußte. Durch ſchmale, kleine, 
vielfach filzig behaarte oder gefalzte und zuſammengerollte Blätter und 
05 tiefgehende Bewurzelung ſuchen ſich diefe großenteils der pontiſch⸗ 
mediterranen hügelflora angehörenden Gewächſe vor der drohenden 
Austrocknung zu ſchützen.““ 5 | 


) 20. Bd. I. p 112. (Die in der Folge in den sn angegebenen Zahlen entjprechen 
den Nummern des Literaturverzeichniſſes am Schluß dieſer Studie mit etwaiger Hinzufügung 
von Band und Seitenzahlen.) 

*) 4, 37, 38. | 

% Die ee Behandlung der Degetationsverhältuiffe dieſes intereſſanten Doppel 
hügels habe ich mir für ſpäter vorbehalten. 
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I. Der Apjelberg*) und der Kabhlberg. 


Auf dem linken Tauberufer zwiſchen den Stationen Hochhauſen und 
Sambutg treten, befonders fteil vom Taubertal anſteigend, zwei Wellenkalkhügel 
hervor, die von der rechten Talſeite, von Südoſten her geſehen, als ziemlich be— 
deutende Höhen erſcheinen. Der Kahlberg, mehr nach Südoſten vorgeſchoben, 
iſt um 30 m niedriger als der mit ihm durch einen Sattel verbundene und etwas 
zurückliegende 380 m hohe Apfelberg. 


Dieſe Wellenkalkgebirgshügel erheben ſich über das Buntſandſteinplateau 
der unteren Tauber, deren Gebiet zu den geologiſch noch am wenigſten bekannten 
Teilen Badens gehört. Der Fuß dieſer Hügel beſteht aus der unteren Abteilung 
des Wellengebirgs, dem Wellendolomit, die Spitze aus Wellenkalk, der wohl wie 
überall die Gehänge der Kuppen bis tief hinab überſchüttet, ſodaß der kalkige 
und ſchwach dolomitifche Schutt auch noch die Buntſandſteinhochfläche bis auf 
einige Entfernung vom Hügelfuß hinweg überkriecht. Der nach dem Aammerforſt 
hin abfallende nördliche Teil beſteht aus derſelben Formation. Die Anſicht, daß 
wahrſcheinlich im Waldgebiet eine Ueberdeckung der Unterlage durch diluvialen 
Lößlehm in Frage käme, hat ſich beſtätigt. 


Zum Apſelberg gelangt man, vom Gamburger Schloßberg aus über Fel— 
der in ſüdlicher Richtung anſteigend durch den ſchattigen Kammerforſt in etwa 
z Stunden. Ein zweiter Weg führt von Gamburg durch das auf beiden Seiten . 
bewaldete, liebliche, dem Buntſandſteingebiet angehörende, untere Maiſenbachtal; 
hinter der Maiſenbacher Mühle folgt man dann links in nordöftlicher Richtung 
der Straße H Man kann nun nach wenigen hundert m 
auf Feldwegen über Ackergelände und Oedland ziemlich ſteil links emporſteigend 
den Gipfel erreichen, oder beim „kalten Bild“ (Siehe pag. 82) die Straße links ver: 
laſſen und über das Heidegelände des nahen Aahlbergs zum Apfelberg gelangen. Am 
raſcheſten kommt man von Station Hochhauſen aus, der Straße nach Uiſſigheim 
bis zum „kalten Bild“ folgend, ebenfalls über den Aahlberg in kñaum ½ Stunde 
zum Ziel, indem man abkürzend teilweiſe noch die alte Straße benützt. Pon den 
Gipfeln der beiden vorgeſchobenen Wellenkalkhöhen aus genießt man, beſonders 
gegen Oſten hin, einen weiten Blick über die wellenförmige fränkiſche Hochebene. 


Im ganzen beſuchte ich beide Hügel 7 mal: 1. am 22. Juni 1920, 2. am 
21. März 1921, 3. am 15. Auguſt 1921, 4. am 24. Mai, 5. am 2. Juni, 6. am 
12. Juni und 7. am 20. Juni 1922. Nach den verhältnismäßig wenigen und: 
ortsangaben in der floriſtiſchen Literatur zu ſchließen, ſcheint das Apfelberggebiet 
von den Wertheimer und anderen Floriſten wenig beſucht worden zu ſein. In 
Wibels Flora“) konnte ich keine einzige Standortsangabe vom Apfelberg fin: 
den. A. Fries bringt einige Angaben in ſeiner Aufzählung der Pflanzen des 
Amtsbezirks Wertheim.“ „Stoll, der hervorragendſte Floriſt des Gebiets, 
hat ſelbſt nichts veröffentlicht;) feine Funde vom Apfelberg laſſen ſich erſt nach 
genauer Durchſicht feines wiſſenſchaftlichen Nachlaſſes feſtſtellen. J. Chr. Döll, 
Badens bedeutendſter Floriſt und Herausgeber der dreisbändigen, klaſſiſchen Flora 
des Großherzogtums Baden, beſuchte 1859 die Umgebung des Hügels und beſchrieb 
von bier erſtmals Jnula rigida Döll (hirta L. x salicina L.)“ “). In der neueren 
geit wäre dann noch ein Beſuch des Apfelbergs durch einige Mitglieder des 
„Badiſchen Botaniſchen Vereins“ an Pfingſten 1904 zu erwähnen. 


) Herr G. Rommel (Karlsruhe) teilt zur Erklärung des Namens „Apfelberg“ folgen: 
des mit: „Der Name Apfelberg (früher einmal Appelberg genannt, ältere Schreibweiſe aber 
unbekannt) dürfte als Berg des Apilo zu erklären ſein, nachdem eine Deutung mit apa, alfa 
(Waſſer) ſchon nach Lage und Bodenbeſchaffenheit ausgeſchloſſen erſcheint. Ein Edelknecht 
Apilo von Dertingen kommt im 14. Jahrhundert vor. 

*) 48. ) 17. * 29. „) 6. Bd. II, Nachträge p 1365.) 41. 
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Im Gebiet diefer beiden Wellenkalkhügel kann man nun 5 Vegetations- 
zonen unterfcheiden: 1. die des Kulturlandes, 2. die des nicht mehr benützten 
Kulturlandes (Neuheide), 3. die Waldränder, 4. den Wald, 5. die Steppenheide. 


1. Die Zone des Aulturlandes. 


Früher waren die ziemlich ſteilen, gegen Südoſten und gegen das Taubertal 
abfallenden Hänge der beiden Hügel mit Reben bepflanzt. Jetzt iſt der Weinbau 
hier wie auch in den Seitentälern der unteren Tauber meiſt aufgegeben und nur 
vereinzelte Rebſtöcke oder einzelne verwahrloſte Weinſtöcke in dem verwilderten 
‚ Kulturgelände erinnern als Relikte an den früher hier blühenden Rebbau. Von 
der Tauberſeite her liegt die Grenze zwiſchen dem Ackerland und dem Waldrande 
des Apfelbergs etwa in 240-350 m Höhe, die ehemaligen Weinberge des 350 m 
hohen Kahlberges begannen ſchon etwa 15—20 m unter dem Gipfel und reichten 
falt bis zur jetzigen Bahnlinie hinab, während die des Apfelbergs den ganzen ſüdlichen 
Abhang vom Gipfel (ca. 380 m) bei dem heutigen Waldrande bis etwa zu 300 m 
hinab bedeckten. Dieſe ehemaligen Rebſtücke find nun, ſoweit es die Boden- 
verhältniſſe geſtatten, in Ackerland umgewandelt, und dazwiſchen, beſonders in 
den oberen Lagen, gewahrt man vereinzelte, etwas krüppelhafte Birn- und Kirſch⸗ 
bäume oder auch Föhren. 


Die Felder nördlich der Straße Uiſſigheim⸗Hochhauſen und weſtlich vom 
ſogenannten „kalten Bild“ erſcheinen im unteren Teil tiefgründiger und frucht⸗ 
barer, werden nach oben ſteiniger und gehen zuletzt in das verwilderte und nun 
nahezu anbauunfähige frühere Rebgelände über. | 


Dieſe Felder waren z. B. 1921 mit Roggen und Spelz (Miſchfrucht), Hafer, 
und in den oberen Lagen vereinzelt mit Eſparſette, Luzerne und Linſen angebaut. 
Die Perunkrautung des Bodens ſteht mit der Güte desſelben in umgekehrtem 
Perhältnis. Nach oben hin, wo der Untergrund ſteinig wird und das Getreide 
niedrig bleibt, nimmt dafür die Unkrautflora überhand. Unter dieſer Genoffen: 
ſchaft der Getreideunkräuter fällt uns eine Gruppe auf, die beſonders für die 
Felder des Wellenkalkgebietes tupiſch iſt, und deren Zuſammenſetzung ſich natür⸗ 
lich je nach Lage der Felder auch ändern kann. | 


Unter den Ackerunkräutern treten vor allem die bekannten ſüdeuropäiſchen 
Aulturbegleiter hervor.) 


Ich will nun in der Folge alle auf den Feldern beobachteten Arten auf: 
zählen und, wo es leicht möglich iſt, auch jeweils die deutſchen Namen beiſetzen. 


Obgleich ich nun bei meinen wiederholten Exkurſionen zu verſchiedenen 
Monaten mir Mühe gab, zum Zwecke einer vollſtändigen Darſtellung, möglichſt 
alle vorhandenen Formen zu notieren, iſt es ſicher, daß doch die eine oder an: 
dere Pflanze überſehen wurde und ſpäter aufgefunden wird. Solche Funde ſollen 
bei künftigen Vegetationsſchilderungen als Nachträge erſcheinen. 


Neben dem bier ſehr häufigen Ackerhahnenfuß Ranunculus arvensis L. 
und dem knolligen Hahnenfuß R. bulbosus L. erblicken wir beſonders unter Ge: 
treide den blauen Ritterſporn Delphinium Consolida L. nebſt dem verwandten 
zierlichen Blutströpfchen oder Adonisröschen Adonis aestivalis L., letzteres auch 


) Don den meiſten Pflanzen des Gebietes, beſonders aber von den kritiſchen und 
pflanzengeographiſch intereſſanten Formen wurden Belegexemplare zum Zwecke der Einreihung 
in das badiſche Landesherbarium der botaniſchen Abteilung der . für Natur: 
kunde in Karlsruhe mitgenommen. Die kritiſchen Formen wurden von mir daſelbſt unterſucht, 
oder zur Bearbeitung an Spezialiſten geſandt. Aus dieſem Grunde erlaube ich mir auch, am 
Schluſſe diefe Studie als Arbeit der „Botanifchen Abteilung der Badiſchen Landesſammlung für 
Naturkunde“ zu bezeichnen. A. A. 


t 
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in der gelbblühenden Parietät citrinus (Hoffm.), ferner einige Doldenpflanzen, 
die Sicheldolde, das rundblättrige ee die Turgenie und die Möhrenhaftdolde 
Falcaria Rivini Host, Bupleurum rotundifolium L., Turgenia latifolia Hoffm. 

und Caucalis daucoides L., 4 typifche Getreidebegleiter magerer Kalkfelder. Hier: 
ber gehören dann noch einige Ehrenpreisarten wie Veronica hederifolia L., V. 
triphyllos L., V. praecox All., der Frauenſpiegel Prismatocarpus Speculum L., 
Herit., der morgenländiſche Hederich Conringia orientalis (L.) Andrzj. (Erysimum 
orientale R. Br.), der gemeine Ackerſenf Sinapis arvensis L., fälſchlich Hederich 
genannt, der niedrige, bittere Bauernſenf Iberis amara L., der zerſchlitztblättrige 
Storchſchnabel Geranium dissectum L., das dreihörnige Labkraut Galium tri- 
corne With., der gezähnte Ackerſalat Vallerianella dentata Poll., die hohe, blau- 
blütige Ackerknautie Knautia arvensis. (L.) Coulter, der gelbe Awerggünfel Ajuga 
Chamaepitys Schr., der Ackerwachtelweizen mit ſeinen dichten, purpurnen Blü⸗ 
tenähren (auch in der weißblühenden Form) Melampyrum arvense L., der Acker⸗ 
ſteinſamen Lithospermum arvense L., zwiſchen den Getreidehalmen emporrankend 
die Vogel- und haarige Wicke Vicia Cracca L. und V. hirsuta (L.) Koch, 2 Platt- 
erbſen, die gelbe Ranken- und die ſchön purpurne und wohlriechende knollige 
Platterbſe Lathyrus Aphaca L. und L. fuberosus L., eine Zierde der Getreide- 
felder. Als Unkrautgräſer wären zu nennen 4 Treſpenformen, das franzöſiſche 
Raigras und der Windhalm Bromus arvensis L., Br. mollis L., Br. sterilis L., 
eine Form der Roggentreſpe Br. secalinus L., Arrhenatherum elatius M. et K. 
Agrostis Spica venfi L. Merkwürdigerweiſe waren die ſonſt häufigen Getreide- 
unkräuter, wie Klatſchmohn, Kornrade und blaue Kornblume, Papaver Rhoeas L., 
Agrostemma Githago L. und Centaurea Cyanus L., nur ſehr ſpärlich vertreten. 


2. Die Zone des nicht mehr benützten Aulturlandes (Neuheide). 


Dieſe Region ſchließt ſich unmittelbar an das Kulturland an und zieht 
ſich an den ſüdlichen Hängen des Apfelbergs bis zum Waldrand empor. Hiezu 
rechne ich auch die 1921 noch ſehr vereinzelten, 1922 aber etwas reichlicher 
vorhandenen Aulturſtreifen zwiſchen dieſem Oedgelände, die hauptſächlich mit 
Hafer, Spelz, Erbſen, Linſen, Luzerne und Eſparſette angepflanzt waren. 


Die als Aulturland aufgegebenen Flächen, (früher meiſt Weinberge), eine 
im Wellenkalkgebiet des Frankenlandes häufig wiederkehrende Erſcheinung, wur: 
den dann ‚bie von den Bewohnern der Steppenheide und des Waldrandes 
beſiedelt. Eigentliche Ackerunkräuter gewahrt man auf dieſer Neuheide wenige, 
obgleich dieſelben unzweifelhaft am Anfange reichlich vorhanden waren, dann 
aber als wenig widerſtandsfähige, einjährige, unter den Kulturpflanzen und in 
deren Schutz gedeihende Gewächſe bald im Kampf mit den perennierenden anderen 
Zuwanderern unterdrückt wurden. Immerhin finden ſich auf dieſem neuen heide⸗ 
boden auch Formen, die dem Waldrande und der Steppenheide fehlen. Er iſt 
insbeſondere für Pflanzengruppen, die zur Bildung von hybriden Formen neigen, 
geradezu ein ideales Gelände. | | 


Meiſt ſind dieſe Flächen denen der 5 Steppenheide zum 
Verwechſeln ähnlich; doch weiſen zwiſchen Roſen⸗, Weißdorns, Schlehen⸗ und 
Wachholderbüſchen, die auf alten, aufgegebenen Eſparſetten- und Luzernenäckern 
üppig wuchern, einzelne verwahrloſte Relikte des Rebbaus auf die frühere Be: 
ſtimmung des Geländes hin. Gegen den Waldrand, der in wechſelnder Breite 
den Wald umſäumt, iſt dieſe Zone meiſt nicht ſcharf abgegrenzt. 


Unter den Gewächſen der wenigen, neu angepflanzten Aulturſtreifen in 
dieſer Zone ſcheinen Erbſen und Linſen am beſten zu gedeihen und am wenigften 
unter dem Unkraut zu leiden, während Hafer, beſonders aber der als Winterfrucht 
angebaute Spelz, äußerſt dürftig entwickelt und vom Unkraut manchmal ganz 
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überwuchert waren. Man trifft hier ſämtliche ſchon bei der Aulturlandzone auf: 
geführten Unkräuter wieder. Ein Spelzacker war z. B. ganz von Galium fricorne 
With. *), Caucalis daucoides L., Falcaria Rivini Host, Turgenia latifolia Hoffm., 
deren zarte Blütenfarbe ſich wie ein roſa Schleier über den Acker legte, und in 
1 von Individuen von dem Hohlſamen Bifora radians M. B., einer 
bis jetzt nur ganz vereinzelt bei uns als Adventivpflanze auf Schutt beobachteten, 
ſehr ſeltenen Umbellifere, überzogen. Eine andere kleine Aulturfläche erglänzte 
in der Purpurfarbe von Melampyrum arvense L. und eine weitere im Blau der 
zottigen Wicke Vicia villosa Roth. Solche wieder der Aultur dienſtbar gemachte 
Aecker werden von den Unkräutern geradezu überfallen. Es iſt wahrſcheinlich, 
daß dieſe vereinzelten Anbauverſuche als unrentabel wieder aufgegeben werden, 
wie dies bei den von den Bewohnern der Steppenheide beſiedelten ſteinigen, alten 


Luzerne⸗ und Eſparſettenäckern bereits der Fall ilt. 


Außer den ſchon vorſtehend und in der eigentlichen Kulturzone genannten 
Arten, wurden hier noch folgende Unkrautarten beobachtet: Das brennendrote 
Blutströpfchen Adonis flammeus Jacq., das kelchfrüchtige Schildkraut Alyssum 
calycinum L., der ſteifhaarige Eibiſch Althaea hirsuta L., die Färberkamille 
Anthemis tinctoria L., der 8wergs, Genfer⸗ und kriechende Günſel Ajuga Chamae- 
pitys Schr., A. genevensis L. und A. reptans L., das quendelblättrige Sandkraut 
Arenaria serpyllifolia L., die Feldcalaminthe Calamintha Acinos (L.) Clairv., 
die Rapunzelglocke Campanula rapunculoides L., das bleiche hornkraut Cerastium 
pallens Koch, die Ackerkratzdiſtel Cirsium arvense (L.) Scop., die Ackerwinde 
Convolvulus arvensis L., der löwenzahnartige und der zweijährige Pippau 
Crepis taraxacifolia Thuill., und Cr. biennis L., der Reiherſchnabel Erodium 
cicutarium L' Herit., die Cupreſſenwolfsmilch Euphorbia Cyparissias L., der 
aufrechte Schwingel Festuca elatior L., das gemeine Labkraut Galium Mollugo L., 
der Tauben: und weichhaarige Storchſchnabel Geranium columbinum L. und G. 
molle L., der Igelſamen Lappula Myosotis Mnch., das gemeine Leinkraut Lina- 
ria vulgaris Mill., der Spitzwegerich Plantago lanceolata L., das ſchmalblättrige 
Wieſenriſpengras Poa pratensis L. v. angustifolia (L.), das kriechende Finger: 
kraut Potentilla reptans L., das aufgeblajene Leimkraut Silene inflata Sm., die 
Ackergemüſediſtel Sonchus arvensis L., das Acker- und das durchwachſenblättrige 
Täſchelkraut Thlaspi arvense L. und Th. perfoliatum L., der große und, der 
Wieſenbocksbart Tragopogon maior jacq. und Tr. pratensis E. und das drei- 
farbige Veilchen Viola tricolor L. | 


Wir kommen nun zur eigentlichen Neuheide, dem völlig aufgegebenen frü⸗ 
heren Kulturland. Unter den Sträuchern bemerkt man einen ungemein üppigen Buſch 


der in den Formenkreis der Uniserratae Deseglise gehörenden Hundsroſe Rosa 


canina L., eine Form der niedrigen R. arvensis Huds., eine ſolche der Weinroſe 
R, rubiginosa L. mit wohlriechenden Blättern und die großblütige, niedrige, 
franzöſiſche Aoſe R. gallica L. v. haplodonta Borb. Einige Brombeerſträucher 
gehören zu einer Kreuzung zwiſchen der filzigen und der blaugrünen Brombeere 
Rubus caesius L. X tomentosus Borkh. ssp. leucophaeus P. J. Müller. An 
einzelnen Stellen bildet die für den Wellenkalk tupiſche Hhügelerdbeere Fragaria 
collina Ehrh. (im Polksmund Preselter oder Brösli) beſonders auf alten, auf: 
gegebenen Kleeäckern dichte Beſtände. Die Hügelerdbeere iſt die wohlſchmeckend⸗ 
ſte und würzigſte unſerer wildwachſenden Arten und ihre duftenden Blätter 
geben mit denen der vorſtehend genannten Weinroſe einen vorzüglichen Wildtee. 
Als roſenblütige Arten wären dann noch zu nennen der gewöhnliche Odermän⸗ 
ning Agrimonia Eupatoria L., der kleine Wieſenknopf Sanguisorba minor Scop. 
und das Frühlingsfingerkraut Potentilla verna L. 


9 FR 
) Raumerſparnis halber Jollen im allgemeinen die einmal genannten deutſchen Pflanzen: 
namen nicht mehr wiederholt werden. u 
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| Die Schmetterlingsblütler (Papilionaceae) find durch die keiechende Hau⸗ 
bechel Ononis repens L., die bunte Aronenwicke Coronilla varia L., den gehörn⸗ 
ten Schotenklee Lotus corniculatus L., die Eſparſette Onobrychis Sativa LMck., 


ein Xulturrelikt, den hopfenblütigen Schneckenklee Medicago lupulina L. die 


Pogelwicke Vicia Cracca L. und den Pferdehufklee Hippocrepis comosa L. u. 
die Korbblütler (Compositae) durch den ſteifhaarigen formenreichen Löwenzahn 
Leondoton hispidus L., die gelbe Anthemis tinctoria L., die gemeine Eberwurz 
Carlina vulgaris L., auch Golddiſtel genannt, die blaue ebenſträußige Bergaſter 
Aster Amellus L., die Dörrwurz Inula Conyza DC. (Conyza spuarrosa L.), 
den weidenblättrigen Alant Inula salicina L., das habichtskrautartige Bitterkraut 
Picris hieracioides L., verſchiedene Formen der beiden Flockenblumen Centaurea 
Jacea L. und C. Scabiosa L., die Goldrute Solidago Virga aurea L., das Jakobs= 


greiskraut Senecio Jacobaea L., die akanthusähnliche Diſtel Cardus acanthoides 


L., den zerſchlitztblättrigen Stielſamen Podospermum laciniafum (DC.) Bisch. 
Gcorzonera laciniata L.) den wilden und den ſchön lilablütigen, ausdauernden 
Lattich Lactuca Scariola L., und L. perrennis L., den Huflattich Tussilago Far- 
fara L und die lanzettliche Kratzdiſtel Cirsium lanceolatum Scop. vertreten. 


Die Formen der polymorphen Compoſitengattung Hieracium (Habichts⸗ 
kraut) ſind hier ganz beſonders reich entwickelt, da die Bedingungen für Hybri⸗ 
diſation und Formenbildung äußerft günftig find. Das badiſche Frankenland war in: 
bezug auf die Kenntnis der Hieracien bisher Jo ziemlich eine terra incognita. 
Am Südabhang des Apfelbergs allein konnten nun nicht weniger als 12 verſchie⸗ 
dene Hieraciumformen, darunter 2 neue, feſtgeſtellt werden, die faſt ſämtlich zur 
Abteilung der Piloselloiden gehören, während die Gruppe der Archhieracien hier 
weniger in Betracht kommt, dagegen an den heißen Felsgehängen des Kalmuth 
ſehr günſtige Verhältniſſe zur reichen Entwicklung findet. 


Es wurden folgende Hieracien beobachtet.) 


1. Hieracium murorum L. ssp. gentile Jord. 2. H. Pilosella L. ssp. 
minuficeps N. P. 5. H. auriculoides Läng ssp. parvicapitulum N. P. b. oeei- 
dentale Zahn *) 4. H. florentinum All. ssp. floccipedunculum N. P., 5. H. 
fl. ssp. subexcedens Zahn, 6. H. umbelliferum NP. ssp. acrosciadium 1. longi- 
pilum N. P. 7. H. umb. ssp. acr. 2. brevipilum N. P., 8. H. umb. ssp. acr. 5. cal- 
vicaule NP., 9. H. Tauschii Zahn (Bauhini-cymosum) ssp. euumbelliferum Zahn, 
10. H. fallacinum F. Schultz ssp. fissicaule (N. P.) Zahn, 11. H. Prantlii N. P. 
(Tauschii Pilosella) ssp. hyperdoxum Sagorski, 12. H. Prantlii N. P. ssp. 
hyperdoxiforme Zahn nov. ssp.) 


Die übrigen Familien weiſen eine geringere Anzahl von Vertretern auf. 
Don den Doldengewächſen bemerken wir die wilde Möhre Daucus Carota L., 


) Die Bearbeiter der einzelnen ſchwierigen Gruppen werden am Schluß dieſer Studie 
genannt. Die deutſchen Namen werden hier als zwecklos weggelaſſen. Dieſe intereſſanten 
und kritiſchen Formen find nur an der Hand wiſſenſchaftlicher Spezialwerke zu beſtimmen. 

*) Da nach den internationalen Nomenklaturregeln nur dann eine neu befchriebene 
Pflanze anerkannt wird, wenn deren Beſchreibung in lateiniſcher Sprache veröffentlicht iſt, ſo 
mögen hier die lateiniſchen Diagnoſen als Fußnoten folgen. Involucris obscurioribus late viridi - 
marginatis, bracteolis obscure viridibus — H. Zahn. 

**) 1,5, 2,5 (—5, 5) dm laxissime paniculatum 5—5 (—8) cephalum; acladio 8—70 mm, 
ramis 2—5 oblique erectis valde remotis 1—5 cephalis, involucris 7—8 mm longis canofloccosis 
disperse vel modice dilute pilosis breviter subglandulosis, squamis sublatiusculis acufis 1 
dilute vel viridi - marginatis margine efloccosis. Ligulae apicem versus saepe rufescentes. 
Caulomata cana vel albido - cana superne disperse brevissime, inferne parce glandulosa, bre- 
viter dilute pilosa. Folia lanceolata vel angustiora subobtusa vel subacuta supra disperse 
setosa et (inferiora) lJeviter floccosa, reliqua densius pilosa et subtus dense floccosa 
vel canoviridia; cauna 1—2. Stolones longi tenues canoalbidi dense pilosi (—2,5 mm) foliis 
parvis obsiti, partim ascendentes florigeri. Pedicelli apice cum involucrorum basi albido- 
tomentosi. Inter H. acrosciadium et H. minuticeps. — H. Zahn. 
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das ſichelblättrige haſenohr Bupleurum falcatum L., den Paſtinak Pastinaca 
sativa L., die kleine Bibernell Pimpinella Saxifraga L., den a chhaarſtrang 
Peucedanum Cervaria Cuss, von den Lippenblütlern den Wieſenſalbei Salvia 
pratensis L., die großblütige Brunella Brunella grandiflora Jacq., die [chmal 
blättrige gorm des Ackerhohlzahns Galeopsis Ladanum L. b. angustifolia (Ehrh.), 
den geraden Zieſt Stachys rectus L., die gemeine Doſte Origanum vulgare L., 
die Wirbeldoſte Clinopodium vulgare L. (Satureja Clinopodium [Spenner] Briquet), 
den Trauben⸗ und den gemeinen Gamander Teucrium Botrys L. und T. Chamae- 
drys L., von den Labkräutern Galium Mollugo L., G silvestre Poll. und G verum L., 
von den Braunwurzgewächſen die Lichtnelkenkönigskerze Verbascum Lychnitis L. 
und den breitblättrigen Ehrenpreis Veronica Teucrium L. Weiter wurden notiert 
als Kulturbegleiteer das jährige Bingelkraut Mercurialis annua L., die gemeine 
Kreuzblume Polygala vulgaris L., der runde und der rundköpfige Lauch Allium 
rotundum L., und A. sphaerocephalum L. mit ihren prächtigen Blütenköpfen 
die äftige Jaunlilie Anthericum ramosum L., die Moſchusmalve Malve moschata L, 
die gelbe Reſeda Reseda lutea L., der blutrote Storchſchnabel Geranium sangui- 
neum L., der ſchmalblättrige Lein Linum tenuifolium L., eine Zierde unferer 
Steppenheiden, der unſcheinbare Purpurlein L. catharticum L. und endlich der 
wunderſchön tiefblau blühende engliſche Leiu Linum anglieum Mill.“) Dieſe Pflanze 
wurde von mir erſtmals am 22. Juni 1920 hier aufgefunden und war nach den 
Floren bis jetzt innerhalb der früheren deutſchen Grenzen nur auf Oolithkalk aus 
der Gegend von Dietenhofen bekannt. Aus der Gattung der Riedgräfer 
feien noch die Vogelfußſegge Carex ornithopoda Wild., die blaugrüne ne 
C. glauca Murr. und C. contigua Hoppe erwähnt. 


Don den eigentlichen Gräſern treten neben vereinzelten üppigen Büfchen 
des prächtigen gewimperten Perlgraſes Melica ciliata L. ssp. nebrodensis Parl.) 
eine Zierde der Geröllfluren, gegen den Hahlberg⸗Apfelbergſaattel zwei typifche 
Arten der Steppenheide, die Fiederzwenke Brachypodium pinnatum P. B. und 
der Wieſenhafer Avena pratensis L. zu einer geſchloſſenen Formation zuſammen 
und bilden mit einer kritiſchen Form des roten Schwingels Festuca rubra L. ssp. 
eu- rubra Hack. subv. grandiflora Hack. f. ad subv. junceam Hack. vergens“) 
gewiſſermaßen eine Verbindung mit der urſprünglichen Steppenheide des Kahl» 
bergs. So ſtellt alſo das ganze große Gelände der aufgegebenen ehemaligen 
Weinberge einen natürlichen Uebergang zwiſchen dem heutigen Kulturland einer: 
ſeits und der Steppenheide, der Waldrandzone und dem eigentlichen Walde 


anderſeits her. 
3. Die Waldränder. 


Der ſchmale Gürtel der Waldränder ſoll nun nebſt dem Walde vor der 
eigentlichen urſprünglichen Steppenheide beſprochen werden, Dan ein Teil des 
Waldes und des Waldrandes in ihrer Höhenlage die Steppenheide überragen. 
Der Waldrandgürtel hat keinen einheitlichen Charakter; er iſt von wech 
ſelnder Breite und als Uebergangsſtufe nach dem Walde hin zu betrachten. Seine 
Pflanzendecke ſetzt ſich daher größtenteils aus Vertretern der Steppenheide (Neu: 
heide) und der Waldflora zuſammen. 90 


Einzelne aus dem Waldverbande heraustretende Gehölzarten nehmen 
unter dem Einfluß der Trockenheit, der ſtarken Sonnenbeſtrahlung, des ſteinigen 
Bodens und des Windes vielfach Krüppelformen“) an. Man wird hier unwillkür⸗ 
lich an den „Heidewald“ des Juragebietes im Gradmannſchen Sinne ) erinnert, 


*) 28. p. 125. 

*) E. Hackel hält fie wegen der fteiferen dickeren Blätter, die aber nicht den Grad 
derer der subv. juncea erreichen, für einen Uebergang zu dieſer. 

9%) Die Bilder 2—s ſtellen ſoſche Krüppelforrnen dar. 

%% 20. Bd. I p 10. 
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der ebenfalls meiſtens als ſchmaler Grenzſtreifen den Uebergang von der Steppen⸗ 
940 die allerdings in typiſcher Ausbildung am Apfelberg. felbft fehlt, zum ge: 
chloſſenen Buchenwald vermittelt. N 

Auf die Wellenkalkwälder im Araus'ſchen Sinne,) die der Hauptſache 
nach aus zweifellos angepflanzten Kiefern beſtehen, die zwar am eigentlichen 
Bestand in dieſer Ausbildung ebenfalls fehlen, am Kahlberg nur als junger 
Beſtand von geringer Ausdehnung vorhanden ſind, dagegen in tupiſcher Fo em 
ſüdlich der Straße Hochhauſen —Uiſſigheim auftreten, gedenke ich ſpäter bei der 
Arbeit über den Kalmuth zurückzukommen. | 

gunächſt wenden wir uns den ſchon mn meiſt verkrüppelten Gehölz⸗ 
formen zu, die beſonders im ſüdweſtlichen, ziemlich verbreiterten Teil des Wald: 
ſaumes, wo derſelbe gegen das Maiſenbachtal abfällt, den geſchloſſenen Wald 
verlaſſen und ſich auf dem Heideboden angefiedelt haben. 


Die Föhre Pinus silvestris L. erſcheint hier mehrfach in krüppelhaften 
Einzelformen oder in lockeren, lückenhaften Beſtänden mit oft ſchirmartigen Kronen 
und iſt ſomit den ſcharſen Südweſtwinden ganz beſonders ausgeſetzt, deren Wirkung 
ſich vor allem in der auffälligen Neigung der Stämme nach NO, in der Der: 
kürzung der nach SW und in der bedeutenden Derlängerung der nach NO ge— 
richteten Aeſte äußert“) (Vergleiche Bild 2 und 3). Die Kiefer (l. c.) iſt als einzig 
hier in Betracht kommender Nadelholzbaum, da er auch im Winter ſeine Belaubung 
behält, bedeutend mehr den SW- Winden preisgegeben als die Einzelexemplare der 
laubabwerfenden Gehölze, bei denen eine Neigung der Stämme kaum wahrnehmbae 
iſt. (Vergleiche Bild 4 und 5.) Beſonders widerſtandsfähig erſcheinen die derben, 
knorrigen Geſtalten der Wildbienen. (Bild 4.) 


Am ſüdweſtlichen Waldrand fällt auch eine dichte, alleinſtehende Gruppe 
von 3 ſtattlichen buſchartigen und bis tief herab äſtigen Mehlbeerbäumen Sorbus 
(Pirus) Aria Crant auf. Außer der Elsbeere, Rotbuche, Eiche, Winterlinde, dem 
Weißdorn, Feldahorn Sorbus (Pirus) torminalis Crant, Fagus silvatica L., 
Quercus sessiliflora Sm., Tilia ulmifolia Scop., Crafaegus Oxyacantha L. Acer 
campestre L. kommen noch einige Arten hinzu, die auch ſonſt fern vom Walde, 
von Heideflächen und an Steinringeln teils als Einzelexemplare, teils in dichter 
Gebüſchform bekannt ſind, wie Wacholder, Wildbirnbaum, Schleedorn, Faulbaum, 
Kreuzdorn, roter Hartriegel, Salweide, Zitterpappel, Heckengeisblatt und Hafelnuß 
Juniperus communis L., Pirus communis L., Prunus spinosa L., Rhamnus 
Frangula L.,, Rh. cathartica L., Cornus sanguinea L., Salix Caprea L., Populus 
tremula L., Lonicera Xylosteum L., Viburnum Opulus L. und Corylus Avellana 
L., endlich noch Rosa rubiginosa L., Rosa gallica L. und R. arvenis Huds. 


Die Vegetation der krautartigen Gewächſe iſt im Randgebiet des Waldes 
beſonders an dem gegen das Maiſenbachtal geneigten Teil, wo im anſtoßenden 
Laubmiſchwald das ausgehauene Unterholz ſich wieder zu entwickeln beginnt, eine 
ſehr mannigfaltige. Eine ganze Reihe der Waldbewohner verläßt den Waldes» 
ſchatten und vermiſcht ſich hier mit Formen der Steppenheide und der Neuheide. 


Es wurden hier beobachtet:) Der ſtolze Türkenbund, die beiden Zaun: 
lilienarten, das Salomonsſiegel, das großblütige Waldvögelein, die blaue Ackelei, 
die Küchenfchelle, die ſtinkende Nießwurz mit ihren immergrünen handförmig 
geteilten Blättern, die Kreuzblume, die pfirſichblätteige, Neſſel⸗, Rapunzel⸗ und 
rapunzelartige Glocke, die £ichtnelkenkönigskerze, der breitblätteige Ehrenpreis, 


*) 36. p 140. 
*) 32. p 122/23 nebſt Fußnote 2. 


) Die häufigſten Pflanzen der Neuheide, die auch am Waldrande auftreten, werden 
hier nicht mehr wiederholt Die intereſſanten Hieracienformen find nur auf das aufgegebene 
Aulturgelände be ſchränkt. N 5 
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das rauhaarige und das Wunderveilchen Lilium Martagon L., Anthericum ramo- 
sum L., A. Liliago L., Convallaria Polygonatum L. (Polygonatum officinale All.), 
Cephalanthera grandiflora (Scop.) Balb., Aquilegia vulgaris L., Pulsatilla 
vulgaris Mill., Helleborus foetidus L., Polygala vulgaris L., Campanula persici- 
folia L., C. Trachelium L., C. Rapunculus L., C. rapunculoides L., Verbascum 
Lychnitis L., Veronica Teucrium L. (latifolia Auct.), Viola hirta L. und V. mi- 
rabilis L., folgende Schmetterlingsblütler (Papilionaceae) und Korbblütler (Com- 
positae), die ftattliche hochemporrankende gelbliche Erbſenwicke, die zarte haarige 
und die blaue Dogelwicke, die Frühlings-, Berge und ſchwarze Platterbſe, die 
bunte und die Jeltene gelbe Berg-Kronenwicke, der gewöhnliche Tragant, der 
Färber und der Pfeilginſter, der Pferdehuf: und der Schotenklee, der . 
Hopfenſchneckenklee, der ſtattliche rotköpfige, der Alpens, der mittlere und in 
2 Individuen auch der Haſen⸗ oder Ackerklee Vicia pisiformis L., V. hirsuta (L.) 
Koch, V. Cracca L., Lathyrus (Orobus), L. (Orobus) niger (L.) Bernh., Coronilla 
varia. L., C. coronata L., (C. montana Jacq.) Astragalus glycyphyllos L., Genista 
tinctoria L., G. sagittalis L., Hippocrepis comosa L., Lotus corniculafus L., 
Medicago lupulina L., Trifolium rubens L., T. alpestre L., T. medium L. und 
I. arvense L., die hohe ebenſträußige Wucherblume, die ſchönblaue herbſtliche 
Bergaſter, die Färberſcharte, der ſtinkende Pippau, die Dörrwurz, der weiden: 
blättrige und rauhaarige Alant nebſt der ſeltenen hybride zwiſchen den beiden 
letzten Arten, dem ſtraffen Alant Chrysanthemum corymbosum L, Aster Amellus 
A., Serratula. tinctoria L., Crepis foetida A., Inula Conyza DC. (Conyza 
squarrosa L.), I. salicina L., I. hirta L. und I. rigida Dölls I. hirta L. X salicina 
L. Döll entdeckte 1859 diefe intereſſante Hybride am Apfelberg und beſchrieb 
fie, wie früher ſchon erwähnt, in feiner Flora des Großherzogtums Baden.) Der 
Apfelberg, wo der Paſtard auch heute noch ziemlich häufig zwiſchen den beiden 
Eltern ſowohl in der Mittelform als auch in Formen, die dem einen oder andern 
Elternteil näherſtehen, vorkommt, iſt alſo der lo cus classicus dieſer Pflanze. 
Außerdem beobachtete ich dieſe intereſſante Kreuzung noch bei Wenkheim im 
Welztal und in allen Formen auch auf dem Kalmuth. 


Eine weitere Reihe von Arten gehört anderen Familien an wie das 
ſchattenliebende, ausdauernde Bingelkraut Mercurialis perennis L. und die war: 
zige und mandelblättrige Wolfsmilch Euphorbia verrucosa Lmck., E. amygdoloi- 
des L. den Wolfsmilchgewächſen, Teucrium Chamaedrys L., T. Botrys L., Bru- 
nella grandiflora Jacq., Stachys recfus L., Origanum vulgare L., Clinopodium 
(Satureja) vulgare L. und die rote Betonie Betonica (Stachys) officinalis L. 
den Lippenblättern, Bupleurum falcatum L. und Peucedanum Cervaria Cuss. 
den Doldengewächſen, die Kartbäufernelke Dianthus Carthusianorum L. den 
Nelkengewächſen. Dann ſind noch zu nennen: das gemeine Sonnenröschen 
Helianthemum vulgare Gaertn. (H. Chamaecistus Mill.), der blaßgelbe Fingerhut 
Digitalis ambigua Murr. (D. grandiflora Lamck.) unter Wachholderbüſchen, der 
ſcharfe Mauerpfeffer Sedum acre L., die gebräuchliche Schlüſſelblume mit unter⸗ 
ſeits dichtfilzigen Blättern Primula officinalis Jacq., Galium Molluyo L., das 
echte und das Waldlabkraut G. verum L. und G. silvaticum L., Sanguisorba 
minor Scop., Geranium sanguineum L., das Berg: und das durchwachſenblättrige 
Täſchelkraut Thlaspi montanum L. und Th. perfoliatum L. und der purpurblaue 
Steinſamen, Lithospermum purpureo-coeruleum L., deſſen Blätter zuerſt rot ſind, 
dann aber blau werden und den ich hier erſtmals in vielen Exemplaren mit lila⸗ 
farbenen, ſich nicht verändernden Blüten beobachtete, von den Riedgräſern die 
Berg: und fingerförmige Segge Carex montana L. und C. digitata L. nebſt C. 
Pairaei Schultz, C. contigua Hoppe, Cornithopoda Wild. und C. glauca Murr. und 
von den Gräſern das nickende Perlgras Melica nutans L., der Goldhafer Trise- 


)J 6 Bd. III. p. 1368. 
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tum (Avena) flavescens (L.) P. B., das Ruchgras Anthoxanthum odoratum L. 
und das zuſammengedrückte Riſpengras Poa compressa L., die blaugrüne Sess 
lerie Sesleria coerulea (L.) Ard. bildet unterhalb des weltlichen Waldrandes einige 
ſtark geneigte Sesleriahalden, von denen zweifelhaft iſt, ob fie urſprünglich ſind 
oder ob es ſich um ſpäter von der Pflanze beſiedelte frühere Kulturſtücke handelt. 
Brachypodium pinnatum P. B. nebſt Avena pratensis L. treten auch an einigen 
Stellen der Waldrandzone beſtandbildend auf. Ä 


4. Der Wald. 


Die Waldgrenze zieht faſt in oſt-weſtlicher Richtung über den Apfelberg: 
gipfel hinweg, weicht beim Abhang zum Maiſenbachtal gegen Norden ziemlich 
zurück, geht dann ſüdwärts bis zur Straße Uiffigheim-Hochhaufen, welcher ſie bis 
zu den Wieſen am Maiſenbach folgt. Am Oſtabhang ſpringt anfänglich die 
Waldgrenze ebenfalls etwas nach Norden zurück und verläuft dann öſtlich bis faſt 
zur Linie der Taubertalbahn hinab. Beim Abfall gegen das Maiſenbachtal dürfte 
bei 320 m die Rötzone beginnen, der Wald unterhalb derſelben bis zum Maiſen⸗ 
bachufer gehört der Buntſandſteinformation an. Der Wald zwiſchen Apfelberg: 
gipfel und Gamburg hat, wie ſchon früher erwähnt, Wellenkalk mit einer dilu⸗ 
vialen Löslehmdecke zur Unterlage, die gegen das Maiſenbachtal hinab ebenfalls 
in die Buntſandſteinregion übergeht. 


Der Zuſammenſetzung nach iſt der Wald ein echter Laubmiſchwald, d. h. 
ein aus verſchiedenen Laubholzarten beſtehender. Der nördlich vom Gipfel des 
Apfelbergs beginnende und dann in den Kammerforft übergehende Teil beſteht 
nahe beim Gipfel nach Mitteilung von Herrn Forſtmeiſter von Kienle in Wert: 
heim aus 800% Rotbuchen, etwa 15% Eichen und nur ca. 50% Elsbeeren, Kiefern 
uſw. und enthält z. 8. ziemlich wenig Unterholz. Der floriſtiſch intereſſanteſte 
Teil iſt der obere Teil des gegen den Maiſenbach abfallenden, ſtark gelichteten, 
noch dem Wellenkalk angehörenden Waldes, deſſen ausgehauenes Unterholz ſich 
wieder zu entwickeln beginnt. Hier hat ſich eine bunte Pfanzengeſellſchaft zu: 
ſammengefunden, die ſich zum großen Teil aus den [chon genannten Waldrand: 
gewächſen zuſammenſetzt. Außer Rotbuche, Steineiche, ſehr vereinzelten Kiefern 
und auch Rottannen, Hainbuchen, Zitterpappeln, Salweidengebüſch, Haſelnußgebüſch 
und Feldahorn bemerkt man beſonders viele ſtarke Winterlindengebüſche, Mehl⸗ 
und Elsbeeren und endlich ſehr häufig den vielgeſtaltigen Baſtard zwiſchen den 
letzteren Arten, deſſen Formen ſich bald dem einen, bald dem anderen Elternteil 
nähern Sorbus (Pirus) Aria Crantz X torminalis Crantz = S. latifolia Pers.“) 


Neben mehr unſcheinbaren, den Schatten liebenden Arten wie Haſelwurz 
Asarum europacum L. mit ihren fettglänzenden Nierenblättern, dem Aronſtab 
Arum maculatum L., dem Waldmeiſter Asperula odorata L., dem Epheu Hedera 
Helix L., der Einbeere Paris quadrifolia L., der ſchwarzen Rapunzel Phyteuma 
nigrum Schmidt erhebt ſich hier wieder das ſtolze Lilium Martagon L., das üp: 
pige Chrysanthemum corymbosum L., das ſchlanke blaugrüne Turmkraut Tur- 
ritis glabra L. und das ihm ähnliche, in den Wellenkalkwaldungen manchmal 
erſcheinende wenigblütige Gänſekraut Arabis pauciflora (Grimm) Garcke (A. 
brassiciformis Wallr.) 


Auch auf lichteren, abgeholzten Stellen entwickeltn ſich vorſtehend ge⸗ 
nannte Arten noch recht gut und hier entſteht oft zwiſchen den jungen Trieben 
des niedrigen 1 —2 jährigen Unterholzes ein dichtes Gewirr üppiger, krautartiger 
Pflanzen, die das Unterholz zuweilen weit überragen. Dieſe Erſcheinung iſt eine 
bekannte. Die im tiefen Schatten des Unterholzes nur mühſam ihr Leben friſten⸗ 


) Die botaniſchen Namen der übrigen Gehölze wurden ſchon früher genannt. 
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den Gewächſe erwachen nach deſſen Entfernung bei dem ungehinderten Lichtzutritt 
plötzlich zu neuer Entfaltung; durch das en Aufgraben des Bodens kommen 
tiefer im Boden ruhende Samen und Pflanzenteile mehr an die Oberfläche und 
gelangen zur Entwicklung; auch bietet der aufgeritzte Waldboden neu anfliegenden 
Sämereien günſtigen Untergrund zur Keimung. 


Es möge nun eine alphabetiſche Aufzählung der einzelnen Florenelemente 
dieſer bunten Pflanzengenoſſenſchaft folgen, welcher ſich bei weiteren Exkurſionen 
ſicher noch manche Art hinzufügen ließe. Die Spelzenpflanzen ſollen am Schluß 
dieſer Aufzählung angereiht werden. u | 


| Ajuga genevensis L., A. reptans L., das Buſchwindröschen Anemone 
nemorosa L., Astragalus glycyphyllos L., Campanula persicifolia I. in. mäch⸗ 
tigen Exemplaren, das großblütige Waldvögelein Cephalanthera, grandiflora Balb., 
in älteren Schlägen die gemeine Waldrebe Clematis Vitalba L., üppige Büſche 
der lanzettblättrigen Kratzdiſtel Cirsium lanceolatum Scop., Coronilla coronataà L. 
(montana Jacq.), varia L., der Seidelbaſt Daphne Mezereum L., Digitalis ambi- 
gua Murr. (grandiflora Lamck.), das ſchmalblättrige Weidentöschen Epilobium 
angustifolium L., Euphorbia amygdaloides L., E. verrucosa Lmck., die Wald: 
erdbeere Fragaria vesca L., Galium Mollugo L., G. silvaticum L., Geranium 
sanguineum L., Hellebons foetidus L., eine Form des doldentragen Habichtskrauts 
Hieracium umbelliferum N.P. ssp. umbelliferum b. subumbelliferum N. P., das 
haarige und das durchlöcherte Johanniskraut Hypericum hirsutum L. und H. 
perforatum L., Inula Conyza DC., J. hirta L., J. hirta L, X salicina L., J. sali- 
cina L., der Mauerlattich Lactuta muralis (L.) Lers., Lathyrus montanus Bernh., 
L. niger (L.) Bernh., L. vernus (L) Bernh., Lithospermum purpureo-coeruleum L. 
nebſt der lilafarbigen Form, die weiße, vielblütige und langhaarige Hainſimſe Luzula 
albida DC. (angusfifolia Garcke), L. multiflora Lej., L. pilosa (L.) WIId., die Kuckuks⸗ 
lichtnelke Lychnis flos cuculi L., der Rammwachtelweizen Melampyrum cristatum 
L., das mittlere Dergißmeinnicht Myosotis intermedia Link., Peucedanum Cervaria 
Cuss., Polygala vulgaris L., Primula officinalis Jacq., der goldgelbe, der platanen: 
blättrige und, der vielblütige hahnenfuß Ranunculus auricomus L., R. platanifolius 
L. und R. polyanthemos L., dazwiſchen dichte, reichblütige Sträucher der Rosa 
arvensis Huds. und R, gallica L., Rumex Acetosa L., das Jakobs- und das 
gemeine Greiskraut Senecio Jacobaea L., und S. vulgaris L,, die Färberſcharte 
Serratula tinctoria L., die Mnoblauchsrauke Sisymbrium Alliaria (L.) Scop. 
(Alliaria officinalis Andrzj.) Solidago Virga aurea L., die Ackergemüjedieftel 
Sonchus arvensis L., die großblütige Sternmiere Stellaria Holostea L., der 
gemeine Löwenzahn Taraxacum officinale Web., Teucrium Botrys L., Thlaspi 
perfoliatum L., Trifolium alpestre L., T. rubens L., der Gamander- und der 
gebräuchliche Ehrenpreis Veronica Chamaedrys L., V. officinalis L. nebſt V. 
Teucrium L., die blaue Vicia Cracca L., die hohe V. pisiformis L. und die 
Zaunwicke Vicia sepium L., endlich noch Viola hirta L. und V. mirabilis L. 


In kleineren und größeren Büſchen waren folgende Riedgräſer und echte 
Gräſer vorhanden: Carex digitata L., C. divulsa Good., C., glauca Murr., C 
montana L., C. ornithopoda WIId., C. Pairaei Schultz, C. pallescens L., C. 
silvatica Huds., C. umbrosa Host, der Wieſenfuchsſchwanz Alopecurus pratensis 
L., die hohe Treſpe Bromus Benekeni Lange mit überhängenden Riſpen, die 
Dachtreſpe B. tectorum L., das Knäuelgras Dactylis glomerata L., entwickelte 
ſich hier zu einer Form, die der var. pendula Dum. ziemlich nahekommt. Ferner 
zeigten ſich noch das nickende Perlgras Melica nutans L., die Flatterhirſe Milium 
effusum L., das Hainriſpengras Poa nemoralis L. v. vulgaris Gaud. in einer 
Form mit etwas geſcheckten Kehren, und ſogar die ſonſt auf freien Geröllfluren 
wohnende Sesleria coerulea (L.) Ard. hatte ſich in Anzahl eingefunden. 


8] 


Am Schluſſe diefer Abteilung möge noch eine Aftangengenoffenfchaft 
Aufnahme finden, die zwar nicht mehr auf Wellenkalk, ſondern in einem Wald: 
teil am Weſtfuße des Apfelberges am r. Maiſenbachufer nördlich der Straße 
Uiſſigheim - Hochhauſen ſich zuſammengefunden hat. Es ſind z. T. kalkliebende 
Pflanzen, die hier merkwürdiger Weiſe auf Buntſandſtein in einem Walde von 
ähnlicher Aulammenfegung wie der obere Apfelbergwald und der eigentliche 
amm erforſt unter teilweiſe lichtem Unterholz ſich angeſiedelt haben: 


Achillea Millefolium L., Ajuga repfans L., Anemone nemorosa L., Asarum 
europaeum L., Astragalus glycyphyllos L., Befonica officinalis L., die weiche 
Treſpe Bromus mollis L., Brunella grandiflora jacq., Campanula persicifolia 
L., C. rapunculoides L., Carex divulsa Good., C. montana L., C. ornithopoda 
WIld., C. Pairaei Schultz, Chrysanthemum corymbosum L., Cirsium arvense 
(L.) Scop., C. lanceolatum (L.) Scop., Clinopodium vulgare L., die Maiblume 
Convallaria majalis L., Dactylis glomerata L., Dianthus Carthusianorum L., 
Digitalis ambigua Murr. (D. grandiflora Lamck.), Epilobium angustifolium L. 
der verſchiedenblättrige Schwingel Festuca heferophylla Hnke., das AHleber-Lab⸗ 
kraut Galium Aparine L., G. Mollugo L., G. Silvaficum L., G. Silvestre Poll. 
nebſt der dicht kurzhaarigen Abart G. Bocconei (All.), G. verum L., Genista 
sagittalis L., G. tinctoria L., einige noch nicht kritiſch unterſuchte habichtskraut⸗ 

formen der Arten Hieracium boreale Fries, 


DAS KALTE BILD" H. umbellatum L., H. vulgatum Fries., 
AUF DEM KAHLBERG Hippocrepis comosaL., Hypericumhirsutum 
IN HOCHHAUSEN L., H. perforatum L., Inula hirta L., Lathyrus 


montanus Bernh., L. niger (L.) Bernh., L. 
vernus (L.) Bernh., Lotus corniculatus L., 
Luzula albida DC. (L. angustifolia Garcke), 
L. multiflora Lej., Lychnis Flos cuculi L., 
Melampyrum crisfatum L., der Wieſenwachtel⸗ 
weizen M. prafense L., Origanum vulgare L., 
das jährige Riſpengras Poa annua L., P. 
nemoralis L., P. prafensis L. v. angusfi- 
folia (L.), Polygala vulgaris L., Potentilla 
argentea L., das Eben P. Fra- 


ae > 8 gariastrum Ehrh., Primula officinalis Jacq., 
9 1105 D ER Rosa arvensis Huds., R. gallica L. v. 
RICHTWYOR = haplodonta Borb., Senecio Jacobaea L., 
DVRAIDENER Serratula fincforia L., Solidago Virga aurea 
BARNGEORG 8 8 . 
KAVPFMAN L., Stellaria Holostea L., Taraxacum offici- 
2VHOdH AV nale Web., Teucrium Scorodonia L., Trifo- 


lium alpestre L., T. arvense L., T. aureum 
Poll., T.mediumL., T. rubens L., Verbascum 
Lychmitis L., Veronica Chamaedrys L., V. 
officinalis L., V. Teucrium L., Vicia Cracca 
L., V. hirsuta Koch, V. pisiformis L. das 
N Vinca minor L. und Viola 

irta L. 


5. Die Steppenheide. 


Die Steppenheide läßt ſich „nach ihrer 
huſiognomie ſchwer beſchreiben.“) Saft 25 
läche, die man als Steppenheide bezeichnen 
2 — 2 Bann, zeigt ein anderes Geficht. Bei einer 

echten Steppenheide haben wir „wirklich ein 
) 20. Bd. I. p. 114. 
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Stück jungfräulicher Natur vor uns, an die noch keine Menſchenhand gerührt 
hat.“ Als Steppenheide im ſtrengſten Sinne ift auch das von mir ins Auge ges 
faßte Gebiet nördlich vom ſogenannten kalten Bild bis über die Kahlbergkuppe 
zu der kleinen Senke zwiſchen Kahl= und Apfelberg in feiner Geſamtheit nicht 
völlig anzuſprechen; denn der niedrige, junge und vielfach ſehr lockere Föhren⸗ 
wald iſt je leser künſtlicher Aufforſtung zuzuſchreiben. Alles andere Gelände 
außerhalb dieſer Föhren ift jedoch typiſche Steppenheide. Auf den Charakter der 
Steppenheide habe ich ſchon in der Einleitung zu dieſer Arbeit hingewieſen. 
Im Steppenheidegebiet des Kahlbergs treten die verſchiedenſten Pflanzen⸗ 
formen vereint auf, dazwiſchen auch Sträucher, teils einzeln, teils in kleinen 
Gruppen bezw. Gebüſchen wie Juniperus communis L., Lonicera Xylosteum L., 


Cornus sanguinea L., Prunus spinosa L., Rhamnus catharfica L., Rh. Frangula 


L., Crataegus Oxyacantha L., Rosa arvensis Huds. und N. rubiginosa L., erſterer 
3. T. in geſchloſſenen Beſtänden. 


Beſonders ausgeprägt iſt der Charakter der Steppenheide an den Stellen, 


wo einige Grasarten ſich zu dichten Formationen zuſammenſchließen wie Brachy- 
podium pinnatum P. B., Avena pratensis L., Festuca rubra L. ssp. eurubra 
Hack. v. planifolia Hack. ) und Koeleria cristata (L.) Pers. v. pyramidata 
(Lamck.), deren faſt metalliſch glänzende, bunte Scepter ſich zwiſchen der dichten 
Raſendecke erheben. Da, wo der Wellenkalk beſonders zu Tage tritt, zeigen ſich 
einzelne Horſte der prächtigen blaugrünen Melica ciliata L. ssp. nebrodensis (Parl,) 


Es mögen nun alle von mir beobachteten Formen der Pflanzendecke 
dieſes intereſſanten Trockengebietes genannt werden. 


In den erſten Frühlingstagen erſcheinen hier die violetten, ſeidenhaarigen 
Glocken der Pulsatilla vulgaris Mill., die gelben Flocken der Potentilla verna L., 
in einzelnen kleinen Gruppen die leuchtenden Blüten der Viola hirta L., die mit 
gelben Staubbeuteln bedeckten, kopfförmigen Blütenriſpen der blaugrünen Büſche 
von Sesleria coerulea (L.) Ard., die hellgrünen Stöcke der ſchwarzährigen Carex 
montana L. und als erſte von allen, ſchon in milden Tagen des Januars oder 
FJebruars, Helleborus foetidus L. mit ihren bleichen Blütenſtänden, den grünen, rot⸗ 
n Blütenkelchen und ihren immergrünen, ledrigen, handförmig geteilten 

ättern. | | 

Später folgen dann Cerastium pallens Koch., die Dogelfußfegge Carex 
ornithopoda WIId., die mückentragende Ragwurz Ophrys muscifera Huds., die 
beiden weißen Zaunlilienarten Anthericum Liliago L. und A. ramosum L., das 
von unſerm Wertheimer Floriſten Wibel J. dt. aufgeſtellte und beſchriebene zier⸗ 
liche Böhmers Lieſchgras Phleum Boehmeri Wibel. das Zittergras Briza media 
L., Brunella grandiflora Jacq. und Br. vulgaris L.. Bupleurum falcatum L., 
Campanula glomerata L., C. rotundifolia L., Carduus acanthoides L., Carex 
contigua Hoppe, C. glauca Murr., Carlina vulgaris L., Formen der Centaurea 
Jacea L. und C. Scabiosa L., die Goldſchopfaſter Aster Linosyris (L.) Bernh. 
(Chrysocoma Linosyris L.), die ſtengelloſe Kratzdiſtel Cirsium acaule All., Coro- 
nilla varia L., Daucus Carota L., Euphorbia Cyparissias L. und E. verrucosa 
Lmck., Galium verum L., Helianthemum vulgare Gaertn. (H. Chamaecistus Mill.) 
Hieracium Pilosella L. ssp. minuticeps NP., das Bergjohanniskraut Hypericum 
. montanum L., Inula Conyza DC., I. hirta L., Leonfodon hispidus L., Linum 
Catharticum L. und L. tenuifolium L., Lotus corniculatus L., Onobrychis Sativa 
Lmck. forma, Ononis repens L., Pastinaca sativa L.. Peucedanum Cervaria 


Ueber dieſe kritiſche Festuca-Form ſagt Freund Hacke l nn daß die Grundblätter 
im Trockenzuſtand zwar nicht lach ſeien, daß ſie aber im Ouerſchnitt Andeutungen der „Cellulae 
bulliformes“ zeigen, die im lebendem Zuſtande das Flachlegen der Blätter bewirken. Jedenfalls 
ſeien die Blätter Jo breit, wie es bei var. planifolia der $all zu fein pflegt. Außerdem gebe es 
auch Uebergänge zur var. genuina Hackel. 
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Cuss., Picris hieracioides L., Pimpinella Saxifraga L., Salvia prafensis L., 
Sanguisorba minor Scop., die Taubenſcabioſe Scabiosa Columbaria L., der 
ſcharfe Mauerpfeffer Sedum acre L., die Goldrute Solidago Virga aurea L., 
Stachys rectus L., Teucrium Chamaedrys L., der wollige Thymian Thymus 
lanuginosus Schk., Verbascum Lychnitis L und Veronica Teucrium L., An 
diefen Stellen dürfte Stoll am 8. Juli 1856 auch die zierliche Archidee Hermi- 
nium Monorchis (L.) R. Br. mit ihren grüngelben, honigduftenden Blüten gefun⸗ 
den haben, die in ſeinem Herbarium mit der Fundortsbezeichnung „Apfelberg“ 
liegt. 

Wenn hier auch eine Anzahl anderer tupiſcher Steppenheidepflanzen und 
ſeltenerer Formen, wie ſie vielfach auf anderen derartigen Flächen, wie z. B. am 
Kalmutb vorkommen, fehlt, Jo haben wir dennoch eine Muſterkarte, zuſammen⸗ 
geſetzt aus Vertretern der verſchiedenſten Familien, vor uns. Es iſt ein vielfar⸗ 
biges Bild, das ſich hier dem Auge darbietet. Einige Arten haben niedrige, dem 
Boden angedrückte Wuchsformen, andere ragen ſcepterartig 5 über ihre Ge⸗ 

noſſen empor, wieder andere machen ſich durch ihre dem Boden angedrückten 
Blattroſetten breit, andere ſind in ein Haar: oder ein Wollkleid gehüllt, oder fal⸗ 
len durch leuchtende Blütenfarben auf. 


Saft noch intereſſanter geftaltet ſich die Vegetation der niederen Mrupto⸗ 
gamen, beſonders der Flechten unter denen ſich einige wohl noch nicht in Baden 
beobachtete Formen befinden. 


Iſt der Untergrund felſig, ſodaß es den höheren Pflanzen kaum möglich 
iſt, ſich hier anzuſiedeln, ſo ergreifen die Mooſe und vor allem die Flechten von 
ſolchen Stellen Beſitz. Sehr üppig entwickelt trifft man ſolche Flechtengenoſſen⸗ 
ſchaften im Schutze der mageren Föhren. Bei trockenem Wetter kniſtert der 
graubraune Flechtenteppich unter den Füßen des a und die aus 
getrockneten ſpröden Pflänzchen zerbröckeln in tauſend Stückchen. Aber nach 
einem Regen ſchreitet man wie auf Samt über den Boden dahin; die ſcheinbar 
abgeſtorbenen Arten ſind zu neuem Leben erwacht und ſetzen den Naturfreund 
durch ihren Formenreichtum in Erſtaunen. Nur Spezialiſten ſind in der Lage, 
die mannigfaltigen Formen der Flechten, ſuſtematiſch zu bewerten. 


Zunächſt ſollen die Moosarten, unter denen ſich keine beſonderen Selten: 
heiten befinden, aufgezählt werden.) 


Pon den Aſtmooſen wäre das unter den Schlehenbüſchen gut entwickelte 
und häufig zu Kränzen verwendete dreiſeitige Waldmoos Hylocomium triquetrum 
(L.) Br. eur., das gemeine und vielgeſtaltige Cupreſſenſchlafmoos Hypnum cupressi- 
forme L., die gelbe Arummbüchſe Camptothecium lutescens (Huds.) Br. eur. zu 
nennen, auf ſonnigen, felſigen Stellen das kurze, dickäftige, runzliche Schlafmoos, 
die großen, gelben Flocken des weichen und goldglänzenden Schlafmooſes und 
des tannenähnlichen Lebensbaummooſes Hylocomium (Hypnum) rugosum (Ehrh.) 
de Not., Hypnum molluscum Hedw., H. chrysophyllum Brid. und Thuidium 
abietinum (H. abiefinum (Dill 3 Br. eur., die ſchwarzgrünen, dichten Bürſten von 
Ditrichum flexicaule (Schleich.) Hampe, der überall herdenförmig auftretende 
(O hn Ceratodon purpureus (L.) Brid., die 3 Tortulaarten Tortula ruralis 
L.) Ehrh., T. muralis (L.) Hedw., T. calcicola Grebe und die dichten, halb: 
kugeligen Polſter der gemeinen Grimmie Grimmia pulvinata (L.) Sm. 

Einige der ſonſt häufigen kalkliebenden Arten habe ich hier nicht be⸗ 
obachtet und vielleicht nur überſehen. 

Ungleich intereſſanter und formenreicher als die Moosvegetation iſt die 
der Flechten.) Beſonders ſind es die Strauchflechten, und unter dieſen wieder 


) 30, p. 192. — Es ift zu umftändlich, die deutſchen Namen, bei den kritiſchen glechten⸗ 
formen anzugeben. 
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die überaus formenreiche Gattung Cladonia, die hier vornehmlich unter ſchützen⸗ 


den Krüppelſträuchern dichte, bis dm hohe, üppige, aus einer oder mehreren Arten 
beſtehende Flocken bildet. | | 


Es wurden am Hahlberg Belege von folgenden Formen, meiſt mit Apo⸗ 
thecien, geſammelt'): Cladonia foliosa Schär. ssp. convoluta Wainio (C. endi- 
viaefolia Dicks.), Cl. furcata (Huds.) Schrad., f. ceracea Scriba, Cl. 
glauca FIk., Cl. rangiformis Hoffm., f. foliosa Flk., f. muricata Arn., 
m. euganea Mass, Cl. Simplex Flot. v. major Wainio, Cl. sub- 
rangiformis Sandsf.“), Cl. symphycarpia Flk., Cornicularia aculeata 
(Schreb.) und Evernia prunastri L. (letztere an den Schlehdornſträuchern). Unter 
dieſen Formen bevorzugen Cl. foliosa ssp. convoluta, Cl. symphycarpia und 
Cornicularia aculeata (Schreb.) nebſt Diplotoma alboatrum (Hoffm.) Kbr., Pla- 
codium crassum (Huds.) Th. Fr., P. fulgens (Sm.) DC. und Pl. lentigerum Th. 
Fr. freie und ſonnige Stellen. | 


Hiermit iſt nun die Schilderung des Apfel- und Kablberggebietes nebſt 
der Aufzählung der ſelbſtbeobachteten Florenelemente beendet. In der Literatur 
finden ſich hingegen noch einige wenige Arten vom Apfelberggebiet aufgeſührt, 
die ich ſelbſt nicht geſehen habe. Da denſelben keine genauen Fundortsangaben 
beigefügt ſind, wäre es wohl möglich, daß ſie der betreffende Floriſt außerhalb 
der von mir gezogenen Grenzen auffand. Ich will dieſelben in alphabetiſcher 
Reihenfolge aufzählen und jeweils das betreffende Werk, worin der Fundort 
publiziert wurde, durch die Nummer des Literaturverzeichniſſes am Schluſſe nebſt 
Angabe der Seitenzahl bezeichnen. Es dürften wohl alle dieſe Arten auch 
far f. noch vorhanden fein; das Porkommen der Nr. 3 und 5 halte ich jedoch 
ür fraglich. 

1. Actaea spicata (L.), das Chriſtophskraut. 41. p. 370. 


2. Asperula glauca (L.) Besser (A. galioides M. B.), Blaugrüner Wald: 
meilter. 17. 1860. p. 47. 


3. Astragalus Cicer (L.,) Kicher-Tragant. 17. 1860. p. 166. 

4. Cerasfium glutinosum Fries,“) klebriges Hornkraut 41. p. 370. 

5. Orobanche amethystea Thuill,, amethuſtfarbige Sommerwurz 17. 
1860 p. 6. | 

6. Salvia verticillata L., Quirlblütiger Salbei. 17. 1860. p. 10. 


Es möge nun . binfichtlich der Familienangehörigkeit der einzelnen 
Florenelemente eine kurzgefaßte Ueberſicht gegeben werden. Es wurden im ganzen 
317, Arten und Formen beobachtet. Davon entfallen auf die Musci (Mooſe) 13 
und auf die Lichenes (Flechten) 17. Die übrigen 287 gehören 48 verſchiedenen 
Pflanzenfamilien an. Am reichſten iſt die Familie der Compositae (Korbblütler) 
mit 49 Arten und Formen vertreten, dann folgen die Gramineae (Gräſer mit 32, 
die Papilionaceae (Schmetterlingsblütler) mit 28, die Rosaceae (Roſenblütler) 
mit 19, die Labiatae (Lippenblütler) mit 16, die Ranunculaceae (Hahnenfuß⸗ 
gewächſe) mit 15, die Sérophulariaceae (Braunwurzgewächſe) mit 12, die Cyperaceae 
(Cupergräſer) mit 10, die Creuciferae (Areuzblütler) und die Rubiaceae (Wau⸗ 
ewächſe) mit je 9, die Umbelliferae (Doldengewächſe) und Campanulaceae 
Glockenblumengewächſe) mit je 8, die Caryophyllaceae (Nelkengewächſe) mit 7, 
| ) Die intereſſanteren Formen find geſperrt gedruckt. 
% Neu für Baden. N 


% Dielleicht iſt die als C. glutinosum Fries bezeichnete Pflanze identiſch mit der von 
mir als C. pallens Koch angegebenen. | 
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die Euphorbiaceae (Wolfsmilchgewächfe) und Geraniaceae (Storchſchnabelgewächſe) 
mit je 5, die Boraginaceae (rauhblãttrigen Gewächſe) mit 4, die Coniferae (Nadel⸗ 
bölzer), die Cupulifaae (becherfrüchtigen Pflanzen), Hypericaceae (Johanniskraut: 
gewächſe), Juncaceae (Binſengewächſe), Linaceae (Leingewächſe), Orchidaceae 
(Anabenkräuter), Violaceae (Deilchengewächle) mit je 3 und die Caprifoliaceae 
(Geisblattgewächſe), Dipsacaceae (Kardengewächle), Malvaceae ( Malvengewächſe), 
Rhamnaceae (Faulbaumgewächſe) und Salicaceae (weidenartige Gewächſe mit 
je 2 Arten bezw. Formen. Der Reſt von 20 Arten verteilt ſich auf ebenſoviele 
Familien mit je 1 Vertreter. Es find dies die Aceraceae, Apocynaceae, Araceae, 
Araliaceae, Aristolochiaceae, Betulaceae, Cistaceae, Convolvulaceae, Cornaceae, 
Crassulaceae, Onograceae, Papaveraceae, Plantaginaceae, Polygalaceae, Poly- 
gonaceae, Primulaceae, Resedaceae, Tiliaceae, Valerianaceae und Vitaceae. 


In ökologicher Hinficht wäre eine geſonderte Darſtellung der Beteiligung 
der verfchiedenen Familien an der Pflanzendecke der 5 einzelnen Degetationszonen 
beſonders intereſſant geweſen. Aus Raummangel mußte davon leider Abſtand 
genommen werden. 


Es dürfte vielleicht auffallen, daß die Pteridophyta (Gefäßkruptogomen, 
Farnkräuter) nicht vertreten ſind. Bei der waldloſen Steppenheide und der Neu⸗ 
heide fehlen die ſonſt an ähnlichen Stellen vielfach vorhandenen ausgeſprochenen 
ne. und ſogenannten Steinriegel und Mauern, die von ihnen gerne be: 
iedelt werden. Im eigentlichen Wald hingegen dürfte die eine oder andere 
Aspidiumform (Schildfarn) noch aufzufinden ſein. 


Vorliegende Arbeit bezweckt eine möglichſt genaue Darſtellung der 
Pflanzendecke eines kleinen, ziemlich ſcharf begrenzten, en Gebietes 
unſerer heimatlichen Wellenkalkregion unter hauptfächlicher Berückſichtigung der 
Perteilung der verſchiedenen Florenelemente auf die einzelnen Zonen und ihres 
Zuſammenſchluſſes zu Formationen und Pflanzengeſellſchaften. 


Die eingehendere Unterſuchung dieſes engbegrenzten Areals hat eine nicht 
geahnte Zahl verſchiedener Arten und Formen ergeben, ſogar neuer Formen und 
ſolcher, die in pflanzengeographiſcher Hinficht von hoher Bedeutung ſind. 


Beſonderes Intereſſe verdient die Entwicklung der Formen einiger poly: 
morpher Pflanzengruppen wie die der Hieracien und Cladonien, die hier außer: 
ordentlich günſtige Lebens- und Standortsverhältniſſe gefunden haben. 


Wie in floriſtiſcher, Jo dürften ſicher auch in fauniſtiſcher Hinficht unſere 
xerothermen Wellenkalkhügel bei gründlichem Studium eine Reihe hauptſächlich 
im Süden verbreiteter Tiere ergeben, wie einige neuerliche entomologiſche Funde 
vermuten laſſen. 


Vorſtehende Ausführungen werden von manchen Leſer vielleicht zu ſehr 
ins Einzelne gehen; aber ſie zeigen, welchen Reichtum an Naturſchätzen unſere 
engere Heimat birgt, und wir dürfen vielleicht hoffen, daß das Intereſſe an dem 
Studium und an der Erhaltung derſelben geweckt werde. 


Zum Schluſſe ſpreche ich allen den herren, die mich in meiner Arbeit 
unterſtützt haben, meinen verbindlichſten Dank aus: 


Den Landesgeologen Prof. Dr. Schnarren berger und Dr. Spitz 
nebſt deren Kollegen in Freiburg i. Br. für die Mitteilungen über die geologiſchen 
. Derhältniffe des Gebiets, Geiſtl. Rat Prof. Dr. Joſ. Schwertſchlager in 
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Eichſtädt für die Beſtimmung der kritiſchen Roſenformen, Prof. Dr. P. Grae b⸗ 
ner in Berlin — Dahlem für die Beſtätigung des Linum anglicum Mill., Bezirks; 
tierarzt Ade in Gemünden a. M. für die Bearbeitung der ſchwierigen Brombeer: 
formen, ferner meinen lieben Freunden, Prof. Herm. Zahn in Karlsruhe für die 
Reviſion des Genus Hieracium, Leopold Loeske in Berlin für die Durchſicht 
des bruologiſcheu, heinrich Sandſtede in Zwiſchenahn (Oldenburg) und Ober⸗ 
lehrer Alfr. Löſſch in Kirchzarten für die Unterſuchung des lichenologiſchen Ma⸗ 
terials und Prof. Ed. Hackel in Attersee für die kritiſche Begutachtung zweier 
Festucaformen und einer Poa. 


Erklärung der Abbildungen. 


1. Linum anglicum Miller. | | 

2. Schirmförmige, ca. 4,5 m hohe, durch den Druck des Südweltwindes 
fchiefgeftellte Krüppelföhre am Südweſtabhang des Apfelbergs mit dichtem 
Wachholdergebüſch. Die der Windrichtung entgegenſtehenden Aefte ſind 
ſtark verkürzt, die gegenüberſtehenden ſehr verlängert. Unmittelbar bei 
der Föhre Faulbaum (Rhamnus Frangula L.) und blühender Schneeball 
(Viburnum Opulus L.) | | 

3. Vom S. W. Wind etwas [chief gedrückte Gruppe von Krüppel und Halb⸗ 
krüppelföhren des S. W.⸗Abhanges vom Apfelberg mit dichten Wachholder⸗ 

gebüſch. Höchſte Föhre ca. 7T m. Dieſe Aufnahme bildet eine Fortſetzung 
des Bildes Nr. 2 nach rechts hin. N 

4. Krüppel von Birnwildlingen des weſtlichen Teils vom Apfelberggipfel, ca. 
2 und 3 m hoch. Im hintergrunde niedriges Rotbuchengebüſch. 

5. Südliches Waldrandbild des weſtlichen Teiles vom Apfelberggipfel. Von 
rechts nach links Wachholder und Eichengebüſch, ein ca. 3½ m hoher 
Wildbirnkrüppel, Krüppelföhre, Eichenbuſch und ſchlanker Rotbuchentrieb 
(ca. 5 m) aus dichtem Krüppelgebüjch emporwachſend. 

6. Teil der Kahlbergkuppe in der Richtung nach S. W. aufgenommen, mit 
niedrigem Föhrenwuchs, dazwiſchen tupiſche Steppenheideflächen. 

Die Bilder 2—6 wurden am 2. Juni 1922 aufgenommen. Der Vorder: 

he derſelben wird jeweils durch heideſteppenartiges Gelände gebildet. Sämtliche 

ilder find Aufnahmen von herrn Gebler, Beſitzer der Chorſtiftdrogerie in 
Wertheim. | 
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Regiſter. 


(Das Regiſter erſtreckt ſich auf die Seiten 71—85 Ziffer 6) 


Acer campestre 78 
Achillea Millefolium L. 82 
Ackergemüſediſtel 75, 81 
1 73 

8 77 


ee knautie 74 

. kratzdiſtel 75 
e ſalat, gezähnter 74 
N ſenf 74 

—— ſteinſamen 74 
nennen täſchelkraut 75 


—.— wachtelweizen 74 
Actaea spicata L. 85 
Adonis aestivalis L. 78 
e ae. v. citrinus (Hoffm.) 74 
8 flammeus ljacq. 75 
Adonisröschen 73 
Agrimonia Eupatoria L. 75 
Agrostemma Githago L. 74 
Agrostis Spica venti L. 74 
Ajuga Chamaepitys Schr. 74*) 75 
Be genevensis L. 75. 81 
ei ......reptans L. 75. 81. 82 
Akazie 71 
Ackelei 78 
Alant, rauhhaariger 79 
N „ſteifer 79 

— „ weidenblättriger 76. 79 
(Alliaria officinalis Andrzj.) 81 
Allium rotundum L. 77 
. sphaerocephalum L. 77 
Alopecurus pratensis L. 81 
Alpenklee 79 
Althaea hirsufa L. 75 
Alyssum calycinum L. 75 
Anemone nemorosa L. 75 
Anthemis tinctoria L. 75. 76 
Anthericum Liliago L. 79. 83 
e ramosum L. 77. 79. 83 
Antho xanthum odoratum L. 80 
Aquilegia vulgaris L. 79 
(Arabis brassiciformis Wallr.) 80 


. pauciflora (Grimm) Garcke 80 


Arenaria serpyllifolia L. 75 
Aronſtab 80 

Arrhenatherum elatius M. et K. 74 
Arum maculatum L. 80 

Asarum europaeum L. 80. 82 
(Asperula galioides M. B.) 85 
BEN glauca (L.) Besser 85 
N odorata L. 80 

Aster Amellus L. 76. 79 

N . Linosyris (L.) Bernh. 83 
Astragalus Cicer L. 85 

e glycyphyllos L. 79. 81. 82 
Avena pratensis L. 77. 80. 83 
Bauernſenf 74 


Bergaſter 76. 79 

e johanniskraut 83 

N kronenwicke 79 

. e 79 

. ſegg 

N laſchelkraut 79 

Betonica (Stachys) officinalis L. 79. 82 
Betonie 79 


Bibernell 77 


Bifora radians M. B. 75 

Bingelkraut, ausdauerndes 79 

55 „jähriges 77 

Birnbaum 73 

Bitterkraut 76 

Blutströpfchen 73 

“onen, brennend rotes 75 5 
Bocksbart, großer 75 

Brachypodium pinnatum P. B. 77. 80. 83 
Briza media L. 

Brombeere, blaugrüne 75 


Bromus arvensis L. 74 

ei Benekeni Lange 81 

ee mollis L. 74. 82 

u secalinus L. 74 

en Sferilis L. 74 

a ... tectorum L. 81 

Brösli 75 

Brunella grandiflora jacq. 77. 79. 82. 83 
RN vulgaris L. 83 

Brunella großblütige 77 
Bupleurum falcatum L. 77. 79. 83 


N rofundifolium L. 74 


Buſchwindröschen 81 

Calamintha Acinos (L.) Clairv. 75 
Campanula glomerata L. 83 
eh persicifolia L. 79. 81. 82 
N rapunculoides L. 75. 79. 82 
ERROR Rapunculus L. 79 

r rotundifolia L. 83 

as Trachelium L. 79 
Camptothecium lutescens (Huds.) Br. eur. 84 
Carduus acanthoides L. 76. 83 

Carex contigua Hoppe 77. 79. 83 
e digitata L. 79. 81 

age divulsa Good. 81. 82 
BE glauca Murr. 77. 79. 81. 83 
RE montana L. 79. 81. 82. 83 


RR ornithopoda WIId. 77. 79. 81. 82. 83 


N Pairaei F. Schultz 79. 81. 82 
MER pallescens L. 81 

8 silvatica Huds. 81 

Dee umbrosa Host 831 


Carlina vulgaris L. 76. 83 


Caucalis daucoides L. 74. 75 
Centaurea Cyanus L. 74 a 


EN Jacea L. 76. 83 


et Scabiosa L. 76. 


Cephalanthera grandillora 1 ) Balb. 79. 81 


) Wo die deutſchen Namen bei Wiederholung der wiſſenſcha 1 en Bezeichnung fe 


len, können ſie, 1 ſie überhaupt beigegeben ſind, gewöhnlich au 


ſten Ziffer aufgeſucht werden. 
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Cerasfium pallens Koch 75. 83. 85 
Ceratodon .purpureus (L.) Beid. 84 
Chrysanthemum a L. 79. 80. 81 
(Chrysocoma Linosyris L.) 83 
Chriſtophskraut 85 ‚ 
Cirsium acaule. All. 83 1 
EEE arvense (L.) Scop. 75.:82. 

un lanceolatum Scop. 76. 81. 82 
Cladonia 84. 85 

(Cladonia endiviaefolia Dicks.) 85 
3 foliosa Schär. ssp. convoluta Wainio85 
e furcata (Huds.) Schrad. 85 
e furc. f. ceracea Scriba 85 
N glauca Flik. 85 

TEEN rangiformis Hoffm. 85 

r. f. foliosa Flk. 85 

e r. f. muricata Arn. 85 

e r. ſ. mur. monstr. euganea Mass. 85 
ee simplex Flot. v. major Wainio 85 
Buell subrangiformis Sandst. 85 
e symphycarpia Flk. 85 

Clematis Vitalba L. 81 

Clinopodium (Satureja) vulgaris L. 77. 79. 82 
Compositae 76, 79 

Convallaria majalis L. 82 

8 Polygonatum L. 79 

Conringia orientalis (L.) Andrzj. 74 
Convolvulus arvensis L. 75 

(Conyza spuarrosa L.) 76 

Cornicularia aculeata (Schreb.) 85 
Cornus sanguinea L. 78. 83 

Coronilla coronata L. 79. 81 

Gars montana jacq.) 79. 81 

e varia L. 76. 79. 81. 83 

Corylus Avellana L. 78 

Crataegus Oxyacantha L. 78. 83 

Crepis biennis L. 75 . 

N foefida L. 79 

e taraxacifolia Thuill. 75 
Cypreſſenſchlafmoos 84 
Cupreſſenwolfsmilch 75 

Dachtreſpe 81 

Dactylis glomerata L. 81. 82 

gl. v. pendula Dum. 81 

Daphne Mezereum L. 81 

Daucus Carota L. 76. 83 

Delphinium Consolida L. 73 

Dianthus Carthusianorum L. 79. 82 
Digitalis ambigua Murr. 79. 81. 82 
. grandiflora Lamck.) 79. 81. 82 
Diplotomma albo — atrum (Hffm.) Kbr. 85 
Diftel, akanthusähnliche 76 

Ditrichum flexicaule (Schleich.) Hampe 85 
Doldengewächſe 79 

Dörrwurz 76. 79 

Dolde 77 

Eberwurz, gemeine 76 

Ehrenpreis 74 

bre breitblättriges 77.78 
gebräuchlicher 81 

Eibiſch, ſteifhaariger 75 

Eiche 78. 80 


Einbeere 80 

Elsbeere 78. 80 

Eyheu 80 

Epilobium angustifolium L. 81. 82 
Erbſe 74 N 
Erbſenwicke 79 
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Erdbeerfingerkraut 82 . 
Erodium cicutarium L' Herit. 75 
(Erysimum orientale R. Br.) 74 

Eſparſette 73. 74. 75. 76 

Euphorbia amygdaloides L. 79. 81 

. Cyparissias L. 75. 83 


33 verrucosa Lmck 79. 81. 83 


Evernia prunastri L. 85 

Fagus silvatica L. 78 

Falcaria Rivini Host 74. 75 

Särberginfter 79 

Färberkamille 75 

5 ſcharte 79. 81 

Jaulbaum 78 

Jeldahorn 78. 80 

e kalaminthe 75 

Festuca elatior L. 75 

heterophylla Hnke, 82 

el rubra L. ssp. eurubra Hack, subv. gran- 
diflora Hack. f. ad subv. junceam Hack. 
vergens 77 

Bee r. v. genuina Hack, 83 

N r. v. planifolia Hack. 88 

Siederzwenke 79 

Se dı kriechendes 75 

latterhirſe 8 

Flockenblume 76 

Jöhre 73. 78 

Fragaria collina Ehrh. 75 

3 vesca L. 81 

Frauenſpiegel 74 

Frühlingsfingerkraut 75 

latterbſe 79 

Galeopsis Ladanum L. b. angustifolia (Ehrh,) 77 

Galium Aparine L. 82 

8 Mollugo L. 75. 77. 79. 81. 82 


ů—— 


—A—Ü— — 


„ silvaticum L. 79. 81. 82 


3 silvestre Poll. 77. 82 
3 s. v. Bocconei (All.) 82 
N tricorne With. 74, 75 
. verum L. 77. 79. 82. 83 
Gamanderehrenpreis 81 
Gamander, gemeiner 77 
Gänſekraut, menigbiitiges 80 
Genfer Günſel 75 

Genista sagittalis L. 79. 82 
1 tinctoria L. 79. 82 
Geranium columbinum L. 75 
EEE dissectum L. 74 

eher molle L. 75 

tel: sanguineum L. 77. 79. 81 
Glocke, pfirſichblättrige 78 
8 rapunzelartige 78 
Golddiſtel #6 

hafer 79 


1 Ichopfalter 83 
Gräſer 8 
e gemeines 8 
Grimmia pulvinata (L.) Sm. 84 
Grimmie 84 
Günfel, kriechender 75 
ent 76 
afer 74 
Hahnenfuß, goldgdiber 81 
ee „knolliger 73 * 
eee ‚ platanenblättriger 81 
arte: „vielblütiger 81 
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Sainbuche 80 


riſpengras 81 


Bainjimje, langhaarige 81 


5 
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vielblütige 81 
weiße 81 


Hartriegel, blutroter 78 
Haſelnuß 78. 80 


—ͤ— ! 


wurz 80 


Haſenklee 79 

Haſenohr, rundbfättriges 74 

em „ſichelblättriges 77 

Hauhechel, kriechende 76 

Heckengeisblatt 78 

Hedera Helix L. 80 

Hederich 74 

Hederich, morgenländiſcher 74 
(Helianthemum Chamaecistus Mill. 79, 83 
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vulgare Gaertn. 79. 83 


Helleborus foltidus L. 79. 83 
Herminium Monorchis (L.) R. Br. 84 
Hieracium 76 
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auriculoides Läng ssp. parvicapitulum 

N. P. b. occidentale Zahn 76 

Bauhini - cymosum) 76 

boreale Fries 82 

fallacinum F. Schultz ssp. fissicaule 

(N. P.) Zahn 76 

florentinum All ssp. floccipedunculum 
76 


fl. ssp. subexcedens Zahn 76 
murocum L. ssp. gentile Jord. 76 
Pilosella L. ssp. minuticeps N. P. 76. 83 
Prantlii N. P. ssp. hyperdoxiforme Zahn 76 
Pr. ssp. hyperdoxum Sagorski 76 
Tauschii Zahn ssp. euumbelliferum 
Zahn 76 

umbellatum L. 82 

umbelliferum N. P. ssp. aerosciadium 
2. brevipilum N. P. 76 


N hirta L. 79. 81. 82. 83 


. hirta L. X salicina L. 72- 79. 81 


. rigida Döll 72. 79. 81 

5 salicina L. 76. 81 

Johanniskraut, durchlöchertes 81 

3 ‚ bariges 81 i 

Juniperus communis L. 78. 83 

Aammwachtelweizen 81 

Karthäuſernelke 79 

Aicher⸗Tragant 85 

Kiefer 78. 80 

Airſchbaum 73 

Alatſchmohn 74 

Aleber⸗Labkraut 82 

Alee, mittlerer 79 

ee ‚ rotköpfiger 79 

Anäuelgras 81 

Knautia arvensis (L.) Coulter 74 

Hnoblauchsrauke 81 

Koeleria cristata (L.) Pers. 
(Lmck.) 83 

Korbblütler 76. 79 

Kornblume, blaue 74 

Kornrade 74 

Aratzdiſtel, lanzettliche 76. 81 

. „ſtengelloſe 83 

Areuzblume, gemeine 77. 78 

Areuzdorn 78 

Aronenwicke, bunte 76. 79 

Arummbüchſe, gelbe 84 

Küchenfchelle 78 

Auckukslichtnelke 81 

Labkraut, echtes 79 

. ‚ dreikörniges 74 

ee ‚ gemeines 75 

Lactuca muralis (L.) Lers. 81 

perennis L. 76 

5 Scariela L. 76 

Loppula Myosotis Mnch, 75 


v. pyramidata 


e nmb. ssp. acr. 3. calvicaule N. P. 76 
5 umb. ssp. acr. 1. longipilum N. P. 76 
ee umb. ssp. umbelliferum b. subumbelli- 


Lathyrus (Orobus) montanus Bernh. 79. 81. 82 
1 (Orobus) niger (L.) Bernh. 79. 81. 82 
Be (Orobus) vernus (L.) Bernh. 79. 81. 82 


ferum N. P. 81 
vulgare Fr. 82 


Hippocrepis comosa L. 76. 79. 82 


500 fenen 758 77 
ohlſamen 75 


„ 79 
ornkraut, bleiches 75 


klebriges 85 


e tuberosus L. 74 

Lattich, ausdauernder 76 

e wilder 76 

Lauch, runder 77 

. ‚ rundköpfiger 77 
Lebensbaummoos, tannenähnliches 84 
Leimkraut, aufgeblaſenes 75 

Lein, engliſcher 77 


Hornzahn glal4da4aa 1 ſchmalblättriger 77 
Huflattich 76 Leinkraut, gemeines 75 
Hügelerdbeere 75 Leontodon hispidus L. 83 
Hundsroſe. 75 Lichtnelkenkönigskerze 77. 78 


0 
Hylocomium (Hypnum) rugosum (Ehrh.) de 
Not. 84 " 


triquetrum (L.) Br. eur. 84 


Hypericum hiersutum L. 81. 82 


G— 


montanum L. 83 
perforatum L. 81. 82 


Hypnum chrysophyllum Breid. 84 


cupressiforme L. 84 
molluscum Hedw. 84 


akobsgreiskraut 76. 81 

beris amara L 74 

Igelſamen 75 

Imraergrün 82 

Jnula Conyza DC. 76. 79. 81. 83, 
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Lieſchgras, Böhmers 83 

Lilium Martagon L. 79. 80 
Linaria vulgaris Mill. 75 

Linſe 78. 74 

Linum anglicum Mill. 77 
Bee catharticum L. 77. 83 
N tenuifolium L 77. 83 
Lippenblütler 79 

Lithospermum arvense L 74 
RER purpureo -coeruleum L 79. 81 
Lonicera Xylosteum L. 78. 83 
Loins corniculatus 76. 79. 82. 83 
Löwenzahn 81 

N ſteifhaariger 76 


Luzerne 73. 74. 75 

Luzula albida DC. 81. 

es angustifolia Garcke) 81. 82 
NER multiflora Lej 81. 82 
EISEN pilosa (L.) Wlid. 81 
Lychnis flos cuculi L. 81. 82 
Maiblume 82 

Malva moschata L. 77 
Mauerlattich 81 

Mauerpfeffer, ſcharfer 79. 84 
Medicago lupulina L. 76. 79 
e 78. 80 
Melampyrum arvense L. 74. 75 
— eristatum L. 81. 82 
——— pratense L. 82 


Melica ciliata L. ssp. nebrodensis Parl. 77. 83 


—— nutans L. 79. 81 
Mercurialis annua L. 77 
— perennis L. 79 
Milium effusum L. 81 
Atöhrenhaftdolde 74 
Möbre, wilde 76 
Moſchusmalve 77 
Myosotis intermedia Lnk. 
Nelkengewächſe 79 
Neſſelglocke 778 
Nießwurz, ſtinkende 78 
Odermännig 75 
Onobrychis sativa Lmck. 76. 83 

Ononis repens L. 76. 84 
Ophrys muscifera Huds. 83 
Origanum vulgare L. 77. 79, 82 
Orobanche amethystea Thuill. 85 
(Orobus tuberosus L.) 79 
Papaver Rhoeas L. 74 
Papilionaceae 76. 79 
Paris quadrifolia L. 80 
Pastinaca sativa L 77. 84 
Paſtinak 77 
Perlgras, gewimpertes 77 
—— ‚ nickendes 79. 81 
Peucedanum Cervaria Cuss. 77. 79. 81. 84 
Pfeilginſter 79 
5 5 ehufklee 76. 79 

leum Boehmeri Wibel 83 

e nigrum Schmidt. 80 
Picris hieracioides L. 76. 84 
Bilofelloiden 76 
‚Pimpinella Saxifraga L. 77. 84 
Pinus silvestris L. 78 
Pippau, löwenzahnartiger 75 
—.—.— ‚ ftinkender 79 
e „zweijähriger 75 
Pirus communis L. 78 
Placodium crassum (Huds.) Th. Fr. 85 
—— fulgens (Sm.) DC. 85 
— lendigerum Th. Fr. 85 
Plantago lanceolata L. 75 
Platterbſe, knollige 74 
ne ‚ Schwarze 79 
Poa annua L. 82 
————5 compressa L. 80 
——.— 5 nemoralis L. 72 
————. pratensisL. v. angustifolia (L.) 75. 81. 82 
Podospermum lanceolatum (DC.) Bisch. 76 
Polygala vulgaris L. 75. 77. 79. 81. 82 
(Polygonatum officinale All.) 79 
Populus tremula L. 78 


Potentilla argentea L. 82 
—— Fragariastrum Ehrh. 82 
——.—— reptans L. 75 

—— verna L. 73 

Preselter 75 

Primula officinalis Jacq. 79. 81. 82 
Prismatocarpus Speculum L’ Herit. 74 
Prunus spinosa L. 78. 83 
Pulsatilla vulgaris Mill. 79. 83 
Purgierlein 77. 

Quercus sessiliflora Sm. 78 
Quirlblütiger Salbei 85 
Ragwurz, mückentragende 83 
Raigras, franzöſiſches 74 
Rankenplatterbſe 74 
Ranunculus arvensis L. 73 

— auricomus L. 81 
bt bulbosus L. 73 

. platanifolius L. 81 
———— polyanthemos L. 81 
Napungelglocke 75. 78 
Rapunzel, ſchwarze 80 
Reiherſchnabel 75 

Reseda lutea L. 77 

Reſede, gelbe 77 

Rhamnus cathartica L. 78. 83 
——— Frangula L. 78. 83 
Riedgräjer 77. 79. 81 
Riſpengras, jähriges 82 


— -, zulammengedrücktes 80 


Ritter]porn 73 f 

Robinie 71 

Roggen 73 

Roggentreſpe 74 

Rosa arvensis Huds. 75. 78. 81. 82. 83 

e canina L f. 75 

ne gallica L. 78. 81 

. g. v. haplodonta Borb. 75. 82 

5 rubiginosa L. 75. 78. 83 

Rosae uniserratae Déseglise 75 

Rofe 74 

Role, ranzchloe 75 

Rotbuche 78. 8 

Rottanne 89 

Rubus caesius L. X tomentosus Borkh. ssp. 
i P. J. Müller 75 

Ruchgras 80 

Rumex Acetosa L. 81 

Salix Caprea L. 78 

Salomonsſiegel 78 

Salvia pratensis L. 77. 84 

—— verticillata L. 85 


Salweide 78. 80 


Sandkraut, quendelblättriges 75 
Sanguisorba minor Scop. 75. 78. 84 
Sature ja Clinopodium Spenner Briquet 77 
Scabiosa Columbaria L. 84 
Sa kelchfrüchtiges 75 

lafmoos goldglängen es 84 


Schlehe 74. 78 

Schlüſſelblume, gebräuchliche 78 
Schmetterlingsblütler 76. 79 
S hopfenblütiges 76 


Seeler e 
otenklee N 75. 79 


S er 7 
ringel edit 75 
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———.— roter 

. e 82 
[Scorzonera laciniata L.] 76 
Sedum acre L. 79. 85 

Segge blaugrüne 77 

—.— e 79 
Seidelbast 8 

Senecio 1 I. 76. 81. 82 
—— vulgaris L. 81 

Serratula tinctoria L. 72. 81. 82 
Sesleria. I coerulea L. Ard. 80. 81. 83 
Seslerie, one 80.: 83 
Sicheldolde 7 

Silene inflata Sm 75 

Sinapis arvensis L. 74 
Sisymbrium Alliaria L. Scop. 81 
Solidago VirgaYaurea 1.876. 781. 82. 84 
Sommerwurz, e 85 
Sonchus arvensis L. 
Sonnenröschen 79 

Sorbus [Pirus] Aria Crantz 78 
——— Ar. X torminalis 78. 80 
eg latifolia Pers. 80 

ee. [Pirus] torminalis Crantz 78 
Spelz 73. 74 | 
Spitzwegerich 75 

Stachys rectus L. 77. 79. 84 
Steineiche 80 

Steinſamen, F 79 
Stellaria Holostea L. 81. 82 
Sternmiere, großblütige ‚81 
Stielſamen 76 

Storchſchnabel, blutroter 77 
ee - weichbaariger 75 

—— erſchlitztblättriger 74 
Strauchflechten 85 

Taraxacum le Web. 81. 82 
Täſchelkraut, ee 75. 79 
Taubenscabiose 8 

—— ſtorchſchnabel 7⁵ 
Teucrium Botrys I.. 77. 79. 81 
e Chamaedrys L. 77, 79. 84 
—.g Scorodonia L. 82 

Thlaspi arvense L. 75 

eee. montonum L. 79 

——; perfoliatum L. 75. 79. 81 
Thuidium abietinum [Dill. L.] Br. eur. 84 
Thymian, wolliger 84 

Thymua lanuginosus Schk. 84 
Tilia ulmifolia Scop. 78. 
Tortula calcicola Grebe 84 
—.——g *muralis [L.] Hedw. 84 
——.—.— ruralis [L.] Ehrh. 84 
Tragant 79 

Tragopo gon major Jacq. 75 
. pratensis L. 75 
Traubengamander 77 

Treſpe 74 

u... |nunsun „hohe 81 

Treſpe, weiſe 82 

Tritolium alpestre L. 79. 81. 82 
e arvense L. 79. 82 

3 aureum Poll. 82 

e medium L. 79. 82 

3 rubens L. 79. 81. 82 
Triseetum [Avena] flavescens L. P. B. 79 
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Turgenia Iatitolia Hoffm. 74. 75 
Turgenie 74 
Türkenbund 78 
Turmkraut 80 
Turritis glabra. L. 80 
Tussilago Farfara L. 76 
Valerianeila dentata Poll. 79 | 
Verbascum Lychnitis L. 77. 79. 82. 84 
Deraib anno). mittleres 81 

Veilchen, dreifarbiges 75 
e rauhhaariges 79 
Veronica Chamaedrys L. 81. 82 
e hederifolia L. 79 | 
——.— latifolia Auct. 79 
bee officinalis L. 81. 82 
e ＋＋ praecox All. 74 
e. Teucrium L. 77. 79. 81. 82. 84 
ee triphyllos L. 74 | 
Viburnum Opulus L. 78 je 
Vicia Cracca L. 74. 76. 79. 81. 82 
ER hirsuta (L.) Koch 74. > 8² 
e 8 pisiformis L. 79. 81. 
e sepium L. 81 
. villosa Roth 75 
Vinca minor L. 82 
Viola hirta L. 79. 81. 82. 83 
. mirabilis L. 79. 81 
5 e f f lege 77. = 

ogelfußſegge 77. 83 
Dogelwicke 74, 76. 79 
Wachholder 74. 78. 79 
Walderdbeere 11 
Waldlabkraut 79 
Waldmeiſter 80 
. blaugrüner 85 
Waldmoos, iges 84 
Waldrebe 8 : 
Waldvsgelein, großblütiges 78. 81 » 
Weidenröschen, ſchmalblütriges 81 
Weinroſe 75 
Weinſtock 73 


. Weißdorn 74. 78 


Wicke, haarige 74. 79 
N zottige 75 


Wieſenbocksbart 75 
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e I 81 


N nopf, kleiner 75 i 
N riſpengras, ſchmalblättriges 75 
Bash ſalbei 77 
N 1 82 
Wildbirne 7 
Windhalm 74 
Winterlinde 78. 80 
Wirbeldoſte 77 
Wolfsmilch, mandelblättrige 79 
— warzige 79 
el amade 79 
Wucherblume, ebenſträußige 79 
Wunderveilchen 79 
Zaunlilie 78 N 
5 äſtige 77 
itte gerader 77 
ittergras 83 
. pappel 78. 80 
ee 74. 75 
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zur Pflege der Geſchichte Wertheims und 
ſeiner Grafſchaft, zur Erhaltung heimiſcher 
Altertümer und Baudenkmäler. 
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Vereinshaus zu den „Vier Gekrönten“. 
Poſtſcheck⸗Aonto Karlsruhe Nr. 7381, Jernſprecher Nr. 79. 


Jahrbuch für das Vereinsjahr 1922. 
Inhaltsüberſicht: 


J. Teil. 


Jahresbericht, erſtattet vom Porſitzenden. Druckſchriftens Perzeichnis. 


Jahres- Rechnung 1922. Mitglieder⸗Perzeichnis 
und Eintrittsbedingungen. 


II. Teil. 


Die Wertheimer Zilher: und Schifferzunft. Don Geh. Hofrat Emlein. 


Wärdemer Buwe. Jugenderinnerungen von h. Schmitt⸗Stuttgart. 
Mundartliches. Don Frau Roſa Müller, geb. Schneider. 
Urfar. ein Beitrag zur Geſchichte und Aulturgeſchichte der 
Grafſcha 1 D ertheim. l. und II. Teil. Don Guſtav Rommel⸗Harlsruhe. 
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Buchſchmuck von Maler Otto Rückert, Prof. der Aunſtgewerbeſchule in Mainz. 
Druck der Buchdruckerei & Derlagsanftalt Hubert Väth, 
Aarktheidenfeld am Main. 
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a Aprilenwetter, 

rauenlieb und Roſenwetter, 

Würfel, Harten, Jederſpiel, 

Verkehren ſich oft, — wer's glauben will! 


un dieſem alten Spruch muß man Troſt finden, wenn auch einmal 


nicht Alles nach Wunſch geht; ſo hätten wir im abgelaufenen Jahr 
den Bericht für 1921 eigentlich viel früher zum Verſand bringen 
ſollen. Dann wären wir nicht ſo ſehr von den Folgen der ungeheuren 
Geldentwertung betroffen worden. Auch wäre es uns möglich ge⸗ 
weſen, unſern Mitgliedern davon Kenntnis zu geben, daß der Stifter⸗ 
beitrag von Mk. 1000. — auf Nik. 5000. — erhöht werden mußte, 
ſollte er ſeine Bedeutung auch nur halbwegs erfüllen. Infolgedeſſen 
ſind noch einige Beträge in alter Höhe eingegangen, für die wir 


natürlich nicht weniger dankbar ſind. Nachträgliche Erhöhung iſt erwünſcht. 
Die Stiftertafel durſte folgende Zugänge verzeichnen: 


42 
43 


44 
45 
46 


47 


48 


49 


50 
51 
52 
53 
54 
55 
56 


57 
58 


Karl Fleiner, Mannheim Mk. 1000. — 
Guſtav Benario, Frankfurt, aus Anlaß des 100 jähr. 
Geburtstages ſeines Vaters, des Herrn L. S. Benario „ 1000.— 


Wilhelm Fromm, Paris | „.3000.— 
Ernſt Langguth, Würzburg „ 1000.— 
Siegf. Federle u. Frau Dora geb. Schörger, Bruchſal „ 1000.— 
Henry Kreß, New Uork „ 1000.— 
Eug. Langguth u. Frau Amalie geb. v. Neumann, Auckland „ 2000.— 
Siegfried Müller Philadelphia „ 5000.— 
Friedrich Mayer 5 „ S000. — 
Gottfried Mayer 6 „ S000.— 
Frau Eliſe Clements geb. Nappes 5 „ 5000.— 
Frau David Spiegel, Bad Nauheim „ 5000. — 
Frau 9 Brunko geb. Herz, Nüßnacht b/ zürich „ 5000.— 
A. Aneucker, Karlsruhe „ S000.— 
Dr. Friedrich Wecken und Frau Henriette 

geb. van Emfter, Leipzig | „ 5000.— 
Philipp Kaft, Nürnberg Ä „ 5000.— 
Herm. Hildenbrand, Oberamtsrichter, Heidelberg „ S000.— 
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Nr. 59 Dr. Friedrich Fröber, Fabrikdirektor, Mannheim Mk. 5000, — 
„ 60 Frau Marg. Chary geb. von Kienle, Oberhomburg „ 5000.— 
„ 61 Wilh. E. Th. Bürklin, Neuſtadt a. d. Haardt „ 6000. — 

Auf dieſes ſtattliche Ergebnis dürfen wir ſtolz fein; es iſt darin zum Aus: 
druck gebracht, daß Sinn und Begeiſterung für unſere Ideale nicht abgeſtorben 
ſind oder nur im ſtillen weiterglimmen. Aufrichtiger Dank ſei allen dieſen 
Gönnern hiermit von Herzen ausgeſprochen. — 


Da die Geldentwertung ſeit letztem Jahr fortgeſchritten iſt, bleibt leider 
kein anderer Ausweg, als die Höhe des Stifterbeitrags abermals hinauf: 
zuſetzen und zwar auf Mk. 100.000. — Wenn auch auſ den erſten Blick die 
Summe hoch erſcheint, ſo genügt ein einfacher Vergleich mit den erſten 
Stiftungen in Höhe von 1000 Goldmark — 240 Dollars = heute 24 Papier: 
millionen. O fempora, o mores! 

Um den Jahresbeitrag nicht zu ſehr erhöhen zu müſſen, und um auch für 
die vielen anderen Dereinsaufgaben noch etwas übrig zu behalten, Jo hoffen 
wir zuverſichtlich, daß uns die Gunſt hochgeſinnter Freunde auch im neuen 
Jahr erhalten bleibt oder neu zuteil wird. — | 

Unter unſeren engeren wiſſenſchaftlichen Mitarbeitern fteht z. 
8. Herr Guſtav Rommel⸗Aarlsruhe, ein geb. Urfarer, an erſter Stelle; im Januar 
hielt er in Urfar einen Vortrag über ſeine Forſchungen auf dem Gebiet der 
uralten Kirche daſelbſt, in Karlsruhe einen Vortrag über die Bedeutung der 
Flurnamen, der dann auf vielſeitigen Wunſch hier wiederholt wurde. Leider 
war dieje Deranftaltung nicht genug bekannt gegeben worden, ſodaß ſich nur 
wenige Geſchichtsfreunde einfinden konnten. Es iſt uns aber in Ausjicht 
geſtellt, daß wir auch dieje für unſere Heimat hochbedeutſame Arbeit in einem 
unſerer nächſten Jahrbücher veröffentlichen dürfen, ebenſo wie eine größere 
Abhandlung über das Rechts: und Gerichtsweſen in alten Zeiten, immer 
unter beſonderer Würdigung der Urfarer Verhältniſſe. Im Anhang zu dieſem 
Jahrbuch bringen wir den erſten Teil der Rommel'ſchen Forſchungen über die 
Geſchichte von Urfar zum Abdruck und beabſichtigen, im nächſten Jahr die 
Abſchnitte über Flurnamen, über die Bewohner Urfars, über das Volks: 
leben in alter Zeit im Allgemeinen, über Staat und Gemeinde u. J. w. zu 
bringen. Es ſollen gleichzeitig noch Sonderabzüge gedruckt werden, die 
dann [päter in Buchform herausgegeben werden können. Was Herr Rom: 
mel in jahrelangen, emfigen und auch vom Glück begünltigten Forſchungen 
hier geleiltet und zuſammengetragen hat, gibt ein wohlabgerundetes Bild 
eines Dorflebens aus der Grafſchaft Wertheim von der Urzeit bis zur Gegen⸗ 
wart; ſpäter folgen noch Ueberblicke über die wirtſchaftlichen Verhältniſſe, 
Perkehrswege, Maß und Gewicht, Steuern und Laſten, Grund» und Zehnt⸗Herr⸗ 
ſchaften, über die Kirche und ihre ſchickſalsvolle Geſchichte und vieles Andere. — 


Den Leſern der Wertheimer Zeitung widmete Herr Rommel einen längeren 
Auszug aus der Arbeit eines württ. Geologen, Prof. Dr. Wagner⸗Tübingen 
„Berg und Tal im Triasland von Franken und Schwaben.“ (Wth. Ztg. 1922, 
Nr. 249.) Dieſe hochintereſſante Arbeit führt den Leſer in die Zeit, wo die 
Tauber noch 20 30 m höher lag und etwa dem Lauf der heutigen Brumm⸗ 
gaſſe folgte. Damals hing der Schloßberg noch mit dem Kaffelltein zuſammen; der 
Main mußte infolgedeſſen einen Umweg machen, und, von Urfar kommend, durch 
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das Wittbachtal feinen Lauf nehmen. So iſt auch der Sand, hinter Kreuz: 
wertheim, als ehemaliges Maintal zu erklären. Freilich ift das Alles ſchon 
lange her, unſeres Wiſſens aber noch nie mit ſolcher Klarheit und Wahr: 
ſcheinlichkeit dargelegt worden. (Der Main lag damals bei Eichel etwa 35 m 
höher!) Pon ſonſtigen wiſſenſchaftlichen Arbeiten ſei kurz hingewieſen auf 
einige Feſtſtellungen von frühgermaniſchen Gräbern in Werbach und in Wenke 
heim (Werth. Zeitung Nr. 21 und 211.) U. a. wurden in Wenkheim 2 Guß⸗ 
formen für Broncegeräte gefunden. Gerne hätten wir auch in unſerer nächſten 
Nachbarſchaft ſchon lange verfchiedene Grabungen ausgeführt, indeſſen find 
unſere Räumlichkeiten ſo beſchränkt wie unſere Mittel; leider ſind auch unſere 
mittelalterlihen Sammlungen, insbeſondere die Volkstrachten, noch lange nicht 
jo geordnet und aufgeſtellt, wie es wünſchenswert wäre, und ſo liegt es näher, 
unſere ganze Arbeitskraft zunächſt darauf zu beſchränken. Herr Archivrat 
Dr. Haug erfreute uns im Juli durch einen ausführlichen Bericht über die 
ſeither noch ungeordneten Beſtände des ſtädt. Archivs, deren Inhalt dank 
ſeiner jahrelangen emſigen Arbeiten nunmehr der Wiſſenſchaft erſchloſſen wird. 
Wenn auch aus früher noch viel umfangreicheren Beſtänden jetzt nur noch 
Ueberreſte, manchmal von jedem Akt nur das weſentlichſte Blatt, aufbewahrt 
ſind, ſo kommt doch eine Summe von intereſſanten Einblicken in das Leben 
und Treiben unſerer Vorfahren zu Tage. Aus wenigen Koftproben gab Herr 
Dr. Haug ein abgerundetes Kulturbild aus längſt verklungenen Tagen; ſeit 
dem Ende des 16. Jahrhunderts hatte die Stadt faſt ununterbrochen unter 
den Laſten von Krieg, Hungersnot, Peſt, Schulden uſw. zu leiden. Auch 
über die Verwaltung von Stadt und Grafſchaft erzählen die Akten. Sache 
der gräflichen Regierung waren u. a. der Mühlbann und die Aufſicht über 
die Mühlen, die Ueberwachung der Lebensmittelpreiſe, insbeſondere der Bäcker 
und Metzger, die Ein- und Ausfuhr von Getreide, die Konzeſſion der Wirt: 
ſchaften, die Beaufſichtigung der Stiftungen, der Schutz der Witwen und Wai⸗ 
fen, ferner der Judenſchutz. Die Stadtverwaltung befaßte ſich u. a. mit dem 
Bauweſen, mit der Unterhaltung der ſtädt. Befeſtigungen, der Torwacht auf 
den vielen Stadttürmen und mit der Beſoldung der vielen Beamten und 
Diener, die dazu nötig waren, auch übte die Stadt die niedere Gerichtsbarkeit 
aus. Bei feſtlichen Gelegenheiten ging es damals auf dem Rathaus hoch her; 
ein ehrbarer Trunk fehlte faſt bei keiner Gelegenheit. Don dem berühmten 
Aupferſtecher Aaſpar Merian fand ſich ein eigenhändiger Brief; Merian beſaß 
in der Mühlenſtraße hier ein eigenes haus. Auch über Schulen und Wert: 
heimer Studenten kam allerhand Neues zu Tage; 1609 z. B. wird ein Schul⸗ 
meiſter, Johann Lemlein, genannt Lambinus, erwähnt. Dies iſt wahrſcheinlich 
der Stammvater der heute noch hier anſäſſigen Familie Lambinus, deren 
Name alſo ſehr frei ins Lateiniſche überſetzt iſt. Herr Archivar Dr. Wecken 
in Leipzig bearbeitet z. At. ein Wertheimer Bürgerbuch aus dem 15. Jahrh.; 
über die Ergebniſſe können wir hoffentlich im nächſten Jahrbuch berichten. Ueber 
die Gamburger Schlöſſer hat Profeſſor Dr. Berg in der Wertheimer Zeitung 
Nr. 51, 55 und 63 eine intereſſante Abhandlung gebracht; das Bergſchloß 
zu Gamburg wurde in den letzten Jahren von dem gegenwärtigen Beſitzer 
Dr. Rud. Reichsgraf v. Ingelheim wieder gut inſtand geſetzt und dient der 
gräflichen Familie jetzt als hauptwohnſitz. Herr Reg. Rat Gottl. Gräf / Narls⸗ 
ruhe veröffentlichte in der Zeitſchrift „Mein Heimatland“ (ſiehe auch Wert: 
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heimer Zeitg. Nr. 121) eine poetifche Schilderung feines Geburtsortes Adels: 
heim. Ein wiſſenſchaftliches Ereignis bedeutet das Ergebnis der jahrelangen 
Forſchungen des Herrn Domänendirektors Dr. Alb. Schreiber-Amorbach mit 
dem Titel „Neue Bauſteine zu einer Lebensgeſchichte Wolframs v. Eſchenbach“. 
Uns intereſſiert dabei in erſter Linie Wolframs Verhältnis zu den Grafen 
von Wertheim und zu den Grafen von Düren, die als Förderer des Dichters 
eine bisher unbekannte, aber hervorragende Rolle geſpielt haben. Die Haupt⸗ 
ſtätten für Wolframs Aufenthalt im Maintal und im Odenwald ſind außer 
der Wertheimer Burg die Burgen Wildenberg bei Amorbach ſowie die Wetten: 
burg bei Wertheim, auf welcher Wolfram als wertheimiſcher Dienſtmann an⸗ 
ſäſſig war. Gerade dieſen Tatſachen aufs liebevollſte und bis ins kleinſte 
nachgegangen zu ſein, iſt ein nicht hoch genug zu wertendes Derdienjt des 
gelehrten Forſchers. Auch außerhalb unſerer engeren Heimat hat dieſes neue 
Werk große Beachtung gefunden; Herr Dr. Schreiber wurde u. a. infolge 
diefer feiner hervorragenden Derdienfte um die Parzival⸗Forſchung zum Mit: 
glied der Akademie zu Erfurt ernannt. — 

Die Wertheimer Zeitung konnte im abgelaufenen Jahr auf ein 150jährig. 
Beſtehen zurückblicken. Dieſes Ereigniſſes wurde in ihrer Nr. 239 kurz ge: 
dacht. In Vorbereitung iſt eine ausführliche Geſchichte dieſes Blattes aus 
der Feder des Herrn Guſtabv Rommel, die wir hoffentlich im nächſten Jahr: 
buch zur Kenntnis unſerer Leſer bringen können. Im Anhang begnügen 
wir uns diesmal mit einer kurzen mundartlichen Begrüßung dieſes Ereig- 
niſſes durch unſere Lokaldichterin Frau Roſa Müller geb. Schneider. — Mit 
dem Derlag der Aſchaffenburger Geſchichtsblätter find wir in Schriftenaus⸗ 
tauſch getreten. — 


Unter den hieſigen Baudenkmälern, die der beſonderen Pflege 
dringend bedürftig find, ſteht uns z. Zt. die Marienkapelle am nächſten. Unſer 
Aufruf im letzten Jahrbuch, zur Wiederherſtellung kleine und große Beiträge 
zur Verfügung ſtellen zu wollen, iſt nicht ungehört verhallt. Wir haben ſo— 
gar die große Freude, die Hoffnung ausſprechen zu können, daß es nunmehr 
möglich ſein wird, im Laufe des Jahres 1923 den Rohbau fertigzuſtellen. 
Aus Dereinsmitteln ſteuerten wie Mk. 25.000. — bei; von anderer Seite 
wurden zur Verfügung geſtellt: 


Herr Andreas Götzelmann Wertheim Mk. 5000. — 
Herr Dr. Friedr. Wecken und Frau Leipzig a 1000. — 
Miniſterium für Kultus und Unterricht Karlsruhe f 10000. — 
Herr Otto Langguth Wertheim 5 10000. — 
Aus dem Ed. Uihlein⸗Permächtnis „ 100000. — 
Herr William J. Uihlein Milwaukee 50 Dollars ca „ 1000000. — 
Herr Rudolf Schenck Chicago 10 „ca „ 200000. — 
Herr Ferd. Hotz Chicago 5 „ ==<Ca „ 100000. — 
Herr Georg Kappes Chicago 375 „ S ca 5 75000. — 
Herr Georg Kirchner Oackland 2.50 „ ca 5 50000. — 
alſo ein erſtaunlicher Betrag von über Mk. 1551000. — 


Nun darf man freilich nicht vergeſſen, daß das Bauen gegenwärtig teuer 
iſt; vielleicht können wir aber aus den Auslandsbeiträgen noch etwas erüb: 
rigen und den Fonds damit noch weiter ſtärken. 
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Einftweilen ſagen wir auch für diefe Spenden unſern herzlichſten Dank! 
Im nächſten Jahrbuch wird Herr Baurat Gehrig, der leitende Architekt, eine 
illuſtrierte Abhandlung über die Wiederherſtellungsarbeiten freundlichſt zur 
Verfügung ſtellen; alle Freunde der alten Kunſt haben dann Gelegenheit, ſich 
von der glücklichen und gediegenen Hand des Baukünſtlers zu überzeugen, 
dem es gelungen iſt, aus den unſcheinbarſten Reſten ganze Hompoſitionen 
üppigen Maßwerks wieder zuſammenzufügen. | | 


. 
Eichelgaſſe. 


Wenn nun vielleicht von mancher Seite die Frage aufgeworfen wird, ob 
es angezeigt iſt, in jetziger Zeit wirklicher Not ſolche Bauwerke wieder in 
alter Schönheit erſtehen zu laſſen, ſo ſei darauf erwidert, daß bei der jetzt 
ohnehin darniederliegenden Bautätigkeit doch viele Leute ihr Brot damit ver⸗ 
dienen. Es iſt dasſelbe Rezept, welches Fürſt Georg vor 100 Jahren bei der 
Anlage der ſchönen Wege in den Birken beſolgte; fleißigen Leuten Gelegen 
heit zum Derdienft zu bieten, iſt auch heute ein Gebot der Stunde. 

Mit dem Kirchengemeinderat haben wir uns dahin verſtändigt, daß unſer 
Perein die Kapelle künftig zu feinen wiſſenſchaftlichen Vorträgen und dergl. 
benützen darf. Die Kirchengemeinde hätte aus Mitteln der Kirchenſteuer die 
Koften für die Wiederherſtellung jedenfalls nicht ſo raſch aufbringen können; 
der Staat, auf den wir vor dem Krieg uns große Hoffnungen mit Fug und 
Recht machen konnten hatte er doch die Kilianskapelle in beſſeren Zeiten ganz 
auf eigene Koſten wiederhergeſtellt — kann in abſehbarer Zeit Jo große Summen, 
wie ſie jetzt erforderlich ſind, auch nicht in Ausſicht ſtellen. So glauben wir, 
daß unſer Derein eine nach jeder Hinſicht dankbare Aufgabe übernommen hat 
und dürfen bitten, dem Marienkapellenfonds bei der Rhein. Credit: 
bank hier auch im kommenden Jahr mit kleinen und größeren Gaben ſtärkend 


zur Seite ſtehen zu wollen. Etwaige Beiträge können auch auf unſer Poſt⸗ 


ſcheckkonto einbezahlt werden. — 8 
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Die Verbreiterung der Eichelgaſſe, die in unſerm Jahrbuch 1914 ſchon 
erwähnt iſt, kam 1922 nun endlich zur Durchführung. Wenn auch manche 
berechtigte Bedenken immer wieder laut wurden, ob denn der Geſamtein⸗ 
druck des geſchloſſenen Marktplatzbildes unter dem Bauvorhaben nicht doch 
großen Schaden davontragen müßte, ſo ſind dieſe Befürchtungen durch den 
Augenſchein am beſten zu widerlegen. Man vergleiche das 1914 gebrachte 
Bild des überkommenen Zuſtandes mit dem hier beigeſügten Bild; dann 
können auch unſere auswärtigen Freunde mit ihrem Urteil kaum im Zweifel 
bleiben. — Beim Abbruch der alten Apotheke kamen wenig wirklich bemerkens⸗ 
werte Dinge zum Vorſchein; auch in dieſer Hinſicht war dem alten Anweſen 
keine Träne nachzuweinen. Die 
geſchwungene, ſtein. Wendeltreppe 
und ein Türgeſtell aus dem Jahr 
1623 kamen vorläufig in unſere 

Fasz Verwahrung; vielleicht bietet ſich 
— mit der geit Gelegenheit, ſolche wie: 
ik der zu verwenden. Aus dem Bau: 
iur 8 an ſchutt d. ſog. Steindeckerſchen Hauſes 

Zi kam ein Teil eines alten Denkſteines 

zum VPorſchein mit der Inſchrift: 

„Allhier an dieſem P. .. werden 
viel neue Zeitung. . .. macht.“ 
Allem Anſchein nach handelt es ſich 

hier um eine Erinnerung an die et⸗ 
was ſagenhafte Druckerei der ſog. 

Einblatt⸗Drucke, die zur Zeit des 

SOjährig. Krieges od. etwas früher 

zeitungsähnliche Nachrichtenblätter 
u — herausbrachte und im Wege des 
Marktplatz. alter Zuſtand. Handels in ganz Deutſchland ver: 
breitete. Genannte Einblatt= 
Drucke gehören leider zu hier 
unbekannten Seltenheiten. 
Gewöhnlich iſt der Druckort 
darauf auch nicht angegeben, 
denn der Drucker hatte ſonſt 5 „ 
manchmalllnannehmlichkeiten 4 — — 
zu gewärtigen, denen er lieber WE gm In N 
aus dem Weg ging. Sollten 


vielleicht unſere auswärtigen — ‚ii 
Mitglieder Näheres berichten IA EHE Erd HET er 
oder ſolche Drucke irgendwo 18 nz 

nachweilen können, ſo wären WAR zn a ne Planen 
wir für Nachricht ſehr dank: N ı ma Er — 
bar. Ob Ludwig Lochner as Pi EE$,/ 1 


Nürnberg, der 1618 hier den 
umfangreichen u. kunſt vollen 
Gegenbericht contra Würz⸗ Marktplatz neuer Zuſtand. 
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burg druckte, vielleicht damit in Zuſammenhang ſteht, bedarf vorerſt noch 
der weiteren Forſchung. | 

Unſere Sammlungen in der Kilianskapelle wurden, wie im 
vorigen Jahrbuch ſchon kurz angedeutet, nunmehr neu aufgeſtellt und nach großen 
Geſichtspunkten gründlich geſichtet. Herr Dr. Rott, Direktor des Schloßmu⸗ 
feums in Karlsruhe, unterſtützt | | 3 
von Herrn Guſtav Rommel, 1 | 
ſchenkte uns einige Wochen 
angeſtrengteſter Arbeit und 
erreichte es, in verhältnis⸗ 
mäßig kurzer Zeit ein Meiſter⸗ 
ſtück hinzuſtellen. So, wie 
die Kilians kapelle ſich jetzt dem 
Beſchauer darbietet, könnte 
ſie ſich in jeder Großſtadt ſehen 
laſſen. Hirchliche Kunſt ift in 
erſter Linie bevorzugt. Beim 
Eintritt fällt der Blick auf den 
kleinen Lindelbacher Alter, 
den das Xultusminijterium 
unſerer Sammlung indankens⸗ 
werter Weiſe überließ, eine 
feine, ſtimmungsvolle Arbeit 
aus dem 15. Jahrh. Por 
dem Altar baut ſich das Hoch⸗ 
grab des Grafen Johann auf, 
deſſen Entdeckung in unſerm 
Jahrbuch 1916 beſchrieben und 
deſſen Wiederherſtellung da= - 
mals nur zeichneriſch möglich Inneres der Riliaus⸗Aapelle. | 
war. Nun ſteht es in voller Wucht vor dem Beſchauer, wie es 3 Jahrhunderte 
im Chor der Kirche an den frommen Sinn des Stifters unſerer Stadtkirche 
erinnerte, vielleicht allerdings um einige Steinſtufen erhöht. Der Sargdeckel 
wurde nach dem in der Hirche verbliebenen Original in Gips abgeformt und 
ſteinähnlich getönt, ſodaß ein durchaus ehrwürdiger Eindruck erzielt iſt. 
Durch das Entgegenkommen des ev. Kirchengemeinderates wurde es uns 
ermöglicht, in einem Schaukaſten einige Proben aus den reichen Beſtänden 
der AHirchenbibliothek auszuſtellen, meiſtens Wiegendrucke aus der Frühzeit 
der Kunft. Diele dieſer Bücher ſtammen noch aus der Schloßbibliothek der 
alten Grafen von Wertheim, deren Wappen die Einbände z. T. noch zieren; 
aber auch gute Löwenſteiniſche Stiftungen ſind darunter. Es lag nahe, den 
lokalen Drucken, beginnend mit 1524, auch eine Abteilung zu widmen, dar⸗ 
unter die bekannte Wertheimer Bibel und dergl. Aus der Krypta wurden 
4 große Grabſteine, die einen etwas dunkeln und feuchten Standort hatten, 
herausgeholt; 2 wurden in der Vorhalle aufgeſtellt, damit ſie mit der geit 
austrocknen können, und zwei weitere rechts und links vom Hauptportal in 
die Mauer eingelaſſen, wodurch die ſeither jo öde Fläche wieder belebter aus: _ 
ſieht. Hoffentlich kommt nun auch bald das Vereinshaus zu ſeinem Recht; 
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infolge der zwangsvermietung eines ganzen Stockwerks fehlt es freilich da: 
ſelbſt arg an Platz. 

Einſtweilen ſagen wir Herrn Direktor Dr. Rott für fein erfolgreiches Ein: 
greifen herzlichſten Dank! Der ſtarke Beſuch, deſſen ſich die Kapelle ſeit 
dieſer zeit erfreut, iſt der beſte Beweis, daß unſere Vaterſtadt nun um eine 
Sehenswürdigkeit reicher geworden iſt; im Sommerhalbjahr iſt die Samm: 
lung vor⸗ und nachmittags geöffnet. Die Mitglieder unſeres Vereins haben 
mit ihren Familien freien Zutritt. — 

Im Speſſart wurde das Gebiet Rothenbuch⸗ Weibersbrunn zum Natur— 
ſchutzpark erklärt und dadurch herrliche Alteichenbeſtände wenigſtens in kleinem 
Umfang (5 Hektar) vor der Vernichtung bewahrt. — In Triefenſtein wurde 
der ausgebrannte öſtl. Kirchturm unter Leitung des Herrn fürſtl. Baumeiſters 
Hauck ſtilvoll wiederhergeſtellt, ſodaß von dem Schaden jede Spur verſchwun⸗ 
den iſt. — Auf der hieſigen Burg hat Herr Benno Büdenbender das Turm: 
ſtübchen durch reichen bildneriſchen Schmuck recht traulich und anregend 
umgeſtaltet und fein Werk unſerem Derein in Eigentum und Pflege ge: 
geben; unſerm Dank können wir keinen ſchöneren Ausdruck geben, als 
daß wir ſein Werk weiter fördern. In unſern Sammlungen findet ſich wohl 
noch Manches, was zur weiteren Ausſchmückung des Zimmerchens dienen 
karm, in welchem ſo viele Fremde beſchauliche Einkehr halten. — Unterhalb 
der Ailianskapelle erbaute herr Kaufmann Witt eine große ſteinerne Terraſſe, 
die das Geſamtbild des Kirchplatzes ſtark beeinflußt; uns wäre es lieber 
geweſen, der Platz hätte in ſeiner früheren Geſtaltung erhalten werden kön⸗ 
nen. Herr Witt hat, das muß anerkannt werden, keine Umſtände und Kolten 
geſcheut, um etwas Schönes zu erbauen; leider hat ſich der ausführende 
Architekt in den Proportionen zweier ſteinernen Ziervaſen arg verrechnet, die 
nun aus dem ſonſt harmoniſchen Ganzen entſchieden unangenehm herausfallen. — 


Ueber die Finanzen ſpricht in dieſen Zeiten Niemand gern, und doch 
dürfen wir es unſern Mitgliedern nicht vorenthalten, daß auf dieſem Gebiet 
auch bei uns Vieles im Argen liegt. Wir verweiſen auf die am Schluß 

ebrachte Abrechnung. Wenn wir noch mit einem kleinen Ueberſchuß ab⸗ 

ſchließen konnten, ſo danken wir dieſen glücklichen Umſtand wiederum der 
hochverehrten Familie Uihlein. Als Vermächtnis unſeres Ehrenmitgliedes, 
des Herrn Eduard Uihlein in Chicago, wurde uns nämlich der große Be: 
trag von Mk. 200.000. — von Jeinen Kindern zugewieſen; wir glaubten im 
Sinne des lieben verſtorbenen Ehrenmitglieds zu handeln, wenn wir die Hälfte 
davon dem Marienkapellenfonds zuführten. 


Die meiſten Jahresbeiträge haben nicht dazu hingereicht, um die Selbjt: 
koſten zu decken, geſchweige denn für andere Vereinsaufgaben auch noch etwas 
übrig zu laſſen. Um ſo freudiger begrüßen wir es, daß ſo Viele wiederum 
ein Uebriges taten, um den Zuſammenhalt unſerer Landsleute zu unterſtützen. 
Man darf nicht vergeſſen, daß Viele ja tatſächlich nicht mehr in ihren früheren 
VPermögensverhältniſſen find, daß ſie deshalb aber nicht weniger herzlich an 
der alten Heimat hängen. So wollen wir auch im kommenden Jahr Niemand 
wegen der Höhe oder Niedrigkeit des Beitrags aus dem Verein hinaustun, 
ſondern die Hoffnung auf beſſere Zeiten immer wieder hochhalten. Gerade 
wenn ein Landsmann in der weiten Welt jetzt beſonders ſchwer zu kämpfen 
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hat, ſollen ihm unfere Jahrbücher mit den verſchiedenartigen Beiträgen aus 
der Heimat womöglich Freude machen und ihn veranlaſſen, die Sorgen des 
Alltags zu verſcheuchen. Die anderen Mitglieder aber, die weniger oder 
keinen Grund zur Klage haben, mögen wiederum den Beutel weit aufmachen 
und der Sorgen unſeres Rechners gedenken! Lebenslängliche Mitglieder wer: 
den gebeten, den veränderten Zeitläuften Rechnung zu tragen und wenigſtens 
jo große Beiträge zu ſchicken, daß die Selbſtkoſten gedeckt werden; gegen- 
wärtig koltet ja das Porto für ein Jahrbuch ſchon Mk. 360. — Zum Glück 
war es uns möglich, das Papier noch im alten Jahr auf Vorrat zu kaufen, 
ſonſt wären wir mit all' unſerm Mut wahrſcheinlich doch in eine Sackgaſſe 
geraten. Weitere Mitglieder auf Lebenszeit wollen wir lieber nicht mehr 
vormerken, denn die Verpflichtungen, die daraus hergeleitet werden können, 
laſſen ſich nicht mehr überſehen. — | | 

Unſere ausländiſchen Freunde bitten wir herzlich, uns ihre Beiträge in 
fremder Valuta zukommen zu laſſen, weil fremdes Geld ſeine Kaufkraft wenig⸗ 
ſtens behält. Da das letzte Jahrbuch leider viel zu [pät fertig wurde, ſo find 
viele Beiträge erſt im Frühjahr 1923 eingegangen. In dem Mitgliederverzeich⸗ 
nis find dieſe nachgetragen, in dem Auszug aus der Jahresrechnung dagegen 
nicht, weil ſolche mit dem Kalenderjahr abgeſchloſſen wird. 

Zuſammenfaſſend kann der Porſchlag gemacht werden, die Beiträge auf 
mindeſtens Mk. 3000. — freundlichſt erhöhen zu wollen; dieſer Betrag ent: 
ſpricht etwa dem Preis von 15 Weck oder 45 Friedenspfennig und kann 
daher als mäßig bezeichnet und warm empfohlen werden. — Neue Mit⸗ 
glieder können unter Mk. 5000. — jedenfalls nicht aufgenommen werden. — 

Den Rechnerpoſten hat Herr Bankdirektor Lorenzen infolge beruflicher 
Ueberlaſtung zu unſerm Bedauern niedergelegt; für ſeine ſeitherige Mitarbeit 
ſagen wir ihm unſern herzlichſten Dank. Die Nachfolge in dieſem mit nicht 
wenig Sorgen und Verantwortung verbundenen Amt übernahm in liebens⸗ 
würdiger Weiſe Herr Ludwig Müller, Oberpoſtſekretär a. D., dem wir 
ähnliche Erfolge wie ſeinem Vorgänger wünſchen; dann wird der Verein auch 
ferner beſtehen können. — 


Die Mitgliederzahl hat ſich wie folgt erhöht; 
Ende 1921 


1922 
Biefige 365 383 
Auswärtige 799 874 
Zuſammen 1164 1257 


Die vorgeſchriebene Hauptverſammlung fand am 15. Auguſt ſtatt; in der 
Hauptſache führte ſie zu einer Erneuerung des Vereinsausſchuſſes, deſſen jetzige 
Zuſammenſetzung aus dem beigefügten Mitgliederverzeichnis erſichtlich iſt. 
Am 9. Juni fand zu Ehren der hier weilenden Glieder der Familie Uihlein 
eine Veranſtaltung ſtatt, von der der Chroniſt in der Werth. Ztg. Jagen konnte, 
daß fie ſich mit unauslöſchlicher Goldſchrift in das Gedächtnis aller Teilnehmer 
eingeprägtlhat. Durchweht von heißem Dankgefühl gegenüber den unzähligen 
Wohltaten, die Wertheims Bewohner aus der offenen barmherzigen Hand 
der Familie Uihlein ſchon in Zeiten des Glücks, beſonders aber in Zeiten 
ſchwerer Not empfangen durften, in feinen rednerifchen wie muſikaliſchen Dar: 
bietungen ſich auf bemerkenswerter Höhe haltend, getragen von rechtem, echtem 
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Wertheimer Ernſt und Humor, wird diefer Abend ficher allen Beteiligten in 
unvergeßlicher Erinnerung bleiben. — Wie Herr Bürgermeiſter Bardon in 
ſeiner Begrüßung mit Recht hervorhob, hätte man den Abend eigentlich unter 
freiem Himmel abhalten müſſen, um allen denen, die von Herzen gern ge— 
kommen wären, die Gelegenheit zur Beteiligung geben zu können. So war 
es nur möglich, eine begrenzte Anzahl von Gäſten im dichtbeſetzten Kettenjaal 
zur Feier zu vereinigen. Der Redner forderte die Derjammlung auf, zum 
ehrenden Gedächtnis des verſtorbenen Ehrenbürgers, des Herrn Eduard Uihlein 
ſich von den Sitzen zu erheben, begrüßte dann in herzlichen Worten Herrn 
Wilhelm J. Uihlein, ſeine Gemahlin, ſowie ſeine übrigen Angehörigen, und 
wünſchte für den Abend einen gemütlichen Verlauf. Hatte ſchon die Begrüßungs⸗ 
anſprache in die rechte Stimmung verſetzt, und den richtigen Ton angeſchlagen, 
ſo geſchah das noch mehr durch den Männerchor: „O Heimat, wie biſt Du 
ſo ſchön,“ der von Liedertafel und Frohſinn muſtergiltig vorgetragen wurde. 
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Wilhelm J. Uihlein und Frau Eliſe, geb. Rabte. 
8⁰ 0000000000000000000000000000000C: 8 
In längerer Rede führte dann Herr Kirchenrat Camerer aus, wie die Familie 
Uihlein, insbeſondere der leider inzwiſchen verſtorbene Herr Eduard Uihlein, 
ſich in den Herzen der Wertheimer ein unzerſtörbares Denkmal geſetzt habe 
durch die hochherzigen Spenden an den Hilt. Verein, den Frauenverein, das 
Blindenerholungsheim, die Handelsſchule u. a. m., hob beſonders hervor, wie 
nunmehr Herr William J. Uihlein in feinfühlender Weiſe gerade dem not— 
leidenden Mittelſtand feiner Vaterſtadt Verſtändnis und Hilfsbereitſchaft ge⸗ 
zeigt, wies darauf hin, wie in der Erweiſung wahrer, echter Menſchenliebe 
das tiefſte Glück des Lebens liege, um dann mit dem Wunſche zu ſchließen, 
daß Liebe und Friede allenthalben und allezeit das Scepter führen möchten. 
Es folgten weitere muſikaliſche und deklamatoriſche Darbietungen, darunter 
eine Begrüßung in Wertheimer Mundart, damit bei dem Ernſt auch der 
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Humor nicht fehle; diefen Beitrag unſerer ſchon genannten Lokaldichterin 
bringen wir in einer Anlage, damit auch unſere auswärtigen Freunde ſich 
noch daran erfreuen können. 

Als Vertreter der Familie Uihlein ergriff Herr Forſtmeiſter Dr. Danfelow, 
ein Neffe des Herrn Uihlein, das Wort, um in herzlichen Worten für das 
Gebotene zu danken; in packender redneriſcher Gewandheit führte er aus, 
wie deutſche, Uihlein' ſche Gewiſſenhaftigkeit und Pflichterfüllung drüben über 
dem Waſſer der gefeierten Familie zu den großen Erfolgen verholfen haben; 
die Zukunft unſeres deutſchen Volkes ruhe allein auf der Wiederbelebung 
und Befolgung ſolcher ſittlichen Güter und Grundſätze. Begeiſtert ſtimmte man 
ein in fein Hoch, das der Stadt Wertheim und dem deutſchen Daterlande galt. 

Der Saal war in ſinniger Weiſe mit Tannengrün geſchmückt, dazwiſchen 
Wertheimer Stadt- und Pereinswappen. Die Urkunde, die Herrn Uihlein 
zum Ehrenmitglied des Hiſt. Dereins ernennt und die Herr Prof. Rückert 
— unſer Buchſchmuckkünſtler — mit feinem künſtleriſchen Verſtändnis aus⸗ 
geführt hatte, war zur allgemeinen Beſichtigung ausgeſtellt. Nicht vergeſſen 
dürfen wir zu erwähnen, daß der Tiſch, an dem die lieben Gäſte Platz ge⸗ 
nommen hatten, ſich immer mehr mit Blumen ſchmückte, herbeigebracht von 
Freunden und Bekannten als Zeichen treuer Anhänglichkeit und Dankbarkeit. 
Nach Schluß des ſehr ſchön verlaufenen Feſtes hatten wir die ſtärkende und 
frohe Gewißheit: Drüben im fernen Amerika ſchlagen treue deutſche Herzen 
für uns; ſie, in deren Adern Blut von unſerm Blut wallt, werden uns in 
unſerer Not nimmermehr im Stich laſſen. Ein heiliger ſtiller Entſchluß ſtand 
in uns auf: wir wollen uns unſerer Freunde drüben würdig erweiſen und 
an unſerer Stelle dafür Sorge tragen, daß deutſche Treue und deutſcher Fleiß, 
1 Frömmigkeit und Redlichkeit wieder in unſerm Volk zur Herrſchaft 
gelangen. — 

Der Schnitter Tod hat in unſeren Reihen wieder reiche Ernte gehalten. 
Am 22. April ſtarb in Milwaukee Herr Heinrich Uihlein, der Seniorchef der 
großen Familie, der zweitälteſte von 5 Brüdern, die an der Spitze der großen 
Brauerei ſtanden. Gütig und freundlich, mit offener Hand, wenn es galt zu 
helfen, betätigte er ſich gleich ſeinen Brüdern im weiteſten Sinne gemein⸗ 
nützig. Er betrachtete es als ein ſchönes Vorrecht, Aünſte und Wiſſenſchaften 
zu fördern, und blieb dabei immer derſelbe einfache und ſchlichte Menſch. 
Das war vielleicht das Schönſte an ihm, daß ihm Alles, was er tat, ſelbſt⸗ 
verſtändlich erſchien, und daß kein Aufſehen davon gemacht werden durfte. Vor 
2 Jahren war es ihm noch vergönnt, die goldene Hochzeit zu feiern, um: 
geben von 7 Kindern und 21 Enkelkindern. — 

Die fürſtliche Familie wurde durch einen ſchweren Unglücksfall in tiefe 
Trauer verſetzt. Graf von und zu Eltz, der Schwiegerſohn des Fürſten Alois 
zu Löwenſtein⸗Wertheim⸗Roſenberg, wurde bei einem Autounfall an einen 
Baum geſchleudert u. Jofort getötet. Das Mitgefühl für die ſo jäh ihres ritter⸗ 
lichen Gatten beraubte Frau Gräfin, für deren Kinder und Eltern it allgemein. — 

Unter unſern fleißigſten und erfolgreichſten Mitarbeitern beklagen wir den 
Derluft, den uns der Tod des Herrn Gymnafiumsdirektors Dr. Otto Kienitz 
verurſachte. Er leitete 1909 - 1919 die hieſige Anſtalt und entfaltete auf ge⸗ 
ſchichtlichem und geographiſchem Gebiete eine eifrige wiſſenſchaftliche Tätigkeit. 
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Seine Beilagen zu den Jahresberichten des Gymnafiums find von bleiben: 
dem Wert, und Jeine Beilage zu unſerm Jahrbuch 1919: „Die fürſtl. Löwen: 
ſtein⸗Wertheim'ſchen Territorien und ihre Entwicklung“ iſt überhaupt von 
grundlegender Bedeutung. Auch ſeine Vorträge über literariſche und künſt⸗ 
leriſche Fragen fanden wegen ihrer geſchmackvollen Form und ihres anziehen: 
den Inhalts ſtets dankbare Auhörer. So wird das Andenken an den liebenswür: 
digen und kenntnisreichen Förderer unſerer Beſtrebungen ein geſegnetes bleiben. 
Pon ſonſtigen Todesfällen wurden uns noch bekannt: lin alfab. Reihenfolge) 
Frau Eva Bauer, Kreuzwertheim, 73 J., Frau Eliſe Böhringer geb. Seubert, 26 J., 
Frl. Aätchen Buch, 68 J., Herr Philipp Bach 84 J., Herr Burkard Diehm, 77 J., 
Herr Lorenz Doſch 82 J., Frau Domänendirektor Lina Eitel We., geb. Moſer 79 J., 
Herr Oberſteuerkommiſſär Ernſt Federle 68 J., Frau Emilie Federolf 92 J., 
Herr Dr. med. Grohmann⸗ Heidelberg 66 J., Herr Ernſt Hotz 69 J., Frau 
Karoline Keller, geb. Eichele-Kreuzwertheim, 85 J., Herr Seb.⸗Aiesecker 79 J., 
Frau Forſtrat von Kienle, geb. Gentil, 76 J., Herr Wilh. Areßmann 73 J., Herr 
Gg. Langguth Schwäb. Gemünd, Herr Eberh. Lambinus 53 J., Frau Marg. 
Menges, geb. Garrecht 87 J., Herr Heinr. Meuter 71 J., Herr Chriſt. Väth 58 J. 
Allen dieſen Heimgegangenen wollen wir ein gutes Andenken bewahren. — 
Aus dem Leben der Stadt Wertheim wollen wir diesmal nur 
das Wichtigſte berichten; das Papier iſt zu teuer! 
Zunächſt einige ſtatiſtiſche Angaben von allgemeinem Intereſſe: 


Pegelſtand des Mains: | 
Ende Jan. Febr. März Apr. Mai Juni Juli Aug. Sept. Okt. Nov. Dez. 
em 100 299 170 233 100 101 101 160 152 150 204 262 

Hochwaſſerhöhen | | 
1595 1633 1658 1661 1682 1725 1744 1752 1762 1764 1784 1799 


cm 710 646 618 638 837 718 631 817 742 747 846 673 


Nov. Dez. 
1809 1820 1831 1841 1845 1850 1862 1876 1882 1882 1909 1920 
cm 656 613 626 601 792 618 669 693 724 683 680 692 


Dollarſtand: 
Ende Jan. Febr. März April Mai Juni Juli Aug. Sept. Okt. Nov. Dez. 
Mark 200 225 330 283 281 350 645 1723 1650 4150 7750 7500 
Todesfälle in Wertheim | 
1893 1894 1895 1896 1897 1898 1899 1900 1901 1902 Durchſchnitt: 
75 88 6 61 8 68 60 27 63 72 70 


1903 1904 1905 1906 1907 1908 1909 1910 1911 1912 


48 5 73 6 S0 54 60 53 54 51 56 
1913 1914 1915 1916 1917 1918 1919 1920 1921 1922 
380 61 45 78 62 83 66 56 46 858 59 


Nähere Betrachtungen darüber wollen wir unſern Leſern ſelbſt überlaſſen. — 


Im September fiel im Taubertal wieder einmal ein Wolkenbruch, diesmal 
in der Gegend von Rothenburg, der viel Schaden anrichtete, hier aber keine 
Gefahr der Ueberſchwemmung mehr brachte. Der Hagelſchlag im Auguſt 
von 15 Minuten Dauer vernichtete dagegen vielfach, namentlich bei den 
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Höhenorten, die ganze Ernte. An allen Feld: und Gartenfrüchten verurſachte 
er unabſehbaren Schaden, zerfetzte Gemüſe, Salat, Bohnen uſw., ſchwemmte 
die Kartoffeln heraus und warf unendlich viel Obſt herunter. Was hängen 
blieb, war verbeult und aufgeriſſen. Merkwürdig war die Beobachtung, daß 
diesſeits der Tauber weniger oder gar kein Schaden entſtand, ſo gegen Eichel 
zu. Die Landſtraße gegen Dockenroth war von dem reißenden Element in 
einen Gebirgsbach verwandelt und nahm großen Schaden. — Diele Vögel, 
ſogar junge Haſen, wurden von den nußgroßen Schloſſen erſchlagen. — 

Auf einen kalten Winter folgte ein ziemlich naſſes Jahr; im Februar 
konnte auf der zugefrorenen Tauber wieder einmal ein Eiskaruſſel betrieben 
werden, was Jung und Alt viel Kurzweil bot. Auf der Michelimarktswieſe 
wurde Jeitens der Stadtverwaltung eine Jugendherberge in dem Wertheimer 
Meßpalaſt (Erſatz des früheren Markt⸗Zeltes) eingerichtet, die ſich eines regen 
Beſuches ſeitens der Jugendwanderer aller Schattierungen erfreut. In Reicholz⸗ 
heim glückte einem Fiſcher, daß ihm ein Hecht von 22 Pfund ins Netz ging; 
der alte Knabe ſoll 135 cm lang geweſen ſein. Ä 

Pon politiſchen Nachrichten iſt eigentlich nichts von Bedeutung zu berichten; 
höchſtens die Tatſache, daß dem Rückſchauenden Vieles unbegreiflich vorkommt. 

Ein ſchönes, ſeltenes Feſt fand in Bronnbach ſtatt, nämlich das 700jährige 
Airchenjubiläum. Am 29. April 1222 wurde die von den Ciſterzienſern er: 
baute Kirche durch Biſchof Otto von Würzburg eingeweiht; es iſt ein ſeltener 
Glücksfall, daß ein Bauwerk ſo lange ſaſt unberührt von ſpäteren Eingriffen 
bleibt, wie es hier der Fall iſt, ſofern man allerdings von der Innenaus⸗ 
ſtattung abſieht. Bekanntlich ſind die weißen Mönche wieder in ihr altes 
Heim eingezogen; zum Feſt waren viele Gäſte, darunter der Erzbiſchof, er: 
ſchienen. Wie ſich indeß die Zeiten ändern, konnte man aus einer amtlichen 
Mitteilung des Amtsgerichts vom 5. Sept. erſehen, wonach die Ciſterzienſer⸗ 
Abtei Bronnbach in das Dereinstegilter eingetragen werden mußte! 

Der Turnverein veranſtaltete aus Anlaß ſeines 7 Sjährigen Beſtehens ein 
großes Volksfeſt mit Schauturnen, Preisverteilung und ſogar mit Schloß: 
beleuchtung unter außerordentlich ſtarker Beteiligung. Die mit viel Geſchick, 
aber auch mit großer Mühewaltung veranſtaltete Feier nahm den denkbar 
ſchönſten Verlauf; die Schloßbeleuchtung ſollte eine Beſchießung der Burg 
darſtellen. Das lebhafte Raketenfeuerwerk konnte in der Tat diejen Eindruck 
erwecken und hinterließ einen unvergeßlich ſchönen Eindruck. — 

Die Leitung des hieſigen Gumnaſiums hat nunmehr Herr Gymnaſiums⸗ 
direktor Schlundt, zuletzt in Karlsruhe, ein geborener Wertheimer, über: 
nommen; wir hoffen, daß unter ſeiner Leitung unſer Gyumnaſium feinen alten 
Ruf bewahrt und noch recht vielen edle Bildung vermittelt, und wir be: 
grüßen ſeine emſigen Bemühungen, die Wertheimer Hohe Schule zu fördern, 
aufs Aufrichtigſte. Herr Direktor Schlundt iſt auf unſern Wunſch übrigens 
auch in den Ausſchuß unſeres Dereins tätig eingetreten, von uns allen 
herzlich willmommen geheißen. — | 

Der Derfchönerungsperein iſt nunmehr in dem Fremdenverkehrsperein 
aufgegangen, ohne daß bis jetzt die in unſerm letzten Jahrbuch beklagten 
Uebelſtände behoben wären; der Fremdenverkehrsverein hat jedenfalls eine 
ſchwere Aufgabe vor ſich, zumal faſt Niemand mehr ehrenamtlich tätig ſein 
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kann oder will. Jeder weiß ja, wo ihn der Schuh drückt, und in ſolchen 
Notzeiten, wie wir ſie durchleben müſſen, ijt es die nächſte Pflicht, für die 
eigne Familie zu ſorgen. Hoffentlich kommen auch wieder andere Zeiten. — 


Die Wertheimer Meßzeitung it auch im abgelaufenen Jahr erſchienen 
und hat viel witzige und ſpitzige Beiträge gebracht; die mundartlichen Bei⸗ 
träge von Frau Roſa Müller und der Wertheimer Spionenfang von 1914, er⸗ 
zählt von Herrn Büdenbender, verdienen der Vergeſſenheit entriſſen zu werden. 


Das alte Jahr fand einen ſchönen Abſchluß durch eine größere Dertei— 
lung von Unterſtützungen aus der Uihleinſpende; die Schulkinder erhielten 
gegen 700 große Neujahrsbretzeln im Grünauer Hof ausgeteilt. Das drei⸗ 
malige Hoch auf den Stifter, Herrn William J. Uihlein, wurde von den 
Kindern jubelnd aufgenommen. In der Adventszeit it hier das Aurrende⸗ 
Singen wieder in Aufnahme gekommen, ein ſchöner Brauch unſerer Vor⸗ 
fahren, von denen wir ja ſo viel wieder lernen ſollten. Es liegt ein eigener 
Zauber über einem guten alten Brauch; Aindheitserinnerungen werden wieder 
wach, man denkt an vergangene ſchöne Tage, an den tiefen Fall unſeres 
Polks und Paterlands. Der Geſchichtsfreund weiß aber auch, daß ſich unſer 
Vaterland ſchon manchmal aus tiefer Not wieder emporgeſchwungen, und 
ſieht darum voll Vertrauen in ſolchem Anknüpfen an alte Ueberlieferungen 
wieder die Morgenröte einer beſſeren Zukunft. Auch in unſeren Reihen 
wollen wir nicht verzagen; ſorge jeder in feinem Kreife, daß unſer uns allen 
liebgewordener Verein die jetzigen ſchwierigen Zeiten überſtehen kann, dann 
körinen wir unſere kulturellen Aufgaben weiter erfüllen. Und wenn wir 
zunächſt nur ſoviel erreichen, daß unſere Jahrbücher manchem auf einſamen 
Poſten ſtehenden Landsmann das Gefühl engen Perbundenſeins mit der 
Heimat ſtärken, ſo liegt darin allein ſchon ein Anſporn zum Aushalten 
und zum Durchhalten. — | 
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Perzeichnis von Schriften, 
die zu beigeſetzten Preiſen bezogen werden können: 
(Porto und Verpackung ſelbſtkoſtend.) 
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Dr. Ir. Wecken: ee über die e der eren der Hel 
| Wertheim Mk. 1000.— 
Ir. Wecken: Beiträge 1 Munzgeſchichte in der Graffchaft Wertheim. 1 1000.— 
= rektor Dr. Kienitz: Wertheim und ſeine Aigen e au: Landes: u 
kunde. Drei Teile. = 500.— 
Inhalt: 1. Teil: Lage und Charakter ir Stadt uud Unigeb ang die natürliche 
Abgrenzung; der geologiſche Bau; die hudrographiſchen 
Perhältniſſe; das Klima. 
2. Teil: Pflanzen: und Tierwelt. 


3. Teil: a) Die erſte Beſiedelung unſerer Gegend; b) Vorgeſchichtliche 
Sunde; c) Verkehrswege in alter und neuerer Zeit 


Unſere Jahresberichte 1905 - 1910 „ 
Jahresbericht 1911: u. A. A. Fries, ein Lebensbild von Hofrat John 8 
ss 8 1912: u. A. Jürſt Georg Wilhelm Ludwig von Löwenftein:Wert: 
heim Freudenberg und feine Beziehungen zu der ar Del 
heim, von Geh. Hofrat Ir. Emlein 2 
Jahrbuch 1913: u. A. Unfere Dolkstrachten, von Otto Langguth 
8 1914: u. A. Wertheim und der Krieg von Wilhelm Hahn. Eine 
hochgotiſche Madonna v. d. evangel. Stadtkirche zu Werts 
heim, von Univ.⸗Prof. Dr. Sauer. Der Erker am Turm der 
evangel. Stadtkirche in Wertheim und-feine Wiederherſtellung, 
von Münfterbaumeilter Ir. Kempf. Freiburg. — Steinmetz 
zeichen an Bauwerken in Wertheim und aeg von 
5 und Architekt Hauck 


8 1915: A. Lebensbilder berühmter Wertheimer; Cbriſtoph & 
Friedrich Schmezer, von Wilhelm Blos. — Die Vier Gekrönten 
zu Wertheim, von Otto Langguth. Wertheim und der Krieg. 
(Ehrentafel für die Gefallenen, Kriegserlebniſſe einzelner Mit: 
glieder. — Die Tätigkeit der Stadtverwaltung. — Der Kom: 
munalverband. — Die Lazarette. — Der Frauenverein. — 

: Die Schulen und der Krieg. — Die Wertheimer Jugendwehr). Mk 10000.— 
a 1916: Das Wertheimer Stadtbild, von Generalkonfervator Dr. Gg. 
Hager. Die Grabdenkmale der Stadtkirche von Wertheim, 
von Generalkonſ. Dr. Gg. Hager. Harl Fröhlich. Ein Lebens: 
bild, von Prof. Dr. Rich. Maurer. — a für die Ge: 

fallenen, von Dekan Lud. Camerer. 5 „ 10000.— 
5 1917: u. A. Wolfram von Eſchenbach, von Archivrat Dr. Baia, 
Die Hungersnot vor 100 Jahren, von Pfarrer Gg. Kappes. 


vergriffen 


Ehrentafel für die Gefallenen, von Dekan Ludw. Camerer. „ 10000.— 
35 1918: u. A. hans Baldung Grien, ein Gemälde des Grafen Ludw. 
zu Löwenſtein, von Archivrat Dr. Haug. — Aus der guten 


alten Zeit. Ein Brief, von Dr. Haug. Generalfeldmarſchall 
Hermann v. Eichhorn, ein Lebensbild, von Dr. Gg. Sittmann. 
Ehrentafel für die Gefallenen, von Dekan Ludw. Camerer. „ 10000.— 


IT 


Jahrbuch 1919: u. A. Die Fürſtlich Löwenſtein⸗Wertheimiſchen Territorien 
und ihre Entwicklung, von Dr. O. Kienitz, Wertheim. Mh. 10000. — 
5 1920: u. A. Nachruf Edw. 6 Uihlein, von Dr. Curt Baum, do. 
5 von O. L., Anna Maria Gräfin Löwenſtein und Turenne, von 
Dr. Haug. Reg.⸗Rat Haßlinger, Nachruf von E. B., Ein 
Werth. al von Gottl. Graef. Werth. Mundart., von 
Frau Roſa Müller, geb. Schneider. 5 „ 10000.— 
8 1921: u. A. Ueber Wertheims Handel und Derkepe vor 100 Jahren, 
von Guſtab Rommel Wertheimer Pennälers Erinnerungen, 
von Gottlieb Gräf. Die Degetations formationen Ant 
fränkiſchen Wellenkalkhügel, von A. Kneuker . „ 10000.— 
Unſere Denkſchrift — Dereinshaus betr. — für Gönner umſonſt. 
Hheimatstag in Wertheim, Feſtſchriſt 1914. 
Inhalt: Aus der Jugendzeit eines alten Wertheimers. 
Gedichte von Pfarrer Schenck, e UI 
und Pfarrer Wilhelm Mauer 8 1 5000.— 


— Preiserhöhung vorbehalten. — 


Die vergriffenen Jahrbücher kaufen wir gerne zurück, weil ſolche immer wieder 
verlangt werden; für Zuſendung entbehrlicher Exemplare wären wir ſehr dankbar. — 


Werdemer Gebabbl. 


(8um Zungeverbreche.) 


Schdeht der Pedder uff ſam Acker, 
Mecht die Scholle ejwe; 

Doch die Hääwe, der ſchläächt Racker, 
Will halt nimmi hejwe. 

Sejcht der Pedder: „Dunnerwedder, 
Dub doch hejwe, Hhääwe! 

Haab mich halwer lennelodder, 
Luderſch loomi Hhääwe!“ 


Hannes, houl mor's Hääwekärfchtle 
Hortli hunnem Ejerle. 

Hinne henkts, beim Beembutzbörſchtle, 
Newwerem Noochlböüerle ! 


Nemm die Häbbe, häbb en Keil, 
Daß die Hääwe hejbt eweil! 
Roſa Müller. 
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Auszug aus der Jahresrechnung 1922. 1922. 


A. “| 2 N Ausgaben: 


— 


Kaffenvorrat . 5 „44029 15 Jahrbuch 1921 2 ’ =. — 
Vereins beiträge 161005 25 | Derwaltungskoften, Porti ; .| 13079 | 35 
Stifterbeiträge . . . 42000 | — Beiträge an andere Dereine . i 35425 
Edw. Uihlein = Vermächtnis ; . [200000 | — | Zeuerverficherung, Steuern ufw. .| 2500| 65 
Verkauf von Druckſachen 5 6768 | 50 Bücherei ; A 6493 — 
Sonftige Einnahmen . g e 1582 — | Altertümer . ’ .| 8560| — 
Erlös aus verkauften Wertpapieren 1118 70 Inſtandſetzungskoſten . . 419 | 50 
Einnahmen aus dinfen . j 2301 25 || Umftellung der Sammlungen in 1 der 
Bausmiete . . . doo — ilianskapelle. A 82719 | 20 
Eintrittsgelder in die Kilianskapelle 3549 | 35 || Auflicht in der Ailianskapelle 4545 — 
Stiftungen für die Marienkapelle 6000 — . an Marienkapellen⸗Bau⸗ 

a) aus Edw. Uihleins Vermächtnis 100000 — 

b) aus unſern Mitteln 25000 — 


Aaſſenbeſtand und Bankguthaben 
ſowie Poſtſchecks Konto 


Wertheim a. M., den 14. April 1923. 


Geprüft: Der Rechner: 
gez: Otto Langguth. gez: Karl Lorenzen. 
gez: Ludwig Müller. 


Eintrittsbedingungen. 


Der Beitrag beträgt jährlich für Jeitherige Mitglieder mindeſtens Mk. 3000.— 
erwünſcht ſind aber freiwillige größere Leiſtungen, weil die Druckkoſten der Jahrbücher 
weit mehr erfordern. Neu hinzukommende Mitglieder zahlen mindeſtens Nik. 5000.— 
Im Ausland lebende Mitglieder werden freundlichſt gebeten, in der Währung ihres 
Landes zu zahlen. 


Ein einmaliger Beitrag von mindeſtens Mk. 100.000. — wird auf der Stiftertafel 
des Vereinshauſes ehrend hervorgehoben. 


Alle Zahlungen werden auf unſer Poftfcheck-Konto Karlsruhe, Baden Nr. 7381 
oder auf unſer Konto bei der Rheiniſchen Treditbank in Wertheim erbeten! 
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Schirmherren: 


Durchlaucht Ernſt, Fürſt zu Löwenſtein⸗Wertheim⸗ Freudenberg, 
Durchlaucht, Alois, Fürſt zu Löwenſtein⸗Wertheim⸗Roſenberg. 


Ehrenmitglieder: 


Ed w. G. Uihlein, Ehrenbürger der Stadt Wertheim, Chicago +. 
Ferdinand Neuber, Generalleutnant, Exzellenz, Heidelberg. 


Hermann von Eichhorn, Generalfeldmarfchall, xzellenz +. 
William J. Uihlein, Milwaukee. 


Stifter: 


. Se. Königl. Hoheit Friedrich II., Großherzog von Baden; 

. Se. Durchlaucht Ernſt, Fürſt zu Löwenſtein⸗Wertheim⸗Freudenberg 
Se. Durchlaucht Alois, Fürſt zu Löwenſtein⸗Wertheim⸗Roſenberg; 
. Edw. G. Uihlein, Ehrenmitglied des Vereins, Chicago; 

Alfred Uihlein, Milwaukee; 

. Auguft Uihlein, Milwaukee; | 

. Augufta Uühlein, geb. Mans, . 

Heinrich Uihlein, Milwaukee; 

Wilhelm Uihlein, Milwaukee; 

10. Gebrüder Langguth, Wertheim; 

11. Emil und Jenny Reinhardt, Mannheim; 

12. Frau Luiſe Bucknill, geb. Maurer, Aarlsruhe; 

£3. Ferd Hotz, Rudolf Schenck, Clara Hotz⸗Rehm, alle in Chicago; 

14. Frau Profeſſor Marie Wibel, Freiburg; 

15. Kinder und Enkel von Hofrat Neuber; 

16. K. Weingärtner, Staatsrat, Karlsruhe; 


OOO M8 


17. Otto Langguth, Wertheim; 
18. Dr. ing. h. c. Paul Bilfinger u, Frau Emilie, geb. Weingärtner, Mannheim; 
19. Aommerzienrat Otto Schmidt, Hasloch; | 
20. Großherzogl. Miniſterium für Kultus und Unterricht, Karlsruhe; 
21. Samilie Schwarzmann=Bildftein- Spiegel, Wertheim; 
22. Regierungsrat Dr. Janzer, Mannheim; 
23. Andreas Götzelmann, Wertheim; 
24. Profeſſor hermann Müller, Wertheim; 
25. Gebr. Dyroff, Kreuzwertheim ; 
26. Geh. Kommerzienrat Dr. h. c. F. Schott, Heidelberg; 
27. Ludwig Keller Wertheim; | 
28. David Spiegel, Wertheim ; 
29. Rhein. Chreditbank, Niederlaſſung Wertheim; 
30. Kommerzienrat Bürklin u. Frau Margarethe geb. Klein, Neuſtadt a. d. Hardt; 
31. Dr. Lothar von Eichhorn, Wien; 
32. 855 Eliza Rathe⸗Uihlein, Milwaukee; 
rl. Edith A. Reiffert, Newsork; 
34. Dr. Philipp Reinhardt, Mannheim; 
35. L. A. Freiherr von Seldeneck, Elkin Park; 
36. Ralph Alfred Uihlein, Milwaukee; 
37. Ch. J. Bauer, Cleveland; 
38. P. Dörner, London; 
39. Sam. Flörsheimer, New⸗UJork; 
40. Regierungsrat Dr. Janzer, Mannheim (ſiehe auch unter Nr. 22); 
41. Julius Wolff, Karlsruhe; 
42. Karl Fleiner, Mannheim; 
43. Guſtav Benario, Frankfurt, aus Anlaß des 100 jährigen Geburtstages ſeines 
Paters, des Herrn L. S. Benario; | 
44. Wilhelm Fromm, Paris; 
45. Ernſt Langguth, Würzburg; 
46. Siegfried FJederle und Frau Dora geb. Schörger, Bruchſal; 
47. Henri Kreß, New York; 
48. Eugen Langguth u. Frau Amalie geb. v. Neumann, Auckland; 


49. Siegfrieg Müller Philadelphia 
50. Friedrich Mayer 9 
51. Gottfried Mayer 3 


52. en Eliſe Clements geb. Kappes 5 
rau David Spiegel, Bad Nauheim; 
54. gran Käthe Brunko geb. Herz, Küßnacht b / zürich; 
Aneucker, Harlsruhe; | 
56. Dr. Friedrich Wecken und Frau Henriette geb. van Emſter, Leipzig; 
57. Philipp Kaft, Nürnberg; 
58. Herm. Hildenbrand, Oberamtsrichter, Heidelberg; \ 
59. Dr. Friedrich Fröber, Fabrikdirektor, Mannheim; 
60. Frau Marg. Chary geb. von Kienle, Oberhomburg; 
61. Wilh. E. Th. Bürklin, Neuſtadt a. d. Haardt. 


Der Stiſterbeitrag wurde in Anbetracht des geſunkenen Geldwertes auf 100 000 Mk. 
erhöht. | 


Beratende Mitglieder: 


Geh. Rat Dr. Wilh. Brambach, Karlsruhe, 

Maler F. Lange Dedekam, Wertheim, 

Maler Otto Rückert, Profeſſor an der Kunftgewerbefchule in Mainz. 

Univ.⸗Prof. Dr. Sauer, Konjervator für kirchl. Baudenkmäler, Freiburg / B., 

Dr. Friedr. Wecken, erſter Archivar der Zentralſtelle für Deutſche Perfonen: und 


Familiengeſchichte, Leipzig. 
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Ordentliche Mitglieder 1922: 


Beiträge 1922 


Aarau. M 
Srau Pertha von Albertini 


Achern. 
S.€x3.35.Wolff,Gen.feuta.D. 50. 


Bürk, Reg. Rat.. 50. 
grau Prof. Platz 50. 
Adelsheim. 

Askani Fritz, Kaufmann 50 
Dr. Weng W., Apotheker. 200. 
Fritz Weng, Pharmazeut 

Allmannsweier. 

Karl Maurer, Pfarrer . so. 
Albertsdorf, Hholſtein. 
Schreiber, Juſtizoberſekretär 30. 

Amorbach. 
Dr. jur. Albert Schreiber 
Domänendirektor . 100. 
Amſterdam. 
J. N. Horn, Bankier 200. 
Irl. Amthauer, Lehrerin 50. 
und fl. 1.25 = 9693. 


Auckland, Neuſeeland. 
Eug. Langguth, Stifterbeitr. 
u. Jr. Amal. geb. v. Neumann 2000. 
Auggen b. Müllheim. 
Hofmann H., Pfarrer . 200 


Alteneſſen. 
Dr. med. Büchner. R 100. 
Baden:Baden. 

Becker. Derwalter a. O. 55. 

Fieſer R. Oberbürgermeiſter 50. 

Jöhliſch h., Apotheker 50. 

Götz Carl, Techn. Oberſekr. 50. 

Holzer Th. u. Irau geb. Scherz 50. 

Linnebach A., Finanzinſpekt. 50. 

Irl. Emilie u. Maria Mayer, 
Lehrerinnen . . 100. 

Nüßlin, Major a. D. 100. 

Platz, Oberſtleutnant. 60. 

Frau Emma Rude 30. 

Frl. Scholderes, Hausoberin 
des Auguſtabades 50 

Stadtgeſchichtl. Sammlung 50.— 

Zehr Ed., Oberamtsrichter 100. 

Baſel. 
Ludw. Lohr, Bahnverwalter 
J. Schübel . „ON 
Barcelona. 

Frau Luiſe Reis, geb. Kritzler 
Stifterbeitrag 5000, zur 
Marienkapelle 5000 . 500. 

Berlin. 

Dr. med. M. A. Eberle, 
Spezialarit. -. . . . 100. 
5. Eichhorn, Müsenfabrik 100. 

Fr. Eſchelbacher, geb. Benario 60 

Freiherr Kurt von Grünau 
Legationsrat, Major a. D. 1000 


Freiherr Werner v. Grünau 
Dei Dr. Selma Held 


ally Held, Kaufmann . 50 
Friedrich Aug. Hartmann 1000. 
Carl Henning, Ingenieur 200. 
Dr. Kaufmann . . . . 100 
Geh. Leg.⸗Rat Graf Luxburg 100. 
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5 Ir. Prof. 


une 

Carl Scheller 50. 

Walter Weigel 600. 

R. 5. Wibel 50. 

Jahn Georg, Reg.⸗Inſpektor 50. 
Berchtesgaden. | 


Ihre Durchl. Frau Prinzeſſin 
Wilhelm zu Löwenfteinz 


Wertheim Freudenberg. 200. 
Bettingen. 
Fritz Kobe, Pfarrer 60. 
Bonndorf. 
Otto Müller, Notar : 110 
Boppard a. Rh. 
Ir. S. Niemeyer, geb. hörner 50. 
Bochhold i. Weſtf. 
Irl. Gertrud Elinghorſt 
Braunſchweig. 
Karl von Kienle, Apotheker 1000. 
Bregenz. 
Werner Uibeleiſen 5000. 
Breiſach. 
Direktor Mayer und Frau 
geb. Wunde 100. 
Bremen. 

Haas Bernhard 200. 
Heinrich Wolff . . 3000. — 
Breslau. 

Dr. Herm. Schiller, Frauen: 
arzt und Primärarzt am 
Krankenhaus Bethanien 260. 
Bretten. 
Fleiner, Baurat, Vorſtand 
der Bahnbauinſpektion 50. 
Dr. Grohmann 100.— 
W Hugo, Pfarrer 50 — 
alther Fr., Notar 50.— 


Brigach, Amt Dillingen. 


Schärtlein Gg., Hauptlehrer 


Bronnbach. 


IS. Agl. Hoheit Mich., Herzog 


von Braganza 


ſJeEckert Rud., Elektromonteur 


Wiedemann Bernh. Abt. 


Brooklyn. 
Sriedr. Karl Lenz und Frau 
Franzis Haas⸗Lenz Dollars 


Bruchſal. 

Dreßler Fritz, Handelslehrer 
Siegfried Federle und grau 

geb. Schörger, Gewerbe: 

lehrer, Stifterbeitrag 1000 
Annagrete Zederle . . 
Geppert Joſ., Reg.Rat . 
M. Rettinger, Direktor 
ichter, g. Hertlein 


Buchen. 
Dr. Herm. Müller, pr. Arzt 


Karl Trunzer, Hauptlehrer 


Bückeburg. 


. .ı Benario Ad., Hoflieferant. 


Bühl. 
grau Peterinärrat Berger 


= Hack Hellmut, Pfarrer 


Ir. Stauch, geb. Mägerlein 


110.— 


20. - 
100. 
100.— 


Gg. Weiß, Ingenieur 


e 
Bundorf. 
Platz Ludw. Rittergutspächt. 200. 
Bürchau. 
Guſtav Kiefer, Hauptlehrer 70. 
Cannſtadt. 

Ir. Rektor John Ww., geb. 
Jöhliſch . „ . r a’ e 
Caſſel. 
srl. Frieda Calaminus . 30. 
M. Doſch, Stadtkellereidirek. 100. 
Gottfried Götz, Ingenieur . 300. 

.Fr. Frida Horn, geb. Zipf . 1500. 
Bankdirektor Letſchert und 
Frau geb. Plaz 100 
Charlottenburg. 
grau Betty Benario . . . 100. 
Frau Louiſe Ehrhardt, geb. 
Buchen bergen 0. 
Ir. M. Markus geb. Benario 100. 
Dr. Heiur. Sproemberg . S0. 
Chicago. 
Hotz Ferd. Juwelier . Dollars 6.25 
Kappes Gg. Advokat * 1.25 
Rirchner Fred. 8 5 1. 
Edgar J. Uihlein .. x 12. 
Ir. Olga Uihleins Beneke „ 12. 
Frau Ella UihleinsSeipp „ 12. 
O. für 1921 12. 
Frl. Melita UlihleinsSeipp 1 
Rud. Schenck, Architekt 5. 
2 


— 


H Dollar bei Eingang der Zahlung 


— 21.000 Mark! 


Cleveland O. 
Chriſtoph J. Bauer 
E. A. Ott 
Coblenz. 
Franz Kaſt, Kaufmann . 
Karl Sachs, Kaufmann . 


Coburg. 
Irl. Loni Kappes, Lehrerin 
der Töchterſchule A 
grau Amalie Obnemüller . 
Danzig. 
Karl Steinbrück, Kaufmann 
Dr. Singer und Frau 
Darmſtadt. 
Dr. A. Friedrich. Oberarzt 
am ſtädt. Krankenhaus. 
Frau Oberlehrer Charlotte 
Hafenreffer Witwe . 
Fr. Hammelmann, Direktor 
Frau Stahl- heine 
Wilh. Sulzmann, Archivgeb. 


Deſſau. 


[Schmezer, Stadtbaurat 


Diersburg b. Offenburg. 
Carl Schwab, Hauptlehrer. 
Dortmund. 
Duffhaus Gg., Bankrat. 
Hartmann A. Betriebsing. . 
Hübſch Fritz. Akad. Maler. 
Doſſenheim. 
grau Kirchenrat Marie 
Kappler, geb. Maurer 


UN 1922 . Tr 
Dresden. Götz Carl, Wirt 1000. Roos J., Verwalt⸗ Oberinſp. 100.— 
Dr. Erwin N Gerarz. Monteur . 582. Rößler eis, Seminarlehrer 75.— 
Muſeumsdirektor S0. — Haas Auguft, Kaufmann . 2000.— | Sauer Profeſſor . 50.— 
Rittergut Drehnow i. d. Mark. 5 Leopold, Kaufmann 100.— von Senger. Geh. O. Reg. Rat 2000.— 
Jerd. Römer. . 100. 55 e 088 Schubert 250.— Freifrau Joſ. von Stengel 
Dürkheim. 5 lehr. Kaufmann 100.- | Oberſtleutnant Ww. 100.— 
hermann Hinkel 500.— a es geb. Eitel 60.— Schelhaas Jr., Verwaltungs: 
Ir. Em. ere Michigan. 12. e a 100— 3535 100.— 
syn a N 155 1 Garlı 1 3000. Dr. H. Schwab, lan 250.— 
0 ze 80.— 
Bühl bc. Schnetdermeifter 60. f. eg ee ne SE ha De Di . SE 
Eckert, Brofellor . . . 200.-- Mohr Hans Dr. Wibel, Landgerichtsrat 100.— 
de. Harmer Brofellor - . oo ee ash, Joſ. R. Wohlen, Seminarleh. 75.— 
* ’ u ahla 1 E .— 
May Karl, Eiſenbahninſp. 10.— Muller Leop Kaufmann 100. . 5 5 
May Karl, Gymnafiaft . . 5.—Irl. Elfe Reuter . 5 * 
Meßmer Otto, Forſtamtm. 100.— en Wilh. und grau, geb. Freudenſtadt. 
Friedr. Wilh. Pfeiffer u. Jrau 200.-| griſchmuth. a 50.— P. Sailer u. 3 > > 1000.— 
Dr. Ribſtein, Arzt 50.— Frl. Elifabeth Schenck 50.— 
Schreck Gg., Gerichtsverw. 100.— ea Schmitt, Karroſſerie⸗ 8. Erlaucht Heichegref Dr. 
Wießler Hch., Eiſenb.⸗Inſp. erke ch e 5000. - von Ingelheim, Echter . 
wingert, Profelle = . 80.— Schmidt 5 Heinr. Poſtſchaffner 9 ä 5 Se 300,— 
üjjeldor werin . . 5 aAlberg eraelberg 
A. L. Bauer, Sekretär des Wolff | Sgwerin, Sutgefchäft 30.— Jeuerſtein Wilh. Hauptlehr. 100.— 
Stahlwerk verbandes 100.— 280 r. Stahls Eiſerhardt 100.— Gera⸗Reuß. 
Paul N Jabrikant 100.— Ir. E. Stöhr, geb. Römer 250.— F. Stauch, aa: a. D. 50.— 
Helmut 15 Ingenieur. 115.— fr. E. Traß⸗ Römer 60.— eee 
iſenberg. rautmann Carl. Reg.: | Kappel Fritz 000. — 
E. n Profeſſor. 10.— Baumeiſter Gießen 
Elbe held u Ir. Marie Umpfenbad) . 50.— Dr. griedrich ae . . . 100.— 
Karl Schibam a 15,_|Pr- Vaconius, Stadtpfarrer Amthauer Adolf, Naumann 50.— 
Marga Schibalk . . . 1515._| Reg. Rat Dr. 0 ölker Dr. H. Hofmann. Stabsarzt 250.— 
e m or itätsprofeſſor 1000.— Dr. D W. Rehmann, Biblioth. 10.— 
Eaſt Cleveland. Weidt Hug 30.— Dr. R. Schüppert, Amtsarzt 50 
Ott Gottfried „Frankenthat. or. Herm. Bach, Direktor u. | u 
Emmendingen. Kirchner Max, Ingenieur. 500.-| Bergwerksbefiger 
Bauer Gg., Jorſtmeiſter 100.- | Karl Wilh., Dipl. Ingenier 150.— Berg. Gladbach. 
Frau Sekr. Hammer Ww. 50.— Freiburg. Irl. Sophie Weidemann, 
Eppelheim Amersbach A., h 150.-| Gemeindeſchweſter 100.— 
Stau Pfarrer Eſſelborn 80.— Arl. Johanna Afat. i 60.— Schw. Gemtind, 
FEſſen. aumann E., Baurat. 100.— Ludw. Stauch 135.— 
Baum Ernſt, Direktor 100. [Brümmer Eg. Poltjekretär 50. Godesberg ö 
Elkins Park. Or. Beuerſtel i De Ferd. Flad, Bankdirektor . 100.— 
Ireih. L. A. v. Seldeneck Dollars 5.— euerſtein Alfred . . Er Gonzenheim b. Main 
feiner, Öberreallehrer . 200.— 5 8 
Emmerich a. Rh. öhliſch €. 50. Dr. A. Grohmann, Chemiker 200.— 
Gaugler Ludw., Direktor 250.— Götzinger Ludw., Kaufmann 100.— Göttingen. 
| Ettlingen. Grimm, Oberftleutnant . 60. S. Exz. Rud. Keppler, a 
Meyer Fritz, Privatier . 20. | Frau Oberfteuerfekr. Herold neralleutnant. . 50. - 
57 Dipl.⸗Ing. Reichert 55.—] geb. Areß 1000.— Graben. 
r. Ströbe, Notar . . 25.— Dr. Be „Direkt. d. Oumn. 50.— Frau Plarrer Rettich Ww. 100.- 
Eutingen. anny Hein, geb. Wibel 50.— Grenzach. 
Franz Seldner, Kaufmann 50._ 9 Carl, Betriebsleiter 600.— Betzel, Architekt J30.— 
Silchbach i. Thür. br ber Mar Meer. Stel dp, Brolenbufeck 6. Gieben 
Frau Sophie Thoma . . 100. 1 » f 300 r. J. . pr. Arzt 50.— 
Flinsbach H. Kölle u. rau geb. Sau 100.— rg: 
Dr. Eifentöffel, Pfarrer. 10.— 2 mpf de. grau geb. Sanım 30.— Zrau Pfarr. Goos, geb. Stoll, S5. 
Frankfurt a. M. Kühlewein, Stadtpfarrer 100.— Grünsfeldhaufen. 
Benario Guſtav, Bankdirekt. Linniger ©: Oberjuſtizſekr. 200.— Joſ. Henn, Hauptlehrer 
. l 1000. Dr. Rich. Maurer, Profeſſor 200.—] heilſtätte Grünewald b. Die: 
Bender M vankenfchw. 100.-| Frau Pfarrer Maurer 100. Dr. med. Kaufmann . . . 150.- 
Corle Siegfried * 5S0.— 5 Ph., Studienrat . 150.— Griünenwörth. | 
Dambacher Anton 200. | Fr berftleut M. Platz, geb. M. Scheurich, Bürgermſtr. 50.— 
Emil van D’Elden 200._-| Wibel Extraſpende M 100 100.— Thriſtoph Diehm, KAirchen⸗ 5 
Irl. Reſi Elbert . 110.— ne Hans v. Reck, Major 600.--] gemeinderat 
Ehrig Willy, Vertagsbuchh. 50.— Reichert Karl, Studienrat. 150. Gumbinnen. 
Saßbauer J. W. 100. Römmele Julius, Maſch. M. Korfanke und Frau 
Ir. Fertig Ww., geb. Beck 30.— Ingenieur und Fabrikant 100.— Sophie, geb. Jan 210.— 


Beiträge 1922 
AM. 


Gütersloch. 
Kelfermeyer Fritz, Ober: 
bahnhofvorſteher 
e 
J. FJ. Lieſering 5 
Ha fenlohr. 
Joſ. Englert, Brauereibeſitzer 
Hagen: Delſtern. 
Ir. 5. Langenohl, g. Wundt 
Hamburg. 
Arnſtein Alfred. 
Buch g., Kapitän ’ 
Fr. Ida Gottſchalk, g. Jaller 
Ir. Thekla Heilbrunn 
Ludw. Jan, Kaufmann \ 
Franz äckle, Kapitän 
gr. r. H. Moll, g. Buchenberger 
eher Wilh., Buchhalter. 
Ernſt Spiegel, Kaufmann g 
1121 Prof. Wilh. Weimar 
rl. Adolfine Weimar 


Hannover. 
Kappes h., Reg. Rat. 

Hardheim. 
Hambrecht, Sorftmeifter 


Hasloch a. M. 
Aurtz hugo. Fabrikant 
Kurtz Ludwig, Fabrikant 
Schlegel, Pfarrer 
Schmidt 


N Heckfeld 
Sreilchlag Ottmar, Hauptl. 
Hechingen. 
Dr. Senſch. Obertal nd 


Heidelberg. 
Amersbach H., Hofbaudirek. 
Srau Min. Adelmann Ww. 
Bach Karl. Oekonomierat 
Brümmergr. Steuer⸗Aſſeſſor 
Dr. A. Engel, Bankdirektor 
Jrau Dora Fromhold 
Frommel Wolfgang 


r. Prof. Gaber, g. AMillinger 


dr Rudolf Haas 

Fr. Dr. Herbig T., geb. Bach 
Hildebrand h., Oberamts⸗ 
richter RN 4 5000 


Frau M. Hofmann geb. 
Pfannmüller 
Hacker Adolf, Kunftmaler 


Hübſch Karl, Revifor 
a: Joſ. Stud. d. Mufik 
x3. €. von Jagemann 
Wirkl. Geb. Rat 
Killinger Erich. ; 
Happes Friedr. Dr. med. 
Aritzler 5. 0 
Dr. Guſtav Löffler . 
Frau Bankdirektor Math, 
se. Caspari 
Otto Weiß, Bahnarzt 
F. Reuber, Gen. Leut. 
ae Chriſtine Platz, Ww. 
flaumer K., Oberleutnant 
der Sitherbeitswehr j 
Srau Scheurich, geb. Scherz 
Dr. Jul. Schenck, Geh.⸗Hofrat 
Friedr. Schenck, Airchenrat 


24 


tto, 3 


4 
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Schön Adolf, Hauptlehrer. 
Schleicher Ad., O.⸗Poſtinſp. 
Schloß Moritz, Sabrikant . 
Dr. J. Schott. Geh. Kom.⸗Rat 
Ir. Oberſtleut. tauch Ww. 
Univerjitätsbibfiotbek . 
Dr. Otto 1 pr. Arzt 
Wießler W., Bauinſpektor 
Winkler, Preßvergoldeanſt. 
Ir. Univ. Profeſſor Dr. Hans 
Wibel, Witvee 
Hirſchlanden. 
Wetzel, Pfarrer 


Hockenheim b. Mannheim. 5 
5 5 


Schweſter Marie Götz 


Hof. 
Frau Clara Gerbeck, Ober: 
h Se . 


heim i. Taunus. 


Dr. ne Schulge-Kable 5. 


Schulze Kahles Max, 
Holzminden. 
15 Rob. Hodenberg 
eißenſtein Alb. is Gray 
Cecilie, geb. Held 
Homburg v. d. 5. 
Ochs Guſtav 8 


rzt 


Wolf von Eichhorn 


Horgen: Zurich. 
Aſal Egon Jabrikdirektor 
Extagabe AM 1000 
Ibach b. Oppenau 
Ludw. Ziegler 


Jen 

Hugo Mäder. Ober tene 
inſpektor und Frau A 
geb. Keller . 

3 5 em 
rau Hedwig riſtmann 
geb. Uibeleiſen 

Endreß Otto. Stadtpfarrer 

Ingolſtadt. 
Carl Hotz. Major a. D. und 
grau Dora, geb. Eitel 
Isny i. Allgäu. 
Ir. E. Madlener, geb. Meyer 
Karlsbad i. e 

Saum hermann. 

ade 

Adelmannu yo Me 

arlsruhe. 


Albert G. 8 


Arnold G., Präſident 


Arnold Joh., Bahnbeamter ö 
= 85 Aſal. Oberregierungsrat 
Dr 


artning, Miniſt.Rat 
Baumeiſter Pfarrſekr. 
Bender Th., Dipl. Ingenieur 


Behr L., Domänendir. a. D. 
Beuſel E. Aſſiſtenzarzt am 
Diak. haus a 
2 el e Architekt 
oekb, Geh. O.⸗Reg.⸗Rat 
Dr. Brambach W., Geh. Rat 
Direkt. d. Münzkabinetts 
Brand, Geh. Oberſinanzrat 


100.— 
80.— 
50.— 

1000.-- 
50.— 
50.— 
20.— 

100.— 

155.— 


50.— 


60. — 


50.— 


75.— 
75.— 


. 1000.— 


80.— 
100, -- 


125.— 


100.— 


50.— 


— hüblein TJak., 


. | Rneuker Andr., 
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Bronner E. Städt. O. Baurat 
Brümmer F., H.sWachtmſtr. 
Buch A., Geh. O.⸗AHirchenr. 
Frau Louiſe Bucknill, Priv. 
Bundſchuh H., Geb. Poſtrat 
Irl Paul. Bundſchuh, Priv. 
Chriſtoph Ph., Eiſenbahns 
Oberingenieur i 
Frau Mariolina Dolletſcheck, 
geb. Kaufmann . 
Dürr Jul., Betriebsinfpektor 
Dr. Eichhorn Fr., Geh. Obers 
forſtrat . 
Einwächter A., Rechnungsr. 
Fr. A. Eiſenlohr, Baurat Ww. 
Dr Eiſenlohr W., pr. Arzt 
Eiſenlohr Adolf, Proſeſſor 
Epp Eugen, Oberfinanzrat 
Erxleben Julius, Geh. Obers 
finanzrat . 
Fr. L. Fackler, Kanzleiv. Ww. 
Dr. Fiſchbach Eug., pr. Arzt 
Flad Otto, Präſident 
Freudenberger Ph., Eijen: 
bahnoberinſpektor ae Ha 
Frau Maria Friedrich Ww. 
geb. Seldner . . 
Friſchmuth W., Geh. Ober: 
regierungsrat 
Friſchmuth Mich., Gewerbes 
kontrolleur . 
Frau Geh. Oberkirchenrat 
Ganz Ww. 2 
r. Prof. Garrecht Ww. 
Gensrallandesarhin 
Dr. Paul Gerhard, Priv. 
Gern, Oberin/pektor . 
Görger A., Oberingenieur 
Götz F., eee e 
Gräf G., Reg. Rat. 
Frau Banfer, geb. Caspari, 
Oberbaurats- Witwe . . 
Frau Prof. Haßlinger, Ww. 
ee Guſt., Rech.sRat 
Hergt R., Geh. Gberreg. Rat 
Herz Ludw. Rechnungsrat . 
Dr. Hofmann, Profeſſor und 
Frau, geb. Speckner 
Hofmann Rud., Oberbaurat 
Hofmann Karl, Poſtſekretär 
Holzmann Aug Üinifteriale, 
Horn Lorenz. Weichenwärter 
Exz. Dr. W. Hübſch. Min. a. D. 
Oberpoſtſek. 
Jörder Karl, Kaufmann 
Kappes Heinr., Pfarrer 
Keller Heinr. Finanzoberinſp. 


Frau Oberlandesgerichts 


Direk. Kirſch, g. Böhringer 


. ö Riſtner Adolf, Profeſſor 


Fr. Oberreall. Knauer Ww. 
Hauptlehrer 

Stifterbeitrag 4. S000. 
Dr. Koellreutber W., Chefs 

arzt a. Dincen.-Krankenb. 
Dr. Krakert, Brofelfor . . 
Fr. O.:Baurat Kredell Ww. 
Dr. Krieger, Geh. Archivrat 
Auhnmünch F., Kanzleirat 

u. Fr. Kätchen, geb. Herz 


u 


75.— 
100.— 
50.— 
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Lacher J., Geh. O’-Reg.-Rat 
Bad. Landesbibliothek . . 
May A., O.⸗Landgerichtsrat 
May Heinr., Ober⸗Reg.⸗Rat 
May Julius, Oberbaurat . 
May Guftav, Bauinſpektor 
Meinzer Aug., O.⸗Reallehr. 
Meiß H. Eiſenb.⸗Oberſekr. 
Dr. Friedr. Metz 
Min. d. Kultus u. Unterrichts 
Müller Ernſt, Geh. Rat L. 
Müller Alois BETEN 


„ Beofeffor . . . 
Rettinger A., Eijenb.O.=Sek. 


Stul 
Lehrerſeminarers 
Stürzenacker A., Prof. und 
Oberbaurat . . . .. 
Sührer A., Eiſenb.⸗Sekretär 
Uehlein M., Rechnungsrat 
Ulmerich Wilh., Oberreviſor 
Uhl Chriſt., O.⸗Rechnungsr. 
Päth W., ee O.⸗Inſpek. 
Vierlinger Rich,, Conditor 
und Frau, geb. Kreß 
Vollhardt Ph., Rechnungsrat 
Waſſermann L., Notar. ⸗Dir. 
Wasmer A., Geh. O.⸗Baurat 
Weingärtner A., Staatsrat 
Weingärtner H., Architekt 
Weißſchädel, Zahlmeiſter 
rl. Minna Werr 
Winkler L., O. Landgerichtsr. 
Wolz Andreas, Rechnungsr. 
Dr. Wunderlich, Hoſr. pr. Arzt 
Würges Jul., Sekretär a. D. 
in ilh., z. | N 
immermann, Oberzollinſp. 
und Frau, geb. Offner 
Zutt Otto, Rechtsanwalt . 
Frl. Gertrud Zutt, Priv. 
Zutt H., Oberbaurat . 


Aehl a. Rh. 
Hirn, Bahnhofinſpektor 

Kenzingen. 
Franz Chriſt., Studienrat 
Hack Wilh., Hauptlehrer 
Löſer H., Oberſteuerinſpek. 


Airchzarten. 


50.— 


100.— 
10.— 


60. 


Fräulein Emmy Wießler . 5000.— 


— Karl, 
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Aettwig a. d. Ruhr. 
Magny Hch., Direktor der 
landwirtſchaſtl. Schule 


100.— 


Kleinheubach a. M. 


Aloys, Fürft z. Löw. Werth. 
Roſenberg Durchl. 


Joſefine, Jürſtin zu Löw. 


Werth.⸗Roſenb. Durchl. 
Erbprinz zu Löw. 
Werth. ⸗Roſenb. Durchl. 
Löhr S., Kuratus 
Köln a. Rh. 
Frau Anna Blankenhahn 


5000.— 
5000.— 
1000.— 
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Lahr. 

Altmann Hch., Werkmeiſter 
Dr. Bach Hch., prakt. Arzt 
Dr. Clemm, Geh. O⸗Reg.⸗Rat 
Dr. Friedr. Emlein, Prof. 
Sammer, Deterinärrat . . 

diegler Wilh., Pfarrer 
Schloß Langenzell. 
Alfred, Prinz z. Löw. Werth. 
greudenb., Durchltl. 
Frau Prinzeſſin Alfr. Durchl. 

Lauchheim. 


100.— Frau Babette Kaufmann, 


Faller Leop., Kaufmann 30.— 
Frau Dr. Linz, geb. Müller 
Quenzer Lud., Finanzamtm. 100.— 
Weinreich C. J. . 200.— 
Kollnau i. Breisgau. 
Eckert J., Hauptlehrer „ 188. 
Königshofen a. Tauber. 
Kiefecker A., Apotheker. = 
Dr. Köhler A., pr. Arzt 50.— 
Königsberg. 
Krill Joſ., Gen.zÖberveter. 50.— 
Götz Herm. 5000.— 
Stiehl h., Senatspräſident 60.— 
Konftanz 
= 5 1 0 on 
.. Emrich, geb. Faller 200.— 
Mündel W., Major a. D. 160.— 
Prokopp A., O. Reg. ⸗ Rat. 50.— 
Spiegel Leopold, Rechtsanw. 200.— 
Schloß Krauthein a. d. Jagſt. 
Schmidt Hugo, Rittmſtr. a. O0. S0.— 
Dr. jur. Schmidt⸗Nariſchkin 50.— 
Hans Joachim 50.— 
Königftein i. Taunus. 
Bender, Hofprediger. 50.— 
Areuzpullach. 
Seitz Adolf 4000. 
Kreuzwertheim. 
gr. Geometer Butſch Ww. 50.— 
Dyroff Phil., Holzhandlung 100.— 
Dyroff Andr., Holzhandlung 100.— 
Exz. Frau Generalfeldmar: 
ſchall von Eichhorn Ww. 20.— 
Enke, Kaufmann . 50.— 


Ernſt, Fürft z. Löw.⸗Merth.⸗ 


Freudenberg, Durchl.. . 10000. 


Holl Bernb,., z. Stern 
Aappes Lorenz, Privatier . 
Keil, Architekt 
Lannig Joh., Schreinermſtr. 
Mühlhäuſer, Jorſtmeiſter 
Rieger, Dekan . . . . 
La G. Wenneis Ww. 
olpert Nic... 
Aülsheim. 
Dr. Peter Rütten, pr. Arzt 
Kreuzenaltheim. 
Braun, Kirchenrat . 


Laco n Illinois. 


50.— 


Fr. J. Greve, geb. Kirchner Dollars 1.25 


Landshut a. Iſar. 
Ir. Em. Hagl, geb. Seegner, 
Buchdruckereibeſitz.⸗ Gatt. 


geb. Benario 


S0.— 


60.— 
50.— 
50.— 


100.— 
1000.— 


Laudenbach a. d. Bergſtr. 


Hnauer hch., Oberſtations⸗ 
kontrolleur 
Lerigfurt a. M. 
Robe, FJabrikdirektor 


Leipzig. 
Dr. F. Flad, Reichsgerichtsrat 
Sries Ludw., Dentalfabrik 
Geſellſchaft der Freunde der 

Deutſchen Bücherei 
Dr. Franz Kirchhoff 
Richter Hherm., Buchhändler 
Irau De. 1 Schiller 
Dr. 5. Schulz, Bibl. Direk. 
Dr. Fried. Wecken u. Frau 
eis geb. van Emfter 

tiftung 
Wießler P., 
Lindenfurt. 
Joachim, Oberförfter . 


Ohr. 
Dr. Hönlein H., Maria⸗ Ther. 
Heim 2 N 2 
Dr. Hans Stadler, pr. Arzt 
ondon. 
Fr. Ch. Müller, geb. Fluhrer 
und 5 sh. = 25.575. — M. 
P. Dörner . 
Löffingen. 
Dr. 5. Fries, pr. Tierarzt . 
örrach. 


L 
Grether Kurt, Forſtamtmann 
Dr. Gugelmaier, Bürgermſtr. 


— Schäfer A., Poſtdirektor 


„ 300 
Buchdruckereib. 


3000.— 


Ludwigshafen a. Rh. 


Irl. Gretel Dietrich 
Schwab Aug., Kaufmann . 


Mainz. 

Rückert Otto, Profefſor 
Scheu Walter 
grau Irmgard Weiſer . 
Wankel W., O.⸗Stabsveterin. 
Wolz Hch., Kunſtſchloſſerei 

N Magdeburg. 
Drenkhan E., G. Ingenieur 
Klenk, Regierungsrat 


Dr. Fritz Wundt 2 
Mannheim, 
Altmann Ir., 


Poſtinſpektor 
Bauer 705 Geiftl. Rat. . 
Dr. Paul Bilfinger, Baurat 

u. Jr., geb. Weingärtner 
Bergmann Guſta obs 
Buſch Ernft 8 


ut, 1922 

Beltermann J., Hofſchneider⸗ N Meersburg. 

meiſter 1 50. —Lambinus, Domänenrat . 
Fr. Direktor Caspari Ww. 100.— . 
Caspari Wilh., Geh Hofrat 85.— Packert Paul Dipl. 20 0 
Caspari Herm., Bankbeamt. 100.— Mi Ingen. 
Diehm heinrich : 5S0.— iltenberg. 
Erles, Hauptlehrer . . 100.— Jertig Aaufſmann 
Sederle re en 11 3 alte Priv. 
Fleiner Carl, Hutfabrikant 3000. — S — 
Frl. Babette Fleiner, Priv. 5000.— Weidt Anton, Priv. 


Fleck A., Direktor d. Dresdn. 
Bank we 
Dr. Fries Wilh, Schlachthof⸗ 
direktoaeu . : 2 =. 
Fluhrer Gg., Bäckermeiſter 
Stuhrer Carl, Hotelier 
Autterknecht Adolf 
Fröber Friedrich, 
Stiftung M S000 
Haas Ph. Hauptlehrer 
Huß Wilh., Stadtpfarrer 
Dir. Dr. Janzer, Reg.⸗Rat 
Klein Aug. Oberſtadtſekret. 
Alenk, Pfarrer . 
Anapp Haus 
Lochert Wilh., Direktor . 
Lotz Herm., Kommerzienrat 
Dr. Mechler Profeſſor 
Meeß Ludwig 
Meiß Adolf, Brofeffor . 
Meiß Aug. Apotheker 
Müller Balt., Oberpoſtſek. 
Müller Felix, Lehramtsprakt. 
Frau E. Reinhardt Witwe 
Jenny, geb. Benario . 
Schaber Chr., Architekt. 
Schörlin, Landgerichtsrat 
Schwarzmann Jul. Aaufm. 
Silber 3. Telegr.⸗Inſpektor 
Spinner G. Juſtizoberſekr. 
Spinner Ant. Geſchäftsführ. 
Frau Dr. L. Stöber, geb. 
Grohmauunn 
Dr. Waldeck, Rechtsanwalt 
Weber Heinr. Hauptlehrer 
Wendling Ludw., Profeſſor 
Wenneis Gg., Bäckermeiſter 
Winkler Carl, Handelslehr. 
Frau Eliſabeth Wulff 
Zimmermann H. Architekt u. 
Frau Eliſe, geb. Erles 
Marburg. 
Frl. Lotte Kappes, Studienrat 
Marnheim. 
H. Schlegel, Studienaffefjor 
Marktheidenfeld. 
Grön Ph. Joſ., Kaufmann 
Kraft, Juſtiz rat 
Pollhard W., Lederhandlg. 
5. Väth. Druckereibeſitzer 


Dire ktor 


Marxzell. 

Kraft Adolf. Poſtverwalter 

Meckesheim. 
Cöſter A., Handelsgärtnerei 
Frau S. Eiſemann, geb. 
Bena rio 
Horn Gg. Bürftenfabrik . 
Niedderer W., Pfarrer . 
Pielmann J. J. Otto 
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525. Groha Rob, 


5000. Frl 


100.— 


100. — Fr L. Uihlein⸗Werdehoff 


000 — 
005 Bauer heinr. 


200. 


. 1000. 


250.— Ott S., O.sLandgerichtsrat 


Michelbach. 
evierförjter 


Milwaukee, Wisc. 


100.— Fr. Clara Uihlein-Teoftel Dollars 12.— 
100.— Alfred Uihlein 
3000.— William B. Uihlein „ 


50.— Herbert E. Uihlein „ 
Ir. Math. Uihlein⸗Elſer „ 


250.— Joſeph E. Uihlein 52 5 


70.— Robert A. Uihlein „ 
55.— Erwin C. Uihlein „ 
Paula Uihlein „ 
55.— | Thek. Uihlein⸗Brumder „ 


100.— William J. Uihlein „ 
200.— Ir. Eliza Rathe⸗Uihlein „ 


50.— Ralph A. Uihlein „ 
Ir. Em. Manns⸗Uihlein „ 
50.— Arthur C. Uihlein „ 
Oskar L. Uiblein . 


70.— Hermann A. Uiblein . 5 


100.— Georg Uihlein „ 
110.— Fr. L. Uihlein⸗Albright. „ 


M. Uihlein⸗Hopmeier „ 


21.000 Mark.! 
Möckmühl. 


Mühldorf a. Inn. 


50.— Monsheim. 
59 | Dr. Carl Fliedner. 
100. a Mosbach. 
so. | Bitel, Geh Rat 


Mehl, Oberftaatsanwalt 
Dr. Pfaff, Oberamtmann . 
Rudolf = u. =. 
Münſter i. Weſtf. 
50. Or. Becker 

PPfafferott. 


50.— München. 
Sr. J. Adler, geb. Altmann 
Bach Aug, Kaufmann . 
50 Baur. Staatsbibliothek . 
50. Ir. Suſ. Bosler, geb. Herz 
1000. Fr. L. Camnitzer, g. Altmann 
Eitel Friedr., Bankdirektor 
80 Irl. Louiſe Fleiſchmann 


Fr. Th. Gerſtle, g. Bergmann 
Gutmann Siegfried. 
80. Kirchner Herm., Kaufmann 
Kohl Mich. O Leutnant a. D. 
u. Fr. Marie, geb. Wießler 
50. Ir. Dr. Ph. Cl. Liſt⸗Ströbe 
50. [Dr. A. Müller, O.⸗Archivrat 
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100.— 


Ir. Oberleutnant Roßmann 
geb. Werdehoff . aan 
Ir. Dr. Wilh. Riedner, geb. 


Werde hoff 
170.— 5 


chäfer H., Herbarienverlag 
Schloſſer Fr., O.⸗Poſtinſpek. 
Sr. Kunftmaler Anna Sailer 

geb. Uehlein A 
50.- | Dr. Ludwig Sieder 


100.—- Spatz Nathan 


Stadelmann Guſtav 


100.— Weiß Wilh., Zivil- u. Stadt- 


Ingenieer r 
van Wien B., Rechtsanwalt 
12,_ ZimmermannFr., O.⸗Poſtſek. 
12.— Fr. David Spiegel 
12. - Stifterbeitrag M 5000 


12.— Fr. Hildegard Spiegel- Wolf 
sr Kine Spiegel, Kaufmann 
12.— 


Naſſig. 
Irl. E. Zeuerftein. Lehrerin 
12.— Vorſch. Hauptlehrer 
12.— teger, Pfarrer 5 
12.— Neckargemũnd. 
5.— Ir. Guſtel Ludwig 
5.— Hörner g., Steueramtmann 
5. [Meier Wilh., Oberſteuerſekr. 
5 — Neckarzimmern 
12.— Boekh A., Dipl. Berg⸗Jng. 
12. Neudenau. 
12.— Götz, Dekan 
12.— 


Neufahrn. 


2 n 
705 (1 Dollar bei Eingang Zahlung Frau C. Menſinger Ww. 


Neu⸗Iſenburg. 


30 Fr. H. Jiederling, geb. Horn 
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50.— 
5S0.— 


50.— 


Neu⸗ London Connecticut. 


2900 Ir. Sofie Weigl, geb. Wießler 1000.— Ir. S. Kaifer, geb. Schlundt 


Mühlhauſen i. Thür. 
100 — | Bam, Bankdirektor. 


Neu⸗ork. 


100. Adelmann Robert 


Adelmann Hans 


25 Buchholz Otto. A. 20000. 
Lenz Friedr. Karl und Frau 
Francis Haas-Len Dollars 5. 
50.—[KAaſt Fritz. . . M 1000. 
50. Areß Henry g.. „ 1000. 
100. Ir. ©. Kohl, geb. Oswald 
50. Frl. Käte Prokopp A 500. 
Frau Henry Schierenbeck, 
geb. Oswald 
50. Spiegel Walter . AM 20000. 
Uihlein Auguft E. Dollars 12. 
| Neureut. 
50. - | Müller Franz, Hanzleirat 100. 
50.— Neuſtadt a. d. Hardt 
100. Bürklin Wilh., E. Th. Stifter⸗ 
70.— beitrag A 600 0. 100. 
200. Ir. M. Bürklin, geb. Klein 100. 
100.— Helmling A., Rechtsanwalt 100-- 
200. Ni 8 
100.— Niederjosbach. 
100. Frau Minna Langguth. 1000. 
Niederolm. 
60. Fr. O⸗ Amtsrichter Striegler 
75. | Pia, geb. Müller . . 50. 
28. Norderney. 
. 1000.— R. Rieger, Hand.⸗Gärtnereib. 100. 
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Nördlingen. 
Eichhorn Wilh., Pelzwaren 
gelhäft. tete. 


Nürnberg. 


Bach Xarl, Kaufmann . . 2000.— 
Bärtſch L. Möbelfabrikant. 50.— 
Dr. Benario, Zahnarzt. 100 — 
Diehm Thom, Gcfchäftsf.. 50.— 
Dietlen rl. J. Arankenſchw. 50.— 
Kaft, Kfm. Stifterb A 5000 30.— 


Schwarzmann Oskar, Kfm. 2000.— 


Samstag Willy, Rechtsanw 250. 
von Rienle, Regierungsrat 200.— 
Oakland, Kalif 
Kirchner Georg Dollars 2.50 
Oberhomburg. 

Ir. M. Chary, geb. v. Kienfe 
Stiftung A. 5000 50. 
Obrigheim. 
sichtel, Pfarrer 100.— 
Oconomowoc, Wisc. 
grau Fred. Pabſt, Ida geb. 
ihlein .. Dollars 12 — 
Dr. Manns Albert G. „ 1.25 
Offenbach. 
Dr. Hallier, Pfarrer 
Offenburg. 
Adelmann Alb., Prokuriſt. 10.— 
Burkhardt Otto, Herd: und 
Aaſſen fabrik. . 100. 
Ottenhöfen. 
Koh C., Forftamtmann . 1000.— 
Oettingen. | 
Dr. Gg. Brenner, Zahnarzt 2000. 
Paris. 
Fromm Heinrich Wilhelm, 
Stiſterbeitrag . . 1000.— 
Pforzheim. 
Apfel Carl 60. 
Becker Carl, Stadtpfarrer 
Buck E. u. Jr., geb. Weber 110. 
Cahn Wilh. Profeſſor 100. 
Föhliſch Ferd., Kaufmann 
Ganzenmüller Lud., Amtm. 140.— 
Dr. Grohmann, Amtsrichter 25. 
Hofmann Ernſt . 10. 
Aneuker Karl, Profeſſor 60. 


Ott Chriſtian, Eiſenhandlg. 2500.— 
Philadelphia. 

Fr. E. Clements, geb. Kappes A 500. 
Stifterbeitrag & 5000 


Mayer Friedrich. . 500. 
Stifterbeitrag A. 5000 

Mauer . & 500. 
Stifterbeitrag M 5000 

Müller Siegfried. . . . J 500.— 
Stifterbeitrag AM 5000 
Pittsburg. 

Raifer Georg Carl 500.— 
Radolfzell. 
Kaufmann, Öberpoftfekr. . 100.— 
Raftatt. 

Bauni, Gefängniswäcdhter . 50.-- 


15 E. Hildebrandt g. Ulzhöfer 200.— 


Löffler, Hauptlehrerin 


n N 
Schwab Carl, Steuerinſpekt. 55.— 
Schneider L., Eiſenbahnſekr. 
Stegmeier, Stadtbaumeiſter 
Rauenberg. 
Lamp J., Pfarrer „ „ 9 
Reichholzheim. 
Köhler Leo . . 1000.— 
Reineckendorf. 
Dr. Ludw. Müller, Chefarzt 
im Kreiskrankenhaus 
Reiſtenhauſen. 
Hennch Ernſt, Pri 2 
Richmond Hill L. J. 
Fehrenbach Herm. und Frau 
Emma, geb. Brokopp . 500.— 
Frau Joſ. Gaſau, geb. Eckert 1500. 
Rothenbuch. 
Ir. Jorſtmſtr. Dr. Danfelow 
Helene, geb. Grohmann. 100.— 
RNudolſtadt. 
Dr. Wilh. oz. . 1000... 
Saßnitz a. Rügen. 
Nüßlin M., Rittergutsbeſitz. 3000.— 
Salem. 
Meiß Zritz, Jorſtmeiſter . 2500. 
Saarbrücken. 
Winkler Paul . . 2525.— 
Sri. Scherz E., Handarbeits- 
lehrerin . . 1500. 


San Francisco. 
Bauer Fred. Dollars 1.50 


gt: Ad. Lang, g. Kirchner = 1.25 
ang Otto „ 1.25 
Frau Min. Rasmuſſen „ 1.25 


Sankt Gallen. 
Frau Jenny Guggenheim, 
geb. Arnſtein 
Schulz. Pfarrer 


Scheinfeld. 


[Mangold Carl 


Schwäb. Hall. 
Reuh 55. 100. 
Schwabmünchen. 
Ulzhöfer Mich., Aaufmann 
Schwetzingen. 
Arank, Notar 
Strack, Oberamtmann und 
Frau, geb. Döring . 58. 
Schmieheim. 
Emlein Rudolf, Pfarrer 8 
Schramberg. 
Maier Guſtav und Frau, 
geb. Ziegler . 100. 
Singen a. h. ö 
Dr. Edm. Kaufmann . 100.— 
Sigmaringen. 

Dr. Enes 30. 
Sindolsheim 
Aautzmann Ph., Profeffor . 100.— 

| Soeft. 
Irl. Magda Hoyer 50.- 
Söllingen. 
Wilkens Rob., Pfarrer . 100.— 
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Steinmark. 
Hiller, Hauptlehrer 50.— 
Stettin. 
au Wilh., Brauer und 
tadtverordneter . . 110.— 
e 
Frl. Tona Saum, Lehrerin. 100.— 
Stuttgart. 
Ir. B. Arnold, geb. Frank 50.— 
Arnſtein Guſt., Direktor d. 
Wach- u. Schließgeſellſchaft 200.— 
Benario Fritz, Direktor . . 100. 
Blos W., Würt. Staatspräſid. 50.— 
Irl. ganng Bar . 50. 
r. Tr. Dörner, geb. Frank 1000.— 
r. S. Frank Ww., g. Arnſtein 50.— 
Meiſter Adolf, Bahnhofhotel 20.— 
Schmitt her., Handelsſchulrat 110.— 
Sulzbach. | 
Fr. P. Prager, geb. Arnſtein 1C0,— 
Sulzburg. 
Deßecker, Pfarrer . 80.— 
Tauberbiſchofsheim. 
Frick Paul, Oberreviſor 60.— 
Mackert Wilh., Kaufmann 50.— 
Müller Dominik., Profeſſor 70.— 
Spiegel E., Rechtsanwalt 100.— 
Vollmer W., Bezirksgeomet. 50.— 
Zimmermann 5., Profeſſor 20.— 
8 Templin. 5 
Freih. L. v. Lunker, Maj. a. D. Se 
The Imperator. Ä 
Ir. Helene Paulini 50.— 
Teutſchneureuth. 8 
Hellenſchmied A., Hauptleh. 30. 
Trier. ö 
Jleiner C. h., 9 1000.— 
Größer L., Apotheker 1000.— 
Tübingen. ö 
Fr. Liſel Fiſcher, geb. Köber 100.— 
chweikart Eug., Kaufmann 60. 
Irl. Berta Schweikart 8 
Triefenſtein. | 
Udo, Prinz zu Löwenſtein⸗ 
Wertb.:Freudenb. Durchl. 1000. — 
Thüngersheim. 
Lauer Victor, Pfarrer 60.— 
Ueberlingen. 

Bauer Siegf. O. Amtsrich. 55.— 
Frau Hauptlehrer Dötherr. 55.— 
Ulm. 

Ir. Scherf⸗Schefold E., g. Haas 200.— 
Unterſchüpf. 

Fehn Gg., Pfarrer 100.— 

Unterſchwarzach. | 
Götzelmann J., Poſtmeiſter 50.— 
heybach Guftadr . . . 50.— 
Urach. 
Sabel Heinrich, Apotheker. 35.— 
Urberach. 
Höllner Gg., Schloſſermeiſter 50.— 
Schobert G., Eiſenbahnſekr. 30. 
Vegeſack. | 
Dr. W. Behaghel, Studienrat 200.— 
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Adelmannn 5., Mechaniker 


50.-|Adelmann H., Kaufmann 


mn une | 
Deitshöchheim. Kreuter, Stadtbaurat 
Wanka Rich. u. N Arm., Huhn Max . . 
geb. Platz .. 50.— Langguth Ernft. Großkaufm. 
Dillingen. Stifterbeitrag # 1000 . 100.— 
Müller Benedikt, Notar —Lockner G. 5. ö 50.— 
Ries Fritz, Hauptlehrer .. 1000.— Luitpoldmuſeum 50.— 
N Martini Emil 100.— 
Diel 5 105 Staatsarchiv 50.— 
iehm, Hauptlehrer — Dr. Schlachter Aloys, Arzt. 50.— 
Völklingen. Schieſtl Heinz, Bildhauer . 50.— 
Ir. Corda Tina, geb. Herz 8 5 Nic. u. Frau geb. 
Leutze M., Pfarrer — Blank, Conditorei 100.— 
Vörftetten. Woeſch F., aller des Sift. 
Hagen, Pfarrer 50. — Dereins 1000.— 
ucovar. Wucherer erm., Fabrikant 100.— 
Sopbie, Gräfin von u. zu Eltz Ziegler F. on u. Frau 100.— 
Prinzeſſin zu Löw. urzen. 

Werth⸗ Roſenb. Durchl. . 1000.— Dr. Max Schaber Juſtizrat 50.— 
W Zaiſenhauſen. 
Berberich Joſef . 50.—Ulzhöfer M., Pfarrer 10.— 
Waldshut. Zell i. Sein 
Götz Noa, Kreisamtmann . 50.— Günther Phil. 1500.— 

Aupferſchmied Bürgermeiſt. 50.— Bellingen. 
5 8 8 Dr. Joſ. Klett. 75 
ornung. eramtsrichter — t b. D. 
Linnebach W. Regierungsrat 60.— Dr. Joſ. Leasen e 
e direktor 500.— 
Barth, Pfarrer „ 80 zur ich. 
Walters hauen, Dr. Beyel Chr., Profeſſor 
Ir. Stamann, geb. Schaber 200. | der Techn. Hochſchule. . 100.— 
r. K. Brunko, geb. Herz 100.— 
Weingarten. "Stifterbeitrag At 5000 
Walther Wilh., Pfarrer 75.— Dr. med. Joſ. Littmann . . 500.— 
Weinheim. Schwabacher Alfred 1000.— 
Amthauer Ernft, Kaufmann 100. Schwabacher h. ‚geb e 500.— 
öge, Steuerinfpektor . . 50.— Trampler A. .20000.— 
berdorf P., Eiſenbahninſp. S0.— Zur sach 
Sauer Ernſt, Kaufmann 10.— [A. v. Senger, Architekt. 100.— f 
Dr. Seldner H., Studienrat 50.— Wertheim. 
E. Dögele, Oberingenieur . 1000.— Ausſchuß mitglieder: 
n Welſchneureuth. Langguth Otto, Vorſitzender 1000. 
Müller Franz, Hanzleirat appes Georg, Pfarrer, 
Wernfeld. chriftführer 50.— 
Hottenrot Wilh., Privatier. 15.— Müller Ludwig, Oberpoft: 
Wien fekretär a. D., Rechner 50.— 
Caffinone Alex, Er „Direk. 70. |Aberle, Stadtbaumeiſter 100.— 
Dr. Bechtold, Oberamtmann 150. 
Winkler Chriſtof „ 0 
Wiesbaden. Camerer Dr. Jul., pr. Arzt 100.— 
Dr. Föhliſch Th. Gen. 0 1000. an id. De » Dekan . 50.— 
Freifrau von der Goltz, E 55.—[E 10 Fri 5 om. Direktor 50.— 
Fr. Chr. Rauch. geb. Ame aner 100. _ Emlein 8. Ad. 5 5 PR 
Exz. Generalmaj. Ir. Strauß 50. Teheig. S a e 1990 
Windsbach. Dr 555 1 . 50.— 
pi il eb. Held . 3 50.— Hauck,  Auhiomat . 50.— 
ill, g eld . . Henning Carl, Malermeilter 50.— 
Wittlingen. John Ed., ofrat 50.— 
Jörder Ludw., Pfarrer . 80.— Langguth ilh., Komny-Rat 100.— 
Wür zburg. Lorenzen Karl, Bankdirekt. 50. 
Bauer Gg. ee cee 50.— Schlundt, Direkt. d. Gymn. 50.— 
Behr Ernſt, Affeljor . . . 100.— Röttele, Baurat 500.— 
Ir. Brenner Ww. 50.—[ Würth P., Oberjuftigfekvetär 50.— 
Dr. Breunig Karl, Zahnarzt 50. Pollhard E., Buchhändler 50. 
Jrau Landgerichtsdirektor Wrede K., Hofapotheker 50.— 
Grohmann, geb. Uihlein 100. 
Dr. Günther, Schriftführer Ordentliche Mitglieder: 
des Hiſt. Vereins Adelmann Gg., e 
Dr. Kittel, Hofrat 100. —-] meiſter . . 


Adelmann Ludw., Architekt 
Adelmann Fr. R., Putzgeſch. 
Rig ee Hauptmann 

icker Jürſtl. Baumeiſter 
Aicher, Jabrikdirektor 


Altmann H., Kaufmann 


Albert Franz. Fabrikant 
Amthauer arl, Kaufmann 


len: Profeffor . . 
Chriſtoph, Privatier . 
de Gerbermſtr. 
Bach, farrer W 
Bach E. J., Schloſſermeiſter 
Baumeiſter, Oberlehrer. 
Bär, Stadtpfarrer 
Bardon Hans, Bürgermſtr. 
Bechſtein h., Buchhandlung 


Bechſtein Wilh., Privatier . 
Beck, Stadtrechner . 
Beck Peter, Stadtmühle 
Beck Chr., Bäckermeiſter 
Benario Sußmann Ww. 
ehe Bender 

ender, h Veſtenhei 
Irau Berberich 
Beuſel Jac., Kaufmann 
Bezirksamt Wertheim 
Bihn Albert, Architekt 
Biller, Mühlenbauer 5 
Biſchoff, Maurermeilter 
Dr. Blumers R 
Bismarckkranz 
| atz H., ‚Tünchermitr 

Bodenſchatz Phil. W 
Bodenſchatz J., Maurermſtr. 
Bodenſchatz L., . 
rems, Apothek er 
Brümmer Gg., Schuhmacher 
za Frau Emmy nn 

Buch. Ingenieur 8 25 
Cahn Leop., Kaufmann . . 
Cahn Si mund, Kaufmann 
Daiger, Profeſſor . A 
Dinkel, Schmiedemeiſter 
Dinkel Chriſtoph jun. 

Diſch Frau 5 0 Ww. 


5 fa au Dietrich Ww. 
o 


ſch Joh., Gärtner 
Doſch toreng, Gärtner 
Doſch Friedr., Metzgermſtr. 
Doſch Mich., Schloſſermſtr. 
Doſtmann, Gutspächter . 
Doſtmann, Spediteur 
Dörner, Gerbermeilter . 


| Dreikorn, Oberpoftfekretär 


Dreikorn J., Schuhmacher 
Dreikorn eud., Maurermſtr. 
Dreikorn Frl. Sofie 


Dreßler Leonh., Schuhmach. 


Duffhaus C., Buchbinderei 
Dux, Profeſſor . 
Eiſenlohr Frau Lud. Ww. 


Engelmann, Kaufmann . 


Etienne, Bahuvorſtand. 
Eyring, Schuhmacher 


dee von Feder 
0.— 


euerſtein, Gberreallehrer . 
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Zink, Vorſt. d. Handelsſch. 
Fluhrer Heinr., Kaufmann 
Jluhrer 1 5 Ww. . 
ng ug Kaufmann : 
rau Frida Ww. 
Frick hil., Schloſſermeiſter 
1 Amb. 8 
riedrich U., jun. immerm 
Friſchmuth Frau ae 2 
Friſchmuth Phil. ; 
Feiſchmut Friedrich. 
Jriſchmuth 15 Sberpoltſckr. 
Föhliſch Prof. Dr. 
Fuchs W., 1 
Fürft Notar f 
Gebler Ferd., Drogerie 5 
Gernert, Geometer 
Glaſer, Amtmann 
Gille, Direktor 
Götz Gg., Bauunternehmer 
Götz Chr., Glaſermeiſter . 
Götz Emil Weinhandlung. 
Götz Joh. Phil. Meblbandfg. 
Götz Friedr., Architekt 
Götz Chriſtoph. Sandgelchäft 
Götzelmann Andr., . Kaufm. 
Ir. Götzinger Ww., g. ie 
Graf, Steaßermeilter 
Grein, z. Nette. 5 
tto, Hauptkafſier 5 
Conditoe 
Bar Friede. 
Günther, Gasmeiſter 
Haas Irl. Amalie 
Haas Chr., Brauerei 
Haas Otto, Kaufmann . . 
Haas Carl. Koblenbandlung 
Haas Louis, 5 925 
Haas Theod. W 2 
Haas Theod. Kaufmann 
Haas Wilh., Kaufmanu 
Dr. Haas Wilhelm pr. Arzt 
Haas Ehriſtoph jun. 
Dr. Haas Hans, Profeſſor 
Haas Carl, Sattler 
Hack Frl. Emmy, Lehrerin 
Hack Guſtav, Bäckermeilter 
Hack Fel. Rola Vikar 
a u 
gebiet Wilh., Kaufmann 
Hahn W Konditor . . 
Ha felin. e 
aller Wilh., Be ep 
5 ‚Kamin egermftr. 
artmann, Rentamtmann . 
Hafenkrug Rob. 
Hecker Rich., Betriebsleiter 
Heid Simon, i 
Heid Ww., Bahnhofwirtſch 


et ie 
b red Ludw.. öäfnerme 


chifer 

3 iedr. 

Herz Jac., Sandgeſchaft 
Ds or., Sandgelchäft . 
erz Paltin, Schiffer 
Hermann, Rentamtmann 


73 


| Bee = 
Hiller, Schmiedmeiſter . .0.— 
Hinkel Wilb., Druckerei 50.— 
Höfliuger, Kürfchner 50.— 
Hörner Georg. 50.— 
Hofmann Adolf. Kaufmann 50.— 
Holl Richard, Photograf 50.— 
Holl Hugo, a 50.— 
Hollenbach Frau Gg Ww. 25. 
Hollenbach 155 z. Löwen . 50.— 
Hollerbach W Öriefträgr 50.— 
Hotz Mich., Priv, i 10.— 
—hHradetzky. Jorſtrat 50.— 
Jaeck, Rech sanwalt 50.— 
Jan, Juwelier 50.— 
Jöſel, Finanzamtmaun 80.— 
— | Rachel, Bäckermeiſter 50.— 
Rappes Frl., z. Löwenft.: Hof 50.— 
Happes Hein., Holzhandlung 50.— 
Kappes, Brückenwirt . 50.— 
Kappes H., Schreinermſtr. 50.— 
Frl. Dr. med. Maria Kappes 30. 
. Auguſte Kappes 30.— 
arl Leonh., Hauptlehrer 50.— 
Aappel Bernh. 50.— 
Heller, Gerichtsſchreib. a. D. 50. 
Keller, Fürſtl. Baumeiſter. 15.— 
Keller Ludw., Weinhandlg. 50.— 
Kempf, Profeſſor . . 50.— 
l. Kienitz ; 50.— 
von Kienle, Forſtrat 20.— 
von Kienle, Forſtmeifter 50.— 
Irl. Killinger de 
Rlaiber Aug., Photograph 50.— 
Frl. Klein, Haupflehrerin 10.— 
Klüpfel, Baumeifter . . 50.— 
Hnörr Georg, Bahnbeamter 50.— 
—Aöhler M. Ww., Holzhandlg. 5.— 
Möllner A., Straßenwart . BI. 
Nöth Ww., Friſeurgeſchäft 25.— 
Kraft, Profeſſor . 100.— 
-[ Kreß Fr., Rechnungsrat Ww. 10.— 
Areß Georg, Sabrikant . 50.— 
Areß Joh., Schuhmacher 50.— 
AMreßmann Heinrich Ernſt 5.— 
Areßmann Ph., z. Engel . 50.— 
Krihbaum Ad., Fieglermſtr. 10.— 
Aritzler, Kalfier 20.— 
Aritzler Ww., andarbeitsl. 10.— 
Huchenbeißer, echnungsrat 80. 
Lange⸗Dedekam, Kunjtmaler 100.— 
Langguth Fritz . 500.— 
Langguth Werner 100.— 
Langguth Frl. Minna 10.— 
Langguth Frl. Hanna 50.— 
Langguth Frl. Frida 100.-- 
Langguth Walter, 50.— 
Langer, Oberſörſter 50.— 
Lebold, Konditor A 50.— 
gt. Lehmann, g. Pfannmüller Be 
eimeiſter, Gberpoſtſekretär 50.— 
Leuchtweis Hein., Hotelier. 100.— 
Link f 5 50.— 
Lotz 5. — 
Lotz. deere gehiiſe 5 50.— 
Lotz Lore äckermeifter . 50.— 
Lumpp, Geben der Frauen- 
arbeitsſchule 50.— 
Lutz Georg, Mebger 50.— 
Mann, Buchdaͤr 50.— 
Mägerlein Franz, Kauf. 50.— 
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May gel suis 
May Frl. Elife . . 
Mayer, Zollinfpektor . 
Aees, Medizinalrat Dr. - 
Merz Otto, Notar 
Mayer Frl. Eliſab. u. Louiſe 
Moenania Akad. Zerienverb. 
Müller Frl. Antonie 5 
Müller Ludw., Schneiderm. 
Müller Isac, Metzgermſtr. 
Müller Wilh. Bäckermftr. . 
Nohe Alois, Bäcermeifter 


— [Nutz Max, Kaufmann 


Oehmann St., Gberpoſtſekr. 
Oelſchner. fürſtl. Sekretär 
Oppenheimer, Bankier 
Otto, eee a. D. 
Pahl L rene 
Perabo, Prokurift . i 
Pfiſter Harl, Prokuriſt : 
filter Pa ul. 
NEN Steuerinſp. 
rau Forſtrat Platz Ww. 


i 505 Phil., Lederhandlung. f 


opp Karl, Kaufmann . 
Popp Gg. Friſeur IE 
Quenzer Ludw. Metzgermſtr. 
Quenzer 5. Delikat.: e 
Ratzel, Pfarrer g 
Reichert, Bürſtenfabrik 
Reiner Martin, 

Reinhardt, Kürfchner Ww. 


Renard Fr. Marg., Priv. 


Rehmann W., O. ⸗Wachtmftr. | 


Ribſtein, Medizinalrat Ww. 

Riedinger Irl., Priv. 

Ries Frau Leonhard 

Ries, Hauptlehrer Ww. 

Römer Chriſt., zum Adler 

Römer Joh., Bierhandlung 

Roos Andr., Tünchermeiſter 

Santo Carl, Gerichtsverwal. 

Sauer Chriſt. Friſeur 

Seelig Fr., Schuhmacher 

Seelig Fritz, Such f 

Seher Frau Schieferd. Ww. 

Seubert M., Steinmetzgeſch. 

Simon Mich., e 

Simon, Schuldiener : 

Frl. Speckner . 

Spieß, Oberpoſtfekretär 
pitz Joſ., Verwalter am 
FJürſtlichen Rentamt . 

Spörer Herm., i 

Stadtgemeinde ertbeim . 

Stahl, Wagner 

Stein Alfons, geichenlehrer 

Strauß Iſak, Buchbinder 

Striefler, zum Adler 

Strobel Robert, Uhrmacher 

Strubel, Brofeffor 


Schaber Fritz, Fim me mir 


zu Fritz, e 

Schalſe Karl, Bautechni 
Schaller M., Kaufmann 
Schaxel Geſchwiſter, Kurz: 

warenbandlung . i 
Schäfer Ph., Inſtallateur 
Schäfer Carl, Inftallateur . 
Schäfer Gg., Schuhmacher 


er 
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Schäfer, Prokuriſt 

8 eller J. F., Kaufmann . 
Schelhaas, Haupkafſier 
S er 
elhaas, Schwimmlehrer 
Schech Ph., Rentamtsaktuar 

Sch emel, Waiſenhausvater 

Scherz Mich. Poſthalter 

5 aufmann 


Baumſchulbeſ. 


eurich M. 
e Schneidermſt. 
ies Joſ Proſeſſor 


chleßmann M., Schreiner m. 


1 Th., Naufmann 


u Schleicher Oberjuſtiz⸗ 


fekretärt Ww 
85 Apotheker Schmidt, 
eb. Reichert 
Schmidt Nic., Schffeführer 
Schmidt 555 Jiſcher 
Schmidt Dr. Frauenarzt 
Schmidt E., Derwalt.⸗Inſp. 
Schmidt Hub., Oberpoſtſekr. 
Schmitt Mich., Polizeidiener 
Schneider Friedrich 
Schneider Guſt, Kaufmann 
Schober, Forſtwart 
Schörlein, 
Schramm d., Steuerinſpek. 
Schreck Fri. Gretchen 5 
Schreck Noa, Spenglermſtr. 
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100.— Schreck Fr., Schreinermſtr. 50.— Wehnert Ernſt, Bildhauer 50.— 
50.— Schrödersccher, O., Ratſchr. 100.--- Weigelt Oscar, Brauerei. 50. 
50.—Schropp, Deterinärrat .  60.- | Weimer M., Metzgermeiſter 50. 
50.— sr Schubert; Seifen]. Ww. 50.— Weimer Ang, ‚„ Bäckermftr. 50.— 
50.— Jrau Schubert Heinr. Ww 50.— Wenneis D., Herrenſchneid. 50.— 
50.— Schubert 28. Metzgermſtr. 50. | Wettengel Thom., z. Bronn⸗ 
50.— Schubert ge tz, Kaufmann 100._] bacherhof 20. — 
5.— | Schubert E. Rechtsanwalt 50._ | Wettengel Gg., "Kaufmann 100.— 
50.— Schüßler, Öberamtsrichter 50,— | Wettengel Phil. Mechaniker 50.— 
50.— Schwab Wilh., Bäckermfte 50. Werbach Nic. Metgermfte. 50.— 
50.— [Schwab J. G., Bäckermſtr. 50.— Werbach Gg Metzgermeiſter 50.— 
50.— Schwarzmann, Baurat 100.— | Wießler Chriſt. Kaufmann 50.— 
50.- | Schwender Fr., Kaufmann 50.—- [| Wießler F. Ae Ww. 20.— 
50.— Thalmann Iſtael. Lehrer 50.— | Wießler Frl. Baula . . 50.— 
Thalmann, Kaufmann . . 100.— | Wießler Frau Stadtbaumei: 
20.— Träger Guſtab, Prokurift . 50.—| ſter, Ww. 1 30.— 
Trautwein, Uhrmacher. 50.— | Wießler z. Schwan : 100.— 
50.— Ulzhöfer M., . 50.— Witt Wilh. Privatier . 50 — 
50.— grau Fritz lb öfer Ww. 20.— Witt Chriſtoph, Kaufmann 50.— 
50.—Uehlein Karl, Schuhmacher 20.— Witt Phil. Priv. 25.— 
100 — Väth 57015 Schneidermftr. 50. | Wolf M., Ei enhändler . 100.— 
50.— | Dolksba ; 100,— | Würth Fr. Aanzleirat Ww. 10.— 
50.— Dollhardt En Buchhändler 50.— Zembſch, Bankprokurift . 50.— 
5.— Dollhardt Jac. Lederhandlg. 100.—Zembſch Mich., Kaufmann 50.— 
10. Vollhardt Willy, Cand. med. 10.-- | dembjch L. Oberftabsveterin. 100.— 
50. Dr. Vonhaus, Yahnar „ dentgvaf < gr Marie Kirchen: 
50.— Wacker H., Malermeiſter . 100.— rats W 50.— 
1 Packer Wilh. jun. 380. Ziegler dez Mehlhal. 50.— 
-| Walter Emil Hauptiebrer 60.— Zitzmann Ir. Ww. Waſchanſt. 5.— 
— | Weber W., Aupferſchmiedm. 50.— immermann, Hauptlehrer 50.— 
— | Webnert Bernh., Bildhauer 50.— Zwirner A., Hirchendiener 20.— 


Ueber die Fiſch er- und Schifferzunft 


in Wertheim. 
Von Fr. Emlein. 


n dem jenſeits der Tauber gelegenen Stadtteile am Anfange der Hämmels: 
gaſſe an der Außenfeite des dem heren Kaufmann Haas gehörigen Haufes it 
eine Anzahl von Sinnſprüchen angeſchrieben, von denen man auch ſagen 
kann, wie es in Schillers Tell von den weiſen Sprüchen am Hauſe Stauf— 
fachers heißt, daß ſie „der Wandersmann verweilend lieſt und ihren Sinn 
bewundert.“ Dieſe Sprüche am Haas’fchen Haufe ſind allerdings nicht von 
Schiller oder Goethe verfaßt, aber immerhin ſind ſie leſenswert und ent⸗ 
halten einzelne bezeichnende Züge für die Perhältniſſe und die Bevölkerung 
unſerer Daterftadt. In einem dieſer Sprüche heißt es in unverfälfchtem 
übertäuberer Deutſch: „Wer über die Brücke lifft un kriegt kan Spott, 
der hot a wori Gnod von Gott.“ Dieſe Worte ſind nach dem heutigen Zu— 
ſtande nicht mehr verſtändlich, denn heute iſt unſere Tauberbrücke ein harmloſes Stück 
Landſtraße, wo man keinen Spott zu befürchten braucht. Jene Worte ſind gemünzt auf 
die alte, hölzerne, mit einem Dache verſehene Tauberbrücke, die den älteren Wert— 
heimern noch in guter Erinnerung ſteht. Es gehörte früher zu den geradezu charakteri⸗ 
ſtiſchen Eigentümlichkeiten Wertheims, daß auf dieſer Brücke, wo man vor Wind und 
etter geſchützt war, und zwar auf dem übertäuberer Ende derſelben, die gerade be- 
ſchäftigungsloſen ſogenannten „Hajo“ ſich verſammelten. Dort ſuchte man Arbeits: 
gelegenheit, es war alſo ſozuſagen eine Arbeitsbörſe, man beſprach die Geſchäftslage 
ſowie die Stadtneuigkeiten, es wurden Witze gemacht und weitererzählt in der Regel 
von ziemlich derber Art, man kritiſierte die Dorübergehenden laut und rückſichtslos, 
und es wurde ihnen manches Scherzwort zugerufen, das nicht gerade ſalonfähig war, 
ſodaß wohl manchmal beſonders jüngere Frauen und Mädchen ſozuſagen ein Angſtgefühl 
haben mochten, wenn ſie beim Gang über die Brücke gewiſſermaßen Spießruten 
laufen mußten. 
Dieſe „Hajo“ — woher der Name ſtammt und was er bedeutet, iſt nicht klar — 
gehörten zu der Fiſcher- und Schifferzunft, deren Mitglieder in der Regel in dem jenſeits 
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der Tauber gelegenen Stadtteile ihren Wohnſitz hatten. Dieſe Zunft iſt wohl die älteſte, 
jedenfalls die zahlreichſte und wichtigſte von allen Zünften unſerer Daterftadt; fie unter: 
ſcheidet ſich von den anderen Zünften auch weſentlich dadurch, daß, als infolge der Ein- 
führung der Gewerbefreiheit die Zünfte ſich auflöſten, ſie allein weiterbeſtand, wenn auch 
unter geänderten Verhältniſſen und unter anderem Namen. Es wurden keine Lehr- 
jungen mehr aufgenommen und zu Geſellen geſprochen, und die bisherige Zunft nannte 
ſich nun „Fiſcher⸗, Schiffer⸗ und Handelsgenoſſenſchaft“; heute ift ihr Name: „Fiſcher— 
und Schiffer⸗Verein Wertheim“. Der Grund dafür, daß diefe Zunft weiter beſtand und 
heute noch beſteht, während die anderen Zünfte eingegangen ſind, liegt offenbar darin, 
daß dieſe Zunft das wertvolle Fiſchereirecht beſitzt im Main von der badiſchen Landes- 
grenze oberhalb Bettingen bis nach Faulbach und in der Tauber von dem großen Wehr 
bei der Stadtmühle bis zu ihrer Einmündung in den Main, und darin, daß die Zunft 
ein eigenes Haus beſaß, das ſtattliche Fiſcherhaus, das beim Bau der Taubertalbahn vom 
Staate angekauft und niedergeriſſen wurde, weil es in die Bahnlinie fiel, ferner darin, 
daß die Zunft noch ſonſtigen Beſitz an Liegenſchaften hatte und heute noch hat. Dieſes 
allen Zunftgenoſſen gemeinſame Fiſchereirecht und der gemeinſame Beſitz hielten und 
halten heute noch die Zunft zuſammen. 


l. Organiſation und Geſchichte der Zunft. 


1. Ueberſicht über die Entwicklung. Ueber die früheſte Gefchichte 
dieſer altehrwürdigen Zunft find wir nur auf Vermutungen angewieſen, da uns für die 
eigentliche Zeit des Mittelalters keine Ueberlieferungen zur Verfügung ſtehen. Ein 
ganz kurzer, zufſammenfaſlender Ueberblick dürfte aller Wahrſcheinlichkeit nach etwa 
folgendes Bild ergeben. Die erſten Anfänge der Stadt Wertheim bildete wohl eine 
Niederlaſſung von Fiſchern, die aber zugleich auch etwas Landwirtſchaft und Viehzucht 
betrieben, am linken Tauberufer, wo man nahe am Waſſer und doch infolge des raſchen 
Anfteigens des Geländes vor Ueberſchwemmungen geſichert war. Als ſpäter an der 
Nordweſtecke des Schloßberges ein Herrengeſchlecht wohnhaft wurde und Befeſtigungen 
errichtete, ließen ſich fremde Anſiedler hinter dieſen Befeſtigungen nieder, wo ſie mehr 
Schutz gegen auswärtige Feinde fanden, dafür aber die Unannehmlichkeiten der Ueber: 
ſchwemmungen durch das Hochwaſſer der beiden Flüſſe auf ſich nehmen mußten. So 
erwuchs auf dem Dreieck zwiſchen Main und Tauber der Ort Wertheim, der bald an 
Größe und Einwohnerzahl das Fiſcherdorf jenſeits der Tauber überflügelte und es mit 
ſich vereinigte, Jo daß es in die Befeſtigungen miteinbezogen wurde. Der für die da- 
maligen Verhältniſſe ſchon recht ſtattliche Ort erhielt im Jahre 1009 das wichtige Markt⸗ 
recht, auf Grund deſſen regelmäßig zu beſtimmten Zeiten Jahrmärkte und Wochenmärkte 
abgehalten werden durften, wodurch während dieſer Zeiten ein anſehnlicher Verkehr in 
den Ort geleitet wurde. Infolge ſeiner zunehmenden Bedeutung erhielt etwa 100 Jahre 
ſpäter, wohl ums Jahr 1130, der Marktflecken Wertheim das Stadtrecht, mit dem aller: 
5 Vorteile für das Gemeinweſen verbunden waren, auf die wir hier nicht näher eingehen 
können. | 

In den Städten erblühten im Gegenſatze zum flachen Lande, zum Dorfe, wo Acker 
bau und Viehzucht der althergebrachte und einzige Erwerbszweig blieb, handel und Ge⸗ 
werbe als charakteriſtiſche ſtädtiſche haupterwerbszweige, wenn auch nebenbei die Bez 
wohner der Stadt noch nach alter Sitte etwas Ackerbau und auch etwas Viehhaltung, 
z. B. von Schweinen, betrieben, wie das in Wertheim vielfach heute noch der Fall iſt. 
Und nun ſchloſſen ſich gemäß dem korporativen Geiſt, der das ganze Mittelalter durch⸗ 
zieht, die Angehörigen des gleichen handwerks — und auch die Fiſcherei galt als ein 
Handwerk — eng zuſammen in den Jogen. Zünften, Gilden oder Innungen (Einungen). 
So traten alſo auch die Wertheimer Fiſcher zuſammen und bildeten die Fiſcherzunft, den 
Anfang und den Kern der heute noch beſtehenden Vereinigung. Der Zweck der Zunft 
war, wie bei den anderen Zünften auch, Pflege und Schutz der gemeinſamen In= 
tereſſen des Handwerks, Beſchaffung koſtſpieliger Betriebseinrichtungen, z. B. eines 
großen Bratofens zur Bereitung der Bratfilche, Uebereinſtimmung in den Vorſchriften 
über Lehrlings- und Geſellenweſen, Pflege der Geſelligkeit auf der Zunftſtube, wo 
auch Feſtlichkeiten der Zunftangehörigen abgehalten wurden, feierliche Beſtattung ver⸗ 
ſtorbener Genoſſen, gemeinſame Feier religiöſer Feſte, Unterſtützung der Witwen und 
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Waiſen der Zunftangehörigen u. a. m. Die Verbindung der Zunftangehörigen unter: 
einander war eine ſehr enge; Jie bildeten gewiſſermaßen eine einzige, große Fa⸗— 
milie, deren Mitglieder gegenſeitig für einander eintraten. An der Spitze der Zunft 
ſtanden die von den Zunftgenoſſen gewählten drei Zunftmeiſter — der ältere, mittlere 
und jüngere Zunftmeiſter — mit Zunftſchreiber und Zunftrechner; daneben gab es noch 
als weitere Vertretung der Zunftmitglieder die Zunftgeſchworenen, über deren Tätigkeit 
wir nachher Näheres hören werden. Es bildeten alſo damals auch in der Fiſcherzunft 
die einzelnen Handwerksmeiſter ihre Lehrjungen aus, und wenn deren feſt beſtimmte 
Lehrzeit vorüber war, und ſie frei geſprochen waren, mußten ſie als Geſellen 2 oder 
3 Jahre in die Fremde gehen, dann konnten fie um Aufnahme in die Zunft nach: 
ſuchen. Wurde die Aufnahme gewährt, jo mußte eine Gebühr in die Zunftkaſſe ent: 
richtet werden, die, wenn der Vater des Bewerbers ſchon der Zunft angehörte, viel 
kleiner war, als wenn der Pater kein Zunftmitglied war. 

Für die Ausübung der Fiſcherei mußte an die Herrſchaft eine jährliche Abgabe, 
die allerdings nicht groß war und von der Zunft bezahlt wurde, entrichtet werden, weil 
der Fiſchfang eigentlich ein Regal war, d. h. ein Vorrecht, das der Landesherrſchaft ge 
hörte. Die Fiſcher waren deshalb auch verpflichtet, wenn ſie beſſere Fiſche gefangen 
hatten, z. B. Lachſe, die früher im Main nicht gar ſelten geweſen zu ſein ſcheinen, 
oder Hechte, Karpfen, Barſche und Barben, dieſe zuerſt der Landesherrſchaft zum Kaufe 
anzubieten, und die Fiſcher durften nicht dafür fordern, was ſie wollten, ſondern der 
Preis war von der Herrſchaft feſtgeſetzt. Was die Herrſchaft nicht brauchte oder nicht 
wollte, das durfte dann auf dem Fiſchmarkte — es iſt dies der Platz vor dem Badi⸗ 
ſchen Hof, der ſich zur Tauber herunter öffnete, öffentlich feilgeboten werden. Auch dieſes 
Feilhalten von Fiſchen war geregelt; es durfte nur vormittags bis 11 Uhr und nach⸗ 
mittags nicht vor 2 Uhr geſchehen. Für die gute Beſchaffenheit der feilgebotenen Ware 
ſorgte die Zunft ſelbſt; die Zunftgeſchworenen kontrollierten die auf den Markt ge— 
brachten Fiſche, und was ſchlecht war, wurde unnachſichtlich konfisziert und weggeworfen. 
Daß übrigens dieſe Vorfchriften nicht immer genau eingehalten wurden, insbeſondere 
die Verordnung, daß die beſſeren Fiſche jeweils zuerſt der Herrfchaft zum Kaufe angeboten 
werden ſollten — die Fiſcher ſcheuten wohl die Zeitverfäumnis, wenn ſie ihre Ware 
der Herrſchaft bringen ſollten, konnten wohl auch im freien Perkauf einen höheren 
Preis erzielen — beweiſt ſchon der Umſtand, daß dieſe Beſtimmungen immer wieder 
erneuert wurden und ihre Nichtbefolgung mit Strafe bedroht werden mußte. 

Damit nun die Zunft ihre verfchiedenen Aufgaben und Zwecke erfüllen konnte, 
brauchte ſie Mittel; dieſe wurden nicht dadurch aufgebracht, daß die Mitglieder beſtimmte 
jährliche Beiträge bezahlten, ſondern in der Hauptſache dadurch, daß an gewiſſen Tagen 
an genau beſtimmten Plätzen des Fiſchwaſſers mit dem fonſt verbotenen Wurfgarn 
gefiſcht wurde, wobei die Fiſcher die Hälfte ihres Fangs ohne Entgelt an die Zunft ab⸗ 
liefern mußten; nur erhielt jeder beim Fiſchen beteiligte Mann von der Zunft eine Maß 
Wein und für 2 Kreuzer Brot; wir werden auf dieſe Einrichtung noch zurückkommen. 
Die Fiſcher konnten alſo mit einem gewiſſen Rechte behaupten, daß im Gegenſatz zu 
den Schiffern ſie es ſeien, die das Zunftvermögen allmählich geſchaffen und vergrößert 
hätten. So erſehen wir z. B. aus der Zunftrechnung von Pfingſten 1753 bis dahin 
1754, daß in diefem Jahre an 17 Tagen für die Zunft gefiſcht wurde, und daß als Er: 
gebnis nach Abzug der Unkoſten 45 fl. 8 Kr.“) in die Zunftkaſſe floſſen, ein für jene Zeit 
recht namhafter Betrag, beſonders wenn man berückſichtigt, daß die Geſamteinnahme 
der Zunft in jenem Jahre 98 fl. 31 Ur. betrug. Die übrigen Einnahmen beſtanden in 
den Gebühren für die Aufnahme neuer Mitglieder und für das Aufdingen und Ledig⸗ 
ſprechen von Lehrjungen, aus Jem Erträgnis der verpachteten Wieſen und Zunftfiſch⸗ 
waſſer, aus den Beiträgen von Witwen und auswärtigen Zunftmitgliedern zur Wah⸗ 
rung ihres Zunftrechts, aus Gebotgeld (ſiehe ſpäter) ſowie aus Strafgeldern für Der: 
ſäumniſſe bei gebotenen Leichenbegängniſſen und für ſonſtige Uebertretungen der Aunft: 
ordnung, die in der Regel mit dem Wert für eine Kanne Wein im Betrage von 
20 Kr. gebüßt wurden. N 


Ein Gulden, bezeichnet durch fl, die Anſangsbuchſtaben von florin, iſt 1,71 Goldmark; er zerſiel 


in 60 Kreuzer oder in 15 Batzen zu je 4 Kreuzern. Die Kaufkraft eines Guldens entſprach um das 
Jahr 1500 etwa einer Summe von 60 - 70 Goldmark. | 
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Die Ausgaben der Zunft verteilten ſich auf verſchiedene zwecke; der wichtigfte Aus: 
gabepoften bezog ſich auf die Beſchaffung eines reichlichen Trunks und entſprechender 
Atzung für den „Jahrtag“; aber auch ſonſt, ſo oft etwas für die Zunft beſorgt werden 
mußte, wenn z. B. die Zunftrechnung geſtellt wurde, oder eine Kommiſſion in Audienz 
bei der herrſchaft oder vor Gericht in Sachen der Zunft erſcheinen mußte, ging das nicht 
ab ohne eine geche auf Koften der 8unft. Wir werden ſpäter ſehen, wie die trinkfeſten 
Mitglieder auch das Aufdingen und Ledigſprechen der Lehrjungen, die Aufnahme neuer 
Meiſter, ſchwere Verſtöße gegen die Zunftordnung und ſittliche Verfehlungen der Mit: 
glieder dazu benutzten, zu einem Freitrunk zu kommen, der ſicherlich für manchen der 
Hauptvorteil war, den die Zunft ihm bot. Aus der vorhin erwähnten Zunftrechnung von 
1753/54 erfahren wir, daß die Geſamtausgaben 93 fl. 37 Kr. betrugen. Davon ent: 
fielen auf den Jahrtag 1753, wo 3 Tage lang gegeſſen und getrunken wurde, für „Weck 
und Käs, 9 fl. 18 Kr. und für Wein 34 fl. 5 Kr., zuſammen alſo 43 fl. 23 Ur., ein 
für jene Zeit ſehr großer Betrag; wenn man bedenkt, daß die Maß (1½ Lt.) Wein da: 
mals 4½ Kr. koſtete, Jo kann man berechnen, welch eine Weinmenge in dieſen 3 Tagen 
von einer ehrfamen Zunft vertilgt wurde. Außerdem wurden bei ſonſtigen Gelegenheiten 
noch 18 fl. 14 Kr. verzehrt, Jo daß alſo in dieſem Jahre auf Trinken und Eſſen der 
Betrag von 61 fl. 37 Kr. verwendet wurde, das find 2 Drittel der Geſamtausgaben. 
Mit dem übrigen Drittel wurden beſtritten die Koſten für die Inſtandhaltung des Zunft: 
hauſes, die Zunftgeſchenke ſür durchreiſende Schiffknechte (die 8Zunftgabe betrug in der 
Regel 8 Kr.), die Vergütungen an den Zunftſchreiber u. a. m. 

Als während der Blütezeit der deutſchen Städte im 13., 14. und 15. Jahrhundert 
ein lebhafter Binnenhandel in Deutſchland Jich entwickelte, und bei dem Mangel an 
Straßen, und beſonders an guten Straßen, der Waſſerweg eine ungleich viel größere 
Bedeutung hatte als heute, da beteiligte ſich naturgemäß auch unſer Wertheim an dem 
Verkehr auf dem Maine, und es bildete ſich ein Schifferſtand. Unſere Paterſtadt hat 
ja für dieſe Betätigung eine beſonders günſtige Lage, weil hier die Taubertalſtraße in 
die Maintalſtraße einmündet. Aber weder im Taubertal noch im Maintal gab es eine 
Perkehrsſtraße zu Lande, die dem vielgekrümmten Laufe der Flüſſe folgte. Die Tauber: 
talſtraße, die nach Wertheim führte, verließ bei Niklashauſen das Taubertal, ſtieg in 
einem Seitentälchen bergan zwiſchen Höhefeld und Kembach vorüber, zog auf der Höhe 
von Urphar vorbei und über den Rand der Leite und erreichte als ſogen. Eichelſteig 
Wertheim. Dieſe uralte Straße beſteht ja heute noch; aber da ſie von Niklashauſen 
bis Wertheim durch keine Ortſchaft führt und infolge ihrer ſtarken Steigungen für den 
Verkehr ſehr hinderlich war, machte ſich das Bedürfnis nach einer bequemen Talſtraße 
immer mehr geltend, beſonders nachdem im Jahre 1842 die Dampfſchiffahrt zwiſchen 
Frankfurt und Würzburg eingeführt worden war, von der man eine Belebung des Ver: 
kehrs auch auf der Taubertalſtraße erhoffte. Deshalb baute der badiſche Staat in den 
Jahren 1845 1856 die Talſtraße von Niklashauſen bis Wertheim mit einem Kofenauf: 
wand von 57278 Gulden. Seit 1856 alſo wird der alte Höhenweg nach Niklashauſen 
für den Verkehr der Taubertalſtraße nicht mehr benutzt. Und das Maintal mit ſeinen 
weitausholenden Krümmungen und den vielen Landesherrſchaften, die an ihm Anteil 
hatten, entbehrte erſt recht einer einheitlichen, dem Flußlaufe folgenden Perkehrsſtraße 
zu Lande. Die Maintalſtraßen von Wertheim aus flußauf- und abwärts ſind auch erſt 
in der erſten el des vorigen Jahrhunderts ausgebaut worden. Insbeſondere beſaß 
der Teil des Maintals zwiſchen Wertheim und Miltenberg, wo ſich der Fluß zwiſchen 
den Bergen ducchdrängt und den Speſſart vom Odenwald fcheidet, Jo ſchlechte Straßen, 
daß ſie für Güter⸗ und Perſonenbeförderung kaum in Betracht kommen konnten. Um 
ſo mehr war man in beider Beziehung auf den Waſſerweg angewieſen. So verlangten 
die anſpruchsvoller gewordene Lebenshaltung der Bevölkerung mit ihren Streben nach 
den Erzeugniſſen und Waren fremder Länder und die ſich ſteigernden Verkehrsbedürf— 
niſſe gebieteriſch die Entſtehung eines Schifferſtandes. 8 

Dieſer erwuchs aus dem Fiſcherſtande, mit dem er immer in enger Arbeitsgemeinſchaft 
lebte, in sollen Zunft er auch blieb; und Jo erweiterte ſich die bisherige Fiſcherzunft 
nun zur Fiſcher⸗ und Schifferzunft. Es galt, größere Fahrzeuge zu beſchaffen, als ſie 
die giſcher gebrauchten, Fahrzeuge, die eine größere Menge von Waren faſſen konnten, 
die man zum Schutze der Waren gegen das Wetter mit einem Verdeck verſehen, in 
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denen man wohnen und [chlafen konnte. Auf ſolchen Fahrzeugen verſchiedener Art 
und Größe beförderte man die Erzeugniſſe der näheren und weiteren Umgebung der 
Stadt gewöhnlich mainabwärts nach Frankfurt oder Mainz, zuweilen auch weit den 
Rhein hinunter, namentlich Getreide, das von weit her nach Wertheim zum Verladen 
angeführt wurde, Wein, der neben dem Getreide einen ſehr wichtigen Handelsartikel 

bildete, lebendes Vieh, zumal Schweine, Holz und aus Holz hergeſtellte Gegenſtände, 
Steine in unbearbeiteter und bearbeiteter Geſtalt u. a.; dafür brachte man hierher Waren 
aus der Ferne, fremde Weine und die Jo [ehr begehrten Kolontalwaren. All das brachte Der: 
kehr in die Stadt, der auch anderen Berufsarten zugute kam, brachte Acbeitsgelegen: 
heit und Verdienſt und zeitweiſe reichen Gewinn. Daneben aber bildete auch, wie 
ſchon angedeutet, die Beförderung von Perſonen einen wichtigen Erwerbszweig. Bei 
den regen Derkehrsbeziehungen zwiſchen Nürnberg und den Städten des Donaugebietes 


einerſeits und Frankfurt, Mainz. Köln und überhaupt dem ganzen Rheingebiet anderer- 


ſeits kamen viele Reiſende die Taubertalſtraße herunter nach Wertheim, um von hier 
aus in viel bequemerer Weiſe ihre Reife fortzuſetzen. Zu dieſem Zwecke hatte man 
beſondere Schiffe, ſogen. Jachten, in denen die Reiſenden bequem wohnen, eſſen und 
ſchlafen konnten. Die Wertheimer Schiffleute führten ihre Reiſenden nicht nur nach 
Frankfurt und Mainz, fondern auch nach Koblenz, Bonn, Köln, ja bis nach Rotterdam 
hinab; wie lebhaft und regelmäßig dieſe Perſonenbeförderung war, beweiſt ſchon der 
Umſtand, daß manchmal 40 Schiffe zur Beförderung von Reiſenden gleichzeitig von 
Wertheim abgingen. Nicht ſelten wurden vornehme Reiſende, wenn ſie nicht ſofort 
abfahren konnten und in Wertheim übernachten mußten, wo an bequem eingerichteten 
Gaſthöfen Mangel geweſen zu ſein ſcheint, von den Schiffseigentümern beherbergt; felbſt 
Grafen und Fürſten blieben mit ihrem Gefolge bei ihnen über Nacht und ſpeiſten bei 
ihnen, woraus wir ſchließen können, daß die Wohnungen der angeſehenen Schiffsbeſitzer 
mit einem gewiſſen Wohlſtande ausgeſtattet waren. So leſen wir in den Aufzeich⸗ 
nungen des Schiffmanns Georg Müller, daß er am 8. Januar 1718 „S. Königl. Hoheit, den 
Infanten von Portugal Don Emanuel“ während der Nacht beherbergt und dann ihn und 
fein Gefolge nebſt Dienerſchaft um 400 Gulden in 2 Schiffen von Wertheim nach Rotter⸗ 
dam geführt habe. Am 3. Mai des gleichen Jahres hatte er den Kurfürften von Trier 
über Nacht in ſeiner Wohnung und führte ihn dann nebft ſeinem Hofftaat und vielem 
Gepäck, darunter 8 Kutfchen, in 6 Schiffen um 650 Gulden von Wertheim nach Hob⸗ 
lenz, u. J. w. Beiläufig wollen wir erwähnen, daß, als fein Sohn, Georg Nikolaus 
Müller, im Jahre 1732 eine Fürſtin von Lichtenſtein, die Gemahlin des Grafen von 
Harrach, mit viel Dienerſchaft und Gepäck in 6 Schiffen von Wertheim nach Köln führte, 
die Fürſtin unterwegs bei Kaub am Rhein im Schiffe von 2 Söhnen entbunden wurde, 
die auch im Schiffe getauft wurden. — Die Wertheimer Landesheerſchaft ſtellte ſchließlich 
für die Beförderung von Perſonen nach den wichtigſten Städten am Main und am 
Rhein bis nach Rotterdam feſte Taxen auf; wir werden darüber weiter unten aus: 
führlicher berichten. Deutſche Fürſten, die ſelber oder deren Beamte dieſe Reiſen oft 
machen mußten, hatten in Wertheim ihren eigenen Schiffmeiſter, der ſie, ihr Gefolge 
oder ihre Beamten zu befördern hatte; es waren angeſehene Wertheimer Schiffsbeſitzer, 
denen dieſes ehrende und einträgliche Amt von auswärtigen Fürſten verliehen wurde, z. B. 
von den Markgrafen von Ansbach⸗Bayreuth, von den Kurfürften von Köln, Trier u. a. 


Auf dieſe Weiſe hob ſich der Schifferſtand zu einer ſtattlichen Entwicklung, ſo daß er 
bald den Stand der Fiſcher an Kopfzahl, Beſitz und Bedeutung für das wirtſchaftliche 
Leben der Stadt weit überragte. Im Schifferſtande ſelbſt aber müſſen wir eine wirt⸗ 
ſchaftliche Gliederung feſtſtellen. Zu dem Erwerb und Betrieb größerer Schiffe, einer 
ſogen. Schifferei, gehörte ein gewiſſes Kapital, weshalb im allgemeinen nur die wohl⸗ 
habenderen Zunftmitglieder als Schiffereibeſitzer in Betracht kamen, die auch den Gewinn 
von ihrem Getreide- und Weinhandel, von der Beförderung von Waren und Perfonen 
für ſich einheimſen konnten und nicht ſelten wohlhabende und auch reiche Leute wurden. 
Aber zur Führung ihrer Geſchäfte und beſonders zur Beforgung und Leitung ihrer Ge⸗ 
ſchirre, d. h. ihrer Fahrzeuge, bedurften fie der ſachkundigen Hilfskräfte; und dieſe ent» 
nahmen fie ihren minderbemittelten Zunftgenoffen ; das waren die ſogen. Schiffknechte, 
die an dem Reingewinn des Schiffereibeſitzers, ihres Arbeitgebers, nicht beteiligt waren, 
ſondern für jede Fahrt oder wie es hieß, für jede Reiſe ihren beſtimmten Lohn erhielten. 
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Wenn einmal eine Stockung im Handelsverkehr eintrat, ſo wurden fie vorübergehend 
beſchäftigungslos und betrieben dann einftweilen die Fiſcherei in derſelben Weiſe, wie 
die eigentlichen ee die ja hinſichtlich ihrer wirtſchaftlichen Lage ihnen ähnlich waren, 
denn auch die Fiſcher in Wertheim ſind nie reiche Leute geweſen. In der Regel waren 
dieſe Schiffknechte mit Fiſchereigeräten verſehen, ſo daß ſie bald als Schiffer, bald als 
Fiſcher ihre Nahrung ſuchen konnten. 

So bildete die Fiſcher- und Schifferzunft Jahrhunderte lang einen [ehr wichtigen 
Faktor für das wirtſchaftliche Leben unſerer Stadt, einen wichtigeren als irgend eine 
der andern Zünfte. Da traten im Laufe des vorigen Jahrhunderts tiefgreifende Verän— 
derungen ein, die die Bedeutung der Zunft ſchwer erſchütterten und verminderten. Ich 
meine hier nicht die Auflöſung der Zünfte durch die Einführung der Gewerbefreiheit; 
denn wenn auch die äußeren Formen, durch die die Angehörigen der einzelnen Gewerbe 
bis dahin gebunden waren, alſo die Organiſationen der Zünfte, ſich löſten, ſo brauchte 
dies doch der wirtſchaftlichen Bedeutung der einzelnen Gewerbe keinen Eintrag zu tun. 
Sondern es traten Ereigniſſe ein, durch welche die Bedeutung des Schifferſtandes ſchwer 
geſchädigt und in dem Maße faſt vernichtet wurde, wie wir es heute ſehen. Zunächſt 
wurden, nachdem in den Stürmen der napoleoniſchen Zeit die Gebiete am Main 
größeren Staatsverbänden einverleibt worden waren, zur Erleichterung und Förderung 
des Verkehrs mehr und bequemere Landſtraßen angelegt und die Poſtverbindungen 
weſentlich verbeſſert und vermehrt. Dadurch büßte der Waſſerweg feine alte Bedeutung 
für die Perſonenbeförderung gänzlich ein. Nachdem z. B. die ſchöne ebene und bequeme 
Landſtraße von Wertheim längs des Mains über Freudenberg nach Miltenberg ausgebaut 
worden war, und man in wenigen Stunden mit dem Poſtwagen von hier nach Miltenberg 
fahren konnte, fiel es keinem Reiſenden mehr ein, den langſameren und viel koſt— 
ſpieligeren Waſſerweg zu wählen. So kam ein bisheriger ergiebiger Erwerbszweig des 
Schifferſtandes in Wegfall, und die dafür eingerichteten Schiffe, die Jachten, mußten 
verkauft oder umgebaut und für andere Zwecke eingerichtet werden. 

Noch viel einfchneidender aber war für den hieſigen Schifferſtand die Wirkung, die 
die Eiſenbahnen mit ſich brachten. Denn dieſe wieſen dem Handel andere, neue Wege 
und zogen den Güterverkehr an ſich; ſo kam es, daß die Anfuhr von Getreide und 
ſonſtigen Waren, die bisher auf dem Main verladen wurden, immer ſpärlicher wurde 
und ſchließlich ganz aufhörte. Im Jahre 1869 wurden z. B. auf dem Fruchtmarkte 
(Getreidemarkt) in Wertheim noch 121 000 Zentner umgeſetzt; im Jahre 1874 waren es 
39 673 Zentner, 1875 nur noch 21934 Zentner; man ſieht, wie ſchnell der Verkehr ſank. 
Die früher fo belebte Waſſerſtraße des Mains fing an zu veröden; auch von Jeiten 
der Regierungen wurde die bleibende Bedeutung der Waſſerſtraßen auf lange Zeit 
verkannt, und man ſuchte durch Differentialtarife der Eiſenbahn möglichſt allen Verkehr 
künſtlich zuzuführen. Infolgedeſſen lagen die Fahrzeuge der Wertheimer Schiffer aus 
Mangel an Beſchäftigung ſtill in der Taubermündung; ſie waren jetzt ein totes Kapital 
geworden und verſchwanden durch Verkauf und auf ſonſtige Weile mehr und mehr. 
Noch vor 50 Jahren war während des Winters, wo die meiſten Wertheimer Fahrzeuge 
zu Hauſe waren, die Tauber von der Brücke bis zu ihrer Mündung voll von größeren 
und mittleren Schiffen; heute iſt ſie faſt ganz leer, und die Angehörigen des Schiffer: 
ſtandes haben ſich anderen Erwerbszweigen, z. B. dem Sandgeſchäft, zugewendet. So 
droht der Wertheimer Schifferſtand in ſeiner alten Bedeutung ganz einzugehen; die von 
Bayern auf dem Main eingeführte Kettenſchleppſchiffahrt hat für Wertheim keine Beſſerung 
gebracht und auch nicht bringen können; denn wenn keine Waren da ſind zum Der: 
laden, hat auch die bequemſte Art des Rücktransports der Schiffe keinen Wert. Ob 
durch die geplante Schaffung eines Großſchiffahrtsweges auf dem Main und durch das 
Porüberfluten eines großen Verkehrs die Verhältniſſe für den Schifferſtand und für 
unſere ganze Vaterſtadt wieder günſtiger werden, muß die Zukunft lehren. 

Die Mitgliederzahl der Fiſcher- und Schifferzunft, die wir für einzelne Jahre der 
letzten 2 Jahrhunderte feſtſtellen können, beſtätigt deutlich den Gang der eben angedeu— 
teten Entwicklung. Im Jahre 1708 zählte die Zunft 113 Mitglieder, und an Fahr: 
zeugen lagen in der Tauber „26 große Schiffe und Ruderſchelch, 26 große Streichen: 
ſchelch“, alſo 52 größere Fahrzeuge; ferner 24 „Fahrſchelch“ von mittlerer Größe und 
37 „geleiſte Weidſchelch“; zuſammen alfo eine recht ſtattliche Anzahl von Schiffen. Im 
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Jahre 1722 betrug die Zahl der Mitglieder über 130, vom Jahre 1726 wird berichtet, daß 
ſie weiter ſtark angewachſen ſei, ſo daß wir wohl auf mindeſtens 140 Mitglieder ſchließen 
dürfen. Don da ab fehlen für mehr als 100 Jahre die Zahlenangaben; doch iſt es 
weifellos, daß während dieſer Jahre, die noch zu der Blütezeit der Zunft gehören, die 
itgliederzahl immer über 100 betrug. Als um die Mitte des vorigen Jahrhunderts 
langſam der Abſtieg begann, zählte die Zunft im Jahre 1853 immer noch 95 Mitglieder, 
von denen 20 ausſchließlich Fiſcher waren und 40 nur zeitweilig, wenn ſie nicht als 
Schiffknechte tätig waren. Nun ſinkt die Zahl raſch abwärts; 1866 ſind es noch 87, 
1886 nur noch 54, und 1892 iſt die Zahl auf 35 heruntergegangen. Heute zählt der 
Fiſcher⸗ und Schiffer-Derein 36 Mitglieder. | 
2. Zunftordnungen. Wir haben im Vorftehenden verfucht, in einigen wenigen 
toben Zügen einen kurzen Ueberblick über die Gefchichte der Zunft zu geben, ſo wie 
ſich ihre Entwicklung vollzogen zu haben ſcheint. Eine eingehende und zuſammen— 
hängende Geſchichte der Zunft vorzuführen iſt nicht möglich, weil, wie ſchon angedeutet, 
für die älteſte Zeit keine Ueberlieferungen vorhanden zu fein ſcheinen, und auch für 
die neuere Zeit das Quellenmaterial nur höchſt lückenhaft zur Verfügung ſteht. Die 
älteſte auf unſere Zunft bezügliche Urkunde, die uns vorliegt, ſtammt aus dem Jahre 
1495, alſo aus der Regierungszeit des Grafen Johann III. und bezieht ſich auf die 
Gründung einer religiöfen Bruderſchaft durch die Mitglieder der Fiſcherzunft. Denn 
gewöhnlich bildeten die Zünfte zugleich auch geiſtliche Bruderſchaften zur Verehrung eines 
Schutzheiligen; ſie ſtifteten zum Heile der Seelen aller Zunftangehörigen Altäre, Seelen⸗ 
meſſen und ewige Wachslichter, richteten die Leichenfeier für verſtorbene Genoſſen u. 
a. m. Auch die Frauen der Mitglieder konnten als „Schweſtern“ in diefe Bruder: 
ſchaften eintreten. Für die Fiſcher war der ſelbſtverſtändliche Schutzpatron der heilige 
Petrus, der ja ſelber einſt Fiſcher geweſen war; ſein Gedenktag, der 1. Auguſt, wurde 
von der ganzen Bruderſchaft feſtlich, wie ein Sonntag, begangen. Auch Leute, die nicht 
der Zunft angehörten, konnten gegen Entrichtung einer Gebühr gewiſſermaßen als 
Ehrenmitglieder in die Bruderſchaft aufgenommen werden. Der Text dieſer denk⸗ 
würdigen Urkunde lautet in etwas modernifiertem Deutſch folgendermaßen: 
„Anno domini 1495 iſt von dem wohlgebornen Herrn Johannes, Grafen zu Wert 
heim, und von den Fiſchern in ihrer Zunft mit Rat und Willen des würdigen Herrn 
Johann Friedel, Dechant und Pfarrer, angefangen worden eine gemeine Bruderſchaft 
zu Lob und Ehren der heiligen Dreifaltigkeit, Mariens, der Himmelskönigin, und 
der heiligen Awölfboten (Apoſtel) und aller Heiligen und zu Troſt und Hilf aller 
gläubigen Seelen und inſonderheit aller unſerer Eltern und Vorfahren, der Toten 
und Nachkommen, Brüder und Schweſtern, auch der lebendigen Brüder und Schweſtern 
zur Beſſerung. So iſt ein Tag geſetzt und verwilligt zu feiern und zu halten wie den 
heiligen Sonntag, und es iſt der Tag des heiligen Papſts und Awölfboten St. Peters, 
genannt vincula (Petri Kettenfeier, 1. Auguſt). Es ſoll ein jeder Siſcher mit ſeiner 
Hausfrau und mit ſeinem Geſinde den St. Peters Abend, die Nacht und den Tag 
feiern und nicht fiſchen oder arbeiten auf dem Waſſer bei Straf und Buße von einem 
Pfund Wachs, und die Fiſche, die er gefangen hat, ſollen weggenommen werden für 
die Kirche. Item es ſollen auch alle Brüder und Schweſtern den Tag feiern und bei 
der Pigilie (abendliche Dorfeier) und bei der Meſſe ſein, bei Buße von ein Virding 
(/ Pfund) Wachs. Item man ſoll auch einander, Brüder oder Schweſtern, wenn ſie 
es begehren, die Kerzen leihen zu ihrem Begräbnis und Begängnis. 

Item die Brüder und Schweſtern mögen ihr Gefind laſſen arbeiten in ihren Gütern, 
aber nicht fiſchen auf dem Waſſer. 

Item welcher nicht Fiſcher iſt und in dieſe Bruderſchaft kommen will, ſoll einen 
Gulden geben an unſre Kirche, er habe eine Frau oder nicht, und die oben geſchriebene 
Ordnung getreulich halten.“ 

Erhalten find noch die Verzeichniſſe der Angehörigen der Bruderſchaft. Als Mit⸗ 
glieder, die nicht zur Fiſcherzunft zählten, alſo als außerordentliche oder Ehrenmitglieder, 
werden genannt: Graf Johann Ill. von Wertheim, Eberhard Clingkart und Anna, [eine 
Hausfrau, Johann Friedel, Dechant zu Wertheim, Linhart Heylmann, Chorherr zu Wert: 
heim, Johann Decklacher, Pfarrer zu Hasloch, Conrad Zettkuch, Chorherr zu Wertheim, 
und etwas ſpäter Caspar Kobert, Dechant zu Wertheim. Die DVerzeichniſſe umfaſſen 
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die geit von 1495 bis 1521. Als dann im Laufe der nächſten Jahre die Reformation 
in Wertheim eingeführt wurde, löſte Jich offenbar die Bruderſchaft auf. 

Ueber die Fiſchereiverhältniſſe der früheren Zeit erfahren wir zuerſt etwas aus einer 
Urkunde des Würzburger Biſchofs Melchior vom Jahre 1557, die Vorſchriften über die 
Fiſcherei enthält. Zwar beziehen ſich ie auf das Würzburgiſche Maingebiet, allein 
bei der en Aehnlichkeit der Wertheimer Mainfiſcherei ſind fie auch für die 
biefige Zunft von Bedeutung. Es herrſchte damals eine große Fifcharmut; der Main, 
der ehemals „ein een di Waſſer geweſen, war faſt verödet.“ Die Würzburger Der: 
ordnung ſchreibt dieſen Mißſtand den mancherlei ſchädlichen Fiſchereigeräten und Fiſcherei⸗ 
arten zu, die auf dem Maine üblich waren, und ſucht zur Hebung des Fiſchbeſtandes 
Abhilfe zu ſchaffen. Die wichtigſten Maßregeln, die vorgeſchrieben werden, ſind fol: 
gende: 1. Alle Altwaſſer ſollen von Oſtern bis zu dem Bartholomäustage (24. Auguſt) 
Natz gehalten werden, jedenfalls damit gewiſſe Fiſcharten für ihre Laichzeit geeignete 

lätze finden. 2. Die heute unbekannte Fiſchereiart der „Gedult“, zu der etliche Fiſcher 
die Berechtigung kaufsweiſe an ſich gebracht hatten, wird auf einzelne „Wehre“ be— 
ſchränkt und ſonſt nicht zugelaſſen. 3. Für junge Hechte, Barſche und Karpfen wird 
von Oſtern bis Bartholomäi eine Schonzeit eingeführt, während welcher ſie nicht ge: 
fangen werden dürfen. 4. Der Gebrauch einzelner Netze, die zum Teil heute nicht mehr 
bekannt find, wird für beſtimmte Zeiten verboten, ſo die „Bügel“ von Oſtern an, bis 
die Erlaubnis von der Obrigkeit wieder erteilt wird, ebenſo die „Streichgarn“ von 
Oſtern bis Bartholomäi; ferner die Breitgarn und Wurfgarn von Oſtern bis Pfingſten 
und die „dicken Landwaden“ und die ſogen. „Segen“ von Oſtern bis Bartholomäi; 
dieſe Segen ſollen nicht zu dick, ſondern Jo licht (weitmafchig) fein, daß kleinere Fiſche, 
die ungefähr „unter einem Pfenning“ gelten, durchſchlüpfen können. 5. Verboten wird 
auch eine heute längſt nicht mehr übliche Art des Fiſchfangs. Die Stelle lautet: „Nach: 
dem wir auch in Erfahrung gebracht, daß ſich etliche unterſtehen, mit Leuchten und 
Feuern, auch Tauchen bei dem Legſchiffen (hölzerne, mit großen Löchern verſehene, im 
Waſſer verſenkte Kiften, in denen Fiſche, beſonders Barben, Unterſchlupf ſuchen und ſo 
gefangen werden ſollen) und Dreſchen mit den Fahrbäumen die Fiſche zu treiben und 
zu fangen, welches dann den Fiſchen ein ſchädlich Ding iſt und dem Main ſchließlich 
zum Verderben und zur Verödung gereicht, wollen wir, daß ſich männiglich ſolches 
Leuchtens und Feuerns, auch Tauchens und Dreſchens mit den Fahrbäumen gänzlich 
enthalten ſolle.“ 6. Schließlich wird noch eine ſeltſame und ſchädliche Art des Fiſch⸗ 
fangs erwähnt und e „So iſt uns auch glaubwürdig mitgetheilt, wie etliche 
bisher Kügelein in den Main geworfen und mit denfelben Fiſche zu fangen und zu 
erlegen ſich angemaßt haben ſollen. Dieweil nun dieſe Kügelein nicht allein dem Waller: 
fluß und den Fiſchen einen merklichen Schaden und Abbruch thun, fondern auch den 
Leuten, ſo ſolche mit Kügelein gefangenen Fiſche eſſen, beſchwerliche und tödliche Krank⸗ 
heiten 1 fo ſoll fürderhin niemand mehr folche Kügelein im Main noch in 
andern Waſſern gebrauchen.“ Dieſe von gewiſſenloſen Menſchen ins Waſſer geworfenen 
Rügelchen enthielten alſo ein Betäubungsmittel, vielleicht Mutterkorn, secale cornutum, 
das man in genügender Menge ſich beſchaffen konnte, ohne es in der Apotheke zu 
kaufen. Die Siloe, die diefe Stoffe fraßen, wurden betäubt und verendeten; ihr Genuß 
konnte für die Menſchen ſchädlich wirken. 

Diejenigen, welche dieſen Vorſchriften zuwider handelten, ſollten ohne alle Gnade 
an Leib und Gut geſtraft werden. Und damit ſich niemand mit Unwiſſenheit ent⸗ 
ſchuldigen könne, wurde dieſe Verordnung allenthalben auf offener Kanzel verkündet 
und dann an den Rathäuſern oder Kirchentüren öffentlich angeſchlagen. 

Die älteſte uns bekannte Zunftordnung für die Wertheimer Fiſcher ſtammt aus 
dem Jahre 1616 und wurde von der Landesherrſchaft erlaſſen. Es regierten damals 
gemeinſam die 4 Söhne des im Jahre 1611 geſtorbenen Grafen Ludwig, des erſten 
Wertheimer Grafen aus dem Hauſe Löwenſtein. Der jüngſte dieſer 4 Brüder war der 
bekannte Johann Dietrich, der wenige Jahre ſpäter zum Katholizismus übertrat und 
der Stammvater der katholiſchen Linie des Haujes Löwenſtein geworden iſt. In der 
Einleitung der Verordnung erklären die 4 Grafen, daß, weil die früheren Zunftordnungen, 
die die alten Grafen und auch ihr Vater eee hätten, vielfach nicht mehr beachtet 
würden, und allerlei Neuerungen und Unordnungen in der Zunft eingeriſſen ſeien, ſo 
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daß niemand mehr wiſſe, was rechtens fei, fie auf Bitten der Fiſcher aus der Stadt 
und dem Amt Wertheim dieſe alte Zunftordnung erneuert, verbeſſert und mit zeit⸗ 
gemäßen Zuſätzen 1 hätten, und nunmehr jeder Fiſcher ſich genau nach dieſen 
Ordnungen zu richten habe. Es folgen nun 41 Paragraphen; bei jedem iſt beigefügt, 
welche Strafe denjenigen trifft, der den Paragraphen zuwiderhandelt. Wir wollen einige 
dieſer Vorſchriften herausgreifen. 

Der erſte Paragraph, der offenbar für die Herrſchaft der wichtigfte war, beſtimmt, 
daß jeder Fiſcher, ob zünftig oder nicht, in der Stadt und in den Dörfern des Wert⸗ 
heimer Amtes der 0 jährlich 4 Turnos und 4 Pfennig — ein Turnos iſt etwa 
ein Groſchen — Hofzins zu entrichten habe. Denn wie ſchon erwähnt, gehörte das 
S der Herrſchaft, und wer fiſchte, mußte deshalb eine Abgabe bezahlen. 

ieſer Hofzins mußte noch in der erſten Hälfte des vorigen Jahrhunderts, nachdem 
Wertheim badiſch geworden war, für ſämtliche Zunftmitglieder an die beiden fürſtl. 
Löwenſt. Kaſſen bezahlt werden in der höhe von 8 Kr. für jeden Mann. Wir beſitzen 
noch die betr. Quittungen vom Jahre 1825, wonach von der Zunft 8 fl. Hofzins an die 
fürſtlichen Kaffen entrichtet wurden; demgemäß hatte die Zunft damals mindeſtens 
60 zahlende Mitglieder — denn 60 mal 8 Kr. ſind 8 fl. —, es ſind nicht eingerechnet 
die infolge ihres Alters vom Hofzins befreiten Zunftangehörigen. Es folgen Paragraphen, 
die die Aufnahme in die Zunft regeln; ein Neuaufzunehmender bezahlte, wenn ſein 
Pater ſchon Aunftmitglied war, 1 fl. Aufnahmegebühr, gehörte fein Pater nicht der 
Zunft an, zahlte er 2 fl. Es ſollte keiner aufgenommen werden, der einen böſen Leu⸗ 
mund hatte, und auch kein Fremder, der nicht urkundlich nachwies, daß er ſich ehr⸗ 
bar, fromm und unſträflich verhalten habe, und daß er „ohne anhängende Fehde und 
Verleumdungen“ komme, d. h. daß gegen ihn nicht auswärts irgend ein gerichtliches 
8 anhängig ſei oder bevorſtehe. Paragraph 5 lautet wörtlich: „Nachdem die 
zünftigen Fiſcher altem Herkommen gemäß den Fährern in allerhand Not und Gefahr 
zum Zufahren“ — alſo zur Beihilfe — „ſchuldig ſind, ſo ſoll hingegen keiner den Fährern 
des Ueberfahrens wegen den Fahrlohn zu geben ſchuldig fein.“ Alſo die 8 
mußten in Notfällen den Fährern helfen und hatten dafür freie Ueberfahrt über den 
Main. Dieſes wichtige Vorrecht genoß die Zunft bis in die neueſte Zeit herein; erſt 
in den fiebziger Jahren des vorigen Jahrhunderts, alſo vor ungefähr 40 Jahren wurde 
durch das badiſche Handelsminiſterium trotz des Proteſtes der Zunft dieſes Vorrecht 
beſeitigt, weil ſeit der Einrichtung der fliegenden Fähre auch die Gegenleiſtungen der 
Zunftmitglieder in Wegfall gekommen war. ; 

Die nächſten Paragraphen (6 und 7) enthalten Beſtimmungen betreffs der Zunft⸗ 
verſammlungen. Bei dem großen Zunftjahrtag, der, wie ſchon erwähnt, am zweiten 
Pfingfttage ſtattfand. wobei die Zunftmeiſter Rechnung ablegten, mußten alle Zunft: 
mitglieder erſcheinen bei Strafe von 6 Pfennigen; aber auch ohne dieſe Strafandrohung 
wären ſie doch vollzählig erſchienen, weil an dieſen Jahrtagen die Zunft ihre Mit⸗ 
glieder, wie oben erwähnt, bewirtete. Und weil bei dieſen Jahrtagen auch die jeweils 

eltende Zunftordnung verleſen wurde, ſo hatten dabei auch die Fiſcher, die nicht zur 
Zunft gehörten, alſo z. B. die Fiſcher in den einzelnen Dörfern, zu erſcheinen, damit 
ſie ſich nach den für die Fiſcherei geltenden Vorschriften richten, und ſich keiner bei 
Zuwiderhandlungen mit Unkenntnis der Vorſchriften entſchuldigen konnte. Bei der 
etwas derben Art der Zunftangehörigen erſchien es ratſam, durch Strafandrohungen 
auf die Einhaltung eines anſtändigen Tones bei dieſen B hinzu⸗ 
wirken, darum heißt es: „So oft das Handwerk von Gebotts wegen uff der Stuben 
bei einander iſt, ſoll kein Zünftiger oder anderer jemand Lügner heißen oder unvergorene 
Worte gebrauchen bei Strafe von 1 fl. Wer aber dergleichen Worte redet uff der 
Brücken, dem Fiſchmarkt oder vor dem Spital, der ſoll der Zunft 6 Pfennig als Buße 
geben. So aber die Fiſcher ſonſt (alſo nicht auf Gebot) uff der Stuben bei einander 
find und einer den andern mit Worten oder Werken freventlich behandelt, der ſoll der 
Herrſchaft 5 Turnos und der Zunft 15 Pfennig als Buße geben“. Alſo unter freiem 
Himmel waren die Schimpfworte billiger als auf der Zunftſtube. Die nächſten Para⸗ 
graphen verbieten die Sonntagsarbeit und ſetzen etwaige Ausnahmefälle von dem Ver⸗ 
bot feſt. Es folgen dann Beſtimmungen über die Schonzeit einzelner Fiſcharten, über 
den Gebrauch und das Verbot der einzelnen Fiſchereigeräte und über die Arten des 
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Fiſchfangs an beſtimmten Stellen des Fiſchwaſſers, über das Legen von Reuſen und 
Angelſchnüren mit je 6 Angeln, über mutwillige Beſchädigung der im Main liegenden 
Geräte zum Fiſchfang, über die Offenhaltung des Schiffahrtswegs ſeitens der Fiſcher 
u. a. m. Weitere Paragraphen enthalten Beſtimmungen über die Herſtellung von 
Bratfiſchen in dem der Zunft gehörigen Bratofen. Fremde Fiſche dürfen in dem Zunft: 
bratofen nicht gebraten werden, nur die Fiſcher aus den Dörfern des Amts Wertheim 
dürfen in dem Ofen Bratfiſche herſtellen, nachdem fie vorher ihre Fiſche den Zunft: 
geſchworenen vorgezeigt haben, ob es un verdorbene Ware iſt, und dürfen ihre Bratfiſche 
auch in Wertheim verkaufen. Die zünftigen Fiſcher aber in Wertheim, wenn ſie Brat: 
fiſche zum Verkauf herſtellen wollen, müſſen den Zunftbratofen benutzen, und die Fiſche 
müſſen vorher von den Zunftgeſchworenen beſichtigt werden, die ſchlechten, d. h. ſchon 
längere Zeit verendete Fiſche ausfcheiden und wegwerfen. Was am Mittwoch Vor: 
mittag gebraten wird, ſoll am Freitag Vormittag verkauft werden, und was am Donnerſtag 
Vormittag gebraten wird, am Samſtag Vormittag, alſo die Bratfiſche durften nicht friſch 
auf den Markt gebracht werden. 

Weitere Paragraphen beſchäftigen ſich mit dem Verkauf von friſchen Fiſchen. Jeder, 
der Fiſche feilhält, muß um 11 Uhr den Markt räumen und darf vor 2 Uhr nach: 
mittags keinen Fiſch zu Markt bringen. Seit uralter Zeit kamen regelmäßig vom 
Oberland, alſo vom oberen Main, Fiſchhändler mit Karpfen, die billiger waren als die 
hier gefangenen. Don diefen fremden Fiſchführern oder Karpfenmännern beſtimmt 
unſere Aunftordnung, daß ſie nicht länger als 3 Tage bleiben und feilhalten dürfen, 
damit ſie nicht den einheimiſchen Fiſchern zu lange Konkurrenz machen; nur wenn 
Eisgang oder ſonſtwie ein Hindernis ihrer Abfahrt eintritt, dürfen fie ſich länger in 
der Stadt aufhalten. Auch ſie müſſen vor dem Verkauf ihre Ware von den Aunft: 
geſchworenen beſichtigen laſſen, die das, was ſchlecht iſt, wegwerfen. Man kann ſich 
denken, daß dieſe fremde Konkurrenz den Wertheimer Fiſchern nicht willkommen war. 
Weiter wird eingefchärft, daß die Fiſcher die beſſeren Fiſche, wie ſchon erwähnt, zunächſt 
der anweſenden Herrſchaft zum Kaufe anbieten müſſen, wie es althergebrachter Brauch 
ſei, und zwar das Pfund Lachs oder Hecht für 2 Turnes, das Pfund Karpfen um 
2 Schilling, die Barben um 20 Pfennig; und was die Herrſchaft nicht will, das ſollen 
ſie dann auf offenem Markte feilhalten bei Strafe von 2 fl. an die Herrſchaft und 
4 Turnes an die Zunft. Zum Schluſſe der Zunftordnung wird hinſichtlich der Fiſcher— 
lehrjungen mit ſtrengen Worten geſagt, daß es oft vorgekommen ſei, daß Lehrjungen, 
nachdem ſie bei der Fiſcherei etwas gelernt und begriffen hätten, vor Ablauf ihrer 
Lehrzeit davongelaufen ſeien, wodurch ihr Meiſter geſchädigt worden ſei; deshalb wird 
aufs ſtrengſte befohlen, daß ein jeder Lehrjung, er ſei fremd oder inländiſch, 2 ganze 
volle Jahre, wie es in andern handwerken auch üblich iſt, bei einem Meiſter zubringen 
und auslernen muß, und wenn der Meiſter währenddem ſterben ſollte, ſo ſolle er zu 
einem andern Meiſter, bis feine 2 Lehrjahre erfüllt ſeien; dann erſt, wenn ſein Der: 
halten wöhrend dieſer Lehrzeit gut geweſen ſei, könne er mit einem Lehrbrief abgefertigt 
werden. Wenn aber ein ſolcher Lehrjunge vor Ablauf ſeiner Lehrzeit aus Mutwillen 
davonlaufe, dürfe ihm ſpäter, auch wenn er noch ſo ſehr darum anhalte, kein Lehrbrief 
ausgeſtellt werden. 

Das ſind die wichtigſten Beſtimmungen aus der Zunftordnung vom Jahre 1616, 
die, wie wir ſehen, nur für die Fiſcher beſtimmt iſt, und in der von dem Schifferſtande, 
den es doch damals ſchon ſeit Jahrhunderten gab, mit keinem Worte die Rede iſt. Es 
ſcheint alſo, daß bei dem schr ferftande keine Unordnungen oder Beſchwerden vorlagen, 
die auch für ihn neue Vorſchriften notwendig gemacht hätten. Daß übrigens die Vor: 
ſchriften einer ſolchen Zunftordnung nicht lange vorhielten, ſondern bald wieder über: 
treten wurden oder in Vergeſſenheit gerieten, zeigen die Bemerkungen, die einer Tax: 
ordnung angefügt ſind, die im Jahre 1624, alſo nur 8 Jahre nach dem Erlaß jener 
Zunftordnung, aufgeſtellt wurde. Ich möchte dieſe Taxordnung auch deshalb anführen, 
weil wir daraus erſehen, wie teuer die Fiſche, die eine viel allgemeinere VDolksnahrung 
waren als heute, damals waren, oder anders ausgedrückt, welcher Wohlſtand noch bei 
Beginn des Dreißigjährigen Krieges herrſchte. Es koſteten 
Main⸗Aarpfen d. Pfd. 8 Ar. Karpfen oder Backfiſch d. Pfd. 5 Ar. 
Oberländiſche Karpfen „ „ 6 „ Weißfiſch „ „ Me „ 
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Aal d. Pfd. 10 Kr. Ein Maß Grundel 6 Batzen 
7 


Birſching * 3 Forellen d. Pfd. 2 > 
Hecht 5’ „ 1 100 große Krebs 9-10, 
Große Barben Te <A mittelmäßige halb ſo viel. 

Kleine Barben = 5 


Vor etwa 60 Jahren koſtete das Pfund Weißfiſche 3— 4 Kr.! An diefe Taxordnung 
iſt die Bemerkung angefügt: „Und wird den Jiſchern hiermit ernſtlich auferlegt, daß 
ſie fernerhin ihre Fiſche nicht wie bisher zu ihrem Vorteil und nach Gunſt dem einen 
oder andern, wer der auch Jei, im Haufe oder am Main verkaufen, ſondern ſie öffent: 
lich an den ihnen beſtimmten Ort tragen und daſelbſt feil halten und jederzeit aus- 
wägen und verkaufen. Auch alles Vorkaufen und Austragen ſollen fie abſtellen, und 
insbeſondere auch die Schuldigkeit, die ſie gegen die Herrſchaft haben (nämlich die 
beſſeren Fiſche ihr zuerſt anzubieten), beſſer als ſeither geſchehen, achten, bei unaus⸗ 
bleiblicher Strafe.“ Ob aber trotz dieſer Strafandrohung die Fiſcher ihre beſſeren 
Fiſcharten jederzeit zuerſt der Herrſchaft zum Kaufe anboten, iſt ſehr fraglich. | 

Während die Aunftordnung vom Jahre 1616 ſich nur an die Fiſcher richtet, wendet 
ſich die nächſte uns vorliegende Ordnung, die im Jahre 1696 von dem Grafen Eucharius 
Caſimir erlaſſen wurde, im weſentlichen an die Schiffer, wenn ſie auch für die ganze 
gl beſtimmt iſt. Wie die Aunftordnungen in der Regel, Jo bekämpft auch dieſe die 

ißſtände, die zur Zeit beſonders hervortraten. Es war der Verkehr auf dem Main, 
der nach dem Ende des unſeligen dreißigjährigen Krieges ſehr darniedergelegen war, 
allmählich wieder in Aufnahme gekommen, und ganz beſonders bildete die Beförderung 
von Reiſenden eine wichtige Einnahmequelle. Dieſe Reiſenden waren zahlkräftige 
Leute, Fürſten, adelige Herrſchaften oder hohe kaiſerliche oder fürſtliche Beamte mit 
Gefolge und Dienerſchaft; und wenn die betr. Deal nicht ihren eigenen Hoffchiff: 
meilter in Wertheim hatte, ſo wurde mit irgend einem Schiffsbeſitzer die ganze Fahrt 
und die Koften derſelben vereinbart. Da hatte nun der Brotneid, die gegenſeitige 
Konkurrenz der Schiffsbeſitzer allerlei ärgerliche und für die fremden Herrſchaften oft: 
mals läſtige Mißſtände gezeitigt: man ſuchte ſich die Reiſenden gegenſeitig abzuſpannen, 
ſetzte die Mitbewerber herunter, man eilte zu Fuß oder zu Pferd den Reiſenden ent» 
gegen, um die Reiſe für ſich zu gewinnen, man lauerte auf ſie an den Toren der Stadt, 
traf Vereinbarungen mit den Wirten, daß ſie den oder jenen empfehlen follten, man 
übernahm, falls ſich Gelegenheit bot, mehr „Reiſen“, als man tatſächlich leiſten konnte, 
indem man mit den Reifenden eine Art Wucher trieb und ſie an andere Schiffsbeſitzer 
egen eine beſtimmte Belohnung wieder verhandelte u. a. m. Es fehlte alſo an dem 
ſchönen Gemeinſinn, an dem Korpsgeift, der früher die Zünfte ausgezeichnet hatte. 
Hier nun will die neue Zunftordnung ſowohl im Intereſſe der Zunft als auch im In— 
tereſſe der Reiſenden möglichſte Abhilfe ſchaffen. 

Die erſten Paragraphen gehen die ganze Zunft an: Wer beim Aunftgebot nicht er⸗ 
ſcheint, zahlt eine Buße von 3 Batzen — im Jahre 1616 war auf das gleiche Vergehen 
eine Strafe von 6 Pfennigen geſetzt. Wenn eine Leicht iſt, bei der nach altem Gebrauch 
die Zunft zu erſcheinen pflegt, müſſen alle Zunftmitglieder auf der Zunftſtube ſich einfinden, 
und erſt von da dürfen etwaige Freunde des Verſtorbenen ſich in das Trauerhaus begeben. 
Die 4 jüngſten Zunftmitglieder, die ſogen. Jungmeiſter, müſſen abwechſelnd gebieten, 
d. h. das Aunftgebot allen Mitgliedern anſagen. Beſonders kennzeichnend für den derben 
Ton, der unter den Aunftmitgliedern damals, und nicht bloß damals, herrſchte, iſt der 
Paragraph 4, der ungefähr wörtlich lautet: „Es wird das bisherige Injurieren, Schel« 
ten, Schänden und Schmähen ſowohl bei verſammelter Zunft als auch auf der Brücken 
und auch ſonſten allen Ernſtes hiermit verbotten; welcher aber dawider ſich vergehen 
und den andern mit ehrenrührigen Worten anzufahren ſich unterſtehen wird, der Joll 
— und nun werden die gröbſten Schimpfworte unter einer Taxe geſtellt — für einen 
„Schelmen“ bezahlen 7 fl. 30 Kr. — eine für jene Zeit recht beträchtliche Summe —, 
für einen „Dieb“ 3 fl., für einen „Korndieb“, „Haberdieb“, „Mehldieb“ 6 fl., für einen 
„Zauberer“ aber und „Hexenmeiſter“ die höchſte Strafe 10 fl.“ Letzteres war alſo die 
ſchwerſte Beleidigung; man erkennt die Zeit der furchtbaren Hexenprozeſſe. Und wenn 
der Beleidiger ſich nicht innerhalb 14 Tagen mit dem Beleidigten wieder ausſöhnt, ſoll 
er aus der Aunft und allen ihren Rechten ausgeſchloſſen werden. Don der Strafſumme 
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foll/die Herrſchaft die Hälfte erhalten, ½ die Zunft und !/, derjenige, der die Sache 
angezeigt hat. Wenn aber der Beleidiger nachweiſen kann, daß ſeine Schimpfworte 
begründet waren und ein noch nicht gebüßtes Verbrechen betreffen, ſo iſt er frei von 
Strafe, und der andere wird zur Rechenſchaft gezogen. u Und nun folgen Beſtimmungen 
über die PUerwendung größerer und kleinerer Schiffe. 

Zur Herbſtzeit, wo zur Einbringung der Ernte, beſonders der Weinernte vom, Rem⸗ 
berg und der Wettenburg, viele Schiffe gebraucht werden, iſt allen Schiffleuten und 
Fiſchern verboten, einen fremden Schelch zu entlehnen oder fremde Fiſcher oder Schiff: 
leute einzuſtellen; wer dawider handelt, ſoll jeden Tag der Herrſchaft 20 Kr. und der 
Nun 10 Ar. Strafe zahlen. Ferner wird betreffs der Paſſagierfahrten mit“ fremden 

eiſenden beſtimmt: „Nachdem der Reiſen, wegen allerhand Zwietracht infolge davon 
entſtanden iſt , daß einer den andern verkleinert hat, ihm die Reiſe verſtümpelt und 
feinen Akkord geſtört hat, oder wohl eine, zwo, drei und mehr Reiſen, als er, verrichten 
können, gedungen undzſolche nachher wieder verhandelt und einen unzuläſſigen Wucher 
damit getrieben hat“ uſw., ſo werden nun Abhülfebeſtimmungen getroffen, z. B. „Es 
ſoll keiner mehr als eine Reis dingen, und wenn er eine ſolche gedungen hat, ſoll er 
fie auch verrichten und bis zu deren Beendigung keine mehr dingen bei Strafe der 
halben Fracht; und es ſoll auch kein Vatter für feinen Sohn eine Reis zu dingen be— 
fugt ſein. Alles Wuchern mit Reifen wird dergeftalten verbotten, daß, wer dawider 
handeln wird, ſo viel er Batzen gewuchert, ſoviel Thaler Strafe ſoll er bezahlen, und 
davon fallen 2 Drittel an die Herrſchaft und I Drittel an die Zunft.“ Ferner iſt das 
Schreiben an die Reiſenden, das Entgegenreiten, das Aufpaſſen vor den Toren, auf den 
Straßen und in Wirtshäuſern, auch heimliche, Abmachungen mit den Wirten, um da⸗ 
durch auf vorteilhafte Weiſe zu Reiſen zu gelangen, gänzlich unterſagt bei einer Strafe 
von 10 Talern für die herrſchaft und 5 Talern für die Zunft. Stehen viele Schiff⸗ 
leute auf der Brücke beiſammen, und es kommt ein, Reiſender, der nicht ſelbſt einen 
Schiffmann auswählen will, ſo ſollen alle Anweſenden darum ſpielen, welche zwei von 
ihnen die Reiſe tun ſollen, und die andern ſollen ihnen dann keinen Eintrag tun. Um 
den Großbetrieb zu verhindern und auch dem kleineren Schiffsbeſitzer Gelegenheit zum 
Perdienſt zu gewähren, wird verordnet, daß niemand mehr als 2 Geſchirre halten dürfe, 
nämlich ein Schiff und einen Ankerſchelch, und ein Fiſcher außer ſeinen Fiſcherſchelch 
nur einen andern Schelch haben dürfe. Bei Strafe von 18 fl. an die Herrſchaft und 
6 fl. an die Zunft — alſo bei ſehr hoher Strafe —-ijt verboten, fremde Schiffe zu ent: 
lehnen, ſo lange noch ſolche hier zu bekommen ſeien, und fremde Schiffknechte zu dingen, 
fo lange noch hier aus der Zunft taugliche Leute, zu haben ſeien — eine ſehr vernünftige 
Maßregel. Wer eine Reis tut, der oder deſſen Angehörige haben nicht das Recht zu 
fiſchen, bis die Reis vollendet iſt, offenbar damit er nicht von der Zunft doppelten Be: 
nuß hat, während andere vielleicht beſchäftigungslos ſind. Auch ſoll keiner eine Reiſe 
dingen, bis er ſein Garn und Fahrzeug nach Haufe gebracht hat; er darf alſo nur 
Fiſcher oder nur Schiffer auf einmal ſein, nicht beides zugleich. 

Es folgen noch einige allgemeine Beſtimmungen. „Wer einen fremden Jungen 
— alſo nicht aus Wertheim oder nicht aus Zupftkreiſen ſtammend — in die Lehre zum 
Fiſchen oder zum Fahren annimmt, der ſoll ihn bei der ganzen Zunft einſchreiben laſſen, 
alſo als Fiſcher und Schiffer, und der Meiſter ſoll 2 fl. Einſchreibgeld wegen des Jungen 
erlegen, und ſo der Lehrjung nach ausgeſtandenen Lehrjahren ſich wollte in die Zunft 
einkaufen, ſoll er 6 fl. Einkaufsgeld zur Zunft erlegen. Ferner „weil Beſchwerden ein: 
gelaufen find, daß die Bauern ſich erkühnen, Sonntags zu fiſchen, was doch keinem 
gZünftigen erlaubt, ſondern bei Strafe eines Gulden verboten iſt, wodurch die etwa im 
Waſſer liegenden Reuſen zerriſſen, das Waſſer verdreſcht und der Fiſchfang verdorben 
wird, Jo werden dergleichen Unordnungen in Zukunft aufs ſtrengſte unterfagt.“ Den 
letzten Paragraphen dieſer Zunftordnung wollen wir wortgetreu anführen: „Nachdem 
die bisherige leidige Erfahrung ergeben hat, wie läſterlich die Fiſcherweiber im Brat⸗ 
haus und auf dem Fiſchmarkt mit Schänden und Schmähen einander tractiren, die 
Kaufleute abſpannen und in der Stadt bei Chriſten und Juden hauſierend umherlauffen, 
ſo wird ſolches alles ernstlich verbotten bei Straf eines Gulden an die Herrſchaft und 
eines halben Gulden, der halb der Zunft und halb dem Anzeiger zu erlegen iſt.“ Ob 
die Strafe jo oft erhoben wurde, als Veranlaſſung dazu gegeben wurde, und ob die 
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Strafandrohung viel genützt hat, ſteht nicht in den Akten und ift ſehr zu bezweifeln. 
Jedenfalls war nach kaum einem Menſchenalter die Zunftordnung wieder teilweiſe in Der: 
geſſenheit geraten und mußte im Jahre 1734 erneuert und von neuem eingeſchärft werden. 


Aber auch dieſe Neueinſchärfung hatte keinen dauernden Erfolg, und anderſeits 
nahm offenbar die Berfonenbeförderung von Wertheim aus auf dem Waſſerweg immer 
mehr zu und bildete für den ſch Ihen 20 wie für die ganze Stadt eine ergiebige Ein⸗ 
nahmequelle. Deshalb ſahen ſich ſchon 20 Jahre nach der Wiedereinſchärfung der alten 
Zunftordnung, alſo im Jahre 1754, die beiderſeitigen Regierungen der Grafſchaft veranlaßt, 
eine neue Zunftordnung zu erlaſſen, in der einzelne Punkte der früheren Ordnung auf⸗ 
gehoben und die Verhältniſſe der Beförderung von Perſonen zu Waſſer durch Wert: 
heimer Schiffer neu geregelt wurden. Begründet wurde die neue Zunftordnung mit der 
Tatſache, daß „bei der allhieſigen zahlreichen Fiſcher- und Schifferzunft viele Mängel 
und Gebrechen ſich eingeſchlichen hätten und immer mehr überhand nähmen, und daß 
durch das reſpektswidrige, unhöfliche und grobe Benehmen gegen die dahier ankommen⸗ 
den Standes» und andere Perſonen (alſo vornehmere Herren und Nichtadlige) und auch 
durch die Ueberforderung bei der Beförderung viele Fremde veranlaßt würden, die 
hieſige Stadt zu umgehen und in den benachbarten Orten ſich einſchiffen zu laſſen.“ 
Die Neuordnung ſollte alſo den Intereſſen der Stadt, der Zunft und der Fremden in 
gleicher Weiſe dienen. Die wichtigſte Neuordnung dieſer Zunftordnung von 1754 war 
die, daß alle Zunftangehörigen in 2 Alaſſen eingeteilt wurden, von denen jede ihre 
beſtimmten Rechte hatte. Das geſchah offenbar zu dem Zwecke, daß die wirtſchaftlich 
Schwächeren, alſo die Angehörigen der zweiten Klaſſe, nicht durch die wirtſchaftlich 
Stärkeren, alſo die erſte Klaſſe, in ihrer Nahrung geſchädigt würden. 

Die erſte Klaffe bildeten diejenigen Qunftgenolfen, welche große Schiffe, nämlich 
ſcheche und Geſchirre, beſaßen, die zweite diejenigen, welche ſogen. Spitzerſchelche, Fahr⸗ 
chelche oder „geleifte* Schelche oder nur Fiſcherkähne oder auch gar keine Schelche 
hatten. Hhinſichtlich der erſten Klaſſe wurde beſtimmt, daß die Mitglieder gute und be⸗ 
queme Jachten oder zugeſchlagene, d. h. mit Verdeck verſehene Geſchirre und zwar 
deren mindeſtens vier, jederzeit halten ſollten, und daß, wenn auf der re einem 
Reiſenden ein Schaden ute welcher nach dem Nlaſſe ale Recht von dem Schiffer 
erſetzt werden müſſe, alle Angehörigen der erſten Klaſſe als geſamthaftbar angeſehen 
werden ſollten. Es ſollten in dieſe Alaſſe nur ſolche Zunftgenoſſen, welche Jachten oder 
zugeſchlagene Geſchirre zu eigen hatten, oder ſolche, die Kompagniegeſchäfte mit dieſen 
vereinbarten, alſo ſich mit ihrem Kapital beteiligten und außerdem eine Kaution von 
1000 fl. ſtellten, aufgenommen werden, alſo nur die wohlhabendſten Zunftmitglieder, 
und die betr. Schiffe ſollten jedesmal durch 2 von dieſer Klaſſe geführt werden. Um 
den Ungleichheiten der Fahrten und des Verdienftes entgegenzuwirken, wurden feſte 
Stationen oder Routen mit beſtimmten Taxen eingeführt, und zwar ging die erſte Route 
von hier bis Aſchaffenburg, die 2te bis Hanau oder Frankfurt, die 3te bis Mainz, die 
4te bis Koblenz und die Ste bis Bonn und Köln. Die Taxen betrugen: 1. Don Wert: 
heim bis Aſchaffenburg für eine Jacht oder ein zugeſchlagenes und auf dieſe Weiſe mit 
wenigftens 3 Zimmern eingerichtetes großes Geſchirr mit 4 Rudern oder 4 Mann ohne 
Anhang, d. h. alſo, ohne daß ein kleineres Schiff angehängt war, 21 fl.; wofern aber 
zur Einladung und Mitführung der Chaiſe und Bagage ein beſonderes Fahrſchiff noch 
angehängt wurde, für beide Schiffe 24 fl. 2. Don hier bis 
Hanau oder Frankfurt für eine Jacht ohne Anhang 32 fl. mit einem Anhang 36 fl. 


3 8 bis Mainz 55 57 » „ 55 0 » „ „ „ 5 6 55 
4. bis No b lenz 5 „ „ 55 55 9 0 7 7 „ 7 1 0 0 5 
5. bis Bonn 120 135; 


Darüber hinaus darf nicht das mindefte gefordert werden. Wenn wir bedenken, wel: 
chen Wert damals ein Gulden hatte, ſo können wir uns einen Begriff machen, wie 
teuer das Reiſen für vornehme Leute war; zugleich ſehen wir, wie bedeutend die Taxe 
in die Höhe ging, ſobald die Schiffahrt ſich auf den Rhein ausdehnte 

Im Jahre 1754, als dieſe Aunftordnung erlaſſen wurde, 7 von den Mitgliedern 
der erſten Klaſſe nur vier eine eigene Jacht zur Perſonenbeförderung. Das waren die 
Brüder Georg Nikolaus Müller und Philipp Chriſtoph Müller, von denen Beiden wir 
wertvolle Aufzeichnungen über ihre unternommenen Reiſen und über die damaligen 
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Perhältniſſe in Wertheim haben; ferner Philipp Stemmler und Andreas Wenneis. 
Die übrigen Mitglieder der erſten Alaſſe hatten keine eigenen Geſchirre, waren aber 
doch berechtigt, Reifen mit Paſſagieren zu unternehmen. Es waren nämlich alle Mit: 
glieder der erſten Klajfe in eine beſtimmte Reihenfolge eingeteilt; und fo oft eine neue 
Gelegenheit zu Perſonenbeförderung ſich bot, kam immer ein anderer an die Reihe oder, 
wie man damals ſagte, an den Rang; daher heißen ſie auch die „Rangſchiffer“. Wenn 
nun der Rang an einen kam, der keine eigene Jacht beſaß, ſo waren die Beſitzer von 
Jachten verpflichtet, ihm ein Schiff leihweiſe zu überlaſſen; der Schiffsbeſitzer war dabei 
befugt, einen ſicheren Mann aus der 2ten Klaſſe, alſo einen zuverläſſigen Schiffknecht, 
zu der Reife zu beſtellen, der die beſondere Aufſicht über das Schiff führte; und außer: 
dem mußte natürlich dem Beſitzer eine Leihgebühr für das Schiff entrichtet werden; 
dieſe betrug für die erſte Route 4 fl., für die 2te 6 fl., für die Ste 8 fl., für die 4te 
12 fl., und für die Ste 16 fl; ging es weiter als nach Köln, entſprechend mehr. 

Damit nun dieſe reicheren Zunftmitglieder der erſten Alaſſe den Zunftgenoſſen in 
der 2ten Klaſſe nicht die Nahrung wegnehmen könnten, war ihnen verboten, Paſſagiere 
mit kleineren Fahrzeugen, alſo mit Spitzerſchelchen, Fahrſchelchen oder geleiſten Schel: 
chen, zu befördern oder befördern zu laſſen; das mußten ſie den Mitgliedern der 2ten 
Alaſſe überlaſſen; auch durften fie im Intereſſe der Fiſcher nicht Fiſche zum Verkauf 
fangen; doch durften fie Frucht, Wein, Steine und alle Kaufmannsgüter mit allen bes 
liebigen Schiffsgattungen für ſich und um Lohn führen und auch für ihren eigenen 
Hausgebrauch fiſchen. Je 2 Mitglieder dieſer erſten Alaſſe, die ſich durch VDerwandtſchaft 
oder Freundſchaſt oder durchs Los zuſammentaten, bildeten zuſammen eine Nummer; 
wenn der Rang für eine Reiſe an ſie kam, verrichteten ſie die Reiſe gemeinſam; außer 
dem Range aber durſten ſie keine Reiſe übernehmen, auch wenn ſie von auswärts 
brieflich zu einer ſolchen ut wurden. Ausgenommen jedoch von dieſer Ein: 
ſchränkung waren diejenigen Mitglieder der erſten Alaſſe, die von einem auswärtigen 
kurfürſtlichen oder fürſtlichen Hofe zu Hoffchiffmeiltern ernannt waren, wie das z. B. bei 
den genannten Brüdern Müller der Fall war, welche Kur-Kölnifche, Deutſchmeiſteriſche, 
Ansbach⸗Bayreutiſche und biſchöflich-Augsburgiſche Schiffmeilter waren. Die mußten 
den Wünſchen der betr. Höfe immer zur Verfügung ſtehen, auch wenn [ie nicht am 
Range waren. Ebenſo durfte eine Reiſe außerhalb des Ranges unternommen werden, 
wenn ein Wertheimer Schiffer durch eine Herrſchaft oder andere Paſſagiere [chriftlich 
aufgefordert wurde, ſie in Schweinfurt, Marktbreit, Kitzingen, Würzburg, Aſchaffenburg, 
Frankfurt, Mainz, Koblenz uſw. abzuholen. Man ſieht, wie vielſeitig der Perſonen— 
verkehr damals war, der von Wertheim aus beſorgt wurde. Wenn eine Herrſchaft 
oder ein ſonſtiger Paſſagier ein beſonderes Vertrauen zu einem beſtimmten Schiffsbeſitzer 
hatte und mit keinem andern abfahren wollte, dieſer Vertrauensmann aber zu der Zeit 
nicht am Range war, ſo war er verpflichtet, auf dem Schiff desjenigen, der gerade am 
Range war, als Knecht mitzufahren, damit die betr. Reiſenden ihren Dertrauensmann 
bei ſich hatten. Endlich ſollten die Schiffer der erſten Alaſſe die Schiſfknechte, die ſie 
auf ihren Fahrten nötig hatten, falls ſie nicht unverheiratete Söhne beſaßen, die fie zu 
dieſen zwecken verwenden konnten, aus der 2ten Klajje der Zunftangehörigen nehmen, 
damit auch dieſe ihre Nahrung fänden, und ſollten den Lohn mit ihnen vereinbaren, 
und erſt, wenn aus der 2ten Klaſſe keiner als Schilfknecht fahren wollte, oder ſie über 
den Lohn ſich nicht einigen konnten, ſollte es ihnen freiſtehen, fremde Schiffknechte zu 
dingen. Die Angehörigen der erſten Klaffe aber ſollten, die oben erwähnte Ausnahme 
abgerechnet, nicht als Schiffknechte fahren. 

Für die 2te Klaſſe, die natürlich viel zahlreicher war, galten folgende Beſtimmungen. 
Sämtliche Angehörige dieſer Klaſſe, auch die, die nur einen Fiſcherſchelch, und auch die, 
welche gar keinen Schelch hatten, zogen durchs Los eine Nummer, und gemäß dieſer 
Nummer kam die Gelegenheit, Perſonen mit größeren oder kleineren Fahrzeugen zu 
befördern, an jeden einzelnen. Wenn nun die Reihe zu fahren an jemand kam, der 

ar keinen Schelch hatte oder keinen von der von den Reiſenden gewünſchten Größe, 
8 mußte er ſich ein entſprechendes Fahrzeug von einem andern, natürlich gegen an— 
gemeſſene Vergütung leihen und damit die Reiſe ausführen. Die Tagesrouten waren 
die gleichen wie für die Jachten der erſten Alaſſe; die Taxen aber für die einzelnen 
Fahrten nach Aſchaffenburg uſw. bis nach Köln waren verſchieden je nach der Größe 
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der benötigten Schiffe und der Zahl der notwendigen Mannſchaft; denn zur Führung 
eines Spitzerſchelchs brauchte man 2 Schiffer mit 2 Anechten, für einen Fahrſchelch 
2 Schiffer mit einem Knecht, und zu einem geleiſten Schelch brauchte man nur 2 Mann. 
Für dieſe 3 Gattungen von Fahrzeugen waren die Taxen für die einzelnen Routen ganz 
genau beſtimmt. Wenn ein Paſſagier zu ſeiner Bequemlichkeit oder zum Schutze gegen 
Regen und Kälte einen mit einem Ofen verſehenen und mit Brettern bedeckten Spitzer 
ſchelch oder Fahrſchelch verlangte, ſo ſollte man ihm willfahren und für das Zuſchlagen 
oder Bedachen des Schelchs und für das Einrichten eines Ofens nicht mehr als 3 fl. 
anfordern, gleichgültig, ob die Reiſe zu einer nahen oder bis zur weiteſten Station ging. 
Perlangte ein Paſſagier, daß zur Beſchleunigung der Fahrt bei einem kleineren Fahr⸗ 
zeug ein weiterer Knecht zum Rudern mitgenommen werde, ſo hatte er dafür einen 
ganz genau feſtgeſetzten Aufchlag zu der normalen Taxe zu entrichten. Die Xuriere, 
die von Wertheim nach Bonn oder Köln reiſten, hatten einen beſonderen Tarif; ſie 
zahlten, einerlei, ob ſie auf einem kleinen oder etwas größeren Fahrzeug befördert wur⸗ 
den, nach altem Gebrauch auch fernerhin für jeden Knecht 10 fl. War ein Mitglied 
der 2ten Klaſſe, wenn der Rang für eine Fahrt an es kam, von hier abweſend, etwa 
als Schiffknecht auf einer Reife, war jedoch ſein Schiff in Wertheim zurückgeblieben, 
ſo konnte ſeine Ehefrau die Sache übernehmen und einen andern Schiffer derſelben 
Alaſſe beſtellen, der mit ihrem Schiffe die Reife vollführte; war aber einer, an den 
die Reihe kam, mit ſeinem Fahrzeuge etwa infolge von Warenbeförderung abweſend, 
und der Reiſende wollte nicht bis zu ſeiner Rückkehr warten, ſo wurde der Betreffende, 
da er bereits eine Derdienftgelegenbeit hatte, für dieſes Mal übergangen, und die Reife 
dem nächſten in der Reihe zugewieſen. 


Damit aber auch Handwerksburſchen und andere Perſonen, die richt die Mittel 
hatten, einen eigenen Schelch zu mieten, Gelegenheit hätten, ſich zu Waſſer befördern 
zu laſſen, ſo durften ſolche Schiffer, die nicht an der Reihe der Perſonenbeförderung 
waren, aber im Begriffe ſtanden, mit Getreide, Wein oder ſonſtigen Gütern von Wert: 
heim abzufahren, derartige Leute um billiges Geld mitnehmen, wenn ſie dem Rang⸗ 
ſchiffer, der gerade an der Reihe war, davon Mitteilung machten, und dieſer wegen 
der Geringſügigkeit des Betrags die Beförderung nicht ſelbſt übernehmen wollte. Wer 
aber ohne bei dem Rangſchiffer Anzeige zu machen und ſeine Erlaubnis einzuholen, 
ſolche Perſonen nach Hasloch, Grünenwört, Faulbach oder Freudenberg beſtellte und 
ſie dort heimlich ins Schiff aufnahm, der mußte, wenn es ruchbar wurde, für jede 
ordnungswidrig und heimlich aufgenommene Perſon 1 fl. Strafe bezahlen, der halb der 

errſchaft und halb dem benachteiligten Schiffer zufloß. Alle Angehörigen der 2ten 

laſſe hatten das Recht, den Fiſchfang zu betreiben, ſowohl zum eigenen Gebrauch als 
auch zum Verkauf. Solange jedoch einer ſeine ordentliche Fahrt als Rangſchiffer ver: 
richtete oder als Schilfknecht fuhr, fo lange er alſo im Derdienfte ſtand, war feinen An: 
gehörigen das Fiſchen zum Verkauf bei 1 fl. Strafe verboten. Ferner wurde das ſogen. 
Schollern und Spielen über die Fahrt als eine den Fremden ſchädliche und dem ab» 
fahrenden Schiffmann ſehr nachteilige und zu allerhand Ausſchreitungen Anlaß gebende 
Sache, ebenſo das Ueberlaufen der ankommenden Fremden auf der Straße und in den 
Wirtshäuſern mit 5 fl. und unter Umſtänden noch ſchwerer beſtraft. In den oben teil» 
weile angegebenen beſtimmten Fahrtaxen iſt bei beiden Klaſſen der Transport des Ge: 
päcks der Reiſenden aus den Wirtshäuſern in das Schiff mit inbegriffen; es darf dafür 
keine beſondere Bezahlung gefordert werden, außer wenn Chaiſen und anderes ſchweres 
Gepäck einzuladen ſind. Auch durfte einem Paſſagier, der die vorgeſchriebene Taxe 
vollſtändig bezahlt hatte, nicht zugemutet werden, andere Perſonen mit in das Schiff 
aufzunehmen. 

Durch Androhung ſchwerer Strafen ſuchte man die Wirksamkeit dieſer neuen Zunft: 
ordnung aufrecht zu erhalten. Wer gegen die vorſtehenden Bedingungen verſtieß, ſollte 
der ganzen verdienten Fracht verluftig gehen, die halb der Herrſchaft, halb der Klaſſe 
zufiel, die durch die Uebertretung geſchädigt wurde. Die Ueberſchreitung der geſetzten 
Taxe wurde das erſte Mal mit dem vierfachen Betrage der Ueberforderung geahndet; 
beim zweiten Male wurde dem betr. Uebeltäter das Handwerk ganz unterſagt, eine ſehr 
ſtrenge Maßregel. Es ſollten ferner von der ganzen Zunft jährlich auf dem Zunft⸗ 
jahrtag 4 Geſchworene aus der Zunft gewählt und bei dem Stadtamt verpflichtet werden, 


45 


welche jedes halbe Jahr alle zu diefen Fahrten gebrauchten Schiffe beider Klaſſen 
unentgeltlich unterſuchen, die untauglichen eee und das Verzeichnis dem Polizei: 
bericht übergeben ſollten, worauf dann die Verſügungen über die Ausbeſſerung oder 
die gänzliche Beſeitigung der ſchadhaften Fahrzeuge erfolgten. Außerdem wurden die 
älteren und neueren Fiſchereiordnungen neu zur Befolgung eingeſchärft und den Fiſchern 
befohlen, daß keiner mit mehr als einem Kahn oder Weidſchelch fiſchen dürfe, — offen— 
bar damit nicht der Aermere zu kurz komme —, daß ſie die beſſeren Fiſche zuerſt bei 
Hofe anbieten ſollen uſw., wie ſchon oben erwähnt. Bemerkenswert dürfte noch fol— 
gende Vorſchrift ſein: „Dieweil auch durch das Fiſchen mit Wurfgarn der Fiſcherei 
merklicher Schaden und Abbruch geſchieht, ſo wird angeordnet, daß die Erlaubnis, mit 
dergleichen Wurfgarn zu fiſchen, nicht von den We erteilt werden darf, ſon⸗ 
dern wenn ein ſolches Fiſchen veranſtaltet werden ſoll, es nur mit Einwilligung der 
Zunftmeiſter, der Zunftgeſchworenen und ſämtlicher Fiſcher geſchehen kann.“ Wir wer: 
den auf das Fiſchen mit dem Wurfgarn nachher zu ſprechen kommen. 

Auch die „ehtjungenfrage wurde in diefer Aunftordnung wieder geregelt. Weil die 
jungen Leute vielfach ihre ordentliche Lehrzeit nicht aushielten, auch nicht in die Fremde 
gingen und ſich ſehr frühzeitig verheirateten, ſo wurde feſtgeſetzt, vr jeder, der in die 
Sifcherzunft künftig aufgenommen werden wolle, in ähnlicher Weile, wie es auch in 
andere Gewerben gebräuchlich ſei, als Lehrjunge ordentlich eingeſchrieben werde, nach 
ausgeſtandenen 2 Lehejahren ledig geſprochen werde, daun 2 Jahre auswärts als Schiff⸗ 
knecht dienen, bei Aufnahme in die Zunft ſich ein Fahrzeug anſchaffen und das 25lte 
Lebensjahr erreicht haben müſſe. Zum Schluſſe wurde Jämtlichen Bürgern und Ein= 
wohnern der Graſſchaft Wertheim eingeſchärft, bei einer Strafe von 5 fl. mit keinem 
Schiffer außer dem Rang zu verakkordieren oder mit ihm abzufahren, ſondern ſich bei 
ihren Reifen zu Waſſer genau nach den vorſtehenden Vorſchriften zu richten. Dagegen 
waren die Herrſchaft und alle ihre Beamten und Bedienſteten von den Beſtimmungen 
ausgenommen; es ſtand ihnen frei, beliebig ein Schiff außer dem Rang und der Ordnung 
zu nehmen und auch über den Preis ſich mit dem betr. Schiffer zu verſtändigen; ſie 
waren alſo auch nicht an die feſtgeſetzte Taxe gebunden. 

Dieſe Ordnung vom Jahre 1754 mit ihren eingehenden Beſtimmungen über den 
Schiffsverkehr der Zunft ſcheint ſich ziemlich lang erhalten zu haben; jedenfalls war 
um die Mitte des vorigen Jahrhunderts der Begriff des Rangſchiffers noch vorhanden, 
wie auch aus einer Eingabe hervorgeht, die im Jahre 1821 die 8unft an das damalige 
Wertheimer Oberamt richtete, daß die Verlegung des Jahrtags vom zweiten Pfingſt⸗ 
feiertage auf Anfang Januar von der Obrigkeit genehmigt werde. In dieſer Eingabe 
wird als Hauptgrund für die Verlegung der angeführt, daß um Pfingſten die meiſten 
der e Ale ie beſonders die Rangſchiffer, ſich auf der Reife befänden und an 
dem Jahrtag, der ihnen am meiſten von Nutzen ſei, nicht teilnehmen könnten, während 
im Januar alle zu Haufe anweſend ſeien. Seit der Mitte des vorigen i trat 
dann der Niedergang der Mainſchiffahrt ein, von dem oben ſchon die Rede geweſen iſt. 

Ueber die Fiſcherei mögen noch einige Beſtimmungen hier Platz finden, ſoweit ſie 
nicht ſchon in den bisher erwähnten Zunftordnungen enthalten ſind. Wie wir gehört 
haben, mußten bei dem Fiſchen für die Zunft die Fiſcher die hälfte der gefangenen 
Fiſche unentgeltlich an die Zunft abgeben; es erhielt aber jeder beteiligte Fiſcher oder 
Geſelle eine Maß Wein und für 2 Ar. Brot. Im Jahre 1797, wo der Wein ſehr teuer 
war, wurde beſchloſſen, daß der Mann ſtatt einer Maß Wein 10 Kr. in bar und 2 Kr. 
für Brot erhalte. Dann wurden im Jahre 1804 die Vorſchriften über das Julchen für 
die Zunft mit Bleigarn erneuert und zuſammengefaßt in einer Fiſcher⸗Verordnung, die 
folgendermaßen lautete: 

„Da bei einer Ehrſamen Zunft vielfältige Klagen gegen die jetzige Fiſcherei mit 
Bleigarn eingegangen Jind, Jo ſieht ſich die Zunft genötigt, um dem Eigennutz und un⸗ 
ordentlichen Verfahren einiger Fiſcher Grenzen zu ſetzen und die alten Verordnungen 
zu erneuern, folgenden Zunftbeſchluß zu allen: 

1. daß es keinem Zünftigen, er ſei Schiffmann oder Fiſcher, noch deren Söhnen, 
Anechten oder Kindern erlaubt ſei, weder bei Tag oder Nacht, öffentlich oder heimlich 
mit Wurf, Breit: oder ſonſt einer Art Bleigarn für eigenen Nutzen zu fiſchen bei 2 fl. 
30 Kr. herrſchaftl. Strafe und 1 fl. 15 Kr. für den Anzeiger; ſodann iſt auch das Blei: 
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garn, womit gefiſcht worden iſt, ſowie die gefangenen Fiſche für Rechnung der Zunft 
verfallen; doch aber betrifft | 

2. diefer Beſchluß diejenigen nicht, welche herrſchaftl. oder Zunſtwaſſer in Pacht 
haben, die fie nach ihrem beſten Nutzen fiſchen können, wann und wie fie wollen, doch 
ſollen ſie gehalten ſein, bei dem Fiſchen mit Bleigarn ihre bekannten und angewieſenen 
Grenzen nicht zu überſchreiten, da ſie im Uebertretungsfalle ebenſo geſtraft werden. 

3. So oft aber das Waſſer zu einer oder der andern Gattung Bleigarn geeignet 
if, und ſämtliche Fiſcher ſich entſchließen zu filchen, Jo darf doch auch diefes nicht 
eigenmächtig geſchehen, ſondern muß den Abend zuvor dem Zunftmeiſter angezeigt 
werden; welche aber dawider handeln und unangezeigt hinausfahren, haben die Straße 
zu gewärtigen, daß ſowohl die Garn als auch ſämtliche Fiſche für Rechnung der Zunſt 
weggenommen werden. Ä 

4. Wird nun mit Genehmigung des Zunftmeiſters gefiſcht, ſo darf unter 4 Schelch 
nicht „ werden; wohl aber iſt es einem jeden Zünftigen, wie auch Witt⸗ 
weiber⸗Söhnen, die der Fiſcherei kundig und mit Garn verſehen ſind, erlaubt mitzufahren, 
und es darf keiner ausgeſchloſſen werden. Diejenigen, welche den einen oder den 
andern ohne erhebliche Urſache ausſchließen, werden um 1 fl. 15 Kr. geſtraft. 

5. Ferner find ſämtliche mitzBleigarn Fiſchende' verpflichtet, ihre Grenze ordentlich 
zu- befahren und auf gehörigem Platz, wie von Alters herkömmlich iſt, anzufangen. 
Die aber dawider handeln und unterwegs zu fiſchen anfangen, müſſen dennoch für 
Nutzen der Zunft die Hälfte ihrer Fiſche hergeben, bekommen aber zur Strafe kein Geld 
für Weinfund Brot. 

6. Wenn nun endlich nach dieſer Ordnung gefiſcht worden iſt, ſo iſt bei der Nach⸗ 
hauskunft kein Fiſcher oder Geſell befugt, die gefangenen Fiſche anzugreifen, auszuleſen, 
zu verkaufen und auszuwiegen, bis einer von den! Zunftmeiſtern oder der Zunftſchreiber 
gegenwärtig iſt, welcher dann der Zunft ihren Nutzen zu befördern ſuchen muß. Die⸗ 
jenige Geſellſchaft von Fiſchern, welche dies übertritt, wird um 1 fl. 15 Ar. geſtraft. 
Don dieſen gefangenen Fiſchen erhält die Zunft nach altem Herkommen die Hälfte; 
dafür fie aber jedem Fiſcher oder Geſellen, der dabei beteiligt: war, gewöhnlich eine 
Maß Wein und für 2 Ar. Brot zu geben hat. Im Jahre 1797 wurde dieſes aber ſo 
verglichen, daß, ſolange der Wein in Jo hohem Preiſe ſteht, jeder Mann 12 Ar. für 
Wein und 2 Kr. für Brot erhält, bei veränderten Zeiten und Preiſen aber wieder in 
feine gewöhnlichen Abgaben geſetzt , werden kann.“ 

Irn Jahre 1822 wurde dieſe Fifcher-Derordnung in Gegenwart des Großh. Zunft⸗ 
obmannes abermals vorgeleſen, anerkannt und wiederum beſtätigt mit dem Zuſatz, daß 
die auf Rechnung der Zunft gefangenen Fiſche, wenn aus ihnen Bratfiſche bereitet wer: 
den, von der Entrichtung einer Abgabe für den Bratofen frei ſind, während ſonſt für 
jeden Roſt voll Bratfiſchen 3 Kr. an die Zunft zu bezahlen find. Das der Zunft ge: 
hörige Fiſchwaſſer, der ſogen. Etter oder eigentlich 2 ſolche Etter gegenüber von Eichel 
wurde beſonders verpachtet; im Jahre 1735 pachtete Andreas Michael Flegler den Etter 
ſamt dem „Eichler Ort“ auf 7 Jahre für insgeſamt 31 fl. 30 Ar. Andere Fiſcher durften 
mit erlaubten Geräten darin fiſchen, aber nicht mit Wurfgarn und anderem Pleigarn, 
auch nicht, wenn für die Zunft gefiſcht wurde; auch durften ſie keine Reuſen hinein⸗ 
legen; nur der Pächter konnte fiſchen, wie er wollte. 

3. Frondienſte, der Zunft. Wie alle Untertanen der Grafſchaft Wertheim, 
fo waren auch die Mitglieder der Fiſcher⸗ und Schifferzunft der Herrſchaft zu beſtimmten 
Frondienſten an gewiſſen Zeiten verpflichtet, und zwar zu Dienſten, zu denen ſie infolge 
2 Berufstätigkeit am meiſten geeignet waren. Sie mußten alſo fronen ſowohl mit 
ihren Schiffen als auch mit ihrer perſönlichen Arbeit als Schiffer; man unterſchied 
demgemäß Schiffsfrohnden und Perſonen⸗ oder Leibesfrohnden. Was die Schiffsfrohnden 
betrifft, jo waren, damit die! Schiffe alle gleichmäßig der Reihe nach von der Fron ge: 
troffen würden, alle dezenges⸗ deri zunftmitglieder nach ihrer Größe in 3, oder wenn 
man die kleinften” Fahrzeuge, die ſogen. Weidſchelche, mitrechnet, in 4 Gruppen ein⸗ 
geteilt. Die größten Schiffe, zu denen auch die großen Jachten zur Perſonenbeförderung 
zählten, wurden in die Ruderſchelchs⸗Fron eingeſchrieben; auf einem ſolchen Schiff 
mußten im Bedarfsfalle 6 Maun ihre Leibesfron verrichten. Die zweite Gruppe ent⸗ 
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hielt die etwas kleineren, aber immer noch großen Spitzerſchelche; jedes Schiff diefer 
Spitzerſchelchfron bedurfte 5 Mann zur Leibesfron. Die dritte Gruppe bildeten die ſogen. 
Fahrſchelche, die je 4 Mann zu ihrer Bedienung erſorderten. Dieſe 3 Gruppen um: 
faßten die größeren Fahrzeuge; dann kamen noch als vierte Gruppe die kleinen Fahr: 
zeuge, die nur zwei oder einen Mann brauchten. 


Was die Leibesfron betrifft, ſo war ſie nicht ſehr drückend, und es braucht uns 
bei dem Worte Frondienſt kein Gruſeln zu überlaufen; bei der großen Anzahl der Zunft⸗ 
mitglieder kam der einzelne einen oder zwei Tage im Jahr an die Reihe zu fronen 
und erhielt zudem von der Herrſchaft für jeden Tag eine Vergütung beſtehend in 
einer Maß Wein, einem Leiblein (1½ Pfund) Brot und 4 Kreuzern, ſodaß wohl manchem 
dieſes Fronen nicht unwillkommen geweſen fein mag, und er noch etwas Wein und 
Brot neben feinen 4 Ureuzern nach Hauſe bringen konnte. Für die Schiffe aber, die 
ur Fron geſtellt werden mußten, wurde, wie es ſcheint, keine Dergütung gewährt, und 
2 kam es, daß manche Beſitzer von Fahrzeugen, wenn die Reihe zu fronen an ihr 
Schiff kam, Dorwände ſuchten, ſich der Leiſtung zu entziehen, indem ſie etwas Frucht 
oder Holz in ihrem Schiffe liegen ließen und behaupteten, es ſei beladen und könne 
deshalb nicht zum Fronen benützt werden, oder indem ſie angaben, es ſei friſch geteert 
und darum zur Zeit nicht zu brauchen. Infolge davon hatten die Zunftmeiſter, die für 
die rechtzeitige Stellung der Schiffe zu ſorgen hatten, viele Lauferei und bekamen no 
obendrein ſchnöde, grobe Worte zu hören, die wohl manchem Mitgliede der Zunft ra] 
über die Lippen kamen. Um dieſen Mißſtänden abzuhelfen, wurde im Jahre 1787 
wieder eine neue Fronordnung aufgeſtellt. 


In dieſer Ordnung wird beſtimmt, daß ein Schiffsbeſitzer, an den die Reihe kommt, 
mit ſeinem Schiffe zu fronen, wenn ſein Schiff beladen oder friſch geteert oder auf der 
Reiſe abweſend iſt, dadurch nicht von der Leiſtung der Schiffsfron befreit wird, ſondern 
er muß von einem andern Schiffsbeſitzer ein Schiff derſelben Gruppe gegen Zahlung 
einer Gebühr entleihen und mit dieſem die Fron verrichten. Dieſe Leihgebühr beträgt 
für ein Schiff der erſten Gruppe 1 fl. 30 Ar., bei der 2ten Gruppe 40 Kr., bei der 
zten 20 Ur., dafür hat der Schiffsbeſitzer, der alſo die Leihgebühr erhält, fein Schiff 
nach dem Frongebrauch auf eigene Koften wieder ausputzen und reinigen zu laſſen. 
Nur das Meßſchiff, das zu der Frankſurter Ofter: und Herbſtmeſſe regelmäßig die Meß: 
beſucher nach Frankfurt führt, iſt von allen Frohnden frei, außerdem aber kein anderes 
Dane. Binfichtlich der Leibesfron wird beſtimmt, daß, wenn einer feine Fron nicht 
elbſt verrichten kann oder will, er nicht minderjährige und im Fahren unverſtändige 
Buben an ſeiner Stelle ſchicken dürfe, ſondern Männer oder Burſchen, die das 18te 
Lebensjahr erreicht hätten. Ferner, weil die Sitte eingeriſſen ſei, wenn nach Bettingen 
geſrohndet werde, um herrſchaftliches Stroh oder Heu oder Oehmd zu holen, wohin ge⸗ 
wöhnlich 4 Schelch zugleich abfahren, daß da morgens beim Abfahren die Schiffer nach 
den leichteſten Schelchen trachten und den andern vorauseilen und ſie an dem Urpharer 
Furt hülflos laſſen, ſo wird verordnet, daß keiner vor den andern fortfahren, ſondern 
alle beiſammen bleiben und einander über den Urpharer Furt hinaushelfen ſollen, um 
zu gleicher Zeit mit einander an dem beſtimmten Ort anzukommen. Wer einem oder 
dem andern Punkte dieſer Verordnung zuwider handelt, ſoll jedesmal eine Strafe von 
1 fl. 30 Ar. an die Herrfchaft zahlen. 


Zu dieſer Fronordnung vom Jahre 1787 wurden im Februar 1806, alſo zu einer 
Zeit, in der die Grafſchaft noch beſtand, als ein neues Fronregiſter, ein ſogen. Fron⸗ 
Manual, angelegt wurde, durch Zunftbeſchluß noch einige ergänzende Beſtimmungen 
zugefügt, nämlich daß, wenn ein Zunftmitglied ein Schiff erwerbe, er innerhalb 14 Tagen 
dem Zunftſchreiber davon Anzeige machen müſſe, ebenſo von der Länge des Schiffs, 
damit es in die richtige Rubrik des Fronregiſters eingetragen werden könne. Wer 
dieſes unterläßt, wird unnachſichtlich um 6 Kannen Wein geſtraft, ebenſo derjenige, 
der ein Schiff verkauft und dies nicht innerhalb 14 Tagen anzeigt, damit das betr. 
Schiff im Manual wieder geſtrichen wird. Alle Schiffe, die länger ſind als 68 Schuh 
(S ca. 21 Meter) gehören in die Ruderſchelchsfron, die von 68 Schuh Länge in die Spitzer— 
ſchelchsfron und ſolche von 54 Schuh ( ca. 16 Weter) und darüber in die Fahrſchelchs⸗ 
fron. Die Leihgebühren werden gegenüber dem Satze von 1787 etwas geändert, ſie 
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betragen nun ſür ein Schiff der erſten Klaffe 1 fl., für eines der 2ten XKlaffe 40 Kr., 
für eines der 3ten 36 Kr. 

Welcher Art nun die Fronleiſtungen waren, welche die Zunft der Herrſchaft ver: 
richten mußte, erſehen wir aus einem Eintrag, den im Jahre 1806 der wackere Zunft⸗ 
ſchreiber Michael Jakob Buch in dem neuen Manual unter der Ueberſchrift „Erinnerung“ 
gemacht hat. Da heißt es: „Nach den Fronregiſtern von den Jahren 1720, 1755 und 
1780 waren damals die herrſchaftlichen Fronen eingeteilt in die weite und nahe Fron. 
Die weite ie iſt aber im Jahre 1806 nicht mehr üblich, ſondern nur noch die nahe. 
Die weite Fron beſtand: 

1. Aus der Fron an den Tremhof (unterhalb Mondfeld), um dort landwirtſchaft⸗ 
liche Produkte oder Holz zu holen; für die beladene Schifferei wurde zu Perg das 
nötige Zugvieh von der herrſchaft geſtellt; jeder Mann erhielt 18 Pfennig, 2 Laiblein 
Brot und 2 Maß Wein;“ demnach war die Dauer der Fron auf 2 Tage berechnet. 


2. „Aus der Wörter Fron, alſo nach Wört a. M. für den Verkehr der Herrjchaft 
mit Breuberg und dem Odenwald, wobei gleichfalls gu Berg das Vorſpannvieh von 
der Herrſchaft geftellt, die Zehrungskoſten bezahlt und dem Mann 8 Batzen, 8 Laiblein 
Brot und 8 Maß Wein als Frongebühr gegeben wurden;“ demnach war die Dauer 
dieſer Fron auf 8 Tage berechnet. 

3. „Aus der Frankfurter Fron, wobei die Herrſchaft alle Zölle, 8ehrungskoſten und 
die Koften für die Zugpferde, ebenſo eine Schadloshaltung für die Seile (Taue) ee 
und überdies jedem Mann als Frongebühr 48 Kr., 12 Maß Wein und 12 Laiblein 
Brot reichen ließ.“ Alſo war dieſe Fron auf 12 Tage berechnet. „Noch in dem ron: 
regiſter von 1755 findet es ſich, daß dieſe Fron mit Mannſchaft und Schifferei getan 
worden iſt, um für Ihre hochgräfliche Erlaucht, herrn Grafen Ludwig, welcher in Frank⸗ 
furt wohnte, Effekten und Fourage dahin zu führen. Seit deſſen Abſterben aber iſt dieſe 
Fron nicht mehr üblich. Nach Wört wurde fürſtliches Jagaͤgerät u. dergl. in den Oden⸗ 
wald gehörig geführt; 1755 war dieſe Fron noch üblich; aber in dem Regiſter von 1780 
bis 1805 findet ſich keine Spur mehr, daß dieſe Fron getan worden iſt. Die Trem— 
höfer Fron ift mit 14 Mann und einigen Ruderſchelchen 1780 noch getan worden; 
von dieſer Mannſchaft aber iſt jetzt (1806) keiner mehr in der Zunft; ſie ſind teils ge⸗ 
ſtorben, teils haben ſie ihr Zunftrecht Alterswegen aufgegeben. Weil nun“, ſchließt 
der umſichtige Zunftſchreiber, „die Frankfurter und Wörter Fron ſeit langen Jahren 
gar nicht mehr, und die Tremhöfer ſeit 25 Jahren auch nicht mehr üblich war, Jo 
wurden ſämtliche weite Fronen in dieſem renovirten Manual nicht mit angeführt, ſon⸗ 
dern nur den Nachkommen in dieſem kurzen Bericht geſagt, daß die erwähnten Fronen 
getan worden ſind, und daß auf herrſchaftliches Begehren die Schiffer- und Fiſcherzunft 
dieſe Fron zu tun ſchuldig iſt. Daher auch alle Zunftmitglieder die Gerechtigkeit haben, 
daß ſie von allen bürgerlichen Nacht: und Thorwachen frei ſind.“ 

Welches nun die Leiſtungen der nahen Fron waren, erfahren wir durch einen Be⸗ 
richt desſelben Zunftſchreibers vom Jahre 1807. Da war Wertheim bereits badijch 
geworden, und der damalige Juftizeat und Stadtamtman v. Berg gab den Auftrag, 
genau anzuzeigen, was die Zunft der bisherigen Herrſchaft an Frohnden zu tun ſchuldig 
lei, und was Jie als Frongebühr dafür erhalte. Don der Zunft wurde folgende Antwort 
gegeben: „Den bisherigen Landesherrſchaften wird von der Zunft ſowohl mit der 
Schifferei, Jo wie dieſelbe von Kellerei wegen beſtellt wird, als auch mit der Anzahl 
Mannſchaft, welche zu jeder Gattung Schifferei beſtimmt iſt, gefrondet und zwar: 

1. an die Wieſen oberhalb Bettingen, die ſogen. Breit, um Heu und Grummet zu holen, 

2. nach Bettingen, um das Remlinger und Dertinger Zehntſtroh hierher zu führen, 

3. an die Weinberge (im Remberg, Belzſtein und in Hasloch), um die Zehntkufen 
von hier dorthin zu führen, 

4. von hier aus den S. v. Dung aus den herrſchaftlichen Stallungen in die Wein: 
berge jenſeits des Mains zu führen, 

5. an den Floßwört und an den Tremhof, um Heu und Grummet hierher zu führen, 
wozu von der Herrſchaft das Anſpannvieh geſtellt wird. 


Es wird dann die Dergütung angegeben, die wir ſchon kennen, aber der Zuſatz 
beigefügt, daß, wenn bei den Heu: Oehmd-⸗ und Stroh⸗Frohnden bei widrigem Wind zu 
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Tal Lein gezogen werden muß (auf der Strecke von Bettingen nach Wertheim), doppelt 
Wein und Brot gegeben wird. Für dieſe Dienſtleiſtungen ſind, wie ſchon erwähnt, 
alle Zunftmitglieder von den bürgerlichen Tor- und Nachtwachen befreit. Als Beiſpiel 
für die Geſamtſumme der Frondienſte innerhalb eines Jahres wollen wir die Fronliſte 
vom Jahre 1808 mitteilen: 


1. Am 18. März mit 10 Mann in 2 Spitzerſchelchen Strohfrohnden nach Bettingen. 
Die 2 Fahrzeuge ſtellten Hieronimus Haas und Andreas Müller. 

2. Am 1. April mit 15 Mann in 3 Spitzerſchelchen nach Bettingen, um fürſtliches 
Stroh zu holen. Beliger der Fahrzeuge: Heinrich Götz, Mich. Areßmann, Joh. Wenneis. 

3. Am 2. April mit 5 Mann in einem Spitzerſchelch nach Bettingen, um fürſtliches 
Stroh zu holen. Beliger des Fahrzeugs: Wilhelm Wüller. 

4. Am 8. Juli mit 10 Mann in 2 Spitzerſchelchen nach Bettingen, um gräfliches 
Heu zu holen. Beſitzer der Fahrzeuge: Joh. Kaſpar Areß, Jakob Friedrich Wüller. 

5. Am 13. September mit 4 Mann in einem Fahrſchelch nach Bettingen, um gräf— 
liches Oehmd zu holen. Heſitzer des Fahrzeugs: Georg Philipp Buch. 

6. Am 11. Oktober frohndeten 10 Mann, um die Zehntkufen an die jenſeitigen 
Weinberge zu führen. Beſitzer des Fahrzeugs: Georg Philipp Buch. 

Es frohndeten alſo im Jahre 1808 54 Mann und 10 Schiffe jeweils einen Tag, 
wobei die Abfuhr von Dung aus den herrſchaftlichen Stallungen nicht erwähnt iſt; 
vielleicht wurden in dieſem Jahre die herrſchaftlichen Weinberge jenſeits des Mains 
nicht gedüngt. Dieſe Dienſte wurden geleiſtet, bis in den dreißiger Jahren des vorigen 
Jahrhunderts die Frondienſte abgeſchafft wurden. 

4. Der „Winterhafen“ Wertheims u. das Aufeiſen der Tauber. 
Der von der Natur gebotene ſelbſtverſtändliche Winterhafen für die Fahrzeuge der 
Wertheimer Schiffer war das unterſte Stück des Tauberlaufes von der Brücke bis zur 
Einmündung in den Main. Auch auswärtige Schifſe, die von plötzlich eintretendem 
Eisgang auf dem Main überraſcht wurden, ſuchten und fanden hier für den Winter 
einen ſicheren Unterſchlupf. Oberhalb der Tauberbrücke aber durfte kein größeres 
Schiff feinen Winteraufenthalt nehmen, damit nicht bei raſch eintretendem Eisgang und 
Hochwaſſer durch ein fortgeriſſenes Schiff die Brücke gefährdet würde. Die Perhälts 
niſſe dieſes Winterhafens, der während des Winters mit Schiffen dicht angefüllt war, 
wurden durch eine Verordnung vom Jahre 1789 von neuem genauer geregelt. Dieſe 
lautet: „Damit man bei künſtigem Zufrieren des Tauberfluſſes und nachfolgendem 
plötzlichen Tauwetter allem möglichen Unglück und Gefahr auf das vorſichtigſte aus- 
weichen möge, ſo ergeht hiermit an die hieſige Schifferzunft und an fremde Schiffleute, 
die ſich etwa alsdann hier aufhalten mögen, nachfolgende Perordnung: 

Erſtens ſollen alle Hüngelſchelch, Fahrſchelch, Ankerſchelch und Weidſchelch, ſobald 
die Tauber zugefriert, auf das Land gezogen werden, damit der übrigen Schifferei nicht 
der Platz verſperrt werde. 

Zweitens iſt jeder Schiffmann ſchuldig und gehalten, ſeine Schifferei beſtändig los— 
zu eiſen und fie nie eingefrieren zu lalfen. 

Drittens ſoll kein Geſchirr oberhalb der Brücke in Winterhalt bleiben, und viertens 
liegt der Schifferzunft unter Zuziehung der fremden, hier haltenden Schiffleute ob, die 
Tauber immer bis an die Brücke allein aufzueiſen und ſolches zeitig vorzunehmen, 
damit man von Rathaus wegen oberhalb der Brücke das nötige Aufeiſen gleichfalls 
verfügen kann. | 

Wenn in allen vorſtehenden Punkten von den Zunftmeiſtern der Schifferzunft, 
welche dieſen Befehl den fremden Schiffleuten nötigenfalls zu eröffnen haben, das Schul— 
dige in einem oder dem andern Punkt nicht beachtet wird, Jo ſoll jeder Unterlaſſungs— 
fall mit 10 Thalern oder noch höher herrſchaftlicher Strafe geahndet werden.“ 
Wertheim, den 29. Januar 1789. Stadtamt, Bürgermeiſter und Rat. 

Dieſe Beſtimmungen blieben in Geltung, ſolange die Wertheimer Schiffer Fahrzeuge 
hatten und die Taubermündung als Winteraufenthalt für dieſelben benützten. Die älte— 
ren Bewohner Wertheims erinnern ſich noch aus ihrer Jugendzeit, wie die Schiffereien 
beſtändig losgeeiſt erhalten wurden, und wie die Zunft die Tauber bis zur Brücke 
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aufeiſte. Das geſchah in der Weiſe, daß ein größerer Ankerſchelch, in dem eine Anzahl 
Männer ſich befanden, von anderen Männern, die auf dem Eiſe waren, an einem 
ftarken Seile über den Rand des Eiſes etwa bis zu einem Drittel ſeiner Länge gezogen 
wurde, worauf die Männer im Schelch vorn ſich ſammelten, um ihn zu beſchweren, 
bis das Eis einbrach; darauf wurde mit dem Schelch ſtark geſchaukelt, damit infolge 
der heftigen Bewegung des Waſſers auch das Eis ſeitwärts in Stücke zerbreche. 

Der Winter 1802/3 brachte offenbar ſtrenge Kälte; im Februar 1803 war die Tauber 
dick zugefroren; die Schifferzunft erfüllte ihre Pflicht, brach das Eis bis zur Brücke 
auf und entfernte es. Es ſchien nun rätlich, auch oberhalb der Brücke das Eis auf: 
zubrechen und zu entfernen; das war aber Sache der Stadt; und da wendete ſich die 
Stadtverwaltung mit folgendem Schreiben an die Zunft: „Nachdem die Anzeige gemacht 
worden, daß es, um Gefahr von der Stadt und der Tauberbrücke abzuwenden, erforder: 
lich ſei, das Taubereis bis an das Leberklingenthor hinauf aufzubrechen und wegzufchaffen, 
ſolches aber nicht durch gemeine Bürgerſchaft, ſondern am beſten durch die Schiffer⸗ 
zunft bewerkſtelligt werden könnte, ſo wird die Schifferzunft zu diefer auf das gemeine 
und ihr eigenes Beſte abzielenden Arbeit hiermit aufgefordert, derſelben dafür von 
Rathaus wegen eine Remuneration von 2 Carolin (zu je 11 fl.) zugeſichert und zugleich 
bedeutet, daß, wenn die Schifferzunſt oder ein Teil derſelben ſich widerſpenſtig bezeigen 
und dadurch ein Schaden an der Tauberbrücke oder ſonſten entſtehen ſollte, man ſich 
der Schadloshaltung wegen, lediglich an die Widerſpenſtigen halten werde. Zugleich 
wird der Schifferzunft befohlen, daß ſie ſich bei dieſer Arbeit nach den Anordnungen 
des Herrn Philipp Friedrich Müller, welchem von Rathaus wegen die Direktion auf⸗ 
getragen worden, richten ſolle.“ | 

Wertheim, den 17. Februar 1803. Stadtamt, Bürgermeiſter und Rat. 

Die Ausficht auf die verſprochene Belohnung von 22 fl. oder die Furcht vor dem 
angedrohten allenfalſigen Schadenerſatz oder beides zufſammen veranlaßten die Zunft⸗ 
mitglieder, der Aufforderung der Stadt ſofort pünktlich nachzukommen und nicht nur 
bis zum Leberklingentor, ſondern ſogar bis zur Stadtmühle das Eis aufzubrechen und 
fortzuſchaffen. Ueber dieſe Willfährigkeit und den pünktlichen Gehorfam der Aunft 
wurde das Stadtregiment förmlich gerührt — es [cheint, daß die Fiſcher⸗ und Schiffer: 
zunft ſonſt nicht immer ſo entgegenkommend gegen die Stadtväter war, — und es traf 
gleich am nächſten Tage folgendes Schreiben vom Rathaus bei der Zunſt ein: „Nach 
dem der Herr Philipp Friedrich Müller die Anzeige gemacht, daß die Schifferzunft auf 
die von Rathaus wegen an ſie erlaſſene Aufforderung die Tauber bis an die Stadtmühle 
hinauf geeiſt und das Eis weggeſchaſft habe, fo wird der Schifferzunft über dieje ihre 
bewieſene Bereitwilligkeit nicht nur das obrigkeitliche Wohlgefallen hiemit bezeigt, 
ſondern derſelben auch anſtatt der verſprochenen 2 Carolin eine Remuneration von 
3 Carolin andurch zugeſtellt.“ | 

Wertheim, den 18. Februar 1803. Stadtamt, Bürgermeiſter und Rat. 


Man ſieht, wie die Stadtverwaltung an Edelmut ſich nicht von der Zunft über⸗ 
treffen laſſen wollte. Wir gehen wohl nicht fehl, wenn wir annehmen, daß dieſe ſtädtiſche 
Spende von 33 fl. von der Zunft in dem üblichen Trunke angelegt worden iſt. 

Später zeigte die Stadtverwaltung gegenüber der Zunft nicht mehr die gleiche 
Sreigebigkeit, und das gute Einvernehmen blieb deshalb nicht auf die Dauer beſtehen. 

er Schelch, mit dem das Eis aufgebrochen wurde, und der über die [charfen Kanten 
des Eiſes geſchleift wurde, litt natürlich darunter Not; deshalb war ſelbſtverſtändlich 
kein e ee gerne bereit, feinen Schelch zu dieſem Awecke zur Verfügung zu 
ſtellen. Da nun das Aufeifen der Tauber auch im Intereſſe der Stadt lag wegen der 
Tauberbrücke und der Hochwaſſersgefahr, ſo wendete ſich in den dreißiger Jahren die 
June an die Stadtverwaltung mit dem Anſuchen, die Stadt möge einen Schelch zum 

ufbrechen des Taubereiſes anſchafſen. Darauf wollte aber der Gemeinderat nicht ein⸗ 
gehen; man kam auf den Gedanken, das Eis mit Petarden (mit Sprengpulver gefüllten 
Gefäßen) zu ſprengen; aber Perſuche, die in anderen Städten damit angeſtellt worden 
waren, hatten kein günſtiges Reſultat geliefert, und ſo blieb man bei der bisherigen 
Uebung. Nach langen Derhandlungen und Streitigkeiten zwiſchen der Zunft und der 
Stadtverwaltung entſchloß ſich die Zunft, ſelbſt einen Schelch zum Aufeiſen der Tauber 
anzuſchaffen; im Inventarverzeichnis der Zunft vom Jahre 1866 iſt unter den Fahrniſſen 
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verzeichnet ein Scheich zum Eisbrechen im Werte von 300 Gulden; es muß alſo ein 
ſtattliches Fahrzeug geweſen fein. Die Stadt leiftete einen regelmäßigen Zuſchuß und 
zuweilen auch die Großh. Oberdirektion des Waſſer- und Straßenbaus. Im Herbſte 
des Jahres 1865 richtete die Genoſſenſchaft an die Waller: und Straßenbau Inſpektion 
Wertheim die Bitte, wegen Mangels an Raum, auch oberhalb der Tauberbrücke während 
des Winters Schiffe aufſtellen zu dürſen. Das Geſuch wurde von der Oberdirektion 
in Karlsruhe genehmigt unter der Bedingung, daß auch oberhalb der Brücke durch die 
Genoſſenſchaft aufgeeiſt nnd dafür geſorgt werde, daß ſich das Eis vor der Brücke nicht 
ſtelle. Nach Erbauung des Winterhafens wurde im Jahre 1868 dieſe Erlaubnis wieder 
urückgezogen und zugleich mitgeteilt, daß kein Geldbeitrag mehr für das Aufeiſen der 
auber gewährt werde. Zugleich erfolgte auch ein Beſchluß der Genoſſenſchaft, daß 
infolge der Erbauung des Winterhafens das Aufeifen der Tauber von ihr nicht mehr 
geleiſtet werde. Wenn alſo heute das Aufbrechen und Fortſchaffen des Taubereiſes 
notwendig würde, ſo wäre das lediglich Sache der Stadt oder des Staates. 


In den Jahren 1866 und 1867 wurde im Anſchluß an die Auffüllungsarbeiten zur 
Gewinnung des nötigen Platzes für die Bahnhofsanlagen der Plan der Erbauung eines 
beſonderen Winterhafens verwirklicht, in dem die Fahrzeuge während des Winters 
ſicher liegen konnten, ohne, wie in der Tauber, durch allenfalſigen Eisgang gefährdet 
zu werden. Es war aber bereits zu einer Zeit, in der es mit dem Handelsverkehr 
Wertheims bedenklich anfing rückwärts zu gehen. Als Platz kam die Zunftwieſe ober— 
halb Beſtenheid in Betracht. Die Genoſſenſchaft ſtellte das Gelände, der Eiſenbahn— 
fiskus hob den Boden bis zu einer vereinbarten Tiefe aus, den er zu feinen Auffüllungs= 
arbeiten gut brauchen konnte, führte einen Schienenſtrang zum Hafen und baute ein 
Leinpfadbrückchen über den Hafeneingang; die ſonſtigen Arbeiten, wie Uferbefeſtigung, 
Treppenanlagen u. a. hatte die Genoſſenſchaft zu erſtellen; ſie behielt das Eigentums— 
recht an dem Winterhafen und erhielt die für das Ueberwintern der Schiffe eingeben: 
den Gebühren; der Staat aber behielt ſich das Oberaufſichtsrecht vor und ſetzte die 
55 und den Gebührentarif feſt. Der ganze Aufwand für die herſtellung 

es Hafens betrug 17900 fl.; davon leiſtete die Genoſſenſchaft 5000 fl. dadurch, daß 

fie eine 4 Morgen große Wieſenfläche ohne Entgelt zur Verfügung ſtellte. Aber es 
war eine verfehlte Sache; auch war die Einfahrt in den Hafen ſchwierig wegen der 
ſtarken Strömung des Mains an der betr. Stelle. So blieb der Hafen im Winter faſt 
leer, und die Beſitzer der immer weniger werdenden Wertheimer Schiffe zogen es häufig 
vor, ihre Fahrzeuge während des Winters in der Tauber liegen zu laſſen. Als ſpäter 
die Bahnlinie Wertheim — Miltenberg gebaut wurde, und die Bahnhofanlagen in Wert— 
heim deshalb erweitert werden mußten, und man ſich wegen Abtretung von Gelände 
an die Opferwilligkeit der Genoſſenſchaft wendete, da ſtellte dieſe, um dem allgemeinen 
Nutzen zu dienen, ihren tatſächlich unnötig gewordenen Winterhafen für den Bahn: 
bau unentgeltlich zur Verfügung und der Hafen wurde wieder zugeworfen. So war 
das Schlußergebnis des ganzen unnötigen Winterhafenunternehmen das, daß die Ge: 
noſſenſchaft um den Beſitz einer wertvollen Wieſe oder um den Erlös für den Perkauf 
der Wieſe gekommen war. | 

5. Der Beſitz der Zunft. Ueber den Beſitz der Zunft mögen einige Angaben 
folgen. Der wichtigſte Teil desſelben beſtand in dem ſtattlichen, geräumigen Zunfthaus, 
dem Fiſcherhaus auf dem linken Tauberufer. Die Zunft legte Wert darauf, daß ihr 
Haus außen und innen dem Anſehen und der Bedeutung der Zunft entſprach. Im 
Jahre 1729 wurde das Fiſcherhaus außen ringsherum ſamt dem Giebel renoviert, die 
Balken mit roter Oelfarbe doppelt geſtrichen nnd an den Rändern mit ſchwarzen, blauen 
und grünen Strichen geſchmückt, das Mauerwerk quadriert, d. h. wohl durch Striche 
in Quadern eingeteilt, die Ecken des Haujes wurden marmeliert, d. h. marmorartig 
geſchmückt, die Fenſter am untern Stockwerk mit Oelfarbe verſehen, in der großen 
Stube die Balken mit Laubwerk verziert, die kleine Stube neu hergerichtet, und mit 
Oelfarbe alles ſauber geſtrichen ſamt dem oberen Ehren. Dafür iſt dem Johannes Höhler 
gegeben worden der Betrag von 60 fl., und weil dieſer ehrſame Tünchermeiſter nicht 
ſchreiben konnte, hat der Zunftſchreiber den Vertrag für ihn unterſchrieben. So Jah 
das alte Fiſcherhaus wieder neu und ſchön aus; aber die Junft konnte ſich nicht lange 
ihres friſch geputzten Haufes erfreuen; denn ſchon 3 Jahre nachher, im Jahre 1732, 
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brach ein ſchweres Unglück über Wertheim herein, nämlich eine furchtbare Waſſerflut, 
die unter anderm auch das ſtolze Zunfthaus mit fortriß. Es iſt wohl der Mühe wert, 
den Eintrag, den das Zunftbuch über dieſes grauſige Ereignis enthält, wörtlich mit⸗ 
zuteilen. „Auf Michaeli 1732 zu Mitternacht iſt eine ſo große Waſſerflut entſtanden, 
welche zwei Stockwerk hoch angelaufen iſt und ſo ſchnell dahergewachſen iſt, daß keiner, 
der bei den Waſſer gewohnt hat, feine Hausmobilien hat können aus dem Haufe räumen, 
und jeder nur darauf hat bedacht ſein müſſen, daß er ſein Leben rettete. Und hat 
diefe große Waſſerflut unſer großes Fiſcherhaus, welches unſere löblichen, alten, gott» 
ſelig in der Erde ruhenden Vorfahren anno 1478 nach der eingehauenen Jahreszahl 
neu aufgebaut hatten,“) bis auf den Grund weggeriſſen, ſamt der Tauberbrücke und dem 
untern Teil des Hoſpitals ſamt der Kirche, und die ganze Gaſſe ſamt den Häuſern, 
welche an der Zahl 25 bewohnt ſind geweſen, ungerechnet die andern Gebäude, Scheuern, 
Ställe und Werkſtätten. Und haben wir in unſerem erwähnten Fiſcherhaus alle unſere 
Mobilien mit verloren, ſo unſere neue Fahne, die wenige Jahre vorher um 66 fl. ge⸗ 
kauft worden war, 2 neue Leichentücher ſamt Tiſchtüchern uud bei 2 Zentner Zinngeſchirr 
und alles, was wir in unſerem Zunftvermögen haben, ausgenommen die Aunftlade iſt 
wieder an den Tag gekommen.“ Es war der ſchwerſte Schlag, der die Zunft je getroffen 
hat. Das wertvolle ſtattliche Zunfthaus. die vielen Wertgegenſtände — welchen Wert 
repräſentierten allein die 2 Zentner Zinngeſchirr!“ — alles verloren, und von irgend 
einer Perſicherung oder Vergütung war natürlich zu jener Zeit keine Rede. 


Aber die Zunft, die damals im ſtarken Aufblühen begriffen war, verlor den Mut 
nicht und erbaute ein neues Zunfthaus,“) das iſt das Fiſcherhaus, das die Aelteren 
unter uns noch aus eigener Anſchauung kennen. In dem früheren Zunfthauſe war 
offenbar kein Bratofen geweſen zur Bereitung von Bratfiſchen; denn zu dieſem Awecke 
beſaß die Zunft 2 beſondere Brathäufer, ein vorderes und ein hinteres, die beide zu⸗ 
gleich Wohnungen enthielten. Wie ſtark früher die Bereitung von Bratfiſchen, die 
offenbar ein ſehr beliebtes Volksnahrungsmittel waren, betrieben wurde, beweiſt auch 
der Umſtand, daß im Jahre 1727 eine beſondere Fiſchbraterin von der Zunft angeſtellt 
wurde, die Witwe eines verſtorbenen Zünftigen. In dem betr. Beſchluſſe heißt es: 
„Albert Buchs Wittib iſt als Fiſchbraterin ordentlich angenommen worden mit dem Vor: 
behalt, daß wenn ſie einem einen oder mehr Fiſch verbrennen ſollte, ſo follte fie ver— 
bunden fein, dieſelben zu bezahlen; und wird ihr dabei das Feuer ernſtlich anbefohlen, 
abſonderlich wird ihr bei Vermeidung einer Straf befohlen, abends um 6 Uhr kein 
Feuer mehr im Bratofen zu machen. Auch ſoll keine Fiſch gebraten werden, wenn ſie 
nicht vorher von den Fiſchbeſehern beſichtigt worden ſind, ob ſie tauglich ſeien.“ Dieſe 
Fiſchbraterin mußte alſo ſcharf achtgeben, um ſich vor Schaden zu bewahren. Ob ſie 
ſich in ns Amt bewährt hat, erfahren wir nicht; es [cheint aber kaum, denn ſpäter 
iſt von der Aufftellung einer Fiſchbraterin nirgends mehr die Rede; offenbar beſorgten 
ſpäter die einzelnen Fiſcher das Braten ihrer Fiſche ſelber. | 

Bei der verheerenden Waſſerflut im Jahre 1732 wurden diefe beiden Brathäuſer 
nicht mit fortgeriſſen; ſie waren jedenfalls nicht direkt mit dem Zunfthaus zuſammen⸗ 
gebaut; wo ſie aber ſtanden, läßt ſich nicht ſagen. In dem neugebauten Fiſcherhauſe 
wurde ein eigener Bratofen eingerichtet; und nun wurden die beiden alten Brathäuſer, 
vielleicht weil die Zunft für den Neubau grobe Ausgaben hatte, als Wohnhäuſer ver: 
kauft, allerdings unter dem Vorbehalt der Bratöfen als einer immerwährenden Ge: 
rechtigkeit, von der man aber, wie es [cheint, ſpäter, wo man einen eigenen Bratofen 
im Zunfthaus hatte, keinen Gebrauch mehr machte. Um das verloren gegangene Zinn: 
gerät einigermaßen zu erſetzen, wurde in den nächſten Jahren den Lehrjungen bei ihrer 
Ledigſprechung auferlegt, neben ihren ſonſtigen Leiſtungen eine Zinnkanne für die Zunft 
zu ſtiften. Nun konnte ſich dieſe eine lange Zeit des ruhigen Gebrauchs ihres Haufes 
erfreuen, bis in den Kriegszeiten des erſten Napoleon im Jahre 1806 bei den un: 


) Der noch erhaltene Grundftein iſt im aa des Hiſtoriſchen Dereins Alt⸗Wertheim und trägt 
15 Inſchrift: Anno dñi m C CC CL XXVlll diesser baw stet in Gottes hanf und ist der vischer 
aus genannt. 


) Auch dieſes Haufes Grundftein wird vom Hijtorifchen Perein Alt-Wertheim verwahrt; er 
trägt die Inſchrift: Anno 1752 ist vorigs haus durch wassers flut entfallen. Darum ist auferlegt 
uns allen, das dieses haus gebauet wird, so behüt es got der treue hir. Gabriel Meidel, mauermeistr. 
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unterbrochenen Truppendurchmärſchen zum Kriege gegen Preußen das Fiſcherhaus 
beſtändig mit Einquartierung belegt, dann als Mehlmagazin verwendet und ſo dem 
Gebrauche der Zunft entzogen wurde. Während dieſer Zeit hielt die Zunft ihre Zuſammen— 
künfte im Gaſthaus zum Engel und faßte im Februar 1807 den Beſchluß, weil es” bis 
jetzt noch unbekannt ſei, wie lange die Zunft ihr Haus entbehren müſſe, Jo werde mit 
dem Beſitzer des Gaſthauſes zum Engel ein Kontrakt abgeſchloſſen, daß die Zunft für 
feine Bemühungen jährlich 5 fl. bezahlen ſoll. Wie lange der Zunft ihr Haus entzogen 
blieb, und ob ſie für deſſen Benutzung zu militäriſchen Zwecken eine Entſchädigung 
erhielt und welche, iſt nicht angegeben. Aus der ſpäteren Zeit iſt bezüglich des Fiſcher— 
hauſes noch erwähnenswert, daß im Jahre 1845 das Pürgermeiſteramt Wertheim bei 
der Zunft anfragen ließ, ob ſie bereit ſei, ihr haus an die Stadt zu verkaufen und zu 
welchem Preiſe, oder ob der unterſte Stock der Stadt behufs Einrichtung eines Schlacht: 
hauſes in Pacht gegeben werde. Daraufhin wurden die Mitglieder ſchleunigſt in das 
damalige Zunftlokal, das Gaſthaus zum ſchwarzen Adler, (heute Kaufmann Schaller) 
zuſammengerufen, und es wurde durch Stimmenmehrheit beſchloſſen: 1. Das Haus 
könne um den Kaufpreis von 4000 fl. verkauft werden; 2. in Pacht zum Zwecke eines 
Schlachthauſes ſolle der unterſte Stock nicht gegeben werden. Waheſcheiniich war der 
verlangte Kaufpreis von 4000 fl. der Stadtverwaltung zu hoch, und ſo kam die Stadt 
damals noch nicht zu einem Schlachthaus; es wäre auch nicht der geeignete Platz ge— 
weſen, mitten in der Stadt die Abwaſſer des Schlachthauſes in die langſam fließende 
Tauber abzuleiten; jedenfalls hat für dieſen zweck das jetzige Schlachthaus eine weit 

ünſtigere Lage. So blieb die Zunft im Beſitze ihres Hauſes, bis im Jahre 1862 die 
Zünfte ſich auflöſten und die aus der bisherigen Zunft hervorgehende Fiſchere, Schiffer: 
und Handelsgenoſſenſchaft im Jahre 1866 bei der Erbauung der Taubertalbahn das 
alte Funfthaus an den Staat zum Abbruch verkaufen mußte. | 

Außer ihrem Haufe beſaß die Zunft und beſitzt der Verein heute noch Liegenſchaften 
von Wieſen, wenn auch nicht in bedeutendem Maße. Seit alter Zeit gehörte der Zunft 
die ſogen. Wörtwieſe oberhalb Beſtenheid, auf der jetzt die Bahnhofanlagen ſich befin— 
den; ferner 2 ſogen. Wörtlein vor dem Eicheltor, von denen das obere, zwiſchen der 
Eichler Straße und dem Main oberhalb der Mainbrücke gelegen, heute noch im Beſitz 
des Vereins iſt, während das untere, unterhalb der Brücke am Main ſich hinziehende, 
ſpäter verkauft wurde und jetzt infolge der Uferanlagen verbaut iſt. Im Jahre 1729 
wurden 5 beiden Wörtlein vor dem Eicheltor an Hans Jörg Kreß junior auf 8 Jahre 
verpachtet für die Geſamtſumme von 52 fl.; mit dieſem Gelde follte die in demſelben 
Jahre ſtattfinden de Renovierung des Zunfthauſes, die 60 fl. koſtete, bezahlt werden. 
Als Beitrag zu den Kulturzuftänden jener Zeit möge erwähnt werden, daß der damalige 
ältere Aunftmeilter Johann Jörg Schleuſinger, nicht ſchreiben konnte, weshalb der Zunft— 
ſchreiber für ihn das Pachtprotokoll unterſchrieb. Nach Ablauf der 8 Jahre wurden 
die 2 Wörtlein im Jahre 1737 auf die gleiche Zeit verpachtet und zwar weſentlich höher, 
nämlich um die Pachtſumme von 71 fl., ein namhafter Betrag. Außerdem gehörte der 
al eine Wieſe am rechten Mainufer an der Wittbach, Eichel gegenüber, die der 

erein heute noch beſitzt. Als im Jahre 1806 Wertheim an Baden gekommen war, 
mußte die Zunft 1807 ein Verzeichnis ihrer Beſitzungen, die bisher ſteuerfrei geweſen 
waren, einreichen. Das Verzeichnis lautete: Die Zunft beſitzt 

1. Das Schiffer: und Fiſcherzunfthaus in der hämmelsgaſſe; 

2. 2 Morgen, 1 Viertel, 4 Ruthen, 8 Schuh Wört oberhalb Beſtenheid; 

3. 3 Diertel, 24 Ruthen, 51/5 on Wört außer dem Eichelthor. Das untere 
Wörtlein, das 2 Viertel, 2 Ruthen, 3 Schuh mißt, iſt an 5. Kammerpräſident v. Feder 
verkauft für 225 fl. Die Wittbacher Wiefe iſt in dieſem Verzeichnis nicht erwähnt, jeden: 
falls, weil fie nicht auf badiſchen Gebiet liegt. Im Jahre 1866 ſteigerte die Fiſcher— 
Schiffer⸗ und Handelsgenoſſenſchaft eine Wieſe in der Leberklinge in der Größe von 
1 Morgen, I Viertel, 43 Ruthen aus der hinterlaſſenſchaft des fürſtl. Forſtrats Rat: 
tinger für 1341 fl.; auch diefe Wieſe beſitzt der Derein heute noch. (Michaelismarkt: 
wieſe). Don den zahlreichen, zum Teil ſehr wertvollen Fahrniſſen, welche die Zunft 
früher beſeſſen hatte (im J. 1838 hatte ſie noch 22 große und kleinere Zinnkannen, 

ie aber leider 1839 verkauft wurden), iſt dem heutigen Fiſchers und Schifferverein 
faft nichts mehr geblieben. Außer einigen Aktenbündeln, alten Zunftrechnungen und 
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einigen Zunftbüchern iſt nur noch erwähnenswert eine große, wohlerhaltene Medaille, 
die aus Anlaß der Feier des achtzigſten Geburtstags des Grafen Friedrich Ludwig von 
Löwenſtein⸗ Wertheim (geboren 1701) im J. 1781 wie anderen Zünften ſo auch dieſer 
Zunft verliehen wurde. Dagegen verwahrt der Hiftorifche Derein „Alt Wertheim“ noch 
einige intereſſante Gegenſtände, die einſt im Beſitze der Zunft geweſen waren. Wir 
heben — abgeſehen von den oben angeführten Grundſteinen der beiden Fiſcherhäuſer — 
hervor die ſeidene, durch das Alter ſchadhaft gewordene Fahne der Zunft vom J. 1752, 
einen etwa zwei Meter langen holzgeſchnitzten „Walſiſch“, der den verſchluckten Jonas 
ausſpeit, und zwei ſchöne, wohlerhaltene Ainnkannen, zierlich ausgeführt, von denen 
die eine die Widmung trägt: „Dieſe Kanne verehret die hochgeborene Gräfin Sophia 
von Be in das neue (d. h. ſeit 1732 erbaute) Schiffer und Fiſcher⸗ 
zunfthaus Anno 1740.“ Die andere Kanne führt die Inſchrift: „Dieſe Kanne verehrt 
Herr Johann Chriſtoph Bürkenſtock, der zur Zeit Kammerrat und Rentmeiſter allhier in 
Wertheim, an die ehrſame Schiffer⸗ und Fiſcherzunft 1746.“ 


6. Geſchichtliche Bemerkungen. Beifügen wollen wir hier noch einige 
im alten Zunftbuch der Fiſcher und Schiffer enthaltene Bemerkungen geſchichtlicher 
Art, die ſich zwar nicht unmittelbar auf die Zunft, ſondern auf die Geſchichte Wertheims 
im allgemeinen beziehen, einer Erwähnung aber wohl wert ſind. So leſen wir vom 
Jahre 1700 folgende „Merkwürdigkeiten“ verzeichnet: 

1. „Es ift in dieſem Jahre der Kalender geändert worden.“ Bis dahin hatte man 
den fogen. Julianiſchen Kalender, der alle 4 Jahre ein Schaltjahr annahm. Da das 
aber etwas zu viel war, blieb man allmählich hinter der Sonnenzeit zurück, und dieſer 
Unterſchied betrug damals ſchon 10 Tage. Da ließ im Jahre 1582 Papſt Gregor XIII. 
dieſen Fehler verbeſſern und führte den Gregorianiſchen Kalender ein, durch den Jofort 
10 Tage überhüpft wurden und in Aukunft alle 400 Jahre 3 Schalttage ausfielen. So 
kam man mit dem Sonnenjahr ungefähr wieder in Uebereinſtimmung. Weil aber dieſe 
Neuerung vom Papſte kam, ſträubten die proteſtanliſchen Staaten ſich lange, ſie an« 
zunehmen; in unſerer er wurde, wie wir ſehen, erſt im Jahre 1700 dieſer Gre⸗ 
gorianiſche Kalender eingeführt, und man ging vom 18. Februar gleich zum 1. März 
über. In Rußland erfolgte die Einführung dieſer Perbeſſerung erſt im Jahre 1918. 


2. „Es iſt der Fahrweg in der Leiten von Urphar bis nach Eichel höher in den 
Berg gemacht worden, dieweil man den unteren ſo ſchlechten Weg im großen Waſſer 
nicht brauchen konnte, und haben die Bauern dazu fronen müſſen.“ 


3. „Es iſt allhier für den Weg am Eichelthor, den man im großen le auch 
nicht hat brauchen können, eine hohe Mauer gemacht worden; der Platz zwiſchen der 
Mauer und dem Main war Eigentum der Zunft; die Bürger in der Stadt haben dabei 
fronen müſſen; die Fiſcher und Schiffer haben die Füllſteine dazu führen müſſen und 
weiter nichts dazu gefrohndet. Die Mauerſteine ſind oben im Haagberg gebrochen 
worden. 55 Breunig von Hasloch hat die Mauer gemacht und hat davon zu 
Lohn gehabt etliche 40 fl.“ Heute iſt infolge der Uferbauten vor dem Eicheltore von 
dieſer Mauer nichts mehr zu ſehen; bekanntlich iſt aber auch heute noch die Landſtraße 
nach Eichel eine Strecke weit dem Hochwaſſer ausgeſetzt infolge ihrer tiefen Lage. 

4. „Es ſind in dieſem Jahre in allen Zünften Geſchworene gemacht und von der 
Herrſchaft eingeſetzt worden.“ 
Im Jahre 1757 berichtet ein Eintrag von einem gleichzeitig eingetretenen doppelten 
Todesfall in der regierenden gräflichen Familie. „Den 12. April mittags zwiſchen 
9 und 11 Uhr find in den Herrn ſelig entſchlafen beide hohe verehlichte gräfliche Per: 
ſonen, nämlich der hochgeborene Reichs raf Johann Philipp, regierender Graf zu Löwen⸗ 
ſtein - Wertheim und deſſen hochſelige au Gemahlin, und find zu ihren Grab» und 
Ruheſtatt gebracht worden den 3. Mai, und hat die ganze Zunft wie auch alle Zünfte 
hier in der Stadt das Geleit gegeben. Und mußte jeder eine Leichtbuß geben, der bei 
der Leiche nicht erſchienen war.“ Dagegen hören wir von der Geburt eines gräflichen 
Sohnes aus dem Jahre 1782. „Am 14. Mai wurde dem Grafen Friedrich Karl und 
einer Gemahlin, einer Grumbachiſchen, ein Sohn geboren; die ſämtliche uk für diefe 
wurde zu Gevatter gewonnen; er erhielt den Namen Chriſtian. Zum Dank für dieſe 
hohe Gnade, die ſeit etlichen 100 Jahren die Bürgerſchaft nicht erlebt hatte, hat die 
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Zunft beſchloſſen, alle mit einander mit der Zunftfahne vor unſeres gnädigen Herrn 
Hofhaltung in Areuzwertheim zu erſcheinen und zu danken, welcher Dank in Gnaden 
angenommen wurde. Sodann hat die Ehrſame Zunft über dieſe hohe Gnade und 
Freudenbezeugung einen Trunk gehalten.“ 


Eine große Erregung entſtand unter den Wertheimer Schiffern im Jahre 1768. 
Sie waren Jeit alter Zeit mit Gütern und Paſſagieren auf ihren Frachtſchiffen und 
Jachten ungehindert auf Main und Rhein bis hinab nach Rotterdam und Amſterdam 
gefahren; beſonders die Perſonenbeförderung brachte ihnen viel Gelegenheit zu gutem 
Perdienſt, und Aurmainz hatte bisher einen Widerſpruch gegen dieſe Fahrten der Wert— 
heimer Schiffer nicht erhoben. Da verlangte plötzlich im Jahre 1763 die Regierung 
von Kurmainz, daß von nun an die Wertheimer Schiffer Güter und Reiſende nur noch 
bis Mainz führen dürften. Dieſe Forderung ſtand im Widerſpruch mit den alten Rechten 
Wertheims und bedeutete für den Schifferſtand eine ganz empfindliche Schädigung 
feines Erwerbslebens. Auf VPeranlaſſung der Wertheimiſchen Regierung fand daher 
in Wertheim am 5. und 6. Dezember 1763 durch den kaiſerlichen Notar Johann Friedrich 
Schmidt Perhandlung und Beweisaufnahme ſtatt, daß die Wertheimer Schiffer bisher 
jederzeit bis nach Holland ungehindert gefahren waren. Als Zeugen waren 6 der 
älteſten und angeſehenſten Schiffereibeſitzer geladen, deren älteſter, Valentin Seher, 
85 Jahre alt war, und deren Ausſagen einſtimmig das alte Recht und die alte Uebung 
beſtätigten. Als Urkundsperſonen waren 2 weitere Bürger von Wertheim anweſend, 
der Goldſchmied Hieronimus Wilhelmi und der Kannengießer Johann Peter Eichhorn, 
die außer dem Notar das aufgenommene Protokoll unterſchrieben. Dieſe Urkunde wurde 
der Mainzer Regierung als Proteſt gegen ihre Forderung zugeſandt. Daraufhin nahm 
die Mainzer Regierung ihr Verbot für die Wertheimer Schiffer, über Mainz hinaus— 
ufahren, zurück, verlangte aber von den bei Mainz vorüberfahrenden Schiffern den 
ſchriftlichen Nachweis, daß Jie früher ſchon rheinabwärts gefahren ſeien. Um dieſe 
ſchriftlichen Nachweiſe beizubringen, ſchickte die Zunft im Jahre 1764 eine Kommiſſion 
von 2 Mann nach Bacharach, Kaub, Koblenz und Köln, um an dieſen Orten von der 
Regierung oder an den Zollſtätten glaubwürdige Atteſte ſich ausfertigen zu laſſen, welche 
nach herrſchaftlichem Dekret die Schiffer zur Erwirkung der Durchfahrt zu Mainz jetzt 
bedurften. Für dieſe Reife erhielt jeder eine Tagesgebühr von 1 Reichstaler; beſondere 
Auslagen, etwa für Schreibgebühren, wurden ihnen vergütet. Die Kommillion brachte 
auch die gewünſchten Ausweiſe nach Hauſe, und ſo konnte der der Wertheimer Schiff— 
fahrt drohende Schaden abgewendet werden. Wir wiſſen aus den Aufzeichnungen 
Wertheimer Schiffsbeſitzer, daß ſie nach wie vor bis nach Holland fuhren. 

Im Jahre 1771 herrſchte eine ſolche Teuerung, daß zur Erinnerung für die Zunft— 
mitglieder die Preiſe der wichtigſten Lebensmittel aufgezeichnet wurden. Es koſtete 
das Malter Korn (etwa 150 Liter) 16— 20 fl., ein Leib Brot 25 — 30 Kr., ein Simmri 
Kartoffeln 40 Ur., ein paar Flecken (mürbes Weißbrot) 19½ Kr., ein Diertel Weißmehl 
9 Kr., ein Viertel Erbſen 8 Kr., Bohnen 9 Ar.; ein Zentner Weißmehl 12 fl., ein Zentner 
Roggenmehl 11 fl. Schon im Jahre vorher waren die Preiſe hoch, doch noch nicht in 
dieſem Grade. 

Im Jahre 1782 wurde eine Feuerverſicherung für Gebäude in Wertheim eingeführt; 
die fürſtlichen u. gräflichen herrſchaften übernahmen die Garantie für die Brandaſſekuranz— 
kaſſe. Es wurden alle häuſer numeriert und aufgeſchrieben; das Zunfthaus erhielt 
die Nummer 502 und wurde mit einem Betrage von 1200 fl. in die Brandverſicherung 
eingetragen. 

Noch erwähnen wollen wir einen kleinen, heiteren Krieg zwifchen der Stadtver— 
waltung und der Genoſſenſchaft in den Jahren 1868 — 1870, einen Krieg, der ſogar die 
Abhaltung des Nationalfeſtes der Wertheimer, des großen Michaelismarktes, in Frage 
zu Stellen drohte. Seit uralter Zeit lagerten die Fiſcher und Schiffer ihre kleinen Fahr: 
zeuge während des Winters auf der ſtädtiſchen Wieſe am Spitzenturm. Da erklärte 
am 20. Januar 1868 die Stadtverwaltung, daß ſie Rechtsanſprüche der Genoſſenſchaft 
auf die Benutzung dieſer ſtädtiſchen Wieſe nicht anerkenne, aber bereit ſei, dem Pächter 
der Wieſe den durch die Lagerung der Nachen erwachſenden Schaden zu erſetzen. 
Gegen dieſe Erklärung erhob die Genoſſenſchaft Einſprache, indem ſie darauf hinwies, 
daß ſie ſeit uralter Zeit dieſe Wieſe benutzt habe, ohne Widerſpruch zu finden und 
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ohne daß der Pächter entſchädigt wurde. Die Stadtverwaltung nahm aber auf diefen 
Proteſt- keine Rücklicht, ſondern wies für die Lagerung der Nachen einen benachbarten 
Platz an der Stadtmauer neben dem Spitzenturm an; und das Bezirksamt, das in der 
Sache angegangen worden war, hielt damit die Angelegenheit für erledigt. Der Platz 
paßte aber der Genoſſenſchaft nicht; er war weiter vom Waſſer entfernt und nicht ſo 
geeignet wie der andre. Deshalb entbrannte auf dem Jahrtage 1870 der Streit von 
neuem, und es wurde ein geharniſchtes Schreiben an den Bürgermeiſter gerichtet, „daß, 
wenn die Gemeindeverwaltung nicht geſtatte, daß die Nachen während des Winters 
auf der Wieſe aufgelegt werden, die hieſige Jiſcher⸗, Schiffer: und Handelsgenoffenfchaft 
unter keiner Bedingung mehr zur Abhaltung eines Marktes auf der der Genoſſenſchaft 
gehörigen Wieſe an der Tauber ihre Genehmigung erteile, ebenſowenig dazu, daß dieſe 
Wieſe zu ſonſtigen öffentlichen Zwecken benützt werde.“ Dieſe Erklärung wurde in 
feierlicher Weiſe durch den Notar Lochert vor 2 Zeugen dem Bürgermeifter vorgeleſen, 
eine Abſchrift hinterlaſſen und ein Protokoll über den Vorgang aufgenommen. Der 
Umſtand, daß die Genoſſenſchaft zu dieſer amtlichen Art der Mitteilung ihres Beſchluſſes 
griff, die ſie 5 fl. 53 Ar. koſtete, beweiſt, wie bitter ernſt ſie die Sache nahm. 


Dieſem Trumpf, den die Genoſſenſchaft mit ihrem Beſchluſſe ausſpielte, war die 
Gemeindeverwaltung nicht gewachſen; Jie lenkte ein und machte folgenden Vermittlungs 
vorſchlag: „Die Genoſſenſchaft geſtattet der Gemeinde Wertheim bei Abhaltung des 
Michaelismarktes die Mitbenützung ihrer Wieſe ſo lange, als es die Gemeinde geſtattet, 
daß Nachen der hieſigen Schiffer während des Winters auf der der Stadt gehörigen 
Wiefe auf dem Mainwört abgelagert werden dürfen.“ Die Genoſſenſchaft nahm dieſen 
Permittlungsvorſchlag an mit dem Zuſatze, daß die Pächter der Genoſſenſchaftswieſe 
ſowie auch die andern Wieſenbeſitzer des Michaelismarktsgebiets unter Umſtänden aus 
der Stadtkaſſe eine Entſchädigung erhielten, gleich wie auch dem Pächter der Main⸗ 
wieſe, wenn nach dem 1. Mai durch eine Kommillion nachgewieſen würde, daß durch 
das Lagern der Nachen ein Nachteil erwachſen ſei, aus der Vereinskaſſe eine Ent: 
fchädigung geleiſtet werde. Letzteres ſcheint aber kaum jemals vorgekommen zu fein. 
Heute, wo keine Nachen mehr auf einer ſtädtiſchen Wieſe während des Winters ge: 
lagert werden, überläßt der Verein ſeine Wieſe der Stadt zur Abhaltung des Michaelis⸗ 
marktes ohne Entgelt. 


Il. Inneres Leben in der Zunft. 


Zu dem Wenigen, was wir über das innere Leben der Zunft aus dem Mittelalter 
wiſſen, gehört, daß im Jahre 1470 die Zunft ein großes Fiſcherhaus erbaut hat, ein 
Beweis, daß damals die Zunft eine ſtattliche Mitgliederzahl und bedeutende Mittel ge⸗ 
habt hat, ſonſt wäre der Bau eines eigenen, großen Zunfthauſes nicht nötig und nicht 
möglich geweſen; und der Umſtand, daß dieſes haus das „Fiſcherhaus“ genannt wurde, 
zeigt, daß die Fiſcher eine bedeutende Rolle in der Zunft geſpielt haben. Genauere 
Nachrichten haben wir erſt ſeit dem Jahre 1684, mit welchem Jahre die Aufzeichnungen 
des älteſten erhaltenen Zunftbuchs beginnen. Es iſt das die eit nach dem dreißig⸗ 
jährigen Kriege, durch den der Wohlſtand und die Blüte der deutſchen Städte und 
damit auch die Blüte der Zünfte zerſtört worden war; aber wir erkennen auch aus 
dieſen Aufzeichnungen, wie nach und nach die Bevölkerung ſich wieder emporarbeitete 
zu einem befcheidenen Wohlſtande und zur Freude am Leben. 

Die Zunft beeinflußte nicht nur das gewerbliche Leben ihrer Mitglieder und der 
Angehörigen derſelben, ſondern ſie umfaßte deren ganzes Leben vom Eintritt in die 
Zunft an bis zum Begräbnis; ſie ſorgte nicht nur dafür, daß die Zunftangehörigen 
ihren ehrlichen Erwerb und ihre Nahrung fanden, ſondern nahm auch Anteil an Freud 
und Leid aller ihrer Glieder, bot die Gelegenheit zu gemeinſamen Freuden und geſel— 
ligen Vergnügungen auf der Zunftſtube, wachte insbeſondere auch über das ehrbare 
und ſittliche Leben der Zunftangehörigen, damit ſie der ehrſamen Zunft keine Unehre 
machten, unterſtützte ſie in der Not und Gefahr und geleitete ſie ſchließlich auf dem 
letzten Gang zum Grabe. Die Ehre der Zunft mußte jedem Angehörigen heilig ſein; 
er trat für ſie ein wie für ſeine eigene Ehre. Das innere Leben der Zunft vollzog ſich 
in genau feſtgeſetzten Formen und Regeln. 
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1. Aufnahme in die Zunft. Da die Tätigkeit der Fiſcher und Schiffer auch 
als Handwerk angeſehen wurde, fo galten für die Aufnahme in die Zunft diefelben 
Porſchriften, wie bei den übrigen handwerken. Wer als Lehrjunge aufgenommen wer: 
den wollte, um das Fiſchers und Schifferhandwerk zu erlernen, mußte zunächſt 3 Be: 
dingungen erfüllen, wie das bei jeder Zunft verlangt wurde, er mußte von chriſtlichen 
Eltern ſtammen — es wurde alfo kein Jude aufgenommen, — mußte ehlich geboren 
ſein und einer ehrlichen, d. h. unbeſcholtenen Familie angehören. Dann mußte ein 
Meiſter geſunden werden, der ihn in die Lehre nahm. Dieſer Meiſter mußte den 
Jungen bei der Zunft anmelden und einſchreiben, oder, wie man ſagte, aufdingen laſſen. 
Zu dieſem Zwecke erging ein Zunftgebot, d. h. es wurde eine Zunftverſammlung ange: 
ſagt, zu der alle Meiſter zu erſcheinen hatten. Dieſes Aunftgebot, alfo das Berumſagen 
bei allen Zunftmitgliedern, hatten, wie erwähnt, die 4 jüngſten Weiſter, die ſogen. Jung- 
meiſter, abwechſelnd zu beſorgen; das Gebotgeld von 24 Ur., das der Lehrjunge zu 
bezahlen hatte, floß in die Zunſtkaſſe. Wenn dann die Zunft verſammelt war, wurde 
feierlich vor offener Zunſtlade über den Jungen Umfrage gehalten; und wenn ſich nichts 
Nachteiliges herausſtellte und feine Papiere, Geburtsſchein und Taufſchein, in Ordnung 
waren, wurde der neue Lehrjunge in das Zunftbuch eingefchrieben, wurde aufgedingt. 
Dabei mußte er verſprechen, ſich fromm, ſtill, treu, fleißig und ehrbar gegen ſeinen 
Lehrmeiſter aufzuführen, einem jeden Zünftigen mit gebührendem Reſpekt zu begegnen 
und überhaupt ſich ſo zu halten, wie es einem braven Lehrjungen zuſtehe. Als Ein: 
ſchreibgebühr entrichtete der Lehrjunge 2 fl., fo daß alſo feine Aufnahme im Ganzen 
2 fl. 24 Kr. koſtete. Von einem beſonderen Lehrgeld, das an den betr. Meiſter hätte 
gezahlt werden müſſen, iſt nirgends die Rede, es ſcheint alſo, daß die Arbeitskraft des 
Lehrjungen als Erſatz für das Lehrgeld galt. Die Lehrzeit dauerte 2—4 Jahre, offen: 
bar je nachdem der Lehrjunge ſchon Vorkenntuilfe für feinen künftigen Beruf mits 
brachte oder nicht. 

War die vereinbarte Lehrzeit abgelaufen, fo erfolgte wiederum ein Aunftaebot, für 
das der Lohrjunge wieder 24 Ar. Gebotgeld entrichten mußte; abermals wurde in 
der verfammelten Zunft feierlich bei geöffneter Zunftlade Umfrage gehalten zunächſt bei 
dem Lehrmeiſter, dann auch bei den übrigen Zunſtmitgliedern, über die Leiſtungen des 
Lehrjungen und über fein Betragen, beſonders fein ſittliches Verhalten, während der 
Lehrzeit. Fiel der Befcheid befriedigend aus, Jo wurde ſchließlich auch der Lehrjunge 
gefragt, ob er fich in irgend etwas über feinen Lehrmeiſter zu beklagen habe. Das 
verneinte dieſer natürlich in der Regel, wenn er auch während ſeiner Lehrzeit manche 
Ohrfeige und manches Schimpfwort hatte hinnehmen müffen — das war ein Lehrjunge 
damals nicht auders gewohnt —; und nun wurde er feierlich loss und lediggeſprochen, 
wurde Geſelle und bezahlte wiederum 2 fl. Einſchreibgebühr. Dann wurde ihm von 
der Zunft der Lehrbrief ausgeſtellt als Urkunde, daß er ſeine Lehrzeit überſtanden habe, 
und jetzt ging es 2—3 Jahre in die Fremde, auf die Wanderſchaft. Kam er dann 
wieder nach Haufe, Jo konnte er, wenn er das 25. Lebensjahr zurückgelegt und ſich 
verheiratet hatte, um Aufnahme in die Zunft als Meiſter nachſuchen. Don der Fer: 
tigung eines Meiſterſtückes konnte ſelbſtverſtändlich bei der Art der Tätigkeit dieſer 
Zunft keine Rede ſein. Das Einkaufsgeld in die Zunft betrug nach der Zunftordnung 
vom Jahre 1616 für den Sohn eines Zunftangehörigen 1 fl., für den eines Nichtzunft: 
angehörigen 2 fl.; nach der Aunftordnung von 1696 mußten Söhne von Nichtzunft: 
angehörigen 6 fl. Eintrittsgeld bezahlen. Natürlich änderten ſich mit der Zeit dieſe 
Beträge; am Anfange des vorigen Jahrhunderts zahlten die Söhne von Zunftange— 
hörigen 2 fl. 59 Ar.; ſpäter, 1850 1862, bis zum Ende der eigentlichen Zunft 4 fl. 
19 Kr.; heute ift der Einkauf in den Verein am billigſten und koſtet 5 Mark. 


Das waren die Einkaufsſätze für die Söhne von Zunftmitgliedern; Fremde aber, 
d. h. Einheimiſche, deren Väter nicht zur Zunft gehörten, oder Auswärtige, wurden 
nicht ſo billig aufgenommen. Wie ſchon erwähnt, hob ſich nach dem verheerenden 
dreißigjährigen Kriege die Bedeutung der Zunft wieder dur en neuauflebenden 
Verkehr auf dem Waſſerweg; die Möglichkeit, in der Zunft fein Fortkommen zu finden, 
nahm zu, und es erfolgte etwa in der Zeit von 1700 - 1850 eine neue Blütezeit der 
8 und Schifferzunft. Infolgedavon wuchs, wie wir ſchon geſehen haben, der 
ugang zu der Zunſt. Im Jahre 1708 hatte fie bereits 113 Mitglieder, die im Zunft« 
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buch alle mit Namen angeführt find; im Jahre 1722 waren es über 130; und es 
wurden innerhalb der Zunft Klagen laut über den großen Zugang; insbeſondere be= 
ſchwerte man ſich, daß fremde Lehrjungen zu billig aufgenommen und ledig geſprochen 
würden und ſich in die Zunft einkaufen dürften, wodurch ſie dann an all' den Rechten 
und an dem Vermögen, das die Doreltern mit großer Mühe und ſchweren Unkoften 
in langer Zeit erſpart und erhalten hätten, in gleicher Weiſe Anteil hätten wie die 
Söhne der Aunftmitglieder ; deshalb folle die Aufnahme von Fremden erfchwert werden. 
Um nun zugleich einen Genuß von den fremden Lehrjungen zu haben, beſchloß die 
Zunft auf dem Jahrtag von 1722: 1. Jeder Fremde, der das Handwerk zunftmäßig 
erlernen will, zahlt beim Aufdingen wie bisher 2 fl. Einſchreibgeld und 24 Kr. Gebot: 
geld, ferner aber einen Eimer (60 Maßs 90 Liter) Wein von der Güte wie ihn die 
Zunſt vorſchreibt, und da zu einem guten Trunk auch ein guter Biſſen gehört, ſo 
wurde nach einigen Jahren noch für einen Reichstaler, alſo für 1 fl. 30 Kr. und [päter 
für 2 fl. Weißbrot verlangt. 2. Beim Ledigſprechen iſt von dem Lehrjungen wiederum 
das gleiche zu leiſten. 3. Beim Einkaufen in die Zunft als Meiſter hat der Fremde 
20 fl. und 24 Kr. Gebotgeld zu entrichten. Das waren für jene Zeit namhafte Be: 
träge; aber nun hatten die Zunftmitglieder gegen das Aufdingen und Ledigſprechen 
fremder Lehrjungen nichts mehr einzuwenden; und als trinkhafte Männer, wie die 
alben Sic immer waren, vertilgten ſie den Wein und das Weißbrot noch in der: 
elben Sitzung, oder wie es in den Protokollen ſo ſchön heißt: „ſie genoſſen es in 
Fried und Einigkeit miteinander.“ Auch der Betrag von 20 fl. für das Einkaufen 
in die Zunft als Meiſter wurde ganz oder teilweiſe in Wein und Brot angelegt. 

Dieſe Beſtimmungen für die Fremden blieben von 1722 an im großen ganzen in 
Geltung bis zum Ende der eigentlichen Zunſt, bis zum Jahre 1862, ſelbſtverſtändlich 
mit allerlei Schwankungen und gelegentlichen Abänderungen. Weil der Preis für den 
Eimer Wein wechfelte — er koſtete in Jahren, wo der Wein gut gedieh, 5 fl.; es 
gab aber auch Jahre, wo er 28 fl. koſtete — ſo ſetzte man ſtatt der Lieferung von 
Wein und Brot eine Geldſumme feſt, und die Zunft beſchaffte dann offenbar den Wein 
von ſich aus; äber es ſcheint, daß in den meiſten Fällen die aufgenommenen Lehrjungen 
den Wein und das Weißbrot direkt ſtellten. Immer wieder wurde vonſeiten der Zunft 
auf dieſe Verordnungen für die Aufnahme Fremder hingewieſen; wir wollen nur noch 
zwei diesbezügliche Zunftbeſchlüſſe erwähnen. Auf dem Jahrtage von 1745 wurde feſt⸗ 
geſetzt, „daß künftighin kein Lehrjunge mehr bei einer ehrſamen Zunft aufgedingt ſoll 
werden, wenn er ſich nicht verpflichtet, beim Aufdingen zu geben 20 fl., beim Ledlig— 
ſprechen wieder ſo viel; und wenn er in die Zunft will, ſo ſoll er verbunden ſein, ein 
zünftiges Kind zu heiraten oder eine Wittfrau, und daneben muß er 40 fl. Einkaufs: 
geld geben. Es ſoll auch keiner angenommen werden, der nicht 2 Jahre vorher in der 
Fremde gewandert iſt“. Man ſieht, daß die Zunft ſtarken Zugang hatte, ſonſt hätte ſie 
nicht ſo ſcharfe Bedingungen ſtellen können. Ferner wurden in einem Zunftbeſchluß 
vom Jahre 1802 die früheren diesbezüglichen Beſchlüſſe erneuert und feſtgeſetzt: „Wenn 
ein unverheirateter oder ſonſtiger fremder junger Burſch das Fiſcher⸗ und Schifferhand: 
werk zünftig erlernen will, ſoll er für das Einſchreiben oder Aufdingen für Wein und 
Brot zahlen 20 fl., dann Einſchreibgeld und Gebotgeld 2 fl. 24 Kr., für das Aus- 
ſchreiben oder Ledigſprechen das nämliche. Und wenn er nach überſtandenen 2 Wan⸗ 
derjahren ſich verheiratet und ſich in die Zunft einkaufen will, ſo ſoll er der Zunft 
ihre herkömmliche Gebühr für Wein und Brot bezahlen mit 25 fl. und 24 Kr. Gebot⸗ 
geld.“ Dabei blieb es dann bis 1862. 


Ein Sohn zünftiger Eltern dagegen durfte um das niedrige Einkaufsgeld von 2 fl. 
59 Ar. in die Zunft als Meiſter eintreten, aber erſt, wenn er verheiratet war; ſolange 
feine Eltern lebten, durfte er ihnen im Handwerk helfen; aber nach deren Tod durfte 
ein lediger zünftiger Sohn ſeine Nahrung nicht auf dem Waſſer ſuchen durch Fiſchen 
oder Fahren, bis er verheiratet und in die Zunft aufgenommen war. Es wurde jedoch 
diefes Verbot ſehr häufig nicht beachtet; bei der Aufnahme einer großen Anzahl von 
Meiſterſöhnen heißt es im Protokoll, daß ſie nach dem Tode ihrer Eltern in ledigem 
Stande vor ihrer Aufnahme in die Zunft durch Fiſchen und Fahren das Zunftgebot 
übertreten hatten: dieſe mußten ſich dann bei ihrer — —.— in die Zunft nach ihrer 
Perheiratung erſt mit der Zunft vergleichen oder ausſöhnen und für ihr Vergehen 
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Buße verrichten. Das taten Jie, indem ſie zur Strafe 1 Eimer Wein und für 1 Taler 
Weißbrot bezahlten und ſo den Zunftmitgliedern Gelegenheit zu einem fröhlichen Trunke 
boten; damit war ihr Vergehen geſühnt. Im Jahre 1787 wurde als weitere Beding— 
ung für die Aufnahme in die Zunft vorgeſchrieben, daß jeder Bewerber vorher einen 
Schelch voll Steinen an den Wiehrt (Wöhrt) geführt habe zum Schutze der der Zunft ge— 
hörigen Wieſe oberhalb Beſtenheid, um ſie gegen Hochwaſſer und Eisgang zu ſichern; 
denn der heute beſtehende Leinpfad zwiſchen Wertheim und Beftenheid war damals 
noch nicht gebaut. Im Jahre 1806 kam der linksmainiſche Teil der Grafſchaft mit der 
Stadt Wertheim an das Großherzogtum Baden, und die erſte Einrichtung der neuen 
Regierung war die Einführung der Militärpflicht; denn wie alle deutſchen Staaten in 
jener traurigen Zeit gehörte auch Baden zum Rheinbunde und mußte für die Kriege 
Napoleons Truppen ſtellen. Da nun aber diejenigen jungen Männer, die bereits Bür— 
ger waren und als Meiſter einer Zunft angehörten, militärfrei waren, ſo wurden alle 
majorennen ledigen Meiſterſöhne, die von der Stadt als Bürger angenommen wurden, 
auch von der Zunft als Meiſter eingeſchrieben, damit ſie vom Militärdienſt frei blieben. 
So wurden alſo ſeit 1806 auch Unverheiratete als Meiſter in die Zunft aufgenommen. 

Merkwürdig iſt es, daß alle Lehrjungen von Marktſteft (bei Kitingen), die das 
Fiſcher⸗ und Schifferhandwerk erlernen wollten, ſich bei der hieſigen Zunft aufdingen 
ließen, hier ihre Lehrzeit durchmachten, ledig geſprochen wurden und ſich in die hieſige 
Zunft als Meiſter aufnehmen ließen, obgleich ſie in Marktſteft wohnten und dort ihr 
Handwerk betrieben. Sie bezahlten jeweils alle die Gebühren, die für Fremde vorge— 
ſchrieben waren, und lieferten daher den hieſigen Aunftmitgliedern manchen guten 
Trunk. Außerdem hatten dieſe auswärts wohnenden Meiſter zur Aufrechterhaltung 
ihres Zunftrechts an die hieſige Zunft jährlich eine Kanne Wein im Werte von 20 Kr. 
zu entrichten. Es waren dieſe Fälle ziemlich häufig; erſt ſeit dem Jahre 1808 ſcheint 
dieſe Verbindung mit Marktſteft ſich gelöſt zu haben. 

Wenn die Frau eines Zunftmitgliedes ftarb, und er in zweiter Ehe eine Frau hei— 
ratete, die nicht aus der Zunft ſtammte, Jo. konnte er durch ein Geſchenk an die Zunft, 
gewöhnlich eine zinnerne Weinkanne, dieſe gewiſſermaßen in das Zunftrecht einkaufen; 
ebenſo pflegten Meiſterswitwen und hinterlaſſene Töchter durch ſolch' eine einmalige 
Spende ſich ihr Zunftrecht zu wahren, das in der Hauptſache darin beſtand, daß ſie 
im Falle ihres Todes von der Zunft feierlich zu Grabe getragen wurden. 

Außerdem beſaß die Zunft auch noch das, was man heute außerordentliche oder 
paſſive Mitglieder nennen würde; es waren das Perſonen, die nicht das Fiſcher- und 
Schifferhandwerk betrieben, ſondern anderen Berufsarten angehörten. Dieſe Leute 
ſahen eine Ehre darin, bei der angeſehenen und einflußreichen Fiſchers und Schiffer: 
zunft als Mitglieder eingeſchrieben zu ſein; in der Zunft hießen ſie Mitbrüder. Bei 
der Aufnahme bezahlten ſie 5 fl. und dann jedes Jahr auf dem Jahrtag eine Kanne 
Wein im Betrage von 20 Xr.; fie waren befreit von den Frondienſten, dem Bieten u. 
dem Leichentragen, mußten aber teilnehmen an den Zunftgeboten und den Leichenbe— 
gängniſſen, und die Zunft beteiligte ſich natürlich auch bei ihrer Beerdigung; ſo hatten 
lie eine „ſchöne Leich“, worauf früher die Angehörigen der Perſtorbenen ſehr viel Wert 
legten. Erwähnen wollen wir einen dieſer „Mitbrüder“, nämlich den Philipp Joh. 
Brönner, und zwar aus folgendem Grunde. Im Jahre 1698 war hier im Main ein 
gewaltiger Stör gefangen worden, der ſich von der Nordſee hierher verirrt hatte. Der 
feltene Fiſch wurde ausgeftopft oder ſonſtwie präpariert und im Zunfthaus als Sehens; 
würdigkeit aufbewahrt und im Jahre 1714, alſo 16 Jahre ſpäter, von dem erwähnten 
Kunftmaler Brönner „abkonterſeit“, alſo gemalt. Dies Bild hat offenbar der Zunft 
ſehr gut gefallen, denn ſie beſchloß, dem Mitbruder Brönner auf Lebenszeit die auf 
den Jahrtag ſchuldige Kanne Wein zu erlaſſen; heute würde man ſagen, ſie ernannte 
ihn zum Ehrenmitgliede. Leider iſt dieſes Bild bei der großen Waſſerflut des Jahres 
1732 zu Grunde gegangen. 


Ein wirkliches Ehrenmitglied, und zwar ein folches, das tatſächlich Ehre brachte, 
erhielt die Zunft im Jahre 1821 in der Fürſtin Erneſtine, der erſten Gemahlin des Fürſten 
Georg von Löwenftein:Wertheim- Freudenberg. Auf ihren eigenen Wunſch wurde [ie 
als Ehrenmitglied und Protektorin in die Zunft aufgenommen und eingeſchrieben. 
Sie nahm teil am Jahrtag 1821 nebſt ihrem Gemahl und ihrer Familie und wurde zu 
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diefem Zwecke von der Zunft in einem Weidnachen vom Eichlerhofgarten, wo. die fürſt⸗ 
liche Familie im Sommer wohnte, abgeholt und ans Fiſcherhaus geführt. Zum Danke 
für ihre Aufnahme lud ſie die ganze Zunft zu einem Feſte im Eichlerhofgarten, bei 
dem es ſehr vergnügt zuging und die Fürſtin mit manchem Zuuftmitglied ſich im Tanze 
drehte. Ebenſo nahm ſie auch an dem Jahrtage 1822 Anteil. Aber ſchon im Jahre 
1824 ſtarb die lebensfrohe und allgemein beliebte Fürſtin im Alter von 40 Jahren u. 
wurde von der Zunft, der fie ſehr zugetan war, aufrichtig und herzlich betrauert. Na⸗ 
türlich beteiligte ſich die ganze Zunft an ihrer feierlichen Beiſetzung. Damit wollen 
wir die Beſtimmungen über die Aufnahme in die Zunft verlaſſen und uns dem eigent- 
lichen Leben innerhalb der Zunft zuwenden. 

2. Ordnung und Zucht in der Zunft. Es iſt klar, daß es nicht im⸗ 
mer leicht war, bei einer ſo großen Mitgliederzahl die notwendige Ordnung aufrecht 
zu erhalten; deshalb werden immer wieder Vorſchriften für die äußere Ordnung des 
Zunftlebens erlaſſen, abgeſehen von den Satzungen, den von der herrſchaft gegebenen 
Zunftordnungen. Als Probe wollen wir einige dieſer Vorſchriften hier anführen. Im 
Jahre 1763 wurde beſchloſſen: „Wer, wenn ein Zunftgebot bei einfacher oder doppelter 
Buß herumgeſagt wird, nicht erſcheint und ſich nicht ordentlich entſchuldigt, dem ſoll 
auch doppelte Buß angeſchrieben werden, weil durch ſolchen Verfall manchmal bei 
wichtigen Zunftſachen kaum 5 oder 10 Mann erſcheinen. Wenn der, der das Gebot 
anſagt, es nicht ordentlich tut, muß er die Buß zahlen.“ Vermutlich trat dieſer ſchlechte 
Beſuch beſonders dann ein, wenn es keinen Trunk gab. Wenn aber Wein und Weiß: 
brot winkte, kamen Manche 1 oder 2 Stunden nach Beginn der Sitzung, wenn die 
Perhandlungen beendet waren und der Trunk begann. Es wurde deshalb im Jahre 
1763 beſchloſſen, daß, wer nicht von Anfang an da war, am Trunke keinen Teil haben 
ſoll, auch dürfe einem folchen keiner ein Glas Wein bringen. Ferner ſoll keiner mit 
einem Fürtuche (Arbeitsſchürze) ſich einfinden bei Strafe von einer Kanne Wein. 
Wenn aber einer vom Weinberg oder vom Fiſchen oder von einer Reiſe kommt, der 
fällt nicht unter dies Gebot.“ Abgeſehen von außerordentlichen Zunftſitzungen ſollen 
im Jahre 4 Quartalgebote gehalten werden; es wird jeweils herumgeſagt bei doppelter 
Buß, und wer etwas zu bezahlen hat, ſoll es bei dieſen Quartalgeboten entrichten.“ 
„Bei Aunftgeboten darf kein Zünftiger ſich aus der Zunftſtube entfernen, bis alle Ge— 
genftände ausgemacht und entſchieden find, und die Tafel (d. h. das Protokoll) ver- 
leſen iſt, bei 5 Kannen Wein Strafe.“ „Jeder Zünftige ſoll bei der verſammelten Zunft 
ſich ruhig verhalten, ſtill an ſeinem Tiſch ſitzen, nicht in der Stuben ſtehen oder herum: 
laufen, auch die Derfammlung erſt nach Perleſung der Aunfttafel verlaſſen bei einer 
Strafe von 4 Kannen Wein.“ 


Durch Androhung beſonders ſcharfer Strafen ſuchte man darauf hinzuwirken, daß 
bei den Zunftverſammlungen ein anſtändiger Ton herrſchte. Von jeher waren die 
Mitglieder der Fiſcher-⸗ und Schifferzunft dafür bekannt, daß ſie gerne ſcharfe und 
derbe Redensarten im Munde führten und ſchnell ſich zu kräftigen und beleidigenden 
Schimpfworten fortreißen ließen; das war ganz beſonders zu befürchten, wenn bei den 
mancherlei Gelegenheiten, bei denen ein Trunk geboten wurde, die Köpfe durch den 
Wein heiß geworden waren. Schon die einzelnen von der Herrſchaft erlaſſenen Zunft— 
ordnungen kämpften, wie wir oben vernommen haben, dagegen an; aber es kamen im⸗ 
mer wieder beim Weine Uebertretungen vor; ſo ſpendete z. B. im Jahre 1684 der 
Bürgermeiſter Markus Henning der Zunft, weil ſie das Eis in der Tauber aufgebrochen 
hatte, einen Eimer Wein und 8 Paar Flecken; bei diefem Trunke ſchalt Philipp Fleg⸗ 
ler den Peter Uehlein einen Hexenmeiſter. Das war damals, wo der Hexenglauben 
noch überall verbreitet war, und Hexen und Hexenmeiſter auf den Scheiterhaufen en⸗ 
deten, die allerſchlimmſte Beſchimpfung, die natürlich der Geſcholtene nicht auf ſich ſitzen 
laſſen konnte. Er wollte klagen, aber die Zunft vermittelte die Sache; der Miſſetäter 
Philipp Flegler leiſtete mit Mund und Hand vor der ganzen Zunft Abbitte, ſchlug ſich 
ſelbſt aufs Maul im wirklichen Sinne des Worts und verſprach, es nie wieder zu tun; 
und weil er arm war und kleine Kinder hatte, kam er mit einer gelinden Strafe da: 
von: er mußte der Zunft einen halben Eimer Wein bezahlen; damit war der ehrliche 
Name des Peter Uehlein wieder hergeſtellt. Im nächſten Jahre, 1685, lehnte ſich das 
Zunftmitglied Michael Seher gegen die Zunft auf und verſagte ihr den Gehorſam; die 
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Zunft klagte gegen ihn bei dem Herrſchaftlichen Gericht, und auf Befehl der Herrſchaft 
mußte er ſich den Zunftgeſetzen und Beſtimmungen wieder unterordnen, alle Koften 
bezahlen und der Zunft zur Strafe 2 Eimer Wein entrichten. Die Lieferung von Wein 
war das Hauptſtrafmittel der Zunft und für die Zunftmitglieder das willkommenſte; 
mit ihm konnte man alle Sünden, wenn ſie nicht zu ſchwer waren, abkaufen. Im 
Jahre 1693 am Jahrtage ſchalten ſich, offenbar auch unter dem Eindruck des genoſſe— 
nen Weines, 2 Meiſter, Georg Müller und Philipp Friedrich Brönner, ſo „grauſam“, 
wie es in dem Protokoll heißt, daß man ihnen deswegen „Waſſer und Wind nieder: 
legte“, mit anderen Worten, daß man ihnen das Fiſchen und Fahren verbot, alſo ihr 
Zunftrecht einftweilen aufhob, bis die Sache ausgetragen ſei. Derartig ſcharfe Maß— 
regeln waren im Intereſſe der Zunft notwendig, weil überall in der Stadt, beſonders 
auch bei den andern Züuften — denn die einzelnen Zünfte beobachteten einander eifer— 
berech — über die „unbarmherzigen“ Scheltworte der beiden Entrüſtung und Abſcheu 
errſchte. 

3. Ueberwachung des ſittlichen Verhaltens der Mitglieder. 
Es mögen dieſe Peiſpiele genügen, um zu zeigen, daß es auf den Jahrtagen und bei 
ſonſtigen Zunſtverſammlungen, wenn ein Trunk geboten wurde, und das war ziemlich 
häuſig der Fall, nicht immer ganz friedlich herging; man konnte ſich im allgemeinen 
früher weniger beherrſchen als heute, und die Leidenſchaften gingen raſcher mit dem 
Menſchen durch. Aber nicht bloß das Betragen der Mitglieder auf der Zunftſtube 
wurde von der Zunft geregelt, ſondern auch ihr ganzes ſonſtiges Leben, all ihr Tun 
und Laſſen unterftand der Kontrolle durch die Zunft; ihr gehörte der ganze Menſch; 
die Ehre der Zunft erforderte es, hauptſächlich auch über das ſittliche Verhalten der 
Zunftangehörigen, über ihre Moral, zu wachen und dafür zu ſorgen, daß ſie der Zunft 
keine Schande machten, und daß, wenn ſittliche Derftöße vorgekommen waren, [ie ihre 
gebührende Sühne ſänden. Aus den einzelnen, im alten Zunftbuche angeführten Fällen 
erſehen wir, daß unſere Vorfahren in der guten alten Zeit jedenfalls nicht beſſer waren 
als wir heute, und daß menſchliche Schwächen auch bei ihnen reichlich vorhanden 
waren. Da leſen wir, daß einer einem Aunftgenoffen eine Reife, d. h. die Beförderung 
eines Reiſenden zu Waſſer von hier aus, abgeſpannt hat — es handelte ſich darum, 
eine Gräfin von Erbach von hier nach Ems zu führen —; als die Zunft den Uebel— 
täter [trafen wollte, weigerte er ſich zu gehorchen und verklagte die Zunft, war alſo 
obendrein noch unbotmäßig; wegen dieſer beiden Vergehen wurde er um 2 Eimer Wein 
geſtraft und mußte bei den Zunftverſammlungen wieder unten ſitzen. Denn bei dieſen 
Perſammlungen hatte jedes Mitglied feinen beſtimmten Platz an ſeinem beſtimmten 
Tiſch; die zuletzt Aufgenommenen ſaßen am unterſten Tiſch; wenn dann ältere Zunft 
genoſſen ſtarben, rückten die Jüngeren weiter herauf, bis ſie ſchließlich im Laufe der 
Jahre an den erſten Tiſch, welcher der angeſehenſte war, zu ſitzen gamen. — Der Sohn 
eines Zunftangehörigen hatte oberhalb Beſtenheid auf dem ſogen. Rain einem Fiſcher 
eine Reuſe aus dem Waſſer gezogen; fein Vater wurde deshalb um 3 große Nannen 
Wein geſtraft, die aber nicht der geſchädigte Fiſcher, ſondern die Zunft erhielt. — Im 
Jahre 1693 wurde ein Mitglied wegen Diebſtahls aus der Zunft ausgefchloffen und 
erhielt natürlich noch ſeine gerichtliche Strafe. — Im Jahre 1758 hatte ein Zunftange— 
höriger Fiſche entwendet; er wurde deshalb einftweilen vom Zunftrecht ausgeſchloſſen, 
im hinblick aber auf feine Armut wurde ihm erlaubt, als Knecht zu fahren, auch werde 
man ihn und Jeine Tochter nach Brauch beerdigen. Er mußte 2 Nannen Wein be: 
zahlen, durfte an Zunftgeboten und Leichenbegängniſſen nicht mehr teilnehmen und 
erlitt natürlich daneben ſeine regelrechte gerichtliche Strafe. Da er aber im folgenden 
Jahre ſich wieder ein ſittliches Vergehen zuſchulden kommen ließ, wurde er dauernd 
aus der Zunft ausgeſchloſſen und infolgedeſſen auch nicht von ihr beerdigt. 


Dieſe wenigen Fälle mögen als Beiſpiele genügen; man ſieht, mit welchem Ernſt 
die Zunft darauf hielt, daß ihre Mitglieder einen unbeſcholtenen Lebenswandel führten. 
Insbeſondere hatte die Zunft ein ſcharfes Auge auf ein makelloſes eheliches Leben ihrer 
Angehörigen und ſchritt ſtrafend ein auch in Fällen, wo keine gerichtliche Strafe aus— 
geſprochen werden konnte. Wenn z. B. ein junger Mann, der das Fiſcher⸗ und 
Schifferhandwerk gelernt hatte, ſich verheiratete und ſich dann ſofort in die Zunft aufneh— 
men ließ, und wenn dann ſeine Frau zu frühzeitig ins Wochenbett kam, ſo wurde er wegen 
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unſittlichen Verhaltens im ledigen Stande und „weil er ſich an dem ſechſten Gebot 
verſündigt hatte,“ von der Zunft geſtraſt und mußte einen Eimer Wein und für einen 
Reichstaler Weißbrot bezahlen. So ernſtgemeint die Strafe für ein ſittliches Vergeben 
war, ſo erregt es doch eine gewiſſe Heiterkeit, wenn man ſieht, wie die Zunft auch 
dieſes ihr Sittenrichteramt dazu benutzte, um zu einen guten Trunk zu kommen. Mit 
Wein konnte man ſolche ſittliche Uebertretungen ſühnen; war der Wein geliefert und 
getrunken, Jo durfte bei ſchwerer Strafe niemand mehr dem Betreffenden feinen Fehl— 
tritt zum Vorwurfe machen. Wenn dann [päter ein ſolcher Sohn, der etwas zu früh— 
zeitig zur Welt gekommen war, in die Zunſt aufgenommen werden wollte, ſo mußte 
er dieſen Makel, der ſeiner Geburt anhaftete, abermals durch einen Eimer Wein und 
einen Taler ſür Weißbrot ſühnen, Jo daß der Fehltritt feines Paters doppelt geftraft 
wurde, einmal am [chuldigen Vater und dann noch am unfchuldigen Sohn. Die gleiche 
Strafe, in Wein: und Brotlieferung beſtehend, traf denjenigen Zunftangehörigen, 
der ſich mit einer Perſon verheiratete, welche im ledigen Stande zu Fall gekommen 
war; war aber der Trunk geſpendet und dadurch die Sache geſühnt, Jo durfte ihm in 
Zukunſt kein Vorwurf mehr gemacht werden. 


Aber fo ganz als reingepaſchen und den andern vollftändig gleich galten alle dieſe 
Leute doch nicht; etwas blieb immerhin an ihnen hängen; denn derartige Verſtöße 
gegen die gute Sitte wurden damals, beſonders in einer kleinen Stadt, nicht fo ſchnell 
verziehen oder gar vergeſſen. Ein alter Eintrag im Aunftbuche beſagt, daß diejenigen, 
welchen nach ihrer Verheiratung zu frühzeitig ein Kind geboren wurde, oder die ſelbſt 
zu früh zur Welt gekommen waren, oder die ſich mit einer gefallenen Perſon verhei— 
ratet hatten, während ihres ganzen Lebens nicht zum Zunftmeiſter gewählt werden 
ſollten und auch niemals am erſten Tiſche, am Ehrentiſche, ſitzen durften. Und hinter 
dieſer alten Bemerkung findet ſich ein jüngerer Eintrag vom Jahre 1802, der mit einer 
gewiſſen Trauer meldet, daß dieſe alte Regel 1802 zum erſten Male durchbrochen wurde, 
indem ein Mann zum Funftmeiſter gewählt wurde, der im Jahre 1772, alſo 30 Jahre 
vorher, weil ihm zu frühzeitig ein Kind geboren worden war, der Zunft einen Eimer 
Wein und für einen Reichstaler Brot hatte bezahlen müſſen. Alſo nach ſo langer Zeit 
hatte man ihm feinen Fehltritt nicht vergeſſen; die neuere Zeit trägt ihm fein Vergehen 
nicht Jo lange nach. Beim Durchleſen des Zunftbuches gewinnt man den Eindruck, 
daß die Verfehlungen, von denen wir eben ſprachen, nicht gerade ſelten vorkamen. 


4. Geſellige Vergnügungen im Zunfthauſe. Aber die Yunft war 
nicht nur die ſtrenge Wächterin über gute Sitten, ſie gönnte auch und verfchaffte ihren 
Angehörigen ehrbare Freuden und Vergnügungen und ſtellte für ſolche Zwecke das 
Zunfthaus zur Verfügung ihrer Mitglieder. enn ein Zünftiger heiratete, durfte er 
ſeine ganze Hochzeit auf dem Zunfthauſe halten, durſte auch in demſelben tanzen und 
es mehrere Tage benützen. Im Jahre 1715 wurde beſchloſſen, daß auch diejenigen, die 
in einfacherer Weiſe ihre Hochzeit zu Hauſe hielten, das Recht hätten, nebſt ihren 
Hochzeitsgäſten im Zunfthauſe zu tanzen. Das war noch im alten Zunfthauſe, das 
eine ſtattliche Zunftſtube gehabt zu haben ſcheint, das aber, wie erwähnt, im Jahre 
1732 vom hochwaſſer weggeriſſen wurde. Hinſichtlich der Benutzung des neuen Zunft— 
hauſes wurde im Jahre 1763 beſchloſſen: „Wenn ein Züuftiger ſeine Tochter an einen 
zur Zunft gehörigen jungen Mann verheiratet, ſoll er die Freiheit haben, in dem un: 
teren haussEhren des Zunfthauſes zu tanzen, und fich luſtig zu machen; wenn aber 
einer ſeine Tochter an eine Perſon außerhalb unſerer Zunft verheiratet, wird ſolches 
nicht erlaubt; und wenn der Zuuftmeiſter doch das Haus öffnet und dazu hergibt, 
wird er um einen halben Eimer Wein geſtraft“. „Das Tanzen im Haus:Ehren war 
aber offenbar unbequem, man wollte lieber in der Zunftſtube tanzen, und zu dem 
zwecke wurde die Stube durch 2 neue Träger unterſtüzt. Nun wurde im Jahre 1764 
der Beſchluß gefaßt: „Wenn ein zünftiges Kind Hochzeit hält und in der Stube tanzen 
will, ſoll für jeden Tag 1 fl. an die Zunft erlegt werden. Und wenn durch das Tanzen 
etwas an Tiſchen und Bänken ruiniert werden ſollte, muß es der Hochzeitshalter auf 
feine Koften reparieren laſſen. Deshalb ſoll jedesmal nach einem Tanze die Zunſtſtube 
durch die Zuuftmeiſter viſitiert werden, und für dieſe Vifitation ſoll der, der in der 
Zunftſtube hat tanzen laſſen, den Zunftmeiſtern einen Vierteleimer Wein nebſt einem 
Flecken geben. Sollte aber eine zünftige Tochter ſich an jemand außerhalb der Zunft 


63 


verheiraten, Jo foll ihr auf Wunſch das Tanzen in der Zunftſtube unter den obigen 
Bedingungen auch geſtattet werden; gehören aber beide junge Ehegatten nicht zur 
Zunft, ſo wird die Zunftſtube nicht hergegeben. Weil man ſchon wahrgenommen hat, 
daß bei dem Tanzen in der Zunftſtube Tabak geraucht worden iſt, ſo wird ſolches 
hiemit bei einem Vierteleimer Wein, der an die Zunft zu zahlen iſt, verboten.“ 


5. Teilnahme an Beerdigungen. Genau geregelt war auch die Be— 
teiligung der Zunft an Leichenbegräbniſſen. Die Beerdigungen fanden in Wertheim 
ſeit uralter Zeit regelmäßig nachmittags um 1 Uhr ſtatt. Wenn nun ein Fiſcher- oder 
Schiffermeiſter oder eines von deſſen Angehörigen, Frau oder Kind, begraben wurde, 
fo mußten ſich alle Zunftmitglieder in ſchwarzen Mänteln auf dem Zunſthans verſam⸗ 
meln; von da zogen ſie in gehöriger Ordnung zu dem Trauerhauſe und wohnten dem 
Geſange bei, der von den Alumnen, ärmeren Schülern des Luzeums, angeſtimmt wurde, 
bevor die Leiche auf den Friedhof getragen wurde. Auf den Gottesacker ging nicht 
die ganze Zunft mit, ſondern nur diejenigen, die an den 2 Tiſchen ſaßen, die gerade 
an der Reihe waren; denn abwechſelnd mußten immer 2 Tiſche den Leichenzug auf 
den Friedhof begleiten und nach der Beerdigung wieder mit zum Trauerhauſe zurück⸗ 
kehren. Getragen wurde die Leiche von den 8 jüngſten Meiſtern, die dafür eine kleine 
Geldentſchädigung erhielten. Die Zunft hatte ihre eigenen Leichentücher, mit denen 
der Sarg bedeckt und gefchmückt wurde; im Jahre 1706 ſchaffte die Zunft ein großes 
Leichentuch an mit feidenen Franzen, das 65 fl. koſtete, eine für jene Zeit ſehr hohe 
Summe; es muß alſo ein Prachtſtück geweſen ſein. Man erkennt daraus, welchen 
Wert die Zunft darauf legte, bei ſolchen Feierlichkeiten würdig und ihrer Bedeutung 
entſprechend aufzutreten. Zwei Jahre ſpäter, im Jahre 1708, wurde noch ein mittels 
großes Leichentuch angeſchafft mit wollenen Franzen im Werte von 12 fl., das wahr: 
ſcheinlich bei der Beerdigung von Kindern der Aunftmitglieder verwendet wurde. 


Außerdem aber kam es vor, daß ſich die ganze Zunft auch an der Peerdigung 
von Perſonen beteiligte, die ihr nicht angehörten, und zwar, was uns heute merkwür: 
dig erſcheint, um Geld. Wenn nämlich eine Familie, die nicht zur Zunft gehörte, einem 
verſtorbenen Angehörigen die Ehre einer recht zahlreichen Leichenbegleitung zuteil 
werden laſſen wollte, bat ſie die Zunft, an der Beerdigung teilzunehmen; für eine 
ſolche Beteiligung verlangte die Zunft gemäß einem Peſchluſſe vom Jahre 1714 eine Ge⸗ 
bühr von 4 fl. Dafür ſollten alle in Wertheim anweſenden Zunftmitglieder mit auf 
den Gottesacker gehen; und wenn einer ſich beim Hinaufgehen heimlich entfernte, mußte 
er dafür feine Buße in die Zunftkaſſe erlegen; nach der Beerdigung ſollten 3 Tiſche 
wieder mit zum Trauerhaus zurückkehren. Zwei Jahre ſpäter, im Jahre 1716, wurde 
wahrſcheinlich infolge davon, daß dieſe Beteiligung der Zunft ziemlich oft erbeten wur: 
de, der Preis geſteigert und der Zunftbeſchluß gefaßt, weil die Zunft ſtark angewachſen 
ſei, ſollten für die Teilahme an der Beerdigung einer nichtzünftigen Perſon 6 fl. bezahlt 
werden; dafür aber ſollten ſämtliche Zunftmitglieder vor und nach der Beerdigung 
an das Trauerhaus kommen. Später, etwa um Jahr 1800, in geldärmerer Zeit, wurde 
der Betrag wieder auf 4 fl. heruntergeſetzt und beſchloſſen, daß bei einer ſogen. 
„gebetenen Leicht“ jeweils 4 Tiſche, die mit einander abwechſelten, mit auf den Fried- 
hof und dann wieder zurück zum Sterbehaus gehen ſollten. 


Wir haben einen Blick geworfen auf ein Stück Geſchichte Wertheims in vergan= 
genen Jahrhunderten und haben in den Mitgliedern der Fiſcher⸗ und Schifferzunft ein 
zwar etwas derbes, aber im allgemeinen biederes, fleißiges Geſchlecht kennen gelernt, 
dem menſchliche Vorzüge und menſchliche Fehler nicht fremd waren, das in [einer 
Zunft ſich wohl fühlte und den Freuden und Genüſſen des Lebens durchaus nicht ab— 

old war. Wenn dieſe Zunftverhältniſſe heute manchem vielfach eng und kleinlich er⸗ 
ſcheinen mögen, ſo darf dabei nicht außer Acht gelaſſen werden, daß erſt der Zuſammen⸗ 
dich in den Zünften dem einzelnen Handwerker den feſten Boden ſchuf, auf dem er 
geſichert, in berechtigtem Selbſtgefühl und getragen von dem enge zuſammenhaltenden 
Perbande der Zunftgenoſſen feine Kräfte entfalten konnte. Vielleicht darf man im 
— — auf die Zuſtände unſrer Gegenwart Jagen, daß jene ehrſamen Bürger und 
unftmitglieder trotz ihrer engen Perhältniſſe in einer Zeit, wo die politiſchen und wirt: 
ſchaftlichen Intereſſen in unſerem vielzerſplitterten deutſchen Vaterland in der Regel auf 
das kleine Gebiet der engeren Heimat beſchränkt blieben, wohl ein behaglicheres Le— 
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ben führten, als es in dem nervenzerrüttenden Haſten unſerer freudear men Gegen: 
wart in weiten Areiſen der Fall zu ſein pflegt. Schon deshalb hat die Beſchäftigung 
mit jenen Zeiten einen gewiſſen Reiz. Zudem aber find es unſere eigenen Vorfahren, 
Meyſchen von unſerem Fleiſch und Blut, deren einfache Lebensverhältniſſe, Freuden 
und Sorgen wir aus dieſen Zunftbeſtimmungen genauer kennen lernen. Man legt in 
unſern Tagen mit Recht großen Wert auf die Heimatkunde; unſere Jugend wandert 
hinaus in Feld und Wald, durchſtreiſt höhen und Täler, um das Bild der ſchönen 
Heimat in ſich aufzunehmen; und ſie tut recht daran. Man ſammelt die alten Gewann⸗ 
und Flurnamen, um Anhaltspunkte für die Erforſchung der älteſten Siedelungen und 
der früheſten Geſchichte unſerer Gegend zu bekommen u. a.; aber anziehender noch 
und feſſelnder iſt doch die Kenntnis vom Leben und Treiben der Menſchen in der 
Heimat, unſerer Vorfahren, deren Spuren wir beſonders in unſerem alten Wertheim 
noch auf Schritt und Tritt begegnen. 


Ueber die Fiſchers und Schifferzunft in Wertheim. 
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Wärdemer Buwe. 


Jugeuderinnerungen von 5. Schmitt, Stuttgart. 


m üblichen Vergleich zwiſchen dem garſtigen „Heute“ und dem Jchönen 
„Ehemals“ hätte ich nun beinahe eine von Aerger erfüllte Einleitung vom 
Stapel gelaßen. Denn als waſchechter Wertheimer wollte ich zunächſt Kraäftig 
über all das, was uns in heutiger Zeit gegen den Strich geht, raiſonieren, 
um dann in wirkungsvollem Aontraſt die goldene Sonne früherer Tage 
helle ſcheinen zu laſſen. Doch die Erinnerung an die ſchöne, unvergeßliche 
Jugendzeit duldete ſolch häßliche Ouvertüre nicht. Sie, die gütige Fee, die 
mir ſchon ſo oft das ſtille heimweh nach dem trauten Wertheim verſcheuchte, 
ſie gab mir gleich zu Anfang der Niederſchrift meiner Gedanken den Trank 
des Pergeſſens gegenwärtiger Zeiten und machte mich für Stunden wieder 
zu einem urwüchſigen „Wärdemer Bu“. Da aber die Wirkung ihres gött— 
lichen Trankes leider nur für eine kurze Zeitſpanne anhält, will ich die vom Zauber 
der Jugend erfüllten Stunden ausnutzen und auskoſten. Doch nicht allein möchte ich 
die Stätte meiner Kindheit betreten. Ihr Wertheimerinnen und Wertheimer, die Ihr 
mit mir groß geworden Jeid, Euch nehme ich alle mit ins Jugendland. Froh reiche 
ich Euch den köſtlichen Zauberbecher, trinkt und vergeßt und werdet mit mir wieder 
für Stunden das, was ihr dereinſt waret: ſorgloſe, ſtets zu luſtigen Streichen aufgelegte 
Wärdemer Buwe un Mädli. 


Ein Frühlingstag. 


Welch' köſtliche Luſt und Freude regte ſich doch in unſerer Wertheimer Jugend, 
wenn der Frühling ſich meldete, die Airſchbäume am Eichlerweg mit duftendem Blüten: 
ſchnee überſchüttete und die Schlehbüſche des haagweges am friſch grünenden Berghang 
aufleuchten ließ in weißem, bräutlichem Schmuck. Ueber die altersgrauen Mauern des 
Städtchens, auf denen die Stare ihr Frühlingslied probierten, hinein in die ſtillen 
winkligen Gäßchen drang der belebende duftgeſchwängerte Odem der erwachten Natur 
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und machte auch vor der dumpſen Schulftube nicht halt, in der wir uns mit lateinifchen 
Deklinationen und Aonjugationen abzuquälen hatten. War es da zu verwundern, 
daß wir kein Sitzfleiſch mehr auf den harten Bänken hatten und die Stunde herbei: 
ſehnten, die uns die goldene Freiheit gab? Kaum ließen wir uns nach Schulſchluß 
noch Zeit zum Mittageſſen und ſchon hielten wir wohlbekannten „Brückegäſſer“ eines 
ſchönen Nachmittags an der Tauberbrücke Kriegsrat, was wir unternehmen könnten. 
„Ich man, mer wöllde heut naus die Veilſche“ (Veilchen), meinte da der Hellers Schorſchle. 
„Qu ja,“ tönte es ihm von allen Seiten zuſtimmend entgegen und ſo ſchlenderten wir 
denn pfeifend über die Brücke, vorbei am Bahnwärtshäusle, aus dem der weißbärtige 
Wolleſchläger — der dienſteifrige Bahnwart — uns mit berechtigtem Mißtrauen muſterte, 
wußte er doch, daß die von ihm bediente Barriere draußen am zweiten Bahnübergang von 
uns ſtets zu turneriſchen Uebungen in dem Augenblick benutzt wurde, in dem er ſie 
emporzuwinden hatte. Auch die ſtadtbekannten Spitalinſaßen, der ſtille Henkels Chriſtian, 
der ſtets zu Späſſen aufgelegte Friedenreich und der alkoholliebende Schlör, die ſich 
behaglich am Bahndammgeländer von der wärmenden Frühlingsſonne beſcheinen ließen, 
zeigten Intereſſe für uns. Doch nicht ohne Abſicht machten wir einen weiten Bogen 
um die drei, konnten es aber nicht unterlaſſen, ihre ſtoiſche Ruhe zu ſtören und aus 
reſpektabler Entfernung eine kleine Unterhaltung mit ihnen anzuknüpfen, die gewöhnlich 
mit ein paar Perſen auf die drei Originale ſchloß. So rief auch heute wieder unſer 
ſtreitluſtiges Chriſtöphle zum rotnaſigen Schlör hinüber: 

Der Schlör hot viel Malheur, 

Hot ka Gäld zum Schnaps 

Und ach kans zum Likör. 
Der alſo Bedachte, bei dem der Vers ſchmerzliche Sehnſucht nach dem ihm als Pfründner 
unerbittlich entzogenen Alkohol erweckte, bewegte ſich mit ein paar trippelnden Schritten 
feindfelig gegen uns, während Friedenreich in kollegialem Mitgefühl drohend die Jauſt 
gegen uns erhob und teufliſche Grimaßen ſchnitt. Seine hölliſchen Geſten beſang ein 
andrer von uns mit dem Perſe: 

„Friedenreich, ſieht dem Deufel gleich.“ 

Ein Kompliment, das er mit einer in Wertheim bekannten Aufforderung quittierte. 
Doch auch der Henkels Chriſtian, der die dampfende Pfeife im Munde, ſich bis jetzt in wohl⸗ 
bedachter Reſerve gehalten hatte, bekam feine Widmung, indem wir ihm neckend zuriefen: 

„Der Baſtian hot Stiefel an, 

Gemacht vom Henkels Chriſtian.“ 
Dieſer an ſich harmloſe Reim rief jedoch bei dem ſtillen Chriſtian anſcheinend unan⸗ 
genehme geſchäftliche Erinnerungen an das beſungene Stiefelpaar wach, ſo daß er ſich 
mit lautem Geſchimpfe der Offenſive feiner beiden Freunde gegen uns anſchloß. Wir 
hatten es deshalb ziemlich eilig, durch die Ne zu kommen und wähnten uns 
ſchon außer aller Gefahr, als der Platze Karlſche plötzlich bedauernd ausrief: „Etzert 
hätte mer awer faſt unſern Bäredräg vergeſſe“. Dieſer mit ſolch wenig appetittlichem 
Namen belegte Artikel wurde in damaliger Zeit von uns Wertheimer Buben zur Bes 
reitung eines ſchäumenden, braunen Frühjahrsgetränkes unter Zuſatz von viel Waſſer 
benutzt. Schnell wurden alſo die Kupfermünzen in unſern Taſchen zuſammengeſucht, 
die eigentlich des Sonntags in Zwirners kirchlichen Klingelbeutel zu wandern gehabt 
hätten, und der Mutigſte von uns trat den Rückweg zum „klane Häsle“ an, in deſſen 
Kolonialwarenladen er die begehrten Lakritzenknäuel holte. Unterdeſſen füllten wir 
die mitgebrachten Fläſchchen, die noch bedenklich nach den vom geſtrengen Medizinalrat 
Ribftein dereinſt verſchriebenen Arzneien rochen, mit Brunnenwaſſer. Sch naufend kam 
auch jetzt unfer Freund von ſeiner Beſorgung zurückgeſprungen; der klebrige „Bäredräg“ 
wurde redlich „gedäld“ (geteilt) und mit gewiſſer Feierlichkeit in die mit Waſſer ge⸗ 
füllten Fläſchchen getan, die dann in den weiten, noch viele Dinge bergenden Hofen: 
taſchen verſchwanden. Arm in Arm, den neueſten Schröderſchen Marſch pfeifend, zogen 
wir weiter der Leberklinge zu. Draußen am Bahnübergang verſäumten wir nicht, dem 
baumlangen Führer der eben hereinklappernden bayerifchen Kaffeemühle — ſo nannten 
wir die Maſchine der Lokalbahn Lohr — Wertheim — lautes Lob über die Schnelligkeit 
ſeines alternden Dampfroſſes zu zollen, das er durch fürchterliches Ziſchenlaſſen ſeiner 
beleidigten Maſchine erwiderte. Wir vergaßen dann auch nicht, unſere jungen Kräfte 
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mit dem weit drinnen am Bahnwartshäusle amtierenden Wolleſchläger zu meſſen. 
An der unter ſchrillem Glockengetön emporbebenden Schranke hingen radſchlagend 
unſere Körper und ihre Laſt wich dieſes Mal auch nicht den vereinten Anſtrengungen, 
die der erboſte Bahnwart zuſammen mit den rachedurſtenden drei Spitalinſaßen zum 
Emporwinden der Parriere machte. 


Unter mancherlei ſonſtiger Kurzweil, wozu auch das Rauchen an einer einzigen 
Dreipfennigszigarre gehörte, die ich im elterlichen Geſchäft ſtibitzt hatte und die nun 
feierlich die Runde unter uns machte, erreichten wir die Leberklinge. Porſichtig ſahen 
wir uns um, ob uns ſchon ſonſtige Deilchenfucher folgten, denn „s' Deilcheck* durfte 
den Nachkommenden nicht verraten werden. Doch die Luft war, wenn man von der 
ſcheußlich qualmenden Zigarre abſah, rein. Mit verdächtigem Hüſteln warf ſie der 
letzte von uns ins Leberklingebächlein und wiſchte ſich den Schweiß von der bleichen 
Stirne. Dann kletterten wir erwartungsvoll die bemoſten Mäuerli des Berghangs 
hinauf und hielten auf halbe Höhe ſchnaufend und puſtend wohltuende Raſt. Drunten 
über dem grünen Spiegel der Tauber flogen die erſten Schwalben, und von der Mühle 
her klang wie ferne Muſik das Rauſchen des Wehrs zu uns herauf. In hellem Glanze 
der Mittagsſonne lag verträumt das rote Gemäuer der alten Burg und ein weicher 
Frühlingswind, der leiſe über das ſchwellende Grün der Burgwieſen ſtrich, verriet uns 
mit einem köftlich feinen Duft das erſte blauſchimmernde Deilheneck. „Porem Pflücke 
wärd awer emol gezouche,“ ſagte gewichtig der Beuſels Emil und wie auf Befehl 
nahmen wir unſere Fläſchchen mit dem Lakrigenfaft aus der Taſche, ſchüttelten ſie, bis 
ſich eine dicke Borde weißen Schaumes auf der Oberfläche der braunen Brühe zeigte, 
und führten das Gebräu, das ſich anſah wie gutes Alimmersbier, mit Kennermiene 
zum Munde. Atemholend ſetzten wir ab und ließen die Flaſche wieder in unſeren 
Hoſentaſchen verſchwinden. Dann machten wir uns eilfertig ans Veilchenpflücken. 
Unſere verſchwitzten Filzkappen, die vom Winterwetter und vom Mohnerlesſpiel ſehr 
mitgenommen waren, erſetzten die Blumenkörbchen. „Nor langi Stiel mache, mahnte 
einer, ſunſt könne mer nochher ka Sträußli binne“ Während wir nun emſig bei der 
Arbeit waren, ertönte plötzlich auf einer der unteren Wieſen eine zornige Stimme: 
Schindluder, verfluchti, iſch will Euſch mei Gros verdräde“! Fauchend und puſtend 
ließ ſich nach dieſen drohenden Worten über dem Mauerrand ein verwittertes Geſicht 
ſehen. — Qu, s' „Salzmadesle“ mit dieſem Schreckensruf gaben wir ſofort Ferſengeld, 
denn der dicke Prügel, den der gefürchtete Alte, dem die Wieſen gehörten, in ſeiner 
verkrampften Rechten hielt, verriet uns nichts Gutes. „Nuff zu, Nuff zu“ ſchrie der 
Götze Jaköble uns zu, als wir uns auf raſcher Flucht abwärts wenden wollten, do künnt 
er nit noch mit ſanne krumme Ixfüß.“ Dieſer treffliche Einfall rettete uns vor einer 
gehörigen Tracht Prügel, denn dem Salzmadesle machte es tatſächlich die größten 
Schwierigkeiten, mit ſeinen auswärtsgebogenen Beinen die ſchmalen Mauertreppchen 
zu erklimmen. So fanden wir uns nach einem ſehr haſtigen, doch erfolgreichen Rück: 
zug unverſehrt im dichten Gebüſch des „Rutehölzle“ wieder zulammen. Durſtig vom 
raſchen Lauf labten wir uns an unſerem Lakritzenſaft und füllten in unſere Flaſchen 
Waſſer vom nahen Bache nach, in dem die ſchwarzgeſchwänzten Aaulquabben zu Tau— 
ſenden ihr beſchauliches Daſein führten. Da wir nun doch einmal ins „Rutehölzle“ 
verſchlagen waren, fo ſchnitten wir uns dort die ſtämmigen Aeſte des Haſelnußſtrauches 
für unſere Bogen, mit denen wir im Frühjahr manch zielſicheren Schuß in Wertheims 
Gaßen taten. Geheuer war es uns nie in der engen, dunkeln Schlucht, in der das 
über bemoſte FJelsblöcke rinnende Bächlein gar geheimnisvolle Muſik machte. Um 
unſer Gruſeln noch zu erhöhen, fing der Rellers Schorſchle mit verhaltener Stimme 
die Sage vom Rutehölzle zu erzählen an: Dort drouwe uff dem Staaraſſel (Stein— 
hügel) is em Raubritter Klingelhard ſei Burch (Burg) gſtanne, där dut jedem als 
Gſchbenſt no erſcheine, wenn mer rüfft: Ridder Alingelhard kumm“. „Un gibt am zur 
berlch en Stümber. daß mer ſtreckterlängs hifliſcht“, (hinfliegt), wußte ein anderer zu 

erichten. 

Mei Dadder, erzählte gewichtig der Jaköble weiter, hot de Klingelbard vorſche 
Herbſt ach gerufe, däs wor uff der Sachſehäuſer Steiſch (Steig), wie Kärwe wor, un is 
glei druff ludermäßi gſtörzt. Däß wärd uffm Hammwäſch (Heimweg) gewäle ſei, ent— 
gegnete dem Jaköble ein Aufgeklärter von uns mit verſchmitztem Lächeln. Doch kaum 
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gejagt, tat der Spötter unverſehends einen Fehltritt. Mit Jammergeſchrei rutſchte er 
in böſem Fall einen glatten Felsrücken hinunter in das kalte Waſſer des Baches, 
daß die erſchreckten Kaulquabben nach allen Seiten ſtieben. Greinend erhob ſich der 
Geſtürzte aus ſeinem unfreiwilligem Bad, betaſtete verzweifelt das große Loch am 
Hinterteil feiner durchnäßten Hoſe und patſchte mit lautem Geplärr ſeinem Hut mit 
Peichen nach, der luſtig mit ſeiner duftenden Laſt zu Tale trieb. „Hob iſch dir nit 
gſocht, daß es ſchbuckt,“ rief ihm der Schorſchle nach, und noch viel [chneller, als wie 
vorhin beim Salzmadesle, flohen wir alle auf ſchmalem Pfädchen vor dem Geiſte des 
Ritters Klingelhard, deſſen höhniſches Gelächter wir hinter uns zu vernehmen glaubten. 
Erſt unten an der Tauber machten wir Halt. Unſeren Schrecken vergeſſend, angelten 
wir mit Lebensgefahr das dürre Schilfrohr aus dem Waſſer, das wir zu unſeren Pfeilen 
nötig hatten, und ließen uns müde vom vielen Springen an einem Weidenbuſch nie» 
der. Während einige von uns [ich einen Strauß „Maiekätzli“ hoch oben auf dem 
ſchwankenden Geäſte des Weidenbaums pflückten, brachen wir andere dünne Zweige 
ab, ſchnitten ſie in kurze Stücke, um uns daraus huppen zu machen. Das eine Bein über 
das Knie des anderen gelegt, das Hölzchen auf dem Abſatz des Schuhs, fingen wir an, 
im Takt mit dem Taſchenmefſer auf das Holz zu klopfen, indem wir im Chor dazu fangen: 


ubbe, Hubbe Sühle, 
tan nei die Mühle, 
Stan nei de Bach, 
Freſſe dich die Watz, 
Freſſe dich die wilde Schwein, 
Muß das Hüble ledi fein. 


Bald ſchälte ſich unter dieſem geheimnisvollen Zauberſpruch die huppe vom Weiden: 
zweiglein und wir entlockten ihr zwar keine liebliche, doch deſto lautere Muſik, die 
uns auf unſerem Heimweg der Tauber entlang alle Müdigkeit vergeſſen ließ. 


Am Leberklingebrückle gab unſer Führer, der mit einem langen, kunſtvoll ges 
ringelten Weidenſtock den Stadttambour Beck agierend, dem Bläſerchor voranzog, 
plötzlich mit einem energiſchen Ruck das Zeichen zum Abbruch der Muſik. Mit ſeinem 
Stecken auf das toſende Wehr hinüberweiſend, ruft er: „Guckt emol do nüber, heut is 
jo Speirieth“. Und wirklich drüben längs der Erneſtinenruh hielt auf der Tauber die 
ganze Flotte der Wertheimer Fiſcherzunft, um den altbekannten Frühjahrsfang unter 
den jetzt zur Laichzeit flußaufwärtsſtrebenden Fiſchen auszuführen. Wie ein Zauberwort 
wirkte die Neuigkeit auf uns und in langen Sätzen ſtürzten wir hinunter ans Tauber: 
ufer. Durch das Rauſchen des Wehrs, über deſſen ſchäumenden Giſcht die ſilber— 
ſchimmernden Fiſchleiber vergebens in weitem Bogen zu ſpringen verſuchten, klangen 
verworren die erregten Stimmen der Fiſcher, die ſich gegenſeitig im Wertheimer Urs: 
deutſch zur Arbeit aufmunterten. Dort drüben im „Wädfchelch*, die langen Kanonen: 
ftiefel hoch über die hageren Beine gezogen, ſtand der Herze Johann — die Aalpfeife 
genannt — und zog die volle Reuße, in der es zappelte und blinkte, zum ſchwanken⸗ 
den Schiff empor; dabei gab ihm der „Baſer“ in der Hitze des Gefechts mit dem Fahr⸗ 
baum einen Stoß ins Kreuz, daß Johann faſt über Bord fiel. „Olwel, dummer, paß 
uff“ geiferte der Getroffene, indem er ſich mit Mühe ins Gleichgewicht brachte. Da 
gab's nun mitten in der aufregenden Jagd ein derbes Gelächter, und der ſtämmige 
„Wauwau“, der mit nerviger Fauſt ſeinen „Sträfhoume“ ins ſprudelnde Waſſer hielt, 
erinnerte grinzend an den letzten Jahrtag der Fiſcherzunft, wo man den ahnungsloſen 
Johann in Ermanglung des ſonſt üblichen Schauſtückes, eines vielpfündigen hechtes, 
hinterrücks in eine große Gelte mit Waſſer geſetzt und ihn als ſeltenen Fang unter 
dem Halloh der Feſtverſammlung zur Schau geſtellt hatte. Auch der, Blei ...“, der mit 
kräftigem Arm und viel Geſchick im Schelch des kleinen Lambinus das Steuerruder 
führte, ſetzte dem geplagten Johann mit allerlei ſpaßhaften Fragen zu. Doch der Ge— 
foppte blieb ihm die Antwort nicht ſchuldig. Kurz und draſtig erinnerte er feinen 
Peiniger an die Epiſode, der das ehrbare Fiſchergeſchlecht der, Blei ...“ feinen Spitznamen 
verdankt, eine Geſchichte, bei der der Betroffene in einer recht heiklen Situation durch 
ſein allzuſchweres Hinterteil das Gleichgewicht verlor und vom Schiff aus ins kalte 
Mainwaſſer ſtürzte. — Johanns weitere Betrachtungen, die er an den amüſanten Fall 
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zu knüpfen gedachte, ſchnitten der Bleck und der Schönebugöß mit einem üblen Donner: 
wetter ab, denn der während der Redeſchlacht abgetriebene Schelch Johanns hatte die 
Netze und Reußen in Unordnung gebracht. Der alte Schreck — „der Gretel ihr Dadder“ 
hatte mit ſeinem Paule Mühe und Not, alles wieder fanggerecht in Ordnung zu bringen. 
Drüben am Ufer überwachte der Seher, den wir Buben wegen ſeiner goldenen, 
ankergeſchmückten Ohrringe und ſeines achtunggebietenden Seemannsgeſichtes ſtets für 
eine der gewichtigſten Perſonen der Zunft hielten, zuſammen mit dem Schmidte Odel 
(Adam) die großen Fiſchkäſten, in denen der reiche Fang plätſcherte und gluckſte. Etwas 
abſeits ſtand breitſpurig und gewuchtig der Herze Schimmel. Die kleine blaue Fiſchers 
mütze auf das Ohr gedrückt, hemdärmelig, langte er bedächtig dem ſchlauen neben ihm 
ſtehenden Frankfurter Fiſchhändler ſeine große Schnupftabaksdoſe hin und nahm dann 
jelbft noch eine gehörige Priſe, ehe er ſich in ſeiner draſtigen, überlauten Art mit dem 
Aufkäufer weiter um den Fiſchpreis ſtritt. Sachkundig und flink verwog die Schrecke 
Gretel die zappelnde Ware, die Witzeleien der Zuſchauer [chlagfertig zurückgebend, und 
ſogar die blöde „Herze Käth’“ verlor ihr ſtumpfſinniges Lächeln und half wacker mit, 
die Fiſche in die verroſteten Schalen der primitiven Wage zu werfen. Wir Buben 
waren bei dem aufregenden Treiben nicht untätig. Da galt es, hier mit dem Oſer 
das eingedrungene Waſſer aus Seeligs Schelch zu ſchöpfen, dort unter Leitung vom 
langen Fährer Götz an ſeichter Stelle mit großen Steinen einen Damm zum Einbau 
der Reußen zu errichten oder die zappelnden Fiſche aus den Netzen zu nehmen, und 
fo merkten wir in unſerem Eifer gar nicht, daß die Sonne „hinterm Wartture“ ver: 
ſchwinden wollte und dünne Nebel über dem brodelnden XKeljel des Mühlenwehrs 
zogen. „Sou, hamm jetzt,“ rief uns der Johann zu und hob uns gutmütig in ſeinen 
langen Schelch. Fröſtelnd ſaßen wir dort zwiſchen den feuchten Netzen mit ihrem 
eigentümlichen Fiſchgeruch und zwiſchen allerhand ſonſtigem Gerät und ſahen dem Jo: 
hann mit Intereſſe zu, wie er, um die vom kalten Waſſer erſtarrten, krebsroten Hände 
zu erwärmen, die langen Arme in ruthmiſchem Schwung Rreuzweile an ſeine Körper: 
ſeiten ſchlug. Raſch ging es talabwärts, vorbei an der „Miſchelimarkswieſe,“ unter der 
Eiſenbahnbrücke hindurch; dabei mieden wir geſchickt das feichte Waſſer des Tauber: 
ufers, unter deſſen flachen Steinen wir ſo oft im Herbſt mit raſchem Griff die ſchleimigen 
„Houwer“ gefangen hatten, und nun wurde die Tauber träge in ihrem Lauf. Er: 
ſchauernd glitten wir über das ſtille, grüne Wafſer des tiefen Kellers, von dem Johann 
mit geheimnisvoller Miene behauptete, daß in zerfallenen Fäſſern ein köſtlicher Wein 
ſeit Jahrhunderten unverſehrt in ſeiner eigenen Haut liege. Auf der Tauberbrücke, 
über deren Geländer herunter große Fiſchnetze zum Trocknen aufgehängt waren, ſtand 
unſer Chriſtöphle, dem Johann aus triftigen Gründen die Mitfahrt verweigert hatte und 
rief von ſeinem hohem Standort lachend herunter: Johann, hoſt de dös Mol a dei 
Aalpfeife dabei g'hobt? Johann räuſperte ſich zunächſt, das tat er immer, wenn er 
etwas wichtiges zu reden hatte, und rief zur Brücke hinauf: „Griſchdöfle, geh' hamm 
un ſch . .. deiner Mutter ins Nähkörwle (Nähkörbchen), daß ſie Wachs hot.“ Die 
Anſpielung auf die Aalpfeife überging Johann ſonſt immer mit größtem Gleichmut, doch 
heute hatte er wohl mit Ingrimm an die verräteriſche nächtliche Tafelrunde beim 
„Stanmüller“ gedacht, wo er nach Genuß mehrerer Liter Apfelweins den lauſchenden 
dechern von feiner geheimnisvollen Kunft berichtet hatte, die darin beſtand, daß er mit 
den Tönen einer kleinen, von ihm verfertigten Pfeife nachts am Waſſer die Aale in 
ſeine Netze zu locken vermöge. 


Unſere Fahrt war zu Ende. Beim „Göndler Platz“, der am pappelbeſtandenen, 
alten Ulzhöfershäusle ſeine Boote vermietete, Jchiffte uns Johann aus. Mit nicht ganz 
gutem Gewißen wiſchten wir zur hinteren Türe der elterlichen Behauſung hinein, um 
unſere naßen Strümpfe und ſchmutzigen Schuhe keiner ſcharfen mütterlichen Kritik 
auszuſetzen. Die Veilchen aber ſchütteten wir, nachdem wir uns mit Hilfe der gut: 
mütigen Magd wieder einigermaßen ſalonfähig gemacht hatten, triumphierend auf den 
großen runden Tiſch der Wohnſtube, über dem die alte Lampe bereits ihr mildes Licht 
ergoß, und der feine Duft, den die zarten Lenzesboten im Zimmer verbreiteten, ließ 
Pater und Mutter das peinliche Verhör vergeſſen, das ſich ſonſt nach dem Verlauf 
einer allzulang ausgedehnten Exkurſion gewöhnlich anſchloß. 
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In der Wertheimer Stadtkirche. 


Eine große Anziehungskraft übte auf uns Wertheimer Buben von jeher die evan⸗ 
geliſche Kirche aus. Zwar galt unſere Vorliebe für den KAirchenbeſuch nicht ſo ganz 
den Sonns und Feſttagen. Bei den Gottesdienſten machten wir uns vielmehr in den 
hochwändigen Bänken der Empore möglichſt unſichtbar. Nachdem wir uns die Teile 
der Predigt pflichtſchuldigſt für den Religionsunterricht notiert hatten, übten wir uns 


in allerlei Schnigkünften an den morſchen Bankbrettern oder ließen die ruhebedürftigen 


Bauern durch ruckweiſes Anziehen der wackligen Bänke nicht in den erſehnten Kirchen: 
ſchlaf kommen. Nein, unſere Liebe für kirchliche Verrichtungen galt mehr den Werk: 
tagen. Da gab es allerhand Obliegenheiten für uns, insbeſondere das Läuten, das 
wir ohne eigentliches Geheiß und mit gewißem Stolz für den Hüter des ehrwürdigen 
Gotteshauſes, den alten Kirchendiener Zwirner beſorgten. Mit unerbittlicher Strenge 
wachte jedoch der Alte, deſſen bibliſche Geſtalt uns großen Reſpekt einflößte, darüber, 
daß kein des Läutens Unkundiger den Glockenſtrang zog. Wir felbſt unterſtützten ihn 
bei feinem ſtrengen Regiment, indem wir jedem Neuling, der zum Läuten wollte, die 
große Kirchentüre vor der Naſe zuſchlugen und fie von innen feft verriegelten. Doch 
auch wir auserwählten Gehilfen mußten unſere Fähigkeit zum Glockenläuten erſt an 
der kleinen „Elfer“ erproben, bevor Zwirner uns den Dienſt an den großen Glocken 
verrichten ließ. Die Schwierigkeit unſeres Amtes beſtand vor allem darin, ſofort den 
richtigen Takt beim Läuten zu finden, ſonſt fing die Glocke an zu „bembeln.“ Wehe 
denen, die ein Bembelgeläut vollführten! Pfeilſchnell ſauſte da zwirner aus dem nahen 
Gaſthof zum Adler, wo er ſich gerne an einem Glas Pronnbacher gütlich tat, und ſchon 
nach wenigen Augenblichen tauchte im dämmeigen Aappellenraum des Turms Jein 
blanker Glatzkopf auf. Däss häßt mer geläut? herrſchte er die Sünder an, „geht hamm 
un bumbt eurer Mudder an die Subbeſchüſſel, wenn dihr läude wöllt.“ „Marſch naus, 
iſch konn euſch nit brauche.“ Dieſe vernichtende Kritik traf ſchärfer als der größte 
Tadel in der Schule, denn es gehörte eben einmal zum Anſehen eines Wertheimer 
Buben, richtig läuten zu können. War man aber nach längerer Probezeit von Zwirner 
für würdig befunden wurden, oben am Glockenſtuhl das große Geläute zu bedienen, 
oh, mit welcher Spannung betrat man da die dunkle, enge Wendeltreppe des Turms, 
in dem das Uhrwerk von der Höhe herab geheimnisvoll und in gemeſſenem Takte wie 
der Pulsſchlag eines Rieſen pochte. Und wie zuckten wir erſt beim Emporſteigen er— 
ſchreckt zuſammen, wenn [ich in das immer lauter werdende Klopfen ein ohrenbetäubendes 
Geraſſel mengte, wie wenn unſichtbare Geiſter mit klirrenden Ketten ihr Spiel trieben. 
Das war der Warner der Uhr, der uns mahnte, daß es bald „ganz ſchlage“ und wir 
droben auf unſerem luftigen Poſten ſein müßten. So ſtanden wir einſtmals nach haſtigem 
Aufwärtsklettern auch wieder droben im Halbdämmer der Glockenſtube, in die durch 
die SchallsLucken nur gedämpftes Licht hereinfiel. Schlafenden Ungeheuern gleich 
hingen die Glocken am altersgrauen Gebälk, und wenn wir mit unſeren Fäuſten auf 
ihre metallenen Körper pochten, da fingen ſie leiſe an zu brummen, wie wenn [ie 
erboft darüber wären, daß wir ſie in ihrem Schlafe ſtörten. Doch zu tieferen Betrach- 
tungen hatten wir keine Zeit, ſchon ließ ſich der Warner im Turm vernehmen. Jetzt 
raſch noch die Plätze an den Glocken verteilt. Die Stärkſten und Geübteſten ſtellten 
ſich an die „Mittels“ und „Zwölfer“, die weniger Geübten an die Wächter, „Elfer“ 
und an das Daterunſerglöckle. Nun harrten wir, die dicken, abgegriffenen Seile in 
den Händen, mit verhaltenem Atem auf den Stundenſchlag. Oben auf dem Kranz 
des Turmes hatte ſich der Auslugpoſten aufgeſtellt und ſchaute hinunter zur Mühlen: 
ſtraße, auf der der Leichenzug hereinkommen mußte, dem unſer Geläute galt. Jetzt 
ein Erſchüttern — ein Raſſeln im Turm — ein Vibrieren in den Drähten der kleinen 
Schlagglocken, und hell ließ die erſte oben im Türmchen am Kranz ihre Stimme er: 
ſchallen. Zitternd hob ſich nun auch der gewuchtige hammer der Zwölfer und dröhnend 
fiel er zurück auf den Rand der bauchigen Glocke, die erwachend den Raum mit ehernem 
Singen erfüllte. Aus der Ferne gab das Burgglöckchen, vom alten Nitſchky bedient, 
mit gewiſſenhaft abgezählten Schlägen Antwort. Kaum war fein letzter, feiner Ton 
vom trutzigen Burggemäuer herabgeſchwebt, ſo erſcholl bei uns der laute Ruf: „uffgebaßt, 
feſt gezouche“. Da fingen die Glockenſtühle an zu knarzen und ſtöhnen, und um die 
Wächter pfiff und quietſchte es, wie wenn Ratten ſich dort oben eingeniſtet hätten. 
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Rick, rack, rick, rack, klang's im Takt vom ſchwingenden Gebälk. „Wärd's ball — felt“ 
ſchrie einer der unſrigen. Da — der erſte Ton von der „Mittel“, dröhnend, wie wenn 
ſie darauf gewartet, fielen ihre Schweſtern ein. Das hallte, ſchwirrte und ſummte uns 
brauſendlum die Ohren, wie wenn Schleußen ſich geöffnet hätten, und brüllende Waſſer 
ſich toſend ihren Weg zur Tiefe ſuchten. Der Späher oben auf der luftigen Höhe des 
Kranzes fühlte, wie der Turm in feinen Grundfeſten erbebte und ſich im Takt der 
Glocken hin und herwiegte. Tief unten kam jetzt auch der ſchwarze Leichenzug vorüber, 
voraus Körbe mit Kränzen, von zwei Frauen getragen, dann der Leichenbitter Bauer, 
der tags zuvor mit gemeßenen feierlichen Worten das Ableben des Stadtbürgers be— 
kanntgegeben; in der ſchwarzbehandſchuhten Rechten hielt Bauer die Citrone, das 
Symbol der Auferſtehung. Es folgte die Mufik und ihre wehmütigen Klänge ver: 
ſchmolzen ſich in eigenartiger harmonie mit dem Geläute der Glocken. Hinterher trugen 
ſchwankenden Schrittes die Leichenträger den blumengeſchmückten Sarg, auf dem der 
Feuerwehrhelm blitzte. Unter den Trägern fiel uns Buben ſtets mit ſeinem großen, 
nach oben ſich ausbreitenden Biedermeierzylinder ein alter Schuhmacher auf, der ſeit 
einem Menſchenalter bereits die Toten zur Stadt hinaustrug. Mit einem leichten Gruſeln 
betrachteten wir immer deſſen eine tiefherabgedrückte, ſchiefe Schulter, die wir mit 
feinem traurigen Amte in Verbindung brachten. Hinter dem Sarge reihten ſich die 
Leidtragenden an, der Kriegerverein mit umflorter Fahne folgte, die Feuerwehrleute, 
deren blanke Helme einen ſcharfen Kontraft zu den ſchwarzen Cyulindern der übrigen 
Begleiter bildeten, kamen in militäriſch geſchloßener Kolonne einher. Mit wehendem, 
buntfarbigem Federbuſch, im rotausgeſchlagenen Paraderock führte ſie das ſtramme 
Doppelkommando, der frühere Engelwirt Mack und der Uhrmacher Meyer, an. Die 
Schützen in grüner Uniform ſchloßen den großen Leichenzug, der ſich langſam und 
feierlich ums Kärjcheeck (Rircheneck) wand. „E ſchöni Leiſch“ ſagte bewundernd unſer 
Auslugpoſten auf feiner hohen Warte. „Schad, daß mer heut nit uff'm Kärfchhouf 
ſein könne“. Unterdeſſen war unten in der Glockenſtube heiße Arbeit zu leiſten, denn 
die metallenen Leiber der ſchweren Glocken, die in immer ſtärkeren Schwingungen 
auf und niederwogten, drohten uns die Seile aus den Händen zu reißen. Doch jetzt 
erſcholl der laute Ruf vom Kranz: „Ferti, ſie fin drouwe.“ Nun ein Schlürfen, Aechzen 
und Bremfen und jetzt kam noch zum Schluß ein gewagtes Kunftftük : mit verwegenem 
Satz fingen die Aühnſten von uns die heißen Schwengel aus den tanzenden Glocken, 
die jäh in ihrem Trauerliede verſtummten. Dom fernen Kirchhof her ertönten drei 
hallende Böllerſchüſſe, die der lange Schleichers Philipp aus ſeinen Kagenköpfen zu 
Ehren des Toten abfeuerte; dumpft hallte das Echo von den nahen Bergen. Schnaufend 
und puſtend trockneten wir uns den triefenden Schweiß von der Stirne und ſtiegen 
ſodann die Wendeltreppe hinab. Erſt gings langſam und bedächtig, dann durch das 
Drängen der Nachkommenden gezwungen, liefen wir ſchneller und ſchneller, vorbei an 
dem raſſelnden Uhrwerk. „S' Ahneweiwle künnt“, ſchrie plötzlich der letzte. Da be— 
gann unter lautem Lärmen ein haſtiges Vorwärtsſtoßen und Drängen und als nun 
einer bei dieſem tollen Kreislauf die Treppenftufe nicht fand und ſtolperte, da waren 
wir im Augenblick ein purzelnder Knäuel, aus dem klägliche Wehrufe erſchollen. 
Drunten am Treppenausgang erwartete uns der Zwirner, der uns gehörig die Leviten 
las und die Wildeſten bei den Ohren nahm. Doch ließ ſich der Alte gar leicht be— 
ſänftigen. „Herr Zwörner“, ſagte einer von uns, als die Strafpredigt zu Ende war 
„heut därfe mer doch emol in die Gruft.“ „Nix wärd drauß, ihr Ludersbuwe“ entſchied 
Zwirner, doch ſolange bettelten wir an ihm, bis er endlich nachgab. Leiſe ging's nun 
durch die ſtille, kühle Kirche, und hinten am Chor die ausgetretene Steintreppe hinauf. 
Der alte, große Schlüſſel knarrte im verroſteten Schloß der eiſenbeſchlagenen Türe, 
die ſich ächzend in ihren Angein drehte. Ein modriger Duft kam uns aus der düſteren 
Totenkammer entgegen. Auf die uralten Särge fiel ein mattes Licht und umfing die 
eichnen Schreine mit geheimnisvollem Schimmer. Verflogen war unſer jugendlicher 
Uebermut und enge drängten wir uns um Zwirner, der geſenkten Hauptes, wie eine 
Petrusgeſtalt, am vergitterten Gruftfenſter ſtand. Scheu und mit geheimem Schauder 
ſahen wir zum Glasſarg hinüber, in dem Jeit langen Jahrhunderten „s' Gräfe Kätterle“ 
im Ewigkeitsſchlafe ruhte. Unſer banges Gefühl bekämpfend, wagten wir uns an den 
dunklen Schrein heran, deſſen oberer Teil aus Putzenſcheiben beſtand, und bewunderten, 
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leiſe flüſternd, den kunſtvollen Kamm und die Stöcklesfchub, die aus dem vermoderten 
Seidenkleid der Toten hervorſchauten. Und während unfere Blicke auf dem vertrockneten 
Mumiengeſicht der einſt in jugendlicher Schönheit geſtorbenen Reichsgräfin ruhten, hub 
einer von ihr zu erzählen an: Da erſtanden die erbitterten Kämpfe des dreißigjährigen 
Krieges um die ſtolze Wertheimer Peſte, da ſahen wir, wie mitten im Donner der 
Kanonen das weinende Burggeſinde ſich über die ſterbende Schloßherrin beugte und 
ihren letzten Worten lauſchte: man ſolle ſie nach ihrem Tode nicht einbalſamieren, 
ihre Leiche würde der Derwefung nicht anheim fallen. Wie es uns gruſelte, als wir 
weiter erfuhren, daß in ſpäteren Zeiten dann die Gräfin Katharina als Ahnfrau im 
Wertheimer Fürſtengeſchlecht zu mitternächtiger Stunde bei nahenden Todesfällen von 
ihrem engen Schrein in der Gruft ſich erhob und in graugeſtreiftem Seidenkleid und mit 
klirrendem Schlüſſelbund ihren unheilverkündenden Gang durch die Rittergaſſe antrat. 
„Herr Zwörner, is däss wohr, daß däs Gräfe Kätterle nit ausgſchdopft is un nachts 
üm geht?“ frugen wir, indem es uns kalt über den Rücken fuhr. Freili, freili, erwiderte 
Awirner, dem es darum zu tun war, uns bald los zu fein, macht nor jetzt, daß ihr 
naus kummt, ſonſt wacht ſie vielleicht no am hälle Doch (Tag) uff. Das wirkte. Leiſe, 
aber eilig verließen wir die dunkle Kammer und wagten erſt, uns nochmals umzuſehen, 
als der Schlüſſel wieder im Schloſſe knarrte. Plaudernd ſtanden wir noch eine zeit— 
lang im Kirchenraum, den Zwirner mit ſtrengen Ermahnungen an uns bereits ver: 
laſſen hatte, als es oben an der Orgel lebendig wurde. Schon glaubten wir, daß das 
Gräfe Kätterle ſeinen Geiſterſpuck ausübe, als ſich droben auf der Empore das ver: 
ſchmitzte Geſicht eines älteren Burſchen ſehen ließ, der Beſcheid im Orgelſpiel wußte. 
„Wenn ihr mir e bisle de Blosbalſch träde dud, ſpiel iſch euſch ach öbbes vor,“ rief er 
uns zu. Das ließen wir uns nicht zweimal ſagen und ſchon ſchaukelten wir auf den 
knarrenden Tretbrettern der Orgel herum, während der junge Künftler die Regiſter 
ſtellte. Vorſichtig und zaghaft kamen nun die langgezogenen Töne aus den blinkenden 
Orgelpfeifen und formten ſich zur frommen, kirchlichen Melodie. Doch nach einigen ge— 
wagten Uebergängen wurde die Muſik entſchieden weltlicher, da knarzte jedoch auch 
ſchon die hintere Kiechentüre und die ehrwürdige Geſtalt des alten Dekan Ströbe wurde 
zwiſchen den Kirchenbänken ſichtbar. Zornig funkelten ſeine Brillengläſer nach oben, 
und jäh — wie in des Sängers Fluch — verklang mit ſchrillem Mißton das Lied. 
Schuldbewußt drückten wir uns zwiſchen den Pfeifen im Bauche der Orgel nieder, 
hielten den Atem und erwarteten das Strafgericht. Doch nach Augenblicken ängſtlichen 
Harrens ging unten die Kirchentüre wieder. Die Gefahr war vorüber. Vorfichtig 
ſchlichen wir uns ins Freie. Vom Adler herüber machte uns Zwirner noch drohend 
eine Fauſt, und eiliger wie ſonſt bogen wir in die Friedleinsgaſſe ein. 


Fackelzug und Zapfenſtreich. 


Die goldenen Tage der Sommerferien, die wir in ungezügelter, jugendlicher Frei: 
heit in Waſſer, Feld und Wald verbrachten, waren zu Ende gegangen. Während dieſer 
herrlichen Zeit hatte uns der „Schwimmſchul-Schelhas“ am „Galſche“ (Galgen) und an 
der „Lein“ das Schwimmen beigebracht. Sein geſtrenger Namensvetter dagegen, der 
weißbärtige „Schüß:Schelhas“ war uns gar oft mit ſchrillem Pfiff und unter heiſerem 
Gekläff ſeines zottigen Spitzhundes gefolgt, wenn wir auf unſeren verwegenen Ferien— 
ſtreifzügen verbotenerweiſe den ſüßen Frühäpfeln zuſprachen, die uns rotbackig aus dem 
Grün der Bäume entgegengelacht. Doch die Angſt vor dem „Strofzettel* und die Sorge 
um unſere Hoſenböden, die bei der wilden Flucht dem wütenden Spitzhund als wirkungs⸗ 
volles Angriffsfeld dienten, gaben uns die Schnelligkeit und Schlauheit eines gehetzten 
Wildes, und ſo entrannen wir zunächſt unerkannt der drohenden Strafe. Droben am 
Rande der „Bärge“ (Birken) waren mit Wall und Mauern unſere Burgen entſtanden, 
um die auf der rotblühenden Heide manch' grimmige Fehde zwiſchen den ſchildgewapp— 
neten Getreuen der Burgherren ausgefochten wurde. Auch die mit Nußbaumblättern 
geftopfte, eigentlich wenig zum geharniſchten Rittertum paſſende Friedenspfeife war 
geraucht, und die unliebſamen Folgen dieſes Zeremoniells, das wir mit der ſtolzen Geſte 
eines Winnetou beherrſchten, waren längſt vergeſſen. Die buntfarbigen Wolfsmilch⸗ 
raupen, die wir beim Heidhof emſig geſammelt hatten, bedurften unſerer Wartung nicht 
mehr. Perpuppt und leblos lagen ſie in den ehemaligen Maikäferquartieren, den flachen 
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Zigarrenkiſtchen, die wir uns zur Käferzeit bei den Wertheimer Geſchäftsleuten erſtanden 
hatten. Die Hochſaiſon war alſo für uns Buben beendet; nun galt es noch für uns, 
wichtige Vorbereitungen zu dem nahenden Großherzogsgeburtstag zu treffen — ein 
Seft, das mit ſeinem „Fackelzuch un Zapfeſtreich“, mit „Dochrewäll“ (Tagreveille) und 
„Böllerſchüß“ bei der Wertheimer Jugend in hohem Anſehen ſtand. Auf dem fetten 
Boden der „Bäun“ reiften um dieſe Zeit, unter ihren grünen Blättern verſteckt, die 
Rieſenkürbiſſe, die bei uns Buben eine große Rolle beim Fackelzug zu ſpielen hatten 
und deshalb von uns vor dem Feſt überaus geſucht waren. Es war zwar nicht leicht, 
den Räuber zu ſpielen, um ſich in den heißbegehrten Peſitz eines dickbauchigen „Nörbs“ 
zu ſetzen, denn wir konnten ihn beim Heimtragen vor dem geſtrengen Feldwächter nicht 
verbergen, wie die gemauſten Frühäpfel. Die Schreckes Gretel, die die ſchönſten Kürbijle 
in ihrem wohlgepflegten Garten am „Saugräwele“ hatte, gab um dieſe Zeit beſonders 
auf ihre heranreifenden Lieblinge acht, und ſo blieb uns, wenn unſere mit vieler Liſt 
unternommenen Exkurſionen, vermöge Gretels Wachſamkeit und ihres äußers ſtachligen 
SGartenzauns mißlangen, nichts anderes übrig, als die Kürbiſſe von den „üwerdäuwrer 
Buwe“ gegen ein dickgeſtrichenes „Schmierebrot“ oder ein paar farbige Bilderbogen 
einzufuggern. Mit der Geſchicklichkeit eines altägypthiſchen Balſamierers höhlten wir 
dann die „Aörbs“ aus und ſchnitten mit künſtleriſchem Schwung Augen, Naſe und 
Mund in die grüne Frucht. Ein dem lateiniſchen Stilheft entnommenes Fließblatt, 
deſſen Rot ſich noch durch die zahlreichen, auf ihm ſichtbaren Fehlerſtriche beſonders 
hervorhob, und eine dicke Autſcherkerze wurden hinter den Einſchnitten im Innern 
des Kürbiffes befeſtigt. Der fertige Kopf, deſſen Ausſehen an das Haupt eines Neger— 
götzen erinnerte, wurde auf eine lange Bohnenſtange geſteckt und in verborgenem 
Winkel als Feſtüberraſchung aufbewahrt. Am Dorabend der Feier deckten wir noch 
„beim Schaller in der Maagaß“ unſeren Bedarf an bengaliſchem Feuerzeug und 
Fröſchen, machten unſere Schlüſſelbüchſen zurecht und ſchnitzten uns in letzter Stunde 
neue „Holzklöbberli“, deren Enden wir am Feuer erhärteten“ — das Feſt konnte nun 
beginnen. Schon ſenkte ſich der Abend mit ſeinem Dämmer über die alten Giebel der 
Häuſer, über die das Feſtgeläute frohlockend hinwegbrauſte, ſchon wehten vereinzelt die 
Fahnen in den engen Gaſſen, durch deren Dunkel buntleuchtende Lampions ſchwebten. 
Dom Mainplatz her, auf dem ſich die Vereine zum Fackelzug ſammelten, klang feſtlich 
erregtes Stimmengewirr. In der Maingaſſe hallten die militäriſchen Schritte der auf: 
marſchierenden Kriegervereinler, ſchwelende Pechfackeln beleuchteten mit grellem Lichte 
die lange Reihe der Feuerwehr, Turner und Schützen. Die Geſangvereine Liedertafel, 
Konkordia und Frohſinn ſtellten ſich ein. Sekunda und Prima des Gumnaſiums ſtanden 
in ſtolz zur Schau getragener Männlichkeit mit der Erwartung römiſcher Gladiatoren 
in feſtgefügter Kolonne. Der Zug gruppierte ſich. An ſeine Spitze trat der Stadt: 
kapellmeiſter — der Schröders Paul — mit ſeiner Muſik; die Notenblätter auf die 
blankgeputzten Inſtrumente geſteckt, warteten die Bläfer auf das Zeichen des Abmarſches. 
Jetzt kam auch der „Areſſe Matzerle“ mit ſeinen jugendlichen Pfeifern und Trommlern 
heranmarſchiert. Gewichtig bahnte ſich zuletzt noch der Sattler Peck, der ſtattliche, weiß; 
bärtige Tambour, mit ſeinem Tambourſtock einen Weg durch die ſich ſtauende Menge 
und trat breitſpurig vor die Muſik. Doch noch vor ihm hatten wir Buben uns unter 
lautem Gebalge einen Platz verſchafft, um nach alter Tradition die Stadtmuſik mit 
unſern Pfeifen, Huppen und Klappern zu unterſtützen. Mißtrauiſch blinzelnd, die hagere 
Geſtalt etwas vornübergebeugt, die Arme ſteif an die Seiten des Waffenrocks gepreßt, 
defilierte ſtolpernden Schrittes der Rennpeter, der gefürchtete Polizeidiener Wertheims, 
die Reihen entlang. Sein kurzer, trockener Huften, der zu feinen Amtsausdrücken 
gehörte und ſich mit beſonderer Schärfe hören ließ, wenn er ſich auf der Fährte eines 
jugendlichen Miſſetäters befand, ſtellte ſich auch jetzt wieder ein, als er ſich langſam 
unſerer Schaar näherte. Sein getreuer Amtsbruder, der „Alaa Kurförfcht“ hielt ſich 
diplomatiſch etwas weiter abſeits. Dieſen Amtshuſten Rennpeters konnten übrigens 
einzelne von uns täuſchend nachahmen und [ie geizten mit dieſer Kunft beſonders dann 
nicht, wenn ſich der Rennpeter in ihrer Nähe aufhielt. Zuweilen gab es dann eine 
hartnäckige Verfolgung durch Gaſſen und Winkel, und gar mancher von uns mußte 
ſeine Spottluſt mit einem bitteren Gang auf die „Mählwoog“ (Mehlwaage im Rathaus) 
büßen, wo er vom wachthabenden Polizeidiener, dem „Oepfelweileutnant“ Köwer, eine 
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gehörige Tracht Prügel zur Strafe appliziert bekam. War es nun ein Wunder, wenn 
wir in der Feſtesfreude und, verborgen im undurchdeinglichen Gewühl der Menſchen— 
maſſe. Rennpeters Huſten mit beſonderer Stärke erwiderten? Doch ſchon machte [ich 
der Gefoppte fertig zum Sprung auf uns Wiſſetäter, als mit fürchterlichem Krachen 
ein paar gut geworfene Fröſche reſpektswidrig unter [einen Beinen explodierten. Die 
Perfolgung ſtockte — ein kurzer Kommandoruf, der Stadttambour ſenkte den erhobenen 
Stock, die Trommel wirbelten, hell ſetzten die Trompeten ein: der Zug kam in Gang. 
Durch das Maintor ſchallte der alte Fackelzugmarſch und ſeine Klänge warfen die 
Wände der beflaggten Häufer laut zurück. Wie ein Rauſch höchſter Luſt kam es da 
über uns Buben, die wir unter ohrenbetäubendem Raſſeln unſerer Holzklappern, die 
Melodie des Marſches nachpfeifend, mit ſtrammem Schritt dem Zuge voranſchritten. 
Hoch über uns auf langen Stecken ſchwankten die feſtlich illuminierten Kürbisköpfe. 
Manchmal ſprang einer von uns unter Lebensgefahr aus den dichten Reihen des Zugs 
und ſtieß feine pulvergefüllte Schlüſſelbüchſe wider eine hauswand. Blitz und Krach, 
auch vielleicht ein paar ſaftige Ohrfeigen eines jäh Erſchreckten folgten, und ſchon war 
der Schütze wieder in Reih und Glied. Dort hinten in der engen, dunkeln Rittergaſſe 
drohte das breite Band des Zuges zu zerreißen. Augenblicke höchſter Wonne waren 
es für uns, wenn die vorwärtsgeſchobene Menge unter Stolpern und Drängen ihren 
Weg ſuchte; unſere Kürbiſſe fielen dabei zumeiſt von ihren Stangen und flogen klatſchend 
in das Gewoge und mit Wehgeſchrei verſchwanden ihre Träger in den ſchlüpfrigen, 
waſſergefüllten Rinnen der Gaſſe. In die hellſchmetternden Töne der Muſik miſchte 
ſich jetzt auch das laute Geklingel der Hausglocken, die wir bei dieſen Anläßen mit 
größter Fertigkeit zu ziehen wußten. Da waren Stockhiebe und Waſſerguß vom dunkeln 
Hausgang heraus vergebliche Abwehr. Und doch — „am Pfefferle Jam Haus“ — ein 
entſetzlicher Aufſchrei und ein blitzartiges Zurückzucken einer hand vom einladend aus- 
ſehenden Klingelzug. Verzweifelt blies ſich einer über die hand, auf der der heiß 
gemachte Schellengriff ein Erinnerungszeichen für lange Zeit eingebrannt hatte. Aber 
auch kalte, ſich verdächtig weich anfühlende Griffe wurden nach unangenehmer Zelt: 
ſtellung ihres Aufſtriches ängſtlich von uns gemieden. Nach einer knappen Stunde 
war der Umzug im Städtchen beendet. Die Teilnehmer hatten ſich zumeiſt in die 
„Kette“ zum Feſtbankett begeben. Zuweilen leuchtete noch in den dunkeln Winkeln 
der Gaſſen, die der eigentümliche Geruch von abgebranntem Feuerwerk durchzog, ein 
rotes bengaliſches Licht auf, hie und da hüpfte auch noch ein Froſch mit lautem Krachen 
und Funkengeſtieb über die Straße und von der Kette her erſcholl ein ſchmetternder 
Tuſch und vielſtimmiger Hochruf hinaus in die Nacht. 

Draußen am Main vollzog ſich indes noch ein feierliches Finale. In zuckenden 
Flammen lohten hier die zuſammengeworfenen Fackeln zum beſternten Himmel empor 
und beleuchteten grell den Kreis jugendlicher Geſtalten, die mit heiliger Begeiſterung 
ihr „gaudeamus igitur“ in die Nacht hinaus ſangen. Leiſe begleitete den Sang das 
0 des Mains, in deſſen mondbeſchienenen Waſſern ſich die Burgruine 
piegelte. 

„Daß der mer awer morſche ach all zum Dochrewäll kummt“, befahl uns zum 
Abſchied unſer 1 um deſſen brandrote Rechte ſich ein naſſes Taſchentuch ſchlang. 
Da ließ ſich von fern her nochmals das drohende Huſten des patroullierenden Renn— 
peters vernehmen. Etzert awer gut’ Nacht! Ein lauter Krach der zufliegenden Haus⸗ 
türe — ein haſtiges Flüchten der übrigen — zuletzt noch ein verhaltenes Gekicher — 
und über die Gallen des Städtchens, über die noch vor kurzem der Feſtjubel gebrauſt, 
lag nächtliche Stille. 


Der Michaelimarkt. 


Es herbſtelte. — Ueber das holprige Pflaſter der Gaſſen knarrten die ſchwer— 
beladenen Fuhrwerke, auf denen in großen Kufen die breiige Maſſe friſchgemahlener 
Aepfel den köſtlichen Duft ſüßen Moſtes verbreitete. Don den Bergen grüßten die 
Wälder im bunten Herbftkleid ins Städtchen herab, über deſſen Dächer und Giebel 
die ſilbrigen Fäden des Altweiberſommers trieben. In den Gärten und auf den Feldern, 
mit ihrem würzigen Hauch von Kräutern und Früchten herrſchte emſig-fröhliche Ernte: 
arbeit. Laut hallte von den Hängen des rebenbeſtandenen Schloßbergs ſcharfer Piſtolen⸗ 
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knall, die Vögel ſcheuchend, die ſich dort an den reifenden Beeren gütlich taten. Draußen 
an der Tauber auf friſchgemähter Wieſe ein geſchäftiges Pochen und Hämmern. Dort 
führte der alte Pfannemüller ſein unbeſchränktes Regiment beim Aufbau der vielen 
Bretterbuden, die für den „Miſchelimark“ errichtet wurden. Wehe, wenn wir Buben 
beim tollen „Kriſcherlesſpiel“, das wir mit lautem Juchuh in den engen Gaſſen und 
Durchläſſen der Budenreihen trieben, ihn in ſeiner Baumeiſtertätigkeit allzuſehr ſtörten, 
da machten wir dann bitterböſe Bekanntſchaft mit einem kraftvoll geſchwungenen Latten— 
ſtück, das der Alte meiſterlich zu handhaben wußte. Aber auch wir Buben übten uns 
im Gebrauch dieſer Waffe, galt es doch nach alter Tradition die erbitterten Kämpfe 
auszufechten, die alljährlich vor Beginn des Marktes zwiſchen den „Lexern“ (Gymnaſi— 
aſten) und den „Baffzern“ (Polksſchülern) entbrannten. Gefürchtet waren hiebei 
beſonders die Neuſtädter, unter denen die Schneiders „Duſe“ durch ihr wildes Drauf— 
gängertum oft panikartigen Schrecken unter den Kämpfern verbreitete. Schwerbewaffnet 
zog das Heer der Baffzer über die obere Tauberbrücke aufs Schlachtfeld, während die 
Lexer, die der blondlockige „Otte Siegfried“ führte, ihre Phalanx von der Leberklinge 
her entwickelten. hei, wie ſauſte da der friſchgeſchnittene Weidenſtock auf die ſtaubigen 
Kittel, wenn nach der einleitenden gegenſeitigen Verhöhnung das Treffen begann. Wie 
verkrampften ſich da unter Gefauch und Zähnegefletſch die Kämpfer mit Armen und 
Beinen, die kleinen Abhänge nicht achtend, über die fie in tollem Wirbel herabkollerten. 
„Nor druff“ war hier die Deviſe, und ſo wild und gefährlich war oft das Getümmel, 
daß der ehrwürdige Bürgermeiſter Müller zuweilen die Stadtpolizei aufbot, die die 
Haupträdelsführer aus dem Gefecht holte. „Un wenn mer ach en Strofzettel grieſche“, 
ſchrie triumphierend die Schneiders Duſe, indem ſie ſich das Blut von der geſchwollenen 
Naſe wiſchte, „gewunne howe mer doch!“ Das ließen ſich natürlich die Lexer nicht 
nachſagen, und kaum hatte ſich Rennpeter huſtend aus dem Gefechtsbereich zurück: 
gezogen, ſo fing mit erneutem Ingrimm das Gebalge wieder an. Da — ein Schrei, 
der die Kämpfenden jäh auseinanderfahren ließ — droben war mit grellem Pfiff die 
bayerifche Kaffeemühle aus dem Tunnel geklappert, und eilte mit überlautem takt: 
mäßigem Geratter über die erbebende Tauberbrücke; hinter ihr her rumpelten die hoch— 
beladenen Wagen mit ihrer geheimnisvollen Fracht; doch als wollte ſie als erſte uns 
die freudige Ueberraſchung bereiten, ſo ſandte die Herbſtſonne jetzt einen grellen Strahl 
aus nebelſchwerem Gewölke und beleuchtete mit hellem Glanze die großen Lettern, die 
auf einem der vorüberfahrenden buntgeſtrichenen Kaften prangte. „Kling’s Wachs: 
figurenkabinett“, riefen wir alle wie aus einem Munde in raſchem Entziffern der ver— 
ſchnörkelten Buchſtaben. Vergeſſen waren Kampf und Feind und in raſchem Sprung 
eilten wir blitzartig verſöhnten Lexer und Baffzer durch die hämmelsgaſſe dem Bahn: 
hof zu, um ſchon beim Ausladen der Raritäten unſere erſte Neugier zu befriedigen. 
„E Menaſcherie war a debei“, tat gewichtig der Götze Höckel, „iſch ho die Löwe ſcho im 
Dunell brülle höre“. „Un der Rößler is ſcho em zwä heunt middoch kumme,“ wußte 
ein anderer. Das Ausladen unten an der Güterhalle des Bahnhofs war ſchnell voll— 
zogen, und in langer Reihe, unter Fluchen und Geſchimpf der Knechte, ächzten die 
Ichwerbeladenen Wagen der Wieſe zu. Mit einem Freudenſchrei begrüßten wir dort 
den „Rößlers Schorſch“, der jahraus, jahrein mit Rößlers Karuffell auf den Michaeli 
markt kam. Schmunzelnd fuhr er ſich über den dichten Schnauzbart, als er unſer 
anſichtig wurde und beſtimmte, die Schwächlichen energiſch zurückweiſend, wer von uns 
ihm dieſes Mal beim Aufſchlagen helfen durfte. Schon hob ſich unter lautem „Hohupp“ 
neben dem ſchmucken Rößlerswagen der dicke Tragbaum empor, auf dem das Karuſſell 
ruhte. Prüfend ſtand der alte Rößler mit ſeinem Senkblei daneben, mit kurzem Ruf 
den Knechten Halt gebietend, als der Stamm in lotrechte Stellung gebracht. Staunens= 
wert ſchnell entſtand auch die ſtattliche Reihe der Schaubuden, hinter deren ſtraff— 
geſpannten Zeltwänden unter hämmern und Klopfen die letzten Vorbereitungen zu den 
Porſtellungen getroffen wurden. An blinkenden Meſſingſtangen, die vom hochragenden 
Gerüſte herniederhingen, wurden von Fey's Matroſenmannſchaft die bemalten Schiff: 
ſchaukeln befeſtigt, während in die langgeſtreckte Bude von Kling vorſichtig und behut— 
Jam die ſchmalen ſargähnlichen Aäſten getragen wurden, die die Wachsfiguren bargen. 
„Mer maant, do däte Jüde drin lieſche“, bemerkte treffend der Zelte Göiker. Diele 
anzügliche Bemerkung wurde ihm jedoch vom alten Storch, „der Protworſchtsgoſche“, 
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mit einer ſaftigen Ohrfeige quittiert, denn der fühlte ſich durch dieſen Witz in Jeiner 
Berufsehre — er war Totengräber der iſraelitiſchen Gemeinde — ſchwer gekränkt. 
Drunten in der Nähe der Tauber ſtanden die Wagen der Menagerie, ſchon von weitem 
durch ſchrecklichen Geſtank ihre Inſaſſen verratend; aus den vergitterten Fenſterchen 
drang von Zeit zu Zeit das ſchaurige Brüllen der hungrigen Beſtien, es vermeugte ſich 
in trefflicher harmonie mit dem wüſten Geſchrei zweier herkuliſcher Mannsgeſtalten, 
die Bruſt an Bruſt in hartem Ringen um die Plätze für ihre Akrobatenbuden kämpften. 
Mit Mühe konnte der alte Ratsdiener Aöber, dee das Amt des Platzverteilers hatte, 
die Kampfhähne auseinanderbringen. Friedlicher ging es im großen Zelt zu. Dort 
waltete der Sattler Schubert mit vielem Geſchick ſeines Amtes, um den kahlen Bretter: 
Wänden mit buntem Fahnentuch und würzig duftendem Tannenreis ein feſtliches Aus- 
ſehen zu geben; ſachkundig probierte inzwiſchen am Büffet die „Adelmanns Ratte“ 
den Zwetſchgenſchnaps und konftatierte unter mürriſchem Knurren, daß der Scheller 
dieſes Jahr „viel zu klani Schnapsgläsli“ hätte. Faſt unter ihrer Laſt zuſammenbrechend, 
ſchleppte die Eberleins Sanne, ohne die ein richtiger Michaelimarkt eigentlich nicht zu 
denken war, vom Halloh der Jugend begleitet, einen großen Korb mit Süßigkeiten in 
ihre Bretterbude, dabei der alten „Edern“, die in der Nachbarbude ihr Konkurrenz» 
geſchäft eröffnete, einen wütenden Blick zuwerfend. Auf ſchwankender Leiter, hoch oben 
am Giebel ſeines Zeltes ſtehend, befeſtigte eben auch der Sattler haas unter wuchtigen 
Schlägen einen großen Aushängeſchild. Wit fetten Buchſtaben war darauf zu leſen, 
welche Genüſſe dem Beſucher des gaſtlichen Zeltes winkten, und ärgerlich drehte ſich 
ſein Beſitzer nach uns Buben um, die wir mit Pathos die einladenden Worte des Schildes: 
Kaffee, Punſch und Glühwein, den Vorübergehenden entgegenriefen. — Das Leben und 
Treiben auf der Feſtwieſe ebbte jetzt ab, denn ſchon dämmerte der Abend mit ſeinen 
matten Farben herauf und verlieh den vielen Feuern, die in der Nähe auf den ab— 
geernteten Feldern mit Kartoffelkraut und ſonſtigem Geſtrüpp genährt wurden, ein 
eingenartiges Leuchten. Schwelend ſchob ſich ihr Rauch über die ſtill gewordene Wieſe 
und verbreitete einen würzig⸗brandigen Geruch. Müde vom vielen Schauen ſchlenderten 
wir über die ſchmale Holzbrücke, die der Maler Henning mit der Sachkunde eines 
Julius Caeſar eigens für das Felt über die Tauber geſchlagen hatte. Daheim am ge: 
mütlichen Familientiſch, auf dem der dampfende Kaffee und die goldgelben, delikaten 
„Friſchmuthsweckli“ unſerer harrten, erwachte durch eifriges Erzählen all des Geſehenen 
unſere Munterkeit wieder. Doch da ſtockte mit einem Mal der Rede Schwall, leiſe 
hatte die Mutter das Fenſter geöffnet — durch die mondhellen Gaſſen des Städtchens 
ſchwebte heller Glockenklang: der Michaelimarkt wurde eingeläutet. Nach uralter 
Wertheimer Sitte falteten wir aufſtehend die Hände, und über die Lippen des Aelteften 
der Geſchwiſter kam ein weihevolles Paterunſer. | | | 

Eine Nacht voll wilder Träume folgte. Bald wurden wir hiebei von der Eberleins 
Sanne, bald von den brüllenden Menagerielöwen um die Marktbuden herum verfolgt. 
Mit Schaudern ſahen wir, wie ſich die ſteifen Wachsfiguren Klings aus ihren Räſten 
erhoben, ſich unter unheimlichem Gelächter auf die Holzgäule des mit Windeseile herum: 
wirbelnden Rößlerſchen Karuſſells ſchwangen und nach dieſem Vergnügen auch noch 
im Haas'ſchen Zelt zulammen mit dem wild umſichblickenden Storch Kaffee, Punſch und 
Glühwein tranken. | Be u | 3 

So begrüßten wir denn nach dieſer unruhvollen Nacht mit doppelter Freude den 
hellen Morgen. In den Straßen des Städtchens herrſchte bereits ein frohbewegtes 
Treiben. Da kamen von der Höhe herab, vom Mains und Taubergrund her die über— 
füllten Bauernwagen in 5 Schmucke angeraſſelt; erwartungsvoll ſaßen auf ihnen 
die ſchmucken, jungen Burſchen und Mädchen und. hoben mit friſcher Stimme ein 
Polkslied zu fingen an, wenn das ſchellenbehangene Gefährt unter lautem Peitſchen— 
knall in die Stadt einbog. Da war auch über Nacht mit Kiften und Kaften das fromme 
Krämervolk der Walldürner in Wertheim eingerückt und hatte feine leichten Buden der 
Hämmelsgaſſe entlang aufgeſchlagen. Mit eigentümlichem Tonfall prieſen ſie ſchon 
in der Frühe ihre Herzer, Bobbeli, Doggeli, Reuter an und verkauften der Wertheimer 
Jugend pfennigweiſe die allgemein als „Nonneförzli“ bekannten, winzig kleinen Pfeffer— 
nüſſe. Unter dem aufmunternden „Hüh“ der ſtämmigen Brauerknechte zogen die ge— 
wuchtigen Gäule von Hotz, Klimmer und Bach die hochgetürmten Bierfuhren zur 
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Wieſe. In die Stuben der Bäcker, aus denen der köſtliche Duft von friſchgebackenem 
Wertheimer „Mörbs“ quoll, wanderten die in rieſigen Dimenſionen aufgemachten 
„Quätſchiſch- und Matteplätz“. Der Lutze Schorſch und der Quenzers Hannes, beide 
blitzſauber hergerichtet in blendend weißen Metzgerſchürzen, trugen pfeifend große Mulden 
mit Fleiſch und Würſten zum Schellerſchen Zelt. Die kleine, ſonſt gravitätiſch daher 
marſchierende Geſtalt des Raſierers Albert ſah man heute ſchnell in den Hausgängen 
verſchwinden, ſtellte doch die ungeduldig wartende Kundfchaft vor dem Feſte beſondere 
Anforderungen an ſeine verſchönernde, mit Meſſer und Schere meiſterhaft ausgeführte 
Kunft, und dazu mußte doch auch noch von ihm das Neueſte von der Wieſe mit den 
nötigen Verzierungen berichtet werden. — Nun war es Mittag geworden. Mit einem 
lauten „Ah“ begrüßt, ſtellte die Mutter das Wertheimer Spezialgericht, „Nudelſuppe 
un Fläſchklößli“, auf den Tiſch. Doch kaum konnten wir unſere Ungeduld zügeln, 
denn Leib und Seele drängten mit Macht auf die Wieſe. Gerade waren wir mit dem 
letzten Teller fertig geworden, da klang auch ſchon der helle Schützenruf durch die Gallen. 
Wie elektriſiert ſprangen wir Buben auf, jetzt konnte uns niemand mehr halten, nur 
noch ein eiliges, aber deſto eindringlicheres Betteln um den üblichen Marktgroſchen 
und dann — hinaus. Durch die Hämmelsgaſſe wogte der breite Strom der Meſſe— 
beſucher der Wieſe zu. Die heiße Mittagsſonne lag über der ſich vorwärtsſchiebenden 
Menge und ließ eine Wolke feinen Staubes in die klare Herbftluft emporſteigen. Zuweilen 
unterbrach das Stimmengewier und Getrampel die klägliche Weiſe einer verſtimmten 
Drehorgel, deren bettelnde Beſitzer — blind oder lahm — eine merkwürdig feine 
Witterung für den ſich nahenden Gendarmen befaßen, und mit erſtaunlicher Schnellig— 
keit alsdann im Lehmgrubenweg zu verſchwinden wußten. Bei dieſer Pilgerung be: 
nutzten die frühfchoppenbeſchwerten Bauernweiber die dunklen Durchläſſe des Bahn— 
damms ohne viele Vorbereitungen für ganz beſondere, diskrete Awecke, und wir Buben 
machten uns nun einen Hauptſpaß daraus, einen ahnungsloſen Kameraden mit ge: 
wuchtigem Stoß in das Gewölbe zu befördern. Nach dem bekannten phuyſikaliſchen 
Geſetz ging der Anprall bis zur letzten der geſtörten Landſchönen, ſo daß mit lautem 
Gekreiſch und unter unerwünſchten Wirkungen ihre Reihen wie Zinnſoldaten ins 
Purzeln gerieten. Draußen am Wieſeneingang gab's ein Stauen und Drängen. Auf 
hoher Stange hing da die ſchaudererregende Abbildung einer Moritat. Blutbeſudelt 
der beſtialiſche Mörder, feines Zeichens ein Schufter, blutüberſtrömt die acht bejammerns— 
werten Opfer, blutübergoſſen das ſchreckliche Schaffot, blutbeſpritzt der grauenhafte 
Henker, blutrünſtig klang dazu eine ſchrille Stimme, die, begleitet von dem Gewimmer 
einer abgewirtſchafteten Orgel, den dramatiſchen Höhepunkt erreichend, ſchauerlich in die 
Menge hinausgellte: 

Oh, du verdammter Schuſter, 

Du rabenſchwarzer Hund 

Da nahm der Schuſter ſein Schuſtersmeſſer 

Und ſchnitt ihr ab den Schlund. 


Lackſritz,“ ſagte da der alte Gürtler Pah, derſelbe, der einmal zornbebend mit ſeiner 
Muskete zur Rache in den himmel geſchoſſen hatte, als ihm ein böſes Hagelwetter [ein 
Aeckerle am Wartberg verwüſtete, „Lackfritz“, lößt du dir däß g’falle, daß mer dei’ Zunft 
ſou runnerzieht? Doch der friedfertige Lackfritz, der bis jetzt, ganz in den Anblick der 
herzzerreißenden Tragödie verſunkeu, dageſtanden hatte, fand es geratener, den Sticheleien 
auszuweichen, und verſchwand mit ſeiner ſonntäglich herausgeputzten Schweſter, dem 
„Gramouſchele“, eilends im Gewühl. 


Lauter und immer lauter wurde jetzt das Chaos der von der Wieſe heraufſchallen— 
den Töne, die in vielfachem Echo der nahe Schloßberg zurückwarf. In das Getriller 
und Geflöte der Orgeln ſchmetterten Trompeten, bimmelten Glocken, die zur Schau— 
ſtellung riefen, knallten Flintenſchüſſe der Schützen, und über das ganze Gewirr unendlich 
vieler, ineinanderklingender Melodien hob ſich zuweilen der durchdringende, unheimliche 
Laut einer Seemuſchel, die der Beſitzer eines exotiſchen Kabinetts zum Anlocken des 
Publikums mit Aufbietung all' feiner Lungenkraft blies. Nur mühſam konnten wir 
Buben uns einen Weg durch die dichte, ſchauluſtige Menge zur Hauptattraktion des 
Marktes, zum Wachsfigurenkabinett bahnen. Langſam hob ſich dort der rotgeſtreifte 
Vorhang, und mit dem neueſten Schlager, der „Grunewalder Holzauktion“, eröffnete 
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jetzt die große .Klingfche Orgel, an deren Ecken ſich allerlei holzgeſchnitzte Figuren zum. 


Takte der Muſik bewegten, trillernd und flötend die von uns fieberhaft erwartete Vor— 


ſtellung. Nun kam auch Leben in die Wachsfiguren. Ruckweiſe drehte der Clown 


ſein grinzendes, bemaltes Geſicht und ſchlug mit lautem Zinnzinn, Bummbumm auf 
ſeine große Trommel. Da ging auch nebenan durch die runzlige Alte, aus deren 


breiten, warzenbeſtandenem Munde ein einziger, großer Zahn hervorlugte, ein leifes . 


Erzittern, wie wenn die fröhliche Weiſe ihrem ſtarren Körper Leben eingehaucht hätte. 


Jetzt, zu unſerem Ergötzen, ein tiefer, etwas ſteifer Knix, dann hub ſie kokett wie eine 


Achtzehnjährige zu tanzen an; übermütig ſchuickte fie beim Beugen und Drehen die 
Füße unter ihrem geblümten Rocke hervor und ließ die Bänder ihrer weißen Morgens 
haube luſtig flattern. Vorn an der Rampe lud inzwiſchen der cylindergeſchmückte Kling 
zum Eintritt in ſein Panorama ein, und zählte, durch ein rieſiges Blechrohr ſeine heißere 


Stimme ins neugierige Publikum ſendend, die neuen, noch nie dageweſenen Attraktionen 


ſeiner Bude auf. Haſtig überzählten wir Buben unſere geringe Barſchaft und wagten 


klopfenden Herzens den Eintritt. Die dicke Madame Kling überreichte uns an der, 


Aaſſe mit ihren brillantenüberſäten Fingern die roten Billete, und wies uns zur Ein— 
gangstüre, neben der noch allerlei Gewinnſte für den Beſucher aufgeſtellt waren. Nun 


ſtanden wir im Halbdämmer des Innenraums. Vor Aufregung hob und ſenkte ſich 
unſere Bruft wie die des tödlich verwundeten Turkos, der dort inmitten des Zeltes 
mit entblöſtem, blutbeflecktem Körper, in einem Glaskaſten ſein wächſernes Leben aus— 

hauchte. Jetzt ſetzte auch die Orgel draußen unter ohrenbetäubendem Trommelwirbel 


wieder ein und unter den Klängen des Hohenfriedberger Marſches überſahen wir, durch 
ein großes Guckglas blickend, das grauſige Schlachtfeld von Solferino! Zwiſchen reich⸗ 
lichem Pulverdampf und den Feuerſchlünden der Geſchütze flogen Köpfe, Arme und 
Beine der tapferen Krieger in die Luft, während ſpitze Bajonette in die ſich Krümmenden 


Körper der aufeinanderlosſtürmenden Soldaten ſtießen. Käsweiß im Geſicht wandte 


ſich unſer Vordermann rückwärts. „Olwel dummer, herrſchte ihn ſein Nachbar an, 


ſiehſt de dann niet, daß däs alles nor gemohlt is?“ „Da züll emol e bißle an manner 


Pfeſfermünzſtange un loß miſch vor.“ Als aber nun der kouraſchierte helmes (Wilhelm) 
an das nächſte Guckloch kam, hinter dem, grellrot beleuchtet, ſich das jüngſte Gericht 


abſpielte, und ſchaudernd ſah, wie die in brennendes Pech getauchten Leiber der Sünder 
auſ raſiermeſſerſcharfer Leiſte zum Teufel hinabfuhren und im brodelnden Höllenpfuhl. 


dann, in zwei blutige Hälften geteilt, von den beſchwänzten Hölleninſaſſen in Empfang 
genommen wurden, da war auch er erledigt. Und laut ſeufzend nach ſeiner magen⸗ 


ſtärkenden Pfeffermünzſtange greifend, verließ er mit uns den Tempel der Kunft. „Hätt 


iſch nor mei zeije (10) Pfenni widder“, jammerte draußen der Frieſe hans; doch zum 
Nachdenken war da keine Zeit, denn ganz in der Nähe erklang die Seemuſchel jetzt 
ſo laut, wie wenn der meergebietende Poſeidon ſeine göttlichen Untertanen aus allen 
Tiefen der. See zuſammentrompeten wollte. Dazu ließ ſich ein markerſchütterndes 
Gebrüll hören und da — oh: Schreck — oben am vergitterten Fenſterchen des exotiſchen 
Kabinetts tauchte unter Kettengeralfel der ſchwarze Kopf des Nuwa Hawa, Häuptlings, 
Sohn der Dinganeger, mit ringdurchzogener Naſe auf. Gongſchläge zitterten durch 


die Luft und mit ſingender Stimme hob der phantaſtiſch gekleidete Impreſſario ſeine 


furchterregende Schilderung an. Dort, rief er der ſtaunenden Maſſe zu, wo die Sonne 
ſenkrecht ihre Strahlen zur Erde ſchickt, dort iſt die heimat dieſer Völker. Hört ihr 
die Töne dieſer Leute? Uanuh, Unannuh, antwortete von drinnen der Wilde unter 
tiefen Baßtönen, die ſich allmählich in hohen Fiſtellauten verloren. Rollenden Auges 
hob nun ein kleiner Negerknabe ein zappelndes Kaninchen in die höhe, während ein 
fettes Negerweib als Beigabe brerinendes Sägemehl zuſammen mit dem ſich heftig 
ſträubenden Karnickel in das Gitterfenſterchen ſchob. Leider reichte an dieſem Tage 
unſere Barſchaft nicht dazu, um dem intereſſanten Negermahl als legitimierte Zuſchauer 
anzuwohnen. Doch wir wußten Rat; ſchnell verſchwanden wir um die Ecke und 
pirſchten uns mit der Kunftfähigkeit eines Carl Mau, die Leinendecke des Häuptlings⸗ 


zeltes vorſichtig hebend, an den exotiſchen Fürſten heran. Wohl mit dem feinen Inſtinkt 


feiner Raſſe bemerkte uns Bleichgeſichter jedoch der wilde Menſchenfreſſer und, ſeine 
Keule mit teufliſcher Grimaſſe gegen den klaffenden Zeltſpalt werfend, rief er uns in 
flottem Berlineriſch zu: Ihr Lümmel, ihr vafluchte, wollt ihr euch man jleich dünne machen, 
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was? Erſchreckt und tief empört über diefen Betrug, den der ſchwarzgeſtrichene Sohn der 
Spree gegen uns gutgläubige Wertheimer beging, wandten wir dem Kanibalen den Rücken. 
„Dem hob iſch doch gleiſch angſähe, daß er en Preuß' is, tat gewichtig der Fallers Bolderle 
(Leopold). An wos dann?, frug ihn einer neugierig: An wos? Halt an ſanner große 
Goſche, verſetzte der Gefragte mit Ueberzeugung. — Lachend ſuchten wir dann weitere 
Abenteuer. Da ſtand am ſchellerſchen Zelt unter einem mächtigen, geblümten Schirm 
die gutmütige Mulattin, ein gern geſehener exotilcher Beſuch auf der Wertheimer 
Meſſe. In einem eigentümlich engliſchs⸗deutſchen Sprachgewelſch pries ſie ſich der 
Jugend als erprobte Wahrſagerin an und ließ zu dieſem Zwecke ein behörntes Teufelchen 
auf den Grund einer mit Waſſer gefüllten Slasröhre tauchen, damit es den Weisſagungs— 
ſpruch an die Oberfläche befördere. Auch die Photographie des Schatzes bekam der 
errötende Kunde von der Negerin gleich überreicht, und welches Halloh gab es da 
zuweilen, wenn ein heiratsluſtiger Burſche ſtatt der Abbildung der Liebſten die Photo— 
graphie eines feſchen, jungen Herren erwiſchte. „All right macht nix, pflegte da die 
Schwarze zu Jagen, is för Sweſter“. Für uns hatte das Liebesorakel damals noch 
wenig Reiz, und ſo ſchlugen wir uns denn durch die hin- und herwogende Menge zum 
Rößlerſchen Karuffell durch. Dort wurden wir als alte Bekannte gar freundlich auf: 
genommen. Mit mächtigem Satz ſchwangen wir uns da an den blanken Meſſingſtangen 
auf die in voller Fahrt befindliche Reitſchule, in deren Innern der Rößlers Schorſch, 
den kurzen Pfeifenftummel im Mund, mit großem Kunftverftändnis hemdsärmelig die 
Orgel bediente. Auf ſeinen einladenden Wink hüpften wir zu ihm hinunter und halfen, 
uns gegen die Eiſenſtangen ſtemmend, mit allen uns zu Gebote ſtehenden Kräften beim 
Schieben. Ging die „Tour“ zu Ende, ſo ſtellten wir uns auf das an einer Rette 
befeftigte Brett, das unter lautem Schlürfen das Karuſſell zum Stehen brachte. Draußen 
zwiſchen den hölzernen Gäulen und Chaiſen ſammelte die Rößlern, eine große Leder— 
taſche am Gürtel, mit vieler Güte und Nachgiebigkeit das Tourengeld ein. Sanft tupfte 
fie dabei den Buben und Mädels, die gar zu verträumt in den Sätteln der prächtig 
geſchirrten Roße ſaßen, auf den Rücken, ſie damit an die immer mit gewißem Zögern 
geleiſtete Abgabe der drei kupfernen Pfennigſtücke mahnend; und, wenn eines gar 
zu lang in ſeinem Geldbeutelchen herumſuchte und ein gar zu verzweifeltes Geſicht 
über die gähnende Leere ſeines Portemonnaies machte, da wandte ſie ſich mit dem ihr 
eigenen, ſtillen Lächeln an das nächſte, das zahlungskräftiger war. Ihre Wilde ließ ſie 
auch gegen uns Buben walten, wenn wir, in der Meinung, es ſei ſchon geſammelt, 
uns als blinde Paſſagiere auf das Karuffell ſchwangen. Da hatte dann die demütig 
vorgebrachte Bitte um eine „Freitur“ immer wieder den gewünſchten Erfolg. Derftändnis: 
voll nickend zog ſie ihre zum Sammeln ausgeſtreckte hand auch dann zurück, wenn 
eine unſerer Schweſtern ihr mit wichtiger Miene aus einer der ſamtbeſchlagenen Kutfchen 
entgegenrief: „Freitour, Frau Rößler, man Bruder ſchiebt inne.“ Am Meſſinggeländer 
der breiten Treppe gelehnt, die zur zweiten Etage des prächtigen Karufſells führte, 
ſtand der alte Rößler, den grünen, gemsbartgeſchmückten Jagdhut unternehmend auf's 
Ohr gedrückt, und gab mit einem kleinen Pfeifchen das ſchrille Signal zum Beginn 
der nächſten Tour. Unter wehmütigem Geflöte begann darauf die Orgel mit der alten 
Polksweiſe: „es ſteht ein Weiler fern im Grund.“ Feierlich hob Rößler da ſeine 
blinkende Trompete an die Lippen und in langgezogenen Tönen klang es hinaus über 
den Trubel des Marktes: 
Oh Röslein hold, oh Röslein ſchön, 
Oh hätt' ich niemals dich geſehn. 

Langſam und gedankenverloren drehte der Rößlers Schorſch dazu das Orgelrad und, 
das erkaltete Alöbchen aus dem Munde nehmend, fiel er mit kräftigem Baß in das 
Lied ein. Oben im zweiten Stock des Karujfells ſaß ein ſtrammer Tertianer mit einem 
hübſchen Wertheimer Backfiſchchen in ſanft ſich wiegender Gondel. Perſchämt und 
zurückhaltend tat das junge Blut, wenn ſein Schifflein über das ſchauende Publikum 
glitt, denn drunten in der Menge hatte das Herrchen ſeinen geſtrengen Ordinarius 
erblickt, der ihm am Morgen wegen ſeines auffällig mangelhaften Lateins noch eine 
donnernde Strafpredigt gehalten hatte. Doch nun drehte das Karuſſell ihr zierliches 
Fahrzeug der einſamen Mühle zu. Dort rauſchten die Waſſer der Tauber in gar 
wunderſamer Harmonie zur alten, ſchwermütigen Weiſe und die Silberpappeln der 
Erneſtinenruh neigten ſich flüſternd zur ſtillen Inſel hinab. 
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| Oh Röslein hold, u: 5 
| | | Oh Röslein [chön. . Zn 
Doch keck improviſierend wandelte jetzt, den Blicken des ſpähenden Profeſſors entzogen, 
der jugendliche Schwerenöter das Verslein von der Entſagung in ein Jo reizend vor: 
gebrachtes Gegenteil um, daß das beſungene Backfiſchlein erglühend ſein. Geſichtchen 
ſenkte und verlegen mit den violetten Bändern ſeiner Zöpfe ſpielte. Und als nun ihre 
Gondel wiederum ſich der gaffenden Menge zeigte, da wußte der ſcharf beobachtende 
Herr Profeſſor, warum [ein ſenſt ge eifriger Zögling am Morgen der nüchternen latei⸗ 
niſchen Gramatik keinen rechten Geſchmack abgewinnen konnte. „Aha“, murmelte er, 
indem er ſich die Brille putzte, daher das „ut mit dem Indikativus“ und drohend hob 
er den Finger nach oben. Im Schellerſchen Zelt hatte inzwiſchen die Tanzmuſik be: 
gonnen. In eigenartiger Disharmonie vermiſchten ſich ihre Klänge mit dem Rößlerſchen 
Orgelſpiel. Das Land hatte heute beim Tanze den Vortritt. Hei, wie da die leichten 
Bretterdielen unter dem Geſtampfe der Dorfjugend ächzten und krachten. Die Luſt in 
dem engen Zelt war vom blauen Tabaksqualm faſt undurchdringlich. Lachen und 
Geklapper der Biergläſer, helles Jauchzen der im Tanze hochgeſchwungenen Dirnen 
erfüllte den Raum, durch den ſich die weißbeſchürzte Schrecke⸗ Gretel mit ihrem Dutzend 
Bierkrügen kaum einen Weg zu den Zechern bahnen konnte. Den breitkrampigen 
Hut tief in den Nacken geſetzt, den Zigarrenſtummel feſt in dem ſchmallippigen Munde, 
ſaß unter dem Kreuzwertheimer Jungvolk der ſäbelbeinige „Uettel“. „No du“, rief ihm 
ein ſtets zu Späſſen aufgelegter Beſtenheider zu, „no kan Hunger?“ „wie wär's mit 
ere Portion Aeckerleszolot?* Und den Nachbar anſtoßend erzählte der Spaßvogel, wie 
der Gefoppte dereinſt dem Fürſten am Kreuzwertheimer Schloß einen großen Korb 
Feldſalat mit folgenden Worten angepriefen habe: „Herr Förſcht, 1 lie kan Aeckerles⸗ 
zolot, is gut for die Kartoffel owends.“ Nun aber griffen die Kreuzwertheimer für 
ihren gekränkten Genoſſen Partei und weckten in dem übermütigen „Beſtenheider 
Sandhaſe“ allerlei unangenehme Erinnerungen an früher ausgetragene Keilereien. 
Schon flogen die Worte ſpitz und drohend hinüber und herüber, da begannen hell die 
Alarinetten zu zwitſchern, Trompeten und Geigen ſetzten ein: der Tanz begann von 
neuem. Seinen Groll vergeſſend, engagierte jetzt mit einem derben Schlag auf den 
Rücken der Uettel die ſchamhaft errötende kleine Knochenbärbel, auf die er ſchon lange 
ein Auge geworfen hatte. In rhythmiſchem Schwunge und mit viel Gefühl verſenkte 
er ſich, indem er Bruſt und Knie an das ſich wiegende Knochebärbele preßte, ſchleifenden 
Schrittes in die Wonne des ländlichen Walzers. Allein ſchon nach wenigen Runden 
kam dem Uettel ein angeſäuſelter ſpeſſarter Grünkittel mit ſeiner kurzrockigen Schönen 
zwiſchen die wirbelnden Beine, ſtolperte und ſtürzte über eine ſtämmige Sonderrieterin, 
die im jähen Fallen ihren feſtlich geſchmückten Freier mit ſich auf den Boden riß. 
Unter Halloh und Gelächter entwirrte ſich der zappelnde Anäuel der Geſtürzten, und 
gar leicht wären dabei wieder die alten Dorffeindſchaften aufgeflackert, wenn jetzt nicht 
die Muſik zu dem tollen Wirbel eines Drehers übergegangen wäre, der die ‚mobil: 
gemachten Kräfte der kampfluſtigen Burſchen raſch und gründlich aufſog. Draußen 
auf der Wieſe hatte das frohbewegte Treiben ſeinen Höhepunkt erreicht. Hinter dem 
großen, runden Zirkuszelte hervor kam da auf ſtumpfſinnig einhertrollenden Aamelen 
und Dromedaren, auf feurig tänzelnden Hengſten, begleitet von ſchmetternder Muſik, 
das Zirkuskünſtlerenſemble einhergeritten. Araber in weißem Mantel und Turban, 
Cowboys mit fellbeſetzter Hofe und ſchwingendem Laſſo, feſche Kunftreiterinnen in eng⸗ 
anliegenden, farbigen Trikots, eine Rieſendame dabei, die auf zahmer Mähre die dumpf: 
dröhnenden Pauken ſchlug. Und voran, elegant und kavaliermäßig in Aleidung und 
Bewegung Saraſani, der Beherrſcher der bunten Schar, der Beſitzer des weltbekannten 
Etabliſſements, der, feinen tadelloſen Culinder läſſig lüftend, mit ſchnarrender Stimme 
ein hochverehrtes Publikum zur großen Abendgalavorſtellung einlud. Ja, ſo etwas machte 
Senſation, und ſogar das pritſchenbewaffnete Kajperle, das gerade dort drüben aus den 
grellbemalten Kuliffen des Puppentheaters hervorgefchwebt war, um mutig den Kampf 
mit dem gehörnten, ſchwarzen Fürſten der Unterwelt aufzunehmen, es machte eine kleine 
Gefechtspauſe und blickte neidiſch hinüber auf die illuſtren, berittenen Gäſte der Feſtwieſe. 


Auch vor der langgeſtreckten Bude der Menagerie war Intereſſantes genug zu 
ſehen. Drei Männer hielten da mit entblöſten, muskulöſen Armen die ſich träge 
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ringelnde Boa confteictor, die Riefenfchlange, der ſtaunenden Menge entgegen. Porn 
an der bilderbehangenen Rampe klopfte unterdeſſen ein gelehriger Affe, angetan mit 
roter Franzoſenhoſe, blauem Schoßrock und Käppi, unter dem Gelächter der Jugend, 
Gewehrgreiffe. Doch plötzlich warf das gequälte Tier den Schießprügel unter Zähne— 
gefletſch von ſich. Mit mächtigem Satze ſchwang es ſich blitzſchnell auf die bänder— 
geſchmückte Haube eines Bauernweibes und erftrebte von da kühn die lange Lattenſäule 
des „Haut den Lukas“. Unter graziöſem Getänzel, als erſteige er eine ſchlanke Palme 
feiner exotiſchen Heimat, kletterte nun der Affe, die errungene Freiheit auskoſtend, 
flink nach oben. Auf der ſchwankenden Spitze angelangt, erhaſchte er mit raſchem Griff 
einen roten Luftballon, der, ſeiner Felle ledig, gerade langſam an ihm vorbeiſchwebte, 
und ſchaute ſtolz nach vollbrachter Tat auf die ihm zujubelnde Menge herab. 


In der Nähe der Tauber drehte ſich das viel bewunderte ruſſiſche Karuſſell. An 
ſeinem mächtigen, ſenkrecht geſtellten Rade ſchwebten ſchnell rotierende Kutſchen in 
die luftige höhe. Da wurde mancher bereits vom Zuſchauen ſeekrank. Und erſt die 
zwiefach rundum gewirbelten Fahrtgäſte! Bisweilen erſchien da hoch oben über dem 
Rande eines der in den Lüften kreiſenden Fahrzeuge blitzſchnell ein grünweißes Geſicht, 
während ſich in dem Geſtänge des Riefenwerks ein verdächtiges Gepraſſel hören ließ. 
Für den trotteligen „Kempfe Tedor“ dagegen, dem eine milde Hand ein Billet geſchenkt, 
war die luſtige Fahrt im ruſſiſchen Karuſſell der Inbegriff höchſter Seligkeit. Langſam 
ſchwebte die Gondel mit ihm nach oben. Da kam in ſeine kleinen Idiotenäuglein, 
die tief in dem ftändig wackelnden Kopfe lagen, ein ſolch verklärendes Leuchten, als 
führe er geradeswegs in den Himmel. — 


In ihrer blitzſauberen Bude zwiſchen den verlockend aufgetürmten Süßigkeiten 
ſaß heute die Eberleins Sanne wie ein Häuflein Elend. Ihr adlerſcharfer Blick, der 
ſonſt die zudringlichen Buben vor räuberiſchem Griff in die gefüllten Konfektſchalen 
ferngehalten, war gänzlich erloſchen. Auch ihr gefürchtetes Mundwerk, aus dem die 
anpreiſenden Worte für die feine Kundjchaft in tadelloſem Hochdeutſch ſüß wie Honig: 
ſeim floßen und das auch in rauhborſtigem, unverfälſchtem „Uewerdäuweriſch“ mit der 
hänſelnden Jugend und mit nörgelnden Käufern zu reden wußte, es lag heute verſtummt 
und zuſammengekniffen über dem ſpitzen Kinn. Wir Buben, die wir uns mit dem 
letzten, kleinen Silberzwanziger vor Sannens Bude herumdrückten, tufchelten ſchaden— 
froh über das ſonderbare Ereignis, das das ſtreitbare Marktfaktotum ſo jäh außer 
Gefecht geſetzt hatte. Eine tückiſche Weſpe, die mit einem haſtig gekauten Stückchen 
Mattenplatz Sanne in den Mund geraten war, hatte ſie in die ſpitze Zunge geſtochen. 
Sofort war eine am Sprechen hindernde Geſchwulſt entſtanden, die die Verletzte in ein 
dumpfes Hinbrüten verſinken ließ. Ob nicht doch ein kleiner Scherz für die Erweckung 
ihrer Lebensgeiſter förderlich ſein könnte?, überlegten wir uns, indem wir uns bedeut: 
ſame Blicke zuwarfen. Und da wies auch ſchon der Reckſte von uns, den Schalk unter 
einem harmloſen Blick verbergend, auf ein mit vielerlei Zuckertierchen gefülltes Bonbons: 
glas. „Sanne“, ſagte er in nüchternem Geſchäftston, „mie wolle for an Pfenni 
Mänaſcherie, awer ka Welpe, un drei Löwe müſſe debei ſeine“. — Hui, wie ſchnellte 
da aber die Sanne in die höhe! Und uns vorſichtig Zurückweichenden war's, wie wenn 
das gereizte Weib, anſtatt uns mit den gewünſchten drei Löwen zu bedienen, ſich ſelbſt 
in ein wildes Wüſtentier verwandeln wollte, um ſich mit rachedürſtigem Sprung auf 
uns Spötter zu ſtürzen. 

Es dunkelte, mit gefülltem Zwerchſack verließ das Landvolk die langen Buden— 
reihen, wo es [ich bei den Marktſchreiern allerhand billigen Kram erſtanden hatte, 
während die puſtenden Lokomotiven unter dem johlenden Geſang der heimkehrenden 
Meſſebeſucher die dichtbeſetzten, hell erleuchteten Wagen aus dem Bahnhof zogen. 
Doch die Wertheimer Jugend hielt gerade noch in der Dämmerſtunde, die ihre beſonderen 
Reize hatte, auf der Wieſe aus. Da erſtrahlte das Rößlerſche Karujfell in hellem 
Lichterglanze und ließ ſeine ſchönen, flitterüberzogenen Stickereien wie Diamanten funkeln, 
da tönten die alten, liebgewordenen Weiſen ſo einſchmeichelnd ins Ohr und das helle 
Mädchenlachen hatte gerade in der Dämmerung etwas Bezauberndes. Jetzt kamen ſie 
in langer Kette, Arm in Arm, daher, die jugendfriſchen Wertheimer Bürgerstöchter. 
Höchſte Lebensluſt ſprühte aus ihren Augen, und mit Stolz blickten fie auf ihre funkel— 
nagelneuen Kleider, die das fleißige „Nüblings Sannche“ noch kurz vor den Markttagen 
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zurechtgefchneidert hatte. Und bald hätten ſie in ihrem Ungeſtüm den verträumt heim 


pilgernden Fleiſchmannsheinerle umgerannt, der jetzt ritterlich vor ihnen feinen mit einer 
bunten Papageifeder geſchmückten Sonntagshut zog. Und nicht genug damit kitzelte ihm 
die Uebermütigſte auch noch mit einer langen Pfauenfeder unter der Naſe. Trällernd 
ſang ihm eine andere das von einer nahen Orgel geſpielte Ä 

„Du kennſt mein Herz noch lange nicht, 

Und wenn du's kennſt, ſo haſt du's nicht“ 
mit ſchelmiſchem Lächeln ins Ohr. Ja, ja, meine hochverehrten Damen, ergriff der 
mitten im Kreuzfeuer ſtehende Heinerle das Wort: „Drum prüfe, wer ſich ewig bindet, 
ob ſich das Herz zum Herzen findet, der Wahn iſt kurz, die Reu iſt lang.“ Uebrigens 
meine Damen, konverſierte er dann, den feierlichen Ton verlaſſend, wie ein vollendeter 
Aavalier weiter, beſuchen ſie mich doch wieder einmal. Mein Perpetuum mobile iſt 
fertig, vollendet bis auf eine winzige Kleinigkeit. Es fehlt jetzt nur noch 1 Schnebberle. 
Betrachten ſie ſich bitte dort drüben einmal genau das ruſſiſche Karuffell. Sein Gang 
beruht ganz und gar auf meinem Perpetuum Prinzip. Im nächſten Jahr wird dieſes 
Karuffell zur Meſſe nicht mehr mit Dampf betrieben, ſondern es läuft unter Der: 


wendung meiner weltumwälzenden Erfindung ſozuſagen, ganz allein — immer — toujours! 


Perhaltenes Gekicher folgte dieſen verheißungsvollen Worten. Man kannte ja den 
Heinerle und wußte von ſeinen jahrzehntelangen Bemühungen, die immer laufende, 
durch eigene Kraft ſich treibende Maſchine zu konfteuieren. herr Fleiſchmann, ent: 
gegnete ihm jetzt neckend das Schallers Babettche, hu, da laſſe mir awer s' Fahre bleiwe, 


wenn's Aaruſſell dann immer geht un nimmer hält, doch ihre Einladung nehmen wir 


an, wir kommen; ja bitte recht bald, bat Fleifchmann mit einer weltmänniſchen Der: 


beugung. „Awer die Ziehharmonika, Herr Fleiſchmann, gelt, die tun ſie richte, mir 


wolle doch wieder ein Tänzchen hören,“ trug ihm die luſtige Platze Anna auf. Schön, 
ſchön, machte Heinerle, die Damen werden zufeieden ſein, und mit einem glücklichen 
Lächeln auf dem welken Geſichte wandte ſich das Wertheimer Orginal heimwärts, dem 
finſteren Armenhauſe zu. | 

„Du, mer müſſe hamm“ mahnte jetzt ängſtlich der Frieſe hans, wos howe mer 
dann eiſchendli uff uff morfche?, ſetzte er noch fragend hinzu. Ja, das wirkte. Mit 
einem langen, liebevollen Abſchiedsblick ſtreiften wir nochmals die lichtüberſäte Wieſe 
und trotteten der Tauber zu. Etwas beklommen drückten wir uns dort am Sattler 
Beck vorbei, der eine der großen Stadtlaternen vom galgenähnlichen Gerüſt gezogen 
hatte und ſich nun vergeblich bemühte, die Oelfunzel zum Brennen zu bringen. „Wenn 


iſch nor wüßt, murmelte er vor ſich hin, wos for Zeuſch mir die Ludersbuwe do wider. 


nei g'ſchütt howe. Erdöl is däs doch kans meh.“ „Gud' Nacht, Herr Beck,“ grüßten 
wir, uns anſtoßend, freundlich zu ihm hinüber und verſchwanden mit verhaltenem 
Lachen im Dunkel der Nacht. — 


Wintertage in Wertheim. | 


Ein geſtrenger Winter hatte kurz vor dem Weihnachtsfeſt feinen Einzug im Städt: 
chen gehalten. Mit vollen Backen blies der rauhe Kumpan ſeinen eiſigen Hauch durch 
die vereinſamten Gaffen, in denen die Flocken ſich im luſtigen Reigen drehten. Doch 
des tollen Spieles bald müde ſchwebten ſie gaukelnd zur Erde und bedeckten Straßen 
und Giebel, Zäune und hecken mit ihrem ſchimmernden Weiß. Nechkiſch ließen ſie ſich 
auch auf den trutzigen Rittern des Engelsbrunnens nieder, deren helme und Rüſtungen 
mit ihrem weichen Flaum überſchüttend. Und mit dem en Spitzenturm, der dort 
an der Taubermündung griesgrämig und verſchlafen auf die ſchmucken Fiſcherhäuschen 
hinabſah, trieben die weißflockigen Kobolde ihren beſonderen Spaß. Ohne den übel: 
gelaunten alten Herrn viel zu fragen, zogen ſie ihm mutwillig eine wattige Rieſenhaube 
über ſein längſt ergrautes Haupt bis tief hinab zu den finſtern Gucklöchern. Auf 
dem ſtahlblauen, vom ſcharfen Nordoſt gekräuſelten Waſſer des Mains knirſchten ab⸗ 
wärtstreibend die ſchneeumränderten Eisſchollen, die wir Buben mit ſchnurbefeſtigten 
Steinen draußen an der Fähre kühn und gewandt zu länden wußten. Da gefroren 
auch in dem Gaſſengewinkel die trüben Abwaſſer der breiten Rinnen und boten uns 
mit ihren ſchmutzfarbigen Eismaſſen prächtige Gelegenheit zum „rütſchen“. Auf der 
zugigen Tauberbrücke ſtand, die Hände in den tiefen Hofentafchen vergraben, ein 
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Grüpplein „Schiffiſcher“. Aergerlich ſpuckte zuweilen der kleine Lambinus auf die 
dünne Eisdecke der Tauber und beriet, ſeine beinerne Schnupftabaksdoſe herumreichend, 
unter lebhaſten Geſten mit den übrigen Zunftgenoſſen, wie ſie am beſten ihre vom Eis 
bedrohten Schiffe und Schelche im ſchützenden Winterhafen bergen könnten. Um das 
luſtig flackernde Feuerchen, das der emſig hämmernde Küfer Götz in einem halbfertigen 
Faß nahe der Brücke mit Hobelſpähnen unterhielt, drängten ſich einige der vierſchrötigen 
Sackträger. Intereſſiert ſahen ſie einem tiefſchwarzen Raben zu, der ſich dort am nahen 
Tauberdohlen ein paar fette Delikateſſen aus der dampfenden Kloake herausfiſchte. 


Unter den derben Witzeleien der Brückenſteher trieb da auch der lange „üwer— 
däuwrer Houmel“ eine feiſte Sau ftillvergnügt dem Schlachthaus zu. Schmunzelud 
überlegte er ſich, während er mächtige Wolken aus ſeiner Pfeife baffte, wieviele Würſte 
wohl das für die Weihnachtszeit mit beſonderem Bedacht gemäſtete Tier abgäbe. Weh— 
mütigen Blickes ſtreifte beim Vorübergehen der kinderreiche „Flöhſchuſter“ das grunzende 
Schwein und, mit ftillem Seufzen ſeines vor hunger knurrenden Magens gedenkend, 
trottete er ſeinem dürftigen Afyl, dem Armenhauſe, zu. Die wollenen Nebelkappen 
tief über die Ohren gezogen, hinter ſich die glöckchenbehangenen Bockſchlitten, eilte 
unter munterem Geplauder die Wertheimer on nach der alten Steige, von deren 
Höhe herab die langgedehnten Rufe der zu Tale ſauſenden Schlittenfahrer ſchallten. 


In den häuſern traf man in froher, weihnachtlicher Stimmung die letzten Por— 
bereitungen zum Feſt. Da rochen Springerle und Buttergebackenes verlockend aus 
den Backröhren der überhitzten Herde. Heimlich verſteckte die vorſorgende Mutter 
unter den roten Plüſchmöbeln der guten Stube die Geſchenkpaketchen. Mit wehmütigem 
Lächeln ſich ihrer eigenen goldenen Jugendzeit erinneind, ſtrich ſie liebkojend über die 
langen, glaceledernen Ballhandſchuhe, die dem Töchterchen zugedacht waren. Draußen 
in der Küche hantierte trillernd der luſtige Backfiſch herum und freute ſich unbändig 
auf den Weihnachtsball der Liedertafel. Ob er gar heute mittag ſchon auf Urlaub käme, 
der ſtramme Einjährige?, frug ſie ſich mit heimlichen Erröten. Ach, wie herrlich 
würde er ſich ausnehmen, wenn er am Feſttagsmorgen helmbuſchgeſchmückt zur Kirche 
ging. Und was wohl Tanten und Baſen dazu ſagten, überlegte fie ſich jetz wieder 
ängſtlich, wenn er gar zu oft auf dem Liedertafelsball mit ihr tanzte? — — — 


Der Weihnachtszauber war zerronnen. Aus den Puppenküchen und Kaufläden, 
für die ſich auch die reifere Jugend noch intereſſierte, verſchwanden allmählich die auf— 
geſtapelten ſüßen Vorräte; die mit „Gutzeli“ hochaufgetürmten Gabenteller unter dem 
barzduftenden Tannenbaum leerten ſich, und der Winter wußte mit feiner ſchimmernden 
are gar leicht die Jugend von ihren Weihnachtsſpielen aus warmer Stube hinweg: 
zulocken. — — — 


Sylveſter war gekommen. Die Tauber ſpiegelglatt in grünlich ſchimmerndem 
Eile. Der zugefrorene Main, holprig und ſchollig, bot dennoch den Kreuzwertheimer 
Wilchfrauen mit ihren klappernden Kannen einen gern bejchrittenen, abkürzenden 
Weg zur Stadt. Auf dem beſchneiten Leinriet, der zur Mainſpitze hinausführte, ſah 
prüfend der Fährer zur Wetterfahne des Spitzenturms und zum Wertheimer Wetterloch, 
dem „Götzeboude“, hinunter. Doch es fehlten noch die Anzeichen für den erſehnten 
Witterungsumſchlag, der das Eis mit gewaltigem Krachen berſten ließ und den Fahr— 
betrieb mit dem ſeilbefeſtigten Schelch wieder geſtattete. 


„Gäll, Bärwele“, rief er jetzt lachend einer drallen Areuzwertheimerin zu, die ſich, 
des Gehens auf der glatten Bahn ungewohnt, gar unſanft mit ihrer vollen Kanne 
auf das Eis geſetzt hatte, „gäll, im Schelſch künnt mer halt doch beſſer üwern Maa“. 
„Awer ihr Milch bleit ſou fett, ſeitdem der Maa zug'frore is, un die Luder fie rüwerzu's 
im Fohr nimmi wäſſern könne“, hänſelte „Hanno“, der ſtets nach Alkohol duftende 
Liedertafelsdiener, indem er dem Fährer luſtig zublinzelte. Doch er kam an die Unrechte. 
„Sei nor du ſtill“, entgegnete ihm das aufgebrachte Weib, „diſch alte Säſchbouk kenne 
mer in Kreuz“. „Du trinkſt die weniſte Milch, un for diſch wär's überhaupt beſſer, 
du däſt Manwaſſer ſaufe, wenn de Dorſcht hof. KAumm du nor wider emol rü zum 
Sunnewärt, baß uff, wie mir dir nochher dan Schnaps verwäſſern“. No, no, machte 
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anno begütigend auf diefen Redeerguß, hielt es aber doch für geratener, den Rückzug 
urchs Maintor anzutreten, bevor die mundfertige Kreuzwertheimerin weiteren Beiſtand 
von den herbeieilenden Milchfrauen erhielt. | | 


Wir Buben brachten den letzten Mittag des alten Jahres auf der Tauber zu. 
Blitzſchnell fuhren wir da mit unſeren altmodiſchen, hakenverſehenen Schlittſchuhen 
über das ſpiegelglatte Eis, das ein eigentümliches Klingen hören ließ, wenn wir über 
es hinweg glitten. An den Händen gefaßt, oft weit hinaus biegende Schlangen bildend, 
durchmaßen wir in ſtetem Auf und Ab die lange Bahn. Die ſcharfe 5 tötete 
uns dabei die Wangen, und ein jähes Hungergefühl ſtieg in uns auf, das wir jedoch 
mit einem großen Stück weihnachtlichen 5 erfolgreich zu bekämpfen wußten. 
Noch waren wir mitten in unſerm luſtigen Treiben, da hallte über das verſchneite Kittſteins⸗ 
törle herüber ernſt mahnender Glockenklang. Die Rirche rief zum feierlichen Sylveſter⸗ 
gottesdienſt. Schnell hatten wir unſere Schlittſchuhe abgeſchnallt, daheim noch nach 
dem dicken Familiengeſangbuch gegriffen, und wanderten nun zwiſchen den mit ernſter 
Würde einherſchreitenden Kirchenbeſuchern über den Marktplatz dem Gotteshauſe zu. 
Ein leichtes Flockengerieſel hatte eingeſetzt. Und als wir uns nun dem Portal der 
Airche näherten, da ſcholl, von dichtvermummten Bläſern in luftiger höhe des Turm: 
kranzes geſpielt, ein mächtiges „Nun danket alle Gott“, auf uns herab. Andächtig 
betraten wir das Gotteshaus. Zuckende Kerzenflämmchen tauchten das alte, inſchriften⸗ 
geſchmückte Kirchengeftühl in ein roſiges Licht, zitternd ringelte es ſich um die eckigen 
Quader der Pfeiler und überzog Pfeifen und kunſtvoll geſchwungenen Leiſten der 
baroken Orgel mit mildem Schimmer. Leiſe ſchwebte jetzt ein feierliches Präludium 
auf die in ſtillem Gebet verſunkene Gemeinde herab, und ihre Stimmen zu brauſendem 
Geſange vereinend begannen die Andächtigen das alte Sylveſterlied: | 


Wir gehen dahin und wandern 
Von einem Jahr zum andern 
Wir leben und gedeihen 
Pom alten bis zum neuen. 


Zu den hellerleuchteten beiden Fürſtenlogen hinüberſchauend, ließen wir beim Singen 
unſerer jugendlichen Phantafie die Zügel ſchießen. Da war es uns, als wenn die 
ſteinernen Ritter im dämmrigen Chor von den alabaſtergeſchmückten Denkmälern herab: 
ſchritten und an der Seite ihrer ſtolzen, ſchleierumwallten Frauen dem wappengeſchmückten 
3 zuſtrebten, um inmitten der Gemeinde feierlichen Abſchied vom alten Jahr 
zu nehmen. a 


Der Sylveftergottesdienft war zu Ende. Unter den jubelnden Schlußakkorden der 
Orgel ſchob ſich die Menge hinaus in das Dämmer der verſchneiten Gaſſen. In feſt— 
lichem Kerzenſchein erſtrahlten dort die zierlichen Erkerfenſter der Bäckerläden. An 
die blitzblank geputzten Scheiben gelehnt, lockten die kunſtvoll geſchlungenen, mürben 
Neujahrsbretzen zum Kaufe. „Der Schnickele *) hot däs Johr doch widder die beſte,“ ſagte 
einer der unſrigen beim Verlaſſen des mit weißem Sand beſtreuten Friſchmuthsladens, 
indem er herzhaft in die knuſperige Rundung ſeiner Bretze biß. Wir andern verzichteten 
jetzt noch auf den hohen Genuß, freuten uns jedoch unbändig auf das heutige, leckere 
Nachtmahl, wobei wir die delikat duftenden Bretzeln in den dampfenden Kaffee tauchen 
und uns nach Herzensluſt an dem mürben Gebäck gütlich tun durften. | 


Um den traulichen, runden Familientiſch ſitzend, erwarteten wir mit Spannung 
das neue Jahr und ließen das alte geheimnisvoll von uns Abſchied nehmen. Kein 
Laut draußen auf den ſchneeverwehten Gaſſen, nur unter dem glitzernden Eis der 
Tauber klang es zuweilen wie dumpfes, unterirdiſches Grollen. Und wenn ſolch ſeltſamer 
Laut zu unſeren Ohren drang, da rückten wir Geſchwiſter enger auf dem lederbezogenen 
Sopha zuſammen. Nun hub auch noch eines mit Spuckgeſchichten zu erzählen an. 
Wißt ihr vom Männle in der alten Münz, klang's gedämpft über den Tiſch, das tief 
unten in verborgenem Kellergewölbe die N Eiſentruhe mit blanken Wertheimer 
Talern bewacht? Kennt ihr den nächtlichen Spuck, berichtete ein anderes, den in einem 


) So nannten wir den alten Friſchmuth wegen ſeines ſchnickenden Ganges. 
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Eckhaus der Rittergaſſe ein ungerechter Feldmeſſer verübt? Um Michaeli herum zeigt 
er ſich nächtlich mit Rumor und Gepolter als winziger Zwerg, doch Nacht für Nacht 
wird er bei ſeinem Erſcheinen größer, Nacht für Nacht ſein Ausſehen fürchterlicher. 
Und heute Nacht zieht das wilde Heer über die Leite, wußte der Bruder, voraus auf 
feuerſchnaubendem Roß ein geharniſchter Reiter. Da — unſer Gruſeln war auf dem 
Höhepunkt — fernes, verworrenes Getöſe, Hufſchlag eines galoppierenden Pferdes auf 
der Brücke, jetzt ein gellender Ruf: Feuer, Feurio.“ Mit fliegenden Haaren, nur not— 
dürftig bekleidet, trieb der Feuerreiter ſein bäumendes Roß durch die Brückengaſſe. 
Schaurig verhallte ſein ſchriller Alarm weit drinnen im Gaſſengewinkel. Uns mit 
entſetzten Geſichtern anſehend, ſaßen wir für Augenblicke wie gelähmt. Doch dann 
kam Leben in uns. Rennend und polternd machten wir uns marſchfertig. Mutter, 
ma Stiefel, wu hoſt de fie dann heind owend higeſtellt, greinte da eins, während 
das andere nach dem falſchen Kittel griff. Bald aber war die Unordnung beſeitigt, 
die Haustüre flog krachend ins Schloß, und faſt wären wir draußen mit dem Bas 
ſtian, dem Signalbläſer der Feuerwehr, zuſammengeſtoßen, der mit ſeinem Horn an 
der Brücke den Feueeruf in die Nacht hinauszublaſen begann. Baſtian, wu brönnt's, 
rief ihm vom Fenſter herunter unſer Pater zu. „In Naſſi drouwe“ antwortete ſtotternd 
der Gefragte. Ja, do blöſte jo falſch, Baltian, däs is jo s' Stadtſignal. „Jöſſes 
ja,“ ſtöhnte der unglückliche Bläſer ganz verzweifelt, „wie geht dann s’ annere?“ Und 
die vor Erregung zitternden Lippen mühſam zum Pfeifen ſpitzend, pfiff unſer Pater, 
ſo gut es eben ging, dem ratloſen Baſtian das richtige Signal vor. „heiliſches Dunner: 
wetter,“ machte der, „wenn nor der Kummandant mei falſch Geblos nit gehört hot.“ 
Und ſo ſchnell ihn ſeine langen Beine trugen, machte er ſich im nächtlichen Schatten 
der Häufer davon. Hinter ihm drein haſteten wir dem Rathaus, dem Sammelplatz der 
Feuerwehr, zu. Als wir in die düſtere Friedleinsgaſſe einbogen, durch die das unheims 
liche Geläute der Sturmglocken drang, da ſahen wir im Springen ſcheu nach hinten, 
ob uns nicht etwa das Münzmännlein oder der Feldmeſſer auf den Ferſen folgten. Raſch 
waren wir am Ziel. Hoch oben am Giebel des Rathauſes bimmelte das „Lumpeglöckle,“ 
das dereinſt dazu berufen war, den gar zu ſeßhaften Wirtshaushockern zur Mitter— 
nachtsſtunde heimzuläuten. Und ſeine derbe Mahnung auch der erregten Feuerwehe— 
ſchar tief unter ihm zurufend, klang es höhniſch aus ſeinem ehernen Munde: Ihr 
Lumpe, geht hamm, ihr Lumpe, geht hamm, geht hamm. 


Rüttelnd verſuchten indeſſen die behelmten Wehrmänner das Gittertor der alten 
Mehlwage zu öffnen, die das Löſchgeräte barg. Doch vergebens. „Du, Köwer“, rief 
jetzt einer von ihnen zum Ratsdiener hinauf: „ſchmeiß emol dein Schlüſſel runner, der 
Olwel do hot'n vergäſſe“. Und während ſich noch beim Oeffnen des Tores der erregte 
Disput über den vergeſſenen Schlüſſel weiter ſpann, kamen die letzten Nachzügler der 
Mannſchaft aus den Gaſſen geſprungen, hier noch den breiten, rotumränderten Uniform: 
gurt zurecht ziehend, dort noch mit raſchem Griff das blinkende Beil befeſtigend. Im 
letzten Augenblick, kurz vor der Abfahrt, holchte noch der alte Raſtanienbaum aus der 
Rathausgaſſe. „Kaltanienbaum“, hänſelte man ihn vom dichtbeſetzten Mannſchaftswagen 
herab, „blei lieber do, mer könnte am End [ou viel Aerwet in Naſſi krieſche, daß de 
morſche owend nit rechtzeiti ins Theater kümmſt“. „Macht kan Stuß“, tat da der 
Kaftanienbaum ganz erſchreckt, denn er hatte wieder für die an Neujahr im Ochſen— 
ſaal beginnende Theaterſaiſon ein gewichtiges Amt übernommen. Runſtbegeiſtert und 
doch höchſt ſparſam meldete er ſich nämlich jeweils zum entreefreien Poſten bei der 
Löſchmannſchaft, die oben auf der Saalgalerie neben der feſtlich drapierten Schubertss 
loge ſchlauchbewaffnet die vorgeſchriebene Feuerwache hielt. Und Jo ernſt nahm der 
Abend für Abend bei den Porſtellungen im helm erſcheinende Kaltanienbaum feine 
Pflicht, daß er bisweilen ſogar die emporſchlagenden Flammen heißer Erregung unter 
den weiblichen Zuſchauern zu erfticken verſuchte. So hatte dereinſt beim programms 
mäßigen Tod einer jugendlichen Heldin ſeine überzeugende Stimme ins ſchluchzende 
Publikum hineingeſchallt: „Nor ſtill, 's tut ere nix!“ Die ſoeben noch tief ergriffenen 
Theaterbeſucher quittierten dieſen gut gemeinten Ausruf Aaſtanienbaums mit [challender 
„ und auch das mit viel Kunft gemimte Todesröcheln des Opfers auf der 

ühne ging in ein unvorhergeſehenes, wieherndes Gelächter über. — — — 
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Die für die nächtliche Ausfahrt der Wehrmänner getroffenen fieberhaften Vor⸗ 
bereitungen waren beendet. Nachdem noch ſtarke Arme den mit einem rieſigen Pflaſter⸗ 
kaſten behängten Albert auf den höchſten Wagenſitz gehoben, war der erſte Zug, mit 
Hollenbachs kräftigen Apfelſchimmeln beſpannt, unter erregten Kommandorufen, Pfeifen 
getriller und von ſchwelenden Pechfackeln beleuchtet, in die Nacht hinaus gefahren. 
„Wenn's nor weniſtens in Wärde gebrönnt hät“, ſagten wir bedauernd zu einander, 
als wir von der Tauberbrücke aus zu dem vom Brand geröteten, nächtlichen Himmel 
blickten. Doch als ſich nun der Feuerſchein in ſeiner Stärke verdoppelte, und der 
letzte Feuerwehrwagen über die erdröhnende Brücke geraſſelt war, da reifte in uns 
der kühne Entſchluß: „Mer gehn noch“. Dabei hatten wir noch den guten Gedanken, 
unſere Schlitten mitzunehmen, damit wir heimwärts defto raſcher die Höhe herunter 
kämen. Schon nach wenigen Minuten ſchlich ſich unſer Trüpplein am nächtlichen 
Friedhof vorbei und wandte ſich der alten Steige zu. Es war eine ſelten ſchöne 
Winternacht. Hoch über uns funkelten die Sterne in ungewöhnlicher Pracht, und unter 
uns lag, hell beſchienen vom Monde, das beſchneite häuſergewinkel des Städtchens. 
Uns zur Seite in mattem, weichem Schimmer die weißbedeckten Felder, aus denen ſich 
die kahlen Bäume mit ihren ſcharfen Schatten in ſeltſamem Kontraſte abhoben. Leiſe 
knirſchte der funkelnde Schnee unter unſeren Füßen, und die Glöckchen an den Schlitten 
ſangen ihr helles Lied in die träumende Winternacht. Doch jetzt huſchte ein ſcharfer 
Wind über unſeren vereinfamten Weg und in nebelzarten Schleiern erhob ſich fein— 
flockiger Schnee zu wirbelndem Tanz. Schweigend ſtapften wir bergan. om 
Wartberg herüber heulten die hungrigen Füchſe ein langgezogenes „Huhuhu“ zu 
uns herüber. Und als nun noch einer aus unſerer tapferen Schar das Feuer: 
reitergedicht deklamierte, dabei mit hohler Stimme den Refrein „hinterm Berg, 
hinterm Berg, brennt's in einer Mühle“ heraushebend, da ſchloßen ſich unſere 
Reihen dichter aneinander. Heimlich bereuten wir es jetzt, nicht daheim in der 
warmen Stube geblieben zu ſein. 


Endlich war die lange Steige überwunden. Das ſchneeverwehte Gemäuer des 
Halbrunnens tauchte vor uns auf. Geſpenſteriſch reckten die alten Weidenſtrünke am 
gefrorenen Weiher ihre dürren Arme uns entgegen. Neben der vom Feuerſchein ge⸗ 
röteten Landſtraße ſummten die ſchwarz zum Himmel ragenden Telegraphenſtangen 
eine ſchauerliche Weiſe. Und dort, was war das, was kam da für ein ſchillerndes 
Grün aus der Tiefe der halbverfallenen Brunnenſtube, wars ein morſches Stück Holz, 
deſſen Fäulnis phosphoreszierend wirkte oder war's gar der Brunnengeiſt, der ſeit 
undenklichen Zeiten hier hauſte und die nächtlich heimkehrenden höhbauern mit ſeinem 
gellenden Gelächter erſchreckte? Und mitten in ſolch' unheimlichen Betrachtungen kam's 
befreiend über die Lippen eines: „Iſch man, mer wöllde hamm.“ Da wurde uns mit 
einem Mal der Weg durch die geheimnisvolle Sylvefternacht nach dem Brandplatz zu 
weit, haſtig koppelten wir unſere Schlitten zuſammen, und, wie treue Tiere, die uns 
einer unſichtbar drohenden Gefahr entrinnen laſſen wollten, trugen uns die hölzernen 
Gefährten mit Sturmeseile die Steige hinab. Hei, war das eine köſtliche Fahrt! Der 
Zugwind heulte uns brauſend um die Ohren. Dichte Wolken körnigen Schnees flogen 
über unſere zuſammengekauerten Körper, feine Eiskriſtalle ſtachen uns nadelſpitz in's 
Geſicht und ließen die tränenden Augen überlaufen. „Du doch dan Koupf weg, iſch 
konn jo nit reſchiere“ brüllte unſer Lenker ſeinem aufgeregt hin und her rutſchenden 
Pordermann zu. Jetzt kam der erſte „Hüggel“, die Schlitten zitterten, Funken ſtieben, 
ein mächtiger Satz des hölzernen Renners, ein knochenerſchütternder Stoß, doch unſere 
eichenharten Kaleſchen, die ſchon unſere Väter und Großväter getragen, fie hielten 
aus. Pſeilſchnell ſchoſſen wir weiter bergab und paſfierten den gefürchteten Rang am 
Webers Garten mit gewagter Kurve. Die Fahrt verlangſamte ſich; ſachte glitten wir 
am Friedhof vorüber, verfielen am Engelsberg nochmals in ein flotteres Tempo und 
hielten mit kurzem Ruck unten an der Tauberbrücke. Den verkruſteten Schnee von 
uns ſchüttelnd, verſchwanden wir eilends in den elterlichen Behauſungen. Als wir 
dort, in Anbetracht der feierlichen Stunde glimpflich empfangen, die glühweingefüllten 
Gläſer hoben, verkündeten die Glocken mit frohem Klange das neue Jahr. 


87 


Proſt Neujohr 
E' Brätze wie e Scheuretor 
E' Läbckuche wie e Oufebladde, 
Däß konn dem Schmittle gor nix [chadde, 
ſchrie da aus vollem Halſe einer unſerer Fahrtgenoſſen vom Nachbarhauſe herüber 


Doch bald wurde es ſtille in den Gaſſen. Todmüde ſuchten wir unſere Betten 
auf, die uns die Mutter mit der alten, kupfernen Bettflaſche ſo mollig durchwärmt 
hatte. Und nach einer kleinen Weile umfing uns ein feſter Schlaf. „Du dan Koupf 
weg, iſch konn jo nit reſchiere“ kams da plötzlich mit lautem Auffchrei vom Bette 
meines Bruders, und mit Kiffen und Decken ſaß der vom Traume jäh erwachte Schlitten: 
lenker mitten in der mondbeſchienenen Stube. 


— —— co οοοιοοοοοοοοοοεαιοοεαεαονοαοαιο αιεααποοαο οιαοαποεαοοοοαοεα αιοοαοεαοοõju ae nle nen aan ee nennen en nuoane e'e en oe ae ea ne nn » ae) 


Grüß Euch Gott, Ihr liewi Leſer! 
Un Ihr Freund’ von fern un noh! 


Als Geburtstoochskiend ſchdeh do! 


Hunnerdͤfufziſch langi Johr ſchun 
Kehr iſch ein in Euerm Haus 


Un im weide Ländle draus. 

Jo, wann ſou noch Zeierowend 
Ich in Euer Schduwwe flieſch, 
Do will Jedes 's erſcht mieſch läſe. 


Jedes will am erſchde wülſe, 
Wos mor do und dort verkifft, 
Un e Manches duhts verdiriſſe, 
Daß 's große Loos nitt drifft. 


Odder, daß de Wei von heuer 
Widdremol die Reblaus laußt 
Odder daß es Flääſch ſou deuer, 
Weil die Klauejeufche haußt. 


Iſch verzejl von Urieſch un Friede, 
Un vun Falſchheit, Lift un Schannd 
Un daß Unnergang i 
Unnerm arme Dadderland. 
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Guckt miech ob, wie iſch heut prächdi 


Sooch Euſch, wos im Schdädtle vorgehd 


Un mer reißt ſiſch ſchier üm mieſch. ö 


150 Jahre Wertheimer Zeitung. 
Don Roſa Müller. 


Owwer in Familieſache 

Schdreck iſch gor nitt nei ma Noos 
Will beilei mi nitt verkrache 

Bin ka aldi Batſchfrääboos! 


Wann iſch ää ſcho hunnertfufziſch 
Rüweherbſt un Lenze drood), 
Bin iſch immer jung gebliewe, 
Un werd friſcher alli Dooch. 


In der Aſchlgaß ma Wieſche 
Wor for miſch gor bal zu klaa, 
Un de „Werdemer Oohzeiſcher“ 
Lößt es „Intelligenzblatt“ oh. 


Dann als „Maas un Dauwerbote“ 
Hot mor „drucke“ mieſch gelejcht, 
Nuff de Engelsberfh, wu mild ka 
Houchwaſſer jetzt meh verjejcht. 


Un heut liech als „Werdemer Zeiding“ 
Iſch uff aller Lefer Dieſch, 

Un ma mächtiji Derbreiding 

Redd ellaa e Wort for ſiſch. 


Drüm heut on mam Wieſchefeſtle 
Ruff iſch zu Euſch alle frei: 

„Leſer, kringsum hier im Neſtle, 
Bleibt der „Werdemer Zeiding“ treu!“ 


„„ „„ e eee 


Dorhaam. 


Seftgedicht von Roſa Müllers Wertheim 
gelegentlich des Uihlein- Abends 9. Juni 1922 (f. Seite 12). 


Wenn fort mor in die Welt gezouche 
Un ſieht ſie von der annere Seit, 
Do mecht die Sehnſucht oft en Bouche, 


Un zieht am haamwörts wie nit gſcheit. 


Do hilft ka wejern, un ka ſträuwes, 
Wen no fou hart Ja Herz mer mecht; 
Es is halt in der Fern ka Bleiweis, 
Die Sehning, die verlangt ihr Recht. 
Es is ſcho manchem Jou’ergange; 
Ich wäß nit g’wieß, i denk mor’s ää, 
Daß ihn duht grood ſou haamverlange, 
hier unſern Freund von Milwaukee. 
; Drüm ſteicht er nei in ſou e Klitſche 
Mit ſannre Frää in aller Ru 
Un gondelt üwwer die groß’ Pfitfche 
Dem alde deutſche Ländle zu. 
Un wie die Foohrt is üwerſtanne, 
Un wie uffs feſte Land er geht, 
Un deutſchi Bärſch ſieht, deutſchi Danne, 
Do ſchteichts em uff, wie e Gebet. 
Un weider duht die Booh en drooche 
Bis an de alde Maanes Schtrand; 
Wie bocht fa herz, ſchier nitt zum ſooche, 
Wie er en ſiehd, ſou woulbekannt. 
Wie hoorſcht er uff die . 
Wu unnerwächs erlauſcht fa Ohr, 
Die hört er drunner oft des traute 
Acht Werdemmer Gebabbel vor. 
Un endli on de letzde Böüche, 
Hinne wou bald die Weld hört uff, 
Do winkt ihm s' Schloß ja ſcho endgejche 
Midm Bulverduure ouwe druff. 
Es Schloß, wu als die Werdemmer Juchend 
On ſanne halbverfallene Wänd 
Sääldenzers gſchbield hot, ohne Duchend, 
Wenn ääder Nitſchkis Schorſch hot gſchennt!l 
Es winkt die Bärke ihm, die Hääde, 
E herzliches Willkumme zu; 
Oh könnt verzejle nor Ihr Bääde, 
Von ſoume ächde Werdemmer Bu, 
Wie er uff Eure Wääch un Pfoode, 
Räuwerles gſchbielt hot froh un laut, 
Mit gleichgeſinnde Kummerode 
Die ſchönsde Feſtunge gebaut, 
Die Aechlſchdääch mit ihrne Anückli, 
Die blinkt ää runner newe droo; 
Die oſt kaläätſcht er roower glückli 
8 Don dere ſchdeile Schliedebooh! 


Un auſerüm der Maa End gehne 
No voll Erinnering ſa Blick: 

Der Schbitzeduure duht no A 
Sou trutziſch newwer der Fawrik. 
Die grüne Dauwer duht vermähle 
Sich mit dem Maa no früh und ſchbäht, 
Es ſchbieſchle ſich in ihrne Wälle 


Es alde Kreuz un Besdehääd. 


Wie offt hot wie'n Jiſch gezawwlt, 

Er in der Dauwer, un im Maa, 

Is in de höule rümgekrawwlt 

Do drouwe uff dem Kaffeljchdaa. 

Der Wartberſch winkt ää mit ſam Duure 
Wievielmol hot er mitgemacht | 
Do nuff die ſchönsde Maiekuure, 

Un hot geſchdaunt, wie die Sunn uffwacht. 
Hot Schdaa zum Heerd [ich beigedrooche 
De Kaffeehoofe dıuffgebenkt, 

Schoklood gekocht, Eier ausgſchlooche, 
Un's Eireſchmoolz recht ſchöö e 
Jo kringsdichrüm, wu's Aach duht gucke, 
On jedem Platz, on jedem Schdeech 
Erinnring wie'n Blitz duht zucke, 

Un mecht em's Herz ſou froh un wääch. 
O Kinnerzeit, o Juchendjohre, 


Was ho for Schdräächli mor gemacht, 


Wenn's als der Dadder hätt erfohre, 
Do hätt er werkli nittgelacht! 
Doch froh verläbdi Juchendzeide, 
Die ſin des Läwens Se 
Un duhn mit [chdillem Glanz geleide 
Abm bis ins fernfte Alter nei. | 
Aä unfer guder Freund von drüwwe 
Wenn no [o hold es Glück em wor, 
Is ſannre Haamet treu gebliwwe 
Im Herze drin die lange Johr. 
Un in der Not, der bittre, ſchwere, 
Do hott er oſtmols uns gezeiſcht, 
Un hott uns oft von Herze gääre 
Que hülf die offne Hand gereicht. 
iel zero hott ää helfe trooche 
Uns Werdemmer Ja gudi Frää; 
Drüm möchde heut de Dank mer ſooche 
Euch gude Menſche alle zwää. 
„Willkumme hier im alde Werde!“ 
Sou ruffe mir heut alle frei: 
Denn nerchends uff der ganze Arde 
Konns ſchönner als dorhaam jo fei! 


FF ˙ A 


90 


‘ 


2122 
im 
STB 


7 
7 


D ⁊æ¶ ¶¶ ⁊ᷣ ¶ p K.. 
— * * * ® »- 
® 


S 


Urphar am Main. 


Ein Beitrag zur Geſchichte und Kulturgeſchichte der ehemaligen Grafſchaft Wertheim. 


Von Guſtav Rommel. (Karlsruhe). 


Inhalts -Verzeichnis. 


Vorwort. 
1. Allgemeines. 
2. Urphar in der Zeitgeſchichte. 


3. 
4. 


5. 


6. 


T. 


a) Ueber Urgeſchichte und erſte Kultur, älteſte urkundliche Erwähnung Urphars im Mittel⸗ 
alter. Geſchichtlicher Ueberblick bis zur Zeit nach der Reformation und bis zum Ausſterben 
des alten Wertheimer Grafenhauſes. 

b) Scickfale des Dorfes unter der Heerſchaft Löwenſtein-Wertheim bis zur Auflöſung der 
Grafſchaft im Jahr 1806. 

c) Unter dem Großherzogtum Baden 1806-1918. Republik Baden. 


Das Dorf und ſeine Markung. Flurnamen. 


Die Bewohner. 


a) Allgemeines von der Einwohnerſchaft und Einwohnerzahl. 

b) Familien⸗Namen. 

c) Ueber die Ausgewanderten. 

d) Vom bürgerlichen Leben. (Bürgeraufnahme, Militär⸗ und Kriegsdienſte, Vereinsleben, 
Feuerwehr, Wohltätigkeit, Allerlei Denkwürdigkeiten, wie Feuers⸗ und Waſſersnot, Un⸗ 
glücksfälle, ſonſtige bemerkenswerte Ereigniſſe, Zeittafel). 


Polksleben. 


a) Volkstracht und Mundart. 
b) Aus dem häuslichen und geiſtigen Leben. 
c) Sitten, Gebräuche und Aehnliches: 
1. Auf dem Lebensgang einſt und jetzt. 
2. Volksfeſte und ſonſtige Gebräuche: (Kirchweihe, Burkhardstag, Markungsumgang, 
Herbſt, Markt und Meſſe, Faſtnacht, der „Striech“, Oſtern und Pfingſten, Ernte⸗ 
feſt, Ausdreſchen, Schlachtfeſt, Hausbau, Dienſtbotenwechſel, Sylveſter und Neujahr, 
Schulzenhochzeit, ee Hausnamen, Uebernamen). 
3. Volksreime und Sprüche (Bauernregeln). 
d) Aberglauben und Sagen. Räubergeſchichten. 


Staat und Gemeinde. 


a) Die Landesherren. 

b) Ortswappen. 

c) Recht und Gericht, Verwaltung und Rechtspflege. 

d) Vom Gemeindehaushalt. 

e) Die Gemeindeämter und andere für das Gemeindeleben wichtige Amtsperſonen. 


Wirtſchaftliche Verhältniſſe, Münze, Maß und Gewicht. 
a) Landwirtſchaft. (Bodenbebauung, Viehzucht, Weide, Obſtbaumzucht, landwirtſchaftliche 


Einrichtungen.) 
b) Forſtwirtſchaft, Jagd und Fiſcherei. 


c) Verkehrswege und Verkehrsmittel. 
. Der Main und feine Schiffahrt. 
2 Straßen. 
3. Poſt und Eifenbahn. 
d) Handel, Handwerk und ſonſtige Gewerbetätigkeit. 
e) Münze, Maß und Gewicht. 


8. Steuern und Laſten. 
1. Ueber die . Zinſen und Zehnten. 2. Die Bed und Schatzung. 3. Die Atzung. 


4. Frondienſte. 5. Beſthaupt. 6. Handlohn. 7. Ungeld, Ohmgeld und ſonſtiger Aeeis. 


8. Niederlagegeld. 9. Platzgeld. 10. Wege⸗ Ei lasch ee 11. Einzug⸗ 
geld. 12. Abtrag und Nachſteuer. 13. Zoll. 14. Das Geleit. 15. Kriegs⸗ und Einquar⸗ 
‚tierungslaften.. 16. Verſchiedene andere Lasten und Abgaben. 


9. Die Grund⸗ und Zehntherrſchaften. 


10. Die Kirche. 
a) Allgemeines über die Kirche und den Friedhof. 
b) Kirchengeſchichtliches. 
c) Kirchliches Leben. 
d) Die Pfarrer. 
11. Schule. 


12. Anhang. 
Quellen⸗Angabe. 


Porwort. 


„Nein, nirgends ſcheint doch unſers Herrgotts Sonne 
So mild als da, wo ſie zuerſt mir ſchien, 
So lachend keine Flur, ſo friſch kein andres Grün! 


Du kleiner Ort, wo ich das erſte Licht geſogen, 
Den erſten Schmerz, die erſte Luſt empfand, 
Sei immerhin unſcheinbar, unbekannt, 
Mein Herz bleibt ewig doch vor Allen dir gewogen, 
Fühlt überall nach dir ſich heimlich hingezogen, 
Fühlt ſelbſt im Paradies ſich noch aus dir verbannt.“ 
(Wieland, Oberon 4,21) 

Heimat! Es iſt etwas Eigenes um den Heimatzauber. Dieſes Empfinden wird Mancher, 
der einmal draußen in der Fremde herumgeworfen wurde oder in der Zeit des Weltkriegs Jahre 
hindurch der Heimat fern ſein mußte, mit mir teilen. Des Lebens Schickſale haben mich ſeit 
Jahren aus der Dorfheimat hinausgeführt; ſcheinbar fremd geworden, habe ich ihr aber allzeit 
Treue gehalten und zu meinen ſchönſten Stunden gehören immer wieder die, welche ich in meinem 
Heimatdorfe Urphar am Main verbringen kann. Erinnerungen an die Tage früheſter Kindheit, 
Sagen und eee über unſer Dorf aus dem Munde von Vater und Mutter tauchen da 
wieder auf. . 

| „Was kann ich für die Heimat tun, 
Bevor ich geh im Grabe ruhn? 

Was geb ich, das dem Tod entflieht? 
Vielleicht ein Wort, vielleicht ein Lied, 
Ein kleines, ſtilles Leuchten!“ 

ſingt Conrad Ferdinand Meyer. 

Aus dieſem Gefühl heraus ſind die nachſtehenden Darſtellungen zur Geſchichte meines Ge— 
burtsorts Urphar entſtanden. Volkstümlich wollte ich ſie ſchreiben und bin mit Abſicht dabei 
oft recht ausführlich geworden, denn einem Ortschronikſchreiber dürfen auch kleinere Ereigniſſe 
und Tatſachen im Dorfleben nicht unwichtig ſein. Deshalb ſind die Mitteilungen auch in erſter 
Linie nur dafür beſtimmt, meinen Landsleuten und auch den Nachbarn in der Runde ein Bild 


zu geben von der Vergangenheit und Entwicklung des Dorfes. Sie ſollen dazu beitragen, 


Vaterlandsliebe, Heimatgefühl und Heimatſtolz zu wecken, Achtung vor der Vergangenheit zu 
fördern, denn „nur wer die Vergangenheit kennt, verſteht die Gegenwart“. In geſchichtlichen 
Erinnerungen liegen die tiefſten Wurzeln der Liebe zum Vaterland, ein Wort, das man der 
heutigen, jüngeren Generation nicht eindringlich genug vor die Seele führen kann. 

Orts⸗ und Familienüberlieferungen wurden von den Altvordern viel mehr gepflegt. Unſere 
heutige ſchnellebige Zeit verwiſcht alltäglich etwas von den. Ueberreſten der Vergangenheit und Alt: 
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hergebrachtes verſchwindet von Menſchenalter zu Menſchenalter. Drum fol in dieſen Blättern 
über Urphar das feſtgehalten werden, was aus Archiven erforſcht, aus Druckwerken geleſen und 
von Ueberlieferungen des Volksmunds aufgezeichnet wurde; was mir möglich war, habe ich dazu 
geſammelt, nicht ohne viele Mühe und langjährige Arbeit, eingedenk des alten Chronikworts: 
„Was in Schrift kummt, währet länger denn der Menſchen Gedächtnuß!“ 


Zeitlich ſoll dieſe Darſtellung mit der Beendigung des Weltkriegs 1918 ſchließen; die 
Schilderung der neuen Zeit mit ihren Umwälzungen und andern Verhältniſſen, die auch auf 
den kleinſten Dörfern ſich eingeſtellt haben, überlaſſe ich einem ſpätern Chroniſten. 


Der Urpharer Gemeindebehörde, dem Generallandesarchiv Karlsruhe, den Fürſtlichen Archiven 
zu Wertheim, dem Staatsarchiv Würzburg, der Landesbibliothek Karlsruhe verdanke ich Unter⸗ 
ſtützung und Förderung. Leider konnten die Wertheimer Archive, mit Ausnahme des Löwenſtein⸗ 
Wertheim⸗Roſenberg'ſchen, nicht fo vollſtändig ausgebeutet werden, wie es für dieſe Arbeit 
wünſchenswert geweſen wäre, da die begonnene Ordnung und Inventariſierung der Archivalien 
infolge des Weltkriegs eingeſtellt und nicht wieder fortgeſetzt wurde. 

Ich kann daher mit Göthe ſagen (Brief von der Italien. Reiſe): „So eine Arbeit wird 
eigentlich nie fertig, man muß ſie für fertig erklären, wenn man nach Zeit und Umſtänden das 
Mögliche daran gethan hat.“ 


Karlsruhe, den 21. Februar 1923. Der Verfaſſer. 


1. Allgemeines. 


„In Franken iſts herrlich, 
Dös is gar ka Frag! 
Es gibkzaber Leut noch, 


Dene muß mer's erſt ſag!“ 
(Volksweiſe.) 


Wo der Mainſtrom in ſeinem ſog. Viereck in ſcharſer Biegung um den Bergrücken der 
Wettenburg fließt, liegt am linken Ufer, 6 km von der bad. Amtsſtadt Wertheim in öſtlicher 
Richtung entfernt, der Ort Urphar. 

Amphitheatraliſch vom Main aus an den Berg gelehnt, von dem uralten Kirchlein über— 
ragt, bietet das Dörflein dem Wanderer, gleichviel aus welcher Richtung er kommt, einen beſonders 
lieblichen und reizvollen Anblick. Ringsherum waldige Höhen, Weinberge und wohlbeſtelltes Feld, 
ſaftige Wieſen und baumbepflanzte Gärten an den Ufern des Stroms. 

Eine prächtige Ausſicht genießt man ſchon von der Kirchhöhe über Berg und Tal, über die 
Nachbarſchaft mit den hübſchen Dörfern, mehr aber noch von dem Bergweg nach Wertheim aus, 
befonders an der Eicheler Markungsgrenze, von wo der Blick über die Wettenburghöhe zu den 
verſteckten Dörfchen des Speſſarts ſchweift, dann den Main aufwärts zum Kallmutberg mit ſeinem 
Rebgelände, dem Eitels⸗ und Wörleinsberg, Homburg mit ſeinem Schloß, und weit hinten im 
Norden tauchen an klaren Tagen die Berge der Rhön auf. Das Herz iſt noch Jedem dabei 
weit aufgegangen, der einmal von dort oben die Herrlichkeit dieſes fränkiſchen Erdſtrichs geſchaut hat. 


Die Markung weiſt noch mehr ſolcher Ausſichtspunkte auf, auch gegen Süden und Oſten. 
Der höchſte Punkt Urpharer Gebiets iſt im Walde Trappenhardt mit 334 m, dann folgt Höhe 
300 m beim Kemmelhof, 294 m beim Metzenroth, Kennwer 269 m; die Kirche liegt 177, das 
Main⸗Ufer 139 m über dem Meere. 


An Tälern und Klingen haben wir außer dem Kembachtal und dem Hohlenwieſentälchen 
noch hauptſächlich die Grübe oder Klinge, die früher auch Hummelgraben hieß und die von der 
Hochſtraße her bis zum Südende des Dorfes hin an den Main hinunterzieht. 

Andere Klingen und Schluchten find noch im Leitenrain (der rote Graben), im Trappen- 
hardt, in den Pfaffentannen und im Scharren. 


Bei Urphar mündet der vom bayeriſchen Neubrunn — 9 km entfernt — herkommende 
Kembach, der auch Urpharer⸗ oder Lochbach genannt wird, in den Main. An der Mündungs— 
ſtelle hat der Main eine Breite von 143 m. An Waſſer fehlt es auf der Markung, abgeſehen 
von den größten Bodenerhebungen, gerade nicht. Die Kennwerflur iſtzwaſſerreicher als die höher 
gelegene Rainfeldflur. Wir haben an Quellen den Kieſelbrunnen, den Rabersbrunnen, den Erbes— 
brunnen im Oſten, dann den Leitenbrunnen an der Maintalſtraße. 
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Im Boden findet fih Sandſtein und Muſchelkalk nebeneinander. Der bläuliche Muſchelkalk, 
auch Hornſchiefer genannt, iſt in Urphar beſonders reichhaltig. Im Muſchelkalk zeigt ſich viel- 
ſach Kalkſpat, deſſen Kriſtalle oft ſchöne Färbungen haben. Auch kommen darin vielfach Ver⸗ 
fteinerungen von vorſintflutlichen Tieren vor, namentlich der!geftreiften Feilmuſchel, die ganze 
Schichten in unzähligen Stücken bedeckt. Tropfſteingebilde finden ſich beim Scharrenrain. 

Der fruchtbare Ackerboden beſteht aus der über dem Muſchelkalk liegenden Lehmſchicht und 
bringt alles hervor, was der Landwirt für feinen Gebrauch und fein Fortkommen bedarf. 

In den Wäldern ſtehen Eichen, Nadelhölzer, Birken und Linden, wenig Buchen, auf den 
Wieſen Erlen und Weiden. 

In und bei den Wäldern gab es früher viel Heidekraut, heute nur noch wenig. Unter dem 
ſonſtigen Pflanzenreichtum, der auf Aeckern, Wieſen, Gärten und Oedungen gedeiht, ſind als 
ſeltene Gewächſe der Frauenſchuh, die Silberſcharte, der giftige Waſſerſchierling, der Igelſame, 
die Mondraute, die kleine Hirſchzunge u. a. erwähnenswert. 

In der Tierwelt iſt neben Haſen der Fuchs und Dachs das Hauptwild. In den Leiten⸗ 
rainen haben ſie gerne ihre Schlupfwinkel. Am Gewäſſer werden Fiſchottern hie und da gefangen. 
Wölfe wurden noh in der Mitte des vorigen Jahrhunderts beobachtet; die Flurnamen Wolfs- 
grube, Wolfsbuckel, Wolfsacker uſw., wo die Fallen geſtellt wurden, erinnern daran. 

Gehen wir in der Zeit noch weiter zurück, fo treffen wir in unſerer Gegend auch Bären, 
Not: und Schwarzwild, die beſonders der nahe Speſſart. hegte, und ſchließlich denken wir an die 
Urzeit, wo der Elch in den Wäldern gejagt wurde, der Auerochſe im Tal weidete, und daß das 
vorſintflutliche Mammut hier gehauſt hat, davon haben wir einen Beweis in den Knochen, die 
im Jahre 1900 in der Grübe gefunden wurden. 

Nun zur gefiederten Tierwelt! Flur und Hain beleben Sing- und Raubvögel. Zur Jagd 
findet man Waldſchnepfen, Rebhühner, Faſanen, Bekaſſinen und am Main alle Arten der Waſſer⸗ 
vögel, wie Fiſchadler, Waſſerhühner, wilde Enten; ſogar Möven beobachtet man im Hochſommer 
als etwas ganz Beſonderes. Ein ſeltener Gaſt iſt auch der Storch geworden. 

Aus dem ſonſtigen Tierleben erwähnen wir noch verſchiedene Weißfiſche im Main, die Fluß- 
perlmuſchel, (in Urphar Mainſchüſſelchen genannt), der Lachs, früher häufig, kommt nicht zmehr 
vor. Im Kembach (Lochbach) iſt die Steinforelle anzutreffen. 

An den Rainen und im niedern Buſchwald zeigt ſich hie und da die Eidechſe und die 
Ringelnatter, doch fehlt die giftige Kreuzotter. Und was ſonſt noch kreucht und fleucht: die 
Tellerſchnecke, die merkwürdige Dreiecksſchnecke, Schmetterlinge und Käfer aller Sorten, auch lebt 
im Maintal in Scharen tanzend die Eintagsfliege ihr kurzes Leben. 

Die klimatiſchen Verhältniſſe Urphars werden durch deſſen Lage in dem bergumſäumten 
Tal und durch den Mainſtrom beſtimmt. Man hat im Allgemeinen heiße Sommer, und im 
Winter macht ſich die Kälte durch die Nähe des Waſſers und die vielen Nebel mehr bemerkbar, 
als anderswo. Aber auch im Sommer ſind die Abende und Nächte beſonders kühl, ſobald die 
Sonne gewichen iſt. 

Im Uebrigen iſt Urphar ziemlich reich an Gewittern und Niederſchlägen. 

In politiſcher Beziehung gehört unſer Dorf heute zur Republik Baden, Kreis Mosbach, 
Amtsbezirk Wertheim. Entfernung von der Landeshauptſtadt Karlsruhe 173,9 km. Der Sitz 
aller für Urphar unmittelbar in Betracht kommenden Staatsbehörden, als Bezirksamt, Amts⸗ 
gericht, Notar, Bezirksarzt, Finanzamt, Forſtamt, Bezirksbauamt, Waſſer⸗ und Straßenbauamt, 
uſw. iſt in der Amtsſtadt Wertheim. 

Auch die Aerzte, Apotheken und das Spital für Urphar find in! Wertheim. 

Ganz der evangeliſchen Landeskirche angehörend iſt Urphar Filiale der Pfarrei Bettingen, 
Dekanat Wertheim. Eine Volksſchule befindet ſich am Ort, auch Poſtagentur und Fernſprech⸗ 
ſtelle, die Eiſenbahn dagegen pfeift nur in der Ferne. . 

Orte gleichen und ähnlichen Namens, die ſich Urfar, Urfahr, Urfahrn ſchreiben, gibt es 
noch annähernd ein halbes Dutzend, faſt alle in Bayern; der größte und bedeutendſte des Namens 
aber liegt in Oeſterreich, der Stadt Linz gegenüber an der Donau. Aber mit „ph“ ſchreibt 
ſich einzig und allein nur unſer Dorf und dieſe amtliche Schreibweiſe iſt — es ſei hier gleich 
geſagt — falſch und durchaus unbegründet. Man ſollte nach dem Urſprung des Wortes richtig 
Urfar (olthochdeutſch urvar, frühneuhochdeutſch urfar⸗Ueberfahrt⸗Landeplatz) ſchreiben, wie es 
auch vor älterer Zeit geſchah. Das „ph“ iſt im 17./18. Jahrhundert entſtanden, als man ſich 
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in den Schreibſtuben beſtrebte, alle Worte möglichſt zu dehnen und fie recht verwickelt aufs 
Papier zu bringen. 

Man hat ſ. Zt. ſich beſonders geeilt, Orten des franzöſ. Sprachgebiets im ehem. Reichsland 
Elſaß⸗Lothringen wieder ihre alten urdeutſchen Namen zu geben, manche ſogar neu gebildet, viel— 
leicht wird einmal auch in Altdeutſchland ſelbſt bei den deutſchen Ortsnamen in dieſer Hinſicht 
Umſchau gehalten und verbeſſert. — 


2. Urphar in der Zeitgeſchichte. 


a) Ueber Urgeſchichte und erſte Kultür. Aelteſte urkundliche Erwähnung 
Urphars im Mittelalter. Geſchichtlicher Ueberblick bis zur Zeit nach der Re⸗ 
formation und zum Ausjterben des alten Wertheimer Grafenhauſes. 


Urgeſchichte unſerer Heimat! Was läßt ſich davon erzählen? Die Wiſſenſchaft ſagt: Wo 
Berge ſtehen, Wälder rauſchen, Flüſſe ziehen, da glühte, von dichten Nebeln umgeben, die Maſſe 
des einſtigen Feuerballs, den wir heute Erde nennen. Millionen von Jahren gingen dahin, bis 
dieſer Körper im Weltall zu verglühen und ſich mit Schlacken zu bedecken begann, bis ſich Inſeln 
bildeten im Glutmeer, über das die Wolken ungeheure Waſſermaſſen ſchütteten. 

Und Jahrtauſende verrannen wieder, bis die Schlackeninſeln ſich zuſammendrängten als eine 
dichte Landrinde, die ſich von den heißglühenden Meeren trennte. 


In den folgenden Zeitaltern ſchritt die Abkühlung des Vulkans fort, die Erdteile hoben 
und ſenkten ſich, die Meere änderten ihr Bett, Pflanzen und Lebeweſen zogen ein, um wieder 
in den gewaltigen Bewegungen von Ländern und Meeren unterzugehen. Durch Verwitterung 
von Geſtein, durch Verweſung abſterbender Urpflanzen und Urtiere, durch Verſteinerung von 
Schlamm und Geröll bildete ſich die Erdkruſte um, Sintfluten und Eismaſſen führten weitere 
Veränderungen auf der Oberfläche unſers Planeten herbei; wärmere Zeitabſchnitte wechſelten 
wieder mit Jahrtauſenden, in denen die Erde unter Eis erſtarrte. 


Als ſich die klimatiſchen Verhältniſſe nach und nach wärmer und beſtändiger geſtalteten, 
begannen die Gletſcher zu ſchmelzen und aus dem ablaufenden Waſſer hob ſich Land empor mit 
Bergen und Felſen, Hügeln und Einſchnitten, wie es die Millionen Jahre gewandelt und ge— 
formt hatten. 

Schmelzwaſſer waren es, die den Flüſſen ihr Bett gegraben haben und ſo iſt auch der Main, 
unſer Heimatſtrom, entſtanden. Er mag lange gebraucht und feinen Lauf gar oft geändert haben, 
his er ſich feine vielgewundene Rinne, wie fie heute liegt, gebahnt hatte. 

Das iſt der Werdegang unſeres Weltteils in den Urtagen. Gewaltige Wandlungen in 
unſaßbaren Zeiten hat das Stück unſerer Heimaterde durchgemacht, Urmenſchen und Urtiere 
dabei untergehen ſehen, bis es, wenn man ſo ſagen kann, zur Ruhe kam und wieder andern 
Pflanzen, Tieren und Menſchen Lebensvorbedingungen und dauernden Aufenthalt bot. 

Von den Urmenſchen, die in unſerer Gegend hauſten, beſitzen wir keine Nachrichten; wohl 
aber haben wir Spuren urzeitlicher Lebeweſen, die ſich in zwei Mammutknochen darſtellen, 1900 
auf unſerer Markung beim Straßenbau in der Grübe ausgegraben, jetzt im Muſeum zu Wertheim. 

Daß das elephantenähnliche Mammut in der ſog. Diluvialzeit, als ſich das Schwemmland 
gebildet hatte, gleichzeitig mit Menſchen lebte, iſt nachgewieſen. 

Ob die erſten Anſiedler, von denen man Kunde hat, einem aus Aſien gekommenen indo— 
germaniſchen Volk oder einer nicht indogermaniſchen, e u ropäiſchen Urbevölkerung entſtammten, 
darüber ſind ſich die Gelehrten auch neuerdings wieder nicht einig. Schließlich iſt dies alles 
auch mehr Sache der Naturforſchung als der Geſchichtsſchreibung. 

Mit dem ſchon erwähnten Zeitabſchnitt in der Erdbildung, der Diluvialzeit, fällt die älteſte 
Kulturperiode, die ſog. Steinzeit zuſammen. 

Die Menſchen von damals, Jahrtauſende vor Chriſti Geburt, waren Jäger und Fiſcher, die 
in Höhlen lebten. Sie bekämpften Bär und Urochs und jagten das Wild mit kunſtlos gefertigten 
Waffen aus Stein, !) auch Horn oder Holz. Alle ihre ſonſtigen Werkzeuge laſſen die große 
Einfachheit der Lebensweiſe dieſer Menſchen erkennen. Ihren Toten gaben ſie Waffen und andere 
Geräte in die Gräber mit. 


1) Funde von Steinbeilen (ſog. Donnerkeile) in unſerer Gegend häufig. 
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Gegen Ende dieſes größeren Zeitabſchnitts, etwa 2 Jahrtauſende vor Chriftus, hatte der 
Menſch ſchon gelernt, ſich Hütten zu bauen (Pfahlbauten) und ſich mit Ackerbau und Viehzucht 
zu beſchäftigen. Der Fortſchritt in der Kultur leitet über zur ſog. Bronzezeit im zweiten 
und erſten Jahrtauſend vor Chriſtus. Da tauchen Geräte aus Bronze auf, ihre Formen werden 


reicher und mannigfaltiger. Die großen Funde an Waffen und Werkzeugen aus dieſer Zeit 


bezeugen eine fortſchreitende Gewerbetätigkeit. Eine Anzahl Bronze⸗Sicheln, einen ſog. Depotfund, 
entdeckte man auch in unſerer nächſten Umgebung, bei Dietenhan. 

Es könnte da, nach der Meinung unſcrer Altertumsforſcher, eine Gußſtätte geweſen ſein, 
vielleicht war es die wergrabene Habe eines Bewohners oder die verſteckte Niederlage eines wan⸗ 
dernden Händlers. In der Bronzezeit war neben Beſtattung auch Leichenverbrennung üblich; 
die Aſche der Verſtorbenen beſtattete man in Urnen. 

Auf die Bronzezeit folgte von etwa 900 vor Chriſti Geburt an die Eiſ enzeit. Es 
herrſchte nun das Eiſen vor in der Verwendung zu Waffen und Geräten. Die handwerksmäßige 
Kunſt, insbeſondere der Töpfereien, entwickelte ſich allmählich mehr und mehr. Man beobachtet 
nun auch Wohlſtand und Behaglichkeit im Leben der Menſchen. 

Die Toten wurden, wie ſchon in der Bronzezeit, in Hügelgräbern beigeſetzt; Leichenver⸗ 
brennung fand aber gleichfalls noch ſtatt. 

In dieſe Zeit hinein drangen von Süden her nach Germanien die Ausläufer römiſcher 


Kultur. Es kam die Römerzeit, in der das mächtige Volk des Südens ſeine Eroberungs⸗ 


züge auch über Deutſchland ausdehnte. 
Chriſti Geburt, das Datum, nach dem ſich unſere ganze heutige Zeitrechnung richtet, iſt das 
bedeutendſte Merkzeichen jener Epoche. 


Mit den Römern kommt in die Geſchichte unſerer engern und weitern deutſchen Heimat mehr 


Licht; durch ihre Schriftſteller erhalten wir überhaupt die erſte Nachricht über Land und Leute. 

Um dieſe Zeit, und wohl ſchon einige Tauſend Jahre vorher, wurde das Gebiet am Main, 
wie allgemein angenommen wird, von dem ariſchen Volksſtamm der Kelten bewohnt. Spuren 
dieſer Anſiedler ſind in unſerer Gegend vielfach in Geſtalt der ſog. „Regenbogenſchüſſelchen“, 
keltiſcher Goldmünzen gefunden worden. Die Kelten hatten feſte Wohnſitze, in Einzelhöfen und 
nach Sippen verteilt, und trieben in geringem Maß Ackerbau und Viehzucht. Bei Waſſerläufen 
und Wald ſiedelten ſie ſich beſonders gerne an, da Fiſchfang und Jagd immerhin ihr Haupt⸗ 
nahrungszweig war. Ihre Wohnungen waren Holzhütten mit Flechtwerk oder auch noch Höhlen. 
Als Heiden verehrten ſie ihre Götter auf den Bergen, wo durch ihre Prieſter, die Druiden, 
geopfert wurde. 

Ein ſolcher Opferberg war jedenfalls auch der Urphar gegenüberliegende Bergrücken der 
Wettenburg, deſſen beherrſchende Lage gleichſam wie geſchaffen erſchien zu einem Heiligtum und 
Sitz der Götter. 

Er wird aber auch den Rahe eb nenden Stake als Zufluchtsſtätte bei feindlicher Bedrängung 
gedient haben. Davon ſpäter. Zu dem mythenreichen und geheimnisvollen Berg N auch 
heute noch die Umwohnerſchaft mit gewiſſer Scheu und Ehrfurcht hinauf. 

Es iſt nun wohl anzunehmen, daß rings um dieſen Berg auch Siedelungen lagen; ſo 
werden an der Stätte unſeres heutigen Dorfes am Einfluß eines Baches in den größeren Fluß 

ſchon Kelten⸗Hütten geſtanden haben. 

Die Verdrängung der Kelten begann ſchon im 5. Jahrhundert vor Chriſtus, als die Mar⸗ 
komannen vorübergehend das Land beſetzten. Dieſer germaniſche Volksſtamm wanderte um die Zeit von 
Chriſti Geburt wieder weiter nach Böhmen, als die Römer im Süden und Weſten des heutigen 
Deutſchlands feſten Fuß gefaßt hatten und ihre Grenzen bis an den Mittelmain vorſchoben. 

Wohl zählte die Gegend um Wertheim nicht mehr zum römiſchen Zehntland, weil ſie jenſeits 
des Grenzwalls lag, doch hatten die Römer ihre Poſten noch weit ins freie Germanien hineingelegt. 


Auf der Markung oder bei Urphar ward das von dem römiſchen Schriftſteller Ptolomäus 


als eine Mainſtadt erwähnte Segodunum ſchon vermutet, !) das man aber weiter nordöſtlich im 
heutigen Burgſinn oder in Segnitz am Main gefunden zu haben glaubt. Es liegt wohl auf 
der Hand, daß ein Kulturvolk, wie die Römer, den ihrem Grenzwall ſo nahen Mainſtrom ſich 
zu Nutzen gemacht und Verkehr dahin unterhalten hat. So wird auch die alte Furt von Urphar 


1) Wertheimer Zeitung 1876 No. 42 ff. 
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möglicherweiſe den Römern als die nächſte von ihrem Caſtell bei Oſterburken oder Walldürn aus 
ſchon bekannt geweſen ſein und es dürfte bei dem römiſchen Handelsverkehr auch eine Straßen— 
verbindung dahin beſtanden haben. (Die zur Furt führende alte Straße, die Klinge, kann ſchon 
als vorrömiſch gelten.) 

Die deutſchen Volksſtämme, die hinter dem Grenzwall ſaßen, verſuchten während der Römer— 
zeit öfters Vorſtöße am Mittelmain. Es werden namentlich die tapferen Ermunduren und Chatten, 
ſueviſche Volksſtämme, genannt, die unſere Gegend beſetzt hielten und den Römern ſtärkeren 
Widerſtand leiſteten. Die Eroberungsſucht der Römer fand gerade in unſerer Gegend ihr Ziel. 
Als dann im 3. und 4. Jahrhundert die große Völkerwanderung einſetzte, zogen ſich die Römer 
zurück. Alemanniſche Völker kamen zunächſt von Norden her ins Land. Die Ermunduren 
und Kelten werden ſich, ſofern ſie nicht weiter zogen, mit ihren Beſiegern vermiſcht haben. Dann 
ſaßen vorübergehend die Burgunden im Land und um die Mitte des 5. Jahrhunderts kämpften 
Franken, Alemannen und Thüringer um die Gebiete am Main. Dem Volksſtamm der Franken 
gelang es, ſiegreich vorzudringen und allmählich die Herrſchaft an ſich zu reißen. Über das Main- 
gebiet hinaus bis in die Rheinlande behaupteten ſich die Franken ſeit dem 5. Jahrhundert. 
Mit der fränkiſchen Beſitznahme beginnt auch die Hauptbeſiedelung des Landes, und es entſtehen 
an den Stätten, wo ſich einzelne Sippen und Familien niederlaſſen, Dörfer und Höfe. Ein Teil 
der unterworfenen Alemannen verſchmolz ſich nach und nach mit den Franken, andere zogen 
weiter ſüdlich und ſetzten ſich im heutigen badiſchen und württ. Oberland feſt. 

Unter der fränkiſchen Herrſchaft gehörte unſere Heimat zur Provinz Oſtfranken, die einen 
Teil des großen Frankenreiches bildete, regiert von den chriſtlich gewordenen Merovinger⸗Königen, 
denen das Königshaus der Karolinger folgte. 

über Oſtfranken herrſchte als königlicher Statthalter ein Herzog, dem die Gaugrafen als 
Vorſtände eines Gaues unterſtanden. Die Gau⸗Einteilung des Landes war ſchon unter den 
Alemannen vorhanden und wurde von den Franken noch weiter ausgebaut. Der Gaugraf ſprach 
Recht und zog für König und Herzog die Gefälle (Steuer) ein. Unter dem Gaugrafen ſtand 
als Hilfsbeamter der Centgraf, der einer ſogenannten Hundertſchaft oder Cent vorſtand. 

Das Maindreieck zwiſchen Würzburg und Wertheim war ein bevorzugter Aufenthalt der 
Karolinger, Orte wie Karlſtadt, Karlsburg uſw. und das ſchon unter Pipin genannte Homburg 
am Main ſprechen dafür. Dort lag der Gau Waldſaſſen, ſo genannt von den Wohnſitzen der 
Bevölkerung an den waldigen Gegenden des Speſſart. Zu dieſem Gau gehörte unſer Dorf 
Urphar; es beſtand ſchon zur Zeit Karls des Großen, jedenfalls als eine Niederlaſſung von 
Fährleuten (Fergen), die die Ueberfahrt (Urfare) beforgten. 

Die älteſte Erwähnung als „Urfare“ findet ſich in der Gründungsgeſchichte des wenige 
Stunden entfernt gelegenen Kloſters Holzkirchen im Jahre 775*) Ein gewiſſer Treandus (Trunt), 
der vielleicht Gaugraf war, überwies ſeinem König Karl dem Großen zur Stiſtung eines Kloſters 
in Holzkirchen verſchiedene von ſeinen Eigengütern im Waldſaſſengau, darunter ſolche in Urphar. 
Karl der Große beſtätigte dieſe Schenkung und überließ ſie dem Kloſter Fulda, das nunmehr 
Mutterkloſter von Holzkirchen wurde. 

Nähere Angaben über den Beſitz des Kloſters Holzkirchen in Urphar fehlen uns. 

Das Dorf wird damals aus einigen Hofſtätten beſtanden haben, die ſich den Hügel hinan— 
zogen, etwa bis zur Stelle der ſpäter errichteten Kirche und des Friedhofs. Dort beim Kirchweg 
und Trieb haben ſich auch die älteſten Beweiſe der Siedlung gefunden, nämlich fränkiſche Reihen— 
gräber, die dem Zeitraum nach der Völkerwanderung bis etwa um 800 nach Chr. angehören. 


) Dronke: „Traditiones et antiquitates Fuldenses, Codex Eberhardi 1150“ nach einem Original 
des 9. Jahrhunderts. Kapitel 28: 

„Prepositura Holzkirchen a Carolo imperatore simul cum bonis illuc pertinentibus sco Bonifacio 
sueque fuldensi ecclesie donata atque contradita est. Quam videlicet preposituram primum fundavit 
quidam nobilissimus comes nomine Trunt cum bonis et prediis suis. Hec sunt autem bona que illuc 
pertinent: 

Uttingen ), Remeningen 2), Helbinestatt 8), Bunaha ), Leiterbach 5), Husen o), Helcenberg 7), Cella 5), 
item Cella ), Winteresbach 10), Chentebach 1), Tifendal 12), Alteretheim 13), Nuwenbrunnen 1), Oberen- 
kirchen 15), Derehedingen 10), Altfilde 17), Chumarche 18), Wencheim 19), Heidenefelt 20), Ditenkeim 21), Erle- 
bach 22), Ur fare), Farental 20, Linaha 2), Cellingen 20). 

Soweit bekannt, handelt es ſich hier um die Orte: 1) Üttingen, 2) Remlingen, 3) Helmſtadt, 
4) Baunach, 5) 7, ) Haufen, ) ausgegangen, lag bei Kembach, 8) u. ) Zell, Waldzell, Wüſtenze ll, 10) ?, 
11) Kembach, 12) Tiefenthal, 15) Altertheim, ) Neubrunn, 5) Holzkirchhauſen 7, 16) Dertingen, 1) Altfeld, 
18) ausgegangener Ort bei Unterwittbach vermutet, 19) Wenkheim, 20) Markt Heidenfeld, 21) Dietenhan, 
22) Erlenbach, 23) Urphar, )) ausgegangen bei Tauberbiſchofsheim, 2) Leinach, 20) Zellingen. 
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Bei der Grabung für die Waflerleitunga im Jahr 1904 ſtieß man auf zwei von Welten 
nach Oſten gelagerte Skelette. (Der Verſtorbene wurde jeweils mit dem Geſicht der aufgehen— 
den Sonne entgegen ins Grab gelegt). In einem der Gräber lag eine 43 cm lange und im 
Blatt 4 em breite eiſerne Speerſpitze mit Tülle. (Jetzt im Muſeum zu Wertheim, wo auch ein 
Schädel aus dieſem Fund verwahrt wird.) | 

Der älteſte Teil des Dorfes iſt zweifellos das Gebiet um die Kirche bis zum Rathaus; 
denn da, wo heute das Unterdorf liegt, floß in alten Zeiten der Main, der bei Urphar kurz vor 
ſeiner großen Biegung, wo Felſen und Inſeln noch den Lauf hemmten, eine große Einbuchtung ins 
Land gegen Süden bis ans Rütlein machte. Dies iſt heute noch gut erkennbar. 

Da in altgermaniſchen Zeiten die Siedelungen mehr zerſtreut (als Einzelhöfe oder höchſtens 
in Gruppen von 10 —20 Herdſtätten), weniger aber in größeren, geſchloſſenen Dörfern auftraten, 
ſo laſſen ſich in unmittelbarer Nähe unſeres Dorfes noch andere, heute abgegangene Wohnſtätten 
vermuten. Die Flurnamen unſerer Markung geben dazu den Hinweis. So können wir in dem 
Wieſentälchen der Hohlenwieſen, Schwalbengraben, Kennwer (früher Konbur, Bur-Haus), Heeg, 
Gartenwieſen uſw., die alle beieinanderlagen, ſicher die Stätte einer alten, abgegangenen Siedelung 
annehmen. Im Flur „Scharren“, wie auch in den nahe gelegenen Gewannen Lochholz, Loch: 
kerbe (Loh-Kultwald) dürften vielleicht alte Gräber zu finden ſein. Der Name Hofſtadt bei der 
Mühle bezeichnet die Stelle des im 30 jähr. Krieg eingegangenen Heimenhofs. | 


Wir wollen hier auch die ſchon vor dem 30jähr. Krieg abgegangene Niederlaffung, das 
Dorf Wettenburg auf dem anderen Ufer des Mains, Urphar grad gegenüber, erwähnen. Dort 
beim Tännig heißen die Acker heute noch „Weiler“. Wie das Dorf, ſo iſt auch die gleichnamige 
Burg auf dem Berge verſchwunden. Spuren alter Befeſtigungen laſſen ſich nur ſchwach 
nachweiſen, doch kann man bei der natürlichen Wehr (nach 3 Seiten abfallende Berghänge) in 
dieſer Höhe einen gegen feindliche Angriffe von Süden her geſchützten Ort, vielleicht eine ger— 
munifhe Grenzwehr, wohl erblicken, wie wir oben ſchon geſagt haben. Urkundlich find nur 
mitttelalterliche Befeſtigungen im 14. Jahrhundert erwähnt. Eine eigentliche Burg Wettenburg 
bleibt aber fagenhaft, weil jegliche geſchichtliche Anhaltspunkte, wie auch gemauerte Ueberreſte 
an Ort und Stelle fehlen.!) | | 

In den erſtbekannten Zeiten unferes Dorfes wird neben dem genannten Kloſter Holzkirchen 
(unter Oberhoheit des Kloſters Fulda) ſchon zur Karolinger Zeit das im Jahr 741 gegründete 
Bistum Würzburg Güter in Urphar gehabt haben. Urkundliches darüber fehlt zwar, aber die 
Beſitzverhältniſſe fpäterer Jahre deuten darauf hin. Das Bistum Würzburg hatte ohnedies in 
Oſtfranken den Kirchenzehnten inne und erhielt noch einen Teil der an den König zu entrichten- 
den Steuer. Dazu bekam ums Jahr 1000 der Biſchof von Würzburg den Wildbann im Wald⸗ 
ſaſſengau, ferner das Grafengericht, die oberſte Gerichtsbarkeit, und damit das Recht, die Gau— 
grafen einzuſetzen; er ſchaltete alſo als „Herzog“ in Franken, weil es feit 717 keinen eigent- 
lichen Herzog mehr in Franken gab. Die Herzogswürde trug von da an der jeweilige deutſche 
König ſelbſt. 

Mit der Erwerbung aller Rechte im Waldſaſſengau und anderen bedeutenden Zuwendungen 
ſeitens des Reiches begründete nun das Hochſtift Würzburg feine Machtſtellung, die Gaugrafen⸗ 


1 a Dr. Haug „Die Wettenburg“. Eine treffliche Abhandlung im Jahresbericht 1913 
ltwertheim. 

Meiſtens wird die Burgſtelle (im Volksmund Wertten berg, Wetterburg) auf dem höchſten Punkt 
des Bergrückens, Eichel gegenüber, vermutet. Auf einem alten Plan im fürftl. Löwenſtein⸗Roſenberg'ſchen 
Archiv wird eine Stelle auf der Höhe zwiſchen Urphar und Bettingen bezeichnet, wo ein „Schloß“ ge⸗ 
ſtanden haben ſoll. Dieſe Lage entſpricht zwar den Sagen und deckt ſich mit dem, was die Leute heute 
bch erzählen, die den Punkt 224 m auf dem Bergrücken „am Schlößchen“ nennen, wo ſich ein Erd⸗ 

ruch und ein Waſſerloch findet; es iſt aber anzunehmen, daß die Burg näher bei dem gleichnamigen, 
ehemaligen Weiler am Main an der Südſpitze des Höhenrückens und am Auffſtieg der alten Heerſtraße 
von der Furt aus, etwa beim ſogenannten Langen Söller, zu ſuchen iſt, wo heute noch einige abge⸗ 
flachte Stellen im Wald auf einſtiges Kulturland hinweiſen. 


Beiläufig ſei noch erwähnt, daß die myſtiſche Wettenburg von der Wolfram⸗von⸗Eſchenbach⸗ 
Forſchung ſchon in Beziehung gebracht wurde mit Klingſors Zauberburg in Parzival (Gawanepiſode) 
Buch X u. Xll, Strophe 618/23, wo die nahe dabei gelegene „Urvar“ häufig genannt wird. Man ver⸗ 
ſucht auch hiermit zu begründen, daß der Wertheim'ſche Lehensmann Wolfram von Eſchenbach oft 
mainfränkiſche Landſchaftsbilder und Erinnerungen, die ihm vorſchwebten, in feiner Dichtung ver- 
wendet und geſchildert hat. Die wichtigſten Ergebniſſe dieſer Forſchungen, die wir Dr. Schreiber⸗ 
„Amorbach verdanken, find 1922 im Druck erſchienen. (Deutſche Forſchungen, Heft 7. Herausgegeben 
von Panzer⸗Peterſen: „Neue Bauſteine zu einer Lebensgeſchichte Wolframs von Eſchenbach“.) 


herrſchaft verblaßte. Schon zerfiel der Gau nach und nach in kleinere ſelbſtändige Gebietsteile, 
die durch Beſitzerwerb geiſtlicher und weltlicher Gewalthaber entſtanden waren. Die Gauver— 
faſſung verſchwand mehr und mehr. Das Gaugrafenamt war allgemein erblich geworden, und 
die Inhaber nahmen neben ihrem Erbeigengut auch den verwalteten Gau mit den Lehengütern 
erblich in Anſpruch. 

So hatte ſich um Wertheim ein Bezirk — eine Grafſchaft — gebildet, in welchem die ums 
Jahr 1100 auftauchenden Grafen von Wertheim in der Erbfolge als Regenten mit allen Rech⸗ 
ten herrſchten. 

Ob dieſes Geſchlecht aus einer in der Gegend geſeſſenen Gaugrafenfamilie hervorgegangen, 
iſt zweifelhaft. 

Als Stammvater wird Wolfram genannt, der auch die Burg zu Wertheim zu bauen begann. 

Unter den hohenſtaufiſchen Kaiſern wurde die Grafſchaft reichsunmittelbar und erhielt die 
Landeshoheit mit der Centgerichtsbarkeit und Erblichkeit des Landes. Der Graf von Wertheim 
zählte nun auch zu den Ständen des Reiches. 

In geiſtlicher Hinſicht lag die Grafſchaft wohl in der Diözeſe Würzburg, doch hatten die 

Biſchöfe, obgleich teilweiſe Lehensherren, keine eigentlichen Rechte mehr. 

Das Landgericht ſtand allerdings noch dem Bistum zu und war ſpäterhin oft Urſache von 
Meinungsverſchiedenheiten, bis die Grafen von Wertheim es unter Hinweis auf ihre Reichs— 
unmittelbarkeit im beginnenden 16. Jahrhundert bei der Reichsreform abſchütteln konnten. 

Beſitz und Gebietsabgrenzung war damals noch nicht ſo ausgeſprochen genau geregelt, wie 
heutzutage, ſondern die Rechte der Herren griffen gebietlich vielfach ineinander hinein. Daraus 
entſtanden im Lauf der folgenden Jahrhunderte auch die häufigen Streitigkeiten zwiſchen Würz— 
burg und Wertheim. 

Die ältere Geſchichte unſeres Dorfes hängt aber nicht nur mit der der Grafſchaft Wertheim 
und des Bistums Würzburg zuſammen, auch das Bistum Mainz berührt fie durch Burg Gam— 
burg und Kloſter Bronnbach. In Urkunden des Kloſters Bronnbach erſcheint im Jahr 1204 
ein Scultetus de Urvar, es iſt wohl der Kloſterſchultheiß geweſen. Der im Jahr 1234 mit 
Beſitz in Urphar erwähnte Heinrich von Gamburg war, wie ſeine Vorfahren aus dem Beringer— 
Geſchlecht, Mainziſcher Lehensmann. (Vgl. Abſchnitt 9.) 

Dieſen ſpärlichen Nachrichten aus dem 13. Jahrhundert gegenüber treten in der folgenden 
Zeit etwas reichere Quellen auf, als der Deutſch⸗Orden in Urphars Geſchichte eintrat 
und etwa anderthalb Jahrhunderte im Dorfe eine wichtige Rolle ſpielte. 

Dieſer Orden der „Deutſch-Herren“, wie er auch genannt wurde, war im 13. Jahrhundert 
ſehr im Aufblühen und verfügte über großen Beſitz. 

Urſprünglich zum Zweck der Krankenpflege unter den Kreuzfahrern und der Verteidigung 
des heil. Landes im Jahr 1190 von Bremer Bürgern gegründet, ward der Orden bald in einen 
halb geiſtlich, halb weltlichen Ritterorden umgewandelt, an deſſen Spitze der Hochmeiſter ſtand. 
Unter dieſem leitete in Deutſchland der Deutſchmeiſter in Horneck am Neckar, ſpäter in Mergent⸗ 
heim reſidierend, die Geſchäfte des Ordens. Kleinere Länderteile verwaltete ein Komthur. Der 
Orden genoß allzeit großes Anſehen, weil er unmittelbar unter dem Kaiſer ſtand. 1809 durch 
Napolcon J. in den Rheinbundſtaaten aufgehoben, zog ſich der Orden nach Oeſterreich zurück. 

Ein Deutſch-Ordenshaus befand ſich ſchon im 13. Jahrhundert im benachbarten Neu brunn. 
Wie nun unſer Dorf mit dieſem in Berührung kam, und die Deutſch-Ordensherren „Vögte und 
Herren“ über Urphar wurden, ſei im Folgenden geſagt. 

Im Jahr 1281 ſtarb Graf Poppo IV. von Wertheim und hinterließ keinen Sohn. Seine 
drei Töchter erhielten die Hälfte der Erbſchaft, die andere Hälfte der Regierungsnachfolger, ein 
Oheim Poppo's, Rudolf II. von Wertheim. 

Eine dieſer Erbtöchter war die Gräfin Eliſabeth, welche 1283 ſich mit Gottfried von Hohen- 
lohe vermählte und 1291 Witwe ward. 

Durch ihre Erbſchaft, zu der auch die Einkünfte und Gefälle unſeres Dorfes gehörten, war 
es ihr möglich, im frommen Wohltätigkeitsſinn viele Stiftungen und Schenkungen an Klöſter 
und Kirchen zu machen. Ihrem Einfluß dürfte der in jener Zeit (1296) begonnene Bau einer 
Kirche zu Urphar zuzuſchreiben ſein. Auch die Gründung der Carthauſe Grünau geht auf dieſe 
Gräfin zurück. Es kamen damals viel Wertheimer Allod und allerlei Gefälle in geiſtlichen Beſitz. 
Und der regierende Graf Rudolf II. (1269 —1306) gab, wie im Teilungsvertrag bedingt war, 


98 


feine Einwilligung dazu, obwohl noch manches aus der Eebſchaft 129 55 hätte an Werthe im re 
fallen können, da Elifabeth kinderlos war. Aber nicht allein Güter und Einkünfte überwies Gräfin 
Eliſabeth an die Kirche, ſondern auch Untertanen. So wurde Brunning Bickel von Urphar 
der Domkirche Würzburg übergeben. Seine Zugehörigkeit zu dieſem Gotteshaus beſchwor am 
15. April 1326 dieſer Bickel „ſelbdritt“ mit ſeinen leiblichen Verwandten Heinrich Blumer und 
Wortwin Sachs: 
„Wann er etwenne hette gehört an die Cuſterei, ans Gotteshaus zu Würzburg, von der edlen 
Frau von Hohenloch von Nuvenbrunn und von den Tutſchen Herrn 
zu Prozelten.“ 
Daß Bickel „ſelbdritt“ ſchwoc, beweiſt, daß er zu den adeligen Perſonen gehörte, die bürgerlichen 
ſchworen zu „ſelbſiebent“. Als Miniſteriale der Würzburger Domkirche genoß dieſer Urpharer das 
Vorrecht der Immunität, d. i. Freiheit von allen Beſchwerniſſen und Laſten. Dieſe Stellung kam 
ſogar dem Reichsadel gleich. 
Nach Bruning Bickel wird in Urphar nur noch ein Hans Bickel genannt als Lehensinhaber 
von Kloſter Triefenſtein'ſchem Gut, das vorher dem Deutſch-Orden gehörte. 


Weiteres über die Familie Bickel in Urphar, die vielleicht von Wertheim ſtammte, iſt nicht 
bekannt!), ſie tritt in ſpätern Jahrhunderten nicht mehr in Erſcheinung. Ob die oben genannten 
Verwandten des Brunning Bickel auch von Urphar waren, bleibt zweifelhaft. 


Der Zuſammenhang zwiſchen dem Deutſch-Orden und der Gräfin Eliſabeth in Bezug auf 
Urphar tritt noch deutlicher hervor, als im Jahr 1329 ſich die Gräfin mit ihrem teilweiſen 
Lebensunterhalt unter die Obhut des Deutſch-Ordenshauſes zu Neubrunn ſtellte. Zu ewigem 
Almoſen übergab Eliſabeth von Hohenlohe dem Orden 117½ Pfund Heller, wofür ihr der 
Deutſchmeiſter auf Lebenszeit ein jährliches Leibgeding verabreichte. 

Zu dieſer Rente gehörte u. a. auch ein Zehnt zu Urphar, den das Ordenshaus erworben 
hatte: „Zwey und ſechtzig Pfunt an dem Kornzehnt und Winzehnt, den wir kaufften umb 
Urvarn, den ſie nyezzen und haben ſol die weyl ſie lebet. Sechshalb Pfunt gaben wir umb 
ein Wieſſen, vor dieſelben ſoll man ir ein malter Korns geben dyeweil ſie lebt alle Jahr.“ 


Die Vogtherrſchaft des Deutſch⸗Ordens in den wertheimiſchen Dörfern ward von den nach 
Rudolf II. regierenden Grafen von Wertheim nicht gerne geſehen, doch blieb die Sache vor: 
läufig in Ruhe. 

Aus dieſen Zeiten haben wir wenig Kunde von Urphar, nur gelegentliche Erwähnungen von 
Lehen und Güterverkäufen, die wir noch an anderer Stelle behandeln werden. Die Grafſchaft 
Wertheim vergrößerte ſich inzwiſchen unter Graf Rudolf IV. (1306 —1355) durch die Herrſchaft 
Breuberg. Die Gattin dieſes Grafen brachte dieſen anſehnlichen Gebietszuwachs mit in die Ehe. 


Von da an war man im Wertheimiſchen Regentenhaus beſonders beſtrebt, die Grafſchaft 
als unteilbares Ganzes zu erhalten. So führte der Graf Johann 1. das Erſtgeburtsrecht in der 
Regierungsfolge ein, die Beſitzungen ſollten als Geſamt-Stammgut verwaltet werden. Graf 
Johann I. war einer der bedeutendſten Regenten der Grafſchaft. Als er an die Regierung 
kam, war es bei dem damals herrſchenden landesverderblichen Fauſtrecht und immerwährender 
gegenſeitiger Befehdung recht unruhig im Frankenland. Der Graf verſtand jedoch ſein Land 
nach innen und außen zu feſtigen. Er richtete ſein Augenmerk insbeſondere auf die Regelung 
der Gerichtsbarkeit zwiſchen Würzburg und Wertheim, gab auch 1384 das erſte Weistum für 
das Centgericht und die Schöffen. 

Die reichen Erbſchaften verwendete er ſegensreich für das Land. Bau und Vollendung der 
Wertheimer Stadtkirche fiel in die Regierungszeit Johanns I. In dieſer Kirche fand der Graf 
＋ 1407) auch ſeine Ruheſtätte. Zwei heute noch erhaltene Grabmäler wurden ihm errichtet; 
eines davon iſt das bekannte, das Graf Johann mit ſeinen zwei „ähnlichen“ Frauen darſtellt, 
eine Tatſache, deren ſich auch die Sage bemächtigt hat. 

Unter dem folgenden Regenten tritt Urphar wieder in Erſcheinung. Im Jahr 1418 übergab 
der Biſchof Johann von Würzburg „ſeinem beſonderen Freund und lieben Getreuen“, dem Grafen 
Johann II. u. a. die Gülten, Zinſen und Zehnten unſeres Dorfes Urphar als Mannlehen. Aber 
die unumſchränkte Herrſchaft hatte Wertheim dadurch noch nicht über Urphar, da der Deutſch⸗ 
Orden die Vogtei (Gerichtsbarkeit) beſaß. Gerade in jenen Jahren (1421) ſetzte der Deutſch⸗ 
Meiſter ein Weistum feſt für Urphar und Lindelbach, welches beſagt, daß die Deutſch-Herren 


1) Im Kloſter Bronnbacher Totenbuch iſt erwähnt: 3. September 1313 Conradus Bickel de 
Wertheim Novitius. 
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„Herrn und Vögte find in Feld und Dorf.“ Als ſolche verliehen fie auch im Jahre 1439 die 
Urpharer Schafweide als Teil eines Burglehens an den Edlen von Grünbach. 

Das gute Verhältnis zwiſchen Würzburg und Wertheim erfuhr bald wieder eine Trübung. 
Dem verſchwenderiſchen und gewalttätigen Biſchof Johann von Brun hatte der Adel Frankens 
einen Vormund beigegeben, der die biſchöfliche Gewalt ausüben ſollte. Dies war ein Graf 
Johann von Wertheim, der nach kurzer Regierung plötzlich verſtarb, angeblich durch Gift beſeitigt. 
Daraus entſprang in den Jahren 1433 —36 eine bittere Fehde zwiſchen Würzburg und Wert⸗ 
heim, deren Kämpfe ſich zwar außerhalb der Grafſchaft abſpielten, jedoch für Wertheim in den 
Folgen ein Unterliegen bedeuteten. 

Auch mit dem Deutſch⸗Orden begannen um dieſe Zeit „Späne und Irrungen“ und ins: 
beſondere wegen der Güter der Deutſchherren, die aus der Schenkung der Gräfin Eliſabeth von 
Hohenlohe, geborene von Wertheim, herrührten. Schon 1429 klagte das Ordenshaus Neubrunn 
und erwirkte einen Urteilsbrief. Der ſpätere Regent, Graf Johann III., der Canonicus, ver⸗ 
focht dieſe Angelegenheiten ganz beſonders. Er ging ſogar ſoweit, Leute und Orte, die dem 
Deutſch⸗Orden zehntpflichtig waren, darunter Urphar, der Grafſchaſt Wertheim zinsbar zu machen 
und Zehnt und Steuern von ihnen zu erzwingen, wozu er ſich als Landesherr ſür zuſtändig hielt. 
Ja er gab ſogar gerade in jener Zeit, 1456, ein Weistum für Urphar und Lindelbach und erklärte 
ſich als Vogt und Herr in Dorf und Feld, wie es 24 Jahre zuvor der Deutſch-Orden getan hatte. 

So kam es, daß zwiſchen Wertheim und dem Deutſch-Orden ſchließlich im Jahr 1466 offene 
Händel ausbrachen. 1467 zerſtörten die Reiſigen der Deutſch- Herren das wertheimiſche Schloß 
Schweinberg, die Fehde wurde immer heftiger. 

Deutſch Ordens⸗Reiſige kamen auch nach Urphar, ſtürmten und „gewannen“ den befeſtigten 
Kirchhof, plünderten und beraubten das Dorf vollſtändig, nachdem ſie noch Brand gelegt hatten. 
Bald darauf verglich der Kurfürſt Friedrich von der Pfalz die ſtreitenden Parteien, Mainz und 
Deutſch⸗Orden einerſeits, Wertheim andererſeits, mit dem Ergebnis, daß die Gefangenen frei⸗ 
zulaſſen, die weggenommenen Lehen zurückzugeben ſeien; der angerichtete Schaden durch Raub 
und Brandſchatzung ſollte gegenſeitig nicht erſtattet werden. Graf Johann eilte ſich offenbar 
nicht beſonders mit dem Vollzug. Denn 1469, 14. Mai, erhielten die Bifchöfe von Mainz, 
Worms und Speier vom Pabſt in Rom den durch den Deutſch-Orden veranlaßten Auftrag, den 
Grafen Johann v. Wertheim unter Androhung aller kirchlichen Strafen und Bußen zur Rückgabe 
und zum Verzicht der den Deutſchherren geraubten Güter und Berechtigungen zu Urphar, Lindelbach, 
Dietenhan, Sachſenhauſen und Naſſig zu ermahnen.!) Aber ohne Erfolg. Nun erhob der 
Deutſch⸗Ordensmeiſter Ulrich von Lentersheim Klage vor dem kaiſerl. Kammergericht gegen Graf 
Johann v. Wertheim, daß der Graf in den Dörfern Urphar, Lindelbach, Dietenhan und Sachſen— 
hauſen des Ordens Zins, Gült, Fronden und andere Nutzungen einnehmen ließ, auch des Ordens 
Leibeigenen bei 300, die Erbhuldigung abzwang und a. m. Den Ordens⸗Vogt zu Neubrunn 
habe Graf Johann in der Amtsausübung gehindert, ihm die Haſenjagd verboten und ihn ge— 
ſchädigt. Es wurde geklagt um Abſtellung der Gewalttaten. 

Unter dem Dechant zum Neuen-Münſter in Würzburg trat das Gericht am 12. November 
1472 zuſammen. Viele adelige und bürgerliche Zeugen waren geladen. Uns intereſſieren be⸗ 
ſonders die Urpharer Zeugen: Hans Röder und Cunz Platz. Erſterer war TCentſchöffe, letzter er 
vorher Deutſchordens⸗Schultheiß von Urphar. Beide ſagten aus, daß ſie und ihre Vorfahren 
ſtets Eigenleute des Grafen von Wertheim geweſen ſeien, daß ſie aber Ordensgüter im Beſitz 
hätten. Während der Fehde ſeien ſie vom Grafen gezwungen worden, ihm zu zinſen. 

Der Prozeß zog ſich in die Länge. Am 23. Januar 1473 wurden den beiden Urpharern 
durch den Notar Conrad Haug von Veyhingen und 2 Ueberreiter abermals eine „Zitatio mit 
einem Gedächtniszettel“ zugeſtellt und dazu noch ein weiterer Urpharer Heinz Keller vorgeladen. 
Die Ausſagen entſprachen den früheren, nur daß ſie noch die Brandſchatzung und Plünderung des 
Dorfes erwähnten, auch zugaben, daß ſie dem Grafen auf der Ebene zu Wertheim Treue gelobt hätten. 

Das genaue Ergebnis des Prozeſſes iſt nicht bekannt; es ſcheint aber für den Grafen nicht 
ungünſtig ausgegangen zu fein, wenigſtens was Urphar betrifft; denn der Deutſch⸗Orden ver⸗ 
ſchwindet nach dieſer Zeit als „Vogt und Herr“ im Dorfe. Der Grundbeſitz in Urphar war 
ſchon vorher von den Deutſchherren zu Prozelten (als Nachfolger der Neubrunner Komthurei) 
an das Kloſter Triefenſtein übergegangen. — 


1) Urk. Abdruck in Mitteil. des Hiſt. Vereins d. Pfal 1912. S. 127 (Palatina aus dem Va⸗ 
tikan) v. Dr. Scherg. 
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Im Laufe des 15. Jahrhunderts war das freie Bauerntum ziemlich verſchwunden. Perſön⸗ 
liche Freiheit und Eigentum war kaum mehr vorhanden. Auf den Gütern lagen die Laſten der 
Gülten und Zinſen, die an den herrſchenden Beſitz, den Adel und die Klöſter, zu entrichten waren. 
»Die Bauern ſtanden daher alle im Abhängigkeitsverhältnis. Trotzdem traf man infolge guter 
Erntejahre im Frankenland allenthalben Wohlſtand in Stadt und Land. Man lebte gut, ja 
luxuriös, beſonders in einer Weingegend wie in der unſerigen. Nicht nur die Bürger in den 
Städten, ſondern auch die Bauern auf dem Lande trugen beſſere Gewänder, mit Silber be— 
ſchlagene Waffen und Gürtel. Ebenſo waren beim Hausgeräte Koſtbarkeiten zu finden. 


Als im Jahr 1476 die Leute aus der ganzen Wertheimer Gegend und noch weiterher zum 
Pfeifer⸗Hannes nach Niklashauſen wallfahrteten und dabei von mancherlei Schmuck und ſonſtigem 
Reichtum ſtrotzten, da mußten ſie hören, wie der „gotterleuchtete“ Pfeifer gegen den Luxus und 
allen hoffärtigen Tand predigte, der überhand genommen habe. 


Es war dies ein wohlberechtigter Vorwurf. Denn mit der Ueppigkeit und Genußſucht 
gingen Müßiggang und andere Laſter Hand in Hand, was ſchließlich bei dem herrſchenden Wucher 
im Handel und Geldumlauf zur Verarmung namentlich der kleineren Leute führen mußte. 

Unzufriedenheit war dann die Folge und es entſtand, veranlaßt durch allerhand Hetzer eien 
in der damals ohnedies erregten Zeit der Religionsbewegung, jene unheilvolle aufrühreriſche 
Erhebung des wie im Fieber befindlichen Landvolkes, der ſog. Bauernkrieg, deſſen Vorſpiel 
das Auftreten des genannten Pfeiffer⸗Hannes von Niklashauſen war. Es war dies ein überſpannter 
Hirtenknabe, der mit ſeiner Sackpfeife zur Wallfahrt nach Niklashauſen kam, wo er ſich durch 
ſeine „Muſik“ den Lebensunterhalt zu verdienen ſuchte. 

Da kam die Erleuchtung über ihn: vor der Kirche verbrannte er öffentlich Pfeife und Pauke 
und erklärte, die Mutter Gottes ſei ihm erſchienen und habe ihn geheißen, ſtatt zum Tanz auf⸗ 
zuſpielen, den Leuten Buße zu predigen. Er tats auch unter ungeheurem Zulauf, aber nicht 
nur von Buße redete er, ſondern er wollte auch alle weltliche und geiſtliche Obrigkeit ſtürzen; 
alle Menſchen ſollten gleich und jeder ſollte frei ſein, frei jagen und fiſchen dürfen, keinen Zehnt 


und Zoll mehr bezahlen müſſen. So etwas leuchtete allem zinſenden und hörigen Volke ein und 


in Scharen zog man gen Niklashauſen, um den neuen Propheten zu ſehen und zu hören. 

Schließlich rief der Pfeifer, als er ſeinen großen Anhang ſah, ſogar zu den Waffen. 

Das war nun für den Landesherrn, den Biſchof von Mainz doch zu viel und er ließ den 
Pfeifer eines Nachts, noch bevor ſich deſſen Waffenſchar ſammeln konnte, mit Hilfe des Biſchofs 
von Würzburg, ausheben und nach Würzburg ſchaffen. Nach Niklashauſen kamen tatſächlich 
30 000 Bewaffnete auf des Pfeifers Ruf hin, die nicht wenig erſtaunt waren über deſſen Ver— 
'ſchwinden. 10000 zogen gen Würzburg, wo fie der Biſchof nach ihrem Begehr fragen ließ. 
„Den heiligen Jüngling oder Sturm“, lautete die Antwort der Aufrühreriſchen. Man erwiderte, 
daß der Pfeifer⸗Hans nach Recht und Gericht abgeurteilt werden müſſe und ermahnte fie zur 
Umkehr. Ein Ausfall der biſchöflichen Reiterei zerſtreute ſchlietzlich die Bauernſchar, wobei einige 
ihr Leben ließen, andre gefangen genommen wurden. Letztere ſchworen Urfehde und wurden 
wieder heimgeſchickt, den Pfeiferhans aber traf die Strafe des Feuertods. 

Das Andenken des „Propheten“ und die Erinnerung an ſeine aufrühreriſchen Predigten 
konnte man nicht ſo raſch ausrotten. Das Auftreten des Pfeifers war einer der bedeutſamſten 
Auftakte zum Bauernkrieg. Trug das Ereignis zunächſt auch nur religiöſen Charakter, ſo ſchlug 
die Bewegung in ihrem Fortgang doch ins Politiſche um und erregte weit in den deutſchen 
Landen großes Aufſehen, obwohl die Urſache ſich als Betrug und Falſchheit des Pfeifers heraus: 
geſtellt hatte. Bei dem damals herrſchenden Drang nach freieren religiöſen Einrichtungen und 
bei der Unzufriedenheit mit den beſtehenden Lebensverhältniſſen bedurfte es nur eines geringen 
Anſtoßes, um das Feuer eines Aufſtands zu entfachen. 

Das Signal einer Erhebung der Bauern in faſt allen Gauen Deutſchlands ließ auch nicht 
lange auf ſich warten. Unſer Frankenland ſollte ſogar ein Haupttummelplatz der Aufrührer 
werden, die ein weißes Kreuz am Hut oder auf der Bruſt trugen und der braungrüngelben 
Fahne!) des „Bundſchuhs,“ dem Zeichen des Aufſtands, folgten. 

Auch die gräflich wertheimiſchen Untertanen taten natürlich wie alle andern mit an dem 
unheilpollen Bauernkrieg, jener ſozial-politiſchen Erſcheinung, die ſich im Jahr 1525 auch in 
unſerm Gau entwickelte. 


| 1) Als die Farben des Ackers erklärt: Braun =» Bradye, Grün - in der Saat, Gelb - in der 
Reife des Getreides. 
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Der Urſitz und Stützpunkt der Erhebung in Wertheimiſchen Landen war zuerſt Reicholzheim, 
wohin die Bauern der ganzen Umgegend marſchierten, bis das Hauptquartier der Bewegung 
nach Uettingen und ſchließlich nach Dertingen kam. Inzwiſchen waren ſchon die Klöſter Bronn— 
bach und Holzkirchen überfallen und geplündert worden. 

Das Haupt der Aufrührer war ein gewiſſer Kleinhans von Uettingen, der ſich an die Spitze 

dieſer Gemeinde geſtellt hatte und auch Verfaſſer der Uettinger Artikel war. 
Von Kleinhans wurden die umliegenden Dörfer nun durch Sendboten planmäßig zum Sammel: 
punkt Reicholzheim aufgemahnt. Jörg Riß von Bettingen kam mit der Botſchaft „am Mitt: 
woch nach palmtag“ nach Urphar und brachte die Aufforderung, daß unſer Ort mit Lindelbach 
zuſammen „einen reißwagen“ richten ſollte. „Würden die beiden Dörfer dies nicht tun, ſo 
wären ſie Feinde und man würde ihnen nehmen, was ſie haben und es verbrennen.“ Urphar 
und Lindelbach leiſteten aber Folge, wie die andern Dörfer auch. Eine Urkunde ſagt: „Die 
drey Schulthaißen von Bettingen, Lindelbach und Urfar haben zuvor allein unter der linden zu 
Urfar rath gehalten, ee ſie gen Reicholzheim gezogen.“ 

So herrſchte nun allerorts Auflehnung und Verwirrung. Die einzelnen größeren Bauern— 
haufen zogen bald hierhin, bald dorthin. Mit dem großen Haufen, der im Taubertal ſtand, 
konnte man ſich noch nicht vereinigen. Es fehlte an der ſtraffen Leitung und Ueberſicht. 

Unterdeſſen war der Landesherr, Graf Georg Il. von Wertheim, nicht müde, feine Unter— 
tanen, zum Gehorſam und zur Vernunft zu bringen. Verhandlungen mit den einzelnen Gemein⸗— 
den wurden eingeleitet, es fehlte nicht an Ermahnungen, aber die Sache war ſchon zu weit ge— 
diehen. Der Graf erhielt ziemlich von überall her die Abſage. „Sie wollten beim großen 
Haufen bleiben,“ war die Antwort, die dem Grafen galt, als er die Dörfer aufforderte, den 
dritten Mann nach Wertheim zu ſchicken, um die Verteidigung zu organiſieren. Wohl waren 
etliche Gemeinden bereit, dieſer Aufmahnung Folge zu geben und verſuchten noch Unterhandlungen. 


In Urphar berieten ſich in einer Nacht die ſchon ausgezogenen Kembacher, Helmſtedter 
und Altertheimer mit den Urpharern und beſchloſſen, drei Mann zum Grafen zu ſchicken mit 
der Anfrage: „wie ſie ſich halten ſollten.“ Der Graf, offenbar ſchon ſtark erzürnt, gab den 
Abgeſandten zur Antwort: „Wer nicht gern bei mir iſt, bei dem bin ich auch nicht gern.“ 
Da kehrten die Bauern alle wieder heim. Nachdem nun mit Güte und Mahnung nichts aus— 
zurichten war, ergriff den ſonſt ſo wohlwollenden und für ſeine Untertanen treu beſorgten 
Landesherrn der gerechte Zorn über den Abfall ſeiner Leute und er beſchloß, ein Exempel zu 
ſtatuieren: Reicholzheim und Höhfeld wurden verbrannt und geplündert. Da trat unter dem 
Landvolk doch große Beſtürzung ein; man ſah, daß der Herr in ſeinem Gebiet durch Furcht 
vor Gewalt die Ruhe wieder herſtellen wollte, — aber vergebens war auch dieſe Maßregel des 
Grafen geweſen. Es gärte weiter; mehr und mehr rottete man ſich innerhalb der Grafſchaft 
zuſammen und es drohte die Vereinigung der wertheimiſchen Bauern mit den an den Grenzen 
im Taubertal ſtehenden übrigen fränkiſchen Bauernhaufen. 

Nun ſetzte ſich Graf Georg notgedrungen mit dem ſogen. „ſchwarzen“ (zu Tauberbiſchofs— 
heim) und dem „hellen“ Haufen (zu Miltenberg) ins Benehmen und trat als Verbündeter der 
Bauern auf, indem er den ihm vorgelegten Amorbacher Artikeln beitrat. Kriegshülfe mußte er 
leiſten und ſeine Geſchütze übergeben. ö 

Aus den Leuten der Grafſchaft wurden nun einige Scharen gebildet, die der Graf als 
Bundeshauptmann gegen Würzburg führte, wohin der „helle“ Haufen über Külsheim und Neu— 
brunn gezogen war. Dem Grafen war es gelungen, den Durchzug der Bauern mitten durch 
ſein Land hintanzuhalten und fo den allgemeinen Anſchluß feiner Untertanen zu verhindern, 
ſeinem Land blieben wenigſtens Plünderungen dadurch erſpart. 


An der Belagerung und Beſtürmung des Frauenberges von Würzburg verhielt ſich Graf 
Georg mit ſeinen Leuten ziemlich paſſiv, ſodaß er ſchließlich von den Bauern des Einverſtändniſſes 
mit den Würzburgern bezichtigt wurde. Die Lage des Grafen war gefährlich; — er verließ 
ſchleunigſt den Kampfplatz und kehrte auf ſeine Burg nach Wertheim zurück, den Fortgang der 
Dinge ruhig abwartend. Den Aufforderungen des vor Würzburg noch liegenden fränkiſchen 
Haufens, zurückzukehren, leiſtete er nach Abzug ſeines ihm verbündeten hellen Haufens keine Folge. 
Indeſſen war er bemüht, in ſeinem Lande die Untertanen zur Ruhe und Pflicht zurückzuführen, 
denn daß die Sache der Bauern einen „Krebsgang gewonnen,“ merkte der kluge Graf wohl. 
Dem hellen Haufen konnte er nicht ſo ſchroff ausweichen. Beim Durchzug durch Grünsfeld und 
Lauda befand ſich der Graf bei den Hauptleuten und beriet ſich mit ihnen, da das ſchwäbiſche 
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Bundesheer im Anzug war. Er übernahm die Sendung zu den Friedensverhandlungen, die er 
einleitete, im Uebrigen aber trennte er ſich von dem Bauernhaufen und blieb in Wertheim. 


Der ſchwäbiſche Bund rückte dem Bauernheer nun ſtark auf den Leib; es folgte Strafgericht 
auf Strafgericht. Bei Königshofen ließen Tauſende von Bauern ihr Leben, und weiter drang 
das Heer des ſchwäbiſchen Bundes gegen Würzburg vor, um dieſe Stadt von den Bauern zu 
befreien. Mitte Juni 1525 zog das Bundesheer von Würzburg ab durch die Grafſchaft Wert⸗ 
heim in möglichſter Ordnung. Der Graf ſtellte Proviant nach Remlingen und Wertheim. 


Nun begann in den Wertheimiſchen und den benachbarten Würzburgiſchen Landen die 
Wiederherſtellung der Ordnung. Biſchof Conrad von Würzburg hielt nach ſeiner Rückkehr grauſige 
Juſtiz. Friedlicher geſchah es in der Grafſchaft Wertheim. Der Graf ſuchte auch hier ſein 
Volk zu ſchonen. Er erließ eine Verordnung, nach welcher u. a. wohl die Haupträdelsführer 
beſtraft werden ſollten, die übrigen aber, die ſich auf Gnade oder Ungnade ergeben hatten, die 
Waffen niederzulegen hätten. Zuſammenrottung ſollte ſtrenge geahndet werden und jedermann 
mußte neu feinem Herrn ſchwören. Den einzelnen Dörfern wurden aber noch ziemlich hohe Geld: 
ſtrafen auferlegt, welche der Bevölkerung nach der Brandſchatzung durch das Bundesheer hart ankam. 


Der Graf ſelbſt mußte ſich wegen Teilnahme an der baueriſchen Empörung vor Kaiſer und 
Reich verantworten, wurde aber freigeſprochen. 

Dieſer Graf von Wertheim, Georg ll. (1487 — 1530) war überhaupt ein ungewöhnlicher 
Fürſt. Reich an Begabung, voll Fürſorge für ſein Land und ſeine Untertanen, war er ein 
richtiger Vater des Vaterlandes. Wie er den Haushalt ſeiner Familie in allem wohlgeordnet 
hatte, ſo wollte er dies auch in gleich hausväterlicher Art bei der Grafſchaft tun. Es wird von 
ihm erzählt, er habe auf feinen Fahrten ins Land ſtets die Pflege des Ackerbaus im Auge ge: 
habt und ſich darnach umgeſehen, „was zu nutz dinet in veld oder ſtatt.“ 

Groß iſt die Zahl ſeiner Regierungsverordnungen; u. a. die für Kirche und Schule, Ordnung 
zum Feuer⸗ und Waffengeſchrei, das Wein- und Trinkverbot, Mäßigkeitsmahnung bei Kirchweihen, 
Hochzeiten, beim Spielen, ferner die Verordnung von Teſtamenten (man ſollte nicht ſoviel der 
Kirche vermachen, damit Hinterbliebene nicht geſchädigt würden!) und auch eine Eheordnung, 
die vorſchrieb, „daß eine jede Ehe bedingt (d. h. rechtlich verhandelt) werde von dem Pfarrherrn 
im Beiweſen des Schultheißen und zweier Schöffen, welche der Güter halb einen Beſcheid abreden.“ 


Viele andere Regierungshandlungen offenbaren feine landesväterliche Sorge um das Wohl 
ſeiner Leute, obwohl ſie manchmal recht ſtrenge waren und kaum gehalten werden konnten, auch 
deshalb oft Widerſtand erfuhren. 

Die Reformation führte Graf Georg ll. in feinem Land mit Eifer durch. 

Im Jahr 1530, am 27. April, ſtarb dieſer ſeltene Fürſt. Berühmt iſt die Gedächtnisfeier, 
die der getreue Superintendant Eberlin in Wertheim für den heimgegangenen Landesherren am 
Sonntag nach Oſtern veranſtaltete, bei der jeder der 19 Geiſtlichen der Grafſchaftsdörfer etwas 
zum Ruhme des Verblichenen vortrug. Die Rede unſeres Urpharer Pfarrers Hans Heilmann 
ſie zu Nutz und Frommen hier abgedruckt: „Liebe Brüder in Chriſto. Durch welchen (d. i. den 
Grafen) Gott in ſeinem Leben hatt abgetrieben, verhindert und geſtrafft daß unmenſchlich und 
unchriſtlich laſter der Trunkenheit, Füllerey, freſſerey, durch welches unſeglichen Schaden erwechſt 
an leib, guth und ſehl nit allein menſchen, ſondern mehr aber auch eines gantzen landts, daraus 
folgt ſchand, laſter, unfried, armuth, verderben, und daß ſolches Laſter möchte abgetrieben wer⸗ 
den, hatt ſich der fromme Her nicht geweigert, arbeit, nachred, ſchelten zu erdulden, die weil er 
gewußt hatt, daß er vor Gott ſchuldig geweſen ſolches zu verhindern, dann Gott iſt dieſem 
Laſter feindt; Oſe 4 proverb. 23 und Ejaiae am 5. capitel ſpricht Gott: Wehe denen die einander 
früe auffmuntern dem füllen zue und ſich bis gegen nacht verſpaten, daß ſie von wein brennen, 
da iſt in ihrem Zechen, harpffen und geigen, Trummen und pfeiffen und wein, darumb wirdt 
mein Volk vertrieben, hunger leyden und vor Durſt dorren. Darumb ſo danket Gott.“ 

Die Trauer um den verewigten Grafen Georg war eine allgemeine, das Volk vergoß auf⸗ 
richtige Tränen um ſeinen Herrn und ebenſo tief betrauerte ein großer Mann ſeiner Zeit, Dr. 
Martin Luther, den Tod des Grafen. Einſt hatte Luther dieſen als frommen Herrn und Freund 
geelehrten Unterrichts dem ganzen deutſchen Adel als Muſter dargeſtellt. 

Graf Georg hinterließ das Land ſeinem damals erſt halbjährigen Sohne Michael III., einem 
ſpäter durch hohe und feine Bildung ausgezeichneten Fürſten, einem Liebling Luthers und Me⸗ 
lanchthons. 1548 übernahm der junge nunmehr 18 Jahre alte Graf Michael die Regierung 
aus den Händen ſeiner Vormünder, nachdem er ſeine Studien zu Wittenberg und Leipzig be⸗ 
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endet hatte. Er regierte im Sinne ſeines Vaters weiter, insbeſondere hielt er feſt an der ein— 
geführten evangeliſchen Lehre und bekannte ſich ſtandhaft zum Proteſtantismus. 

Kloſter Bronnbach hob er auf und richtete darin ein Gymnaſium ein. Der letzte Abt 
Clemens Leuſer trat zur neuen Lehre über und heiratete. Er ſtarb 1572; aus dem Kreis ſeiner 
Familie und Nachkommen ſpielen 2 Leuſer in Urphar ſpäter eine Rolle. 

Graf Michael verminderte auch die Einkünfte der Karthauſe Grünau und zog die 15 Vicar— 
ſtellen des Chorſtifts ein. Die Verwaltung der Chorſtiftsgefälle übertrug er einem weltlichen 
Verwalter und die Gelder davon verwendete er für prot. Gottesdienſt und Schulweſen in der 
Grafſchaft. Das Alles paßte dem Biſchof von Würzburg wenig, und die Folge davon waren 
verſchiedene Zwiſte, weil Würzburg die Herrſchaſt über die genannten Klöſter für ſich in Anſpruch 
nehmen wollte. Während Michaels Regierungszeit bedrohten die Türken mehrfach die deutſchen 
Lande. Im Krieg des Jahres 1542 ſchickte die Grafſchaft Wertheim nach Ungarn 15 Pferde 
und 75 Söldner gegen den gefürchteten Feind. 

Als Graf Michael II. ſchon 1556 im Alter von 26 Jahren ſtarb, hinterließ er außer ſeiner 
Witwe, einer geborenen Gräfin Stolberg, nur eine Tochter Barbara, die wenige Tage nachher 
dem Vater im Tode folgte. 

So war mit Graf Michael der Letzte des ruhmreichen Geſchlechtes der Grafen von Wert— 
heim ins Grab geſunken. Die Regierung der Grafſchaft übernahm nun Graf Ludwig von 
Stolberg, der Vater der Witwe Michaels, die ſich mit Graf Philipp von Eberſtein wieder ver— 
mählt hatte. Durch große Kühnheit und Entſchloſſenheit wußte ſich Graf Ludwig in den Beſitz 
aller Grafſchaftslehen vom Kaiſer zu ſetzen. 

Das Gleiche gelang ihm mit dem Bistum Würzburg, mit dem er einen Vertrag abſchloß, 
der ihn allerdings ſchwere Opfer an Geld und Gebiet koſtete. Auch Prozeſſe und Streitigkeiten 
mancherlei Art mit ſeinem eigenen Hauſe Stolberg, mit den übrigen Wertheimiſchen Erben und 
mit dem Bistum Würzburg über die Auslegung des Vertrags verurſachte dieſer Uebergang der 
Regierung. 

Nach Ludwigs Tod 1574 regierten ſeine 3 Tochtermänner zuerſt gemeinſam: die Grafen 
Philipp von Eberſtein, Dietrich von Manderſcheid und Ludwig von Löwenſtein. Weiterhin ver— 
ſuchten ſie ſich in allerlei Regierungsformen: Drei jährlich wechſelnd, dann eine Dreiteilung 
der Grafſchaft, dann wieder Gemeinſchaftsregierung, ein unerträglicher Zuſtand für Land und 
Leute. Es wurde hin und her regiert, die Dörfer wußten kaum mehr, wer ihr eigentlicher 
Herr war. Aus dem Jahr 1588 liegt uns ein Befehl an die Gemeinde Urphar vor, nach dem 
der Graf von Manderſcheidt verlangt, ſeinem Rentmeiſter die Hälfte der jährlichen Bede, Umgeld, 
Gült uſw. auszuliefern, da die Gräfin von Eberſtein ihren Anteil abgetreten hätte. 

Als im Jahr 1594 der Graf von Manderſcheid ſtarb und deſſen Witwe einen katholiſchen 
Herrn von Krichingen heiratet, machte ſich noch religiöſer Einfluß geltend und die Verwaltungs— 
form der Grafſchaft war vollends unhaltbar. Nachdem 1589 die Gräfin Katharina (Eberſtein) 
zum zweitenmal Witwe wurde und 1598 ſtarb, entſchloß ſich Graf Ludwig von Löwenſtein dem 
langjährigen Mißſtand in der Regierung ein Ende zu machen und ſetzte ſich in den Alleinbeſitz 
der Grafſchaft, freilich nicht ohne Mißhelligkeiten und langwierige Prozeſſe hervorzurufen. 

Der neue Herrſcher war ein Urenkel des Kurfürſten von der Pfalz, Friedrich J., und ſtand 
bei Kaiſer und Reich ob ſeiner hervorragenden Eigenſchaften des Geiſtes in großem Anſehen. 
Er nannte ſich nunmehr Graf von Löwenſtein — Wertheim und ward Stammvater der heutigen 
beiden Fürſtenhäuſer. 

Zum Adler und den Roſen im alten Wertheim'ſchen Wappen geſellte ſich der Löwe. 


b) Schickſale des Dorfes unter der Herrjchajt Löwenſtein — Wertheim 
bis zur Auflöſung der Grafſchaft 1806. 


Schon während der gemeinſchaftlichen Regierungszeit der Stolberg'ſchen Schwiegerſöhne in 
der Grafſchaft Wertheim (1574 — 1598) hatte die Perſon des Grafen Ludwig von Löwenſtein 
bedeutend das Uebergewicht in der Herrſchaft. Seine Fähigkeit und ſeine Stellung im Reiche 
brachte dies mit ſich, auch war er im Volk beſonders beliebt. Er wußte den Ader: und Weinbau 
zu ſchätzen und ermutigte dazu das Landvolk, das in den letzten Jahren ſo viel Verwüſtungen 
und Mißjahre erlebt hatte. Bekannt iſt das Feſt mit einem Schmaus an 40 Tiſchen, das der 
Graf 1589 ſeinen 400 Schnittern gab, woran er mit ſeiner Familie auch teilnahm. 


104 


Für die Sicherheit des Landes und die Kriegsbereitſchaft war ſchon während der gemeins 
ſchaftl. Zwiſchenregierung manches getan worden. So waren 1586 im September die Bauern 
in der ganzen Grafſchaft gemuflert und mit Wehr und Waffen ausgeſtattet worden. Bei der 
Muſterung von 1589 wurden die erſten Wehrmänner angehalten, ſich im Schießen zu üben. 
Weitere Vorkehrungen wurden 1595 durch die Bereithaltung von ſogen. Reiſe⸗ und Feldwägen 
getroffen, die auf einzelne Ortſchaften verteilt waren. Zu einem ſolchen Wagen gehörten 4 Pferde, 
2 Musketiere, 2 mit Hellebarden Bewaffnete, Knecht und Läufer mit Schaufel, Hebel und Pickel. 

Auch in Urphar war ein Wagen und außerdem noch Munition hinterſtellt. 


Man mußte allzeit kriegsbereit ſein in jenen Tagen. 

Kaum hatte Ludwig die Alleinherrſchaft über die Grafſchaft angetreten, als auch ſchon der 
Würzburger Biſchof Julius Echter von Meſpelbrunn !) die bisher von den Wertheimer Grafen 
getragenen und vererbten Würzburger Lehen als heimgefallen betrachten und fie dem Grafen 
Ludwig vorenthalten wollte. Dadurch kam es 1599, nachdem der Biſchof kurzer Hand die in 
Frage kommenden Dörfer beſetzte und wegnahm, zum offenen Krieg. 

Dieſe ſogen. Würzburger Fehde (1599 — 1617) iſt übrigens kein rühmliches Blatt in der 
Geſchichte des Bistums, da die Truppen mit. beſonderer Genehmigung des Biſchofs in der 
brutalſten Weiſe in den Dörſern und auf den Feldern der Grafſchaft hauſten und ſich der 
entſetzlichſten Schandtaten und Verbrechen an den Einwohnern nicht enthielten. 

Da unſer Dorf beſonders in Mitleidenſchaft dabei gezogen wurde, müſſen wir fon: etwas 
ausführlicher auf dieſe Fehde eingehen. 

Vom Jahr 1599 an begannen die Streifzüge der Würzburger Truppen in die Graſſchaft 
Wertheim. In allen Orten, wo die Biſchöflichen einfielen, erfuhren die gräflichen Untertanen 
während der ganzen Zeit der Fehde Grauſamkeiten der ſchlimmſten Art. Am meiſten hatte das 
Dorf Dertingen zu leiden. Durch Jahre hindurch war es jeweils das erſte und beſondere Ziel; 
oft zweimal im Jahr wurde hier geplündert, geraubt und gemordet. Durch die fortwährenden 
räuberiſchen Einfälle, namentlich zur Erntezeit, erlitten nicht nur die Landleute, ſondern auch 
die Zehntinhaber große Einbuße, weshalb im Jahr 1607 das Chorſtift Wertheim durch ſeinen 
Anwalt Martinus Kuhn einen großen Schriftſatz“*) an die gräfliche Regierung einreichte, worin 
der angerichtete Schaden und Ausfall an Einnahmen dargeſtellt und auch etliche gräßliche Un⸗ 
taten der Würzburger Truppen geſchildert werden, namentlich gegen den evangel. Pfarrer. Eine 
andere Quelle über dieſe ſchlimme Zeit iſt der Bericht des Hauptmanns Hans Schuhmacher. in 
Wertheim im „Braunen Buch“ der Stadt Wertheim. Insbeſondere aber befaßt ſich der „Wert 
heimer Gegenbericht“, ein Buch aus jener Zeit, 1617/8 von dem Wertheimer Rat Reinhard 
geſchrieben und in Wertheim gedruckt, mit dieſer Fehde und gibt uns von grauenhaften Einzel- 
heiten Kunde. Wir nehmen aus dieſem ſ. Zt. viel angefochtenen Buch das heraus, was unſer 
Dorf Urphar beſonders betrifft und das uns die Not und Drangfal der alten Urpharer an⸗ 
ſchaulich ſchildert. 

Vom 8. Juli 1603, an welchem Tag der Ort Dertingen wieder einmal von den Würz⸗ 
burgern geplündert und gebrandſchatzt worden war, heißt es weiter: 

„Nach welcher extorquirten Brandſchatzung und verübten hoſtilitet, der gantze helle hauff 
mit fliegenden Fähnlein ſtrack uff die Statt Wertheim zugezogen unnd ungeſcheut fürgeben der 
endten den Herrn Grafen zu fuchen unnd gar aus dem Land zu jagen, unterwegs aber haben 
ſie ſich mit gleichem Prozeß umb den Zehnden, welcher ihnen nicht, ſondern andern Leuten an⸗ 
gebürendt, im Flecken Urphar angenommen, beſagten offenen Fleckens bald bemächtiget, die 
Häuſer, Keller und Scheuren uffgeſchlagen, die Schlöſſer von den Türen hinweg geriſſen, den 
hausrath zum theil verworffen und verderbt, theils hinweg geführt unnd mitgetragen, auch das⸗ 
jenig. was man an Wein, Brodt unndt anderer eſſenden mehr finden und erwiſchen können, alſo 
gar verſchlempt unnd mit ungewiſchtem Maul darvon gezogen 

Im Herbſt desſelben Jahres rückten die Würzburger wieder an und dercn en ſich auf 
der Höhe zwiſchen Eichel und Urphar, wurden aber vom Grafen und ſeinem Heer gezwungen, 
den Rückzug anzutreten; dies ging aber nicht ab, ohne daß die Weinberge ringsherum ver⸗ 
wüſtet wurden. 

Das Jahr 1604 brachte wie alljährlich den Einfall in Dertingen im Frühjahr, obwohl 
inzwiſchen dem Biſchof ein kaiferl. Befehl zugegangen war, die ehe e 


) Gründer des Würzburger Julius ⸗Spitals. 
*) Im General⸗Landes⸗Archiv Karlsruhe. 
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Die Würzburger fingen auch an in der Gegend von Freudenberg zu hauſen, was ſie im 
Lauf des Jahres beſchäftigte. Wieder kam ein kaiſerl. Befehl und Androhung von Strafe 
30 Mark löthigen Goldes, aber auch das . nicht . > weg vielmehr im elgertien 
Jahr (1605) noch ſchlimmer. z 


Zu Freudenberg hatten die Würzburger an Ostern ein Heer geſanimelt und waren gegen 
Wertheim gezogen. Der Bericht ſagt da: „Als aber der Tag und zeitlich einkommene Kundt⸗ 
ſchafft ſich daſelbſten mit der Gegenwehr gefaſt erzeigt, ſind ermelte hauffen Donnerstag nach 
Mittags wiederumb uffgebrochen und haben ihren Abzug durch obberührten Wertheimiſchen Flecken 
Urphar (nachdem ſie daſelbſten vorhin etlich hundert Stämbholtz umbgehauen und fonſten viel 
verbrennt gehabt) mit verübung unſeglichen mutwillens genommen.“ Dann gings nach Bettingen, 
wo fie gleichfalls barbariſch hauſten. Alte 60 —70jährige Männer riſſen fie aus den Häuſern 
und ſteckten ſie in Homburg in den Turm bei Marter und Qual. Einem alten Mann ſchnitt 
man mit vielen Schimpfreden ſeinen eisgrauen Bart ab und gab ihm Weiſung, ſeinem Grafen 
zu melden, daß man es ihm, dem Grafen, gleichfalls ſo machen werde, wenn man ihn bekäme. 


Kaum war das biſchöfliche Heer abgezogen, kam es verſtärkt wieder in die Grafſchaft und 
begann ſeine Verwüſtungen in Dertingen. Als es ſich auf ſeinem Zug dem Dorf Lindelbach 
näherte, ſtellte ſich Graf Johann Dietrich mit wenigen Reiſigen entgegen. Aber die würzburgiſche 
Uebermacht drängte den Grafen zurück „und biß in den Flecken Urphar grimmiglich verfolgt, 
viel von dero Leuten nidergehawen und für todt ligen laſſen, folgents haben fie ſich uff das 
Beuthen begeben, Feuer im Stroe und Behten in beſagten Flecken eingelegt, was ſie an Gelt, 
Silbergeſchirr, Hausraht, victualien, Frucht und anderm zu Roß. und Wägen fortbringen können, 
alles eingeſackt und geraubt, das übrig aber ſchändlich verderbt, den Vaſſen die böden eingeſchlagen, 
und den Wein in die erden lauffen laſſen, auch Fenſter, Thür, Oefen und anderes alles darnieder 
geworffen: Worbey man auch gegen Weib und Kindern mit ſchlägen alſo graſſirt, daß es (inmaſſen 
eintheils aus ihnen ſelbſten bekannt, auch ab dem offenbaren augenſchein zu ſehen geweſt) ein 
abgeſagter Feind ärger nicht hette machen können.“ 


Der Zug gen Wertheim wurde durch gräfliche Schützen aufgehalten. Die Würzburger zogen 
ſich zurück. Es dauerte aber nicht lange, da kam ein neuer Vorſtoß. Im September nahm 
das biſchöfl. Heer Stellung gegen die beim Haidhof und oberhalb Urphar in Schanzen liegenden 
Wertheimer. Es kam zum Zuſammenſtoß: Auf beiden Seiten Verluſte, doch wurden die Würz— 
burger zurückgetrieben. Ihre Wut ließen ſie dann an den nahegelegenen Dörfern aus und 
nahmen etliche Leute gefangen mit ſich fort. 


Trotz eines abermaligen kaiſerlichen Befehls hörten die Feindſeligkeiten und Einfälle des 
biſchöflichen Heeres in der Grafſchaft Wertheim nicht auf. 


Auch im folgenden Jahr (1606) gings wieder los. Im Frühling berichteten die Schult- 
heißen von Urphar, Bettingen und Lindelbach an Graf Ludwig, wie ſie „von etzlichen fürnehmen 
gutherzigen Leuten aus verſchiedenen Orten des Stifts Würzburg“ warnungsweiſe benachrichtigt 
worden ſeien, daß der Biſchof Echter aus ſeinem ganzen Lande 15000 Mann und einige 100 
Pferde aufgeboten habe, und daß im Würzburgiſchen alles Pulver und Blei aufgekauft worden 
ſei. Der Biſchof wolle Wertheim mit Macht belagern, die Stadt plündern und die Dörfer in 
Brand ſtecken. Und richtig, am 23. April rückten die Würzburger heran und lagerten ſich im 
Kemmelholz auf der Urpharer Höhe, während der Graf von Wertheim mit den Seinen ſich beim 
Haidhof verſchanzte. Die Biſchöflichen rückten heran, wurden aber glänzend zurückgeſchlagen und 
verlegten nunmehr ihre Räubercien, nachdem Dietenhan und Dertingen wieder en waren, 
mehr gegen Norden. 


1 Im Auguſt kamen die Würzburger wieder, zunächſt wie immer ih Dertingen. Eine Ab⸗ 
teilung rückte dann nach Bettingen vor, wo ſich zwiſchen Urphar und Bettingen der Dertinger 
Oberſchultheiß mit 150 Mann, die er in der Eile aus der Nachbarſchaft zuſammengebracht hatte, 
der Rotte entgegenſtellte und in zweiſtündigem hitzigen Gefecht die Feinde aufhielt, bis er Unter— 
ſtüͤtzung von Wertheim erhielt. Die Beſetzung von Wertheim aber ward den Biſchöflichen ver⸗ 
eitelt; ſie traten den Rückzug an und plünderten noch Bettingen aus. 

Das Frühjahr 1607 brachte als Erſtes den Racheakt der Würzburger am Oberſchultheißen 
von Dertingen, aber die Biſchöflichen konnten ihre Wut nur an des Schultheißen Haus aus— 
laſſen, da der Beamte abweſend war. Auf ihrem Zug nach Wertheim ſetzten ſie bei Bettingen 
über den Main und lagerten ſich auf der Wettenburg. Ihre Vorſtöße bis Kreuzwertheim nützten 
ſie aber nichts. Auf ihrem Rückzug durch den Speſſart gerieten ſie mit Wertheimer Reiſigen 
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zuſammen, es ging aher ziemlich unblutig her. Um fo ſchlimmer kam es dann im Juli, als 
die Würzburger mit ſtarker Macht (3000 Mann zu Fuß, 80 Reitern und 4 Feldgeſchützen) 
vor dem befeſtigten Dertingen erſchienen, wohin der Graf nur geringe Wehrmacht hatte legen 
können. Dem Dorf war „Brand und Grunds Verderbnuß“ von den Würzburgern geſchworen. 
Die Einwohner hatten ſich hauptſächlich um und in der Kirche verſchanzt, nachdem gegen das 
Dorf Sturm gelaufen wurde und es allenthalben in Brand geſteckt war. Um die Kirche geſchart, 
verteidigten ſich Graf Dietrich von Löwenſtein. Wertheim mit ſeinen Reiſigen und den Dertingern 
heldenmütig, his des Grafen Bruder Wolfgang mit Hülfe herbeikam und die biſchöflichen 
Wüterihe in die Flucht ſchlug. 

Die vielen Grauſamkeiten, die bei dieſem Treffen von den Würzburgern begangen wurden 
und von denen die Chroniken berichten, wollen wir hier nicht weiter berühren. Der Fehdezuſtand 
dauerte weiter. Beide Parteien errangen für ſich kaiſerliche Entſchließungen, die ſie aber gegen⸗ 
ſeitig nicht beachteten. 1608 ließ der Biſchof Julius von Würzburg in der ganzen Grafſchaft 
Wertheim ein kaiſerl. Mandat herumtragen, das aber überall nicht angenommen wurde. Der 
damit beauftragte kaiſerliche Kammerbote Nicolaus Wunderlich berichtete darüber u. a: „zu Urfar 
an das rahthauß angeſchlagen, dan der Schultheiß Hanß Diem ſolches von mir nit annehmen 
wollen den 26. Zulii nachmittag zwiſchen 2 und 3 Uhr.“ 

In dieſem Mandat wurde im Namen des röm. Kaiſers von der kaiſ. Regierung in Speier 
dem Schultheißen anbefshlen, die Zinſen, Zehnten und Gülten jährlich an Würzburg zu EN 
richten „bey 10 Mark löt. Goldes“ Strafe. 

Bald kam aber wieder ein kaiferl. Befehl zu Gunſten Wertheims und zur Einſtellung der 
Fehde, auch der fränk. Kreis erhob Einſpruch gegen x DENN des Aae nun alles ohne 
Erfolg. Noch 9 Jahre gings fo weiter. 

Alljährlich wiederholten ſich die Einfälle und Plünderungen en Würzburger auf Wertheim’ 
ſchen Gebiet, beſonders hatte Dertingen wieder jeweils im Frühjahr und Herbſt zu leiden. Auch 
die Kembacher kamen einmal gründlich dran. Es war im Februar des Jahres 1616, als etliche 
100 Würzburger nächtlicherweiſe in das Dorf einfielen und große Verwüſtungen anrichteten. 
Den Schultheißen und noch ſieben von der Gemeinde riſſen ſie aus den Betten und führten fie 
nach Remlingen. Gegen ein Löſegeld von 100 Thaler wurden die Gefangenen wieder frei. 


ITnm Jahr 1611 war Graf Ludwig, 80 Jahr alt, geſtorben; feine die Regierung gemein⸗ 
ſchaftlich antretenden 4 Söhne ſetzten die Fehde mit Würzburg fort, bis endlich 1617 Stillſtand 
in den nun 18 Jahre fortgeführten Kampf kam. Er endete damit, daß Würzburg doch im 
Beſitz der beanſpruchten Aemter Freudenberg, Laudenbach, Remlingen und Schweinberg blieb, bis 
ſie 1632 wieder durch die Schweden (Guſtav Adolf) an Wertheim gebracht wurden. 

Dieſe langen Kriegsjahre, verbunden mit faſt alljährlicher Verderbung der Ernten, hatten 
das wertheimiſche Landvolk ſehr entmutigt. Als nun gar noch die Stürme des 30jährigen 
Krieges bald darauf hereinbrachen, war kein Wunder, daß die Leute neben ihrer Armut auch 

noch in den Zuſtand völliger Gleichgültigkeit und ſittlichen Tiefſtands gerieten. 
| Bon unſerm Dorf berichtet ein Kirchenviſitationsprotokoll aus jener Zeit (1621), von dem 
wir noch ſpäter hören werden, daß „über allgemeinen Verfall der Disciplin“ geklagt wird. 

Es war wohl richtig; Beweife davon und namentlich über die gelockerten Sitten in leder 
Beziehung finden wir heute vielfach in den Akten der Archive. 


Der Zojährige Krieg. 


Ini Jahr 1618 ſtarb Graf Chriſtoph Ludwig. Als die Untertanen 5 Sohn des Ver⸗ 
ſtorbenen, Friedrich Ludwig, huldigten und im Schloßhof beiſammen ſtunden, flogen, wie eine 
alte Chronik berichtet, zwei unbekannte große Vögel über das Schloß hin. Da zu gleicher Zeit 
im Oſten damals ein Komet ſtand, ſo war man ob des geheimnisvollen Vogelflugs und des 
ungewöhnlichen Sternzeichens in abergläubifcher Weiſe wie ſ. Zt. vor der Würzburger Fehde, 
als man Feuer am Himmel ſah, recht in Sorge wegen der Zukunft. Allerdings kam auch etwas 
in dieſem Jahre, was drei Jahrzehnte das ganze Reich in Spannung halten ſollte: Die „Böhmiſchen 
Unruhen brachen aus und hatten den 30 jährigen Krieg mit den denkbarſten Schrecken im Gefolge. 

In Böhmen wurden die Proteſtanten durch große Gewalttätigkeiten des Erzbiſchofs von 
Prag ſehr gedrückt. Als ſie kein Recht und Schutz beim Kaiſer erhielten, riefen ſie die Hilfe 
der proteſtantiſchen Fürſten an. Es bildete ſich alsbald eine Union dieſer Fürſten unter Führung 
des Kurfürſten Friedrich V. von der Pfalz, auf deſſen Seite zum Schutze der proteſtantiſchen 
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C 


Sache und zum Kampf gegen den Kaiſer auch die Grafen von Löwenſtein — Wertheim traten. 
Im Auguſt 1619 zogen drei der Grafen nach einem feierlichen Gottesdienſt mit 3 wohlgerüſteten 
Reiſewagen (jedes Dorf mußte 1 fl. dazu beiſteuern) und 80 Reitern zu dem Heere der Union ab. 


Nach der unglücklichen Schlacht am weißen Berg 1620 wurden die Länder der evangeliſchen 
Herren ſchwer heimgefucht. Nachdem 1621 Tilly'ſche Truppen die Stadt und Grafſchaft Wert: 
heim belegt gehalten hatten, begannen vom Jahr 1623 an fortgeſetzt Truppendurchmärſche und 
Einlagerungen durch Jahre hindurch und nicht nur kaiſerliche, ſondern auch evangeliſche Heere. 
Die Laſt war die gleiche. Mit den Armeen zogen auch junge Urpharer fort, um dem Elend 
zu Hauſe zu entgehen. Bei den Mansfeldiſchen Truppen und denen des Herzogs von Braun— 
ſchweig, wo auch zwei Wertheimer Grafen befehligten, waren die meiſten, die aus der Grafſchaft 
ins Feld rückten. Aber auch von jungen Mädchen aus Urphar wiſſen wir, daß ſie ſich damals 
mit Soldaten „ins das Kriegsweſen begeben haben“. 


Ungeheure Opfer wurden allmählich von den Dörfern verlangt. Schon 1623 im Mai 
fehlte es in Urphar an Geld für den Ankauf von Haber, den das Dorf an die Compagnie des 
Rittmeiſters Merode liefern mußte. Das Kloſter Bronnbach und etliche Bürger ſtreckten es 
ſchließlich vor. War eine Schatzung, und deren waren es viele, nicht mehr aufzubringen, ſo 
wurden Mobilien gepfändet und nach Frankfurt zum Verkauf gebracht. 1630 war ſchon alles 
vollſtändig verarmt, dazu graſſierte faſt andauernt die Peſt. Ganze Dörfer ſtarben aus und 
auch in unſerm Urphar waren 1638 nur noch 10 Familien vorhanden. Oft finden ſich in 
Akten und Zinsbüchern aus jener Zeit Bemerkungen, wie „iſt boz in Krieg gezogen“, „iſt ein 
Sohn im Kriegsweſen“ oder „iſt ganz ungebich“, „nichts zu hoffen“, „gar nichts da“. Die 
Armut war allenthalben groß. Ein Beiſpiel, wie Urpharer Einwohner die Hülfe der Regierung 
anflehten, geben wir in nachſtehender Eingabe von 1633, die ſich im Gemeinſchaftl. Werth. 
Archiv vorgefunden hat und uns die Not anſchaulich ſchildert: 

„Es iſt E. gräfl. Gn. ſampt deren Ehrenveſt Hoch. und wolgelerten Herren Cantzler und 
Räthen allzuwohl bewußt und bekannt, wie es wir arme Unterthanen durch das hochſchädliche 
langwierige Kriegsweſen von der Sodomitiſchen Trapolae und anderer Reutterei nicht allein mit 
vielen einquartierungen und Spolirung ſondern auch rantionirt und ausgemattet werden, 
zubetrachtung daß auch faſt noch täglich Kriegsvolk durch marſchirt und ſpendiren müſſen, daher 
wir alſo in dieſer ſchweren hartten betrübten Zeit und Zuſtandt mit unſern armen Weib und 
Kindlein, dofern E. Gräfl. Gn. uns mit Körnern auhs Gnaden nicht verholffen wehre, wegen 
des Lieben täglichen Brodts die größte Hungernoth erleyden und ausſtehen. 

Wann dan uns nicht allein in dem abgelauffenen 1628 Jar, da Wein und Korn erfroren, 
ſondern auch in andern hievörigen theuren Zeiten und ſchwinden Lauffen. E. Gr. Gn. uns 
armen beträngten Unterthanen auhs gnediger Güttig- und Miltthätigkeit verholffen geweſen. 


Alſo kommen wir itzt abermals wie das gantz Egyptenlandt in den 7 theueren Jahren zu 
ihrem Herrn dem König Pharao ſchryen, als zu leſen iſt im 1. Buch Moſe am 41. cap. und 
ruffen in folchem unſerm kummerhafften Zuſtand E. Gräfl. Gn. unſer Landtsvätterlich Obrigkeit 
ſampt deren auch vor hochgedachten Herrn Cantzler und Räthen demütig und embſiglich an, 
dieſelben wollen uns dihsmals (weil der heurige Moſt etwas ſauer und nichts gelten will) mit 
Sechs Maltter Kern uns endtsbenannten fo in einem fonderbahren Faßzettel (! ſollen ſpecifficirt 
werden auhsgnaden verholfen ſein. 

Das wollen wir uf den nechſt kommenden Herbſt (da Gott der allmechtige uff aller frommer 
Leutt embſiges gebet verhoffentlich ein Reiches Frucht⸗ und Wein Jar widerumb geben und be⸗ 
ſcheren würdt) entweder mit Moſt oder Geltt in aller unterteniger Danckbarkeit bezahlen. 

Solches wirdt Gott der Allmechtige E. Gr. Gn. deroſelben geliebten Gemahlin, jungen 
Herrlein und Fräulein an geſundheit langem Leben, zeitlichen und ewigen Segen alles reichlich 
widerumb belohnen. 

Hierüber gen. unabſchlägiger Reſolution erwartendt. 

E. Gräfl. Gnaden unterthenige gehorſamſte jederzeit bereitwillige 

Wendel Herchenhan, Kilian Leuſer, Martin Saurs ſelig Witib, 
wohnhafftig zu Urphar 7 Jan. 1633.“ | 

Wie ſchwer es auch der Gemeinde wurde, die Kriegskontributionen aufzutreiben, davon 
Einiges. 1629 lag vom Regiment Ferrara ein Leutnant mit ſeiner Mannſchaft im Dorf, an 
den 73 Reichsthaler gezahlt werden ſollten. Einige Urpharer Familien waren nach Wertheim 
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geflüchtet und da mußte der Schultheiß die Regierung bitten, jene Leute anzuhalten, ihre Schatzung 
und Kriegskontribution nach ihrer Heimat zu zahlen, ſonſt würde die Summe nicht zuſammen⸗ 
gebracht werden. | 

Zu jener Zeit bat auch Georg Götzelmann von Urphar den Grafen Friedrich Ludwig, ihm 
aus der Gemeinde Lebensunterhalt anzuweiſen, da er nach langer Gefangenſchaft im Feindesland 
nichts mehr habe. 1625 meldet der Urpharer Schmied, Hans Hahs, an die Regierung, daß 
er infolge der Teuerung, der wenigen Arbeit, der teuren Kohlen und des koſtſpieligen Eiſens 
mit ſeiner Familie nicht mehr beſtehen könne. Er will auf 3 Jahre nach Wildenſee in die 
Grafſchaft Erbach zu ſeinem Bruder und dann wieder nach Urphar auf ſein Gütlein zurück⸗ 
kommen oder die Leibeigenſchaft abkaufen. ö 


1628 ſucht Hans Bundſchuh um Entlaſſung nach. Er will ein Jahr anderswo Arbeit und 
Verdienſt ſuchen, weil er durch die Einquartierung vollſtändig verarmt ſei. Ein anderes Bild 
aus dem Winter 1630. Urphar ſollte noch in das Winterquartier einen reiſigen Soldaten mit 
Pferden annehmen. Die Gemeinde bat den Grafen in Anbetracht der fortwährenden Durchzüge 
und Leiſtungen, die ſie wegen der Nähe der Stadt hatten, doch davon abzuſehen, nachdem ſie 
erſt im Oktober 40 Mann in längerem Quartier hatten. Wenn es nicht anders ginge, möge 
man doch den allwöchentlich nach Höhfeld als Kontribution zu zahlenden Reichsthaler nachlaſſen. 
Urphar hätte ſchon 2 Mann in Pflege, darunter ein Adeliger, der erhebe, angeblich mit des 
Grafen Erlaubnis, von jedem fremden Wagen, der durchziehe, ein ganzes und von jedem Karren 
ein halbes Kopfſtück (Münze) Zoll, was die fremden Handelsleute von Urphar abſchrecke. 


Der Schultheiß Andreas Hörner, der der Gemeinde 214 fl. zur Linderung der Not und 
Zahlung von Kriegsgeldern geliehen hatte, mußte 1630 gegen ſeine eigenen Mitbürger einen 
Zahlungsbefehl auswirken, damit er zu ſeinem Gelde käme und leben könne. Aber die Gemeinde 
konnte nur mit Not die Hälfte vorerſt zahlen; wegen der fortwährenden Einquartierungen war 
äußerſter Geldmangel und nichts mehr aufzubringen. 

So gings auch im Jahre 1632. Die Urpharer konnten ihre Schatzung für / Jahre im 
Betrag von 80 fl. nicht bezahlen und baten daher die Regierung um Nachlaß. Sie hätten beim 
Durchzug der Tilly'ſchen und kaiſerlichen Armee fo vielen Schaden erlitten und ſeien zuletzt von 
dem im Dorf gelegenen Obriſt Pardauw und Rittmeiſter Virnau ſo ſchwer kontribuiert worden, 
wobei fie 96 fl. bezahlen mußten. Im gleichen Jahre beſchwerte ſich Urphar, daß der gräfl. 
Rentmeiſter nach den Schatzungszetteln bei allem Elend irrtümlich zu viel Schatzung von dem 
Dorfe verlangte. 


Vielfach ſtreckten Wertheimer Bürger der Gemeinde Urphar Geld vor, das natürlich bald 
zurück verlangt wurde. Da es aber an barem Geld fehlte, half ſich die Gemeinde dadurch, daß 
fie wie z. B. 1634 den Wertheimer Bürgern Holz im Wald anwies, was aber, weil ohne gräfl. 
Erlaubnis geſchehen, auch wieder verboten wurde. Da paſſierte es noch oft, daß das Dorf wegen 
rückſtändiger Kontributionsgelder durch Einquartierung zur Jahlung gezwungen werden ſollte. 
So liegt auch eine Beſchwerde der Urpharer vor wegen Bedrückung durch einen einquartierten 
Wachtmeiſter. Der Feldbau lag ganz darnieder, eine Hoffnung auf Geld war jeweils der Herbſt, 
ſofern die Reben von den Kriegshorden nicht verderbt worden waren. In den 1630er Jahren 
bat die Gemeinde Urphar den damals allein regierenden kath. Grafen Joh. Dietrich um die 
Erlaubnis, ihren Moſt und Wein in die Stadt Wertheim flüchten und unter die Gläubiger 
verteilen zu dürfen, damit nicht das ganze Herbſterträgnis in die Hände des die Gegend durch⸗ 
ſchwärmenden Kriegsvolks falle. 

Im Jahr 1638 ſollte Atzgeld und Bede noch erhöht werden. Da wehrte ſich die Gemeinde 
Urphar dagegen mit der Begründung, daß das Dorf durch „Seuchen, Kriegspreſſuren und Hungers⸗ 
not“ ) faſt vollſtändig ausgeſtorben wäre und, da die Güter der Toten alle öde und unbebaut 
da liegen würden, könnte man doch dafür keine Abgaben erheben. Nun zu den äußern Ereigniſſen 
jener ſchrecklichen Zeit! 

Unter den regierenden Grafen entſpannen ſich wegen des Beſitzes und der Zuſtändigkeit in 
der Grafſchaft heftige Streitigkeiten, die ſich noch verſchärften, als 1621 Graf Johann Dietrich 


1) In J. Ph. Slocks Ortsgeſchichte von Zuzenhauſen (1896) ſteht auf S. 230 unter dem Jahr 
1637 folgende Notiz: In Urphar bei Wertheim fand man eine Grube, „angefüllt mit menſchlichen 
Gliedmaßen, an denen zu ſehen, daß das Fleiſch von den Knochen abgeſchält war.“ Die Quelle dieſer 
Bemerkung konnte bis jetzt nicht gefunden werden. Der Verfaſſer ſelbſt, Pfarrer Glock, kann darüber 
heute keine Auskunft mehr geben. | 
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eine katholiſche Frau nahm und zum Katholizismus übertrat. Die Folge war die Trennung des 
gräflichen Hauſes in die heute noch blühenden zwei L Linien, die evangeliſche und. die katholiſche. 


Graf Johann Dietrich, der von 1622 an in dem Heere der kaiſerl. Liga kämpfte und immer 
abweſend war, ſchloß ſich dadurch eigentlich von ſelbſt von der Mitregierung aus. 1897 8 
Grafen behaupteten auf dieſe Weiſe die Regierung faſt allein bis zum Jahr 163 

Einige Berichte über die Einquartierungen in, jener Zeit gibt das ſog. 8 Buch“ 
(Stadt-Arch. Wertheim). Dort heißt es: „Im April 1625 find in der Grafſchaft eingelegt 
worden 30 Proviantwagen, 73 Pferd in der Sladt, 1200 Reuter zu Dörlesberg, Reicheltzheim, 
Urfel, “*) Dertingen gelegen, haben übel gehauſet, alles kaiſerl. Maj. Volk. Den 25. May aber⸗ 
mals 300 Pfert in bemelt Dörffer gelegen, hat die Bürgerſchaft wiederumb ſoviel einer jährlich 
Beth gibt, erlegen müſſen. Dieſe Reuterei alleſambt haben etlich 1000 Thaler von den Bauern 
herausgepreßt. „Im Juni 1626 ſind viele Reuter uff den Dörfern in der Grafſchaft gelegen, 
hat man einem jeglichen täglich geben müſſen 3 Pfd. Fläſch, 3 Maß Wein, 3 Pfd. Brod und 
dem Obriſten noch viel gelt darzu, welches etliche tauſend Gulden Unkoſten gemacht und ſind 
doch die armen Bauern ſehr dabei verderbt worden; ſeind kaiſerl. Mayeſtät zuſtändig geweſen 
unter dem Obriſten Husmann.“ N N 


Im September des gleichen Jahres wendete man das Unheil neuer Einquartierungen in 
der Grafſchaft durch Bezahlung von 4000 Reichsthalern an den kaiſerl. Obriſt Herzog Rudolf 
von Sachſen ab. Dieſe für jene Zeit ungeheure Summe hatte man bei dem Frankfurter Stadt— 
ſchultheißen Leutwein aufgenommen, wofür ſich die geſamten Untertanen der Grafſchaft verbürgten. 


‚Später kam die berüchtigte Cronberger Compagnie (vom Tilly ſchen Heer) ins Land, welche 
das Volk furchtbar an Geld und Gut ausſaugte und mit unerſchwinglichem Wochen: Tribut belegte. 


Damit war die Not und das Elend aufs Aeußerſte geſtiegen. Das Letzte war den Leuten 
genommen, drum wanderten auch viele fort, um den Drangſalen zu entgehen. Dazu wütete 
die Peſt noch und forderte zahlreiche Opfer. | 

Als im Sommer 1631 das Breda'ſche Regiment zu Fus in der Grafſchaft lag, war kaum 
mehr etwas aus dem Lande herauszuholen. Dann kamen Lothringer, mit deren Hülfe der 
zurückgekehrte kath. Graf Johann Dietrich die Alleinherrſchaft an ſich riß, bis im Oktober die 
Schweden nahten, worauf er und das Lothr. Regiment die Flucht ergreifen mußte. 5 

Mit der angekündigten Herankunft der Schweden erwartete man in der evangel. Grafſchaft 
eine Wendung der drückenden Verhältniſſe. Am 7. Oktober 1631 rückten die erſten Schweden 
in Wertheim ein, die Grafſchaft ſtellte ſich unter ihren Schutz. Der König Guftan Adolf hatte 
Würzburg genommen und zog nun auf Wertheim zu. Am 19. November 1631 kam er über 
Uettingen nach Urphar, wo er ſein Hauptquartier aufſchlug. „Er war ein ſchöner langer Herr, 
hatte einen braunen Bart und trug einen ganz güldenen Szepter oder Stab in ſeiner Hand,“ 
ſchreibt der Chroniſt Raſſel. Von Urphar aus erließ Guſtav Adolf an den Feldmarſchall Horn 
in Würzburg den Befehl, auf allen Dörfern ſchleunigſt einen Vorrat von Brod backen zu laſſen 
und ſolchen mainabwärts nach Wertheim zu ſenden, für welchen Transport alle Boote auf dem 
Main zuſammen zu bringen und zu verwenden wären. Sonft ift über den Aufenthalt des Königs 
in Urphar nichts weiter bekannt, weder über ſeine Wohnung, wenn er überhaupt länger ver— 
weilte, noch was ſonſt im Dorfe geſchah. 

In Wertheim ward Guſtav Adolf von dem Grafen Friedrich Ludwig empfangen. Zuſammen 
mit ſeinem Kanzler Axel Oxenſtierna ſtand der König Pathe bei einem Söhnchen des Grafen, 
das den Namen Guſtav Arıl erhielt. 

Das evang. gräfl. Haus wurde nun auch von Guſtav Adolf wieder in den Beſitz der vom 
Würzburger Biſchof entriſſenen Aemter und der Zehnten zu Dertingen, Urphar und Eichel 
geſetzt, a die Grafſchaft ſich der Krone Schweden zu Untertänigkeit, Treue und Kriegshülfe 
verpflichtete 

Im Wertheimer Schloß blieb eine ſchwediſche Beſatzung unter Oberſt Phull zurück. Dieſe 
ſchwediſchen Soldaten triebens nicht viel beſſer wie die feindlichen kaiſerlichen und brandſchatzten 
in Stadt und: Umgebung, wo es möglich war. Doch konnten unter ihrem Schutz die Felder 
wieder etwas angebaut und die Reben gepflegt werden. 

Schon hatte man Hoffnung, daß das Elend bald aufhören werde, allein es ſollte noch 

ſchlimmer kommen. 


) In Urphar lagen die „ſchwarzen Reiter“, die dem Hans Kerber damals ein Pferd wegnahmen. 
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Nach der für die Schweden und die broteſt. Sache unglücklich ausgegangenen: Schlacht bei 
ch de müßten die Schweden auch aus Wertheim weichen. Die kaiferlichen unter dem Ge: 
neräl: Piccolomiiit belagerten im September 1634 Burg und Stadt Wertheim und zwangen ſie 
zur Uebergabe. 25 000 Reichsthaler Kontributkon mußte die Grafſchaft erlegen, wovon 0 
auf Stadt und Amt Wertheim fielen. 


g Das war ſchwer. Dazu kam, daß 1634 ei ein volflänbiges mike war; Sungersnot ur 
Teuetung war die Folge. Das Elend war gräßlich. 


In Wertheim hatte mit dem Einzug der Kaiſerlichen der kath. Graf allein wieder die Zügel 
der Regierung inne, die ev. Grafen waren auf der Flucht. Als Beſatzung trieben⸗ 200 am 
des ‚Regiments Gallas ihr Unweſen in Stadt und Land bis November 1636. 


1638 — 1641 hauſten kroakiſche Soldaten in der. Grafſchaft, raubend, brennend he ſengend. 
Regimenter anderer Nationen folgten in ſtetem Wechſel, alle Herren Länder waren vertreten. 
Durch die große Fruchtbarkeit der Grafſchaft war es möglich, daß Land und Leute ſich wieder 
leichter als anderswo erholen konnten. So fanden die eingelagerten Beygott'ſchen Kroaten immer 
noch eine geringe Verpflegung, während anderswo gar nichts mehr vorhanden war. 1643 kamen 
1 A fie‘ wurden aber von den Kaiſerlichen vertrieben. Die Durchmärſche m 
ten nicht au 

». Im Frithjahr 1647 war abermals großer Kriegslärm im Mainthal. Am 24. Februar und 
folgenden Tagen paſſierte die ganze Armee des ſchwed. Feldmarſchalls Grafen Königsmark von 
Wertheim her unſer Dorf, um hier mittelſt Schiffbrücke, die mit Hülfe der Einwohner gebaut 
wurde, über den Main geſetzt zu Reg Cs war dies wohl das einzige Mal, daß Urphar eine 
Brücke geſehen hat. Nähere Angaheit über Bau und Standort fehlen leider. Man wird wohl | 
2 Felſen und Inſeln unterhalb der Furt als Stützpunkte der Brücke benützt haben. 


Bald darauf kam der ſchwed. General Löwenhaupt und überflutete mit feiner Armee die 

Gegend. In Wertheim zog wieder eine ſchwediſche Beſatzung auf. Der evang. Graf Fr. Ludwig 
kehrte nach 13jähr. Abweſenheit in feine Neſidenz zurück und nahm Beſitz von der Grafſchaft. 
Johann Dietrich von der kath. Linie war 1644 geſtorben, ſein Nachfolger Ferdinand Carl war 
den Schweden gewichen. 
. Im Januar 1648 rückte ein kaiſerliches Regiment (Rur-Bayern) vor Wertheim und beſchoß 
Stadt und Schloß, doch konnte es das Letztere, das, die Schweden tapfer verteidigten, nicht zur 
Hebergabe bringen, während der eroberten Stadt 5000 Thaler Kontribution auferlegt wurde. 
Das Schloß ward nach dieſer e Beſchießung nicht mehr bewohnt und blieb ame 
wie wir es heute noch ſehen. 


In diefem Jahre kam endlich der Friede. Am 24. November verkündete man ihn im ande 

Die gemeinſchaftliche Regierung der Grafſchaft wurde wieder von beiden Linien des gräfl. 
Hauſes ausgeübt, wenn auch unter fortwährender Befehdung wegen des Religionsbekenntniſſes. 
Die ſchwediſche Beſatzung von Wertheim blieb. noch bis 1650 und zog erft ab, nachdem 
die Geſamtherrſchaft 21360 fl. Satisfaction auszahlte. 8 


Der Friede gewährte dem Volke wenigſtens die. Hoffnung, daß nun beſſere Zeiten kommen 
würden. Das Land erholte fh. langfam von, den härten Schlägen, die diefer Türeitiiah, lange 
Krieg gebracht hatte. | 


Nach dem großen Elend war das Volk außerordentlich friedensbedürftig, und bei nur. ger ungen 
Anzeichen auf Krieg bemächtigte ſich der Leute große Angſt und Schrecken. Die Tutte 
hielt 1663 das Ahendland wieder in Spannung. Man hatte von jeher gewaltig Zur t vor 
dieſein Feind, weil einmal prophezeit ward, daß die Türken eines Tages ihre Roſſe im Rhein 
tränken würden. Der Krieg wurde aber von den deutſchen Gauen abgewendet. 


Unſer Dorf belebte ſich, wenn auch langſam, in den dem Frieden folgenden Jahren wieder 
Die Felder wurden wieder bebaut, Leute zogen wieder zu und doch ſtanden noch im Jahre a 
etliche Hofftätten im Dorfe leer und unbenützt. 


Kaum waren aber 20 und einige Jahre nach dem Frieden verfloſſen, als während des 
8 holländiſchen Kriegs im Jahr 1673 die Kriegsfackel von neuem in die Grafſchaft 

Wertheim getragen wurde. Im Aüguſt und September dieſes Jahres rückte der General Turenne 
mit der franzöſiſchen Armee über Wertheim den Main hinauf gegen die Kaiſerlichen unter 
General Montecuculi. Viel Ungemach mußten dä die Dörfer von den umherſtreifenden Franzoſen 
erdulden. Große Koſten für Einquartierung und Verproviantierung entſtanden, das Schlimmſte, 
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die völlige Ausplünderung, wurde zwar durch den Einfluß der Gräfin Anna Maria von Lödwenſtein⸗ 
Wertheim vom Lande abgewendet, aber trotzdem waren ſchon wieder harte Wunden in den 
Wohlſtand der Leute geſchlagen. Die Kaiſerlichen unter General v. Dünewald triebens bei einem 
Vorſtoß vom Mainthal herunter nicht beſſer. Sie verbrannten in Wertheim die franzöſiſchen 
Proviantſchiffe, ein Ereignis, das in dem bekannten Bild von Merian feſtgehalten iſt. Nach 
dieſer Tat kehrte der General, in deſſen Gefolge ſich 16 Fürſten und Grafen befanden, nach 
Steinfeld zurück. Unterwegs quartierte man ſich im Kloſter Triefenſtein ein und ließ ſich's auf 
Koſten des Kloſters ſehr wohl ſein. 


Am 29. Auguſt 1673 wurde übrigens ein Urpharer, Michael Kuhn, in Wertheim von den 
Franzoſen erſchoſſen. Damals war wegen des „franzöſiſchen Völkeranmarſchs“ Stadt und Schloß 
Wertheim durch Mannſchaften der Grafſchaft beſetzt, wozu von Urphar nach der Muſterung vom 
21. VI. 1673 „19 Mannſchaften und 9 junge Geſellen das Gewehr zu tragen für tüchtig be⸗ 
funden worden“ waren. 


Wieder kamen einige Jahre der Ruhe im Mainthal. Im Oſten ward zwar gegen die Türken 
gefochten, wobei auch fränk. Kreistruppen mittaten. 1694 und 1695 finden wir Churſächſiſche 
Reiter (Pfalz⸗Neuburger Dragoner) in unſerem Dorfe einquartiert, auch 1698 war Durchmarſch 
von allerhand Truppen. 

Dann kam der ſpaniſche Erbfolgekrieg, der dem Mainthal 1704 Heeresdurchzüge aller mög⸗ 
lichen Nationen, wie engliſcher, franzöſiſcher, öſterreichiſcher u. ſ. f., brachte. Das Kurpfälz. 
Leibregiment zu Pferd lag damals einige Zeit in Urphar und Lindelbach. 

1709 finden wir hannöveriſche Reiter und 1711 ſächſiſche im Quartier. Würzburger und 
kaiſerliche Truppen fuhren damals auch zu Schiff den Main herab. 


1714 lagen Würzburger Dragoner in Urphar und verurſachten der Gemeinde allerlei 
Koſten für Lieferungen und Vorſpanndienſte. Nach ſo vielen Kriegsdurchmärſchen ſah unſer 
Dorf auch einmal friedliche Durchzüge und zwar die der Salzburger Emigranten, die um ihres 
evangeliſchen Glaubens willen ihre Heimat verlaſſen mußten. Es war dies vom Jahr 1733 
an. Dieſer betrübliche Auszug von 30000 Leuten erweckte damals die. Teilnahme der ganzen 
evangeliſchen Welt. Der Weg der Auswanderer führte zunächſt durch Süddeutſchland, wo fie 
in den ev. Gebieten gaſtlich aufgenommen wurden. Nach Norddeutſchland, Preußen und Hannover 
ging ihr Reiſeziel, wo Vorſorge für ihre Niederlaſſung getroffen war; aber auch weiter nach 
Dänemark, Holland und Amerika zogen manche. 

Ueber den Durchzug der Salzburger bei uns ſchrieb der damalige Bettinger Pfarrer Günther 
in das Kirchenbuch: 

„Umb dieſe Zeit find etwa 1000. Lüte aus des Erzbiſchofs zu Salzburg landen gereiſt nach 
Preißen und ſind lutheriſch worden mit Zurücklaſſung Weib und Kind und aller habſchaft, viele 
ſind im Gefängnis geſtorben, ſich aber desweg nicht laſſen abhalten, endlich hat kayſ. Majeſtät 
ihnen ſicher Geleit und Commiſſarios gegeben und ſind bis 900 zu Wertheim geweſen, ſind 
allenthalben wohl bewirthet worden, haben allenthalben proceſſionsweiſe die Kirche beſucht und 
jedes Orts in der Kirch ihre Glaubensbekänntnis abgeſtattet, ſind mit den Schulen und Hr. 
Geiſtlichen eingeholt worden und bei deren Schiffen (ſo hat der Markgraf von Ansbach ihnen 
umbſonſt bis Frankfurt mitgegeben) eine Valetpredigt gehalten worden. 

1733 den 20. May ſind 800 Salzburger Emigranten hier (zu Bettingen) angefahren, welche 
ins Hannoveriſche zu wohnen kommen; ich habe 42 Perſonen geſpeiſet und beherberget, es ſind 
aber viele wieder zurückkommen, die die Landesart nicht gewöhnen können, auch theils geſtorben.“ 

Ein Teil dieſer Leute wurde auch zu Urphar und Eichel beherbergt und fuhr von da wieder 
zu Schiff weiter. a 

Auch in den folgenden Jahren 1734 und 1735 wanderten noch Salzburger aus und zogen 
durch unſer Land. 

Mittlerweile aber kamen ſchon wieder weniger friedliche Durchmärſche. Der polniſche Erb: 
folgekrieg war ausgebrochen. Preußiſche und ruſſiſche Truppen marſchierten durch an den Rhein. 
Im Sommer 1734 war die kaiſerliche Armee zum Teil in Wertheim und Umgebung mit der 
„ganzen Bagage“ eingerückt. 

Die lange Eingartierung war damals Schuld an vielem Unglück; fo zogen z. B. viele 
Mädchen noch mit den Soldaten fort, und manche Familie ward dadurch in Betrübnis verſetzt. 
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Auch im öſterreichiſchen Erbfolgekrieg war das Tauber: und Maintal mit 
Truppendurchzügen wieder reich geſegnet. Im März 1742 lagen Kurpfälziſche Truppen in 
Urphar und in der ganzen Umgebung im Quartier. Sie befanden ſich auf dem Marſch aus 
der unterrheiniſch pfälz. Reſidenz Düſſeldorf nach Ingolſtadt. Dieſe Soldaten bewahrten unter 
ihrem General v. Zaſtrow im großen Ganzen gute Disciplin und erlegten die Quartier- und 
Vorſpannkoſten ohne Anſtand. 

In den Jahren 1755 und 56 waren wieder einmal Franzoſen längere Zeit in der Graf⸗ 
ſchaft eingelagert. Ob ihrer Kopfbedeckung, die man noch nicht geſehen hatte, nannte man fi? 
allgemein „Blechhauben“. 

Der ſ ie be n j a h rig e Krieg brachte gleichfalls verſchiedentliche Durchmärſche und Ein⸗ 
quartierungen. 1760 —- 1763 hatte die Gemeinde wieder manche Koſten für Quartier von franzöſiſchen 
Huſaren und Dragonern, von ſächſiſchen, württembergiſchen und würzburger Soldaten. Die Bauern 
mußten den Franzoſen Vorſpann leiſten, wofür die Leute ihre Unkoſten kaum vergütet bekamen. 

1778/9 imbayeriſchen Erbfolgekrieg hauſten die Oeſterreicher in unſerer Gegend. 
In den folgenden Jahren, insbeſondere 1784/5, hatte unſer Dorf etliche Male Durchmärſche 
und war Quartier von kaiſerl. Soldaten, wobei die üblichen Leiſtungen und Lieferungen nicht 
erſpart blieben. 

Dann kam von 1792 an das große Kriegsgetümmel, als Frankreich, die neue Republik nach 
der Revolution von 1789, gegen Preußen und Oeſterreich ins Feld zog. Das Maintal war in 
dieſem Reichskrieg von 1792 —1801 Schauplatz franzöſiſcher Verwüſtungen. 


Als der Krieg unſere Gegend bedrohte, wurden alle Schultheißen der Grafſchaft nach Wert⸗ 
heim befohlen, „um die Wachten zu beſtellen.“ Alsbald rückten auch Kaiſerl. Huſaren ein und 
= =. und Quartierlaſten begannen wieder, um auf beinahe 25 Jahre hinaus kaum mehr 
aufzuhören. 

1794 lagen in den Orten zwiſchen Würzburg und Wertheim in Lazaretten etwa 1000 ver⸗ 
wundete Kaiſerl. Soldaten. 

1795 wurde durch einen großen und plötzlichen Rückzug der Kaiſerlichen die Grafſchaft 
ſo außerordentlich mit Truppen und ihrem Troß belegt, daß man kaum Unterkunft finden konnte. 


In Urphar lagen zuerſt „Kaiſer⸗Hufaren“ und Küraſſiere vom Regiment Zezſchwitz, dann 
vom 27. Okt. bis 16. Dez. 1795 Reiter vom Regiment Anhalt⸗Zerbſt ſamt der Kaiſerl. Königl. 
Kanzlei, die ſich „ohne die mindeſte Anfrage bei Schultheiß und Gericht“ einfach, wo es ihnen 
beliebte, einquartierten. 

1796 im Sommer waren gleichfalls wieder alle Dörfer um Wertheim 6 Wochen lang mit 
Soldaten (Kurſachſen und Jäger zu Pferd) überflutet. Der Urpharer Schultheiß Klein holte 
für das Dorf zwar vom franzöſ. Kommando eine „Sauve- garde“, viel genützt hat fie aber offen⸗ 
bar nicht. Die Wagenburg der Kaiſerl. Königl. Niederrheiniſchen Armee war auf den Wieſen 
zwiſchen Eichel und Urphar aufgeſtellt. Nach der verlorenen Schlacht bei Würzburg im September 
kamen auf ihrem Rückzug wieder die Franzoſen. Armeelieferungen und Brandſchatzungen bis ins 
folgende Jahr hinein brachten die Bevölkerung wieder zur Verarmung; dazu wurde in dieſem 
Jahr eine große Viehſeuche durch einen vom Oeſterreichiſchen Militär mitgeführten Trieb Ochſen 
eingefchleppt, die vollends hinwegraffte, was der Landmann ſich noch mit Mühe und Not hatte 
halten können. Außerordentlich viele Vorſpannleiſtungen wurden von den Pferdebeſitzern verlangt. 
Wochenlang wurden dieſe Leute mit fortgenommen und hie und da kams vor, daß ſie ohne 
Pferde heimkehrten. 

Aehnlich gings in den Jahren 1799 — 1801. Die Franzoſen waren wieder vorgedrungen 
und hatten Würzburg beſetzt. In Urphar fländige Einquartierungen von Sachſen, Oeſterreichern 
und Franzoſen abwechslungsweiſe. 

1800 lagen zuerſt Holländer (Franzoſen) hier, die in Mich. Friedrichs Haus ihre Wachtſtube 
einrichteten und dort übel hauſten. Ueberhaupt betrugen ſich die Soldaten ſehr ſchlecht, weswegen 
ſich der Schultheiß Klein, Chriſtoph Flegler und Peter Diehm aufmachten und beim franzöſ. 
General in Wertheim Beſchwerde führten. Bald darauf war bei einer anderen franzöſiſchen 
Einquartieung der Schultheiß wieder gezwungen, ſich über einen Leutnant beim Oberſt Michel 
in Wertheim beklagen zu müſſen. Dazu nahm er den Schneidermeiſter Arnold von Wertheim 
als Dolmetſcher mit. Ein andermal waren für das ſchon ganz mit Soldaten beſetzte Dorf abends 
nochmal 2 Kompagnien angekündigt worden; da ritt der Schultheiß noch des Nachts nach Wert⸗ 
heim zu dem im „Neuen Bau“ wohnenden General und g Verſchonung von weiterer 
Einquartierung. 
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Am längſten lagen in Urphar bataviſche Huſaren unter dem Leutnant Dahme, für welche 
die Urpharer die Fourage in der ganzen Umgegend zuſammenholen mußten. 

Der Friedensſchluß zu Lüneville 1801 beſtimmte den Rhein als Grenze zwiſchen Deutſchland 
und Frankreich und machte verſchiedenen Ländern und Herrſchaften ein Ende. Das Hochſtift 
Würzburg ward dabei auch aufgehoben. In den folgenden Jahren bot Frankreich wieder ein 
neues Bild. Aus der Republik ward ein Kaiſerreich, in dem ſich der Erſte Konſul die Krone 
aufs Haupt ſetzte. Es begann die Zeit, in der die unerſättliche Kriegsluſt und Ländergier Na— 
poleons die Welt in Atem hielt. 

1805 ging's gegen Oeſterreich. Einquartierungen von Freund und Feind wechſelten im 
Dorfe. Franzoſen plagten hauptſächlich wieder die Einwohner. 4 Carolin, ſpäter 10 ſollte die 
Gemeinde als Kriegskontribution leiſten. Da ging der Bürgermeiſter erſt zum Amt, um anzufragen, 
ob er zahlen müſſe und erkundigte ſich auch in Bettingen, wie es da gehalten würde. Offenbar 
war man unſicher. Man leiſtete dann zwar Zahlung, der Bürgermeiſter ging aber ſpäter nach 
Lauda, um dort das Geld von den Franzoſen wieder zu holen. 

Es waren dies „Blaue Huſaren“, die von der Gemeinde auch Tuch für ihre Uniformen 
haben wollten. Als man das in Wertheim gekaufte Tuch beibrachte, war es den Herren Fran— 
zoſen nicht recht und Schultheiß und Bürgermeiſter mußten wieder nach Wertheim, um anderen 
Stoff zu ſuchen. Mit Müh' und Not erlangte die Ortsbehörde jeweils Quittung für die Leiſtungen 
der Gemeinde. Da mußte man noch nach Uettingen, Dertingen uſw, wo gerade der Oberſt 
oder Kapitän lag, um die Beſtätigung zu erhalten. 

Kaum war der „ewige Friede von Preßburg“ geſchloſſen, da zog Napoleon mit dem von 
ihm gegründeten Rheinbund 1806 gegen Preußen und Rußland. Da war unſere Heimatgegend 
der Weg. auf dem das Heer Napoleons durchzog. Maſſeneinquartierungen waren wieder in 
Urphar, ſodaß man einmal in der Not den Andreas Flegler in die Ortſchaften der Umgebung 
ſchickte, „um ſich zu erkundigen, ob man nicht etliche Mann Huſaren los werden könnte.“ 

Durch die großen Lieferungen, die geleiſtet werden mußten, um die Soldaten zu ſpeiſen und 
zu verſorgen, hatten die Gemeinden bald nichts mehr; Schulden mußten gemacht werden, alles 
Wertvolle ward verſetzt und verſilbert. (Ueber die Kriegskoſten vgl. Abſchnitt 8). 

Inzwiſchen war für unſer Dorf und die ganze Grafſchaft Wertheim ein wichtiges Ereignis 
vor ſich gegangen: Dem gemeinſchaftlich das Land regierenden fürſtl. und gräfl. Haus Löwenſtein— 
Wertheim wurde durch die Rheinbunds-Akte Napoleons vom 12. Juli 1806 die Selbſtändigkeit 
und Reichsunmittelbarkeit genommen und die Grafſchaft Wertheim zum Teil dem Königreich 
Bayern, zum Teil dem Großherzogtum Baden einverleibt. 

Die Reſidenzſtadt der Graſſchaft Wertheim und die ſüdlich des Mains in der Umgebung 
liegenden Dörfer, darunter unſer Urphar wurden badiſch. 

Die Rheinbundsakte gab auch dem 1000jährigen deutſchen Reich den Todesſtoß. Kaiſer 
Franz II. von Oeſterreich legte die deutſche Kaiſerkrone nieder, das letzte ſchwache Band, das die 
deutſchen Staaten noch zuſammengehalten hatte, war vollends gebrochen. 


c) Unter dem Großherzogtum Baden, 1806 — 1018. 
Die Republik Baden. 


Der Uebergang an das Großherzogtum Baden und in völlig neue Verhältniſſe vollzog ſich 
für unſere Grafſchaſt und ihre Bewohner nicht fo ganz glatt. Es gab Unſtimmigkeiten genug, 
bis ſich das Land bewußt war, daß es nun eine neue Regierung habe und nunmehr „badiſch“ 
ſei. Das Gemeinweſen ging ſeinen Gang weiter, die Gülten, Zehnten, Fronen und ſonſtige 
Abgaben waren der bisherigen Herrſchaft vorläufig weiter zu leiſten. Mit der Zeit gewöhnte 
man ſich allmählich an die andern Regierungsformen und Verordnungen auf den Dörfern, noch 
eher als in der Reſidenz Wertheim. Im Allgemeinen war man anfangs gleichgültig über die neue 
Landeszugehörigkeit, konnte man doch nicht wiſſen, wie es über kurz oder lang bei der Napoleoniſchen 
Herrſchaft über halb Europa noch werden würde, meinte ſpäter ein alter Urpharer, der jene Zeit 
mitmachte. Das Volk betraf die ganze Sache an ſich weniger, als die mediatiſierte fürſtlich 
Löwenſtein⸗Wertheimſche Familie. 

Aber es ſoll auch hier nicht unterlaſſen werden, auf die Tatſache hinzuweiſen, daß ſich die 
Sympathien des Volkes in den erſten Jahrzehnten der badiſchen Zugehörigkeit eher Würzburg 
und Bayern zuneigten als nach Baden. Man empfand es in dieſem Grenzgebiet eben von jeher 
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nicht angenehm, als wenig beachtetes badiſches Hinterland zu gelten. So erklärt ſich auch die 
große Strömung im Jahr 1831, die auf Uebernahme der ehemaligen Grafſchaft au Bayern 
hinzielte. Die Zeit iſt zwar darüber weggegangen und die Spuren des „Los von Baden“ 
ſchienen verwiſcht, da tauchten in unſern Tagen mit der in Deutſchland geplanten Ländereinteilung 
auch in unſerer Heimat wieder die Gedanken eines Anſchluſſes an Bayern oder an einen 
Frankenſtaat auf. 

In der Zeit nach dem Uebergang der Grafſchaft an Baden galt es für die großh. badiſche 
Regierung, zunächſt im Innern des Landes an der Verſchmelzung der verſchiedenen Landeselemente 
weiterzuarbeiten und die Beziehungen zu den entthronten fürſtl. Reichsſtänden zu ordnen. Die 
Schwierigkeiten waren auch für unfern Landesteil nicht klein und dauerten noch Jahrzehnte lang, 
bis fie in Bezug auf Landesverwaltung und auf die Rechte der fürſtl. Familie überwunden waren. 

Nach Außen mußte das junge Großherzogtum Baden dem Protektor des Rheinbunds auf 
allen ſeinen Kriegszügen Heeresfolge leiſten. Als badiſche Untertanen zogen auch Urpharer 1806 
unter Napoleons Fahnen nach Preußen, 1809 gegen Oeſterreich, 1812 gegen Rußland. Dieſer 
Veteranen werden wir noch beſonders gedenken. 1806 hatte man in unſerm Dorf Franzoſen 
im Quartier. Es herrſchte wohl keine roſige Stimmung gegen dieſe Verbündeten; man verhielt 
ſich äußerſt ruhig und zurückhaltend. Es wurden zu jener Zeit die Hochzeiten ohne Sang und 
Klang, ja ſogar ohne Predigt gehalten, wie das Kirchenbuch ſchreibt. 

Das badiſche Land opferte aber nicht allein ſeine Söhne dem franzöſ. Unterdrücker, die 
großen Anforderungen Napoleons zerütteten auch die Finanzen des Staates, zum großen Schmerz 
des Großherzogs Karl Friedrich, der in ſeinem Lande einſt ſo wohlgeordnete Verhältniſſe als 
Ergebnis ſeiner Tatkraft ſehen konnte. Am 11. Juni 1811 ſtarb dieſer tüchtige Herrſcher, der 
ſein Land in ſchwerer Zeit vor dem Untergang bewahrt und ihm Anſehen unter den deutſchen 
Staaten verſchafft hatte. Es folgte ſein Enkel Karl in der Regierung, der mit Stephanie, der 
Adoptivtochter Napoleons, vermählt war. 

Zu dieſer Zeit ſtand Napoleon auf dem Gipfel feiner Macht. Da ſollte nun nach Nieder: 
werfung Preußens und Oeſterreichs noch Rußland an die Reihe kommen. Mit feinen Rheinbund⸗ 
truppen zog der franzöſ. Kaiſer gegen das ruſſiſche Reich, aber dabei erreichte ihn ſein Schickſal. 
Auch badiſche Regimenter waren bei dem Feldzug und ſtanden unter dem Oberbefehl des Mark⸗ 
grafen Wilhelm v. Hochberg. Muſterhaft betrug ſich nach dem Zeugnis der Geſchichtsſchreibung 
die badiſche Brigade bei dem großen Rückzug, den die napoleoniſche Armee nach dem Brand 
von Moskau antreten mußte. Schwer kämpften die Badener beim Uebergang über die Bereſina, 
ſchweres hatten ſie zu erdulden auf dem Heimmarſch nach Deutſchland. Manche von den braven 
Tapfern mußten da noch der grimmigen Kälte und der Entbehrung erliegen. Nur wenige Hunderte 
der badiſchen Soldaten kehrten heim. 

Der Rückzug und der faſt vollſtändige Untergang der Armee Napoleons war das Signal 
der deutſchen Erhebung. Preußen und Oeſterreich verbanden ſich alsbald mit Rußland und 
rückten gegen Napoleons Macht. Im Frühjahr 1813 ſtanden wieder neue franzöſiſche und Rhein⸗ 
bundheere, darunter auch friſche badiſche Truppen, den Verbündeten gegenüber. 

Im Herbſt, 16/19. Oktober 1813 kam es bei Leipzig zum entſcheidenden Kampf. In jener 
Völkerſchlacht, an die heute ein gewaltiges Denkmal erinnert, fank der Stern des Eroberers, 
Napoleons Macht brach am neu und ſtark erwachten deutſchen Geiſt. 


Nun wendeten ſich auch die letzten deutſchen Fürſten, die Napoleon noch treu geblieben waren, 
den Verbündeten zu. | 

Der Großherzog Karl von Baden befand fih als Verwandter Napoleons damals in einer 
ſchwierigen Lage. Als Grenzſtaat mußte Baden bei einem Uebergang zu den verbündeten Mächten 
die Rache Napoleons beſonders fürchten. Großherzog Karl verſuchte zunächſt von dem franzöf. 
Kaiſer, der auf Badens Bundestreue rechnete, eine Neutralität zu erlangen, aber vergebens. 
Man konnte die Verhandlungen in die Länge ziehen bis die Verbündeten näher gegen Süd— 
deutſchland vorgerückt und die Franzoſen allmählich aus Baden über den Rhein zurückgegangen 
waren. Im November 1813 trat Großherzog Karl mit ſeinem Lande den verbündeten Mächten 
bei. Obwohl das Volk im Grunde deutſch geſinnt, ſo war die Stimmung im Lande doch eine 
vorſichtige, weil man nicht recht traute und an die Möglichkeit eines Rückſchlags des Kriegs: 
glücks zu Gunſten Napoleons glaubte. Doch trug man willig die großen Einquartierungs- und 
Kriegslaſten in der Hoffnung, daß durch das ſtete Vorrücken der Verbündeten die Franzoſen 
endgültig aus Deutſchland vertrieben und niedergeworfen würden. Auf dem Durchmarſch Richtung 
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Frankreich nach der Leipziger Völkerſchlacht lagen in Urphar im November 1813, im Januar 
und Mai 1814 Ruſſiſche Koſaken, dazwiſchen auch Bayeriſche Infanterie und Kavallerie. Am 
2.3. Juni 1814 quartierte ſich ein „ſpaniſches“ Infanterie-Regiment mit 1 Oberſt ein, am 
1. Juli kamen Sachſen zu Schiff hier an, während ſchon ruſſiſche „Küraſſiere“ im Dorf lagen. 
Am 8.— 10. Juli war das Würzburger Jäger⸗Regiment zu Fuß hier und am 4. Auguſt fuhren 
Bayern auf dem Maine an. In Wertheim war damals längere Zeit eine ruſſiſche Orts-Komman— 
dantur. Der Kommandant, Major v. Thülen, kam während der Wochen, in denen ruſſiſche 
Einquartierung in Urphar lag, ſehr häufig „mit Geſellſchaft,“ ſeinem Adjutanten und Doktor 
dahin, um die Offiziere zu beſuchen, und die Gemeinde zahlte die Zechen dieſer Beſuche. 


Dem deutſch⸗ruſſiſchen Bundesheere ſollte Baden 10000 Mann Linientruppen und ebenſoviel 
Landwehr zuführen. Die Landwehr, bis dahin noch nicht im Lande gekannt, wurde alsbald errichtet. 

Da brach auch die Begeiſterung allmählich im Volke durch und opferfreudig legte man, 
was man konnte, auf den Altar des Vaterlandes zur Befreiung vom franzöſiſchen Joche. Aus 
dieſen freiwilligen Gaben konnte die Ausrüſtung der Landwehr erteikten werden, und Schon bald 
konnte dieſe Truppe der badiſchen Linien-Brigade ins Feld folgen. Wieder ftanden die Badener 
unter dem Befehl des beliebten und bewährten Markgrafen Wilhelm v. Baden⸗Hochberg und 
lagen vor den Feſtungen Kehl, Straßburg, Landau, Bitſch uſw. 


Wegen der Möglichkeit, daß es dem Feinde an einer Stelle der Rheingrenze gelingen könnte, 
wieder in Baden einzufullen, ward noch zur Verteidigung der Heimat die Aufſtellung des „Land— 
ſturmes“ im Februar 1814 befohlen. 


In jenen Tagen herrſchte in der Amtsſtadt Wertheim große Aufregung. Flugſchriften gegen 
die badiſchen Beamten waren verbreitet worden, ſtrenge Unterſuchung ward angeordnet und da 
ſich auch die fürſtl. Domänenkanzleien der Widerſetzlichkeit ſchuldig machten, wurden die Räte in 
Haft genommen. Schon im Vorjahr waren zu Wertheim Executionstruppen eingerückt und auch 
jetzt trafen wieder 200 Mann bad. Infanterie und 50 Cavalleriſten am 1. März ein, obwohl 
der Oberamtmann, wie auch der ſchon erwähnte ruſſiſche Orts-Kommandant, Major von Thülen, 
beſtätigten, daß in letzter Zeit unter den Bürgern Ruhe geherrſcht hätte. Der Zwiſchenfall ging 
bald in der allgemeinen nationalen Begeiſterung auf, als die Nachricht kam, daß Napoleon die 
Kaiſerkrone Frankreichs niedergelegt habe und er ſelbſt nach der Inſel Elba verbannt worden 
war. Als aber 1815 Napoleon wieder in Frankreich erſchien und ein Heer ſammelte, machten 
die Verbündeten zum zweiten Mal der Herrſchaft des Korſen durch die Schlacht von Waterloo 
(18. VI. 1815) ein Ende. Napoleon ging nach der Inſel Helena in die Verbannung. Bei der 
Heimkehr der verbündeten Truppen ſah unſer Dorf noch manche Einquartierung. Vom 24. Juli 
1815 bis 3. Aug. lagen Polniſch⸗Ruſſiſche Ulanen hier. 


Man konnte damals wenig Hafer liefern und war gezwungen für 3 Tage dem Obriſt-⸗Leut— 
nant 73 fl. Hafergeld zu bezahlen. Außerordentlich viel Branntwein mußte für die Ruſſen auf— 
gebracht und noch nach auswärts geliefert werden. 


Im Herbſt kamen auch ſächſiſche und bayeriſche heimkehrende Truppen kurz hier ins Quartier. 
Wieder mußten große Lieferungen geleiſtet werden, was die Gemeinden weiter ſtark in Schulden 
brachte, an deren Deckung ſie noch lang zu tun hatten. 


Unmittelbar nach den großen Freiheitskriegen hatte das deutſche Volk die Hoffnung gehabt, 
daß das alte Kaiſer⸗Reich in neuer Geſtalt erſtehen werde, aber die Erfüllung blieb aus, der 
Traum davon kehrte jedoch immer wieder. 


Man erhoffte auch freiere Verfaſſungen, wollte Schwurgerichte, Preßſreiheit, Beſeitigung 
drückender Feudalrechte u. ſ. f. als Belohnung für die großen Opfer, die man während der 
Kriege gebracht hatte. | 


Schlechte Ernten, insbeſondere die von 1816, trugen natürlich nicht dazu bei, die Zufrieden— 
heit im Volk zu förden. 


Hungersnot und Teuerung ſind ſchlimme Dinge für ein Land, unſere Altvordern haben gar 
viel davon erzählt. Das Jahr 1816 war fo regneriſch, daß die Früchte nicht reifen konnten. 
Da war die Not eben da und das Jahr bis zur nächſten Ernte wurde ein recht mageres, und 
die Teuerung hielt an. 
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Damals koſtete in der Wertheimer Gegend 


Korn Dinkel Roggenmehl Weizenmehl Laib Brot Fleiſch 
1 Malter 1 Malter 1 Zentner 1 Zenter 6 Pfd 


1816 Anfang: 6 fl 5 fl 4 fl 7 fl 13 Kr. 9— 11 Kr. 
1816 Ende: 18 fl 11 fl 12 fl 14 fl 33 Kr. 12 Kr. 
1817 Mai: 26-30 fl 18 fl 18 fl 22 fl 49 Kr. 15 Kr. 
Nach d. Ernte 1817: 16 fl 11 fl 11 fl 14 fl 32 Kr. 11-14 Kr. 
1822: 5 fl 5 fl 3 fl 5 fl 11 Kr. 5—8 Kr. 


Dementſprechend gingen bei dem allgemeinen Mangel auch die Preiſe für alle übrigen Arten 
von Lebensmittel ſtark in die Höhe. Wie faſt allerorten richtete man auch in Urphar wegen 
der Teuerung ein e ein. Hierzu wurden von der Gemeinde 12 Malter 
Korn, das Malter zu 29 fl. 30 Kr. gekauft; 3 Malter 2 Simri Korn erhielt Urphar aus der 
Großherzoglichen Unterſtützung zugewieſen. An 21 Familien wurde der Vorrat verteilt. Die 
Großherzogliche Familie ſchenkte außerdem noch 1 Faß Reis ins Amt Wertheim, wovon 42 Pfd. 
nach Urphar kamen, die 33 Familien, den kinderreichſten, zugewieſen wurden. 


Die fürſtl. Löwenſtein⸗Wertheim⸗Roſenberg'ſche Herrſchaft überſandte für die Ortsarmen 
unſers Dorfs 9 Centner 60 Pfd. (= 160 Laib) Brot. 

Zu ſo ſchweren Zeiten, als der Hunger an die Türen pochte, war die Stimmung des Volkes 
begreiflicherweiſe gedrückt. Doch als die Ernte des Jahres 1817 gut geraten und eingebracht 
war, da ſtieg die Zuverſicht wieder und man konnte froheren Muts allenthalben ein großes Ernte⸗ 
und Dankfeſt begehen. 

Auch im politiſchen Leben glaubte das badiſche Volk hoffnungsfreudiger in die Zukunft 
ſchauen zu dürfen. 


Die erſten Herrſcher des jungen Großherzogtums gaben ſich mit ihren Beratern alle Mühe 
und hatten auch den guten Willen, das Volkswohl zu fördern. 1818 am 22. Auguſt gab Groß— 
herzog Karl dem Lande die Verfaſſung, die mit geringen Aenderungen 100 Jahre lang das 
Grundgeſetz unſeres Landes bleiben ſollte. 


Mit der landſtändiſchen Verfaſſung erfüllte ſich ein Wunſch des Volkes. Nachdem wenige 
Monate nach dem Erſcheinen dieſes für das Land hochwichtigen Gefetzes der Großherzog Karl 
geſtorben war und deſſen bejahrter Oheim Ludwig auf den Thron folgte, war es eine der erſten 
Regierungshandlungen dieſes Fürſten, daß das Wahlgeſetz erlaſſen wurde. Bald darauf erfolgte 
die Feſtſetzung der Wahlen und der erſte badiſche Landtag trat am 22. April 1819 in Karls⸗ 
ruhe zuſammen. 

Dieſer und die nächſtfolgenden Landtage haben eine Reihe Geſetze geſchaffen, die in alle 
Lebensverhältniſſe des Landes eingriffen. Bei den damaligen politiſchen Verhältniſſen fehlte es 
nicht an Konflikten zwiſchen Regierung und Landtag. Großherzog Ludwig ſtarb am 30. März 
1830. Es folgte Leopold, der erſte Großherzog aus dem Hochberger Zweig. In feine Re— 
gierungszeit fiel der eigentliche innere Ausbau des badiſchen Staates durch die große geſetz— 
geberiſche Tätigkeit von Regierung und Volksvertretung. Es entſtanden die Gemeindeordnung, 
Gerichtsorganiſation, Zehntablöſungsgeſetz, Fron⸗Aufhebung, Forſtgeſetz, Poſtorganiſation uſw. 


Von großer Bedeutung war auch für die wirtſchaftliche Entwicklung des Landes der Beitritt 
Badens zum großen deutſchen Zollverein 1835. Auch die erſte Eifenbahn ward damals gebaut. 


Die 1830er Jahre waren eine Zeit, in der die Politik eine beſonders große Rolle im öffent⸗ 
lichen Leben ſpielte. In den Nachbarländern herrſchte revolutionärer Geiſt und brachte auch 
in unſre Gauen eine Erregung. 

Im Landtag wuchs der Radikalismus mehr und mehr und trat ſchließlich immer leiden⸗ 
ſchaftlicher auf, der gemäßigte Liberalismus der Regierung genügte den Führern der Oppoſition, 
Hecker und Strube, nicht mehr. Ihr Verhalten artete zu einem Kampf gegen alle im Staat 
beſtehenden Rechtsverhältniſſe aus. Eine ſtarke Agitation wurde in der leicht erregbaren Be⸗ 
völkerung von den radikalen Parteien getrieben. 

Auch in der Grafſchaft Wertheim regte ſich die Mißſtimmung, insbeſondre über die ungeklärten 
Verhältniſſe der Landleute der fürſtl. Standesherrſchaft gegenüber. Obwohl Erleichterungen durch 
die erſchienenen Geſetze zur Ablöſung verſchiedener Laſten zwar gegeben waren, ſo war doch die 
Abhängigkeit der Gemeinden von der fürſtl. Werth. Herrſchaft noch gar mannigfach, trotz der 
badiſchen Gemeindeordnung von 1831, welche aber das fürſtl. Wertheim'ſche Haus nicht an⸗ 
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erkennen wollte. Verhandlungen zwiſchen der bad. Regierung und der Standesherrſchaft zogen 
ſich in die Länge. 1845, 1846, 1847 kamen ſchlechte Ernten, Teuerung trat ein, die Lage des 
Landvolks wurde immer bedrängter und die Leute unruhiger. Ueberſchuldung herrſchte vielfach, 
die Unterſtützung und Hülfe gegen die Not war gering. Das Murren des Volkes wurde immer 
ſtärker. Außerordentlich viele Auswanderungen hatte jene Zeit (noch bis in die 1850er Jahre 
hinein) im Gefolge. 

Aeußere Ereigniſſe beförderten nun eine Volkserhebung, die ſchließlich doch unausbleiblich 
geweſen wäre. 


Es kam im Februar 1848 der Sturz der Monarchie in Frankreich. Die Republik ward 
dort ausgerufen. 


Die Folge davon war, daß man in den deutſchen Monarchien ernſtlicher erwog, dem Volk 
zu geben, was es ſchon lange wünſchte. Badens Regent war der erſte, der dieſen Schritt zur 
volkstümlichen Politik tat. Preſſefreiheit und Schwurgerichte wurden zugeſtanden, Aufhebung 
der Feudalrechte verfügt, eine allgemeine Volksbewaffnung (Bürgerwehren) eingerichtet. Darob 
nun allenthalben Jubel und Freudenfeuer, auch bei uns in der hinterſten Ecke des badiſchen Landes. 

Inzwiſchen hatte auch die Werth. Standesherrſchaft ihren hartnäckigen Standpunkt auf⸗ 
gegeben und ſich mit der badiſchen Regierung geeinigt. Die Werth. Herrſchaft erhielt ein Siebtel 
der Verluſte ſeit ihrer Mediatiſierung von Baden erſtattet, wofür ſie auf die bis dahin aus— 
geübte Gerichtsbarkeit, auch auf gewiſſe Kirchen-, Schul: und Forſtrechte verzichtete und die bad. 
Gemeindeordnung anerkannte. Trotzdem blieben noch verſchiedene Abgaben der ſtandesherrſchaftl. 
Dörfer an das fürſtl. werth. Haus beſtehen und die Erregung wurde dadurch eben nicht ein— 
gedämmt. Als dann 1848 die Leininger Bauern ſich gegen ihre Standesherrſchaft erhoben, 
wurden auch die Untertanen in der Grafſchaft Wertheim unruhig. Die Reichholzheimer waren, 
wie ſchon im Bauernkrieg (1525) die ärgſten durch ihre Ausſchreitungen gegen die fürſtl. Domäne 
Kloſter Bronnbach. In Wertheim bewachte die Bürgerwehr und Schützengilde die Stadttore 
und das fürſtl. Schloß. Aber es kam nicht zu einer weiteren Zuſammenrottung und zum An— 
marſch der Bauern auf Wertheim. Dafür rückten die Bürgermeiſter aus den Amtsdörfern in 
Wertheim ein und machten namens ihrer Gemeinden zuſammen gütliche Vorſtellungen wegen 
Erlaſſung von grundherrlichen Laſten beim Fürſten Löwenſtein⸗-Wertheim⸗Freudenberg. Die meiſten 
Bitten wurden ſofort erfüllt. Fürſt Georg beſtätigte unterm 11. März 1848 auch noch ſchriftlich 
„daß Wir die von den 19 Gemeinden bisher bezogenen Handlöhnen, ſamt Rückſtänden, Zinſen, 
Gülten, Waidrecht und Jagdrecht den beſagten Gemeinden als ein Geſchenk hiermit in Gnaden 
überlaſſen, wogegen dieſelben ſich für dieſe ſehr großen Opfer verbinden, uns und unſer Eigen— 
thum, ſowie die Stadt Wertheim in keiner Weiſe zu gefährden.“ 

Aber bei den gemeinherrſchaftlichen Dörfern hatte auch noch die fürſtl. Wertheim⸗Roſen⸗ 
berg'ſche Linie mitzuſprechen. Und da hatten die Vertreter der Gemeinden ſpäter weniger Glück. 
Dieſer Fürſt gab, durch gewiſſe Vorfälle verärgert, zunächſt nur unbefriedigende Antwort. Doch 
war die Gefahr eines Fortgangs der aus wirtſchaftlichen Gründen hervorgegangenen Erhebung 
vorläufig beſeitigt. 

Währenddeſſen ſchlugen aber die Wogen der politiſchen Erregung im Lande hoch, insbeſondere 
im badiſchen Seekreis und Oberland. Dort erklärte man ſchon im Ueberreifer unter Leitung 
der Revolutionäre Hecker und Struve die „Republik“. Militär mußte kommen und es begann 
der Bruder⸗ und Bürgerkrieg mit dem Gefecht bei Kandern, der Beſchießung Freiburgs uſw. 
Trotz der traurigen Erfahrungen, die dabei die „Republikaner“ machten, verſuchten ſie weiter 
im freieſten aller deutſchen Länder mit Waffengewalt eine Regierungsform zu erzwingen, welche 
ſich gleich von Anfang an als nicht haltbar kennzeichnete. 

Inzwiſchen wurde auch zur „deutſchen Bundesverſammlung“ gewählt, von der man Großes 
erwartete. Der Bezirk um Wertheim und Tauberbiſchofsheim bildete den 20. Wahlkreis. Im 
Mai 1848 wurde hier Hofrat Profeſſor Knapp gewählt, der aber ſchon im Juli ſein Mandat 
niederlegte. Für ihn trat dann Profeſſor Damm von Tauberbiſchofsheim nach hartem Wahl— 
kampfe ein. 

In Frankfurt a. Main trat die Nationalverſammlung unter der Präſidentſchaft des geiſt— 
reichen und berühmten Juriſten Univerſitätsprofeſſors Mittermaier von Heidelberg, zuſammen, 
um die Reichseinheit zu beraten. Zur Eröffnung dieſes erſten deutſchen Reichstags loderten auf 
den Höhen Freudenfeuer und in großartigen Feiern wurde die Einigung Deutſchlands begrüßt. 
In der Verſammlung zu Frankfurt wurde dann Erzherzog Johann v. Oeſterreich als Reichs— 
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verweſer gewählt, der am 15. Juli ein feierliches Manifeſt „an das deutſche Volk“ erließ. Am 
1 wurde dem Erzherzog, als dem Organ der einigen freien Völker Deutſchlands überall 
gehuldigt. 

Schwarz⸗rot - gold ſollten die Farben des neu erſtehenden Deutſchen Reiches fein. 

Großherzog Leopold von Baden anerkannte die Reichsverfaſſung, aber die deutſch⸗nationalen 
Hoffnungen ſcheiterten. Preußens König ſchlug die im angebotene Kaijerkihne aus, der Reichs⸗ 
verweſer dankte ab. Dieſe Ereigniſſe beuteten nun die Radikalen für ihre Zwecke, d. i. der 
freiſtaatlichen Bewegung aus. Unter dem Vorwand für die Durchführung der Reichsverfaſſung 
zu kämpfen, wollten ſie mit der beſtehenden Ordnung der Dinge im Lande brechen. Die überall 
auftauchenden „Volksvereine“ waren die Quellen dieſer Strömung, die während der mächtigen 
Begeiſterung für die deutſche Reichsgründung weniger hervortreten konnte, nun aber das Ueber⸗ 
gewicht bekam. Auch in Wertheim wurde im Oktober 1848 ein „Volksverein“ gegründet, dem 
ih als Filialverein Urphar mit 65 Mitgliedern anſchloß. 

Die Hetzarbeit begann nun ſyſtematiſch, Aufreizung und Auflehnung ward gepredigt. Die 
beſonneneren Bürgern ſchloſſen ſich zu Gegen⸗Vereinen, den „vaterländiſchen“ zuſammen, um den 
Volksvereinen entgegenzutreten. Es war eine erregte Zeit. Verſammlungen wurden in großer 
Menge den Winter hindurch gehalten. Es gärte überall — und die Revolution war plötzlich 
da, überraſchend ſchnell. 

In Preußen und Sachſen fing es im Frühjahr 1849 an und es dauerte nicht lange, da 
wehte auch das revolutionäre Banner in Baden. 

In die Bewegung wurde auch das Militär hineingezogen. Die Garniſonen in Raſtatt 
und Karlsruhe meuterten, die groß herzogliche Familie und die Miniſter mußten am 13. Mai 
1849 aus der Reſidenz fliehen. 

In Wertheim, Stadt und Amt, ging es bei der politiſchen Erhebung, die nun der wirtſchaft— 
lichen des Vorjahres gefolgt war, „verhältnismäßig“ noch ruhig zu. Friedlich waren zwar die 
Gemüter auch hier nicht, dafür ſorgten die Volksvereine und ſonſtige Demonſtrationen. Doch 
wird trotz alledem den Wertheimern eine gewiſſe Beſonnenheit nachgerühmt, die ſie auch kurz 
vor den Revolutionstagen dem bad. Miniſter Bekk gegenüber zeigten, als ſie bei deſſen Beſuch 
in Wertheim ihre Wünſche vorbrachten. Man gab damals dem Miniſter Beweiſe des Vertrauens, 
daß man ihn für einen Volksmann hielte und die Wertheimer Liedertafel brachte ihm noch ein 
Ständchen 

Ueberhaupt war die politiſch⸗ revolutionäre Bewegung an ſich im Frankenland nicht die innere 
Ueberzeugung des Volkes. Dies gaben ſelbſt die Revolutionsführer zu. Es mußte vielmehr mit 
Wort und Schrift gewaltig gearbeitet werden, bis man in Franken zu der gewünſchten „politiſchen 
Erkenntnis“ kam. Aber der Weitergang der großen Dinge war nimmer aufzuhalten. 

Am 15. Mai 1849 hatte die proviſoriſche Regierung für Baden ihre Tätigkeit begonnen. 
Die Wahlen für die konſtituierende Verſammlung wurden ausgeſchrieben, Civilkommiſſäre als 
Machthaber zur Ueberwachung der Beamten und zur Organiſation der Volksbewegung eingeſetzt, 
in den Bezirken mit der Bildung einer Volkswehr begonnen. In Wertheim war zuerſt M. J. 
Langguth, ſpäter Nic. Müller, der Herausgeber des Main- und Tauberboten (Werth. Zeitung) 
Civilkommiſſar. Müller wurde auch Vertreter unſerer Gegend im Revolutions⸗Landtag!) 

Am 20. Mai 1849 tagte eine große Volksverſammlung in Wertheim auf dem Mainplatz. 
Die Mitglieder der Volksvereine aus der ganzen Gegend marſchierten da an, dazu zogen noch 
250 Würzburger Studenten im Städtchen ein, die unter Proteſt gegen die Soldatenausſchreitungen 
Würzburg verlaſſen hatten. 6 Tage lang blieben die Studenten in Wertheim und wurden da 
gaſtlich aufgenommen. Von dieſem Ereignis her ſtammen die heute noch üblichen alljährlichen 
Pfingſtbeſuche der Würzburger Studenten in Wertheim. 

Ende Mai wurde mit der Organiſation der ſchon erwähnten Volkswehr Ernſt gemacht. 
Die Mannſchaften des badiſchen Hinterlands zählten zur 5. Diviſion unter dem Oberbefehl des 
Oberſten Joh. Phil. Becker, dem urſprünglichen Organiſator der ganzen bad. Volkswehr. Becker 
war einer der bedeutendſten militäriſchen Köpfe der Aufſtandsbewegung, der aber ſeine glänzenden 
Fähigkeiten ganz dem „entſchiedenen Fortſchritt“ widmete und deshalb ſogar von der proviſoriſchen 
Regierung unter dem Diktator Brentano vielfach unterdrückt wurde. 


1) Bei Nic. Müller wurde auch die berühmte „Mauthpredigt“ des Frankfurter Schriftflellers 
Ludwig Börne 1848 gedruckt. 
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Während nun in den Junitagen auch die Urpharer Volkswehr militäriſch ausgebildet wurde, 
wobei ſich die Leute nicht gerade ſehr „revolutionsfreudig“ zeigten, war unſer Bürgermeiſter Diehm 
etliche Male zur neuen Regierung nach Wertheim beſtellt worden: „wegen Beeidigung auf die 
Verfaſſung durch den Commiſſar Langguth, die ich jedoch verweigerte“, ſchreibt der mutige Orts— 
vorſtand, der mit ſeinen Bürgern nicht umſtürzleriſch geſinnt war, denn die Urpharer hatten als 
Mitglieder des Volksvereins doch etwas anderes erwartet. Diehm erhob auch dreimal Einwand 
gegen die Aushebung des J. Aufgebots (18 —30jähr. Männer) der Bürgerwehr, die der Commiſſar 
Langguth befahl. 

Indeſſen die Sache war im Rollen. Die Nachricht vom Herannahen des preußiſchen Militärs 
ließ auch die Leute im Hinterland den Ernſt der Lage erkennen. 

Auf 24. Juni 1849 ließ der Civilkommiſſar Müller die Volkswehr des Bezirks Wertheim 
ſammeln und rückten mit ihr nach Hundheim ab. Dort erhielt man aber Nachricht von der für 
die Revolutionäre verlorenen Schlacht bei Waghäuſel. Die Folge war, daß man die Wehrmänner 
wieder in ihre Heimatorte entließ, wo die Ereigniſſe natürlich große Aufregung hervorrieſen. Den 
Wertheimer Freiſcharen aus Stadt und Land war es ſo erſpart geblieben, kämpfend in den 
Revolutionskrieg eingreifen zu müſſen. 

Unterdeſſen hatte der preußiſche Oberbefehlshaber General v. Peuker über das badiſche 
Unterland den Kriegszuſtand verhängt. Mit der gleichzeitigen Verkündigung des Standrechts 
erfolgte auch die Entwaffnung des Volks, die Auflöſung der Bürgerwehren und der politiſchen 
Vereine. In Urphar wurden von 12 Einwohnern abgeliefert: 7 Gewehre, 5 Piſtolen, 1 Fa⸗ 
ſchinenmeſſer und 1 Patronentaſche. Eine Hausſuchung im Dorfe ergab weiter nichts mehr. 

Im Lande nahm nun das Strafgericht ſeinen Anfang. Kommiſſär Müller und noch einige 
führende Perſonen in der Aufſtandsbewegung ſuchten ihr Heil in der Flucht; andere, die zurück— 
blieben, wurden in Anklagezuſtand verſetzt und erhielten empfindliche Strafen. a 

Von Urphar wird Jacob Klein als „politiſcher Flüchtling“ genannt. 

Ende Juli 1849 war in Wertheim eine Kompagnie des Görlitzer Jägerbataillons unter 
Hauptmann v. Oppel als Beſatzungstruppe eingerückt, die bis zum Herbſt blieb. 

Hierauf lagen abwechſelnd preuß. Füſiliere und had. Infanterie bis Februar 1851 in der 
Stadt als Beſatzung während des noch bis Herbſt 1852 dauernden Kriegszuſtands. Die Amts— 
gemeinden hatten die Verpflegungskoſten der Soldaten zu tragen. Urphar zahlte daran 900 fl., 
1851 erhielt die Gemeinde von der Kriegskoſtenausgleichkommiſſion 52 fl. angewieſen. 


Solange das preuß. Armeekorps in Baden lag, mußten die badiſchen Truppen teilweiſe in 
preußiſchen Garniſonen untergebracht werden. Man gedenkt hier gerne an den ſchönen Aufruf 
des wieder im Lande anweſenden Großherzogs Leopold an ſeine abmarſchierenden Soldaten. 


Die Wertheimer Amtsgemeinden hatten alsbald nach Rückkehr des Großherzogs eine 
Abordnung (Bürgermeiſter Adelmann von Dertingen, Scheurich von Naſſig) zur Ueberreichung 
einer Glückwunſchadreſſe an den Großherzog nach Karlsruhe geſandt, um ihre aufrichtige Freude 
kund zu tun. 

In der Wertheimer Gegend wurde den preuß. Truppen eine freundliche Aufnahme zuteil. 
Die in der Stadt liegende Bataillonsmuſik der Jäger gab allwöchentlich im Sommer 1849 
Konzerte in Wertheim und auf den Nachbardörfern, gewiß ein gutes Zeugnis ſowohl für das 
Militär, wie für das Verhalten der Bevölkerung. 

So kam nach und nach wieder Ruhe in die Gemüter. Wohl gab es noch Leute, die im 
Stillen grollten und ſich mit dem Ausgang der Dinge nicht befreunden wollten. Andere Un— 
zufriedene verſuchten freiwillig oder unfreiwillig ihr Glück in der Auswanderung. 


Die Regierung begann alsbald nach Wiederherſtellung der Ordnung die Verwaltung des 
Landes, die durch die Revolutionsherrſchaft ſehr zerrüttet worden war, wieder in normalen Zu— 
ſtand zu bringen. Mit Ernſt und Strenge, ohne unbillige Härte aber, wurde dies in den fol— 
genden Jahren durchgeführt. 

Am 24. April 1852 ſtarb Großherzog Leopold. Es folgte an Stelle des erkrankten Erb— 
großherzogs Ludwig der zweite Sohn, Prinz Friedrich, zunächſt als Regent, 1856 als Großherzog. 
Im gleichen Jahr vermählte ſich der Herrſcher mit Luiſe, Prinzeſſin von Preußen. 

Das erſte Jahrzehnt der Regierungszeit Großherzogs Friedrich war für das badiſche Staats- 
leben eine bedeutsame politiſche Arbeitszeit, die ſich in unausgeſetzter geſetzgeberiſcher Tätigkeit 
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offenbarte, hervorgebracht durch erſprießliches Zuſammenwirken zwiſchen e mit de 
Miniſtern an der Spitze und der Volksvertretung. 


Mit dem Umſchwung im Innern des Landes trat auch die deutſche Einheitsbewegung wieder 
in den Vordergrund: die Hoffnung auf ein Deutſches Reich unter Preußens Führung. Badens 
Regierung und Volk waren unter den erſten, die auf dieſes Ziel hinarbeiteten. Aber noch war 
dazu die Lage nicht reif genug. Bruderkriege, Deutſche gegen Deutſche im Kampf, mußten noch 
kommen zur Läuterung. 


Im Jahre 1864 rückten badiſche Truppen aus zum Feldzug in Schleswig⸗Holſtein, wo 
Preußen und Oeſterreich und mit ihnen die ſüddeutſchen Staaten gegen Dänemark kämpſten. 
Das „meerumſchlungene“ Land ward den Dänen entriſſen. In dem Krieg wurde die langſam 
aufkeimende Rivalität zwiſchen Oeſterreich und Preußen beſonders geſtärkt. 


Oeſterreich ſah nämlich mit Neid auf das ſich immer mehr und mehr zu einer Großmacht 
entwickelnde Preußen und bei der Spannung der politiſchen Verhältniſſe war ein Bruch un⸗ 
vermeidlich. Die Uneinigkeit der beiden Staaten in der Schleswig-Holſteiniſchen Frage gab die 
Veranlaſſung zu dem Bruder-Krieg 1866. 


Preußen wollte das eroberte Schleswig-Holſtein einverleiben, während Oeſterreich das Land 
dem Herzogl. Haus Auguſtenburg zuſprach. Der Krieg brach aus, und die Schlacht bei Königs⸗ 
grätz war ein Sieg Preußens über die Oeſterreicher. 


Mit Oeſterreich waren damals die ſüddeutſchen Staaten verbündet. Nach der Schlacht bei 
Königsgrätz war es aber ausgeſchloſſen, daß ſie noch mit den Oeſterreichern zuſammen die Preußen 
angriffen; für ſie galt es nun, die Mainlinie gegen den Uebergang der Preußen zu verteidigen. 
Hierbei wurde unſere Heimat wieder einmal zum Kriegsſchauplatz. Die ſonſt ſo beſchauliche 
Stille in unſerm Tale war einem Kriegsleben und Kriegslärm gewichen, der unſere Dorfbewohner 
in Atem halten mußte. Am 18. Juli 1866 war ein Teil des II. Bataillons vom 5. bad. Inf. 
Regiment, (die ehemaligen 113er in Freiburg, damals in Durlach und Karlsruhe in Garniſon) 
in unſer Dorf eingerückt und lag bis zum 22ten hier. Gleichzeitig befanden ſich bayeriſche Jäger 
und Chevauxlegers in Urphar im Quartier, die bis zum 24. Juli blieben. In jenen Tagen 
waren Militär und Einwohnerſchaft noch fröhlich und guter Dinge, es waren noch keine Schüſſe 
gewechſelt mit dem Feind. Auf den Wieſen am Main fand ſogar Muſik und Tanz ſtatt. 


Am 23. Juli kam die Nachricht vom Vorrücken der Preußen den Main herauf. Die 
Badener zogen alsbald ab gegen das Taubertal. 


Am 24. Juli traf die preußiſche Main⸗Armee unter General Fließ, 20 000 Mann ſtark, in 
Wertheim ein und marſchierte alsbald weiter den Main hinauf. Die in und um Urphar 
liegenden Bayern wurden nach einem kleinen Gefecht beim Dorfe gegen Remlingen zurückgedrängt. 


Als die Kanonenkugeln von der Steig her ins Dorf flogen und es rings herum bedenk— 
lich knallte, flüchteten die Leute in die Keller, wohin auch ſonſt Wertvolles geſchafft wurde. Es 
11 1 etliche bange Stunden für die Urpharer, doch gings ohne größeren Schaden an Leben 
und Gut ab. 


General Fließ hielt auf der Höhe von Urphar (im Rothen Buckel) bis an den Morgen 
des 25. Juli. Mit den nahe bei Homburg, bei Kembach und Neubrunn ſich aufſtellenden Bayern 
kam es fortwährend zu Vorpoſtengefechten. Nachmittags 5 Uhr am 25. Juli rückten die Preußen 
von Urphar bis Dertingen und Holzkirchhauſen vor. Bei letzterem Ort kam es zu einem größeren 
Gefecht, nachdem tags zuvor bei Tauberbiſchofsheim, Werbach und Hochhauſen Schlachten ge— 
ſchlagen waren, an denen die badiſchen Truppen auch Anteil hatten. Weiter wurde bei Gerchs— 
heim, Roßbrunn und Uettingen am 25. und 26. Juli ſcharf gekämpft. 


In Urphar lagen vom 24.— 26. Juli das 36. preuß. Inf. Reg. (40 Offiziere und 1600 
Mann, 50 Pferde) ferner Kavallerie 170 Mann, 5 Offiziere und 185 Pferde und Artillerie 
5 Off. 200 Mann und 200 Pferde, alſo insgeſamt 2000 Leute mit über 400 Pferden in den 
80 Häuſern des Dorfes. 


Am 26. 27. Juli rückte das 70. preuß. Inf. Reg. mit 30 Offiz. und 1100 Mann nebſt 
20 ee ein, vom 28.,30. Juli lagen Kranke und Verwundete verſchiedener Waffengattungen 
im Ort 
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Vom 4.5. Auguſt wurden einquartiert (ohne Verpflegung, man hatte auch nichts mehr): 
Das preuß. 30. Inf. Reg. 27 Offiz. 1045 Mann und 163 Pferde. 

Vom preuß. 59. Inf. Reg.: 5 Offiz. 447 Mann und 30 Pferde. 

Die preuß. 10. Reſervebatterie: 4 Offiz., 144 Mann und 119 Pferde. 

An jenen heißen Sommertagen herrſchte überall Mangel an Lebensmitteln. Die Urpharer 
bekamen da auch ſpärlich zu eſſen. 

Die Preiſe für die Lebensmittel ſtiegen ums doppelte und dreifache und gar oft war gar 
nichts mehr aufzutreiben. Dazu kamen große Lieferungen für das Militär. Von unſerer Ge— 
meinde wurden beiſpielsweiſe in der Zeit vom 24. Juli—5. Auguſt an preuß. Truppen geliefert: 
150 Laib Brod a 30 Kr., 4 Stück Ochſen (a 180 fl.), 4 Hämmel (a 9 fl.) 2 Centner Speck 
(a 40 fl.), 1½ Centner Salz, 474 Flaſchen Wein für Offiziere, 850 Maß Wein für Mann— 
ſchaften, 30 Centner Hafer (a 8 fl.), 30 Centner Stroh (zu 3 fl.) 18½ Pfd. Zucker (zu 24 Kr.), 
25 Pfd. Butter (zu 40 Kr.) 130 Stück Eier (zu 2 Kr.) Nicht aufgezeichnet iſt, was badiſche 
und bayeriſche Truppen vorher brauchten. 

Im Dorf war in der kritiſchen Zeit der Truppendurchzüge und der Beſchießung zu der 
Knappheit der Lebensmittel auch noch das Salz ausgegangen, aber niemand wagte ſich nach Wertheim, 
wo die Möglichkeit noch vorhanden war, welches zu bekommen. Der Lehrer Rommel verſuchte 
mit des Roſenwirts Geſpann nach Wertheim zu gelangen. Die Hinfahrt über den Berg glückte 
ihm, und auch etwas Salz konnte er in der Stadt bekommen. Beim Heimweg aber auf der 
Maintalſtraße geriet der Lehrer in die Truppenmaſſen, von denen es überall im Tal und auf 
den Höhen wimmelte. Da hieß es nun Ausweichen und nach einer abenteuerlichen Fahrt über 
den Straßenrain an den Leiten und durch die Wieſen und Gärten, über Stock und Stein landete 
er am Dorfe, das Pferd am Zügel führend, und das Wägelchen nachſchleifend. 

So mancher Epiſoden aus den Kriegserlebniſſen des damaligen Bürgermeiſters Friedrich 
und des Lehrers Rommel könnte man noch gedenken, doch wollen wir ſie hier als zu perſönlich 
übergehen. 

Nachdem ſich der Kampf in den letzten Tagen des Juli gegen Würzburg zu verzogen hatte 
und die Kämpfe bei Gerchsheim und Uettingen vorbei, ſah unſer Dorf manchen Transport Ver— 
wundeter auf dem Weg nach Wertheim zum Lazarett. Schwerverwundete wurden auf einem 
Dampfer nach Wertheim gebracht, von wo auch die Leichtverwundeten und Geneſenen zu Schiff 
nach Coblenz abfuhren. Im Ganzen lagen etwa 600 Mann in den Wertheimer Lazaretten, 
wozu die Schulen benützt wurden. 

Im Gefolge des Feldzugs war außer der großen Not in den vom Krieg betroffenen Ort— 
ſchaften noch die Cholera, die bis in den Herbſt hinein in der Gegend ſpuckte, doch dank der 
getroffenen Maßnahmen ſich nicht ſtark ausbreitete. 

Am 30. Juli war Waffenruhe eingetreten, am 3. Auguſt Waffenſtillſtand und am 17. dieſes 
Monats kam der Friede. 

Nach dem Kriege wurden die vom Krieg betroffenen Gemeinden allenthalben durch Geld 
unterſtützt, wie es ſchon während des Kriegs durch Lebensmittel und dergleichen ſo viel als 
möglich geſchah. | 

Urphar erhielt von der Unterſtützungskommiſſion aus den von der Privatwohltätigkeit auf— 
gebrachten Mitteln 250 fl. ausbezahlt, welche an die beſonders Geſchädigten verteilt wurden. 
Auch für die Flurſchäden wurde Vergütung geleiſtet. 

Nach und nach verſchwanden die Spuren des Krieges. Als letzte Erinnerung bewahrte 
der Lehrer im Schul- und Rathaus einen Kreuzer-Weck auf, der in ſeiner Kleinheit ſpäteren 
Geſchlechtern die Teuerung jener Zeit vor Augen führte. Erſt vor wenigen Jahren zerfiel das 
Stück in Staub. 

Schon vor dem Friedensſchluß mit Preußen war unſer Land aus dem Bunde mit Oeſterreich 
ausgetreten. Die ſüddeutſchen Staaten ſchloſſen einen Allianzvertrag mit dem Norddeutſchen 
Bunde, an deſſen Spitze Preußen ſtand. 

In den folgenden Jahren hatte Badens Politik den Eintritt in den Norddeutſchen Bund 
als Ziel, insbeſondere wurde die preuß. Militärverfaſſung eingeführt und dadurch die Verſchmelzung 
des badiſchen Heeres mit der großen deutſchen Armee vorbereitet. 

Als dann im Weſten im Sommer 1870 der galliſche Hahn wieder anfing zu krähen und 
franzöſiſcher Uebermut ſich über deutſche Gaue ergießen wollte, da trat auch unſer badiſches Land 
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wohlgerüftet in den Kampf gegen Frankreich an der Seite der norddeutſchen Bundes⸗Brüder, 
die zuvor im Krieg 1866 noch als Feinde durch unſer Dorf marſchierten. 


„Die badiſchen Truppen wurden zunächſt dem Belagerungskorps von Straßburg zugeteilt. 
Nachdem dieſe Feſtung gefallen war, zogen Badens Kämpfer unter General v. Werder beim 
XIV. Korps in das Ober⸗Elſaß und nach Burgund. Dort ſchlugen ſie ſich heldenhaft und ſieg⸗ 
reich in verfchledenen Schlachten, wie bei Dyon u. a., im blutigen Gefecht bei Nuits am 18. 

Dez., wo Prinz Wilhelm von Baden führte und verwundet wurde, bei Villerſexel und in der 
dreitägigen Schlacht bei Belfort, 15./17. Januar 1871. 


Aber der ſtolzeſte Erfolg, den die Veteranen von 1870/71 erkämpften, war „Kaiſer und 
Reich“. Zu Verſailles im Herzen Frankreichs, im franzöſiſchen Herrſcherſchloß, ward König Wil⸗ 
helm von Preußen zum Deutſchen Kaiſer ausgerufen und unſer badiſcher Landesherr, Friedrich 
der Deutſche, war es, der das erſte Hoch auf das Oberhaupt des neuen Reiches ausbrachte. 
Den Traum der Beſten unter den Deutſchen, was ſeit Jahrzehnten angeſtrebt, aber nie zur 
Reife gekommen war, hatte dieſer Krieg wahr gemacht. Eine feſte Grundlage für die zukünftige 
Entwicklung Deutſchlands und der Einzelſtaaten war gewonnen und unſer badiſches Land reihte 
ſich auch im großen Staatsgebilde allzeit als würdiges Glied ein. 


Das neue deutſche Reich brachte ſchon nach wenigen Jahren ſeines Beſtehens einen merk⸗ 
lichen wirtſchaftlichen Aufſchwung. Handel, Induſtrie und Landwirtſchaft wurden beſonders 
gefördert, Kolonialbeſitz erworben, Heer und Marine nach den Erfahrungen weiter vervollkommnet, 
die geſetzgeberiſche Tätigkeit beſchäftigte ſich mit allen wichtigen, Reich und Volk berührenden 
Fragen. Deutſchlands Kultur und der Wohlſtand ſeiner Einwohner gelangten ſo zu einer hohen 
Stufe. Das Reich hatte eine vorherrſchende Stellung unter den europäiſchen Mächten erreicht, 
als ſein erſter und bald darauf ſein zweiter Kaiſer im Jahr 1888 nach ruhmvollem Leben in die 
Ewigkeit abging und Wilhelm II. als dritter Kaiſer die Regierung antrat. 


Enger hatte ſich im Lauf der letzten Jahrzehnte das Verhältnis der deutſchen Einzelſtaaten 
unter einander geſtaltet, alle vom Reichseinheitsgedanken beſeelt, aus dem ſie für ihre Wohlfahrt 
und Entwicklung Nutzen ziehen konnten. 


Dem Mitbegründer und Hauptförderer der deutſchen Reichseinheit, unſerm Großherzog 
Friedrich l. war es vergönnt geweſen, den gewaltigen Aufſchwung des Reiches mitzuerleben und 
mit feinem Lande die Segnungen davon zu genießen. Mit hoher Befriedigung konnte der Herr: 
ſcher an ſeinem Regierungs⸗Jubiläum (1902) auf die Zeit zurückblicken, in der Badens Geſchick 
in ſeiner Hand ruhte. 

Glanzvolle Feſttage waren es, die das Volk einmütig ſeinem Großherzog zu Ehren feierte. 
Und als dieſer Fürſt am 28. September 1907 die Augen zum ewigen Schlummer ſchloß, und 
Badens Glocken im Trauergeläute erklangen, da war jeder badiſche Untertan im tiefſten Innern 
bewegt, denn ein wirklich geliebter Landesvater war nicht mehr, ein Herrſcher, der nach ſeinen 
eigenen Worten „keinen Gegenſatz zwiſchen Fürſtenrecht und Volksrecht“ 
kannte und wollte. 


Dem Vorbild ſeines Vaters folgend, regierte Großherzog Friedrich ll. in unſerm Badner 
Land. Mit Kaiſer und Reich allzeit in engſter Fühlung hat Badens Fürſt und Volk in den 
erſten Tagen des Auguſt 1914, als der Sturm eines Weltkriegs losbrach, ſeine große Aufgabe 
erkannt und iſt vereint mit Alldeutſchlands Staaten in den Kampf gegangen. 


Vier Jahre hindurch hatte ſich das Deutſche Reich gegen eine Welt von Feinden behauptet, 
aber das Verhängnis brach herein und das deutſche Kaiſertum ſank durch den unglücklichen Aus- 
gang des Krieges zu Grabe. 


Die über ganz Deutſchland hinbrauſende Revolution brachte die Abſchaffung der monarchiſchen 
Regierungen in allen Bundesſtaaten und die Einführung der republikaniſchen Staatsform. 


Am 9. November 1918 hatte ſich auch für Baden eine vorläufige Volksregierung gebildet. 
Großherzog Friedrich Il. entſagte am 22. November von Schloß Langenſtein bei Stockach aus 
für ſich und ſein Haus dem Thron. | 

„Mein und meiner Vorfahren Leitſtern war die Wohlfahrt des badiſchen Landes. Sie 
iſt es auch bei dieſem meinem letzten ſchweren Schritt. Mein und der meinigen Liebe zu meinem 
Volke höret nimmer auf! Gott ſchütze mein liebes Badner Land!“ 
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Dies war der Abſchiedsgruß des ſcheidenden Fürſten. Dieſe edlen, würdigen Worte fanden 
ihre Anerkennung nicht nur im Volke, ſondern auch bei der neuen Regierung, die ſich überhaupt 
in guter Form mit dem enthronten Herrſcher auseinander zu ſetzen ſuchte. 


Auch während der folgenden Zeit bewährte ſich unſer badiſches Land noch als „Muſterſtaat“. 
Die Wahlen zur verfaſſunggebenden Nationalverſammlung verliefen ungeſtört, und frühzeitig 
konnte dieſer neue Landtag ſeine ſchweren Arbeiten zum Neuaufbau des Landes beginnen. 0 


Fortſetzung folgt. 
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Zum Umjchlagbild: 


Aus Erſparnisgründen erſcheint vorliegendes Jahrbuch ohne den ſonſt üblichen 
ziemlich reichen bildnerifchen Schmuck. Einen Ansgleich ſoll das Umſchlagbild darſtellen, 
das unſern Freunden eine der vorzüglichſten Plaſtiken der Kilianskapelle zeigt. — 

Woher das lebensgroße Chriſtusbild ſtammt, iſt ungeklärt; es fand ſich hier bei 
Herrn Bildhauer Wehnert, der es ſeit Jahren als Modell in ſeiner Bildhauerwerkſtätte 
benützte. Leider kann er ſich nicht mehr genau errinnern, woher das intereſſante Stück 
zu ihm kam. — 

Man darf den Urſprung in die Zeit um 1500 anſetzen, als in Würzburg ein Riemen⸗ 
ſchneider ſeine unvergleichlichen Meiſterwerke ſchuf und auch in hieſiger Stadt ein reiches 
Aunſtleben blühte. Ein Meiſterwerk ſteht hier vor dem andächtigen Beſchauer; man 
beachte den feinen Ausdruck des Leidens in dem ſchmerzerfüllten Antlitz, man beachte 
auch die zarte Stiliſierung der Haupthaare und des Bartes. Ein überaus vornehmes 
Aunſtwerk, das alle Beſucher der Kilianskapelle mit Andacht und Bewunderung erfüllt. 
Zzuerſt hat man an eine Verwandtſchaft mit der Kreuzigungsgruppe in Tauberbiſchofs⸗ 
heim glauben wollen, aber bei näherer Vergleichung der dort noch erhaltenen Seiten- 
figuren ſtellte ſich doch heraus, daß daran nicht gedacht werden kann. Vielleicht führt 
die Verbreitung der Abbildung Kenner auf die rechte Fährte und läßt uns den jetzt noch 
unbekannten großen Künftler erkennen, dem wir dieſe Schöpfung zu verdanken haben. — 


Einzelabzüge dieſer Plaſtik können von unſerm Derein bezogen werden. — 
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